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DAS  KAMEL. 


VON 

ür.  FREIHERRN  HAMME R-PURGSTALL, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 
(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  i.  DECEMBER  MDCCCLII.) 


LEXICALISCHE  BELEGE. 


ERSTES  HAUPTSTÜCK. 

J.  VON  DEN  NAMEN  DES  KAMELES. 

1)  J^!  der  allgemeine  Name  des  Kameles,  sei  es  männlich  oder  weiblich,  von  der  Wurzel  2)  Jj! 
es  waren  viele  Kamele,  3)  Jj!  er  war  der  Kamele  kundig,  4)  J^jI  die  Kamele  löschten  ihren  Durst  mit 
dem  Safte  grüner  Pflanzen,  5)  J^ji  das  Gras  war  so  lang,  dass  die  Kamele  es  abweiden  konnten,  6)  Jj! 
das  Kamel  ward  gekauft,  7)  Jj!  das  Kamel  mästete  sich  mit  frischem  Grase,  8)  Jj  I  er  kaufte  Kamele, 

'S*  'S'  p  5  c- 

9)  Jj!  er  mästete  Kamele,  10)  Jj!  er  besass  viele  Kamele,  1 1)  Jj!  der  Besitzer  vieler  Kamele,  12)  Jj! 
ein  fleischiges  Kamel,  13)  Jj!  der  Besitzer  von  Kamelen,  14)  JjI  der  Kamelkundige,  15)  Jj!  Jj!j  ohne 
Hirten  herumstreifende  Kamele,  16)  Äk!  eine  fruchtbare  Kamelinn,  17)  Jj!  Heerde  von  Kamelen,  18)  JU 
Kamelhirte,  19)  iiUji  der  die  Kamele  wohl  Besorgende,  20)  ÄJU  eine  Reihe  von  Kamelen,  21)  Jj!  j!  Jj! 
viele  Kamele,  22)  \,\  reich  an  Kamelen,  23)  der  oder  das  dem  Kamel  Gehörige,  24)Äi»U  an  Kamelen 
reiches  Land,  25)  J^U  erworbenes  Kamel ').  Das  männliche  Kamel  heisst  26)  J*-**;  die  Plurale  desselben: 
27)j4,  28)  >U,  29)äIU-,  30) 31)ÄlUL,  32)c4U.,  33)cOU,  34)J:U>-,  35)J-U, 
36)  JUI.   Die  Wurzel  ist  37)J-i-  er  war  reich  an  Kamelen,  38)  J.W  Kamelheerde ,  39)  JL^die 

')  Diese  Formen   sind  alle  nach  Freytag's  Wörterbuch  aufgeführt  und  dort  von  jedem  des  arabischen  Alphabetes  Kundigen 
leicht  zu  finden,  liier  werden  nur  die  bei  Freytag  fehlenden  Wörter  in  den  Noten  bemerkt  werden. 

\ 
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2  Freiherr  H a  m  m  er  -  Purg  stall. 

>  * 
Kameltreiber,  40)  ÄlL^und  41)         die  Kamelheerde,  mit  den  Pluralen:  42)      U=» ,  43)  J>U=>-,  44)  JU>- . 

Das  weibliche  Kamel  heisst  45)  «Ufi,  mit  zwölf  Pluralen :  46)  J.Ii .  47)  J^*,  48)oUU ,  49)  jyl  50)^1 , 
51)  Jlj,  52)  ^Jl,  53)jlJ,  54)  jj^l,  55)  J?U,  56)oUL.  B7)oLi.L    Die  zehnte  Form  der  Wur- 
zel 58)  er  hat  sich  zum  weibliehen  Kamele  verwandelt,  ist  berühmt  durch  die  Kritik  Tharafa's, 
welcher  dem  Dichter  Metelemmis  vorwarf,  in  einem  seiner  Verse  dem  männlichen  Kamele  die  Eigen- 
schaften des  weiblichen  heimele"!  zu  haben.  Im  Kamus  sind  noch  von  Ibl  die  beiden  folgenden  Formen 
gegeben,  59)  J^U  Kamele  weiden  '),  60)  J-oU  Kamele  vermehren2);  61)  O^U  zwei  Heerden  Kamele3), 
von  Dscheml  62)  J-««>-  ein  altes,  aber  starkes  Kamel  4),  63)  Jl^1!  das  Heranwachsen  des  Kameles 
zum  vollständigen  Kamel  J),  64)  J-e=*-  das  Schiffstau,  wird  hier  nur  erwähnt,  weil  es  zu  der  Spitzfindigkeit 
der  Exegeten  Anlass  gab  über  das  Wort  des  Evangeliums  und  des  Korans:  „Eher  wird  ein  Kamel 
durch  ein  Nadelöhr  eingehen".  Nach  der  Form  istenuk  (er  ist  ein  weiblich  Kamel  geworden)  ist 
auch  65)  JJü^>\  gebildet,  welches  heisst:  das  Kamel  hat  sich  zum  Elephanten  ausgewachsen.  Besondere 
Namen  des  Hengstes,  der  Kamelinn,  des  Fohlen  nach  seinem  verschiedenen  Alter,  werden  unter  den  folgenden 
Abschnitten  vorkommen.  Wir  erwähnen  hier  nur  der  metonymischen  des  männlichen  Kameles:  66) 
der  Vater  Job's,  67)  j>\<>  y\  der  Vater  des  Geduldigen,  und  vom  weiblichen  Kamele :  68)^«=>- »1  die  Mutter 
des  Kothes.  Andere  Namen  des  Kameles  ohne  nähere  Beziehung  sind:  69)  v-^,  70)  ^ ,  Tl) 
72)  jy^>-  (im  Demiri),  73)  j^i  ,    74)  ^U*,  75)  jj£  ,  76)  *Z~£,  77)  endlich  78)  fUifr, 
worunter  aber  alle  nützlichen  Hausthiere,  d.  i.  nicht  nur  das  Kamel ,  sondern  auch  die  Pferde,  Rinder  und 
Schafe  begriffen  werden. 

II.  EIGENE  NAMEN  DES  KAMELES. 

Das  berühmteste,  das  Kamel  der  alten  Frau  Besüs,  welches  79)^-^  hiess,  80)  das  unglückliche 
SoheinVs;  die  des  Propheten  81)  bj^  und  82)  J^,  83)  ,  84)  J^*,  85)  u^6),  86)  yj 
das  Kamel  des  Dichters  Schemmah7),  87)  x&8),  88)  J»Xi>  ein  Kamelhengst  Noman  B.  Monfir's, 
89)^3,  90)  ^jj,  91)^,  92)  J^9),  93)  ^*v»,  94)  J&  t  von  welchen  die  nach  ihnen 
genannten  Bacen  hergeleitet  werden. 

III.  HEERDEN  DER  KAMELE. 

1.) Viele  überhaupt,  2.)ungezählte  Heerden,  3.)gezählte.  VieleKamele  überhaupt  heissen: 
95)^^-,  96)WU,  97)         98)^-11^,99)^,  100>>,  101)  102)^,  103) 

104)*=-^,  105)       J-'l  viele  fette  Kamele.  Eineungezä  hlte  Heerde  heisst:  106)  107)  J---^, 


')  Kamus  III.  Bd.,  S.  127.  —  2)  Ebenda,  S.  126.  -  3)  Ebenda,  S.  128.  —  k)  Ebenda,  S.  169.  —  5)  Ebenda,  S.  168,  2.  Zeile.  — 
«)  Kamus.  II,  S.  263 ;  fehlt  bei  Freytag.  —  7)  Ebenda,  S.  878;  fehlt  bei  Freytag.  — s)  Ebenda,  S.  654.  —  9)  Ebenda,  S.  245.  — 
10)  Ebenda,  II,  S.  850;  fehlt  bei  Freytag. 
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108)  i*>»,  109)^,  110)  J>^.,  111)  Ä5S^,  112)  113)  U»»,  114)l=-j,  115) 

11G)6jJo-,  117)^,  118)  119)  Jjp-,  120)^^,121)^-,  12-2)  »U^,  123) 

welches  nur  ein  Theil  einer  schlechten  Heerde,  124)  J-y,  125)  J^>.  woher  in  der  zehnten  Form 
126)  jL»>wl  das  Begehren,  dass  man  eine  grosse  Heerde  Kamele  schicke,  127)  eine  Heerde,  in  der 
es  keine  kleinen  Kamele  gibt,  128)  äilj,  129)  Icj,  130)  <~>j~>,  daher  in  der  zweiten  Form  131)»—^ 
er  hat  haufenweise  Kamele  gesendet,  132)  ^J^--^,  133)  eine  kleine  Heerde,  134)aJ^Iö  eine  Heerde 
gestohlener  oder  weggetriebener  Kamele,  135)  J-^c  nach  dem  Kamus ')  eine  Heerde  ausgelassener 
Kamele,  136)^11©  eine  Heerde  von  Kamelen  die  alledem  Entbinden  nahe2),  137)  äLa-c,  138)  lyaLs; , 
139)  tya&j,  140)  L^Ic,  der  Plural  141)  ^Uc,  142)  jl^,  143) ■  ütÖ  was  auch  viele  Kamele 
überhaupt  heisst,  144)  <u>Uc  eine  Heerde  edler  Kamele,  145)  jlä ,  146)väs,  147)^,  148)Ä*U*, 
149)  Ä'jv^»  150)  i^jir**,  151)  ä^3^  eine  so  grosse  Heerde,  dass  sie  der  Hirt  nicht  übersehen  kann, 
so  dass  sie  sich  zer  streut3),  152)  ikii"  eine  vom  Feinde  weggetriebene  Heerde4).  Gezahlte  Heerden, 
d.  i.  eine  Menge  von  Kamelen  welche  nach  ihrer  Zahl  bestimmt  sind,  daher  wir  hieher  auch  den  Haufen 
von  nur  vier  oder  zehn  Kamelen  rechnen.  Solche  sind:  153)  aIT>  nach  dem  Kamus  eine  Heerde  von 
2  bis  15  Kamelen,  154)  j^ji  eine  Heerde  von  3  bis  10  oder  auch  bis  zu  30  Kamelen,  ist 
aber  schon  als  Benennung  für  ungezählte  Heerden  vorgekommen,  155)  er  hat  vier  Kamele  besessen, 
156)  j-^s.  er  hat  zehn  Kamele  besessen,  157)  L»j~o  eine  Heerde  von  20  bis  30  Kamelen,  158)  l^j  von 
50  Kamelen,  159)v£  von  40  angefangen,  160)  30  bis  40  Kamele,  161)  l^>.  von  80  Kamelen, 
162)  <C~£>  von  zehn  zu  vierzig  Kamelen,  doch  neben  jede  Heerde  die  unter  hundert,  163)  Äa.xco  eine 
Heerde  die  über  hundert,  so  auch  164)         beiläufig  hundert,  von  90 — 100,  165)  der  Plural 

166)  ^-^und  167)  £-J^'  eine  Heerde  von  80  bis  90,  nach  Anderen  von  500  bis  tausend  Kamelen, 
168)  oU.aao,  169)  i)U  jlaj.  Eine  Heerde  von  hundert  heisst:  170)  x-*> ,  171)  ajul*,  172)  L^, 
nach  Einigen  50  bis  100  <j~^  die  Sühne  oder  der  Zehent;  die  Sühne  besteht  aus  20  fünfjährigen  oder 
zwanzig  jährigen,  der  Zehent  aus  Einem  von  25  Kamelen,  und  man  unterscheidet  daher  zwischen  1  73)  J'.Z> 
J-».-il,   174)  und  die  grosse  Schaar  175)         ebenfalls  von  hundert  Kamelen,  deren  schon 

im  Texte  erwähnt  worden.  Hundert,  der  beliebtesten  Zahl  der  Kamele  als  runde  Summe  für  Schaar  und 
feierliches  Opfer,  heisst  auch  176)öUaff,  177)^1'«,  178)  «oi,  179)  *kl»-.  Eine  Heerde  von  drei- 
hundert Kamelen  heisst  180)  iuU,  einer  der  zweihundert  bis  tausend  besitzt  181)  -M-xä,  eine  Heerde 
von   mehr  als  fünfhundert  Kamelen   182)  jAc   und  183)  der  Besitzer  einer  solchen  Heerde, 

184)^  eine  grosse  Heerde  von  zweihundert  bis  tausend  Kamelen,  1 85)         eine  Heerde  von  bei- 
läufig tausend,  186)  ,    187)  188)u~d&  eine  von  fast  tausend,  1 89)  jf,  190) 
eine  Heerde  von  150,  200  oder  mehr  Kamele. 


t)  Kamus  III,  S.  284.  —  2)  Ebenda,  II,  S.  32;  fehlt  bei  Frcytaj,'.  —  •"•)  Ebenda,  I,  S.  824;  fehlt  bei  Freytag.  —  *)  Ebenda,  II, 
S.  S24;  fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag. 

r 
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Hieher  gehören  auch  die  Ausdrücke  welche  der  Araber  überhaupt  für  versammelte  oder  zerstreute 
Kamele  hat,  und  deren  weit  mehr  für  den  ersten  als  für  den  zweiten  Zustand  der  Kamele.  Von  zerstreuten 
Kamelen:  191)  J-*»^,  192)  iä«r°1  die  Kamele  sind  zerstreut  worden,  193)  die  Zerstreuung  der 

Kamele,  194)  ^äj^v)  zerstreut,  195)j>J*/w,  196)  J*i  er  hat  die  Kamele  zerstreut,  197)  er  Hess 
die  Kamele  aus  Nachlässigkeit  sich  zerstreuen,  198)  Alils  die  Zerstreuung  derselben2),  199)  herum- 
laufende Kamele,  200)  ^*  die  Kamele  sind  zerstreut,  201)  UaiH'J.jl  zerstreute  Kamele,  202)  ±>  er  hat 
die  Kamele  zerstreut,  203)  JA  zerstreute  Kamele.  Die  zerstreuten  unterscheidet  der  Araber  von 
denen  welche  sich  einzeln  von  der  Heerde  trennen,  204)  jj>Ip  das  Kamel  blieb  von  der  Heerde  zurück, 
wenn  es  Unrecht  that,  denn  dieses  ist  die  Wurzelbedeutung  von  Gadr:  so  heisst  205)  206)  aj^LusL, 

207)  laJ>U=-  eine  von  den  anderen  Heerden  gänzlich  getrennte;  wenn  die  zerstreuten  gesammelt  und 
vereint  werden,  sagt  der  Araber:  208)  ^y>-\  die  Kamele  wurden  versammelt,  so  dass  eines  das  andere 

-  o  - 

drückte,  209)  4jyU  und  210)  t>^yJ\  das  Kamel  wurde  zu  den  übrigen  versammelt,  211)  J-fc£~  er  hat 
die  Kamele  gesammelt  und  geordnet,  212)  oLl^s».  versammelte  und  vielfressende  Kamele  213)  J^K 
Versammelte  Kamele  auch  214)  oU£~l«  J>\,  215)  n>  er  trieb  die  versammelten  Kamele;  noch  sind  hier 
die  zwei  Sammelworte  Demiri's  zu  erwähnen  216)  J^ÄrM  welches  die  zum  Zehenten  oder  Almosen  bestimm- 
ten Kamele  oder  Schafe  bedeutet,  und  2 1  7)         \ 3). 

ZWEITES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEM  STAMME  UND  DEN  ARTEN  DES  KAMELES. 

Das  zweihöckrige  heisst  218)^s£  d.  i.  das  baktrische,  welches  sein  gewöhnlicher  Name,  es  heisst 
aber  auch  noch  219)  J-*j>,  220)  Jjz-J*  und  221)  ^^J> .  Andere,  verschiedenen  Ländern  angehörige 
Racen  sind:  222)  yS j  jm  das  berberische,  223)  das  fremde  Kamel,  224)  ÄJ^r  die  mittelgrossen  von 
dem  persischen  und  kermanischen.  Der  Kamus  setzt  dem  von  Freytag  mit  Stillschweigen  übergangenen 
Kamele  bei,  dass  dies  eigentlich  das  baktrische  Kamel  sei,  dessen  Name  Bochti  sich  von  Bochtnasr 
d.  i.  Nabuchodonosor,  herschriebe. 

IV.  UNEDLE  KAMELE. 

Der  gewöhnliche  Name  für  alle  Bastard-Racen  ist  225)  ü^,  welcher  so  oft  mit  den  gleich  bei  den 
edlen  Kamelen  folgenden  H,edschan  vermengt  worden  ist.  Die  arabische  Sprache  hat  dafür  nicht  weniger 
als  neun  Formen,  nämlich  mit  der  erwähnten  Form  der  einfachen  Zahl  die  folgenden  acht  Formen  der 


')  Kamus  II,  S.  2G4;  fehlt  bei  Freytag.  —  2)  Ebenda  III,  S.  688;  fehlt  bei  Freytag.—3)  Deniiri,  H.  d.  Hofb.,  II,  S.  Hi,  Kehrseite 
und  VI,  S.  232,  welche  bedeutendsten  Namen  bei  Freytag  fehlen. 
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vielfachen:  226)  j£,  227)  «t-fc,  228)  jui,  229)  Ä^V,  230)  Ü^V,  231)  j^,  232)  jA£, 
233)  jU^,  welche  alle  gleich  bedeutend  mit  unedel  und  schlecht.  Andere  Namen  für  unedle  Kamele  sind 
noch  234)  J^y  ein  Kamel  dessen  Mark,  d.  i.  Abkunft,  nicht  rein,  und  235)  ,  was  eines  der  in  der 

arabischen  Sprache  nicht  seltenen  Wörter  ist,  welche  entgegengesetzte  Bedeutungen  haben.  So  heisst 
Mo  des  tan  eben  sowohl  das  unedle  als  das  edle  Kamel  und  dieses  Bastardwort  dient  uns  als  Brücke  zum 
Ubergange  von  den  unedlen  Kamelen  zu  den  edlen. 

Burckhardt  welcher,  wie  schon  gesagt  worden,  den  edlen  Dromedar  H,edschän  oder  l\ ä d s*c h i n 
mit  der  Bastard-Bace  H,edschin  vermengt,  gibt  noch  über  einige,  der  letzten  welche  in  den  Wörterbüchern 
fehlen,  Auskunft,  nämlich  236)  ->y>j  )  ist  ein  von  einer  arabischen  Kamelinn  und  einem  turkmenischen 
Kamelhengste  erzeugtes  Kamel,  237)  Jl^  d.  i.  das  närrische,  so  von  seiner  unzähmbaren  Wildheit  genannt, 
ist  die  Frucht  turkmanischer  Kamele  von  beiden  Seiten,  238)  d.  i.  der  Pfau,  ein  kleines  Kamel,  das 

mit  zwei  kleinen  Höckern  auf  die  Welt  kömmt,  deren  einen  die  Turkmanen  sogleich  nach  der  Geburt  weg- 
schneiden, ist  die  Frucht  der  Verbindung  eines  arabischen  Dromedars  mit  einer  turkmanischen  Kamelinn; 
aus  der  Verbindung  des  Dromedars  mit  einer  arabischen  Kamelinn  entspringen  nach  Burckhardt  das 
239)  und  240)  genannte  gemeine  turkmanische  oder  anatolische  Kamel.  Burckhardt  bemerkt  hier, 
dass  die  Araber  keine  zweihöckerigen  Dromedare  haben  und  dass  er  auch  dergleichen  in  Syrien  nicht 
gesehen,  und  wir  bemerken  hiezu,  dass  wenn  das  Kamel  überhaupt  auf  den  ägyptischen  Hieroglyphen  fehlt, 
das  zweihöckerige  hingegen  auf  assyrischen  Sculpturen,  so  zum  Beispiel  auf  dem  Obeliske  von  Nimrod, 
abgebildet  ist 2). 

V.  EDLE  KAMELE. 

Wir  fahren  mit  Burckhardt3)  fort:  241)  JJ*  das  in  den  Wörterbüchern  nicht  zu  finden,  ist  heute  in 
Arabien  der  Name  des  Dromedars,  der  in  Aegypten  und  Afrika  D^edschän  heisst,  die  besten  sind  die 
Ommanischen  242)  ein  Kamel  das  in  einem  Tage  zehn  Tage  eines  Fussreisenden  zurücklegt, 

heisst  243)  Ojltc  d.  i.  der  Zehner. 

VI.  UND  VII.  EIGENE  NAMEN  EDLER  KAMELE  NACH  LÄNDERN  UND  STÄMMEN. 

Die  edlen  Kamele  werden  entweder  nach  den  Hengsten,  von  denen  sie  stammen,  oder  nach  Stämmen 
und  Ländern  benannt ;  weil  schon  oben  ein  Dutzend  eigener  Namen  solcher  Kamelhengste  vorgekommen, 
so  beginnen  wir  mit  den  von  ihnen  abstammenden  edlen  Bacen,  nämlich  244)  ^j^,  245)  tfjuall, 
246)  Äyjd!,  247)  a^IjJI,  248)  a^jJI,  249)  a^I,  250)  251)  tfUt,  252)  tt^W, 


)  Notes  on  tlie  Bedouins  and  Wahäbys,  London  1830,  p.  110,  1.  Z.  —  2)  Ninivch  and  its  rcmains  by  Layard,  third  edition,  I, 
p.  433.  —  ")  Burckhardt,  S.  260  und  261. 
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253)  jlÜOl  die  letzten  nach  einem  Stamme  der  Beni  Ik,l ')  genannt,  254)  *~J»j1\2),  255)  <£La>.xM  von 
der  Landschaft  Dehna  3),  256)  «xiojl4),  257)  oUjwin  von  einem  Orte  in  Jemen  oder  von  dem  Stamme 
Scheden,  258)  ^U^l3),  259)  <£J*^  die  goldgelben  König  Noman's,  260)  a/iUc  die  safrangelben 
desselben  Königs,  vermuthlich  dieselben  mit  den  vorhergehenden,  261)  i*lijti\  die  koreischitischen  c), 
262)  Ai^vU  die  meherischen  von  der  Landschaft  Melker.  Zu  den  letzten  gehören  auch  263)  die  nach 

Hawkesch,  einem  Manne  des  Stammes  Melye,  benannten;  die  nach  den  verschiedenen  Pflanzen  die  sie 
fressen  benannten  Kamele  werden  weiter  unten  unter  dem  Abschnitte  der  Nahrung  vorkommen.  Edle 
Kamele  von  reiner  Race  heissen:  264)  265)  u~&\^\.  266)  ij!,  267)£^,  268)*jJ>a-  und 

der  Plural  269)  270)  ^  und  der  Plural  271)  x ,   272)  273)         ,  der  Plural 

74)  ^-jJjJ,  275)  ^>-,  276)  ^v»  277)  \  der  plural  278)  4*-,  279)  4^-1,  280)  a»Ir 
d.  i.  die  freien,  281)  J^c,  282)  iUe,  der  Plural  283)  JiUc,  284)  JÜo  ebenfalls  die  freien, 
285)         p,  286)  O^Lc  j^l,  287)  288)  «Up,  289)  290)         291)  ,>>i,  der 

Plural  292)  293)  der  Plural  294)  U,    295)^,   296)  <->yß .  Das  edelste  aller 

Kamele  ist  der  Dromedar  297)         oder  298)  ^»-U,  der  von  dem  obigen  unedlen  Bastard-Kamele  äy^ 
wohl  zu  unterscheiden ;  überhaupt  gehören  alle  vortrefflichen  Kamele,  die  noch  unter  den  Eigenschafts- 
wörtern vorkommen  werden,  wie  z.  B.  299)^^1,  300)  <£^u'5  der  Plural  3 0 1 ) ^j><* ,  302) 
303)  a<»U,   304)  j£  u.  s.  w.  den  edlen  Kamelen  an.  Besondere  Racen  von  Kamelen  sind:  305)  , 
306)  307)  JLr^  d.  i.  der  von  edlen  Eltern  Erzeugte  wird  sowohl  vom  Männlein  als  vom 

Weiblein  gesagt.  Ein  aller  Racen  und  Sitten  der  Kamele  Kundiger  heisst  308)  ^^\;  die  Namen  zweier 
Kamelkundiger  309)  * U=-  j>  und  310)  Juil     ji)U  kommen  unter  den  Sprichwörtern  vor,  und  der 

beiden  Dichter  deren  einer  311)  J^-Iel-D  schemel,  d.  i.  das  alte  Kamel,  und  der  andere  312)  ,_)■•>£ 
d.  i.  das  alte  starke  Kamel  heisst,  ist  bereits  oben  gedacht  worden. 

DRITTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEM  GESCHLECHTE  DES  KAMELES. 

VIII.  DAS  MÄNNLICHE  KAMEL. 

313)  ^  (im  Demiri),  wir  werden  dem  Worte  Bek,r,  so  wie  dem  folgenden,  und  dem  Worte  Karmel 
oder  Kirmil  in  mehr  als  einer  Bedeutung  begegnen,  314)  -  ü  (im  Demiri),  315)  316)^1^  der 


')  Kanins  II,  127;  die  Beni  I k,  1  heissen  bei  Freytag  gens  exohelitis  und  das  Nafarijet  des  Kamus  fehlt  hei  ihm  ganz 
und  gar.  —  2)  Nicht ^»-^Wvie  hei  Freytag,  der  es  im  Kamus  anführt,  in  welchem  <_-o»-jl  gar  nicht  vorkömmt.  —  3)  Fehlt  bei 
Freytag.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag;  Geschichte  der  arab.  Literatur  I,  S.  !>07.  —  ■')  Fehlt  bei  Freytag.  —  c)  Fehlt  bei  Freylag; 
Geschichte  der  arab.  Literatur,  II,  S.  334. 
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Kamelhengst  welcher  nach  der  Begattung  sich  vereinzelt,  wesshalb  dieser  Name  metonymisch  dem 
Kanopus  beigelegt  wird.  Dscheml  ist  schon  oben  vorgekommen. 

317)  heissen  die  männlichen  Kamele  welche  nicht  zur  Arbeit  gebraucht,  sondern  nur  als 

Hengste  aufbewahrt  werden1),  318)  dasselbe,  das  Bewahren  selbst  heisst  319)  »^äI'.ü;! 2),  320)  j=^^ 
und  321)  ö^>o3),  322)  J~-4)>  323)  g"»  324)^,  325)  J^,  326)  J^J,  was  aber  besonders 
auch  von  den  zweihöckerigen  gebraucht  wird. 

IX.  DAS  WEIBLICHE  KAMEL. 

Ausser  dem  schon  oben  vorgekommenen  Worte  Nakat  und  seinen  Pluralen  hat  Demiri  noch  die  drei 
Artikel  327)  ^  das  alte  Kamelweiblein,  328)  OJ->  das  weibliche  zum  Schlachtopfer  bestimmte  Kamel 5). 
329)  330)        \  d.  i.  die  Gehende6),  331)  i^J.»  ein  dem  männlichen  ähnliches  weibliches  Kamel, 

332)  <^i*^  dasselbe,  333)  die  jungen  weiblichen  Kamele  heissen:  334)  ,  335)^'X», 

336)  337)  0e>Jü  d.  i.  Kamelmädchen,  im  Gegensatze  von  338)  ijsü,   welches  die  Kameljimgen 

heisst,  und  339) 

VIERTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEM  ALTER  DES  KAMELES. 

X.  DAS  FOHLEN  DES  KAMELES. 

340)  Ää^  Nakat,  das  Kamelweiblein,  heisst  auch  das  Junge  des  Kameles,  wie  Demiri  lehrt;  nach  dem- 
selben ist  341)  ein  edles  Kamelfohlen,  dasselbe  heisst  auch  342)  <_~-j  ,  welches  ein  viel  bedeutendes 
Wort,  nicht  nur  den  Kamelhengst,  die  Kamelkuh,  sondern  auch  das  Kamelfohlen  bedeutet,  wird  dieses  im 
Frühling  geworfen,  so  heisst  es  343)  ^->j,  ein  Wort  das  noch  mehr  Bedeutungen  hat  als  das  vorher- 
gehende, die  Plurale  davon  sind  344)  345)  plijl,  346)  ^\>j,  347)  äUjj,  das  weibliche  348)  Ä*o 
und  der  Plural  auch  349)  ^\>j.  Andere  Wörter  für  das  Kameljunge  sind:  350)  Jj^j,  351)  j\j=-  , 
352)  jflj,  353)  ^-^j  für  das  letztgeworfene,  354)  für  das  säugende,  355)  ^yy^,  356)^, 
Plural  357)  —t  358)  xj,  359)  o^V  wenn  es  fett,  360)  £>d-,  361)  ^L»,  mit  dem  Plural  362)  ^U-», 
363)  *->jÄ~> ,  364)  ö^i-»,  365)  wenn  der  Hals  desselben  die  Erde  nicht  erreicht  366)  ?&j> : 
wenn  es  nicht  ganz  zeitig  zur  Welt  kömmt  367)^>l»8),  368)  ls^JLk.iä\^,  welches  in  völliger  Kamelform 
ausgebildet  369)  iil>U-,  370)  "%  er  hat  ein  Fohlen  gekauft,  371)  %  er  hat  gemacht,  dass  ihm  das  Fohlen 


>)  Kamus  III,  S.  536;  fehlt  bei  Freytag,  der  aber  die  folgende  Form  hat.  —  -)  Ebenda,  S.  537.  —  3)  Ebenda,  S.  626;  fehlt 
bei  Freytag.  —  *)  Bei  Boehart,  fehlt  hei  Freytag.  —  5)  Demiri',  Handschrift  der  Hofbihliothek,  I,  89.  —  6)  Kamus  I,  S.  473; 
fehlt  bei  Freytag.  —  ")  Ebenda,  II,  S.  186;  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  der  nur  das  männliche  aufgenommen. 
—  8)  Fehlt  bei  Freitag,  steht  aber  im  Mifhcr;  hei  Freitag  aber  das  folgende,  von  derselben  Wurzel. 
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folge,  372)  yj  das  Fohlen  aber  nicht  nur  der  Kamelinn,  sondern  auch  der  Eselinn,  welche  schon  herange- 
wachsen, ihren  Müttern  folgen,  373)  ^>'),  374)*J>1,  375)  J-L*  ehe  man  weiss  ob  es  männlichen  oder 
weiblichen  Geschlechts,  376)  SÜS  das  noch  nicht  die  Seitenzähne  hat,  377)  ^  ein  Fohlen  welches  die 
Mutter  verloren,  378)  ^j>j&  das  zu  gehen  anfängt,  379)  jls  das  Junge  trank  die  Milch  nach  und  nach, 
380)  Plural  381)  382)  er  besass  Junge  dieser  Art,  denn  Ferä  ist  bei  den  alten  Arabern 
das  erstgeborne  Junge  eines  Kameles  welches  den  Göttern  zu  opfern  bestimmt  war,  383)  £-j j>  , 
384)  J-«y",  was  schon  als  Kamelhengst  vorgekommen,  heisst  auch,  wie  schon  bei  Bochart  zu  finden,  das 
Junge  des  Kameles,  385)  \j  das  Fohlen  des  Kameles  trank  die  Milch,  386)  die  ausgestopfte  Haut 
des  Kamelfohlens,  womit  ein  anderes  Fohlen  bekleidet  wird  ,  damit  die  Mutter  es  für  das  ihrigehalte, 
387)  y^-das  vor  der  Zeit  geworfene  Fohlen,  auch  388)  yj*  und  389)  ->y^2)s  390)  das  Fohlen 
stiess  an  das  Euter  der  Mutter  an,  391)  *_*v->  392)  ^»  das  Fohlen  drängte  seine  Mutter,  393)  £1*1  ^ 
die  Jungen  der  Kamele  sowohl  als  der  Schafe,  394)  u-lUy,  395)  CS  wenn  es  fett  ist,  396)  . 
397)  Jlis,  398)  iuaiä,   399)  das  schon  herangewachsene  Fohlen,  mit  dem  wir  zum  jungen 

Kamele  übergehen. 

XI.  DAS  JUNGE  KAMEL. 

400)  junge  Kamele3).  Da  das  junge  Kamel  für  jedes  Jahr,  bis  ins  zehnte,  einen  besonderen 
Namen  hat,  so  folgen  diese  Namen  nun  in  der  Reihe  der  Jahre:  das  einjährige  401)  aA»-,  402)  J-»-' 
403)  jyJ  j>\,  404)  äjIc.4),  das  zweijährige  405)  ^  wenn  es  ein  männliches,  und  406)  ,y>U£-JUlj 

wenn  es  ein  weibliches  ist,  407)  aS^,  408)  ^  auch  wie  das  einjährige,  409)  a^J  das  dreijährige, 
410)  ß,  411)  jk,  412)  das  vierjährige,  413)       ,  414)         41 5)  J^3)*  416)^U  J«^, 

417)  Ä«*l=»  J>k  das  fünfjährige,  418)  ^>  in  diesem  Alter,  d.  i.  wenn  es  in  das  sechste  Jahr  geht, 
wirft  es  seine  ersten  Milchzähne  weg,  es  heisst  dann 41 9)  ^>±\  das  Wegwerfen  der  Zähne  420)  j>bA  ein 
Kamel  welches  in  einem  Jahre  die  Zähne  des  sechsjährigen  und  siebenjährigen  bekömmt  heisst  421)f£*6)> 
das  sechsjährige  heisst  insgemein  422)  weil  es  drei  Vorderzähne  wegwirft,  das  fette  sechsjährige 
Kamel  heisst  423)  aII^*7)  ,  das  starke,  sechsjährige  424)  das  siebenjährige  425)  oder 

426)  Ä-cl'j  von  den  vier  Vorderzähnen  427)  t~z\>j  die  es  im  siebenten  Jahre  verliert;  die  Wortfor- 
meln für  dieses  siebenjährige  Kamel  sind  mannigfaltig  428)  UHj,  429)  ,  430)  L>\*>j,  431)  üUij, 
432)pl*jl,  433)  L>le\>j;  erst  wenn  es  alle  seine  Zähne  hat,  ohne  dass  es  dieselben  wechselt,  heisst 
es  434)  und  die  vier  letzten  Zähne  die  es  bekömmt,  heissen  435)  ^yy,  so  wie  die  vier  Vorder- 
zähne die  es  im  siebenten  Jahre  wegwirft  436)  UpI^  und  die  zwei  im  sechsten  Jahre  weggeworfenen 
437)  l«U£;  das  neunjährige,  vollkommen  ausgewachsene  Kamel  438)  Jjl>   ßäfil    heisst  aber  auch 


')  Findet  sich  weder  im  Kanins,  noch  im  DschcwlLeri,  aber  im  Lelylschct,  so  wie  das  folgende.  —  3)  Im  Midier  Sojüthi's.  —  3)  Fehlt 
bei  Freytag ,  im  Kamus  II ,  S.  496.  —  *)  Hei  Bochart.  — 5)  Kamus  II,  S.  886.  —  °)  Ebenda,  III,  S.  533.  —  ')  Ebenda,  II,  713. 
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439)  Jjl>  der  Seitenzahn  welchen  das  Kamel  schon  im  zweiten  Jahre  erhält,  auch  440)  Jj>,  im  Plural 
441)  Jj,;  das  neunjährige  heisst  auch  442)  das  mehr  als  neunjährige  443)  oLLä.,  444)  ^.Lie  ;  das 
Kamel  welches  seine  Zähne  gewechselt,  bei  dem  ersten  445),J^»1,  das  aber  auch  446),  es  ist  sechs 
Jahre  alt  geworden,  bei  dem  zweiten   447)  was  aber  auch  448)  heisst,  es  ist  sieben  Jahre  alt 

geworden;  von  dem  vollkommen  ausgewachsenen  Kamele  wird  gesagt  449)  aä^j  J»sS.!  ,  d.  i.  seine  Beine 
haben  Mark  bekommen1). 

XII.  DAS  ALTE  KAMEL. 

Demiri  behandelt  dasselbe  unter  den  beiden  Artikeln  450)  ->j«M  und  451)  J?j  Uli.  wovon  jenes 
das  alte,  dieses  das  sehr  alte  bedeutet;  Wortformen  des  ersten  sind  die  Plurale  452)  Ixs- ,  453)  iijS-i 
454)  4^c.  Das  alte  Kamel  heisst  455)  «x»»l ,  wenn  es  alt  und  fett  zu  werden  anfängt  456)  JJc, 
457)  a^2)>  458)  fÜj,  459)  fü->,  460)  J,^,  461)  Jj^,  462)  ,  Plural  463)  ü  -^1, 
464)  3jl>1  465)^^,466)  e)^0,  467)^,  Plural  468)^,  469)  1,U  470)  S^^,  471)"^, 
472)  S->L,  473)  f^^,  474)  J^b,  475)  0^ ,  476)^,  477)^°,  478)  ote,  479)^Ly , 
480)^  wenn  trotz  des  Alters  noch  Rüstigkeit  vorbanden ;  Wortformen  derselben  Wurzel :  481)  t>ji-, 
Plural  482)  jJl,  483)  J-\ ,  das  Alter  selbst  484)  ^Üund485)  hj~,  486)^1,  487)  488) 
489)        490)  ij,  491)  Sj^3),  492)  ff,  ^)  ^)  Ol-,  495)^^1,  496)^_? 

497)        das  alte  Kamelweiblein,  dessen  Plurale  498)  ^ ,  499)  ^Ji,  500)  ^U,  501)w~iUI; 
andere  Formen  des  Wortes  502)        ,  503)  >~~J,504)  ^Ll,  und  andere  505)  il^,  mit  den  verschiedenen 
Formen  506)       und  507)  Sl/,  508)  jy  ,  Plural  509)  M,  altes  Kamel  das  noch  rüstig  510) 
511)  i^yo,  512)  J-y>,  513)  <0u^,  514)  iiJ^  ,  515)y>y>,  Kamel  das  vor  Alter  Wasser  lässt 
516)  V>  ,  Plural  517)  J^>,  518)  Llybl,  519)  J**,  520)  521)^:c5),  522)  ^Jp  und 

523)  (»j^p,  alterndes  Kamel  das  noch  rüstig  524)  das  sehr  alte  oder  uralte  Kamel,  bei  dem  die 
Gebrechen  des  Alters  schon  sichtbar,  heisst  525)  W-,  526)  m1=-,  527)  «JU  ,  528)  hat  aber 

auch  die  entgegengesetzte  Bedeutung  eines  starken  und  festen  Kameles  529)  <u»lv>-  6) ,  530) 
531)  a^>,  Plural  532)  J*\J,  533)  J>jfe,  534)  ^ ,  535)  ^U,  536)  A(f  ein  Kamel   dem  vor 
Alter  die  Zähne  ausgefallen,   heisst  537)  pjT,  538)  539)  *Ub,  540)  ^ojJ7),  541)  ^j, 

542)  A^*,  543)  pib,  544)         Plural  545)  ii»*  und  546)  ^#1,  547) j>>  altes  Kamel  das  wenig 
Milch  gibt,  548)  jjlc*  dasselbe,  549)  fi-f  ebenfalls,  550)  jj^  dasselbe,  551)  J>  und  552) 
im  Kamus  ein  Kamel  dem  vor  Alter  der  Mund  hängt,  553)  U>jj  dem  vor  Alter  die  Zähne  gebrochen, 
554)  JyT,  555)  556)  ^/»Uj,  Plural  557) heissen  Kamele  vom  selben  Alter. 

l)  Freylag's  Hamdsa  757.  —  2)  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  878.  —  3)  Kamus  II,  S.  102.  —  ")  Im  Mifher  So- 
jüthi's.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  189.  —  °)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im 
Kamus  II,  S.  415.  -  7)  Im  Mifher  j&\  J*  l^U-i!  J~lfl  ji  Jll!  ^jjj  — »)  Fehlt  bei  Freitag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.203. 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  2 
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FÜNFTES  HAUPTSTÜCK. 

XIII.  VON  DER  BEGATTUNG. 

Hier  kömmt  zuerst  der  bespringende  Kamelhengst,  dann  zweitens  die  besprungene  Kamelinn,  drittens 

das  Bespringen  selbst  und  viertens  besondere  Eigentümlichkeiten  der  arabischen  Kamelzucht,  die  liieher 

gehören,  in  Betrachtung.   Der  Kamelhengst  heisst  558)  J-wjj  ,  die  Plurale:  559)  y*>  j  »  560)  J~y 

561)  J-yl»  562)         der  geile  Hengst,  auch  563)  ^.x-»  und  564)  ^x*>  der  nur  gebraucht  wird,  um  die 

Kamelinnen  geil  zu  machen,  ohne  dass  er  selbst  zum  Bespringen  zugelassen  wird,  565)  J*y>  Daimonen 

welche  nach  dem  Aberglauben  der  Araber  ihre  Kamelinnen  bespringen  und  die  störrigen  erzeugen, 

566)  J>1)>  567)  Jo-,  568)  fjS,  die  Plurale:  569)       ,  570)  ^ju,  571)  ^J\,  die  vierte  Form  der 

Wurzel  heisst  572)         er  hat   seinen  Kamelhengst  nicht  arbeiten  lassen,  sondern  nur  zur  Begattung 

aufgehoben,  573)  £-3J>  ein  auserwählter  Kamelhengst,  574)         ,  575)j^**,   576)         2),  von  dem 

gewöhnlichen  Namen  des  Springhengstes  Fohl  oder  Fahl,  der  schon  oben  vorgekommen,  und  in  der 

Sternkunde  577)  den  Kanopus  bedeutet,  ist  578)        Fahil  oder  Foheil  abgeleitet,  579)  der 

Hengst  mit  langem  Gliede,  580)  heisst  der  Hengst  der  das  Kamel  mit  den  Vorderfüssen  lüstern 

—  > 

angreift  und  zum  Niederlegen  bewegt,  581)        und  582)  J~^,  583)  und  584)  J-~*>°  der  sie 

ohne- Nutzen  bespringende  Hengst,  585)  J-bU  der  Name  eines  Hengstes,  von  dem  sich  die  mathilischen 
Kamele  herschreiben,  wie  die  oben  vorgekommenen  dairischen,  586)  ffr  geile  Kamelhengste,  587) 
er  hat  den  Kamelhengst  mit  der  Lanze  auf  die  Nase  geschlagen  um  denselben  abzuwehren  (weil  er  kein 
edler) ;  edle  Kamelhengste  heissen  588)  j\j  ^j>,  die  Wurzel  Karaa,  von  der  schon  oben  Karii  vor- 
gekommen, heisst  in  der  dritten  Form  589)  er  liess  eine  noch  nicht  geile  Kamelinn  vom  Hengste 
bespringen,  und  in  der  vierten  Form  590)  £j>\  er  gab  seinen  Springhengst  zum  Bespringen  her. 
591)  in  den  Schulen  der  Correpetitor  heisst  der  die  Kamelinnen  oft  bespringende  Hengst  der 

schwängernde,  592)  der  auf  ein  Mal  schwängernde,  593)^^  3),  594)^i  der  schnelle Bespringer  *), 
595)  b<£.  der  Springhengst  drängte  die  Kamelinn,  596)  Jl=^  der  schwarze  Hengst,  597)  Plural 
598)  jj^  und  599)  j^-Xs  der  matte,  der  vom  zu  vielen  Bespringen  ermüdete,  600)  £Ä*>5)>  601)  ^ 
und  602)  Äs£&  das  durch  zu  vieles  Bespringen  geschwächte  Kamel6),  auch  603)  ')>  hiebei  sei 
bemerkt,  dass  604)^*=»-,  das  von  derselben  Wurzel  kömmt,  die  berühmte  Kamelhaut  bedeutet,  worauf  sich 
alle  Wahrsagerkunde  der  Araber  im  Islam  gründet,  605)  pU£*  ist  der  die  Kamelinn  (ohne  Antrieb  hiezu) 


»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  iO.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  453.  —  3)  Fehlt 
bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  II ,  S.  392.  —  *)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  430. 
—  5)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  697.  —  °)  Fehlt  bei  Freylag  in  dieser 
Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  C98.  —  7)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  I, 
Seile  80i. 
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von  selbst  bespringende  Kamelhengst1),  606)>=~  der  Hengst  bat  zu  Bespringen  aufgebort,  607)  ^iai* 
der  vom  Bespringen  abstellende  Hengst,  608)^  Vi>  VL»  der  zum  Bespringen  nicht  taugliche  Hengst,  609)  t>»^- 
der,  nachdem  er  zehn-  oder  zwölfmal  das  Kamel  besprungen,  freigelassene  Kamelhengst,  6 1 0)  der  Samen 
des  Kamelhengstes,  61 1)  der  von  einer  Kamelinn  zur  anderen  übergehende  Hengst,  612)  <~»_/u  der 
weder  auf  die  Weide  noch  sonst  ausgelassene  Kamelhengst,  damit  er  nicht  ein  unedles  Kamel  schwängere ,  eben 
so  heisst  die  Kamelinn  welcher  aus  Vorsorge ,  dass  sie  nicht  von  einem  unedlen  Hengste  geschwängert  werde, 
die  Scham  zugebunden  wird.  Die  Wurzel  Tharka  613)  J^*»  heisst:  der  Hengst  hat  die  Kamelinn  besprungen; 
in  der  zehnten  Form  614)  er  hat  einen  Kamelhengst  ausgeliehen,  um  seine  Kamelinnen  zu  bespringen, 

615)  jjz  heisst  der  bespringende  Kamelhengst  und  zugleich  616)  der  Samen  des  Kameles.  Von  der 
Wurzel  Schemde  hat  die  vierte  Form  eine  hieher  gehörige  Bedeutung,  617)  Jr"!  der  Springhengst  bat 
zwei  Drittel  der  Heerde  geschwängert,  618)  Juli  der  nicht  befruchtende  Kamelhengst,  619)  ^p^l  eben- 
falls2). Für  dasBespringen  selbst,  die  Art  und  Weise  und  die  Veranlassung  dazu  ist  die  arabische  Synonymik  sehr 
zahlreich ,  woran  sich  manche  Anekdoten  knüpfen ,  wie  zum  Beispiel  620)  JlAsH8)  bedeutet  ursprünglich 
das  Verlangen  der  Kamelinn  nach  dem  Kamelhengste,  wird  aber  von  den  Weibern  Kabuls  gebraucht,  welche 
bei  der  Eroberung  durch  die  Araber  dieselben  ihren  Männern  vorzogen;  621)^?  heisst  das  Geschrei,  womit 
der  Kamelhengst  während  des  Bespringens  ermuntert  wird;  derKamus  (I,  556)  gibt  hiebei  zwei  Anekdoten 

#  c 

der  beiden  arabischen  Dichter  Kollach,  deren  einer  aus  dem  Stamme  der  Beni  Anber,  der  andere  aus 
dem  der  Beni  Säd.  Das  Bespringen  des  Kameles  heisst  622)  und  623)  j,v  der  Hengst  hat  die 
Stute  zur  Begattung  bestiegen4),  624)  ^i^> 3),  625)  die  geile  Kamelinn  begehrt  den  Kamelhengst, 
auch  in  der  zehnten  Form  626)  627)         er  hat  besprungen,  wörtlich:  er  hat  sich  vermischt, 

auch  in  der  vierten  Form  628)  JaL>-l,  629)  der  Kamelhengst  belegte  die  noch  nicht  geile  Kamelinn, 
630)  >J^ er  besprang  eine  trächtige  Kamelinn,  die  631)  heisst,  auch  in  der  vierten  Form  632)  JjtlSl, 
633)  und  634)  0->s>  der  Hengst  besprang  die  Kamelinn6),  von  derselben  Wurzel  der  Samen  des 
Kameles  635)  ^j-^,  636)  das  Bespringen  des  Hengstes,  637)  islLaLcl  das  Niederlegen  der  Kamelinn 
zum  Bespringen  638)  der  Hengst  der  sich  vom  Bespringen  zurückzieht  ,  639)  |Ja>.lf  der  Zwang  den 
der  Hengst  auf  die  Kamelinn  ausübt,  um  sie  zur  Begattung  niederzulegen,  640)-k^-U  der  sie  so  zwingende 
Hengst,  641)  v_j|^>  dasBespringen  des  Kamelhengstes,  642)i_>l^r«!  in  der  vierten  Form :  er  machte,  dass 
der  Hengst  die  Kamelinn  bespringe,  643)  der  Hengst  bestieg  die  Kamelinn,  644)  Iii)  dasselbe, 
645)  ^\ju*i\  er  hat  einen  Kamelhengst  begehrt,  um  seine  Kamelinnen  zu  belegen,  646)  er  hat  seine 
Kamelinnen  dazu  hergegeben,  647) er  hat  die  Kamelinn  dem  Hengste  vorgeführt,  um  zu  sehen  ob  sie 

')  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  533.  —  2)Bei  Freytag:  non  iniens  camelam  camclus; 
dies  ist  aber  nicht  der  Sinn  des  Kamus,  in  welchem  III,  S.  268  duli  tutmaf  elon  erk;ek,  dewe  steht,  d.  i.  der  Kamel- 
hengst, dessen  Geschlecht  sich  nicht  fortpflanzt;  das  Wort  dul  fehlt  in  dieser  Bedeutung  im  Meninski  und  Bianchi,  steht 
aber  im  Leh/lschetol-lugat,  S.  411.  —  3)  Kamus  III,  S.  311.  —  *)  Die  erste  dieser  beiden  Formen  fehlt  bei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  III,  S.  544.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  661.  —  6)  Die  letzte 
Form  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  266. 

2» 
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schwanger  sei ,  denn  in  diesem  Falle  lässt  sie  sich  nicht  bespringen ,  sondern  pisst  dem  Hengste  in's 
Gesicht,  648)  jU-l  dasselbe,  649)  i^lL,  Plural  650)  ÄUU»,  651)  Jol^UI  der  vor  Geilheit  brennende 
Kamelhengst,  abgeleitet  von  652)  Jä>11»  und  653)  was  dieselbe  Bedeutung  hat,  654)^1  der  Hengst 
hat  viele  Kamele  belegt,  655)  ^  ein  hiezu  nicht  bestimmter  Hengst  hat  Kamelinnen  besprungen,  656)  Ja)* 
der  Hengst  bestieg  die  Kamelinn  zum  Bespringen,  657)  JU>  der  Hengst  besprang  mitWuth,  658)  ^  der 
Hengst  ging  den  zu  bespringenden  Kamelinnen  auf  dem  Fuss  nach,  659)  ji*  der  Hengst  war  ganz  wüthend 
aus  Geilheit,  daher  660)  Xf,  661)  662)  ÄIp,  die  Wurzel  ist  dieselbe  mit  Guläm  der  Sklave, 

welcher  zur  Befriedigung  geiler  Lüste  dient,  663)  ^  ,  664)  665)        die  Kamelinn  verlangte  sehr 

nach  dem  Hengste,  666)  der  Hengst  verfolgte  die  Kamelinn  um  sie  zu  bespringen,  667)  l*S  der 

Hengst  bestieg  das  Kamel,  sei  es  zum  Bespringen  oder  nicht  ;  das  gewöhnlichste  Wort  für  das  Bespringen 
aller  Thiere  ist  668)  ,  669)  der  Hengst  besprang  die  Kamelinn  als  sie  schlief,  670)  ^Tder 
Hengst  schlug  während  des  Bespringens  mit  dem  Schweife  rechts  und  links  aus,  671)  ^  der  Hengst 
besprang  eine  nicht  brünstige  Kamelinn,  672)  die  dem  Hengste  gewährte  Hilfe  um  das  Glied  in  die 

Scham  zu  bringen,  673)  ,JöaL->!  das  Begehren  dieses  Dienstes,  674)  ialo-  dieselbe  Bedeutung  wie  das 
vorletzte,  675)  die  Zuführung  eines  Hengstes  zu  einer  edlen  Kamelinn,  676)  das  Kamel  legte 
sich  zur  Begattung  nieder,  677)  er  begehrte  sich  niederzulegen.  Wir  gehen  nun  von  dem  Hengste 

und  von  dem  Springen  zur  Kamelinn  über.   678)  heissen  die  besprungenen  Kamelinnen,  daher 

^Uf.       und  die  schon  bei  dem  Fohlen  vorgekommen,  679) die  schwer  zu  bespringende 

Kamelinn,  680)  bezieht  sich  sowohl  auf  den  Hengst  als  auf  die  Kamelinn,  wenn  sich  jener  beim 

Bespringen  auf  die  Achillessehne  stützt,  681)  Jl»-1  das  Nichtschwangerwerden  des  Kameles,  682)  Jy-, 
683)  JJ=-  ,  684)JJ^>-,  685)  JU-,  686)  _M=>-  die  Kamelinn  die  im  ersten  Jahre  nicht  empfängt, 
687)  OjV  die  oft  besprungene  nichtempfangende,  688)  die  noch  nicht  brünstige  Kamelinn  empfing 
nicht,  689)  )*\s>~,  690)  Ja*,  691)  i^Lc  die  durch  mehrere  Jahre  nicht  empfangende  Kamelinn,  692)^ V 
die  von  mehreren  Hengsten  besprungene  nichtempfangende,  693)  ä-xc^  die  nicht  trächtig  werdende '), 
694)  £fti>>  die  brünstige  Kamelinn  fiel  zusammen,  695)  a3L>,  Plural  696)  aJ|^>  die  wegen  der  Abwesen- 
heit des  Hengstes  traurige,  697)  »J^-^die  als  trächtig  besprungene,  oder  698)  »_*y^f  die  zwei  Jahre 
nach  einander  besprungene  Kamelinn,  699)  te^Jo  die  zum  Bespringen  reife,  700)  ^ j>-  eine  nicht  besprungene, 
damit  sie  fetter  werde,  701)  Jj~*  dem  Hengste  ergeben,  702)  die  besprungene,  703)  ~&>\  die  keinen 
Springhengst  leidet,  704)  Äs ^  eine  Kamelinn  deren  Scham  zu  enge,  705)  Jeu^>-  die  desshalb  den  Hengst 
nicht  zulassen  kann ,  706)  ^$ jt  die  Kamelinn  in  deren  Gebärmutter  der  Samen  des  Hengstes 
gesammelt  wird,  707)  ^-v"  die  nur  von  edlen  Kamelen  (Dromedaren)  besprungen  wird,  708)  <->^£>-l 
das  zweite  Zuführen  der  Kamelinn  zum  Hengste,  nachdem  sie  das  erste  Mal  nicht  trächtig  geworden, 


')  Fehlt  hei  Freytag,  stellt  uher  im  Kamus  I,  S-  63;> ,  letzte  Zeile. 


Das  Kamel  13 

709)  er  verband  die  Scham  der  Kamelinn,  damit  sie  nicht  von  unedlen  besprungen  werde,  710)  t_>U'5" 
dieser  Verband J) ,  711)01^1  der  Überfluss  an  edlen  Kamelen  (H,edschan),  712)  j^*»  die  noch 
unreife  schon  trächtige  Kamelinn ,  713)  js^l  der  Hengst  besprang  ein  dreijähriges  Kamel  das  trächtig 
blieb,  714)  LUlli  die  Kamelinn  hob  den  Schweif  auf  zum  Zeichen,  dass  sie  schwanger,  715)  eine 
Kamelinn  die  selten  die  Hoffnung,  dass  sie  schwanger  sei,  täuscht,  im  Mifher  Sojüthi's  ist  allein  ein  halbes 
Dutzend  hieher  gehöriger  Wörter  zu  finden2) ,  von  denen  nur  drei ,  nämlich:  Mo  marin,  Chaidh  und 
Bisr,  welche  bereits  oben  vorgekommen,  sich  in  den  Wörterbüchern  befinden,  716)  die  Kamelinn 
die  vom  Hengste  belegt  ward  (fehlt  bei  Freytag),  717)  die  Kamelinn  deren  Gebärmutter  mit  dem 
Samen  des  Hengstes  geschlossen  ist  (fehlt  bei  Freytag),  718)  dasselbe,  wovon  bei  Freitag  die  Wurzel 

719)  Jr*3  die  Kamelinn  trägt  nach  geschlossener  Gebärmutter  den  Samen  des  Hengstes  und  720)  Ä^Ull  Oy 
die  Kamelinn  ward  vom  Hengste  beschnüffelt  (oben  ist  Bare  vom  Kamelhengste  vorgekommen),  721)  ^ 
die  den  Schweif  nicht  aufhebende  und  dadurch  ihre  Schwangerschaft  verdeckende  Kamelinn.  Nun  folgen  die 
dem  Araber  bei  der  Begattung  der  Kamele  eigenthümlichen  Gebräuche,  zuerst  das  in  verschiedenen  Formen 
vorkommende  Mas  oder  Mast,  wovon  unstreitig  das  lateinische  masturbatio  herzuleiten,  nämlich:  das 
Herausschaffen  des  unedlen  Samens  aus  der  Gebärmutter  einer  Kamelinn,    722)  723)  C — . , 

724)  k-,  725)  J~a-,  726)  k*.,  727)  ^k-,  728)  Ik..  Das  mit  der  Hand  befühlte  Kamel,  ob  es  ein 
edles,  ob  es  ein  unedles,  heisst  729)  ,  die  auf  diese  Art  zu  Stande  gebrachte  Herausschaffung  des 
Samens  heisst  auch  7  30)  u°\f,von  der  WTurzel  731)  J°£',  eben  so  sonderbar  ist  die  Bedeutung  von  732)  j\ , 
er  hat  einen  in  Salzwasser  eingeweichten  Ast  in  die  Gebärmutter  gesteckt,  um  den  Hengst  zum  Bespringen 
anzureizen.  Andere  seltsame  Vorrichtungen  dieser  Art  werden  weiter  unten  bei  der  Geburt  vorkommen. 
733)  Plural  734)  heisst  der  Biemen  oder  das  Tuch,  womit  die  Gebärmutter  zugebunden  wird, 
um  das  Bespringen  zu  verhindern. 

SECHSTES  HAUPTSTÜCK. 

XIV.  VON  DER  SCHWANGERSCHAFT. 

Die  Kamelinn  ist  entweder  eine  zur  Fortpflanzung  geeignete  oder  nicht,  die  erste  heisst  735)  ^~>, 
736)  ä^L.,  was  aber  insge wohnlich  eine,  ehe  die  Brunst  vorüber,  empfangende  Kamelinn  heisst.  Die 
unfruchtbaren  heissen  737)  ili,  Plural  738)  Ji,  739)  *>jV,  740)  ^Ip,  741)       V ,  742) 

*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamns  I,  S.  243.  —  2)  JUilffl  *£j>  L-^«~o  J-i  J^s5!l  AsUJl  j~i    J-*j)l  C+*J  ^-.y 
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743)        ,  744)  dann  die  verschiedenen  Formen  für  die  zwar  nicht  ganz  unfruchtbaren,  aber  nur 

nicht  jedes  Jahr  empfangende  Kamelinn,  nämlich  745)  !>lc,  746)  i^lc,  Plural  747)  ^»j^,  748)  Ja-c, 
749)  Jalc,  750)  JalajC,  751)  752)  OÜa^c;  die  schwangere  Kamelinn  heisst  753)  aü)uls  wie  das 

schwangere  Weib,  754)  J-*»-!  die  vierte  Form  der  vorigen  Wurzel  heisst:  die  Kamelinn  oder  das  Weib 
hat,  noch  ehe  sie  schwanger  ward,  Milch  gegeben,  wofür  mehrere  Synonyme,  als:  755)  J>~~»,  Plural 
756)  j;->L« ,  757)  ,  758)  x*j,  das  schwangere  Kamel  heisst  759)  jilc ,  zum  Zeichen  dass  es  trächtig 
bewegt  es  den  Schweif  und  heisst  dann  760)  <S^£ das  heisst  das  enthüllende  im  Gegensatze  von  dem 
schon  vorgekommenen  ^y^,  welches,  wiewohl  schwanger,  den  Schweif  nicht  aufhebt;  das  letzte  heisst  auch 
761)  ^»j«^.  Demiri  behandelt  das  schwangere  Kamel  unter  dem  Artikel  762)  Ailc-,  Plural  763)  <_il=>~> 
764)  <S\»-\  heisst,  er  hat  den  Hengst  zum  zweiten  Male  zur  Kamelinn  geführt,  die  das  erste  Mal  nicht 
schwanger  ward,  765)  heisst  aber  auch:  er  hat  den  Gurt  von  der  Vorhaut  des  Kamelhengstes 

entfernt,  damit  dieselbe  nicht  verletzt  werde,  die  Wurzel  766)  wird  überhaupt  von  einem  trächtigen 

Kamele  gesagt,  767)  U<»  *)  die  Veränderung  der  Farbe  des.  schwangeren  Kameles  heisst  768)  l&  und 
die  Kamele  welche  auf  diese  Art  die  Farbe  geändert  769)  j}£p2).  Die  gewöhnlichsten  und  meisten  Wörter 
für  ein  Kamel  welches  empfangen,  gibt  die  Wurzel  770)  die  auch  von  der  Befruchtung  der  Palmen 
gebraucht  wird;  davonkömmt  771)  ^-yi  das  trächtige  Kamel,  Plural  772)  ^  ,  773)  ^-U), das  letzte  auch 
insgemein  für  Kamel  gebraucht,  weiters  774)  ^*  der  befruchtende  Kamelhengst,  Plural  775) 
776)  UyJu  die  Frucht  des  Kameles,  Plural  777)  778)         der  Samen  des  Kameles,  779)  £l 

das  trächtige  Kamel,  Plural  780)  von  der  Wurzel  Lakaha,  welche  das  Kamel  ist  trächtig  geworden 
heisst,  hat  die  vierte  Form  781)  £\  die  Bedeutung:  der  Kamelhengst  hat  die  Kamelinn  besprungen;  von 
der  Wurzel  Netedsche,  welche  bei  der  Geburt  wieder  vorkömmt,  stammt  auch  782)  für  die  Frucht 
des  Kameles  und  783)  für  das  trächtige  Kamel  selbst.  Von  der  Wurzel  Chafede,  welche  bei  der 
zu  frühen  Geburt  wieder  vorkömmt,  heisst  die  vierte  Form  784)  die  Kamelinn  schien  schwanger, 
als  sie  es  nicht  war,  ist  sie  es  wirklich,  so  heisst  sie  785)  J^Jj  von  der  Wurzel  786)  J>j  die  Kamelinn 
hat  empfangen,  sie  bewegt  dann  den  Schweif  und  es  schwellen  ihr  die  Zitzen,  dies  heisst  787)  jAJ^»r  3)5 
dieses  Wort  wird  aber  auch  in  zwei  anderen  Bedeutungen  gebraucht ,  788)  jKjJ  die  Kamelinn  war  geil 
und  789)  jK£  die  Kamelinn  war  der  Geburt  nahe;  790)  J»b,  Plural  791)  J^i,  792)  Jl,  793)  JlJ$ 
die  den  Schweif,  zum  Zeichen  dass  sie  trächtig,  bewegende  Kamelinn,  von  der  Wurzel  794)  Jli  sie  hat 
den  Schweif,  zum  Zeichen  dass  sie  trächtig,  aufgehoben.  Das  Aufheben  des  Schweifes  heisst  auch 
795)  j>\J&>\  wenn  sie  aber  schwanger  und  den  Schweif  nicht  aufhebt  796)  i>jS.  Wird  das  trächtige 
Kamel  mit  der  Frucht  im  Bauche  verkauft,  so  heisst  dieser  Kauf  797)  y^-von  der  Wurzel  798)^,  welche 


')  Fehlt  bei  Frcjtag,  steht  aher  im  Kamus  III,  S.  498.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  268.  —  3)  Fehlt 
in  diesen  beiden  Bedeutungen  bei  Freytag,  der  in  der  fünften  Form  blos  die  beiden  folgenden  Bedeutungen  hat,  die  bei- 
den ersten  im  Kamus  III,  S.  108. 
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eine  doppelte  Bedeutung  hat,  erstens  er  kaufte  oder  verkaufte  die  Kamelinn  mit  dem  Jungen,  zweitens 
799)^ die  Kamelinn  hatte  eine  grosse  Frucht  im  Leihe  und  ward  dadurch  mager;  800)^«*  heisst  der 
Besitzer  von  Kamelen  welche  schon  geworfen,  801)  £-=4;,  Plural  802)  803)  ^>-\jj  heisst  das 

Kamel  welches  durch  Aufhebung  des  Schweifes  und  durch  Ausspritzen  des  Urins  kundgibt,  dass  es  träch- 
tig sei,  804)  IJäs.  ist  eines  der  Wörter  welches  eine  entgegengesetzte  Bedeutung  hat,  indem  es  sowohl 
eine  empfangende  als  eine  nicht  empfangende  Kamelinn  heisst,  805)  die  Kamelinn  hat  sogleich 
empfangen,  806)  die  schnell  empfangende,  von  der  Wurzel  807)  jpj  sie  hat  schnell  empfangen, 
808)  iyil  das  schnelle  Empfangen  l),  809)  Ii»,  eine  heim  ersten  Bespringen  empfangende  Kamelinn.  Die 
schwangere  Kamelinn  heisst  auch  810)  jy&,  Plural  811)  jUc,  812)  J jäc  die  über  ein  Jahr  schwangere, 
813)  von  der  Wurzel  814)  IjP  sie  hat  schwer  empfangen,  815)  das  Kamel  das  trächtig 

wird,  während  ihm  noch  ein  Junges  nachläuft,  816)  4^  die  Kamelinn  hat  sich  schwanger  gestellt, 
auch  817)  JoX  818)  i_olf,  819)  ^iC  und  820)  O}^2),  821)  Jkk  das  bei  Freytag  nur  in  der 
Bedeutung  eines  achtjährigen  Kameles,  heisst  aber  auch  nach  dem  Kamus  (II,  756)  ein  Kamel  das 
schwanger  schien,  es  aber  nicht  war.  822)  piL  das  schon  oben  als  die  Frucht  des  Kameles  vorgekom- 
men, heisst  aber  auch  der  auf  dem  Bücken  oder  den  Lenden  der  Kamelinn  zurückgebliebene  Samen  des 
Hengstes.  823)  Älfl  die  Kamelinn,  wenn  ihr  Junges,  schon  wenn  sie  damit  trächtig,  Haare  bekömmt, 
824)  ^y>\*L,  das  schon  bei  dem  einjährigen  und  zweijährigen  Kamel  vorgekommen,  wird  auch  von 
trächtigen  Kamelinnen  gebraucht,  die  insgemein  ^Us.  ot  genannt  werden.  Das  Kamel  das  über  ein 
Jahr  trächtig,  heisst  825)  ^ix,ÄäU,  die  über  sieben  Monate  trächtige  Kamelinn  826)  ^Lli,  Plural 
827)  J_^,  828)  Jljil,  die  über  ein  Jahr  noch  vierzig  Tage  trächtige  829)  ^>_yj,  bis  ins  zehnte  Monat 
heisst  die  trächtige  Kamelinn  Machadh,  was  oben  vorgekommen,  dann  aber  830)  Plural 
831)  Olj^-slc,  832)  jUlc,  833)  {y^>\  die  trächtige  Kamelinn  hat  den  Hengst  abgewiesen  und  dabei 
834)  ül~o1 3),  835)  der  Hengst  ist  von  der  Kamelinn  zurückgewichen  um  sich  zu  vergewissern  ob 
sie  schon  trächtig,  von  derselben  Wurzel  836)  )/>\  die  Kamelinn  hat  den  Samen  des  Hengstes  zurück- 
behalten,  daher  auch  837)  838)  ä^y  von  der  Schwangerschaft  der  Kamelinn  überhaupt  und  839)^9, 
840)  4^9,  841)  CjJ>  von  dem  Einschlüsse  der  Kamelinn  in  einer  Hürde  zum  Behufe  ihrer  Geburt,  von 
der  Wurzel  Karae,  wie  842)  J>  die  Kamelinn  wurde  zur  Geburt  zurückgehalten,  843)^.  die  Kamelinn 
in  deren  Gebärmutter  die  Frucht  bis  zu  ihrem  Tode  zurückbleibt,  84i)  AaJa^ iilD]  die  schon  zum  Werfen 
nahe  und  doch  schwer  belastete  Kamelinn *),  845) jjj^  d.  i.  die  lang  Hinausziehende,  heisst  jede  über 
die  Zeit  trächtige  Kamelinn,  auch  846)  von  der  Wurzel  847)  die  Kamelinn  hat  über  ein  Jahr 
getragen,  848)  j>-  heisst  aber  auch  die  Kamelinn  hat  einige  Tage  mit  dem  Hengste  an  einem  Orte  zuge- 


»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  922.  —  2)  Das  letzte  fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III, 
S.  708.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  659.  —  *)  Kamus  II,  S.  631;  bei  Freytag  steht  hlos 
gravata  oncre. 
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bracht.  Das  der  Entbindung  nahe  trächtige  Kamel  heisst  849)  j-^,  Plural  850)  lol,  851)  ox., 
852)  £lC,  Plural  853)  854)^-=-U,  855)  von  der  Wurzel  856)  ^> ,  sie  war  der 

Geburt  nahe  857)  JiU,  858)        von  der  Wurzel  859)         860)  jU,  861)  Uj,  862) 
863)  Plural  864)  ^yUL.,  865)  866)  j«U  2),  867)  jj>jf  868)  die  vor  der 

Geburt  Milch  gebende  Kamelinn  869)  ^j-^-»  und  870)  £\s±*->  die  schwanger  scheinende  Kamelinn 
871)  £v>^.  Wenn  eine  Kamelinn  mehrere  Jahre  nicht  geworfen,  heisst  die  Frucht  ihres  Leibes  872)  äUS^, 
873)  älii  •  Die  Zeit  in  der  es  ungewiss  ob  eine  Kamelinn  trächtig  oder  nicht,  heisst  874)  lj^>,  auch 
875)  Plural  876)^9  877)  die  Zeit  nach  demBespringen,  in  der  es  ungewiss  ob  die  Kamelinn 
empfangen  oder  nicht,  dauert  vierzehn  Tage  und  heisst  878)  J^M  oder  879)  ^IaJ*.  Die  im 
ersten  Jahre  empfangende  Kamelinn  heisst  880)_/.~c  von  der  Wurzel  881)  welche  im  Gegentheile 

sie  hat  im  ersten  Jahre  nicht  empfangen  heisst;  diese  zweifache  entgegengesetzte  Bedeutung  hat  auch 
882)         Plural  883)  was  sowohl  das  trächtige  Kamel  als  das  im  ersten  Jahre  nicht  empfan- 

gende heisst.  Die  auf  das  erste  Bespringen  empfangende  Kamelinn  heisst  884)  Q**,  welches  sonst  ein 
Schlägel  zum  Zerbrechen  der  Steine  heisst.  Das  Mifher  Sojuthi's  gibt  noch  ein  halbes  Dutzend  von  Wörtern 

welche  hieher  gehören  und  die  sich  in  den  Wörterbüchern  nicht  befinden3),  nämlich  885)        das  zur 

.>  .  ,  - 

gehörigen  Zeit  gebärende  Kamel,  886)  ,  Plural  887)  oU£~%  die  nach  vollbrachtem  Jahre  nicht 
gebärende  Kamelinn4),  sonst  auch  888)  ^L>JU,  die  zwei  Jahre  trächtige  Kamelinn  889)  J>jJ  5),  890)  J-**- 
die  trächtige,  891)  jJ^*  6). 

SIEBENTES  HAUPTSTÜCK. 

XV.  VON  DER  GEBURT. 

Die  zwei  Wurzeln  welche  die  häufigsten  Wörter  für  die  gebärende  Kamelinn  liefern,  sind  Machadha 
und  Netedsche,   von  der  ersten  892)  ^Jak.  die  Formen  893)  Plurale  894)    ^ak.  und 

895)  ua^\j»,  896)  die  geburtsschmerzenleidende  Kamelinn,  897)  ui>Lk.  die  Wehen  der  Geburt, 

898)  ua*£  dasselbe,  die  Wurzel  899)  hat  allein  ein  Dutzend  von  Formen,  900)  die  Geburt, 
90 1)^  dasselbe,  902)  ^  die  der  Geburt  nächste,  903)  f?*  die  Zeit  der  Geburt,  904)  ts?*,  Plural 
905)  ^Ui  die  Geburt  desselben  Jahres,  insgemein  das  Besultat,  906)  ^  der  Geburtshelfer,  von  der 
obigen  Wurzel  907)  ^ ,  welche  nicht  allein  sie  hat  geboren,  sondern  auch  er  hat  der  Gebärenden 

l)  Freytag  hat  blos  den  Plural ,  der  Singular  im  Kamus  I,  513.  —  3)  Im  Mifher.  —  3)  jjk    Oj-%~>  i_W«J 

_xL  |1  j  ^  Ojl»»  —  *)  Steht  hei  Freytng.  —  r')  Bei  Freitag  findet  sieli  nicht  einmal  die  Wurzel.  —  6)  Bei  Freytag  nicht 
einmal  die  Wurzel. 
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geholfen,  heisst,  908)  ii^»  die  trächtige,  909)  er  hat  trächtige  Kamelinnen  gehabt,  910)  ^\  die 
Kamelinn  hat  geworfen.  Wenn  das  Kamel  unmittelbar  vor  dem  Werfen  Milch  ausfliessen  lässt,  so  heisst  es 
911)  ÄAi-  oder  912)  Ä.CL1),  913)  das  Geburtsschmerzen  leidende  Kamel,  heisst  auch  914) 

wenn  die  Kamelinn  ob  Geburtsschmerzen  sich  von  der  Heerde  trennt,  915)  das  geworfene  Kamel- 
junge,  916)  JiU ,  Plural  917)  JL^,  918)  J5>,  919)  J>-,  920)  Jl^,  921)  Jj^s-  die  gebärende 
Kamelinn,  922)  wJL-,  923)  ^U—,  924)  die  jährliche  Frucht  der  Kamelinn,  925) 

926)  4-x>.Ll«  das  Winden  des  Schweifes  während  der  Geburt,  927)  -x*>Li  der  Zeuge  der  Kamelgeburt2), 
928)  die  dem  Bauche  des  Kamels  vor  der  Geburt  auffahrenden  Wimmern  3),  929)  ^y=-j  die  nach  der 
Geburt  klagende  Kamelinn,  930)  t>\y\  eine  fröhliche  Geburt  des  Kameles  4),  die  Wurzel  ist  dieselbe  wie 
des  deutschen  fröhlich,  frh,  931)  932)  **>^  das  mit  Fröhlichkeit  gebärende  Kamel,  933) 
das  zum  ersten  Mal  gebärende  Kamel,  934)  und  935)  ^j'<y>  wenn  der  Fuss  bei  der  Gebart  vor  dem 
Kopf  erscheint3),  936)  und  937)  J~U.J  die  Kamelinn  hat  ein  haarloses  Junges  geworfen6),  die  ein 

solches  haarloses  Junges  gebärende  Kamelinn  heisst  938)  kl-f ,  Plural  939)  JaJlf,  940)  Wenn 
ein  Kamel  ein  männliches  Junges  nach  dem  weiblichen  wirft,  so  ist  das  Verbum  941)  oiii,  942)  aLIc*. 
die  Kamelinn  die  nur  ein  Mal  geworfen,   943)  und  944)  b^M*  die  Kamelinn  die  vor  anderen 

empfängt  und  wirft,  945)  y*>  die  Kamelinn  welche  fest  und  stark,  weil  sie  durch  drei  Jahre  nicht  gewor- 
fen '),  946)  -la^  wie  der  Geburtshelfer,  dessen  Hilfe  darin  besteht,  dass  er  den  Schleim  von  dem  neu- 
gebornen  Jungen  abwischt,  von  der  Wurzel  947)  das  Kamel  hat  geworfen,  948)  ^j*x>  dasselbe, 
949)y^,  wovon  950)  das  durch  den  Kaiserschnitt  an  das  Licht  geförderte  Junge,  951)  J-«-»  er 
hat  das  Junge  schnell  aus  dem  Bauche  der  Kamelinn  gezogen,  952)  Jj  der  Schenkel,  zunächst  der  der 
Kamelinn,  gibt  den  im  Wörterbuche  Freytag's  keineswegs  erklärten  Anlass  zu  dem  Sprichworte  von  der 
Fiitblüssung  des  Schenkels8) ,  welches  von  der  Handlung  hergenommen  ist  ,  womit  man  dem  Kamel 
das  ein  todtes  Junges  zwischen  den  Schenkeln  festhält,  dasselbe  wegnimmt,  953)  Jy^^>  und  954)  jU-jJl 
der  Vorfall  der  Gebärmutter,  955)  J^*,  956)  JU?*  und  957)  die  voreilige  Kameünn,  d.  i.  die  vor 
der  Zeit  gebärende,  958)  heisst  ein  Junges  der  Kamelinn  zwischen  dem  ersten  Mirbaä  und  letzten 
Hebaa,  959)  J/2"  das  abwechselnd  ein  männliches  und  ein  weibliches  Junges  werfende  Kamel ,  960)^^ 
die  Kamelinn  die  ihre  Frucht  nur  todt  zur  Welt  bringt.  Die  im  Frühling  werfende  Kamelinn  und  das  von  ihr 
im  Frühling  geworfene  Junge  haben  vielerlei  Namen,  die  alle  von  der  Wurzel  961)  £->j  herstammen,  weil 
der  Frühling  der  Anfang  des  Jahres,  heisst  auch  jedes  zuerst  geborne  Kamel  962)  insgemein  aber 


1 )  Beide  dieser  Wörter  fehlen  in  den  Wörterbüchern, stehen  aber  im  Mifher  ^Laij      \                 XS-       J^jV  <^Jlä*  —  ä)  Fehlt 

bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  H,  S.  630.  —  3)  Fehlt  hei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamns  III,  S.  80t.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag, 

steht  aber  im  Kamus  III,  S.  740.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag.  steht  aber  im  Mifher. —  B)  Im  Mifher  (J-c*^)  V"0  ö'y 3 

—  '•)  Fehlt  bei  Freytaff,  steht  aber  im  Kanins  II,  S.  19.  —  s)  Kamus  II.  S.  92». 

Denkseliriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  B<1.  1$ 
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heisst  903)  £^v»  das  im  Frühling  geborne,  wie  964)  ^->j  ,  965)  ~&*>j  mit  den  Pluralen  966)  jP-k;, 

967)  plyl,  968)  O^j,  969)  und  das  im  Sommer  geborne  heisst  970)         .   Zahlreich  ist  die 

Synonymik  für  das  zu  frühe  Gebären,  971)^^,  972)  ü^1),  973)oUs,  974)  J^2)>  975)^-ly, 

970)  w~L> ,  Plural  97  7)  <~>^  die  Kamelinn   die  ihr  Junges  durch  den  Tod  oder  durch  zu  frühe  Geburt 

verloren,  weiters  das  zu  früh  gebärende,  978)  979)  980)  -^-Ä^-,  981)  ^^x>~  das  schon 

im  neunten  Monate  gebärende3),  982)         die  Kamelinn  warf  ein  unzeitiges,  noch  keine  Haare  habendes 

Junges,  983)  JajuJ  das  zu  frühe  Gebären,  von  der  Wurzel  984)        sie  gebar  zu  früh,    so  auch 

985)  ^-^v^i ,  980)  J°)fd  ie  zu  frühe  Geburt,  987)  das  zu  früh  Geborne,  wie  von  derselben 

Wurzel,  von  dem  obigen  der  Plural  988)  J*»\*+  Das  Naturhemd  heisst  989)  ^j*  und  Plural  990)  , 

dieselben  beiden  Wörter  991)         und  Plural  992)  heissen  aber  auch  eine  Art  schleimichter  Nach- 

ts > 

gehurt,  993)  ein  Kamel  das  ein  haariges  Junges  wirft,  994)Jj1j»-  die  während  der  Geburtszeit  nicht 
verkäuflichen  Kamelinnen 4),  995)  Jj=>-  er  gab  Einem  eine  Kamelinn  die  einmal  geboren,  daher  996)  dlls». 
die  ein  Mal  Gebärende,  997)  er  band  die  Gebärmutter  beim  Vorfall  zurück,  998)  li-^die  Kamelinnen 
haben  viele  Junge  gehabt,  999)  J^u»  die  Kamelinn  bat  zu  engen  Bauch  um  das  Junge  zu  fassen,  wesshalb 
dasselbe  sterben  musste,  1000)  LzL  und  Plural  1001)^1^  die  Kamelinn  welche  viele  Junge  hat, 
1002)  fs*^,   1003)  Plural  1004)        dasselbe,  1005)  o3Ü-  und  Plurale  1006)  CJU.  die 

Kamelinn  die,  nachdem  sie  einmal  geworfen,  nicht  mehr  trächtig  wird,  1007)  U»-U  die  Kamelinn  welche, 
ehe  sie  noch  reif,  trächtig,  1008)  ücj  die  Kamelinn  die,  nachdem  sie  in  einem  Jahre  geworfen,  im  anderen  ausruht. 
1009)  J'Jai"  und  1010)  die  schwere  Geburt  von  der  zweiten  Form  101 1)  Jj>  3),  1 01  2)  J-, 

1013)  l^.  Kamelinn  die  viele  lebende  Junge  bat,  1014)  Kamelinn  so  die  Frucht  nicht  austragen 

kann,  1015)  Jp~  Kamelinn  die  nicht  mehr  zum  Gebären  taugt,   1016)  das  Altwerden  junger 

Kamele c),  1 0 1 7)  und  1 0 1 8)  eine  Kamelinn  die  abwechselnd  ein  männliches  und  ein  weibliches 
wirft,  1019)  l^j^j  die  Kamelinn  die  vierzig  Tage  über  ein  Jahr  trägt. 

ACHTES  HAUPTSTÜCK. 

XVI.  VON  DEM  SÄUGEN,  ABSPENNEN  UND  VON  DER  LIEBE  DER  KAMELINN 

ZU  IHREM  JUNGEN. 

Demiri  behandelt  das  abgespennte  Kamel  unter  dem  Titel  1020)  J-~^>,  welcher  nur  eine  der  vielen 

> 

Formen   der  Wurzel    1021)  J-^s   er  hat  abgespennt.  Die  Plurale  von  Fafsil  sind    1022)  O^Las. 


l)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  680.  —  8)  Steht  im  Kamus  II,  S.  931.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Mifher  Xa^s  ^      j^r>~.  —  *)  Bei  Freytag  fehlt  der  Zusatz  während  der  Geburtszeit,  welcher  ausdrücklich  im 

Kamus  II,  S.  170.  —  5)  Diese  hat  zwar  Freytag,  aber  nicht  die  beiden  Mafsdare,  welche  im  Kamus  III.  S.  12.  — 6)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  885. 
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1023)  COU»,  1024)  JU9,  die  letzte  im  Singular  1025)  jUi  die  Abspennung,  1026)  ^  heisst 
das  Holz,  womit  das  abgespennte  Kamel  an  die  Mutter  gebunden  wird,  damit  diese  jenes  liebe,  wiewohl 
sie  dasselbe  nicht  mehr  säugt.  Das  Holz  aber,  womit  die  Zitzen  der  Kamelinn  verbunden  werden,  damit 
das  Junge  nicht  mehr  trinken  könne,  heisst  1027)  *>sj,  Plural  1028)  ±\y,  1029)  ^  er  hat  die 
Zunge  des  jungen  Kameles  gespalten  ,  damit  es  nicht  mehr  saugen  könne,  1030)  ^.x*  dasselbe,  oder 
man  bricht  ihm  ein  Bein  in  der  Zunge,  das  abgespennte  mit  dem  gebrochenen  Bein  heisst  1031)  p^**-«, 
oder  man  bestreicht  die  Zitzen  mit  Koth,  der  1032)  jl*j>  oder  1033)  j^-i  heisst,  von  der  Wurzel 
1034)  j\i  er  hat  die  Zitzen  mit  Koth  bestrichen,  1035^)  j>x>  die  Anlegung  dieses  Verbandes1).  Das 
abgespennte  Kamel,  dem  der  Kopf  nach  dem  Kanopus  gedreht  und  dem  eine.  Ohrfeige  gegeben  wird, 
heisst  1036)^,  die  abgespennten  aber  unterdessen  mit  anderer  Milch  genährten  Kamele  1  037)  (jpl-*  jLas  , 
er  hat  abgespennt  heisst  auch  1038)  1*1,  1039)  ^="?  1040)ej£>  das  abgespennte  Junge,  das  abspen- 
nende  1041)  1042)  ÄJi^>  die  Kamelinn  mit  verbundenen  Zitzen  damit  das  Junge  nicht  seuge2), 

1043)j^»-j  die  Kamelinn  welche  ein  fremdes  Junges,  nachdem  es  dasselbe  durch  den  Geruch  nicht 
für  das  seinige  erkannt,  zurückweiset,  1044)  jy>.j  die  desshalb  ihre  Milch  zurückhält,  1045)  is-y.«  ein 
Kamel  das  mit  seinem  Euter  das  Junge  zornig  auf  den  Kopf  schlägt3),  1046)  Jjj  das  Junge  hat  an  der 
Mutter  gesaugt,  die  Binde  welche  das  Junge  am  Trinken  hindert,  heisst  1047)  «-J^eU  Jo»j,  d.  i. 
Rabenfuss  1048)l/>-4),  er  hat  dem  Jungen  die  Zunge  gespalten,  damit  es  nicht  trinke,  1049)  Jyic  die 
Kamelinn  welche  fremde  Junge  wie  die  eigenen  trinken  lässtD),  1050)  J-=*-\>  die  Kamelinn  die  ohne 
Verband  ihr  Junges  saugen  lässt,  1051)  das  abgespennte  Kamel  ist  mager  geworden,  1052)  ^ 
ein  zwischen  den  Schenkeln  seiner  Mutter  trinkendes  Junges,  1053)  J.*jj  die  Kamelinn  lehrt  das  Junge 
saugen,  1054)  die  ihr  Junges  vielsäugende  Kamelinn,  1055)         die  Kamelinn   schlug  ihr  Junges 

mit  dem  Schweif,  damit  es  trinke,  1056)  J>1*  und  1057)  J^f  die  Kamelinn  ward  von  ihrem  Verbände 
befreit,  damit  das  Junge  trinken  könne.  Ehe  wir  zum  Kamele  mit  seinen  Jungen  übergehen,  erwähnen 
wir  noch  der  im  Koran  vorkommenden  Kamele  1058)  1059)  aLoj,  1060)  **CJ1  an  die  sich  Aber- 
glauben heftete  der  von  Mohammed  abgestellt  ward,  1061)  ^j^f-  hiess  auch  das  erste  dieser  drei 
Kamele6),  die  mit  ihrem  Jungen  freigelassene  Kamelinn  hiess  1062)  Ja~j,  Plural  1063)ia~j,  1064  LLj, 
1065)  J*lJ,  1066)  L»U,  dann  1067)  ,  Plural  1 068)  J^Lj  ,  1069)  iä>U,  1070)  äU-j  ,  Plural 
1071)  J*Lj. 

Das  Kamel  mit  seinen  Jungen  handelt  Demiri  unter  dem  Artikel  1072)  -x*lff  ab,  1073)  oder 
1074)  die  Kamelinn  die  ihr  Junges  bei  sich  hat,  es  heisst  1075)  Jp  wenn  es  ein  zweites  Junges 


l)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamiis  I ,  S  870.  —  2)  Bei  Freytag  ohne  den  letzten  Zusatz,  der  doch  ausdrücklich  im 
Kamiis  III,  S.  228.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  G45.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  I, 
S.  217.  —  5)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  im  Kainus  II,  S.  305. —  ")  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus 
mit  vier  Zeilen,  I,  S.  180. 

3° 
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bei  sich  hat  und  1076)  J-*la*  wenn  es  das  erste  Junge  mit  sich  hat1),  107  7)  das  Kamel  ist  mit 

seinen  Jungen  freigelassen  worden,  steht  in  dieser  fünften  Form  in  den  Wörterbüchern,  aber  in  der  ersten 
1078)  \ nur  im  Mifher"),  1079)  die  ihre  Jungen  mit  sich  führende  Kamelinn,   1080)  w^jj. 

1081)  die  Kamelinn  hat  ihr  Junges  geliebt,  1082)  ia~~>  die  Kamelinn  mit  ihren  Jungen  als  Beute  des 
Feldherrn,  1083)  %  der  Kamelinn  folgt  ihr  Junges ,  auch  1084)^1-,  1085)  u^>]/>-  die  gegen  ihr  Junges 
gütige,  1086)  £^v>  die  ihr  Junges  beschützt,  die  ihr  Junges  liebende  1087)  «-<sL,  die  mit  dem- 
selben zärtliche  1088)  ^.Jl^,  von  der  Form  1089)  -^x^\  sie  liebt  ihr  Junges  heisst  1090)  x»jj\, 
daher  1091)         und  1092)  ^j.  das  die  Euter  ganz  aussaugende  Junge  heisst  1093)  von  der 

Wurzel  1094)  dieselbe  Bedeutung  hatte  auch  die  achte  Form,  1095)  oua:..!  die  Haut  des  jungen 

gestorbenen  Kameles  welches  1096)  so  heisst  auch  1097)  die  Haut  desselben  welche  ausge- 
stopft wird  um  die  Mutter  zu  trösten,  sonst  1098)  y  Kamelpuppe,  von  der  ersten  Wurzel  kömmt 
1099)  Plural  1100)  {c\3j  die  ihr  Junges  liebende  Kamelinn,  auch  1101)  ^j,  1102)  it\j,  die 

Kamelinn  hat  ihr  Junges  geleckt  heisst  1103)  auch  1104)  J«i  (laaka,  das  deutsche  lecken), 
1105)^,J  er  hat  der  Kamelinn  ihr  Junges  unterlegt,  damit  sie  Milch  gebe,  das  unterlegte  Junge 
1  106)^.-1^,  die  wegen  des  Verlustes  ihres  Jungen  fast  wahnsinnige  Kamelinn  heisst  1107)  Jjs£,  Plural 
1 108)  1 109)  JiU£,  die  ihres  Jungen  beraubte  heisst  1110)  J>.,  auch  1111)  ~>3).  Nicht  alle 

Kamele  lieben  aber  ihr  Junges  oder  sind  gegen  dasselbe  gnädig,  so  heisst  1112)  ^^J*  die  ihr  Junges 
während  des  Säugens  beissende  4)  ,  welches  hier  den  Uehergang  von  der  ihre  Jungen  liebenden  zu  der 
dieselben  nicht  liebenden  macht. 

1113)  Kamelinnen  welche  fremden  Jungen,  nicht  ihren  eigenen  geneigt,  wenn  sie  dieselben 

riechen,  ihre  Milch  zurückhalten,  1114)  J^lc  Kamelinnen  welche  weder  dem  Hengste  noch  ihren  Jungen 
ergeben,  1 1 15)  dasselbe  5),  1 1 1 6)  j\ x»  Kamelinn  welche  böse  auf  ihr  Junges,  1117)  üUl  ein 
Kameljunges  ausleihen,  damit  das  Kamel,  wenn  es  dasselbe  sieht,  mehr  Milch  gebe,  1118)  ^J-'  dasselbe, 
1119)  «Jjlac,  Plural  1120)--i!ac  die  Kamelpuppe,  von  der  schon  oben  die  Bede  gewesen,  1121)i»jj 
oder  1 1  22)  io*j*  ein  mit  Baumwolle  ausgestopftes  Tuch  welches,  wenn  die  Kamelinn  ihr  Junges  verloren, 
ihr  in  die  Gebärmutter  gesteckt  wird,  Nase  und  Ohren  werden  verbunden,  und  nach  einigen  Tagen  wird 
mit  diesem  aus  der  Gebärmutter  herausgezogenen  Tuche  ein  fremdes  Junges  bestrichen,  welches  die 
Kamelinn  dann  für  das  ihre  hält  und  demselben  die  Milch  gibt,  1123)  dasselbe,  1124)  oU-Lj- 
Puppen  des  jungen  Kameles  welche  der  Kamelinn  die  ihr  Junges  verloren  hat,  vorgeführt  werden,  damit 
sie  es  für  dasselbe  halte,  1125)  <fc=-oj->  die  Liebe  der  Kamelinn  zu  ihrem  Jungen6),    1126)  As£p, 

')  Fehlt  in  den  Wörterbüchern,  steht  aber  im  Mifher  ^jj^'       ^  —  ~)       ^  l*>J^j  J>  ^j'  ^  —  3)  Felllt  in  aieser 
Bedeutung  hei  Freytag,  stellt  aber  im  Mifher  «^j  j\  l^-xlj  Ol«  s~>y\*>  —  *)    \J>}J   ^3  ^v*-0 
L _xi  _j  j.  Z>X.\  —  5jFehll  hei  Freytag,  stellt  aber  im  Midier  III,  S.  24.  J-  —  °)  Fehlt  bei  Freytag 

in  diesem  Sinne,  steht  aher  im  Kamus  1.  S.  398. 
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1127)  Äs-P  dasselbe1),  1128)  .—Lj  die  Kamelinn  ward  ihres  Jungen  beraubt,  1129)  .-X.*, 
1130)  1131)  JL,  Plural  1 132)  ^L.  die  ihres  Jungen  beraubte  Kamelinn,  1133)  äU  und 

1 1 34)  Ä*ou    das  oben  beschriebene  Tuch  welches  in  die  Gebärmutter  der  Kamelinn  gesteckt  wird, 

1135)  jjj  er  hat  den  Rand  der  Gebärmutter  mit  spitzigen  Hölzern  durchbohrt,  dann  mit  Rosshaar 
gebunden,  um  den  weiteren  Vorfall  derselben  zu  hindern,  1 136)  Plural  1 137)^1^  die  Binde,  womit 
der  Kamelinn  während  der  oben  beschriebenen  Täuschung  die  Augen  verbunden  werden,  so  heisst  aber  auch 
1138)  Plural  1139)  ^1,^  der  lederne  Sack  der  der  Kamelinn  vor  den  Mund  gehängt  wird,  damit 
sie  nicht  fressen  könne,  1140)  die  Kamelinn  hat  ihr  vorher  gehasstes  Junges  geliebt,  1 141)  jJ^>. 
die  Kamelpuppe,  wie  Ii  ew  w,  1142)-X'Ua-  die  Kamelinn  welche  ihr  zu  früh  geworfenes  Junges  verloren, 
wird  durch  den  Anblick  des  vorjährigen  getröstet,  die  so  getröstete  Kamelinn  heisst  1143)^?«o, 
Plural  1144)  J«^>,  1145)  _x>Uo,  1146)  ^dasselbe  wie  D  er  edsched,  1 1  47)  j^j  eine  Kamelinn 
welche  ein  fremdes  Junges  für  das  ihre  hält ,  dann  aber  durch  den  Geruch  belehrt ,  dass  es  nicht  das  ihre 
sei,  dasselbe  verstösst:  ein  abgespenntes  Junges  heisst  1148)^1 

NEUNTES  HAUPTSTÜCK. 

XVII.   VON  DEM  FRASSE  DES  KAMELES. 

Wir  stellen  zuerst  die  Wörter  des  gefrässigen  Kameles  zusammen.    Gefrässige  Kamele  heissen 
1149)  '*\*>r,  Plural  1150)  oLlr,  1151)  ,  1152)  J^>-,  1 153)->.j>2),  H54)  \£>  Kamel 

das  immer  vor  den  anderen  frisst  und  trinkt,  das  mit  weniger  oder  schlechter  Weide  sich  begnügende 
Kamel  heisst  1155)  i~i^>-  oder  1156)  a^a~=-  und  1 157)  u»<>±> ;  zur  Mästung  gehören  die  folgenden 
Wörter :  1 158) j-c  dem  Kamel  schlug  das  Futter  gut  an,  1159)  jAl*«o  die  Kamele  sind  von  Pflanzen 
gut  und  fett  geworden,  1160)  ^\  dasselbe,  1161)  ^>  dasselbe  und  daher  das  Mafsdar  1162)  ^jL», 
1163)  (JAä  und  1164)  ^-**J  dasselbe,  das  gemästete  Kamel  heisst  1165)  «^iC  von  der  Wurzel 
1 166)  J^die  L  ippen  des  Kameles  waren  von  gefressenen  Pflanzen  schwarz,  1167)  ÄjlyH  die  mit  Dattel- 
kernen gemästeten  Kamele 3)  welche  zu  unterscheiden  von  den  blos  Dattelkerne  fressenden ,  diese 
heissen  1  168)  1169)^  das  Kamel  ist  von  trockenen  Kräutern  fett  geworden,  dasselbe  auch  in 

der  achten  Form  1170)  die  erste  Form  1171)^  heisst  auch  die  Kamele  haben  trockene  Kräuter 

gefressen,  damit  ihr  Urin  dick  werde:  Kamele  die  nicht  auf  die  Weide  gelassen,  sondern  zu  Hause 
gemästet  werden,  heissen  1172)  i^d-  *) ;  im  Gegensatz  der  gemästeten  Kamele  heissen  die  hungernden 
1173)  <S->\=^  welches  Wort  aber  zugleich  die  Bedeutung  der  fetten  hat;  auf  das  Wiederkäuen  der 


l)  Kamus  I,  S.  398.  —  a)  Fehlt  bei  Frcytaj*.  steht  aber  im  Mifher.  — 
*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus. 


3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  943.  — 
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Kamele  beziehen  sich  1174)  £<o  das  Kamel  hat  wiedergekäuet,  1175)  das  viel  wiederkäuende 

Kamel,  1176)  püQ^  Kamele  die  sieh  des  Wiederkauens  enthalten,  von  der  Wurzel  1 1 77)  jjsjf  das 
Kamel  hat  sich  des  Wiederkäuens  enthalten,  1 178)  £~=-  das  Kamel  hat  das  Futter  von  dem  Magen  wieder- 
käuend in  den  Mund  gebracht,  1  179)  ^«-o  das  Kamel  hat  das  zu  wiederkäuende  Futter  im  Munde  zurück- 
behalten, 1180)  £js£  die  heilsame  Nahrung  des  Kameles  welche  aus  einem  mit  Mehl  oder  Samen 
gemischten  Wasser  besteht,  von  derselben  Wurzel  1181)  Blätter  mit  Mehl  und  Wasser  gemischt 
welche  dem  Kamel  in  den  Mund  gestopft  werden,  der  Fütterungsort,  wo  dies  geschieht,  heisst 
1182)  ^f^-    1183)  und    1184)  Ja>'~aki  er  hat  das  Kamel  mit  Klössen  aus  Teig  gefüttert1), 

1185)  Ja-si»  sind  Blätter  welche  mittelst  eines  Knittels  1 186)  Jaii  vom  Baume  geschlagen  mit  Mehl  und 
Wasser  gemischt  als  eine  Art  von  Klösse  dem  Kamele  eingegeben  werden,  diese Kamelklösse  heissen  auch 
1187)  Jjjj  und  1188)  von  der  Wurzel  1189)  j^-ev  hat  Blätter  vom  Baume  abgeschlagen  und  mit 
Mehl  und  Gerste  gemischt,  um  sie  dem  Kamel  zu  geben,  auch  in  der  zweiten  und  fünften  Form  1190)^ 
und  1191)  cr^ dann  1192)  und  1193)  j£;  Kamele  welche,  sei  es  aus  Unart,  sei  es  aus  Mangel 
besseren  Futters,  Koth,  Holz  und  andere  Dinge  fressen,  heissen  1194)  AlS3l=>.  und  werden  unter  diesem 
Namen  von  Demiri  abgehandelt,  1195)  t-~Ü-  das  Kamel  hat  Holz  gefressen,  1196)  J|yl  die  Kamele 
haben  Urin  und  Koth  auf  das  Futter  geworfen  und  dasselbe  damit  verunreinigt,  1197)  ÄUj  der  auf  diese 

9 

Art  auf  das  Futter  geworfene  Urin  und  Mist,  1198)  einige  wenige  ausgeraufte  Kräuter  welche  dem 
Kamele  zur  Nahrung  gegeben  werden,  1 199)  eine  nur  mit  dem  Bande  der  Lippen  fressende  Kame- 

linn, 1200)^^=»  ein  sehr  gefrässiges  und  die  Bäume  entwurzelndes  Kamel  2),  1201)  jj>j>-  das  die 
Pflanzen  entwurzelnde  Kamel,  1  202)  das  von  den  Bäumen  Blätter  abreissende  Kamel,  1203)  wJaÜJ 

das  Kamel  hat  sich  mit  dürrem,  kleinem  Holze  genährt,  1204)  O^das  Kamel  frass  gewöhnliches  Gras  als 
Futter,  1205)  Wi  dasselbe,  1206)  d  as  Kamel  hat  als  Nahrung  sowohl  Bäume  als  Wasser  gebraucht, 
1207)  <~i~^  das  Kamel  hat  die  Pflanzen  mit  der  Wurzel  ausgerissen,  1208)  t_*-»ll»  die  Kamele  welche 
diese  Unart  haben,  1209)  dasselbe,  1210)  Ä-»l9  der  gute  Geruch  den  das  von  der  Kräuterweide 

zurückkehrende  Kamel  verbreitet,  121  t)  i^jc-  das  von  saueren  Pflanzen  sich  nährende  Kamel,  1212)  ^ 
das  Kamel  geht  von  der  saueren  Weide  1213)  ^<v>*  zur  süssen  1214)  aIo-  über;  Kamele  welche  von  der 
Weide  der  Pflanze  äUac  nicht  zur  saueren  Weide  übergehen,  heissen  1215)  0->UM  oder  1216)  1217) 
so  heissen  aber  auch  blos  sauerweidende  Kamele;  der  Ubergang  des  Kameles  von  der  saueren  Weide  zur 
süssen  heisst  1218)  _xl7 3) ,  1219)  er  hat  die  Kamele  mit  grünem  Futter  gesättiget,  1220)  j&*  das- 
selbe, 1221)<-jutl  das  Kamel  hat  dürre  Kräuter  mit  dem  Bande  der  Zunge  abgeweidet,  1 222)  c-äL»«Lj  das- 
selbe, 1223)J^L>  das  Kamel  hat  die  äusserste  Weide  allein  abgeweidet,  1224)  J>J^  dasselbe,  1225)  *JJä' 
dasselbe,  1226)  das  Kamel  ist  erstickt,  indem  es  zu  viel  Kräuter  frass,  1227)  fls  das  Kamel  hat 

*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  IT,  S.  434.  —  ~)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  415.  —  3)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  437. 
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den  Mund  mit  Kräutern  gefüllt,  1228)  das  Kamel  brach  die  Aste  des  Baumes  ab,  1229)  Jä>  Pflan- 

zenfutter  des  Kameles,  1230)  ^^-c  das  Kamel  ist  vom  Futter  fett  geworden,  in  der  zehnten  Form  aber 
1231)  das  Kamel  hat  wenig  gefressen,   1232)         er  hat  das  Kamel  zum  Futter  gerufen  ')  mit 

dem  Rufe:  Ha!  Ha!  1233)  *-»-»  das  Kamel  hat  trockenes  Futter  gefressen,  1234)  oLLj!  dasselbe, 
1233)  <^s^  das  dem  Kamel  für  den  Tag  und  für  die  Nacht  genügende  Futter,  1236)  J^ij  die  Kamele 
sind  nach  und  nach  fett  geworden ,  1237)  ^^>1  die  Kamele  haben  etwas  frisches  Gras  abgeweidet, 
1238)      das  Kamel  hat  von  dem  trockenen  Futter  das  beste  ausgewählt,  1239)  ^^»J^  das  mit  wenigem 

Gemüse  sich  begnügende  Kamel,  1240)(_^~c  das  lange  beim  Abendfutter  verweilende  Kamel,  1241)  yua 

>  - 

die  dem  Kamele  als  Futter  gereichte  Gerste,  1242)  die  zu  Hause  gefütterte  und  nicht  auf  die  Weide 
geführte  Kamelinn,  1243)  ^  der  Theil  des  Futters  welchen  das  Kamel  auf  ein  Mal  in  den  Mund  nimmt, 
1244)  «-ilcl  das  Kamel  hatte  eine  hinlängliche  Menge  Frühlingsfutter,  1245)  dasselbe,  1246)  er 

gab  dem  Kamele  hinlängliches  Futter,  oder  auch  die  entgegengesetzte  Bedeutung  1247)  er  gab  demselben 
nur  wenig  Futter,  1248)  p«*»  das  Kamel  war  gierig  nach  dem  Futter,  1249)  p«*.  das  Kamel  frass,  weil 
es  weder  saueres  Futter        noch  süsses  äUae  finden  konnte,  Beine. 

Wir  gehen  nun  zu  den  verschiedenen  Pflanzen  über ,  welche  die  Nahrung  des  Kameles  auf 
der  Weide  ,  und  welche  der  eigentliche  Glanzpunct  dieser  mühsamen  Zusammenstellung  für  den 
Botaniker,  indem  von  einem  halben  Hundert  Pflanzen  welche  dem  Kamele  zur  Nahrung  dienen,  und 
deren  Namen  in  den  Wörterbüchern  zu  finden,  bisher  auch  nicht  eine  einzige  botanisch  bestimmt 
ist,  so  dass  nach  den  Wörterbüchern  nur  die  Namen  derselben  angegeben  werden  können  und  die 
nähere  Bestimmung  erst  künftigen  reisenden  Botanikern  überlassen  bleiben  muss  ;  kaum  sind  in 
den  Wörterbüchern  die  Bäume  von  den  Sträuchern  und  diese  von  den  Kräutern  zu  unterscheiden. 
Der  erste  Platz  sei  dem  1250)  SUac  eingeräumt,  Plural  1251)  1252)  01^,  1253) 

ein  zu  dem  Geschlechte  der  dornichten  Bäume  gehöriger  Baum,  von  denen  im  Freytag  unter  diesem  Worte 
ein  paar  Dutzend  Namen  aufgezählt  sind;  von  diesem  werden  nur  ein  paar  als  Futter  der  Kamele  vor- 
kommen, die  Blätter  oder  Dornen  desselben  müssen  süss  sein,  weil  derselbe  immer  im  Gegensatze  mit  dem 
saueren  Futter  erscheint,  das  von  denselben  sich  nährende  Kamel  beisst  1254)  <Ualc,  Plural  1  255) *~o\jC- , 
dann    1256)  J*lo£,   1257)  jJi«ac,   1258)  der  Ort  wo  solche  Bäume  im  Überflusse  wachsen, 

1259)  b^as-  und  1260)  1^*3*»  Joj\  wie  der  Idhät  der  vorzüglichste  der  süsses  Futter  gebenden  Bäume, 

so  ist   der  Erak,   1261)  -iMj!  der  so  oft  in  den  arabischen  Dichtern  vorkömmt,  der  vorzüglichste  der 

> 

saueres  Futter  y^>-  gebenden  Bäume,  Plural  1262)  JÜjl,  1263)  jMj!  die  Wurzel  Erek,e  hat  vielfache 
Bedeutung:  1264)  jJjl  das  Kamel  ass  die  Blätter  oder  die  Früchte  dieses  Baumes,  1265)  -l3j^, 
1266)-l)j\,  1267)        das  Kamel  hat  von  der  Weide  dieses  Baumes  Bauchweh  bekommen,  1268)  ^jS 


')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kanius  1.  S.  69. 
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die  davon  mit  Bauchweh  behafteten  Kamele.  1269)  JA  Plural  1270)  J^l  die  an  diesem  Baume  stehenden 
Kamele,  1271)  -Ü>1  der  Ort  wo  häufig  solche  Baume  wachsen,  1272)  i£\>\  Jj\  die  vom  Erak,  fressenden 
Kamele,  1273)  Jl>l  JjI  die  davon  mit  Bauchweh  behafteten.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  botanische 
Name  erica  von  dem  Erak,baume  abzuleiten  ist.  Zur  süssen  Weide  gehört  der  Baum  1274)  aIü» 
welcher  nur  dort  gedeiht,  wo  die  saueren  Pflanzen  nicht  fortkommen,  das  davon  weidende  Kamel 
heisst  1275)  und   1276)  ,   der  Ort   wo    häufig    solche  Bäume  wachsen  1277)   ^ , 

1278)  das  Kamel  hat  nur  die  höchsten  Aste,   sei  es  dieses,    sei  es  eines  anderen  Baumes 

gefressen,  1279)  ^  das  Kamel  hat  nur  die  Binde  des  Baumes  gefressen,  das  Kamel  das  vom  Frass 
der  Bäume  die  Zähne  verliert,  heisst  1280)  ^jj^,  ein  solcher  Baum  ist  1281)  von  dem  der 

Kamus  nichts  als  den  Namen  angibt;  1 282)  U»e  dessen  Blätter  wie  die  des  Baumes  Idhat  Bauchweh 
machen,  1283)  das  Kamel  hat  davon  Bauchweh  gehabt,    1284)  Jo&}   1285)  Loc,  Plural 

1286)  LUC  das  davon  fressende,  1287)  ,>le,  1288)LoU,  Plural  1289)^1^,  1290)  -Loc  der 
Ort  an  dem  viel  solche  Bäume  wachsen,  1291)  £ycs-  der  solchen  Bäumen  Ergebene,  der  dem 
Dornenbaum  Idhat  Ergebene  heisst  1292)  jlls,  Plural  1293)  jM^s,  so  heisst  aber  auch  1294)  Rie- 
das Kamel  welches  die  Pflanzen  1295)  frisst.  1296)  und  1297)  gVl  ein  Kraut  das  die  Milch 
der  Kamele  mehrt,  1298)  ^j^>,  Plural  1299)  ej\j*>  eine  Pflanze,  wovon  die  Haare  unter  diem  Kinne  des 
Kameles  weiss  werden,  1300)0^^.1  die  ägyptische  Distel,  auch  1301)  a,«--,  Plural  1302)  ol^, 
1303)  j-  Kamele  die  sich  von  diesem  Baume  nähren,  1304)  «>tS  der  Tragakanth,  die  davon 
genährten  Kamele  heissen  1 305)  aXä  Jj  1,  auch  1306)  aoü  J.*!,  die  davon  mit  Bauchweh  behafteten 
1307)  tS-ills  J-il,  1 308)  uas>-  das  Kamel  hat  sauere  Pflanzen  geweidet  welche  dem  Kamele  Fleisch,  die 
süssen  Brote  sind,  1309)^^,  Plural  von  L^«>.,  1310)  und  1311)  i&J-j  das  Kamel  hat  nur 

einen  Theil  der  saueren  Pflanzen  gefressen  und  dann  getrunken,  1312)  O^J  ein  Lieblingsstrauch  der 
Kamele,  1 3 1 3) >_5_;=>-  und  1314)  <->/>-  ein  Futterkraut  der  Kamele;  das  trockene  den  Kamelen  gegebene 
Heu  heisst  1315)  lal^  oder  1316)  1317)  ^U.  hedysarum  Alhagi,  1318)  Jü^  das  Kamel 

hat  Coloquinten  gefressen,  1319)  JJal»-»  1320)  ^  das  Kamel  hat  sich  an  Coloquinten  die  Zähne  aus- 
gebrochen, 1321)  eine  Lieblingspflanze  der  Kamele,  deren  Blüthe  der  der  weissen  Viole  gleich,  die 
Kamele  welche  dieselbe  lieben  heissen  1322)  "Icj,  die  von  zu  vielem  Fressen  derselben  in  Ohnmacht 
fallenden  1323)  jtj,  1324)  j,  Plural  1325)  wUjI  ein  saures  Kamelfutter,  aber  auch  1326)  ^.j 
ein  dem  Gadha  ähnlicher  Baum,  die  davon  kranken  Kamele  heissen  1327)  1328)^j,  1329)J>1», 
der  Ort  wo  viel  Bims  wächst,  1330)  6tUj  und  1331)  la^  saures  Futter  fressende  Kamele  heissen 
1332)  Jj',  1333)  ö^-x*-*  das  beste  Kamelfutter  aber  keine  ansehnliche  Distel,  daher  das  Sprich- 
wort: Sädan  ist  gutes  Kamelfutter  aber  keine  Pflanze,  1334)  O^jj»-  eine  Pflanze,  von  welcher  das 
Kamel  fett  wird  '),  1335)^  das  Kamel  hat  sich  von  der  Pflanze  Huf  an  genährt,  1336)  ^ucUi  eine 

l)  Steht  bei  Freyfa<i  nicht  unter  der  Wurzel,  sondern  unter  Saka. 
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dornichte  Pflanze  welche  den  Mund  des  Kameles  füllt,  1337)  ein  Baum  der  den  Kamelen  Bauchweh 
macht,  auch  1338)  -^%>,  nach  Freytag  Acacie,  1339)  j-%>  Jo  Wlie  von  diesem  Baume  weidenden 
Kamele,  1340)  j^^>  J^l  die  von  diesem  Frasse  Bauchweh  bekommenden,  auch  1341) 
1342)^  der  Ort  wo  viele  solche  Bäume  wachsen,  1343)  ^  der  Dorn  dieses  Baumes,  1344)  ^ 
ein  Baum  mit  rothen  Beeren,  womit  die  arabischen  Dichter  rothgefärbte  Finger  vergleichen,  1345)  i^l 
das  Kamel  hat  von  dem  Anem  gefressen,  1346)  Jyle  ein  Gras,  Futter  des  Kameles,  134?)  J-äp  das 
Kamel  hat  von  diesem  Grase  gefressen,  1348)  ein  dornichter  Baum,  Nahrung  des  Kameles,  der  in 
den  Ebenen  wächst ')  ,  1349)  ^=*"  das  Kamel  schwoll  an,  weil  es  vom  Arfedsch  und  Dhaad  gefressen, 
1350)  a»Ö")'  1351)  ^  das  Kamel  hat  in  DornenpHanzen  gebissen,  indem  es  dieselben  als  saure  nahm, 
1352)  ^j>^  das  aus  Mangel  an  Futter  Dornenpflanzen  frisst,  1353)  >-~~s-  das  Kamel  ward  von  grünem 
Futter  fett,  1354)  <-~^\s-  das  von  grünem  Futter  sich  nährende,  1355)  Uäc  das  Kamel  hat  einen  ange- 
schwollenen Bauch  vom  Kraute  1356)  1357)  J^s-  eine  Pflanze  welche  die  Kamele  lieben,  auch 
1358)  J>Ls  und  1359)  a-üLp,  auch  1360)  ÄJLc  ein  in  Hidschaf  in  Thihame  wachsender  Baum, 
1361)  eine  Pflanze  welche  die  Kamele  fressen,  die  davon  Fressenden  heissen  1362)  ^Lb, 
1363)  heisst  aber  auch  eine  Menge  von  Idhadbäumen,  1364)  Jilä  eine  Art  salziger  Pflanzen, 
Kamelfutter,  1365)^«^  ein  Baum,  nach  dessen  Weide  die  Kamele  begierig,  1366)  Jv>),  1367)  a^V, 
Plural  1368)  ein  Baum  der  unter  die  saueren  Pflanzen  gehört  und  den  Kamelen  als  Futter  dient, 
1369)  eine  bittere  Pflanze  deren  Genuss  den  Kamelen  die  Lippen  zusammenzieht,  daher  der  Name 
des  Grossvaters  des  Imriolkais  Akil- ol-Morar,  d.  i.  der  Fresser  von  Bitterkeiten,  1370)  ein  Baum, 
Kamelfutter,  1371)  »J j>~  ein  Kraut,  Kamelfutter,  1372)  er  nahm  die  Hacke,  um  für  seine  Kamele 
den  Baum  Dragakanth  abzuschneiden,  1373)js£Ä*^,  1374)  j>-\^a>~  J.A  Kamele  denen  von  dem  Genüsse 
sauerer  Pflanzen  die  Bäuche  schwellen,  1375)  *■'&> eine  weissliche  Pflanze,  Kamelfutter,  sonst  1376)^«-» 
wegen  der  Weisse  heisst  aber  auch  so  1377)  t*>Ja>  die  Pflanze  1378)  OLLo  oder  1379)  öLio 
deren  oft  von  den  Dichtern  Erwähnung  geschieht,  1380)  das  Kamel  hat  viel  von  dem  Kraute  Siljan 
gefressen  und  wäre  bald  daran  erstickt,  1381)  <j*>^->  an  solcher  Erstickung  leidende  Kamele;  das  auf 
salzigem  Grunde  weidende  Kamel  1382)  ^j»-,  der  salzige  Grund  selbst  1383)  ULo,  1384)  <-*l.o  das 
Kamel  hat  die  süssen  Pflanzen  verschmäht,  um  sich  bitteren  zuzuwenden.  Kamele  welche  sauere  Pflanzen 
am  Wasser  fressen  heissen  1385)  Aäo^.J.>1,  hingegen  süsses  Futter  begehrende  1386)  a*^ojJjI, 
1387)  i^Äuoj  wovon  man  glauben  sollte,  dass  es  süsse  Pflanzen  bedeute,  ist  vielmehr  ein  Synonym  der 
saueren ^j**-,  das  diese  fressende  Kamel  heisst  1  388)  ,  Plural  1389)  oder  auch  1 390)  <^=-, 
der  Ort  wo  sie  wachsen  1391)  <>^3\=»,    Plural   1392)  u<a*s- .  Kamele  die  zwischen  süssem  und  saurem 


')  Fehlt  bei  Freytag  unter  arfedsch,  steht  aber  unter  dem  folgenden  habedsche.  —  a)  Fehlt  hei  Freytag  ebenfalls  an  seinem 
Orte,  steht  aber  unter  habedsche.  —  3)  Steht  zwar  bei  Freytag  als  Baum,  doch  nicht  als  Kamelfutter,  als  welches  er 
doch  beim  Dichter  Tewbet  vorkömmt:    „Das  Kamel  das  satt  von  Karmels  Frass"  (Gesch.  d.  a.  Lit.  IV,  S.  4GI). 
Denkschriften  der  philos.  -  histor.  Cl.  VII.  Bd.  4 
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Futter  wechseln  139  3)  Aili.  J..1,  1394)  JU  er  liess  die  Kamele  süsse  Kräuter  abweiden;  Kamele  die 
an  einem  Orte  weiden  wo  es  gar  kein  saures  Futter  gibt,  beissen  1395)  Äölc  JJ,  1390)  j\y  J;l, 
1397)  i^-ic  J,l,  und  die  Weide  selbst  1398)^^^1.  D  ieses  Wort  bahnt  uns  den  Ubergang 
zur  Weide  überhaupt,  ohne  Bezug  auf  die  Pflanzen  ;  1399)  J.l>  das  Kamel  hat  die  Weide  ganz  abgefressen, 
1400)  Sd.  die  Kamele  sind  auf  der  Weide  geblieben,  1401)  und  1402)  .x-s^J  in  derselbenBedeutung, 
1403)  die  Wiese  hat  die  Kamele  fett  gemacht,  1404)  Jjjjj  das  Kamel,  indem  es  die  Weide  sah,  hat 
aus  Freude  den  Kopf  bewegt,  1405)  Kamele  die  dem  Wasser  und  der  Weide  anhängen,  1400)^|^ 

der  Ort  dem  die  Kamele  auf  der  Weide  sich  nähern,  bald  sich  von  demselben  entfernen,  1407) 
dasselbe,  1408)  das  Kamel  hat  von  dürren  Blättern  geweidet,  der  Mafsdar  1409)  L>[>*\  ').  Der 
gewöhnliche  Name  für  Weiden  ist  1410)  j^j,  das  abgeweidete  Futter  heisst  141  \~)S->,  Plural  1412)  ls>l; 
141 3)  J>^  j  j>l^-1  ^f-j  das  Futter  der  Tauben  und  des  Kameles  ist  ein  Kraut,  dessen  Samen  der  der 
Myrthe  ähnlich  und  das  süssen  Geschmackes,  folglich  noch  den  obigen  Pflanzen  der  Kamelweide  zuzuzählen 
ist,  1414)  ,Jy  steinichte  Weide,  1415)  die  Kamele  haben  das  Gras  abgeweidet.  Die  Synonymik  für 
die  freie  Weide  ist  eine  sehr  reiche,  das  gewöhnlichste  Wort  für  das  freigelassene  Kamel  ist  die  Wurzel 
141 G)  jlio  er  hat  freigelassen,  das  freigelassene  Kamel  1417)  jlL,  1418)  jiU,  Plural  1419)  jiLI, 
1420)  j}lL>,  1421)  ÜÜJo,  Plural  1422)  j>,  1423)  j%**t  frei  weiden  heisst  auch  1424),>iJ  daher 
1425)  J^j,  1426)  jdj,  Plural  1427)  ,>U,1,  1428)  J^\j ,  1429)  J^\j,  Plural  1430) 
Rewafidh  ist,  wie  bekannt,  der  Name  der  sich  von  der  Gemeinde  absondernden  Ketzer  welcher  von  der 
freien  Weide  des  Kameles  hergenommen  ist,  1431)  ^  L  das  freigelassene  Kamel,  1432)  ^j^jJ-A 
dasselbe,  1433)  dasselbe  von  der  Wurzel  1434)        er  hat  das  Kamel  freigelassen,  1435)  lr° 

und  1436)  i^J  dasselbe ,  so  auch  1437)  l»  L»,  dessen  Plural  1438)  dann  1439)  irL  und  der 
Plural  1440)  >\j*>  2),  1441)  er  hat  das  Kamel  freigelassen,  1442)  J^e,  Plural  1443)  J*lc 
die  freien  Kamele  ohne  Hirten,  1444)  Jy>Jc,  Plural  1445)  J^bc  dasselbe,  1446)  Aiu«*  dasselbe3), 
1447)  iS^,  1448)  aJcU  dasselbe,  1449)  Plural  1450)  der  Ort  wo  die  Kamele  frei- 

gelassen  werden  ,  1451)  aIIsä..  Jj  1  Kamele  ohne  Hirten ,  1452)  aJ^^JjI  dasselbe,  von  der  Wurzel 
1453)  Jy*>  desselben  Sinnes,  1454)  J>  J>1  Tag  und  Nacht  frei  weidende  Kamele,  auch  1455)  J-o  U> 
und  die  Plurale  1456)  J  Jy> ,  1457)  2^,  1458)  J> ,  1459)  JU,  1460)  J^,  1461)  J^>  und 
mit  seinen  Pluralen  1462)  J^-j,  1463)  JUj,  1464)  O^Uj,  1465)  1466)  J-^bU  1467)  J=-> 

das  mit  seinem  Jungen  freigegebene  Kamel,    dass   dieses   ohne  Anstand  saugen  könne,  1468) 
und  1469)       das  Kamel  ist  auf  der  Weide  frei  hin  und  her  gegangen,  1470)  ^jj>  das  Kamel  weidet  bald  auf 
der  einen  Wiese  bald  auf  der  anderen,  1471)  oss-  und  1 4  7  2)  ö-j  IcÄs  1  das  auf  Einer  Wiese  weidende  Kamel, 
1473)  Jr-z-  er  hat  das  Kamel  auf  der  Wiese  freigelassen,  1474)  "p  er  hat  Kamele  geweidet,  1475)  9y 


l)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  627.  —  ~)  Kamus  III,  S.  487.  —  3)  Ebenda  II,  S.  606. 
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das  Kamel  ist  auf  die  Wiese  geeilt,  1476)  ^-3  er  hat  die  Kamele  wohl  geweidet,  1477)  \J  dasselbe,  daher 
1478)  Ä-i^i;,  1479)^,-1*  die  Kamele  weideten  Nachts  allein,  1480)  W£  er  hinderte  die  Kamele  zu  weiden, 
1481)  &U*> ,  Plural  1482)  ^  krankes  Kamel  das  herumsehweift  und  die  Weide  ablehnt,  1483)  jn-ol 
frei    herumschweifende  Kamele,   1484)  j»~    er  hat  die  Kamele  freigelassen   der  Begattung  willen, 

a 

1485)  Js^l  dasselbe,  1480)  iU-  J-l  frei  weidende  Kamele,  so  auch  1487)  «i'lj  mit  den  Plu- 
ralen  1488)  fUj,  1489)^"j,  1490)  ^J5  1491)  £yj  und  1492)  £jj  Kamele  die  sich  von  der  Weide 
nicht  entfernen,  heissen  1493)  ') ,    nach  dem  Mifher  heisst  ein  solches  auch   1494)  ^olj2), 

1493)  J-c>  das  Kamel  hat  sich  von  der  Weide  verirrt,  das  verirrte  Kamel  heisst  insgemein  1496)  Ällö,. 
die  von  der  Heerde  zur  ückbleibenden  Kamele  1497)  und  1498)  j^c,  1499)^,  1500)^1  des 
Nachts  sind  die  Kamele  ohne  Hirten  geblieben,  daher  1501)  u-*',  1502)         ,  1503)  die  bei  der 

Nacht  ohne  Hirten  weidenden  Kamele,  1504)  ls-y&y>  das  von  dem  Hirten  verlassene,  1505)  Llc  er  liess 
die  Kamele  bei  der  Nacht  weiden,  1506)  die  bei  der  Nacht  weidenden;  eine  besondere  Synonymik 

besteht  dann  wieder  für  die  von  der  Heerde  getrennten  und  ganz  allein  auf  ihre  Faust  weidenden, 
1507)jj^Jj1  sind  die  auf  diese  Art  zerstreuten  und  getrennten  Kamele,  von  der  Wurzel  1508)  S>  er  hat 
die  Kamele  zerstreut,  1509)  j>  dasselbe,   1510       ,  1511)  dasselbe,  1512)  ^-Ji  und  davon 

1513)  er  hat  die  Kamele  zerstreut,    1514)   &j_f>-  die  von  anderen  getrennte  Kamelinn,  auch 

1515)  Jjlff  >  Plural  1516)  ->j|^  ,  die  gewöhnlichste  Wurzel  für  die  Trennung  von  der  Heerde  ist 
1517)  das  Kamel  ist  Abends  nicht  zurückgekehrt  sondern  weit  weggeschweift,  1518)  1— »Je!  er  hat 
viele  abschweifende  nicht  nach  Hause  kehrende  Kamele  gehabt,  1519)  i~ojc  jU  die  abschweifenden 
Abends  nicht  zurückkehrenden  Kamele,  1520)  <- >j**  der  Besitzer  solcher  Kamele,  1521)  ly^s-  und 
1522)  Äjj->^  das  von  der  Heerde  zurückbleibende  Kamel,  1523)  i^-wl*  JjÜ  die  von  der  Heerde  getrennten 
Kamele,  1524)^~->  die  Kamele  haben  sich  in  der  Nacht  zerstreut,  1 525)  dasselbe,  1526) 
zerstreute  Kamele  ohne  Treiber;  ausser  diesen  zerstreuten  Kamelen  haben  die  auf  ihre  Faust  allein  wei- 
denden wieder  besondere  Namen,  1527)  das  Alleinweiden  eines  einzelnen  Kameles3),  daher 
1528)  das  ganz  allein  Gehende,  1529)  zjs.  und  Plural  1530)  J^,  von  der  Wurzel  1531) 
1532)  ^-jlä  von  der  Wurzel  1533)  Jj,  1534)  j^ji,  1535)  J>r<,  Plural  1536)  uü,  1537)  fl^, 
1538)  <V%  1539)  1540)  Ols>*)  von  der  Wurzel  1541)  J>  ,  1542)  von  der  Wurzel 
1543)  v,  1544)  j^U,  Plural  1545)  >i,  1546)  jl>U,  1547)  1548)  Ä-U,  1549)  i^U 
heissen  alle  eins  und  dasselbe,  nämlich  das  von  der  Heerde  getrennte,  einsam  auf  seine  Faust  weidende 
Kamel. 


»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  IH,  S.  82").  —  2)  ^ J<  \         M-o  .  — ')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II, 
S.  261.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  801,  wiewohl  Freytag  die  Bedeutung  der  Wurzel  hat. 
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ZEHNTES  HAUPTSTÜCK. 

XVIII.  VON  DER  TRÄNKE  DES  KAMELES. 

Wir  nennen  die  hieher  gehörigen  Wörter,  indem  wir  zuerst  die  durstigen,  dann  die  getränkten 
Kamele,  die  Tränke,  die  zur  selben  gehenden  und  davon  zurückgehenden,  dann  nach  der  Zeit  in  welcher 
dieselben    getränkt  werden  zusammenreihen.    1550)  heisst  er  hat  durstige  Kamele  gehabt,  aber 

auch  1551)  J^s-  er  hat  den  Durst  derselben  vermehrt,  1552^  ^Ua«*  der  Besitzer  durstiger  Kamele 
1553)  J^*«,  Plural  1554)  1555)  JJo\m.  die  Zeit  wo  die  Kamele  durstig,  1556)  OLLe, 

Plural  155T)  'J&%  1558)^1^,  1559)  JiUaP,  1560)  OUlaP  durstige  Kamele,  1561)^-  der  Durst 
der  Kamele,  1 562)  JA  der  durstige  Kamele  hat,  von  der  Wurzel  1 563)  j>-  derselben  Bedeutung,  1 564  )  J^=- 
die  Wiese  hat  die  Kamele  durstig  gemacht,  1565)  ^->y»  er  hat  durstige  Kamele  gehabt.  1566)  oy» 
das  wiewohl  durstige  vom  Wasser  zurückweichende  Kamel,  auch  1567  )  il**,  1568)  JÄo  dem  Kamele  hing 
vor  Durst  die  Lunge  an  die  Seite  des  Bauches  an1).  1 569)  L>H»»2),  1570)  das  Kamel  war  durstig,  daher 
1571)  JIp  und  1572)  das  durstige,    1573)  jUc  der  Durst,  auch    1574)  Ji  der  Kamele. 

1575)  das  Kamel  nicht  gehörig  besorgen,  indem  man  es  ohne  Wasser  lässt  3),  1576)  ^-W*  das 

durstige  Kamel ,  auch  1577)  ^l**>  der  Durst  des  Kameles  von  trockenen  Pflanzen  4),  1578)^  und 
1579)^  der  unauslöschbare  Durst  des  Kameles,  1580)^^-^1  Kamele  die  unauslöschbaren  Durst 
haben,  auch  1581)  Jfj^i,  1582)  <~>1  das  durstige  Kamel  ist  um  das  Wasser  gegangen,  daher  1583)  <~j^ 
und  die  Plurale  1584)  J) ,  1585)  ,  1586)  ö^,  1587)  wJjl  die  um  die  Tränke  gehenden 
durstigen  Kamele,    1588)  1589)   fU    heftiger   Durst    als  Krankheit,    1590)   ^1,  Plural 

1591)  |**>  durstiges  Kamel3),  1592)  das  Kamel  hat  das  Wasser  gesucht.  1593)  ouU,  Plural 
1594)  oLlyo  sehr  durstige  Kamele,  so  auch  1595)  ÄsL  und  1596)  von  der  Wurzel  1597)  JU, 

woher  1598)  t->L*>  die  so  sehr  durstigen  Kamele,  dass  sie  aus  Durst  den  Wind  auffangen.  Durstig  machen 
heisst  1599)  J*^>&  \  und  1600)  l>l»%  das  letzte  hat  aber  auch  die  entgegengesetzte  Bedeutung  1601)  VT  VT 
er  hat  den  Durst  gelöscht,  was  sonst  1602)  ^  heisst;  entgegengesetzte  Bedeutung  haben  auch 
1603)  J-^y ,  was  sowohl  durstige  Kamele  als  auch  1604)  getränkte  heisst,  so  auch  1605)  und 
1606)  tju«*'  sowohl  durstige  als  getränkte.  Unter  dem  Worte  1607  )  das  wässernde  Kamel,  handelt 
Demiri  auch  von  dem  verdursteten  Kamele  Ssälih's  welches  das  berühmteste  aller  durstigen  Kamele. 
Die  Tränke  heisst  von  der  Wurzel  1608)  J^.  d.  i.  er  hat  das  Kamel  getränkt,  1609)  ein  Wort 
das  als  Titel  des  berühmten  biographischen  Wörterbuches  Ihn  Tagriberdi's  allen  Orientalisten  bekannt;  das 


l)  Fehlt  hei  Freytag,  prse  siti,  was  im  Kainus  II,  S.  463.  —  ~)  Fehlt  bei  Freylag.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Kamus  III,  S.  306.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  453.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III, 
S.  586. 
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erste   Tränken    heisst   1610)  das  zweite  1 6 1  1 )  Jie,  die  einmal  getränkten  Kamele  1612)  JjI 

oder  1613)  und  1614)  J-*>\y ,  was  oben  als  durstige  Kamele  vorgekommen,  1615)  J^',  Plural 
1616)  JV*  das  einmal  trinkende  Kamel,  das  getränkte  Kamel  heisst  1617)  ü^r,  so  heisst  aber  auch 
im  Gegensatze  1618)  O^V  das  durstige,  1619)  J*U  der  Plural  von  Menhel  die  Tränke,  diese  heisst 
auch  1620)  ijS>  von  derselben  Wurzel  1621)  ,_S-xU  der  Ort  wo  die  Kamele  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  Tränken  weiden,  1622)  JV^  das  erste  Tränken,  1623)  £->j  er  liess  das  durstige  Kamel 
nach  Belieben  trinken,  1624)  das  Regenwasser  das  in  Cisternen  oder  Teichen  gesammelt  wird, 
1625)  £y\  das  Tränken  der  Kamele  mit  solchem  Wasser,  1626)^<,e  das  Kamel  hat  nur  leicht  getrunken 
ohne  den  Durst  zu  löschen,  dieselbe  Wurzel  1627)  ^  heisst  aber  auch:  das  Kamel  hat  von  der  Pflanze 
1628)_A*e  geweidet  welche  also  noch  zu  den  oben  angeführten  Pflanzennamen  gehört  und  das  Vierzig 
derselben  vollmacht.  Der  Teich  aus  dem  die  Kamele  trinken  ist  entweder  mit  einem  Rande  umgeben, 
so  dass  die  Kamele  nicht  zum  Wasser  gelangen  können,  und  heisst  dann  1629)  oder  ohne 

Rand  1630)  a^u«s,  das  für  die  Kamele  darin  gesammelte  Wasser  heisst  1631)  L=»  oder  1632^  ') 
wenn  das  Wasser  den  Tag  vorher  für  das  Tränken  des  nächsten  Tages  gesammelt  wird2),  eine  längliche 
Tränke  der  Kamele  heisst  1633)^9,  1634)  j\  das  aus  einem  Canale  trinkende  Kamel,  1635)  ä^-S» 
die  Grube  die  zur  Tränke  der  Kamele  bereitet  wird,  1636)  JUi  die  Aufzugsmaschine  mit  der  für  die 
Kamele  Wasser  geschöpft  wird,  auch  wenn  sie  grösser  1637)  ÄlUs.,  1 638_") Isl^Js»,)  das  Wasser  das  die 
Kamele  übrig  gelassen,  1639)  i>^j\  die  zur  Tränkung  der  Kamele  genügende  Menge  Wassers, 
1640)js^~  der  heftige  Durst  mit  dem  die  Kamele  zur  Tränke  kommen,  1641)  er  hat  die  Kamele 

so  oft  sie  wollten  zum  Wasser  geführt,  1642)  J^l^Sl  ist  eine  metonymische  Benennuno-  wohl- 
genährter und  wohlgetränkter  Kamele,  1643)jl»-  er  hat  das  Kamel  getränkt,  1644)  Uff  das  Kamel 
löschte  nicht  den  Durst,  1645)         das  Gegentheil  des  vorhergehenden,    1646)  die  Kamele 

wurden  wohl  getränkt  1647)^,  Plural  1648)  c^i» ,  1649)  <J^*'  nicht  genug  getränkte  Kamele, 
1650)  ^s5  das  Kamel  ging  zum  Trinken,  hob  den  Kopf  auf  und  trank  nicht,  sei  es  aus  Kälte, 
sei  es  aus  Krankheit,  1651)  ^U,  Plural  1652),  ^ ,  1653)  ^X?  die  aus  diesem  Grunde  zu 
trinken  sich  weigernden  Kamele,  1654)  J>  das  Kamel  hat  auf  den  ersten  Trunk  genug  gehabt, 
1655)  das  Kamel  trank  Salzwasser,  1656)  er  gab  dem  Kamele  ein  salziges  Wasser  zu  trinken, 
1657)  JJ^das  vom  Wasser  kommende  und  dasselbe  trübende  Kamel,  1658)  Ja-<^L,  Plural  1659)  Ja*c 
die  von  den  Kamelen  zerstörte  und  zertretene  Cisterne,  1660)  und  1661)  <->ßj>  die  am  Wasser 

bis  die  anderen  getrunken,  wartenden  Kamele,  1662)  J^Ua*  das  zum  Wassern  freigelassene  Kamel, 
1663)  J<z*i  das  Kamel  hörte  auf  zu  trinken,  1664)  das  die  anderen  Kamele  vom  Wasser  wegdrän- 
gende,  1665)  J_p-j  dasselbe,   1666)  jU*  d.  i.  das  Wasser  scheuende  Kamel,    1667)     i-^as  das  mit 


*)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  III.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III.  S.  780. 
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erhobenem  Kopfe  zu  trinken  sich  weigernde  Kamel,  16G8)  i-$y£-  das  vom  Wasser,  weil  es  stinkt,  wiewohl 
durstig,  zurückweichende  Kamel,  1669)  das  an  der  Tränke  allein  stehende  Kamel,  1670)  das 
Röcheln  des  sterbenden  Kameles  beim  Trinken,  1671)  ^U>  und  1672)  ÄlLa-o  das  Umkehren  der  Lippe 
des  Kameles  beim  Trinken1),  1673)  un-d  1674)  c/^x)  er  hielt  die  Kamele  beim  Wasser  zum 

Lagern  zurück,  1 675)  ^  und  1 676)  OUacl  dasselbe,  1 677)  Plural  1678)0^1,  1679)ü>^, 
1680)  iiac,  1681)  »Uafc  das  La  gern  der  Kamele  am  Wasser  zur  Tränke,  1682)  Uj  das  Kamel  ging 
nach  der  Tränke  Futter  zu  suchen,  1683)  U>j  dasselbe  Wort  er  führte  die  Kamele  nach  der  Tränke 
Futter  zu  suchen,  1684)  Jj£  er  Hess  die  Kamele  das  erste  und  zweite  Mal  von  selbst  trinken  (ohne 
Antrieb),  1685)  das  die  Tränke  der  anderen  abwartende  Kamel,  um  den  Rest  des  Wassers  zu 

trinken,  1686)  ^-^y  das  bei  der  Tränke  die  anderen  (um  allein  zu  trinken)  abwartende  Kamel, 
1687)  Jlil  das  Kamel  wendet  dem  W  asser  den  Kopf  zu  2),  1688)  das  Kamel  streckt  sein  Haupt  aus 
zum  Trinken,  1680)  er  sandte  die  Kamele  einzeln  zum  Wasser  um  das  Gedränge  zu  vermeiden, 

1600)  jicj  die  Kamele  drängten  sich  zur  Tränke,  1691)  wenn  beim  Tränken  ein  stärkeres  Kamel 
herausgenommen  wird  um  dem  schwächeren  Platz  zu  machen,  1692)  ^ ■>  das  Kamel  stürzte  auf  das 
Wasser,   1693)  das  Kamel  regte  durch  seinen  Lauf  um  das  Wasser  Staub  auf,   1694)  <>ij, 

1695)  und  1696)  er  Hess  die  Kamele  überflüssig  trinken,  1697)  dasselbe  was  £->j\  er 
Hess  die  Kamele  trinken  wann  sie  wollten,  1698)  jlo  und  1699)  Oyo  wenn  das  Kamel  in  der  Mitte  der 
zum  Wasser  geführten  geht,  1  70 0)^,-^  Kamele  gehen  je  zehn  zum  Wasser,  1701)  ^  ^  1702)  WU-, 
1703)  J>  J»  und  1704)  der  Ruf  der  Kamele  zum  Wasser,  1705)         der  Weg  zur  Tränke, 

1 706)  A> y»  der  Reiche  der  viele  Kamele  zur  Tränke  sendet,  1707)  Plural   1708)  öj->j\3  und 

1709)  die  zum  Wasser  gehenden  Kamele,  im  Gegensatze  von  1710)j^l^>  und  Plural  1711)  öjj->U> 
die  vom  Wasser  zurückkehrenden  Kamele,  1712)  er  führt  die  Kamele  früh  Morgens  zur  Tränke, 

1713)  er  hat  die  Kamele  zur  Tränke  zurückgetrieben,  1714)  £j£-j>  er  führte  die  Kamele  den  einen 
Tag  Morgens,  den  anderen  Abends  zur  Tränke,  1715)  aJIc ,  Plural  1716)  -~9^c  die  wechselweise 
trinkenden  Kamele,  verschieden  von  1717)  ülJi».  die  darauf,  dass  die  Reihe  an  sie  kömmt,  wartenden 
Kamele,  1718)  J&<&  und  1719)  das  vom  Wasser  getriebene  Kamel  schloss  die  Augen,  fiel  den 

der  es  antrieb  an  und  kehrte  zum  Wasser  zurück,  1720)  ^LL  das  durstige,  anderen  zur  Tränke  sich 
schnell  vordrängende  Kamel,  1721)  die  wiederholte  Tränkung  der  Kamele,  1722)  &Cj  und 
1723)*<~^  das  Abhalten  der  Kamele  von  der  Tränke,  1724)  er  trieb  die  Kamele  von  der  Tränke  weg 
um  anderen  Platz  zu  machen,  1 725)  die  Kamele  drängten  sich  weil  der  Ort  bei  der  Tränke  zu  enge, 
1726)  -X*  er  tränkte  die  Kamele  mit  1727)  juXo,  Plural  1728)  ->.u  d.  i.  einem  Wasser,  worin  Sefam 
oder  Gerste  aufgeweicht;  im  Mifher  sind  ausser  dem  obigen  c_ >yj  und         und  dem  auch  im  Frey  lag 


*)  Das  letzte  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  853.  —  2)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Kamus  III,  S.  321. 
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vorkommenden  1729)  <-*^>,  Plural  1730)  <*JL>  das  sich  vor  den  übrigen  zur  Tränke  drängende  Kamel, 
noch  1731)  das  am  Teiche  stehende  Kamel  und  1732)  w^lsi  das  dem  Wasser  sich  nahende1), 

1733)  ^  das  Kamel  hat  mit  ein  Mal  Trinken  seinen  Durst  gestillt,  1734)  ^  die  Zeit  welche  zwischen 
zwei  Tränkungen  verfliegst;  was  die  Zeit  des  Tränkens  betrifft,  so  haben  die  Kamele  wieder  verschiedene 
Namen,  je  nachdem  sie  Morgens,  Mittags,  Abends,  alle  Tage  oder  erst  am  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  bis 
zum  zehnten  getränkt  werden:  1735)  jic  das  Kamel  ging  zu  jeder  Stunde  zur  Tränke,  1736)  ä^bUö  das 
jeden  Mittag  zur  Tränke  geführte  Kamel,  1737)  AÄlcL  die  Abends  zur  Tränke  geführten  Kamele  von  der 
Wurzel  1738)  «_il=»-  er  hat  die  Kamele  Abends  gewässert2),  1739)jjsLl  die  erste  Nacht  in  der  die  Kamele 
zur  Tränke  geführt  werden,  1740)  ;U  und  1741)^sf  er  hat  die  Kamele  zur  Tränke  getrieben, 
1742)  Je!  er  hat  die  Kamele  zum  zweiten  Male  getränkt,  1743)  l\\s-  das  zwei  Mal  getränkte  Kamel3), 
1744)  JJü  die  Tränkung  am  dritten  Tage,  1745)  ^j^>%>-  die  alle  vier  Tage  getränkten  Kamele,  Plural 
von  1746)  die  Tränke  am  vierten  Tage  heisst  gewöhnlich  1747)  £->j  von   der  Wurzel  welche 

vier  bedeutet,  so  wie  1748)  u~^>-  die  Tränkung  am  fünften  Tage,  die  alle  fünf  Tage  getränkten  Kamele 
heissen  1  749)  a~o!j»-  ;  die  Tränkung  am  sechsten  Tage  1 750)  ^»x*,  1 75  1)  ^*x*  er  hat  Kamele  gehabt  die 
am  sechsten  Tage  getränkt  wurden,  1752)  die  Tränkung  alle  sieben  Tage,  auch  1753)  *)' 
1754)  heisst  auch  das  sieben  Tage  dürstende  Kamel,  1755)        das  alle  acht  Tage  getränkte, 

1756)  je  er  hat  Kamele  gehabt  die  alle  acht  Tage  zur  Tränke  geführt  wurden,  1757)  deren  Trän- 
kung alle  neunTage,  1758)  er  hat  Kamele  gehabt  die  alle  neun  Tage  getränkt  wurden ,  1759)^,-^ 
er  hat  Kamele  gehabt  die  alle  zehn  Tage  getränkt  wurden,  daher  1760)  ä^Ull,  Plural  1761)  ^«11  die 
alle  zehn  Tage  getränkten  Kamele;  unter  diesem  Titel  handelt  Demiri  dieselben  ab,  auch  1762)^1^, 
1763)  j^s-  und  1764)  'oSj^s-  d.  i.  die  zwei  Zehner,  so  heissen  Kamele,  die  nur  alle  zweimal  zehn  Tage 
zum  Wasser  kommen,  was  eine  Ausnahme,  da  in  der  Regel  die  Kamele  am  längsten  alle  zehn  Tage  getränkt 
werden. 

EILFTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEN  GLIEDERN. 

Die  Eigenschaftswörter  werden  hier  den  Gliedern  denen  sie  angehören ,  so  z.  R.  dem  Kopfe :  das 
grosskopfige Kamel,  wie  in  dem  folgenden  Hauptstücke  das  fette  Kamel  dem  Fett  beigegeben;  die  anderen 
Eigenschaften:  das  Haar,  die  Farbe,  die  guten  und  bösen  werden  dann  im  dreizehnten  Hauptstücke 
abgehandelt. 


*)*lü  Jli^y*  wjls  u«jsÜ  -£y>  ^\<k*  —  z)  Fehlt  bei  Freytas  unter  einliefe,  steht  aber  im  Kanins  [,  S.  732. 

»)  Fehlt  bei  Freytaj,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  297.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  .'J96. 
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XIX.   DER  KOPF. 

Für  das  grossköpfige  Kamel  hat  der  Araber  mehrere  Synonyme:  1765)  J->~c  unter  welchem  Titel 
Demin  dasselbe  abhandelt,  1766)  JyXJ  ') ,  1767)  Ji.xS,  1768)  Jj^,  1769)  j^j  und  1770)^ 
was  ein  grosser  Kopf;  1771)  <Jj  u»\>  der  Kamelkopf,  dessen  vorderer  Theil  1772)  Jas-  lang, 
1773)         kleinkopfiges  Kamel,    1774)  das  Kamel  mit  hartem  Kopf 2),    1 775)       Ulas  Kamel 

dessen  Kopf  hoch,  aber  gegen  das  Gebein  vertieft  ist3),  1776)  ^Ull]  jG.«  ^»U  eine  Kamelinn  deren  grosser 
Kopf  einem  männlichen  Kamele  ähnlich,  die  aber  im  Würfelspiel  vom  Verkaufe  ausgenommen  ist*), 
1777)  'iLL>  die  grosse  Tafel  im  Kopfe  des  Kameles,  vermuthlich  die  der  Stirne,  1778)  J-^,  Plural 
1779)  JUa  ,  1780)  J^,  1781)  Ji!  die  Länge  des  Kamelkopfes,  1782)  das  vor  Alter  mit  dem 

Kopf  zitternde  Kamel,  1783)  die  Stellen  des  Kopfes  aus  denen  der  Schweiss  rinnt,  1784) 

Kamele  mit  langem  Hals  und  dickem  Kopf3),  1785)  die  Sonne  machte  dass  der  Schweiss  dem  Kopfe 
des  Kameles  reichlich  entströmte. 

XX.  VON  DEM  OHRE. 

1786)^  statt  das  Kamel  hatte  struppige  Ohren,  1787) (U^asLasU  Kamelinnen  mit  geschnit- 
tenem Ohre,  1788)  am  Ohr  verstümmeltes  Kamel,  1789)  fj>  er  liess  einen  Ohrlappen  herunter- 
hängen, 1790)  "üj  der  abgeschnittene  Theil  des  Ohres  der  herunterhängt,  1791)  das  Kamel 
mit  herunterhängenden  Ohrlappen,  1792)  und  1793)  ^.j»  dieselbe  Bedeutung  und  ein  Zeichen 
der  Vortrefflichkeit  bei  Kamelen  und  Schafen,  1794)  ÄU^-i,  1795) die  Kamelinn  hatte  den  Theil 
des  Ohres  welcher  das  Ohrengewinde  1  796)  L>it  \  ^i^>  heisst,  gegen  rückwärts  gewendet,  1797)  Jtsl 
das  Gegentheil,  1798)  J»-j  das  Kamel  hatte  sitzende  schlaffe  Ohren,  1799)  Älcj,  Plural  1800)  J^j, 
1801)  JIpjI,  1802)  J-cjl  der  abgeschnittene  und  herabhängende  Theil  des  Ohres  bei  Kamelen  und 
Schafen,  1803)  J-sj^»  ein  so  gezeichnetes  Kamel,  1804)  J^,~U  der  Besitzer  so  gezeichneter  Kamele. 

XXI.  VON  DEM  AUGE. 

1805)  ijjj  das  aus  Wildheit  nur  mit  dem  hinteren  Theil  des  Auges  sehende  Kamel,  1806)  u<*-^~  er 
schaute  dem  Kamel  ins  Auge  ob  Fett  darin,  d.  i.  ob  es  zum  Schlachten  tauglich,  1807)  dasselbe, 
1808)  j£  das  Auge  des  Kameles  lag  tief,  1809)  <-~&h  dasselbe,  1810)  Ju-x*>  das  Kamel  welches  Nachts 
Nichts  sieht,  1811)  im  weiblichen  Geschlechte,  1812)  Ii»  das  männliche  oder  weibliche  Kamel  das 
an  einem  weissen  Flecken  am  Auge  leidet,  der  Flecken  selbst  heisst  1813)  ^J-Z*  ,  1814)  Kamel  mit 

4)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kanius  IL  302.  —  3)  Fehlt  bei  Freitag,  im  Kamus  III,  S.  744.  —  3)  Kamus  II,  6ä9 
j>  Jr°  ^  ijjM'^'l  ^a^y^" 3  ,-~v^       J  &Jy*±  &  —  *)  Kamus  I,  S.  869.  —  5)  Im 

Commentare  der  Hamasa  Ebi'i  Temmam's,  Literaturgeschichte  der  Araber  III,  S.  837. 
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vollen  und  weiten  Augen,  I  81  5)j  jL-  und  1816)jJu-  ein  Kamel  das  vor  Hitze  halb  erblindet  und  sehwach- 
sichtig'),  1817)  i^"  der  lederne  Uberzug  womit  man  die  Augen  der  Kamele  verbindet  um  sie  vor 
Kälte  zu  schützen,  Plural  1818)  ^L.  '). 

XXII.  VON  DEM  MUNDE  UND  SEINEN  TH EILEN. 

a)  Das  Kinn.  1819)0^,  Plural  1820)  der  unter  dem  Kinne  wachsende  Bart  des  Kameles, 

1821)  die  Kinnlade,    1822)  OUiÜ  die    beiden  Kinnladen,    1823)  J^j,  Plural  1824)  äj^j 

Kamel  mit  grosser  Kinnlade,  1825)  jsj>  Kamel  mit  starkem  hangenden  Kinn,  1820)  Oy i  dasselbe, 
f  827)12?,  1828)  Dual  1820)  jl^C  Plural  1830)  oliC  das  Bein  der  Kinnlade  rechts  und 
links  der  Haare,   die  1831)  heissen ,   sonst    auch    1832)  mIja. 

h)  Die  Lippen.  1833)  J>1,  Plural  1834)  JjM,  weibl.  1835)  J> ,  Plural  1830)  J> 
männliches  oder  weibliches  Kamel  mit  langer  Oberlippe,  1837)  ^V*-  schlaffe  und  hangende  Lippen 
des  Kameles,  1838)  J-x*  dasselbe,  1839)  JjU,  Plural  184-0)  J.>ly>  das  Kameljunge  mit  solcher 
Lippe,    1841)  Kamele  mit  dicken  und  hangenden  Lippen,  1842)  JjUs-  die  Lippen  des  Kameles3), 

1843)  a~«-<  die  obere  dicke  Lippe  des  Kameles4),  1844)  yo  die  Spalte  auf  der  Oberlippe  des  Ka- 
meles5), 1845)  die  obere  Lippe  des  Kameles6),  1840)  xr"  Kamel  das  seine  Lippe  nicht  mehr 
über  seine  Zähne  ziehen  kann,  1847)  der  Knebelbart  der  Kamele.  Eine  ganz  besondere  Eigen- 
thiimlichkeit  ist  das  den  Kamelen  zu  Ende  des  Mundes  wie  ein  Zahn  heraushängende  Stück  Fleisch 
1848)  jl^;),  1849)  JiM»  Kamel  mit  weiten  Mundwinkeln,  1850)  jij  das  Kamel  hat  die  Kinnladen 
verschoben,  1851)  J0  es  hat  die  Zunge  herausgestreckt,  sonst  1852)  JäU  . 

c)  Die  Zähne.  1853)^^1  männliches  Kamel  dem  die  Zähne  gebrochen  sind"),  1854)  J-*>  der 
Zahn  des  Kameles  ist  erschienen,  1855)l/Ja9  dasselbe,  1850)^^  das  Kamel  mit  frischen  Zähnen, 
1857)^aä  dasselbe,  1858)  Jy  das  Kameljunge  hat  den  ersten  Augenzahn  bekommen9),  1859)  > 
Plural  1800)  Jj\y    die   den    ersten   Augenzahn   bekommenden  Kamele,    1801)  der  weiche 

schwache  Zahn  des  Kameles,  1802)  die  vier  Vorderzähne  des  Kameles'");  die  Kamele  welche  die 
ersten  zwei  Zähne  wegwerfen,  heissen  1803)^»  und  1804)  i-f ,  Plural  1805)  SL",  1800)  Jl^  und 
1807)  dies  geschieht  im  sechsten  Jahre;  1808)  ^x»  heisst  das  Kamel  hat  nach  den  vier  Milch- 

zähnen die  anderen  weggeworfen,  was  im  achten  Jahre  geschieht,  der  Wurzel  sedese  nach  zu  urtheilen, 
scheint  es,  dass  das  Kamel  nach  den  vier  Vorderzähnen  noch  sechs  andere  wegwirft;  1809)  *lw>- 
heissen  die  Zähne  des  Kameles  neben  den  Vorderzähnen  desselben,  1870)  ^J>Jk>   das  Kamel  verlor  die 

')  Kehlt  in  dieser  Bedeutung  l>ci  Freytag,  sieht  iiher  im  Kamus  I,  S.  889.  —  -)  Bei  Freytag  nicht  ganz  richtig.  Siehe  Gesch.  d.  a. 
LH.  II.  S.  621.  —  *)  Bei  Freytag  steht  hlos  Inbia,  im  Kanins  aber  I,  S.  .'i!»7,  Lippen  des  Kameles.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  III.  S.  6*8.  —  ä)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III.  S.  940.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag.  —  7)  Bei 
Frevtag  gar  nicht  aufgenommen,  wiewohl  im  Kamus  I,  S.  810  umständlich  erklärt.  —  8)  Bei  Freytag  fehlt  das  Kamel.  — 
»)  Nab  heisst  Augenzahn,  nicht  Vorderzahn.  —  10)  Freylag  erklärt  Näh  als  dens  caninus,  qui  quatnor  inciaoribus 
l  lalere  proximus  und  Bubaaije  als  dentes  <|iiac  i  n  l  e  r  primores  et  caninos  mcdii  sunt. 
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Zähne,  187  I)  fJj  dasselbe,  1872)  Jjb  und  1873)  *Ub  oder  1874)  JdS  dem  die  Zähne  aus  Alter 
gehrochen  sind,  1875)  ulö.,  Plural  1876)  Ä»j|,  1877)  Olö,  1878)  .-ö  die  oberen  schärferen 
Zähne  des  Kameles,  1879)^-^,  1880)  ^-Uj  ,  1  881)  £-U.j  die  Augenzähne  des  Kameles,  1882)  jCy 
das  Kamel  das  auf  der  Seite  Zähne  macht,  1883)  heisst  aber  auch  eine  besondere  Art  von  Kamelen 

mit  langen  Zähnen1),  1884)  Sljc,  1885)  Ije  der  Kamelzahn  in  der  Mundart  der  Beni'  H,odei'l,  1  886) 
das  Zähneklappern  und  auch  der  ßiss  der  Kamelzähne,  1887)         das  Kamel  klapperte  mit  den  Zähnen 
vor  Kälte,  1888)        das  Kamel  änderte  die  Vorderzähne,  1889)  JÜf  und  1890)  Jyf  das  Kamel  hat 
vor  Alter  abgenützte  Zähne,  1891)  <vo  Kamel  das  vor  Alter  nicht  nur  alle  Zähne,  sondern  auch  die 
untere  Kinnlade  verloren,  1 892)         der  vor  Alter  abgenützte  Zahn ,  1893)  Kamel  das  aus  Alter 

die  Zähne  verloren*),  1894)^  dasselbe,  1895)  eUlj>  das  Kamel  mit  gebrochenen  Zähnen3),  1896)^-1 
Kamel  dem  die  Zähne  aus  Alter  abgenützt4),  1897)  _,Ji  dasselbe,  1898)  -ss».  das  Kamel  hat  alle 
Zähne   verloren,    1899)  ein  solches  Kamel  ,  1900)  -loj->  dasselbe. 

XXIII.  VON  DKR  NASE 

Der  vordere  Theil  derselben  heisst  1901)  Joi- ,  1902)  ^  er  hat  einen  Theil  der  Haut  der  Vorder- 
nase abgeschnitten  welcher  mit  dem  Zaum  zusammenfällt,  1903)  py->  und  1904)  ein  so  an  der 
Nasenhaut  gezeichnetes  Kamel ,  1905)  i-i^ä  und  1906)  iu^s  die  weggeschnittene  Nasenhaut,  1907)  ^ 
er  hat  dem  Kamele  mit  der  Faust  auf  die  Nase  geschlagen,  1908)  das  der  Nase  eingebrannte  Maal. 
1909)  jy*«  Kamel  mit  durchbohrter  Nase.  Der  metonymische  Gebrauch  der  Nase  des  Kameles  für 
einen  vornehmen  Mann  schreibt  sich  von  einem  Worte  des  Propheten  her,  welches  das  Modschteba 
Ihn  Doreid's  enthält  3) :  „Von  dem  Propheten  wurden  manche  Worte  gehört,  die  vordem  von 
niemand  Anderen  gehört  worden,  wie  zum  Beispiel:  Ich  bin  der  erste  Diener  der  Jünger,  eine 
der  Kamelnasen  der  Beni  Säd."  (Dann  folgen  andere  bekannte  Worte   des  Propheten.) 

XXIV.   VON  DEM  SCHLÜNDE,  HALSE  UNO  NACKEN. 

1910)  der  Schlund,  1911)  ji?  der  untere  Theil  des  Kamelschlundes ,  1  9 1  2)  J-is  heisst  auch 
eine  Halsader  und  1913)  J^l»  der  untere  krumme  Theil  des  Kamelhalses,  1914)  J^-  dessen  zweite 
Hälfte,  das  deutsche  Nacken,  ist.  die  gewöhnliche  Benennung  desselben,  1915)  ^->j^  heisst  der  Ort  zwischen 


')  Der  letzte  Zusatz  fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kanins  III,  S.  00.  —  8)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kanins  II.  S.  'MH  — 
2 )  Fehlt  bei  Freytag, steht  aber  im  KanmslI.S.  904  -*)F.  b.  Fr., stellt  aber  im  .Midier  j$A  \  ^  J^ä-o  1  j  ly^l-d  A(\  ji  jJl  ^ 
b)  Das  Modschteba  Ilm  Doreid's  fehlt  unter  dem  halben  Dutzend  von  Werken  dieses  Namem  im  Hadsehi  Chalfa ,  deren 
berühmtestes  das  Modschteba  Ihn  Hodsehle's,  ein  Seitenslficlc  zur  Sächirct  Ihn  liesam's;  in  der  Handschrift  welche  Herr  von 
Gayangos  besitzt  über  die  arabischen  Sprichwörter,  heisst  es:    J.^>-  \j\ j^S  ^*  ^s*  ^y»  ^£?\*  J^jJ  o\ 
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dem  Höcker  und  dem  Halse,  1916)  ,  Plural  1917)  £jl*>  der  Ort  des  Nackens  der,  wenn  das  Kamel 
wiederkäuet  bewegt  wird,  zwischen  dem  1918)  l  \}  Zapfel  und  auch  Adamsapfel  und  den  1919)  ^>j\j^ 
d.  i.  Halsadern;  der  Hals  des  Kameles  heisst  1920)  pl^i,  Plural  1921)  und  1922)  Xjp^-il,  daher 

1923)  A-cl/.  und  1924)  Älci,-i  das  Kamel  mit  langem  Halse,  1925)  0^,  Plural  1926) 
und  1927)  j=-\  der  innere  und  krumme  Theil  des  Kamelhalses  vom  Schlüsselheine  des  Halses  gegen 
die  Brust,  1928)  ^U^-i  das  langhalsige  männliche  Kamel,  1929)  Hyj  das  langhalsige  weihliche  Kamel, 
auch  1930)^,  1931)  ^L"l  in  der  Moällakat  Tharafa's,  1932)  ijj  dasselbe.  Das  Kamel  mit  dickem 
Halse  heisst  1933)  u-i>*,  1934)  ^j*,  1935)  das  Halshand,  1936)  kib,  Plural  1937)  Up, 
1938)    aUc!  ,    1939)  das  Kamel  hat  die  Mitte  des  Halses  auf  die  Erde  gelegt,  1940)  olcjC  die 

Kamele  welche  den  Hals,  um  sich  zu  wärmen,  gegen  das  Feuer  strecken  und  dadurch  denselben  schwärzen1), 
1941)  und  1942)  i^*>  die  Krümmung  des  Kamelhalses,  1943)  «-i-ii  Kamele  mit  dünnen  Halsadern2), 
1  944)  J^Ä~»  dasselbe ,  1945)  u-*s  das  Kamel  dessen  Kopf  und  Hals  auf  das  Rückgrat  zurückneigt3), 
1946)  ^Lv>  Kamele  mit  längerem  Halse,  1  947)^«^  das  Kamel  hat  den  Hals  oder  das  Gesicht  schief  ge- 
habt, 1948)  i> der  Stempel  womit  die  Kamele  in  Jemen  am  Halse  gemerkt  werden,  1949)  <Jtj^\xä 
das  in  Form  einer  Fessel  dem  Halse  des  Kameles  eingebrannte  Maal ,  1950)  j;^  das  Kamel  hat  den  Hals 
auf  der  Reise  ausgestreckt,  1951)  JÜasL  das  Kamel  hat  den  Hals  nach  einem  anderen  ausgestreckt,  1952)->jj 
er  hat  den  Hals  des  Kameles  zusammengeschnürt  damit  das  wiedergekäute  Futter  den  Reiter  nicht  beflecke, 
1953)  |J  er  hat  das  Kamel  mit  der  Lanze  in  die  Gurgel  gestossen  um  es  zu  schlachten,  1954)  ^Jo», 
1955)  ÄLo  der  obere  Theil  der  Gurgel  wo  das  Kamel  geschlachtet  wird. 

XXV.  V  O  N  D  E  N  SCHULTER N. 

1956)  i=>X.  Ü\  die  Schulter  des  Kameles,  1957)^1—  die  Achseln  des  Kameles,  1958)  Plural 
1 959)  üUöl  dasselbe ,  1  960)  J^j^-  der  sich  fest  an  den  hinteren  Theil  der  Schultern  seines  Kameles  hält, 
1961)  Ali  der  Ort  wo  die  zwei  Wirbelsäulen  des  Kameles  zusammenlaufen,  1962)  u<*^,  Plural  1963)  Ja^\ 
der  Theil  welcher  zwischen  den  Schultern  1964)  w~£L.  und  zwischen  den  Lenden  1965)  1966) 
dasselbe4),  1967)  1968)      IT  der  Theil  des  Kameles  zwischen  den  Schultern,  1960)  i>Vy* 

Kamelschulter. 

XXVI.  DIE  BRUST 

zu  welcher  die  Euter  und  Zitzen  gehören;  mit  den  letzten  wird  die  von  dem  Kamele  geliebte  Pflanze  Sä dau 
verglichen,  weil  ihre  Dornen  zitzenähnlich:  1970)  der  Theil  der  Brust  worauf  das  Kamel  liegt. 

1971)^,  Plural  1972) der  Ort  ober  der  Brust  oder  die  Grube  der  Gurgel  wo  der  Strick  angelegt 


')  Freytag  h;il  den  Zusatz  des  Kamus  (IL  8.  2Ü2)  „um  «ich  zu  warmen"  ausgelassen  und  erregt  daher  den  Zweifel,  ob  dies  nicht 
von  dem  Feuer  der  Brandmaale  zu  verstehen.  —  *)  Fehlt  hei  Freytng,  sieht  aber  im  Kantus  II.  S.  8S2.  —  :i)  Fehlt  bei  Frey  tag. 
■telil  aber  im  Kantus  II.  S.  270,  letzte  Zeile,  und  277,  erste  Zeile.  -  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kanins  II,  S.  4ö2. 
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wird  das  Kamel  zu  erwürgen,  1073)  J^  jz-  Kamel  mit  hoher  Brust1)  1974)  -~*i>  \  dasselbe,  1975) ^ 
das  Brusthein  desKameles2),  1  976)  der  knorpelige  Theil  der  Brust  auf  den  das  Kamel  sich  niederlegt, 
im  Kamus  (III,  S.  821)  das  runde  Bein  in  der  Mitte  der  Brust,  1977)  Äülo  Kamelinn  mit  vorragen- 

der Brust  und  zurückgezogenen  Vorderfüssen ,  1978)  ^"U  das  im  Niederlegen  die  Brust  drückende  Kamel, 
1979)  &>y  die  Geschwulst  auf  der  Brust  oder  in  der  Gurgel  des  Kameles,  1980)  ^er  hat  aus  der  Brust 
desKameles  einen  Biemen  geschnitten,  1981)  £*I^S  die  runde  Schwiele  auf  der  Brust  des  Kameles.  —  Das 
Ruter:  1982)  $L  das  Euter  des  Kameles  war  hoch,  1983)  jJU,  Plural  1984)'aÜU-  volles  hohes 
luiter,  1985)  Kamel  mit  grossen  Eutern,  1986)  >j£-  dasselbe ,  1 987)  Jai  das  Kamel  hat  ein  Euter 
grösser  als  das  andere ,  1  988)  ^1  das  Kamel  hatte  schwellende  Euter.  Das  lange  Euter  heisst  1 989)  ■> 
das  Kamel  mit  langem  Euter  1990)  ,  Plural  1991)  Js^,  das  Kamel  dessen  beide  Euter  trocken 
1992)  j^ai,  das  Kamel  mit  glänzendem  und  vollem  Euter  1993)  ^jU,    1994)   j£*  grosseutriges 

-  3 

Kamel,  1995)(_j4a  das  Kamel  batte  sehr  bangendes  Euter,  1996)  ^J^>  das  Kamel  dem  die  Euter 
abgeschnitten  sind,  damit  die  Milch  nicht  ausfliesse.  —  Die  Zitzen:  1997)  ^y5  ■>  Plural 
1998)  fyj,    1999)  die  zwei  vorderen  der  vier  Zitzen,  auch  2000)  ^LLols,  2001)^*^ 

das   Kamel    dessen   Zitze    verbunden,    2002)   Jj  ^V»    das    an    solchem   Verbände    leidende  Kamel, 

2003)  o\~»\>\y  die  Zwillinge  d.  i.  die  Zitzen,  poetisch;  das  Kamel  mit  engen  Zitzenlöchern  heisst 

2004)  jj>^>->-,  200U)  *3J>-,  2006)  j^jc  ,  2007)  j>3jz  ,  das  Kamel  mit  weiten  Zitzenlöchern 
2008)  d.  i.  das  schändliche,  dies  beweiset,  dass  die  weiten  Löcher  der  Zitzen  ein  Fehler  sind,  weil 
die  Milch  ausfliesst;  das  Kamel  das  die  eine  Zitze  länger  hat  als  die  andere,  heisst  2009)^2^,  2010)  aU>=~ 
von  der  Wurzel  2011)  das  Kamel  hat  eine  Zitze  länger  als  die  andere,  201  2)  ü^,  2013)  l^. 
2014)  il/d  as  Kamel  dessen  Zitzenhaut  weit,  2015)  «^jsi-*'  das  Kamel  mit  grossen  Zitzen  aber  kleinen 
Löchern,  2016)y  das  Kamel  hat  Euter  mit  grossen  Zitzen  gehabt,  daher  eine  solche  Kamelinn  2017)  »J>  , 
Plural  2018)  j\J,  2019) >3J  ,  2020)  Kamel  mit Aveiten  Zitzen, aus  denen  die  Milch  tosend  ausströmt3). 
Beich  ist  die  Synonymik  der  Araber  für  das  Zusammenbinden  der  Zitzen ,  2021)  2022) 
2023)  2024)  er  hat  dem  Kamele  die  Zitzen  zusammengebunden,  2025)  fls3/  die  Vorrichtung 
hiezu  Avelche  aus  einem  Brette  und  aus  einem  Stricke  besteht  heisst  2026)  g  *) ,  2027)  JyJ  eine  Art 
Warze  der  Kamelzitze,  2028)  Kamel  mit  weiten  Zitzenlöchern,  diese  heissen  2029)  J-l&J  und 
2030)  J^ä),  von  der  Wurzel  Fetaha  ist  die  vierte  Form  2031)  f*\,  die  achte  2032)  ^»1  von  der- 
selben Bedeutung,  aber  auch  mit  einem  Chi  2033)  die  Kamelinn  hat  schwellende  Euter  gehabt, 
2034)  OjJ>  ein  Kamel  dessen  vordere  Zitzen  den  hinteren  nahe,  2035)  03J>  heisst  aber  auch  ein  mit  bei- 
den Knien  sich  niederlegendes  Kamel. 

l)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  U.'Sli.  —  8)  Fehlt  hei  Freylag,  der  nur  das  Brustbein  des  Pferdes  hat,  während  es  im 
Kamus  II,  S.  il4  ausdrücklich  als  das  Mittelbein  in  der  Brust  des  Kameles  bezeichnet  wird.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Kamus  11.  S.  340.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  <>.'>4.  —  5)  Daher  im  Mifher  die  Krklärun<;  von  Fetub 
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XXV1J.  VON  D KM  RÜCKEN  UND  HÖCKER. 

2036)  -xac  Kamel  mit  festem  Rücken.  2037)  J\*t  Plural  2038)  jb  und  2039)  olb  der  Ort  des 
Rückens  des  Kameles  den  das  Sattelholz  (falife)  berührt,  2040)  die  Kamelinn  die  wenig  Fleisch  auf 
dem  Rücken  hat .  2041)  jj>-  das  Rückenfleisch  des  Kameles;  das  rückenwunde  Kamel  heisst  in  der 
Hamäsa  (S.  354)  2042)0^^^1  Jl^l,  2043)  lys.  der  vom  Sattel  wunde  Kamelrücken,  2044)  jfr 
weibl.  2045) J^ic  das  rückenwunde  Kamel,  2046)  und  2047)  jl**-  der  das  Kamel  wunddrückende 
Sattel,  2048)  ^'ls  der  dafür  Sorgende,  dass  das  Kamel  nicht  wund  gedrückt  werde,  2049)  -V>  der  Rücken 
des  Kameles  war  überall  gleich  hoch,  2050)  Jsi  der  Rückenwirbel,  2051)  die  Kamelinn  welche  durch 
heftigen  Gang  die  Last  bis  auf  den  oberen  Theil  des  Rückens,  welcher  2052)  JaIT,  Plural  2053)  J-^ 
heisst,  zurückwirft,  2054)  das  vom  Reiten  rückenwunde  Kamel,  2055)  die  Wunde  des  Rückens 
drang  bis  zum  Bauch  vor,  2050)  Kamel  mit  wenig  Fleisch  auf  dem  Rücken.  Wir  gehen  nun  zu  dem 

Höcker  über.  Kamele  die  einen  Höcker  haben  heissen  2057)  ^&1)5  der  Höcker  heisst  insgemein 
2058)  fl~o,  Plural  2059)  ÜJ\,  2000)  wÜlfL  ein  Stern  der  Kassiopeia,  von  der  Wurzel  2061)  jr- 
das  Kamel  hat  einen  Höcker  gehabt,  2062)  e*"  das  grosshöckerige,  20(53)  ^-X=-  der  Höcker,  von  derselben 
Wurzel  2064)  die  zwei  Hinterbacken  des  Kamels,  2065)  jsä  das  Kamel  hat  einen  Höcker  mit 

breiter  Unterlage,  2066)  ji^U  ein  solches  Kamel,  2067)  Ii  oder  2068)  Jsä  ,  Plural  2069)  i\Ä  und 
2070)  Js2.1  der  Höcker  selbst  zwischen  den  zwei  Theilen,  welche  2071)  heissen,  2072) 

ein  langer  Höcker,  der  Höcker  heisst  auch:  2073)  ij£  2074)  l^,  2075)  J^,    2076)  £ 
2077)  2078)  JU",  2079)  ÄLL,  2080)^;^  das  letzte  ein  grosser  Höcker;  die  Höckerselnitte 

aus  dem  Fette  desselben  heissen  2081)  oL-x-  ,  2082)  ÄL ^  ,  2083)^«^,  2084)  die  vom  Fett 

triefenden  Schnitte,  die  Schnitte  selbst  auch  2085)w~cy  und  2086)  L^J,  das  Kamel  mit  doppeltem  Höcker, 
d.  i.  das  baktrische,  heisst  2087)  J>*,  Plural  2088)  J-1U>,  2089)  Plural  2090)  £)y  ,  einKamel 
von  dem  man  zweifelt  ob  es  einen  fetten  Höcker  habe  oder  nicht,  heisst  2091)  ^>^f-  und  eben  so  2092)  ^^f- 
ein  Kameidessen  Fett  nur  durch  Untersuchung  des  Höckers  mit  der  Hand  erkannt  wird,  2093)  <-^il!  J-,>- 
Kamel  mit  dichtem  Höcker,  2094)  wU.  er  spaltete  den  Kamelhöcker,  2095)  der  Höcker  des  Kameles 
war  hoch,  2096)  l-x*  und  2097)  ->-Xit>,  2098)  ^-x*  das  Kamel  hatte  einen  kleinen  Höcker  wegen  zu  grosser  Last, 
2(199)  iai  der  Rand  oder  die  Hälfte  des  Kamelhöckers  von  derselben  Wurzel  2100)  Ja^ki,  Plural 
2l01)ii>jkj  und  2102)  J^jh^  das  grosshöckerige  Kamel,  2103)  xj\  das  Junge  des  Kameles  fing  an 
einen  Höcker  zu  bekommen  '),  2  1  04)  ÄJ^i  die  Seite  des  Höckers,  welches  in  dem  von  Freytag  (H,S.  423) 
aus  dem  Agani  angeführten  Sprichworte  vorkömmt:  „Wir  sind  der  Höcker  des  Kameles,  dessen  Seite  lang 
und  mit  keiner  Krankheit  behaftet";  grosshöckerige  Kamele  heissen  auch  2l05)jW?".  Plural  2  I  00)  .x.*  Uc, 


l)  Kohlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  II,  S.  810.  — 
der  im  Kamus   Iii.  S.  4511. 


-)  Freytag  iial  ilicse  Bedeutung  in  der  vierten  Form,  aber  im  Muf'silur, 
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die  Grundlage  des  Höckers  2107)  äj^,  2108)  ^  das  Junge  des  Kameles  hatte  einen  saftigen  und  fetten 
Höcker  der  ihm  bis  an  den  Kopf  reichte,  2 1  09)  i*^ ,  auch  2 1 1 0)  i»S ,  Plural  2  I  11 )  und  2112) 
der  Gipfel  des  Kamelhöckers,  21  13)  ->  heisst  auch  der  Gipfel  und  kömmt  in  der  von  Freytag  (III.  S.  3  1  4) 
aufgenommenen  Redensart  vor:  „Er  ging  um  ihn  herum  um  ihn  um  den  Gipfel  des  Höckers  und  um  die 
Höhe  des  Rückens  zu  betrügen",  2114)  ^\  ein  Kamel  dem  der  Höcker  abgeschnilten,  21  Iii)  der 
Gipfel  des  Höckers,  2110)  J^«  höckerloses  Kamel,  auch  2117)  Jy.,  Plural  2118)  ^\y\,  2119)  üÜ 
die  höckerigen  Kamele,  2120)  das  geschmolzene  Fett  des  Kamelhöckers,  2121)  ij^-  das  Kamel 

das  vom  vielen  Lasttragen  den  Höcker  verlor,  2122)  Sf>-\  das  Kamel  das  den  Höcker  verloren,  auch 
2123)  Jjj^1),  2124)  «-^-i  der  Höcker  des  Kameles  hat  abzunehmen  fortgefahren,  2125)  der 
Höcker  verschwand  ganz,  2120)  xp  der  innere  Theil  des  Höckers  war  zermalmt,  während  der  äussere 
gut,  2127)  yJw  der  auf  die  Seite  hängende  Höcker,  2128)  £j^>-  wenn  der  Höcker  des  Kameles  von 
vielen  Seiten  aufgerieben  ist,  so  dass  nur  wenig  davon  übrig  bleibt2),  2129)  <>U~j  der  lange  Theil  des 
Höckers,  2 1  30)  "-\^j>  das  langhöckerige  Kamel,  2131)^5  das  mit  langem  und  dickem  Höcker  begabte, 
2132)  das  Kamel  dessen  Höcker  so  gross  dass  er  beim  Gehen  zittert,  2133)  y  dasselbe, 
2134)  i$&  die  Gi  "össe  des  Kamelhöckers,  ein  Kamel  mit  grossem  Höcker  heisst  au  ch  2135)  U/  Plural 
2136)^/,  2137)  2138)^,  2139)  2140)  £Uj,  2141)  Plural  2142)  jUl^ 

und  2143)  £5^-o,     2144)  j*c"l  ,  2145)  jj^,  2140)  Die  Fette  des  Kamelhöckers  heisst 

2147)  Ju^-.  ,  daher  ein  fetter  Höcker  2148)  ja,—  ,  2149)  >c  das  Kamel  hatte  fetten  Höcker, 
2150)  l-xi.  das  Fett  des  Höckers  des  Kameljungen  schwoll  an,  2151)  a«1s  (filat  wie  das  französische 
filet)  eine  Höckerschnitte.  Das  zweihöckerige  Kamel  endlich,  dessen  schon  oben  erwähnt  worden,  heisst 
auch  2152)  u->>,  21S3)UV^,  2154)  J>j*J,  2155)  J>f). 

XXVIII.   VON  DEM   BAUCHE  UND  DEN  WEICHEN. 

Der  Rauch  oder  auch  die  Brust  mit  den  Rippen  welche  dieselbe  umgeben,  heisst  2150)  ,c~^,  das 
grossbauchige  Kamel  2157)  ^Ua^,  2158)  aUS-,  2159)  Sji,  2100)  ili,  2101)  Ü,  2102)  jjtf  3) , 
£163)  Ä*/),  2164)  iilj^5),  2105)  Jk.  Der  Magen  des  Kameles  heisst  2100)  V^,  2167) 
die  Lunge  hängt  der  Seite  an;  nach  diesem  Seitenblick  auf  Magen  und  Lunge,  von  denen  wir  nur  diese 
beiden  einzigen  Wörter  gefunden,  kehren  wir  wieder  zum  Bauche  zurück:  2168)  1s*j>  \  der  obere  Theil 
des  Rauches  war  gefüllt,  der  untere  leer,  2169)  Jj^c  der  Bauch  war  so  gross,  dass  der  Gurt  zu  enge, 
2170)  Kamele  deren  Bauch  vor  Durst  eingezogen,  21 71 )  ^Ä<s!f>),  2172)  j\r&\  die  Ausdehnung 

l)  Fehlt  bei  Freytag ►  steht  aber  im  Kanins  III.  S.  Ii):).  —  '-)  Fehl t  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kanins  II.  S.  :i6(5.  -  3)  Fehlt 
hei  Freytag.  steht  aber  im  Kanins  III.  S.  8flK.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kanins  III.  S.  '.HS.  —  5)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  über  im  Kamiis  II.  S.  316.  —  ")  Steht  hei  Freytag  nur  als  mager,  während  der  Kamus  II,  jS. 742  es  Ausdrück- 
lich für  ein  Kamel  erklärt,  dessen  Bauch  zusammengefallen,  chamifs. 
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des  Bauches  dem  der  Gurt  zu  enge  ').  Die  Bäuche  der  trächtigen  Kamelinnen  welche  Bückert  (II,  S.  180) 
blos  mit  der  Kam  el  inn  Bauch  übersetzt,  heissen  in  der  Hamasa  21 73)  O^LUÜ  i>Jm ;  dass  dünnwei- 
chige  Kamel  heisst  2174)  pl»-j»-,  die  fünf  Glieder  womit  sich  die  Kamele  auf  die  Erde  niederlegen,  und 
worunter  der  Bauch,  die  Weichen  und  Seiten  begriffen,  heissen  2175)*^*  und  2170)  i\~*>,  2177)  *<LL 
und  Plural  2178)oliuL>  die  Spur  in  der  Seite  des  Kameles  vom  Sattelriemen,  2179)  -ÜA.  Plural 

2180)  -l3j^c   das   sich  die  Seite  heftig  reibende    Kamel,  2181)    jJU?  aus  Hitze  hat  die  Kamelinn 

> 

die  Lenden  geöffnet,  2182)  jLU,  Plural  2183)  eine  solche  Kamelinn,  2184)  üJ,  2185)  li\k\. 
Plural  2186)  J^U;  das  Fleisch  in  des  Kameles  Lenden,  2187)  Ä^,  Plural  2188)  J^j»,  2189)  ^\j=- 
die  hervorragenden  Beine  der  Hüfte,  2190)  %Ls£  und  2191)  die  Kamelinn  mit  so  hervorragenden 

Hüftbeinen,  2192)  J*y,  Plural  2193)  das  Steissbein,  2194)  ß  der  Hintere,  aber  nicht  nur  bei 

dem  Kamele,  2195)  j>I  das  Kamel  dessen  Yorderfüsse  weit  von  den  Seiten  abstehen,  2196)  x>^£  ein  auf 
beiden  Seiten  gesehwollenes  Kamel,    2197)  i^o,  Plural  2198)  und  2199)jlol  die  Seite  des 

Kameles,  2200)^o  der  hintere  Theil  desselben. 

XXIX.  VON  DEM  FUSSE. 

2201)  :J>^/  die  Kamele  deren  hintere  Füsse  in  die  Fussstapfen  der  vorderen  treten,  2202) 
das  Kamel  mit  starren  und  trockenen  Fussnerven,  2203)  die  Füsse  der  Kamele,  2204)  JUj  das- 

selbe, auch  2205)  ^j2)'   2206)  und  2207)  — das  Getöse   der  Kamelfüsse  auf  der  Erde, 

2208)  ^5,    2209)  das  Kamel  hat  die  Füsse  aus  einander  gethan  um  leichter  gemolken  zu 

werden,  2210)  ^ J>  und  2211)  ki^  das  Kamel  dessen  Füsse  weit  aus  einander  stehen,  2212)  j>J«? 
der  unterste  Theil  des  Schenkels,  wo  der  Riemen  2213)  Ä-Jsi.,  Plural  2214)  ^J»»,  2215)  .Ji-, 
2216)  2217)  oL>.,  auch  2218)  ilSi-  angelegt  wird;  2219) '^ji  heisst  aber  auch  der  Ort 

wo  die  Fussbekleidung  des  Kameles  angebunden  wird ,  2220)  Jie  er  hat  den  unteren  Theil  des 
Schenkels  2221)  ^3  an  den  oberen  2222)  pl>j  angebunden,  2223)  Jic  und  2224)  Jit  das 
Kamel  hat  die  Füsse  verrenkt,  so  dass  das  Knie  und  der  obere  Theil  des  Fasses- sich  an  einander  rieb; 
2225)  ^yjz  er  band  den  oberen  Theil  des  Vorderfasses  des  Kameles  an  den  Hals,  2226)  J>\  der  Ort 
am  Fussknöchel  wo  das  Kamel  angebunden  wird,  sonst  2227)  ,  2228)  die  Entfernung  der 
zwei  Yorderfüsse  durch  die  Schwiele  der  Brust,  worauf  es  niederliegt,  herbeigeführt,  2229)  j^*, 
Plural  2230)  J ye  das  Kamel  dem  die  Fusssehnen  abgeschnitten,  2231)  die  Schnelligkeit  womit 

die  Kamele  die  Füsse  zusammenknüllten ,  2232)  ^jJu  und  2233)  ^-JÜ  das  Kamel  hat  die  Schenkel 
zum  Pissen  aus  einander  gehalten,  2234)  Juis  die  Beugung  des  Kamelfusses  nach  innen,  2235)  ^\ 
die  Verlängerung  des  Fussbandes  des  Kameles  ') .  2236)         ,  Plural  2237)  J»}J>   massiger  Abstand 


-)  Kehlt  liei  Freytag,  sieht  »her  im  Kumua  III.  S.  042.  — 


:!)  Fehlt  hei 
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derFüsse  des  Kameles;  das  langfüssige  Kamel  2238)  2239)  ^}z>>%  2240)  2241)>^Ji, 

Plural  2242)  ^ite;  das  schwerfüssige  Kamel  heisst  2243)  pL«  und  2244)  a-A> 2),  2245)  das  die 
Fusse  schnell  bewegende  Kamel,  2246)  u^  das  Kamel  ging  auf  drei  Füssen,  weil  die  Sehne  des 
vierten  gehrochen,  2247)  das  seiner  Seite  mit  dem  Vorderfusse  weh  thuende  Kamel,  2248)  w.x=^ 

der  Nerv  welcher  sonst  2249)  j^e  heisst  im  Inneren  des  oberen  Theiles  des  Vorderfusses,  2250)iy>l«-  sich  in 
die  Wette  streiten  im  Abschneiden  der  Fusssehne  der  Kamele,  2251)  ^s^W^^-J]  das  Aufheben  und 
Niedersetzen  derFüsse  des  Kameles;  das  lange  Kamel  heisst  2252)  2253)  öyj;  krummbeinige 

Kamele  heissen  2254)  g»,  2255)  j> .  Das  Kamel  hinkte  heisst  2256)         das  Hinken  2257) 
der  innere  Theil  des  Kamelfusses  2258)  J-läi,  Plural  2259)  Jls.    Die  Wurzeln  der  Kamelschenkeln 
2260)         ,  2261)        das  Kamel  dem  der  Vorderfuss  ausgerenkt,  neigte  sich  auf  die  Seite  2262)<-*~=^ 
2263)  oiiö-  was  unter  den  Achseln  der  Kamele,   2264)  das  mit  den  Vorderfüssen  die  Erde  auf- 

wühlende Kamel,  2265)  [j>~\,  weiblich  2266)  die  Schulterbeine  auf  der  Seite  der  Vorderfüsse, 

auch  2267)  die  zwei  Enden  der  Schultern,  wo  sie  an  den  Kopf  stossen,  2268)  £~IJ!  das  Kamel  stiess 
mit  dem  Vorderfusse,  um  die  Fliegen  abzuwehren,  2269)  ,_ps£  das  Kamel  schlug  mit  den  Vorderfüssen 
die  Erde,  2270)  }\y  das  sich  hin  und  her  bewegende  und  den  Vorderfuss  zurückziehende  Kamel, 
2 2 7 1 )  iläi-ll \  j*t*  jus  das  Kamel  verschränkte  die  Vorderfüsse,  so  dass  es  mit  den  Fersen  zusam- 
menstiess,  2272)  lai*  das  Kamel  streckt  im  Laufe  die  Vorderfüsse  aus,  2273)  <_*lil  und  2274)  t_*H 
der  Schenkel  des  Kameles  wankte,  weil  der  Nerv  verrenkt,  2275)  ^äc  er  hat  die  Sehnen  der  Kamele 
abgeschnitten,  2276)  das  Kamel  hal  ein  Knie  grösser  gehabt  als  das  andere,  weiblich  2277) -^C, 
2278)  f  das  Kamel  schlug  mit  dem  Fusse,  2279)  J&  ebenfalls,  2280)  er  band  das  Kamel 
am  rechten  Vorderfuss  und  liess  den  linken  Hinterfuss  frei,  2281)  ^>L,  Plural  2282)  oLOL,  das 
unterste  Bein  des  Kamelfusses  2283)  £j,  2284)  ^j,  2285)  pL>1,  2286)  £>J\  der  Ort  zwischen 
dem  Hufe  und  dem  Schienbein  2287)  «-aJ^H  J-ojL,  wo  das  Kamel  mit  dem  Knöchelhande  2288)  ^> 
angebunden  wird. 

XXX.  VON  1)  EM  HUFE  UND  DER  SOHLE. 

Die  Sohle  welche  insgemein  2289)  2290)  f~\  2291)(<r\  2292)*  ^.heisst,  Plural  2293) 
hat  auch  andere  Namen,  nämlich  2294)  Das  Kamel  dessen  Sohle  die  Erde  eher  berührt  als  dessen 
Schuh  (choff)  heisst  2295)  jj>~\,  2296)  <J^-  (choff)  heisst  aber  auch  der  Huf  des  Kameles. 
2297)  das  Kamel  das  in  der  Sohle  einen  Auswuchs  hat,  der  sich  der  Erde  eindrückt,  2298)  u^  die 
Fette  machte,  dass  die  Ferse  des  Kameles  schmächtig  aussah;  die  Sohlen  heissen  2299)  J-*^  J^l^  und 
2300)  J«d1  jlUI  (Hamasa),  2301)         die  Sohle3),  2302)      der  Steine  brechende  Huf  des  Kameles, 


1  )  Kehlt  bei  Freytag,  sieht  aber  im  Kanins  I.  S.  506.  letzte  Zeile.  —  '-)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  218.—  :i)  Kehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.S07. 
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2303)  uMj,  2304)  JU->?  Plural  2305)  2306)  J*~j.  das  aus  Müdigkeit  mit  der  Sohle 

streifende  Kamel,  2307)  J«j  das  Kamel  schlug  mit  der  Ferse  oder  der  Sohle  aus,  2308)  J^j  dann  der 
Huf  und  auch  2309)  das  Beschläge  desselben,  2310)  u-jJ  er  versah  das  Kamel  mit  einer  Sohle  wider 
die  Härte  der  Steine,  2311)  ^^r"  die  runde  Sohle  des  Kameles1),  2312)  <-*c/-ilein  Stein  verwundete  den 
Huf  des  Kameles,   2313)  das  die  Erde  mit  den  Hufen  aufscharrende  Kamel,   2314)  ^jJC 

2315)  U"jJ>  grosshufiges  Kamel,  2316)  das  Werkzeug  womit  die  Sohle  des  Kameles  beraspelt  wird, 
auch  2317)  ft^il,  Plural  2318)^1,  2319)  ali^die  Neigung  des  Hufes  gegen  die  Seite,  2320)  ^üu, 
Plural  2321)  ^~&>%>  harter  Huf,  2322)  ^  eine  Spalte  in  den  Füssen  des  Kameles,  2323)  U-j  und 
2324)  j^j  der  Kamelhuf,  2325)  W£  das  Kamel  hatte  weit  aus  einander  stehende  Kniee,  Schenkel  und 
Achillessehnen,  2326)  ^  der  Abstand  zwischen  den  Beinen,  Schenkeln,  Sehnen,  2327)  j\>^, 
2328)  jy->=-,  Plural  2329)^1  die  Kamelinn  deren  Steissbein  vor  Magerkeit  hervorragt,  2330)  J-oJ^, 
2331)  der  hintere  Theil  des  Kameles  zwischen  dem  Schenkel  und  der  Wurzel  des  Schweifes. 

XXXI.  VON  DEM  SCHWEIFE. 

Das  Fleisch  neben  dem  Schweife  heisst  2332)  Ja>lko2),  das  Kamel  mit  dickem  Schweife  heisst 
2333)  J-.!-^,  2334)  J^i3),  von  2335)  Jö  das  wie  2336)  ~o  insgemein  der  Schweif  heisst;  lang- 
schweifiges  Kamel  2337)  J~&,  2338)  der  dünne  Theil  des  Schweifes,  2339)  Schweif  des 
Kameles,  2340)  l>1» der  hervorstehende  Theil  des  Steissbeines  ober  dem Sclvweife,  2341)  L>\^js.  das 
im  Laufe  den  Schweif  bewegende  Kamel,  auch  2342)  ,  das  Kamel  hat  den  Schweif  bewegt  heisst 
2343)  2344)  J^-»,  2345)  ;  das  den  Schweif  so  stark  bewegende,  dass  der  Koth  und  der  Urin  den 
Hinterbacken  anklebt  2346)  jJu ;  das  Kamel  hat  den  Schweif  aufgehoben  heisst  insgemein  2347)  Jlü 
und  2348)i/ia=>- ,  das  mit  dem  Schweife  hin  und  her  schlagende  Kamel  2349)  j^^;  das  Aufheben  des 
Schweifes  2350)  Ülj*t  das  den  Schweif  aufhebende  2351)  J*U,  2352)  ö^,  2353)  »jÜ,  das  letzte 
wird  gesagt  wenn  das  Kamel  trächtig,  wenn  es  aber  beim  Bespringen  denselben  aufhebt,  dann  heisst  die 
Handlung  desselben  2354)  der  Mafsdar  2355)  jU^l4),  2356)^  die  Kamelinn  hob  den  Schweif 
auf  und  wickelte  denselben  während  der  Geburt  krampfhaft  zusammen,  2357)  jjS  das  den  Schweif  ein- 
ziehende Kamel  nachdem  es  denselben  aufgehoben,  2358)  ^l^das  den  Schweif  zwischen  die  Füsse  neh- 
mende Kamel,  2359)  IjJ  das  Kamel  nahm  hernach  den  Schweif  zwischen  die  Füsse. 

XXXII.  VON  DEN  GESCHLECHTSTHEILEN. 
Zuerst  fehlt  bei  Freytag  2360) ^«J^Äc3)  die  Buthe  des  Kameles,  welche  insgemein  2361)  Jjj* 
und  2362)      c ,  Plural  2363)         heisst,  2364)  die  Scheide  des  Gliedes,  d.  i.  die  Vorhaut, 


*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III.  S.  438.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  5iö.  —  3)  Fehlt 
bei  Freytag.  Siehe  arab.  Lit.  Gesch.  III,  S.  824.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  102  mit  der  Bedeutung  des 
Schweifaufhebens  im  trächtigen  Zustande.  —  5)  Kamus  I,  S.  199. 
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2365)  J-H,  Plural  2366)  jl*  Kamel  mit  grosser  Vorhaut,  auch  2367)  jls»\  ,  das  Kamel  mit  weiter  Vor- 
haut heisst  2368)  <-<L=Ll  von  2369)  oL^-  was  die  weite  Vorhaut,  der  Gang  der  weiblichen  Scham  heisst 
2370)^»  2371)  die  feine  Haut  der  Kamelruthe,  2372)  oiJb-  er  hat  den  Gurt  von  der  Kamelruthe 
zurückgezogen,  damit  dieselbe  nicht  verletzt  werde,  2373)  J^b»  Plural  2374)  J^ljl  Samen  des  Kamel- 
bengstes,  2375) olo^c  die  Geissei  aus  der  Kamelsehne1).  Da  hier  der  Sehne  Erwähnung  geschehen,  so 
mag  auch  des  Kameles  erwähnet  werden,  dessen  Nerven  so  schwach,  dass  es  nicht  aufzustehen  vermag2). 
Die  weibliche  Scham  heisst  2376)  J^,  die  mit  grosser  Scham  Begabte  2377)  ^-Ua^  ,  die  mit  zu  enger 
2378)  Aolü,  2379)  dasselbe,  auch  2380)  2381)  My».  und  2382)  jy*.  die  Nath  der 

Kamelscham  ,  2383)  jLai>  ein  scharfes  Holz  womit  die  Ränder  der  Kamelscham  durchbohrt  werden, 
2384)  -~J.x.o  die  Kamelinn  welche  aus  Schmerzen  der  Geburt  den  Schweif  ausstreckt,  2385)  Juijj  die 
Durchbohrung  der  weiblichen  Scham  mit  kleinen  Zahnstochern  um  den  Vorfall  der  Gebärmutter  zu  verhin- 
dem  4) ,  2386)  j-V«  der  die  Hand  in  die  Gebärmutter  steckt  um  zu  untersuchen  ob  das  Junge  männlich 
oder  weiblich,  2387)        Kamel  mit  enger  Gebärmutter,  2388)  die  Untersuchung  der  Gebärmutter 

mit  der  Hand  3) ,  2389)  '£?y  eme  Kamelinn  welche  weiten  Raum  zwischen  den  Schamtheilen  hat, 
2390)  ^~<>  die  Untersuchung  der  Gebärmutter  mit  der  Hand  6). 

ZWÖLFTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEN  ERZEUGNISSEN  DES  LEIBES  DES  KAMELES. 

XXXIII.  VON  DEM  FLEISCHE. 

2391)  Ob  das  mit  vielem  Fleisch  und  Fett  begabte  Kamel,  2392)  £33,  Plural  2393)  das 
harte  Fleisch  des  Kameles,  2394)  iSlL  das  mit  solchem  Fleisch  begabte,  das  fleischige  Kamel  heisst 
2395)^,  2396)        2397)  2398)^U^7)>  2399)  u^  8),  2400)  jiU*,  2401)  j^. 

das  Kamel  dessen  Fleisch  am  Ende  der  Beine,  2402)  j&  von  hartem  Fleisch,  2403)  ^o,  2404)^o, 
2405)  2406)  |«s=$M  das  Kamel  mit  wenig  Fleisch  heisst  2407)  J^&j,  das  markige  Kamel 

2408)  yüil ,  das  Kamel  das  weder  mager  noch  fett  2409)  O^  . 

XXXIV.  VON  DEM  BLUTE 
ist  sehr  wenig  zu  sagen;  das  Kamelblut  heisst  2410)  ^j.Xs£-9),  die  Ader  der  Gebärmutter  2411) 
2412)  ,j;*>^,  2413)  o\^->\  zwei  Adern  des  Kameles  welche  mit  der  2414)  <-JU»  zusammenhängen. 

i)  Freytag  spricht  nur  von  der  Ochsensehne,  die  Araber  machen  aber  ihre  Geissei  aus  den  Nerven  der  Kanielruthe.  —  2)  Diese 
Bedeutung  fehlt  bei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  567.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  371.  — 
*)  Fehlt  bei  Freytag  nicht  nur  im  Mafsdar,  sondern  auch  in  der  Wurzel,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  616.  —  5)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  464.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  930.  —  7)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  II,  S.  824.  —  8)  Steht  bei  Freytag  blos  als  starkes  Kamel,   im  Midier  aber  als  —  9) Fehlt 

bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  461. 


Das  Kamel. 


43 


XXXV,  XXXVI  UND  XXXVII.  VON  DEM  SPEICHEL.  ROTZE  UND  SCHAUME  DES  KAMELES. 

2415)  2416)  k>J  der  Speichel  und  Rotz  des  Kameles,    2417)^,    2418)  U^., 

2419)  üy^-,  2420)  öU*,  2421)  ^Ul  der  Schaum  des  Kameles,  die  Wurzel  des  letzten  2422)  ''Ä 
das  Kamel  hat  geschäumt,  2423)  ÄjUj  das  im  Laufe  schäumende  Kamel  '),  2424)  das  Kamel  hat 
gerotzt,  2425)  das  Kamel  hat  Speichel  ausgeworfen,  2426)  2427)  ^   der  Speichel, 

2428)  £y»  rotzende  und  schäumende  Kamele;  von  diesem  gewöhnlichen  Schaume  des  Kameles  ist  der 
rothe  der  Brunst  sehr  zu  unterscheiden. 

XXXVIII.  VON  DEM  BRUNSTSCHAUME. 

-»  D  «*> 

Der  gewöhnlichste  Namen  desselben  ist   2429)  Ai^ii  oder  2430)  heisst  aber  auch 

2431)  2432)  2433)  jLo,   2434)  2435)  OUol,   2436)  jC,   2437)  JiL, 

2438)  (jLJuä,  2439)  ÄLe,  2440)  <^L.c*';  das  letzte  welches  auch  im  Freytag  als  synonym  von  schikschika 
steht,  bedeutet  aber  auch  2441)  den  mit  Blut  vermischten  Schaum  des  gebissenen  Kameles,  der 
insgewöhnlich  2442)  heisst 2) ;  der  Laut  welchen  das  Kamel  von  sich  gibt,  wenn  sein  Maul  mit  dem 

Brunstschaume  schikschika  gefüllt  ist,  heisst  2443)         und  2444)  Die  Etymologie  dieses 

bachbach,  welches  insgemein  der  Ausdruck  der  Freude,  ist  eine  eben  so  merkwürdige  als  die  des  obigen 
Wortes  gilet,  welches  das  deutsche  geil,  2445)  das  Kamel  welches  das  Maul  voll  von  Brunst- 

schäum  hat,  2446)  A^f^r*  Jj\  heissen  aber  keineswegs,  wie  man  glauben  sollte,  solche  Kamele,  sondern 
solche,  welche  grosse  Offnungen  im  Innern  des  Leibes  haben. 

XXXIX.  VON  DEM  FETTE  DES  KAMELES. 

Die  Fette  des  Kameles  macht  den  Ubergang  zu  den  Eigenschaftswörtern  des  Kameles,  indem  das 
fette  Kamel  eigentlich  ein  Eigenschaftswort  ist.  Demselben  wird  hier  (jedoch  unter  besonderer  Zusam- 
mensetzung) das  wohlbeleibte  (corp ul  enta),  das  dicke  (crassa)  und  feiste  (obesa)  beigezählt,  und 
nach  demselben  das  Gegentheil  von  allen  diesen  dreien,  nämlich  das  magere  (maras)  oder  abgemagerte 
(maciatus)  angehängt. 

2447)  £3\,  2448)  £l£l3)  mästen,  auch  2449)^,  2450)  2451)  >J  das  Kamel  hatte  viele 
Fette,  2452)  Kamele  deren  Fette  offenbar4),  2453)         Feltschrunzeln ,  2454)  J^,  Plural 

2455)  <-Äil<^  das  Kamel  mit  vielen  Fettschrunzeln ,  2456)  i>\j>  die  Fette  an  den  Vorderfüssen  der 
Kamele,  wodurch  es  zur  Reise  tauglich3),  2457)        Fett  ansetzen0),  2458)        Kamel  das  Fett 

')  Bei  Frey  tag  steht  blos  rapidi  efusique  cursus,  im  Kamus  I,  S.  778  öjy>  J  -^X"  •  —  s)  Frey  tag  hat  auch 

dieses  Wort  blos  als  synonym  von  schikschika,  aber  im  Kamus  II,  S.  269  steht  ausdrücklich  o\it>-  iX>^y  ^^o^lj 
jj»»,  j\p^  Jr>"  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  694.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus 
II,  S.  234.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  767.  —  °)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  .>;28. 
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angesetzt1),  2439)  ^  das  Kamel  war  fett,  2460)  Li  dasselbe2),  2461)  Uae  das  Kamel" war  feist, 
2462)  SUa*.  Jj  1  fette  Kamele,  2463)  JA\  OJcL  die  Kamele  sind  fett  geworden,  2464)  J^Ulc, 

Plural  2465)  schnell  fett  werdende  Kamele,  2466)  und  2467)  k~r  kenntliche  Streifen 

des  fetten  Kameles,  2468)  das  Kamel  ist  von  der  Pflanze  fett  geworden,  2469)  Fett 

sammelnde  Kamele,  2470)  das  Zunehmen  des  Höckers  an  Fett,  2471)  ^«-*  die  Fette  des  Kameles, 
2472)  das  Kamel  strotzte  vor  Fett,  2473)  das  Kamel  dem  aus  Fette  die  Haut  geborsten, 
2474)  dy^o  lsX,  das  Kamel  das  erst  untersucht  werden  muss,  ob  es  fett  sei  oder  nicht,  2475)  das- 
selbe.  2476)  j's\  das  Kamel  ist  nach  harter  Arbeit  fett  geworden,  2477)  js-y  das  Kamel  ist  sehr  fett 
geworden,  2478)  >  J-l,  2479)  £'Uu  ÄS  Ii  fette  Kam  elinn,  2480)  £jF^p-,  Plural  2481)  £fr|>>-, 
2482)        2483)  2484)  iJf,  2485)  ^jsi,  2486)  tJaJ.  sehr  fette  Kamele,  2487)  öl; 

wegen  seiner  Fette  langsames  Kamel,  2488)  ^  das  Fett  des  Kameles  ward  vermindert,  2489)  wi'ljj, 
2490)  <-*->\jj  vordere  und  hintere  Fettstreifen  des  Höckers,  2491)1^:^1  das  Kamel  war  voll  von 
Fett,  2492)  L-©,  das  Kamel  ward  fett,  2493)  JL>  die  Fette  des  Kameles,  2494)  das  Kamel  ward 
fett  (von  Dattelkernen),  2495)  2496)  das  so  gemästete  Kamel,  2497)  ^  die  Fette  des  Kameles 
nahm  ab,  2498)         2499)  iLs£-,  Plural  2500)  kommt  aus  der  Art,  wie  die  Kamele  fressen,  zu 

erkennen  ob  sie  fett  oder  nicht,  ohne  dass  es  nöthig  sie  zu  untersuchen,  2501)  die  Untersuchung 

des  Kameles,  ob  es  fett,  2502)  Sä  das  Kamel  begann  fett  zu  werden,  aber  auch  das  Gegentheil  2503)  Ss 
es  begann  mager  zu  werden.  Der  Wohlbeleibtheit  (Corpulenz)  des  Kameles  gehören  die  folgenden  Wörter  an: 
2504)  £UM,  Plural  2505)  die  zweihöckerigen  wohlbeleibten  aus  Sind,  2506)  ^j^-,  2507)  jjj*-, 
2508)^,  2509)  ^ti,  2510)  ^-j^,  2511)  J^-^,  2512)  2513)  2514)^e, 

2515)         2516)  das  feiste  Kamel  (obesa),  2517)  ^  das  dickbauchige,  2518)  ly  ^, 

2519)^,  2520)  ÄL-ii»,  2521)  JÄi  das  Kamel  ward  im  Sommer  feist,  2522)  &3,  2523)  ^Uj, 
2524)  £C3p,  2525)  das  dicke  Kamel  (crassa),  2526)  ljjf^t  2527)  jj>^,  2528)  J*k , 
2529)  ^U^,  2530) ^b^,  2531)  ^«b,  2532)  2533)  jLb,  2534)  ^^b,  2535)  ^j>«b, 

2536)  jTj-j.»,  2537)^^,  2538)  2539)  jV-j^  2540)  J^,  2541)>j,  2542)  J^, 

2543)  Jv^,   2544)  2545)  t/^>,    2546)  Jj^o,  Plural  2547)  J^L^,  2548) 

2549)>^,  2550)  2551)  ^U^,  2552)  ^ly»  3),  2553)  2554)^U^und 

2555)  2556)  ^^i,  2557)  JJi,  2558)         2559)  2560)  2561)  1^5, 

2462)  äo^as.  Die  letzten  zwei  Worte  welche  alsKafsidet  die  Namen  der  längeren  arabischen  Zweckgedichte, 
verdienen  eine  etymologische  Bemerkung,  indem  dieselben  den  Zweck  selbst,  welchen  sich  der  Dichter 
Beduine  ursprünglich  in  seinem  Lobgedichte  vorsetzte,  ein  wohlgemästetes  Kamel  Mar,  so  dass  hier  der 


«)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  III,  S.  528.  —  2)  Feblt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  947.  — 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Mifher  als  &  jla  A3  Ii. 


3)  Fehlt 
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Zweck  des  Lobes  mit  dem  Preise  zusammenfiel.  Wir  fahren  nun  in  den  Benennungen  der  dicken  Kamele 
fort.  2563)  ^[p,  2564)  J^lj?1),  2565)  J*jP,  2566)  ^Uc,  2567)  £L*,  2568)  £e, 
2569)  j^c,  Plural  2570)  2571)  /i^,  2572)  ^j^,  2573)  j\xf,  2574)  jUÜ,  Plural 

2575)  jMÜ,  2576)  piU,  2577)  piU,  2578)  SjJLI,  2579)  ji.,  2580)  J—,  2581)  j££., 
2582)  jAllO,  2583) von  der  Wurzel  2584)  y»j  das  Kamel  konnte  sich  vor  Dicke  nicht  heiigen, 
2585)  2586)^*»  von  der  Wurzel  2587)^  welche  entgegengesetzte  Bedeutung  hat  und  sowohl 

das  Kamel  ist  fett  geworden  als  es  ist  mager  geworden  heisst,  während  2588)^1,  2589)  ^U,»», 
Plural  2590)  2591)  -Ü^»,  Plural  2592)  JjU>,  2593)  2594)^>^,  2595)  ^^P). 

2596)  ^1/^  Kamele  welche  mager  waren  sind  wieder  fett  geworden;  die  folgenden  Wörter  gehen  nur 
das  fette  Kamel  (pinguem)  an,  2597)  Jalil  das  Kamel  ist  fett  geworden,  daher  2598)  das  fette 
Kamel,  2599)  J^  Hier  mögen  noch  die  Kamele  2600)  kje£  ihre  Stelle  finden,  welche  oben  in  dem 
Abschnitte  der  nach  ihren  Ländern  benannten  Kamele  nicht  stehen  und  aus  Bugia  kommen:  2601) 
die  Kamele  werden  nach  und  nach  wieder  fett  von  der  gleichbedeutenden  Wurzel  2602)  C~s- , 
2603)  ft->Ui,  2604).^,  2605)  JSL  das  Kamel  war  sehr  fett,  2606)  ^Jj^»  die  fetten  aber  mit 
schlaffem  Fleische,  2607)  2608)  2609)  Qs,  2610)  oU,  2611)  ^ji,  2612)  ^ 
das  im  Trinkjahre  fett  werdende  Kamel,  2613)  J^ij,  Plural  2614)  JtfUj,  2615)  jlftej, 
2616)  J>j3),  2617)^,  2618)  fJ^,  2619)  ^->,  2620)  ^  das  dicke,  auch  2621)  , 
2622)  plÜ-ö,  2623) ^sj,  2624)  O^io  dasselbe  wie  ^^~o  das  Kamel  das  angefühlt  wird,  um  zu  unter- 
suchen  ob  es  fett  sei  oder  nicht,  2625)  jli  das  Kamel  war  fett,  2626)  der  dessen  Kamele  fett; 
2627)  fy&>  weder  magere  noch  fette,  2628)  j£  das  Kamel  war  fett,  2629)  j£ ,  2630) 
2631)  ,  2632)  <^s5-°,  2633)  ^  hat  zwei  entgegengesetzte  Bedeutungen,  nämlich  das  Kamel  ist 

vom  Fleisch  gefallen  und  2634)       es  ist  fett  geworden,  2635)  2636)       Fleisch  und  Fett 

kodnet  verwandt  dem  englischen  kidney,  2637)  il£  2638)  2639)  £U,  Plural  2640) 

2641)  ^'SI,  2642)  XjSjJ  J*l ,  2643»**' JA  2644)  i^',  2645)  jU,  2646)  er  hatte  fette 
Kamele,  2647)  ^'  das  Kamel  war  fett,  2648)  Ii  dasselbe,  2649)  ^jji  dasselbe.  Wir  gehen  nun  von 
den  fetten  zu  den  mageren  über,  welche  insgemein  2650)  Jy**,  Plural  2651)  J*Lp  heissen,  und 
welche  Demiri'  unter  diesem  Titel  behandelt  hat:  2652)  oU=-l  sehr  magere  Kamele,  2653)  ^aAj, 
2654)  fc**  die  Abmagerung  der  Kamele,  2655)  jj>>  dasselbe,  daher  2656)  jjf-  das  magere  Kamel, 
2657)  0*j>~,  2658)Jj=-es  hat  das  Kamel  abgemagert,  2659)  ,yb,  2660)  J^r-,  2661)  Jb 
das  Kamel  ward  mager,  2662)  Jö  dasselbe4),  2663)  2664)  Plural  2665) 

2666)  .jj,  2667)  pljj,  2668)      '^b,   2669)  ^JÄ,  2670)  J-i-,  2671)^,    2672)  fLv-, 


*)  Fehlt  bei  Freytag  sowohl  in  der  Bedeutung  des  dicken  Löwen  und  Menschen,  als  des  dicken  Kameles,  steht  aber  im  Kamus  II, 
S.  426.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  363.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  91.  — 
»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  216. 
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2673)  i^r»  wie  das  vorhergehende  das  schnell  abmagernde1),  2674)  ^jaiUdas  aus  Magerkeit  aufstehende, 
2675)  <-*=*-J-,   2676)  das  Kamel  war  mager  und  müde,    2677)  y^>,    Plural    2678)  eUaU, 

26T9)(_^a^>  als  mager  zurückgelassene,  2680)  A^iJdas  durch  die  Reise  abgemagerte  Kamel,  2681) 
die  mageren  Kamelinnen  2),  2682)  i>y[/^,   2683)  mager  wie  der  Neumond ,  2684)  und 

2685)  £>J  die  bewirkte  Abmagerung  des  Kameles,  2686)  dasselbe,  2687)  J?"  magere  Kamele, 
auch  2688)  <^=",  2689)  das  Kamel  hatte  schlaffes  Fleisch,  2690)  Kamel  das  nicht  geritten 
und  nicht  besprungen  wird,  damit  es  fetter  werde. 

XL.  VON  DEM  UR1NE  UND  KOTHE  DES  KAMELES. 

2691)  pjj  das  Kamel  hat  den  Urin  gespritzt,  2692)  £>j!  und  2693)  gj^j  dasselbe,  2694)  gli. 
der  Urin  des  Kameles  in  der  Brunst,  2695)  £\~~>  des  gebissenen,  2696)  ^  das  Kamel  hat  gepisst, 
269  7)^  das  Pissen,  verwandt  mit  dem  landschaftlichen  Sachen,  2698)  Jcj,  2699)  Jpjl,  wie2700)  gU.1 
das  Kamel  hat  sparsam  gepisst,   2701)  J-^jÄ*  dasselbe,  2702)  '■^-s~    und  27  03)  das  Kamel 

strahlte  (radiatim  emisit),  2704)  ^-lis^  das  strahlende  Kamel,  die  Wurzel  ist  Nichts  als  das  verstärkte 
schach  (sachen),  auch  2705)^,  2706)  ^  das  Kamel  hat  zu  pissen  aufgehört,  2707)  Ä> .xäJ 3), 
2708)  ^-jC-  das  nicht  gerade,  sondern  schief  pissende  Kamel,  2709)  er  roch  nach  dem  Urine  des 
flüchtigen  Kameles  um  die  Fährte  desselben  zu  erforschen,  2710)  Ja«-»!  dasselbe,  2711)  laUlM4), 
2712)  ^p  der  trockene  Urin  an  der  Lende  des  Kameles,  2713)  der  Schmutz  der  sich  an  das  Kamel 
ansetzt5),  2714)  J.S  das  Kamel  das  sich  beschmutzt6),  2715)  das  furzende  Kamel,  2716)  J.«j 

der  Schmutz  der  sich  an  die  Zitzen  des  Kameles  ansetzt,  2717)  Jlj,  2718)  Jl_j,  2719)  Jj^j, 
2720)  J-'j  die  Kamele  haben  ihr  Futter  mit  Urin  und  Koth  zugleich  beschmutzt,  2721)  l±>  was  dem 
Hinteren  des  Kameles  anklebt  an  Urin  und  Koth,  2722)  iaJu  das  Kamel  hat  dünnen  und  lichten  Stuhl, 
2723)  c^ä=*.  ein  kleiner  Haufen  Kamelkothes,  2724)  das  gewöhnlichste  Wort  für  Entleerung, 

2725)  2726)  durch  Zwang  Entleerung  hervorbringen,  2727)  ÄlcJ  und  2728)      die  Kugel 

aus  Kamelkoth ,  2729)  ,  2730)  £ä  der  schon  getrocknete  Kamelmist  als  Stoff  zur  Feuerung, 
2731)  Kugel  aus  Kamelkoth,  2732)  W,  2733)^,  2734)  ÜLP,  2735)^,  2736) ä/X  Plural 
2737)^1^,  2738) ^UKamelkoth,  2739) P1.2740)  JU,  2741)  J^U,  2742)  ^  ein  mit  der 
Hand  gemachter  Haufen  Kamelkoth,  2743)  das  seinen  eigenen  Koth  fressende  Kamel,  2744),_^ 
Urin  und  Koth  der  dem  Kamel  anhängt,  2745)  u~&\  dem  Kamele  haben  solche  Theilchen  von  Urin 
und  Koth  angehangen,  2746)^&  er  hat  das  Kamel  (wider  die  Krätze)  mit  Urin  bestrichen,  2747)  t~^> 


')  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  II,  S.  352.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  II,  S.  451.  —  3)  Freytag 
hat  das  Wort,  aber  nicht  die  Bedeutung  desselben,  die  im  Kamus  III,  S.  888  erste  Zeile  ^Xc^»  \  aJTajJ  .  —  4)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  479.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  öl6.  —  6)  Fehl  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  544. 
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die  Bestreichung  des  Kameles  zu  diesem  Zwecke,  2748)  jJ  das  Kamel  hat  den  Schweif  in  den  eigenen 

-  > 

Koth  und  Urin  gesteckt,  2749)  JuL  das  den  Schweif  auf  diese  Weise  in  den  eigenen  Koth  und  Urin 
steckende  Kamel. 

DREIZEHNTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEM  HAARE,  DER  FARBE,  DEN  GUTEN  UND  BÖSEN  EIGENSCHAFTEN  DES 

KAMELES. 

XLI.   VON  DEM  HAARE 

können  nur  ein  paar  Wörter  besonders  aufgeführt  werden,  da  dieser  Abschnitt  meistens  mit  dem  folgenden 
der  Farbe  zusammen  fällt.  2730)  steht  in  Freytag's  Wörterbuch  mit  anderen  Bedeutungen,  aber 

nicht  mit  der  im  Kamus  (III,  393)  angeführten  das  Kamel  dem  die  Haare  ausgehen  vor  Schlagen  oder 
Stossen,  2751)  s-**>j  und  2752)  <-**>y  die  Spalten  in  der  Haut  des  Kameles  die  aus  dein  Fette  des  Kameles 
entstehen ,  sich  nach  und  nach  über  den  ganzen  Leib  desselben  ausbreiten,  so  dass  ihm  die  Haare  ausfallen 
und  wofür  ihm  dann  andere  wachsen;  2753)  ^s>"  das  die  Erde  mit  seinem  Hufe  aufscharrende  Kamel, 
2754)  der  Sprung  der  Haut  welcher    in  den  Schenkeln  entspringt  und  sich  über  den  Körper  aus- 

dehnt, 2755)  A«äl3  ein  Auswuchs  der  Kamelhaut  welcher  rindenähnlich,  2756)  J^-s  der  Sprung  der  Haut 
aus  Fette,  2757)  ,  2758)  JE  Kamelhaar  2759)  Ä~*p,  Plural  2760)  C^p ,  2761)  ^c,  2762)^1 
Knäuel  von  Kamelhaaren,  2763)  Kamel  welches  aus  Krankheit  die  Haare  der  Wimpern  verliert, 

2764)  J— i  das  Kamel  hat  seine  Haare  geändert,  2765)  Kamel  dem  die  Haare  ausgegangen,  2766)  j^»-»- 
das  zornige  Kamel  biss  ihm  ein  Stück  Fleisch  aus  dem  Leibe,  2767)  J^j  eine  Art  Rotzes,  Ausfluss  aus  der 
Nase  des  Kameles,  2768)  £y»  das  Kamel  warf  Rotz  aus,  2769)  j)~aa-  er  schnitt  die  verworrenen  Haare  dem 
Kamele  ab,  2770)^-=»-  Kamelhaar,  2771)>-=^  Schaum  im  Munde  des  Kameles  wann  es  brüllt,  2772)  öL-i 
Haare  auf  dem  Halse  und  den  Lippen  des  Kameles,  2773)  Jic  ,  Plural  2774)  Jlicl,  2775)  J^d«  das  sehr 
haarige  Kamel,  2776)  J*\j,  Plural  2777)  J*\>j\  das  an  den  Ohren  und  im  Gesichte  sehr  haarige  Kamel, 
2778)^j>*sehrhaarigesKamel,2779) ^±*>  Haare  an  der  unteren  Kinnlade  desKameles,  2780)  eine 
Speise  der  Araber  vor  der  Zeit  Mohammeds  mit  Kamelhaaren,  2781)  <»^U  dasselbe,  2782)  jlU»  das  Kamel 
warf  die  ersten  Haare  weg  und  erhielt  andere,  2783)^  die  neuen  Haare  die  den  Kamelen  nach  ausge- 
fallenen wachsen,  2784)  öj^,  Plural  2785)  0^"Ue  Kamelbart,  2786)  aJ^Ü  Kamel  mit  zarter  Haut  und 
engem  Munde,  2787)  I  haarloses  Kamel,  da  dasselbe  Wort  auch  Bischof  heisst,  so  bestand  vermuthlich 
ursprünglich  eine  Beziehung  zwischen»  dem  Kahlkopfe  eines  Bischofs  und  dem  eines  Kameles,  2788)  jAcl 
das  trächtige  Kamel  änderte  die  Farbe  seiner  Haare,  2789)  Ji^e  Kamel  mit  haarigem  Schweife, 
2790)_/jl,  Plural  2791)  *lyjsehr  haariges  Kamel ,  2792)  Ji-^Kamelhaare  welche  anderen  gleichen  nach- 
wachsen, 2793)  Jil*^>  dem  Kamele  gingen  die  Haare  aus,  2794)  tS  das  Kamel  hatte  üppigen  Haarwuchs, 
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2795)^j  Überfluss  an  Haaren  im  Gesichte  und  unter  dem  Kinne,  2796)  2797)  j^L»  langes  Kamel- 

haar, in  welches  Arzenei  eingewickelt  wird,  2798)  ^  einzelne  schwarze  Haare  die  Kamelen  wachsen 
und  ausfallen,  2799)  J\>  Kamel  mit  weiter  Haut,  2800)  wja  Kamele  mit  wenig  Haar1),  2801)  öLÜ* 
ein  Tuch  aus  Kamelhaar  das  über  die  Schultern  geworfen  wird,   2802)  sehr  haariges  Kamel, 

2803)  s^j=-  schwarzhaariges  Kamel,  2804)  J»\>j  das  an  den  Ohren  und  im  Gesichte  haarige  Kamel2), 
2805)  Kamel  dem  die  Haare  ausgegangen,  2806)  A^ab  dasselbe3),  2807)  ^Jdo  das  haarlose  Steiss- 
bein ,  2808)  jJ  das  Kamel  ändert  im  Frühjahr  seine  Haare  und  fängt  an  fett  zu  werden,  2809)  iDV, 
2810)  Jbü»,  2811)^-°  zu  früh  geworfenes  Junges  das  noch  keine  Haare  hat,  2812)  ^>^\,  2813)  Z>*\, 
2814)  älo  haariges  Kamel  mit  kleinen  Haaren  im  Gesichte,  2815)  Jl«ä  die  ausgehenden  Kamelhaare, 
2816)  üW^4);  im  Mifher  stehen  noch  2817)  das  junge  Kamel  nachdem  es  Haare  bekommen, 

2818)  a~>L>,  2819)  J^jjj  von  derselben  Wurzel  wie  das  obige  Raisch,  Kamel  dem  Haar  und  Fett  nur 
noch  auf  dem  Kopfe  bleibt0). 

XLII.  VON  DER  FARBE. 

Die  geschätzteste  aller  Farben  ist  die  weisse,  dann  die  schwarze  und  die  rothe.  Demiri  behandelt  das 
weisse  Kamel  unter  dem  Titel:  2820) 0~&,  2821)  heisst  das  Weisssein  der  Kamele,  sonst,  heissen 
weisse  Kamele  noch  2822)  i^G,    2823)  2824)       6),  2825)  ^LoJ?  2826)  in  der 

neunten  Form  das  Kamel  war  scheckig,  roth,  weiss  und  schwarz,  2827)  *^ol  7),  2828)  Äj^l  schwarz  und 
weiss  gesprenkeltes  Kamel,  2829)  ljy\  dasselbe  8),  2830)  3>>j\  eisenfarbenes  schwärzliches  Kamel9); 
die    schwarzen   Kamele  heissen    2831)  <^U>,     2832)    Jj^,     2833)  <xl^,  2834) 
2835)  jlo^U,   2836)  2837)  »UM,  2838)  j^o,   2839)  aLo  die  an  den  Kamelinnen 

meistens  verhasste  tiefe  Schwärze  derselben,  2840)  -_~-=>-l  rothhaaricht,  2841)  i>i  schwarze  ver- 
sammelte  Kamele,  2842)  schwarzröthliche ;  dunkle  Kamele  heissen   2843)  l^-*,  2844)  J>jjU 

2845)  Jj^,  2846)  jol  heisst  auch  dunkel,  nach  dem  von  Freytag  angeführten  Sprichworte :  „wenn  mir 
Jemand  neun  und  neunzig  dunkle ,  junge ,  edle  Kamelinnen  gäbe ,  würde  ich  sie  nach  dem  von  Daimonen 
bewohnten  Orte  Webar  bringen" ,  2847)^,  2848)  Jj^J,  2849)  ol^l,  schwarz  und  gelb  gespren- 
kelte 2850)  ^lf,  weiblich  2851)UlSl,  Plural  2852)  Jäh  staubfarbene  Kamele  heissen  2853) 
2854)  Lf,  2855)  Ä^i,  2856)  äJo,  2857) aCj,  2858)  Juj ,  weiblich  2859)*lC,  die  schönsten 

l)  Commentar  der  Hamäsa,  bei  Freytag  S.  683.  —  3)  Bei  Freytag  fehlt  der  Zusatz  des  Kameles.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  II,  S.  378.  —  *)  Fehlt  in  diesem  Sinne  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  718.  — 3)  J^>  A  J  j  y 
yxli  öl  A*J^ii!  ^  J  i\  Jja  Ifl.  -  6)  Eigentlich  weiss  gesprenkelt,  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  51 
aOj!  j\l  J&  \&y  A^jj  j  j\  J^i  .  —  7)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  389 
jyJj!  A~*J  J^>]/>  Jj^Äijl  J.»U  A.A>Lj  ^y  J>  y  L>X^~*  —  8)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  64 
jy3  A>   4jJ  ö^jl  Jr-0]^9  i4y- —  9)  Fehlt  bei  Freytag ,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  89ji^1>  J  A>  Aj  J  aL*j  Jj^jy  • 
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goldgelben  Kamele  2860)  .^Lae;  die  grösste  Synonymik  haben  die  rothen  Kamele:  2861)  , 
2862)  2863)^4-,  2864)^1^^1,  2865)  jAk=-^\,  2866)  ^i-,  2867)^, 

2868)  U»^J>,  2869)  J^,  2870)^1  sehr  rothes  Kamel,    2871)  die  rothe  gut  riechende 

Kamelinn,  2872)  ^y>±*,  2873)  jU»,  2874)  die  rothen  meherischen  Kamele,  2875)  ^b^r«5*-'  die 
rothgelben.  Röthlichweisse   heissen  2876)  und  2877)^1,   2878)  jV*.  im  Mifher ')  steht 

aber  2879)    s^'  für  das  ganz  rothe  Kamel  der  Dehna. 

XLIII.  VON  DEN  GUTEN  EIGENSCHAFTEN  DES  KAMELES. 

aj  -  Das  vollkommene  Kamel 

heisst  2880)  ^UlÄiU,  2881)  g° t  Plural  2882)  gU,  2883)  jil,  2884)  ^ly  die  einzigen 
Kamele,  das  wohlgebaute  schöne  Kamel  heisst  2885)  JUfj,  2886)  Äl^i,  2887)  a«j'L,  2888)  ä»^ , 
Plural  2889)  ^  vortrelfliches  Kamel,  2890)  jU»;  dasselbe,  2891)  ij>,  Plural  2892)  yly»  Kamele 
so  kostbare,  dass  sie  nicht  verkauft  werden  2),  2893) 

b)  Die  Auserlesensten,  Besten 

2894)  jjlj,  2895)  JjJ>,   2896)  fJ^,  Plural  2897)  2898)  Plural  2899)  ^Ue , 

2900)  Äs*1  3),  2901)  2902)  £>u  J*l,  2903)  M>  heissen  schönfarbige  Kamele ,  sonst  heissen 

schöne  2904)  3),  insgemein  2905)  ay*-  d.  i.  die  süssen. 

c)  Die  Schönen 

2906)  J^,  weiblich  2907)  ilkc  ,  Plural  2908)  ofc  die  mit  schönem  Leibe  begabten, 
2909)  u-jpjj  von  schönem  Naturell 6) ,  2910)  Plural  2911)  ^ Uac  und  2912) 

die  schönen  Kamelinnen ,  befindet  sich  auch  im  Mifher.  Von  diesem  allgemeinen  Eigenschaftsworte  des 
Schönen,  Vollkommenen,  Auserlesenen  gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Eigenschaften  des  Zarten,  Schlanken, 
Frohen,  Flinken  u.  s.  w.  über,  und  bemerken  nur,  dass  die  Synonymik  für 

d)  Das  Starke,  Mächtige  und  Grosse 

die  zahlreichste  unter  allen  übrigen  Eigenschaften.  Demiri  behandelt  das  erste  der  beiden  letzten  mit 
den  vier  Wörtern  2913)  ^y,  2914)  ^Uj,  2915)  <^ce,  2916)  ^  die  alle  Synonyme  wie  die 

l3  Mifher  I,  212  yy>  ^^-A]  JsLl  y>^  öUall         LfcjJI  jz  lyV  j\  ÄäUl.  —  2)  Die  einfache  Zahl  fehlt  hei  Frey  tag, 

steht  aher  im  Kamus  I,  817  jyJ  b        ij^J  a!L  o"ij  \       ! .  —  3)  Steht  in  Freytag  nur  als  melior  pars  opum,  heisst 

»her  im  Kamus  III,  S.  523  letzte  Zeile  Jjl  i> J$£-\  }  J  ±£  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II, 

S.  401  _yO     J  ^£-\j  Ali J  4-XjJ^J  v3^-  —  5)  Heisst  sowohl  das  alte  als  das  schöne  Kamel.  —  6)  Steht  hei  Freytag  hlos  als 

indole  pulcra  praedus,  im  Kamus  aber  II,  S.  239  ausdrücklich  mit  dem  Beisätze  des  Kameles. 

Denkschriften  der  »hilos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  • 
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folgenden:  2917)^1,  2918)*jjl!)»  2919)  2920)  2921)  ^JuLl,  2922)  , 

2923)         2924)j^U,  2925)  2926)  2927)  j^^U,  2928)  ^jii-,  2929)^=1, 

2930)^XU,  2931)  ^=-2), 2932)^^,  2933)  ^J^,  2934)  iJb^,  2935)  SlkJj,  2936)  J^j 
Kamel  mittlerer  Grösse3),  2937)  [2*S,  2938)  Jf"4),   2939)  2940)^-,  2941)^, 

2942)  jfriL,  2943)  J^,  2944)  J^OU,  2945)  ä!j£-  5),  2946)^,  2947)  2948) 
2949)  aj*ö,  2950)  jwi,  2951)  .LU,  2952)  j*U,  2953)^,2954)  2955)  0^, 

P1.2956)^U,2957)jU^L^  JU,  2958)  O^,   2959)^,    2960)  ^>  6) ,  2961) 
2962)  2963)  ^,  2964)^U*,  2965)  y!^,  2966)  2967)  2968)  pjf^, 

2969)  2970)  2971)  2972)  2973)  j>,  2974)  ^U*  !),  2975)  fliß  s), 

2976)^%  2977) U^U10),  2978) aX«-      ,  2979)  2980)         2981)  ,01p,  2982)fJCji, 

2983)  jste,  2984)  2985)  £*f ,  2986)  J^Sc,  2987)  j^fil),  2988)  J^,  2989)  JV*, 

2990)  prc,  2991)  2992)  ,  2993)  ^Uü,  2994)  a-^,  2995)  £\  2996)  u~>>i, 

2997)  »jf,  2998)  ä^<4  aS-U,  2999)  £^J;1,  3000)  Sb^t,  3001)>>>  ,2),  3002)  3003)0^, 
3004)  jjf,  die  Wurzel  3005)  jUU,  3006)  ^y13),  3007)  I^asI,  3008)  iU,  3009)  Jz°, 
3010)J^,  3011)  3012)  jaOli,  3013)  weiblich  3014)  ibÜ?0,  3015)  ^T*, 

3016)  3017)^^,  3018)^,  Plural  3019) ^jj^,  3020)  a^^,  3021)^,  3022)  *J>, 
3023)  3024)  yjj  das  gefrässige  Kamel  heissen. 

e)  Feste,  sichere,  tüchtige  Kamele, 
heissen  3025)         3026)^,  3027)^1,  3028)^1,  3029)  3030)  3031)1^1. 

f)  Die  grossen  Kamele. 

3032)  jjJ^,  3033)  jW,  3034)  ^rflrr,  3035)  f<*1/-,  3036)  Ä-o^.14),  3037)J^'iJ^, 
3038)  3039)^-^,'  3040)  J-U ,   Plural  3041)  a~W  ,    3042)  JLl ,    3043)  ^jicL'5) , 

3044)  ^1G),  3045)  Jl=-  17),  3046)  ^\3i  3047)  ^rip,  3048)  a~1>>,  3049)  ^-Ujo, 
3050)  ^IjJ,  3051)  j^J,  3052)  ^1^,  Plural  3053)  ^Iji,  3054)  ^»k,  3055)  18), 


Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  139.  —  a)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  559.  —  3)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  901.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  241  jy> J  A<4jJ  JyaJ3  3  <5 j  • 
5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I ,  S.  624.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,"s.  259.  —  7)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  518.  —  s)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  518.  —  9)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  II,  S.  264.  —  10)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  264.  —  ")  Fehlt  bei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  II,  S.  188,  vorletzte  Zeile.  —  12)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  920.  —  13)  Bei  beiden  Wör- 
tern fehlt  bei  Freytag  der  Namen  des  Kamels,  das  im  Kamus  III,  S.  118,  letzte  Zeile  und  S.  119  erste  Zeile  ausführlieh 
beschrieben  ist.  —  l4)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  327  ij  3  <S^j\  JjL.  J^-i .  —  15)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  I,  S.  362  unter  den  Kamelen.  —  lr>)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  160,  erste  Zeile. 
l7)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.204,  zweite  Zeile.  —  1S)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im  Mifher. 
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3056)  ^ikJ  ')>  3057)  •-»->.  3058)  Jyj,  3059)  iC>\  Plural  3060)  jJLj,  30(31)  ol£>,  3062) 
3063)  -l)U>1,  3064)  jjl,;  sehr  fleischiges  und  haariges  Kamel  3065)  iJ£,   3066)        ,  Plural 
3067)  3068)  £>U,    3069)  j^c,    3070)  ^Uü2),  3071)  jJe» ,   3072)  jp>«S,  weiblich 

3073)  3074)  3075)  >pli,  3076)  fi,  weibl.  3077)  >3 ,  3078)>^,  3079)  ^1*5, 

Plural  3080)  ^-eti,    3081)  J^Xi,    3082)  ,   3083)  ^v,  3084)  o\^v,  3085)  Ä;^, 

3086)  J^*.3)»  3087)  ij^,  3088)  Sj^,  3089)jjV,  3090)  JjL,  3091)  ^l3,  3092)  ^la, 
3093)  3<>\>  *),  sehr  grosse  Kamele.  Von  dem  starken  und  grossen  Kamel  gehen  wir  nun  zu  dem 

(j)  Zarten,  Schlanken,  h)  Flinken  und  i)  Frohen 

über:  3094)  3095)  3096)  ^ ,  3097)  mit  dünnen  Weichen  3098)  J^li, 

3099)  J^,  3100)  JA-,  3101)  3102)  *U^c,   3103)  das  flinke:  3104)  , 

3105)  oliui,  3106)  jl^,  3107)  jüi,  3108)  Jic\  3109)         ,   3110)  3111)  !W£, 

3112)  iW,  3113)  a:^,  3114)  5),  3115)  jl^^U,  3116)  u-l>,  3117)  oT*>,  3118)  ^b, 
3119)  J-li,  3120)^,   3121)^,  3122)  die  fünf  letzten  fehlen  in  den  Wörterbüchern, 

stehen  aber  im  Mifher  G) :  3123)  u->->  die  Fröhlichkeit  des  Kameles,  Plural  3124)  ^»J**, 
3125)  das  flinke  hurtige  Kamel,  3126)  J>La.,   3127)  Ayk  das  zarte  Kamel,  3128)  Jji". 

Das  unerschrockene  Kamel  heisst  3129)  ^^^a.7),  das  verständige  Kamel  3130)  die  edlen  Kamele 

3131)  f^P-i  s0  heissen  aber  auch  die  Tauben,  das  starke  Strapatzkamel  3132)  jäp,  das  frohe  Kamel 
hat  mehrere  Synonyme :  3133)  Jj-Xil,  weibl.3134)  lä^  das  vor  Freuden  springende,  3135) 
3136)  3137)  i-plj,  3138)  3139)  >c\  3140)  il«^,  3141)  Ja  ,  3142)  , 

3143)  4  "J  iiL',    3144)  das  nach  seiner  Weide  verlangende,  3145)  ÄkJ,  3146)  Ai=>-Ij  ein  Kamel 

das  mit  einem  anderen  vertauscht  worden.  Das  feste,  mächtige,  tüchtige  Kamel  heisst:  3147)  ^»j^j, 
3148)  j\J,  3149)  3150)  ^8)>  3151)  ü^p,  3152)  J^> ,  3153)  ^ly,   3154)  ^ju, 

3155)  ^-JU.,  3156)  ^US,  Plural  3157)  J^U^,  3l58)üUäUs,  3159)^^,  3160)  ^lU, 
3161)  j^=-9),  3162)  ^lu),  statt  desselben  steht  bei  Freytag  3163)  jb,  3164)  i>,  3165)Ä-> 
das  fette  Kamel. 

/>  >  Die  zahmen  Kamele. 
3166)  jJi,  3167)  ^bj^"),  3168)  3169)  ^ 12) , 3170)  U-V:!),  3171)  JIj  zahme 

Kamele,  3172)  LjJc1*),  3173)  fi/i.  3174)  3175)  £>jj  ,   3176)  3177)  ÜteJ*-, 

')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  2G4  j^-O  Aj  e-AÜÜ.  —  8J  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamiis  III, 
S.  304.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  II,  S.  336.  —  *)  Die  drei  letzten  fehlen  alle  bei  Freytag,  stehen  aber 
im  Miflier.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  L^U«  _j  f£}*J  .  —  °)  _j         j>  ^•j=*Vr'~ 

I  aK.»  la^Jt>  ^  j\  j  ^»  Uö  »1 — ^A>j  .  —  7)  Fehlt  bei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamus  II, 

S.  309.  —  9)  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  III,  S.  634.  —  9)  Fehlt  bei  Freylag,  steht  aber  im  Kamus  [,  S.  723.  — 
,0)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  KamusIII,  S.  453.—  ll)  Fehlt  bei  Frey  tag,  stehtaberimKamusll,S.238.—  li)  Fehlt  bei  Frey  tag, 
steht  aber  im  Kamus  II,  S. 2 17.  —  13  )  Fehlt  hei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamus  II.  210.  —  '*)  Fehlt  bei  Frey  tag.  steht  alier  im  Kamus  II,  S. 727. 

7* 
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3178)  A,  3179)  3180)  fU,l  heisst  aber  auch  die  starken,  wie  schon  oben  vorgekommen, 

3181)  3182)  ^'C,  3183)  fV-,  Plural  3184)  ^  L.  ,   3185)  ,  5186) 

3187)  Uaff,  3188)  *U,  3189)  jy  1    das  folgsame  3190)  üW*X-s    3191)  OjJy. 

Das  sehr  geduldige  Kamel. 
3192)         und  3193)  »IIa*,  3194)  Jj>,  3195)  JöT,  3196)  J-Sl. 

Das  leicht  zu  lenkende  Kamel 

heisst  3197)  ^  3198)  JuJ  2) ,  3199)  JjÜ-  3)  das  tüchtige,  wackere,  feste  Kamel  heisst 
auch  3200)  U-Jl  ein  Kamel  das  Alles  trägt  was  man  ihm  aufladet  4) ,  3201)  J-U,  3202)  , 
3203)^"^,  3204)         s),  3205)         ,  3206)  ein  Kamel  an  dem  wenig  Fleisch,  daher  zur 

Arbeit  tüchtig.  Von  der  Wurzel  u^>-  hat  das  Mifher  noch  die  beiden  folgenden  in  anderen  Wörter- 
büchern 6)  fehlenden  3207)  ,  3208)  u^  . 

n)  Das  lange  und  hohe  Kamel 
heisst  3209)  L>Ja«>\  J^>-  auch  3210)  J-o  was  schon  oben  in  einer  anderen  Bedeutung  vorge- 
kommen, 3211)  >U  7)>  3212)  iib,  Plural  3213)  *51p,  3214)  il^lp,  3215)0^,3216)^^ 
Altemis  (altissimus)8),  3217)^1^,  3218)  ^Jj,  3219)^1^,  3220)  J^£,  das  lange  Kamel  wird 
imDemiri  unter  dem  Titel  3221)  ü^a  behandelt,  wiewohl  dieses  eigentlich  nur  Werkkamel  heisst.  Synonyme 
für  lange  Kamele  sind  3222)^,  3223)^,  3224)  3225)  k.^-,  3226)  kk.>,  3227)  ^.U, 

3228)  3229)  ^lk-,  3230)  ^>*^,  3231)         3232)  3233)  3234)  ^U», 

3235)  aoU*  3236)  JiJ^,  3237)  3238)  j^,  3239)  >r^,  3240)  jU,  3241)  ^tä; 
3242)  £>l£tf,  3243)^*1^,   3244)  ^l^i,   3245)  3246)  £j>y.*it,  das  glatte  Kamel 

3247)  *U^,  3248)  ^  3249)  J^Uj,  3250)  JUUj.  Auf  die  schönen  und  guten  Eigenschaften  der 
Kamele  folgen  nun  die  bösen  und  hässlichen ,  den  grossen  Kamelen  stehen  die  kleinen ,  den  starken  die 
schwachen,  den  rüstigen  die  abgematteten  u.  s.  w.  gegenüber.  Die  kleinen  Kamele  kommen  im  Demiri  im 
Abschnitte  3251)  ^>}yy&  vor. 

XLIV.  VON  DEN  BÖSEN  EIGENSCHAFTEN  DES  KAMELES. 

a)  Kleine  Kamele 

heissen  3252)  LiW,  3253) 3254)  A  3255)  fJ>^,  3256)  ^j^,  3257)  3258)üWo, 

3259)  Jv,  3260)  J-1j>,  3261)  LS,  3262)  Ji-I,    3263)  JiU,  3264)  3265)  j3>, 

»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  1,  S.  426.—  8)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  726.  — 3)  Fehlt  bei 
Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Mifher  ^  S J \  J  Jj^=>- .  — *)  Fehlt  bei  Freilag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  292. 
—  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Mifher  als  4  Jujjj  .  —  6)  Beide  fehlen  bei  Freytag.  —  ')  Fehlt  bei  Freylag  in  dieser  Bedeutung, 
steht  aber  im  Kamus  II,  S.  41 S  als  ein  Kamel,  dessen  Rücken  sehr  hoch.  —  8)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  264. 
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3266)        3267)        3268)  £->l^,  heissen  auch  grosse  3269)  ^y,  3270)  J^y,  3271) 
3272)  j£u*,  3273)^,  3274)  j^>,  3275)  J-J>i  3276)  ^C,   3277)  jil,  3278)  0$, 
3279)  äX,  3280)  ö!a*o,   3281)  i.>Uo,  3282)  ajJo,  3283)  ^  '),  3284)  ^Je  2) ,  3285)  J^. 
3286)  *Mf ,  3287)  £>,  3288)  J^ljj,  3289)  ^3),  3290)a1S|*),  3291)  xjl. 

^  Die  schwachen  Kamele. 

3292)  ^W/),  3293)  J»^6),  3294)  U*'),  329S)  jlU«),  3296)  J>,  3297)  jl>l9), 
3298)  i&j,  3299)  aILU ,  3300)^1,  3301)  fjlj,  3302)  jj  ,  3303)  ÄliWs-10),  3304)  fU^11)* 
3305)  ^.x=-,  3306)  ^.v>-12),  3307)  aI^  die  aus  Schwäche  wieder  neue  Mond  gekrümmt13),  3308)  ^-J 
Schwäche  in  den  Füssen  3309)  a^asU,  ganz  elende  Kamele  heissen  3310) 

c)  Die  Müden. 

3311)  JJju,  3312)  A^iü,  3313)  jj ,  3314)  J; ,  3315)  Oll,  3316)  j?,  3317)^, 
3318)*V-,  3319)^1^,  3320)  J^L,  3321)  !=>>>),  3322)  jl^L  3323)  ^\  er  trieb  das 
Kamel  dass  es  müde  wurde,  3324)  Ms,  3325)  ^aüU,  3326)  £b,  Plural  3327)  £^1, 
3328)  das  Kamel  war  müde ,  3329)  J,-  er  müdete  das  Kamel  ab ,  3330)  jij,  3331)  J-lj, 

3332)  ciJ j  1  das  Kamel  liess  vor  Müdigkeit  die  Ohren  hängen,  3333)  3334)  Js>^,  3335)  Jj^, 

3336)  JÜ'j   3337)  das  Kamel' stürzte  aus  Müdigkeit  zusamme.ii,   3338)  ^i,    3339)  sLle, 

3340)1.1«- J;!,  3341)       das  Kamel  hinkte,  3342)  ^  das  Hinkende,  3343)  iU*U  J»!,  3344) 
das  von  wiederholten  Reisen  müde,  3345)  ^Laj  das  sich  abmüdende  Kamel  15)9  3346)  a.£>La)'l  IG)  die 
Müdigkeit  des  Kamels  die  so  gross,  dass  es  kein  Glied  rühren  kann,  3347)  u~*>  Uö  17) ,  3348)  jfc , 
3349)  a*  die  vor  Müdigkeit  nicht  schreien  können.  Kurze  Kamele  im  Gegensatz  der  langen  wie  die  müden 
im  Gegensatz  der  starken,  3350)^,  3351)  ij>~j,   3352)  lj>~3,  3353)  A^k. 

d)  Die  harten  Kamele. 

3354)^-,  3355)  3356)  ^J3h,  3357)  axÜC,  3358)  jJc,  3359)  jic  auch  klein 

wie  oben  vorgekommen,  3360)  ,  3361)  u- ^  ,  3362)         ,   3363)^5^,  3364) 


J)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  II,  S.  933.  —  2)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  260.  —  s)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  477.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  590.  —  5)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  404.  --  6)  Fehlt  bei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  417,  erste  Zeile.  —  ')  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  461.  —  8)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  III,  S.  9.  —  9)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  III,  S.  II.  —  10)  Fehlt  bei  Freylag.  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  792  3*j>$  ijS  i^j>-  ^^i,  — 
u)  Bei  Freytag  blos  als  cito  macresens,  im  Kamus  III,  S.  382  i^S  Cr^yj  jHo»,  —  li)  Bei  Freytag  blos  die  Mager- 
keit, im  Kamus  I,  S.  814  auch  die  Schwäche  jjL>  3  ^  <äiU  Ijyj  .—  13)  Fehlt  bei  Freytag ,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  388.  — 
»*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  Ii",  517.  —  15)  Fehlt  bei  Freytag,  sieht  aber  im  Kamus  II,  S.  365.  —  »«)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  II,  S.  393.  —  ,7)  Fehlt  bei  Freylag,  steht  aber  im  Kamus  II.S.  235  ijS  öUjl  «Utk  *  . 
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3365)j>^,  3366)  ^j,  die  scharfen  heftigen  Kamele,  3367)  öli-Tjy>  ')  ,  3368)  »UU  ,  3369)  JU 
der  Kamelhengst  wüthete  gegen  seine  Nebenbuhler,  3370)  ÜLa.  2),  3371)  ^'.io  3),  3372)  J^»  4) , 
3373)j^  3),  3374)  ^i-U  6). 

^  Schwierige,  schwer  zu  regierende  Kamele 

heissen:  3375)  ^i,  3376)  a~o,c,  3377)  J°}jz  nicht  gezähmte,  3378)  ^-W-  im  Mifher  als  Synonym 
von  was  oben  Nr.  3360)  vorgekommen  7).  Noch  stehen  im  Mifher  das  geile  oder  brünstige  Kamel. 

Zuerst  gibt  das  Mifher  ein  in  allen  andern  Wörterbüchern  fehlendes  Wort  3379)  ^ix»  das  aus  Heftigkeit 
seiner  Brunst  nicht  schreiende  Kamel. 

Die  bösen  Eigenschaften  des  Kameles  sind  entweder  allgemeine,  wodurch  dasselbe  als  ein  bös- 
artiges bezeichnet  wird,  oder  besondere  wie  zum  Beispiel  das  störrige,  wüthige,  gefrässige,  geile  u.  s.  w. 

f)  Das  bösartige  Kamel  (ill  natured) 

heisst  3380)  p=^>,  3381)  lj\±*s')  das  bösartige  Kamel  welches,  wenn  es  sein  Junges  geworfen,  das- 
selbe nicht  liebend  anstöhnt,  sondern  nur  dazu  riecht  und  sich  nicht  weiter  darum  kümmert,  3382)  J^» 
3383)  aajuc  die  böse  Anlage,  3384)  ,  3385)  U^9),  3386)  ^>yy^  die  den  Melkenden  heisst, 
das  männliche  bissige  Kamel  heisst  3387)  »Mos10) ,  3388)  Ls£,  das  Kamel  hatte  bösartiges  Naturell 
3389)  Oyj.  Das  störrige  ungehorsame  Kamel  3390)  ,  339i)J^  "'},  3392)  kio,  3393)  >>-, 
3394)  JijAt  flüchtiges  nicht  gezähmtes  Kamel  3395)  m~c\ 

g)  Die  Trägen  und  Nachlässigen. 

Das  träge  Kamel  3396)  das  bei  Freytag  fehlt,  wird  vom  Kamus  als  J.«^*   das  hirtenlose 

erklärt,  moh,mil,  könnte  aber  auch  das  nachlässige  heissen12),  3397)  Ue,  3398)  iDliö,  3399) 
nachlässige  Kamele  die  sich  von  der  Heerde  trennen,  3400)         ein  von  der  Mittagshitze  aufgeriebenes 
Kamel13),  3  401)  das  Kamel  war  müde,  3402)  *j*.t  3403)  *3j>.,  3404)        steht  zwar  bei 


l)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung'  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  387  Jv^jl  J>^>1  L)\^-\  J)  j&  ii!>^  J>^\  J)3j\>  jj^l  . 
—  z)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  205.  —  3)  dachnes  steht  bei  Freytag  als  robust us  und  carnosus, 
im  Kainus  II  aber  auch  als  _b  Jki  j  JÜj  .  —  *)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  im  Kamus  II,  S.  251  — 
• )  Fehlt  bei  Frey  tag,  steht  aber  Kamus  II,  S.  20  Ju  J^w  ^  jjl.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.559  X  Jii, 

was  sowohl  von  starkem  Athem  als  von  heftiger  Begier  heissen    kann.  —  7)  ^  u*ja  \  3  3  jisU  äjujtä 

Ä«üall  tXa  ^yj&Jii  .   —   s)   Fehlt  bei  Freytag,   steht  aber  im  Kamus  I,  S.  865.    —  9)  Fehlt  bei  Freytag,  steht 

aber  im  Kamus  III ,  S.  783.  —  '")  Fehlt  bei  Freitag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  841.  —  ")  Fehlt  bei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  II,  S.  430.  —  12)  Knmus  III,  S.  836.  —  l3)  Steht  bei  Freytag  blos  als  veniens  meridiano  tempore, 
steht  aber  in  der  obigen  Bedeutung  im  Kamus  II,  S.  16. 
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Freytag-  als  wenig  Milch  gebende  Kamele,  heisst  aber  nach  dem  Kamus  auch1)  Kamele  die  aus  Müdigkeit 
nicht  wissen  wo  sie  hintreten,  3405)  »— 15" gewöhnlich  der  Hund,  heisst  auch  ein  wüthiges  Kamel. 

h)  Das  gefrässige  Kamel 
beisst  3406)  j3j>~,  3407)         und  3408)^.=-  das  Kamel  hat  sebr  viel  gegessen  und  getrunken. 

ij  Das  geile  Kamel. 

3409)  *^a»^>,  3410)  ^-alJ  das  Kamel  war  geil,  3411)  Ä*£*>  das  vor  Geilheit  schmachtende, 
3412)^"^,  3413)  3414)  3415)  ^\^,  341«)  J&*L,  3417)        ,  3418)  .<r? , 

3419)  IöL-  der  geile  Kamelbengst  der  bald  diese  bald  jene  Kamelinn  bespringt  3420)  ,  3421)  L.^* 
vor  Geilheit  werden  die  Kamele  oft 

h)  Närrisch, 

auch  wenn  sie  in  warmer  Zeit  zu  sehr  angetrieben  werden,  die  Narrheit  des  letzten  heisst  3422) 
sonst  heisst  ein  närrisches  Kamel  3423)  o^x>  aili  oder  3424)  j/j-,  3425)  ^\j>-  die  Wuth  des  Kameles; 
das  gehissene  Kamel,  das  selbst  bissig,  heisst  3426)  J>lo,  sonst  3427)  ^^-ö.  das  gebissene  3428) 
was  sonst  nur  (Plural)  3429)  ^olL  und  3430)  ^>\_^>\  einen  Springhengst  in  voller  Brunst 
bedeutet2),  ein  solcher  heisst  auch  3431)  ^U3),  daher  das  Sprichwort  von  den  beiden  Blinden  (el- 
aamian,  fehlt  bei  Freytag),  d.  i.  der  Nacht  und  dem  Strome  (el-leil  w  es -seil)  oder  auch  die 
Feuersbrunst  und  das  brünstige  Kamel,  daher  der  Spruch:  „ich  flüchte  mich  zu  Gott  vor  den  zwei 
Blinden",  nämlich  dem  Strome  und  der  Nacht,  oder  auch  der  Brunst  des  Feuers  und  des  Kameles  *), 
das  gebissene  Kamel  heisst  auch  3432)         und  3433)  ^.A* . 

1)  F  eh ler  der  H  aut 

sind  3434)  gj\t  3435)  ^? j  \  die  Haut  des  Kameles  war  ganz  trocken  oder  3436)  *_~J,  ein  wüthiger 
Springhengst  heisst  3437)  ^  aber  überhaupt  ein  auf  die  Leute  springendes  Kamel 5) ,  3438) 
eine  wüthige  Kamelinn  ,  die  wenn  sie  schwitzt,  wohlriechende  Kamelinn  heisst  3439)  uö^;  das  Ausfallen 
der  Kamelhaare  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Zusammenstossens  der  Kamele  zur  Zeit  wo  sie  die  Haare 
wechseln,  heisst  3440)  JLJ  °).  Für  den  Kauf  und  Verkauf  des  Kameles  haben  die  Araber  wieder 


')  Kamus  I,  S.  599.  —  2)  Fehlt  in  der  ersten  Bedeutung  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  492.  —  3)  Bei  diesem  Worte 
fehlt  bei  Freytag  camelus,  im  Kamus  III,  S.  884  kömmt  dasselbe  Wort  in  dem  obigen  von  Freytag  nicht  gegebenen 
Sprichworte  vor.  —  *)  ^l^lj  Jvf  lj      J^j*  J-plj  J-M  O*  ^  ^  1  —  5)  Fehlf  in  der  zweitc"  Bedculun&  bei 

Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  542,  in  dessen  Erklärung  das  noch  in  den  türkischen  Wörterbüchern  fehlende  Wort 
Js^jl  zu  bemerken  welches  ein  auf  die  Menschen  gehendes  Thier  heisst.  —  ")  Dieser  Nebenbegriff  fehlt  bei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  III,  S.  361. 
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besondere  Synonyme,  so  heisst  3441)  *_*,ä*>*j  das  unlängst  gekaufte  Kamel;  3442)  ^.xp  das  für  ein 

erst  zu  werfendes  Junge  verkaufte,  3443)  ein  berühmtes  Kamel,  3444)  ->!yÜ         ÄsU  das  ver- 

ständige Kamel.  Die  Fehler  und  die  Gebrechen  des  Kameles  finden  sich  bei  Burckhardt,  S.  267. 

VIERZEHNTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DEN  ZUSTÄNDEN  DES  KAMELES. 

Unter  den  Zuständen  des  Kameles  werden  hier  der  Laut  und  Lauf,  die  Krankheit  und  die  Heilmittel 
derselben,  die  Eigentümlichkeiten  und  die  Unsitten  des  Kameles  verstanden. 

XLV.  VON  DEM   LAUTE  DES  KAMELES, 

nämlich  dem  Gemurmel  und  Geschrei,  dem  Gebrüll  und  Gestöhne  desselben:  3445)  j&  das  Kamel  murmelte 
beim  Aufzäumen,  3446)  der  Laut  den  das  Junge  des  Kameles  murmelnd  von  sich  gibt  ohne  den  Mund 
zu  öffnen,  3447)  das  Kamel  murmelte,  3448)  i_$U>  das  Junge  des  Kameles  murmelte,  3449)  f-j  es 
schrie  das  Kamel  oder  sein  Junges ;  das  Geschrei  des  Kameles  heisst  3450)  ^j>Jl~),  3451)  a->a:>  oder 
3452)  iUata  der  Laut  womit  das  Kamel  sein  Junges  ruft,  auch  3453)  woher  der  türkische  Name  des 
Kameles  Dewe,  3454)  Iffjl  das  Kamel  schreien  machen,  3455)  ü  das  Gestöhne  des  Kameles  gegen  sein 
Junges2),  3456)  ^-U>l  der  Laut  des  Kamelhengstes,  womit  er  die  Kamelinn  zur  Bespringung  ruft,  indem 
er  ei  nach!  einach!  schreit3),  3457)  Ja**!  das  Geächze  des  Kameleswegen  zu  grosser  Last,  3458)_^-J=- 
das  hilfeschreiende  Kamel,  auch  3459)  j>-!^  und  3460)^1=^=-,  3461)  ir^-j^  das  Geschrei  selbst, 
3462)  das  Schreien  des  von  der  Heerde  getrennten  Kameles4),  3463)  J>J>  das  Kamel  brüllte, 
3464)  jjj  das  Kamel  schrie,  auch  3465)  j£j  daher  das  Kamelgeschrei  3466)  lej,  das  vielschreiende 
3467)  <**c!j  auch  allgemein  für  Kamelinn,  3468)  J^j  das  Kamel  schrie  heftig,  3469)  ä-^j  dieses  heftige 
Gebrüll,   3470)  und  3471)  £>j£  das  beim  Melken  schreiende  Kamel,  3472)  3473)y  V 

das  Gebrüll  des  Kameles,  3474)  j±\y>  brüllende  Kamele,  3475)  J-  es  schrie  das  Kamel,  3476) 
das  schreiende  Kamel,  3477)  US,  3478)  u~>^  das  erste  leise  Gebrüll  des  jungen  Kameles,  3479)  ^ 
das  Kamel  schrie,  3480)      das  Kamel  schrie  aus  Schmerz  der  Geburt,  3481)         das  schreiende  männ- 
liche Kamel,  3482)  jj  der  Kamelhengst  brüllte,  3483)  A\  das  nicht  brüllende  Kamel,  auch  3484)^, 
348»)^j!  und  3486)  jj*-,  3487)  ^»ü  das  Kamel  brüllte  zu  wiederholten  Malen,  3488)  WUo  dasKamel 
brüllte,  3489)  üZä  das  heftige  Gebrüll  des  Kameles,  auch  3490)  3491)  äU-^5),  3492)  *JLä  das 


')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  476.  — a)  Fehlt  bei  Freytag,  wo  blos  vociferatio  ohne  den  Zusatz  des 
Kameles  steht,  im  Kamus  I,  S.  568.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  566.  —  *)  Bei  Freytag  die  Bedeutung 
der  Wurzel,  nicht  das  Mafsdar,  das  im  Kamus  II,  S.  596.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  786. 
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Brüllen  des  Kameles1),   3493)  das  brüllende  Kamel,  3494)         die  Kamelinn  hat  das  Gebrülle 

des  Kamelhengstes  verstanden  2),  3495)  das  brüllende  Kamel,  Plural  3496)  ^Lil,  3497)  yj<>y», 
3498)  ^  der  Kamelhengst  brüllte,  3499)  Jjj  das  Kamel  schrie,  daher  3500)  ^ jj3),  3501)  das 
Kamel  hat  gebrüllt,  daher  3502)  ,  3503)  ^Ujund  3504)  das  brüllende  Kamel,  3505)  jLe 

Kamel  dessen  Gebrülle  weit  gehört  wird,  3506)  ^  das  Kamel  brüllte  und  schäumte  zugleich,  350?)  das 
Kamel  brüllte,   indem  es  den  Brunstschaum  auswarf,  auch  3508)  3509)  Jak,  3510) 

3511)  ^  \y. 4) ,  351 2)  USJ*  das  Kamelbrüllte  heftig,  daher  35 1 3)  dasselbe  wie  3514)  ä*ja,  das  Gebrülle 
des  Kameles,  3515)  daher  3516)  £  und  3517)  ^  das  mit  wiederholtem  Laute  brüllende  Kamel, 
3518)^1^  das  aus  Angst  und  Schmerz  schreiende  Kamel  5),  3519)^  das  Kamel  hat  mit  wiederholtem 
Laute  gebrüllt,  3520)  Jx*  dasselbe,  daher  3521)  ->Jv>  das  brüllende,  3522)  ^-l^  das  heftig  brüllende, 
von  der  Wurzel   3523)  der  Kamelhengst  brüllte  heftig,  3524)  h3>  das  Gebrülle  des  gebissenen 

Kameles  G). 

XLVI.  VON  DEM  GESCHREI  UND  GEBRÜLLE  DES  KAMELES 

welches  der  Ausdruck  seiner  Furcht,  seines  Schreckens,  seines  Zornes,  seiner  Brunst,  ist  das  Gestöhne 
desselben  zu  unterscheiden ,  welches  der  Ausdruck  der  Liebe  zu  seinem  Jungen  oder  der  Sehnsucht  nach 
seinem  Vaterlande;  die  Wurzel  desselben  ist  3525)       ,  daher  3526)  jC>-  und  3527)         das  Gestöhne, 

-  -  o  >  , 

3528)  und  3529)  das  stöhnende  Kamel,  3530)^  das  lange  Gestöhne  des  Kameles, 

3531)  das  Kamel  stöhnte  gegen  sein  Junges  mit  abgebrochenem  Laute,  daher  3532)  ^y*>  und 
3533)  ^\*>  der  leise  Laut  des  Jungen,  aber  3534)       das  Gestöhne  des  Kameles  selbst. 

XLVH.  VON  DEM  GANGE  DES  KAMELES. 

Zuerst  betrachten  wir  den  Tritt  des  Kameles,  welcher  insgemein  3535)  Jaj  heisst  7),  3536)  Jal>- 
der  Fehltritt  des  blinden  Kameles,  3537)  das  Kamel  dessen  Sohle  eher  den  Boden  berührt  als  dessen 
Schuh,  was  ein  Zeichen  edler  Gesinnung,  3538)  das  Kamel  hat  die  Vorderfüsse  auswärts  geworfen, 
3539) «— »äIl»  ein  die  Vorderfüsse  so  auswerfendes  Kamel,  die  Handlung  selbst  354  0)JhiLj",  3541 )  u-^  das  Kamel 
nahm  im  Auftreten  viele  Erde  mit,  3542)  ^j>!j=- Kamele  die  nicht  gehörig  mit  dem  ganzen Fusse,  sondern  mit 
den  Zehen  auftreten  8),  3543)  schwer  auftretende  Kamele  9),  3544)  j?Js  stark  auftretendes 

Kamel10),  3545)  jjj>-  das  zu  stark  auftretende  Kamel  dass  es  die  Erde  furcht,  3546)     j  das  beim 


')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  224,  zweite  Zeile.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  789.  — 
*)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  765.  —  *)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus 
DI,  727.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  411.  —  °)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  813. 
—  7)  Das  Hinter  definirt  denselben  \  ^  ^\jk.\  ^  J^>J>\  d.  i.  mit  den  Füssen,  dein  Hufe  und  der  Sohle.  — 

8)  Fehlt  bei  Freytag.  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  782.  —  9)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  289.  —  ,0)  Fehlt 
bei  Freytag  sogar  in  der  Wurzel,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  530. 

Denkschriften  der  pliilos.  -  histor.  Cl.  VII.  Bd.  8 
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Gehen  die  Steine  auswerfende  Kamel,  von  derselben  Wurzel  3547)01^  das  schwergehende,  3548)  jtlo 
und  354-9)  ^tl*  das  kleinen  und  kurzen  Schrittes  gehende  Kamel,  3550)  das  im  Gehen  den 

oberen  Theil  des  Fusses  auf  die  Seite  werfende  Kamel1),  3551)  er  warf  eine  Sache  hin,  wie  ein 
Kamel  beim  Gehen  die  Füsse  auswirft,  3552)  die  Kamele  gingen  bald  mit  diesem  Fusse  bald  mit 
dem  anderen         j  J-'^^,  3553)^1  das  Kamel  trat  mit  der  ganzen  Sohle  auf,  3554)  das  die 

Vorderfüsse  schnell  auswerfende  Kamel,  3555)  das  die  Erde  mit  den  Füssen  untersuchende  Kamel. 

3556)  -X£j  das  Kamel  dessen  Vorderfuss  mit  dem  Hinterfusse  gleich  auftritt,  3557)  das  schwer 
beladene  Kamel  ist  schwer  aufgetreten,  3558)  ^»  der  auf  die  Erde  heftig  auftretende  Kamelfuss, 
3559)  jfjl  er  machte,  dass  das  Kamel  im  Auftreten  Spuren  zurückliess,  3560)  ^->j  ein  so  auftretendes 
Kamel,  3561)  ^-ua  das  Kamel  bewegte  im  Gehen  die  Vorderfüsse  oder  nur  den  oberen  Theil 
derselben,  3562)  >—>Ji  die  Kamelinn  bewegte  im  Gehen  den  Schweif,  so  dass  sie  die  Gebärmutter 
schlug,  3563)  ÄsL»,  Plural  3564)>Jl^o  das  die  Vorderfüsse  neben  einander  aufsetzende  Kamel,  3565) ^«j 
die  Kamelinn  ging  den  Hinteren  zusammenziehend,  3566)  J^^,  Plural  3567)  b-X-  das  die  Vorderfüsse 
schön  zusammenknäulende  Kamel,  3568)  das  Kamel  eilte  mit  geknäulten  Vorderfüssen,  3569)^— ■ 
das  so  eilende  Kamel,  3570)  ^ j>-  das  Kamel  knäulte  die  Vorderfüsse  im  Gange2),  3571)  ^dasselbe, 
3572)  t-Jpci.  das  Kamel  warf  im  schnellen  Gange  den  Kies  weit  aus,  3573)  Kamele  welche  die 
beiden  Füsse  (galopirend)  zugleich  aufheben.  Die  Reise-  und  Lastkamele  welche  die  Erde  durchwandern, 
heissen  3574)  J*>\±>  J-^,  im  Singular  3575)  LaJü  ,  3576)  Jlj=-Uind  3577)  J^>»1  das  Kamel  trug  sich 
in  seinem  Gange  hoch,  3578)  a^-s^*  das  gehende  Kamel;  das  im  Gange  hurtige  Kamel  3579)  ali^j 
und  3580)  3581)  J>fc*  das  mit  kleinen  Schritten  sehwach  gehende  Kamel  3).   Das  sehr  stark 

gehende  Kamel  heisst  3582)  4U°s  3583)  vV),  das  langsam  gehende  3584)  J-J,  Plural  3585)  Jk>- 
Das  weitschrittige  3586)  ^y  3587)  üU^,  der  Gang  desselben  3588)  j^',  Plural  3589)  j^j, 
3590)  i-c!^,  3591)^,  3592)  £l,  3593)  U-s  3594)  *U*».  Die  bei  Nacht  gehenden  Kamele  heissen 
3595)  Plural  3596)  <J£>~.   Das  Kamel  geht  in  der  Mitte  von  anderen  3597)  ^yo.  Die  Kamele 

gingen  in  die  Wette  3598)  io_jl".  Das  mit  aufrechtem  Körper  gehende  Kamel  3599)  Das 
Kamel  strengte  seine  Nerven  an  im  Gange  3600)  Das  muthig  gehende  3601)  p«*> .  Das  schnell 
gehende  3602)  ^IL-SU.  Das  Kamel  geht  scharf  3603)  Geraden  Weges  3604)  J3LJI 

seinem  Obre  nach  3605)  .Jlicpl0).  Das  schief  gehende  Kamel  heisst  3606)  .xilc.  Das  Kamel  geht 
schief,  sich  nach  beiden  Seiten  bewegend  3607)J^-X*j  7).  Das  nach  der  Seite  gehende  Kamel  heisst  auch 
3608)  ^jjZ ,  die  sich  hin  und  her  bewegenden  im  kurzen  Schritte  gehenden  Kamele  3609)  ^7\s>  J^K 


')  Bei  Freytag  nicht  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  9H.  —  2)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  hei  Freytag,  steht 
aber  im  Kamus  III,  S.  426.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  845.  —  *)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber 
im  Kamus  III,  S.  744.  —  5)  Bei  Freytag  nur  validus  in  itinere  ohne  Zusatz  des  Kameles,  welches  im  Kamus  II,  S.  208 
Zeile  7  von  unten.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag.  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  7ü9.  —  7)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus 
III,  S.  20. 
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die  stets  gerade  gehenden:  3610)  Olsju,  3611)  3612)^'),  3613)  J&jA\2).  Das  Entgegen- 

gesetzte des  geraden  Ganges  ist  der  abweichende,  3614)  ^-B  das  Kamel  hat  sich  vom  Wege  verirrt, 
3615)  ^  ist  schief  gegangen,  3616)  C~*>y**\  hat  im  Gange  das  Fleisch  seiner  Seiten  sehr  bewegt, 
3617)  die  Schiefheit  des  Ganges,  3618)^10^5  das  im  Gange  sich  wie  eine  Kugel  drehende 

Kamel,  3619)  J?j*i  es  ging  bald  rechts  bald  links,  daher  3620)  Lö^c  das  vor  Munterkeit  schief 
gehende  Kamel,  3621)  u^  von  der  obigen  Wurzel  das  seinen  Reiter  vom  Wege  abführende, 
3622)  wie  das  obige  jJlc  das  schief  gehende,  3623)  ^-ai*  der  Gang  des  Kameles  das  sich 

nirgends  aufhält  sondern  wie  Wasser  seinen  Weg  fortgeht  3),  3624)  das  Kamel  ging  vorgestreckten 
Halses  und  schnellen  Schrittes,  3625)  ^>j}^  das  so  gehende  Kamel.  Die  Vorstreckung  des  Halses  im 
Laufe  heisst  auch  3626)  ^Ua*!4),  von  der  Wurzel  3627)  derselben  Bedeutung.  Wie  einige  Kamele 
mit  vorgestrecktem  Halse  und  besonders  aufrechtem  Kopfe  gehen,  so  andere  mit  gesenktem  3628) ^o^i 
das  Kamel  geht  gesenkten  Kopfes,  von  der  Wurzel  3629)  das  Kamel  ging  schnell,  3630)  (.Jfcj 
das  Kamel  ging  mit  kurzen  Schritten ,  3631)  ->L  und  3632)  >>U  das  Kamel  ging  Tag  und  Nacht, 
3633)         das  Junge  des  Kameles  hatte  so  viel  Kraft  seiner  Mutler  zu  folgen,  3634)  das  seiner 

Mutter  auf  diese  Weise  nachgehende  Junge,  3635)  der  Besitzer  eines  Kameljungen  das  zu  gehen 
anfangt,  3636)  Uae  die  Kamelinn  ging  ihres  Weges,  3637)  sie  strengte  sich  im  Gange  an, 

3638)  l  dasselbe,  3639) -JÜl  heisst  sowohl  das  Kamel  durchwanderte  die  Erde,  als  auch  3640) 
es  hatte  schon  abgetragene  Schuhe,  3641)  b-=»  das  Kamel  eilte  in  seinem  Gange.  Ein  nur  dem  mehe- 
rischen  Kamele  eigener  Gang,  in  welchem  es  Tag  und  Nacht  fortgeht,  heisst  3642)  J-ö,  3643)  Jyö, 
3044)  J-o.>,  3645)  a^L-i,  von  der  Wurzel  3646)  J-o^;  das  diesen  Gang  gehende  Kamel  heisst 
3047)  Jy«j>,  Plural  3648)  J^-i.  Dschewh,eri  bemerkt,  es  gäbe  vier  Grade  des  beschleunigten  Kamel- 
ganges, wovon  der  erste  3649)  J^£,  der  zweite  3650)  der  dritte  das  eben  genannte  J~ö, 
der  vierte  3651)  |C*^  heisse.  Als  ein  Synonym  des  ersten  nennt  der  Kamus  3652)  J-a-*,  worauf  wir 
weiter  unten  bei  den  besonderen  Namen  des  beschleunigten  Kamelganges  wieder  zurückkommen  werden, 
indessen  aber  mit  den  Benennungen  der  allgemeinen  Eigenschaften  des  Kamelganges  fortfahren. 
3653)  sZJ^  d  as  Kamel  ging  schnell  die  Schultern  schüttelnd,  3654)  ^-ü  dasselbe,  das  langsam  gehende 
Kamel  heisst  3655)  f\,  3656)  jlafc ,  3657)  oti!5),  3658)  jUj,  3659)  ^-1,  3660)  LH, 
3661)  3662)  0J-\  3663)  %>  mit  krummen  Füssen.  Das  Langsamgehen  3664)  jS, 
3665)  w»La~*i&Jß)  die  Kamele  gingen  schwer  im  Sande,  3666)  dasselbe,  3667)  langsam, 
3668)  %\i  3669)  (_^~s£  heisst  sowohl  der  langsame  Gang  als  3670)  das  langsam  gehende  Kamel, 
3671)            das  im  Gange  wackelnde  Kamel,  3672)  J-ü«jI  das  Kamel  ging  wie  der  Elephant  oder 

')  Fehlt  bei  Freytaff.  steht  aher  im  Kamus  1H,  S.  743,  3.  Zeile  von  unten.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II. 
S.  759,  Zeile  7  von  unten.  —  »)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  296,  Zeile  8.  —  *)  Der  Mafsdar  fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  697.  —  5)  Fehlt  bei  Freylag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  389.  —  *)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  207,  Zeile  4  von  unten. 

8» 
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war  ihm  auch  sonst  ähnlich,  3673)  das  im  Gange  sich  abmühende  Kamel  '),  3674)  W~  das 

Kamel  hinkt  aus  Müdigkeit,  3675)  ^  das  so  hinkende  Kamel,  3676)  ^  das  Kamel  lief  manchmal 
in  seinem  Gange,  3677)  ^  der  so  unterbrochene  Gang2),  3678)  X^.  das  Kamel  von  schwerem 
Gange  3),  3679)  i>liui>  der  frohe  und  muntere  Gang  des  Kameles4),  3680)  <Jyi>  Kamel  das  im  Gehen 
das  Kinn  hängen  lässt,  3681)  UacU»  das  Kamel  schlägt  sich  im  Gehen  die  Füsse  wund3),  3682)  <J»^S  , 
3683)  ü^j,  3684)  oL=»-j,  von  dem  beutelnden  Gange  des  Kameles,  3685)  das  Tag  und  Nacht 
in  einem  fort  gehende  Kamel,  von  derselben  Wurzel  ist  tersim  und  mirsem  3686)  »->!;,  3687)<-*>j» 
3688)  i>\iüj  das  Kamel  ging  mit  Stolz,  3689)  ÄJLj  Jy  die  mit  Stolz  gehenden  Kamele,  3690)  J^j, 
3691)  Jt*>,  3692)  das  Kamel  ging  so  schnell,  dass  es  zu  hinken  schien;  das  gewöhnliche  Wort 

für  das  Hinken  der  Kamele  ist  3693)  oder  3694)  cJs*,  3695)  y^Zs.  das  Kamel  hinkte,  weil  es  nur 
auf  drei  Füssen  ging,  3696)  j£  das  Kamel  neigte  sich  auf  die  Seite,  daher  3697)  Ä^JjI  solche 
Kamele,  3698)  ^L»  das  Kamel  ging  vorbei,  3699)  das  Kamel  ging  langsam,  3700)  ^pj  das 

angetriebene  Kamel  das  nicht  geht,  3701)J£  und  3702)  jj^  das  langsam  gehende  Kamel  (das 
gemiethete),  3703)        und  3704)  das  Kamel  ging  mit  kleinen  Schritten,    3705)  ^ j  statt 

3706)        das  Kamel  kroch,   3707)  das  Kamel  ging  langsam  aus  Liebe   zu   seinem  Jungen, 

3708)  cjmJl-o  und  3709)  c_»j-x*  das  Kamel  das  gewohnt  mit  seinem  Reiter  durch  die  grössten  Engen  zu 
gehen,  3710)  äjjf]^  ISU  das  fleissig  fortgehende  Kamel.  Das  den  anderen  Kamelen  vorausgehende  heisst 
3711)  3712)  ^U,  3713)^1*'  von  der  Wurzel  3714)  d^,  3715)  JL. ,  3716)  JiS, 

3717)  k_>^9.  Eilende  Kamele  heissen  3718)  ,  von  der  Wurzel  3719)  ^jj  das  Kamel  hat  geeilt, 
3720)  j^o  er  hat  mit  der  Kamelinn  geeilt,  3721)  £j*>  die  Kamele  waren  bewegt,  3722)  oU>^  das 
Kamel  eilte,  3723)  die  Kamelinn  eilte,  3724) iL!'  dasselbe,  3725)  Jak,  3726)  ^  das  Kamel  eilte 
mit  kleinen  Schritten,  3727)  er  zwang  das  Kamel  schneller  zu  gehen,  3728)  £-*iy>  dasselbe, 
3729)  i^UUÄäli  das  schnellfüssige  Kamel,  3730)  ^JJ*  die  Kamele  gingen  den  ganzen  Tag,  373 1),;!^»! 
das  Fliehen  der  Kamelinn,  3732)  ^«j  die  fliehende  Kamelinn  lief  mit  ihrem  Reiter  hin  und  her, 
3733)  JUj  das  Kamel  hat  auf  der  Reise  seine  Kräfte  erschöpft. 

XLVIII.  VON  DEM  LAUFE  DES  KAMELES. 

Wir  betrachten  zuerst  den  geregelten,  dessen  Stufen  besondere  Namen  haben,  wie  bei  den  Pferden 
der  Pass,  Trab  und  Galop,  gehen  dann  zu  den  besonderen  Arten  des  Ganges  oder  Laufes,  deren  Natur 
und  Verschiedenheit  erst  von  künftigen  Reisenden  näher  zu  bestimmen  sein  wird ,  und  dann  zu  den 


')  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  885  jj>^  ij  j  Jul  J^=>-  j  Je»  ijxjy.  —  2)  Der 
Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III.  S.  559.  —  3)  Bei  Frey  tag  fehlt  der  Beisatz  des  Kameles,  steht  aber  im 
Kamus  II,  S.  229  4^J>  olj  J*>  *>j>  \  •  —  *)  Steht  bei  Freytag  blos  als  alacritas  camelae,  im  Kamus  II,  S.  925, 
Zeile  8  von  unten  steht  aber  ausdrücklich  J y  $  bL^jy  jl>\  J^>-  jJJx*3  <Xsl>  .  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus 
II,  S.  491,  Zeile  4. 
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zahlreichen  Synonymen  des  schnellen  (eeler)  und  sehr  schnellen  (velox)  Kameles  überhaupt  über. 
Schon  oben  sind  zwei  Arten  des  geregelten  Ganges ,  nämlich  J^c  und       vorgekommen.  Nach  dieser 

r  c  c 

Stelle  Dschewh,eri's  ist  Ink  oder  An k  der  erste  Grad  des  beschleunigten  Kamelschrittes,  also  der  Trab, 
eine  schnellere  Art  des  Trabes  heisst  3734)  ');  hierauf  folgt  das  schon  oben  gezählte  J~» i 

welches  nach  dem  Kamns  2)  ein  stärkerer  Gang  als  J^c ,  nach  Freytag  aber  einen  sanfteren  Gang, 
vielleicht  also  den  Pass  bedeutet;  hierauf  folgt  endlich  der  schnellere  Schritt  oder  3735)  £"J. 
Welcher  von  diesen  Schritten  der  Pass  sei  ist  nicht  klar,  vermuthlich  ->l~=-  welches  der  türkische Kamus 
mit  ±>ß  übersetzt.  Der  Galop  heisst  3736)  £->j  oder  3737)  weil  das  Kamel  mit  allen  Vieren 
ausgreift.  Synonym  desselben  ist  3738)  ÄU ,  3739)  -xA=-  oder  3740)  ein  Schritt  der  nicht  so 

schnell  als  3741)  u-~^3).  Der  Galop,  in  welchem  die  Vorder-  und  Hinterfiisse ,  erst  jene  dann  diese, 
zugleich  sich  erheben  und  auftreten,  heisst  3742)  3743)  das  Kamel  ging  einen  Schritt 

zwischen  und  Die  Wurzel  3744)  ^  und  3745)  olo^  haben  beide  die  Bedeutung  des 

schnellen  Kamellaufes,  3746)  ^  heisst  er  trieb  das  Kamel  an  so  viel  er  konnte,  damit  es  so  schnell 
gehe  als  möglich,  3747)       schnell  ging  das  Kamel  vorüber  im  Schritte  J-c,  3748)  .x^-j,  3749) 
3750)  J^j,,  3751)  OUk>,  3752)  J^lj,,  3753)  alle  von  derselben  Wurzel,  beziehen  sich 

auf  das  Kamel  welches  im  schnellen  Laufe  die  Füsse  auswirft,  3754)  und  3755)  £~L«.o  das  Kamel 
das  im  Laufe  den  Hals  ausstreckt.  Besondere  Arten  des  Ganges:  3756)  »JU>-  das  Kamel  welches  im 
Laufe  seine  Sohlen  ausw  ärts  kehrt4),  3757)  jiU  und  3758)  J\Jo  die  Kamele  welche  drei  Tage  weit 
zum  Wasser  gehen  werden  so  in  der  ersten  Nacht  genannt,  in  der  zweiten  3759)  <-;j!y,  3760)  i~z\y> 
der  Lauf  der  Kamele  mit  vorgestrecktem  Halse  und  weiteren  Schritten'),  3761)  & j>*  eine  eigene  Art 
des  Ganges,  so  auch  3762)  Ol^j,  3763)  uiile-  und  3764)  ^j^-,  3765)  «-^^  ein  Synonym  von  JrcC), 
3766)  üyj  das  wie  ein  Strauss  laufende  Kamel,  3767)  jUlaJ  Synonym  des  Kamellaufes  3768)  >^>- , 
Eine  besondere  Art  des  Kamellaufes  ist:  3769)  ä^a.,  3770)  3771)  p}-^  das  Kamel  ist  aus 

Müdigkeit  stehen  geblieben,  3772)  er  trieb  die  Kamele  schnell  an,  3773)  äjU-.  der  schnelle 

Antrieb,  auch  3774)  J-»_jjund  3775)  Ähjj,  von  derselben  Wurzel  3776)  JL>  ein  hinkender  Gang  des 
Kameles,  3777)  J-«b  das  aus  Fröhlichkeit  hinkende,  3778)  J-^j  der  hinter  dem  Rücken  des  Reiters 
auf  dem  Kamele  Sitzende,  3779)  ÄUlj ,  Plural  3780)  J-«^j  die  Lastkamelc.  Mehrere  Wörter  die  auch 
hier  eingebracht  werden  könnten  und  auf  den  Trieb,  das  Geschrei  des  Treibers  und  den  Gang  des 

')  Nach  Freytag  isl^=>»  mehr  als  ^S-  und  weniger  als^taa».,  unter  der  letzten  Wurzel  stelit^was»  filos  als  equi  cursus  in  qua 
sc  extollit.  —  -)  III,  S.  216.  —  ')  s-~=>~  stellt  hei  Freytag  i;ar  nicht  als  ein  Lauf  des  Kameles,  sondern  nur  des  Pferdes, 
so  auch  im  Kamus,  wo  II.  S,  11(5,  Zeile.'}  steht:  Chabib  sei  der  Pass  (lenk),  in  welchem  das  Pferd  erst  den  Vorder-  und 
Hinterfuss  der  rechten  Seite  und  dann  den  Vorder-  und  Hinterfuss  der  linken  Seite  zugleich  aufhehl;  dies  übersetzt  Freytag 
quod  simul  dcxlros  pedes  et  sinistroe  tollit,  (|  u  o  d  in  pedihus  a  n  t  e  r  i  o  r  i  h  u  s  altcrnalim  incedit.  Heime 
dies  zusammen  wer  kann.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.  ii78,  Zeile  1.  —  •'■)  Der  Mafsdttr  fehlt  hei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.  304,  letzte  Zeile.  —  fi)  Fehlt  hei  Freytag,  sieht  aber  im  Kamus  I,  S.  1Ö8. 
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Kameles  in  Reihen  sich  beziehen ,  werden  in  der  Folge  unter  dem  Abschnitte  der  Eigentümlichkeiten 
des  Kameles  und  des  Treibers  erscheinen.  Ungemein  zahlreich  ist  die  Synonymik  für  das  schnelle  und 
sehr  schnelle  Kamel,  wovon  Demiri  zwei  Synonyme  aufführt,  3781)  u-Jcj  oder  3782)  i^-j,  3783)  J^c 
jedes  nur  mit  einer  Zeile  abgefertigt.  Der  Schnelllauf  des  Kameles  heisst  3784)  3785)  j-xc, 

3786)  _5-xc,  3787)  0^ ,  3788)  elj*J,  3789)  ^Ic,  3790)  J~  und  3791)  ^  das  Kamel  lief 
schnell,  3792)  ial  das  schnelllaufende  Kamel  schlug  mit  seinen  Vorderfüssen  die  Erde1),  3793) 
und  3794)  0»£  das  Kamel  ging  auf  drei  Füssen,  weil  es  sich  die  Sehne  gebrochen,  3795)  <^>\  und 
3796)  J-sWlas  sehr  geduldige,  schnelle,  vortreffliche  Kamel,  3797)  j\  und  3798) das  Kamel 
lief  schnell  davon  in  der  Finsterniss ,  3799)  j»Jl=>-l  das  Kamel  ging  schnell,  3800)  ,Jj|  das  wie  ein 
Strauss  schnelle  Kamel,  3801)  vJ^>->l  das  Kamel  lief  schnell  ohne  alle  Rücksicht  auf  irgend  Etwas. 
3802)  ^JU  schnelle  Kamele,  3803)  J**&  das  Kamel  eilte,  auch  3804)  jiij  und  daher  3805)  J-^  das 
schnell  eilende  Kamel,  3806)  die  Kamele  gingen  schnell  bei  der  Nacht,  daher  3807)  ^oL^das  schnell 

bei  der  Nacht  gehende  Kamel,  3808)  x^-  die  Wurzel  woher  das  oben  vorgekommene  Ji?-,  3809)  Jju  das 
Kamel  lief  wie  ein  Maulthier  zwischen  dem  Schritte  Jfc,  3810)  &M2),  3811)  J^"3),  3812) 
3813)  Hj^I,  Plural  3814)  *L  das  schnelle  Kamel,  von  der  Wurzel  3815)  U>*4)»,  3816)  l^kk  das 
schnelle,  sich  sehr  in  den  Zügel  legende  Kamel,  3817)  ^1»-  und  3818)  ^y-  das  Kamel  vollbrachte  seinen 
Lauf,  3819)  der  schnelle  Antrieb  der  Kamele,    3820)  Jjjhjs-  das  im  Gange  ^  schnelle  Kamel, 

382 1)  3822)  ,  3823)  3U  j»  schnell  rennendes  Kamel,  3824)  J}s->,  3825)  ->s),  3826) £-jj->c), 
3827)  J^,  3828)  jXj^,  3829)  jk»,  3830)  jJ*^,  3831)  Jf^,  3832)^,  Plural 3833) JJ->, 
3834)  Jalb7),  3835)  J~o,  3836)  3837)  J~o,  3838)  Jilo,  3839)        Plural  3840)  £U.>. 

3841)£-yj,  3842)  J^>j,  3843)  JL>>,  3844)^1^1^1,  3845)  »Uej,  3846)  ^j,  3847)  J-j, 
3848)  Wj,  3849)^.,  3850)  Jyj,  385  1)  ,  3852) 0>jö,  3853)  3854)  jL^  3855)  i-lr-, 
3856)  ^flr0 schnell  wie  der  Glühwind  der  Wüste,  3857)^!^  das  Kamel  ging  schnell,  3858)  ^  dasselbe, 
daher  3859)  ^  und  3860)  der  schnelle  Gang  desselben,  3861)  jy^  das  schnelle,  3862)^  der 
schnelle  Lauf;  das  schnelle  Kamel:  3863)^W^,  3864)^1^,  3865)^  aSU ,  3866)  3867) 
3868)  iby*,  3869)  J^,  3870)  Jlc-,  3871)  ^J^,  3872)  ilLjA,  3873)  3874)  ibji&, 

3875)  Älc^AslJ,  3876)  JJx^,  3877)  alle  wie  das  obige  Schimal  von  der  Schnelle  des  Nordwindes 

hergenommen.  3878)  Jl  die  Kamele  gingen  schnell  zu  ihm,  3879)  jc"^  schnelles  Kamel8), 

')  Bei  Freytag  steht  blos  appegit  caudam  suam  inter  femora  in  cursu  camela  und  in  der  acliten  Form  nichts  der- 
gleichen, im  Karaus  II,  S.  510  steht  aber  ausdrücklich  Zeile  4  Jr°Jjl  <>y  ^$-> ^fi^t  v_^L  ioLÜI .  —  a)  Dies  Wort 
fehlt  bei  Freytag  IV,  S.  410,  steht  aber  im  Kamus  1,  S.  453,  übersetzt  mit  dem  türkischen  jurga.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag, 
der  Kamus  III,  S.  144,  Zeile  7  erklärt  es  als  den  Gang  des  Kameles  zwischen  jurga  (Pass)  und  eschkin  (Galop).  — 
»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  427.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  902.  —  5)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Karaus  II,  S.  575  als  ^j^"  j  jij  lo-  .  —  ')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  532 
—  B)  Fehlt  sowohl  im  Dsehewh,eri  als  im  Kamus,  findet  sich  aber  in  den  Gedichten  Motelemmis. 
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3880)  J^,  Plural 3881)  Jjl£,3882)^jU£1)>  3883)^c,  3884)j^,  3885)J~^,  3886)>-^2), 
3887)  heisst  nicht  nur  ein  schnelles  oder  scharfes  Kamel,  sondern  auch  das  vom  Hengste  Adwed 

stammende  3),  3888)  J^c  ,  3889)  J^,  3890)  JV  ,  3891)  J^,  3892)^,  Plural  3893)  ^U. 
3894)  y,  3895)  3896)         Plural  3897)^,  3898)  3899)  il^,  3900)  Ms. 

Plural  3901)  jly,  3902)  J*ä  der  Führer  der  Kamele  trieh  schnell  an,  3903)  das  Kamel  hat  schnell 
seinen  Reiter  fortgerissen,  3904)  U-^,  Plural  3905)  £1^,  3906)  3907)  j.^,  3908)  Llj^, 

3909)  Jv,  3910)^,  39l1)jl^,  Plural  3912)  Jj^.,  3913)^,  3914)  j£  4),  3915)  jxl, 
Plural  3916)  jJU.,   3917)  JU,  3918)  LpU,  3919)  Plural  3920)  uJJ,  3921) 

3922)  3923)        5),  3924)  £>L,  3925)  ^L,  3926)  £>  das  Kamel  lief  schnell,  3927) 

dasselbe,  3928)  ^jL,  3929)^,  3930)  i.lc",  3931)  Li  das  Kamel  ging  mit  Einem  schnell  davon, 
3932)j|,^a,  das  wegen  zu  grosser  Munterkeit  flüchtige  und  ungezähnte  Kamel,  3933)  hat  die  doppelte 
Bedeutung  des  schnellen  Laufes  und  des  sanften  Ganges,  3934)  jW^  das  schnelle  von  anderen  Kamelen 
im  Laufe  nicht  übertroffene ,  3935)  ^  ,  3936)  .  3937)  ,;) ,  3938)  ,>IA~.,  3939)  i£U, 
Plural  3940)  £\y ,  3941)  ^,  3942) 3943)  Ls£,  3944)  i^U ,  3945)  3946)  J-oU, 

Plural  3947)  J^>\y,   3948)  jj^, ,   3949)  g*l  statt  3950)  von  der  Wurzel  3951)  £-J  das 

Kamel  ging  einen  schnelleren  Schritt;  in  der  vierten  Form  3952)^,1  der  Treiber  trieb  es  zu  schnellerem 
Schritte  an,  3953)  3954)  g-Jf  3955)  ^L,,  3956)        der  schnelle  Kamellauf,  3957)  t-*,! 

das  Kamel  eilte,  3958)  «-*>-jl  dasselbe,  daher  3959)  »-*>._,  der  schnelle  Lauf,  auch  3960)  Jy-j  und 
3961)  «J*>.J,   3962)  ^  das  schnelllaufende,   3963)  7) ,   39G4)  J=v^,3965)  J^y», 

Plural  3966)  >-!y>,  3967)  J-aI  das  Kamel  eilte,  3968)  ,  3969)^U>,  Plural  3970)—^^. 

3971)  ^a»  wie  ^^ä.  das  Kamel  ging  schnell,  3972)  ^ü*,  3973)  ,  3974)  ^IjU»  so  heisst  aber 
auch  das  folgsame,  das  schnelle  aber  auch  3975)  Äe^bb ,  3976)  £^ ,  3977)  3978) 
3979)  ^ilc*.  Von  diesen  Synonymen  hat  das  Mifher  mehrere,  so  auch  3980)  J»^  und  3981)  ÄU1 
unter  ö^aff  und  unter  J-=^y»  das  Synonym  3982)  lc*.y> ;  endlich  befindet  sich  in  der  mir  von  Herrn  von 
Gayangos  geliehenen  Sammlung  arabischer  Sprichwörter  das  oben  bei  den  Eigenschaften  der  dicken  und 
bauchigen  Kamele  übersehene,  im  Freytag  aber  befindliche  Wort  3983)  £*^=-  und  die  in  dieser  Handschrift 
angeführten  metonymischen  Namen  des  Kameles  sind:  3984)  0<L?LIlI  O'  der  Sohn  der  Dämonen, 
3985)  tÄ>J*  ji\  der  Sohn  des  Stockes,  dessen  man  sich  bedient  das  Lastthier  zu  beladen,  und  3986) 
der  Sohn  des  Schlafes  für  das  dicke  bauchige  Kamel  £3JüU-1  ÄäÜI,  also  nicht  weniger  als  vierthalb  hundert 
Synonyme  für  das  schnelle  Kamel  und  den  schnellen  Lauf  desselben. 


')  Stellt  bei  Freytag  blos  als  agilis,  aber  im  Kamus  II,  S.  807  als  dschest  revende  d.i.  schnell  gebendes.  —  2)  Fehlt 
im  Dschewl^eri  und  Kamus,  steht  aber  im  Lebdschetol- Lugat.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  G67.  — 
*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  876  als  schnell  gehendes.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II, 
S.  675.  —  ")  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  413,  Zeile  4  von  unten.  —  7)  Der  Name  des  Kameles  fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  307. 
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XUX.  VON  DEN  KRANKHEITEN  DES  KAMELES. 

In  den  Wörterbüchern  finden  sich  deren  gegen  hundert  aufgeführt,  wovon  die  Hälfte  näher  bezeichnet, 

die   andere  Hälfte  aber  bisher   ganz   unbekannt  ist ,   so   dass  die  Art  derselben  erst  von  künftigen 

Reisenden  näher  zu  bestimmen  sein  wird ;  die  meisten  Synonyme  hat  die  Krätze  des  schäbigen  Kameles 

das  mit  Theer  geheilet  wird,   wesshalb  auch  kein  Heilmittel  gemeiner  ist  als  der  Theer.  Den  Krankheiten 

werden  die  Würmer  und  andere  Insecten  welche  das  Kamel  plagen,   zugezählt.   Zuerst  schicken  wir 

voraus,  was  Burckhardt ')  über  die  Krankheiten   des   Kameles   sagt,   nämlich  dass    dieselben  vielen 

Krankheiten  unterworfen,   deren  keine  aber  epidemisch;   die  drei  gefährlichsten  seien:   3987)  -^Ja« 

wenn  das  Kamel  alle  Nahrung  verweigert  und  in  wenigen  Tagen  stirbt,    zweitens  3988)  -^«v<>  ein 

heftiges  Abweichen  welches  zwei  Jahre  alte  Kamele  befällt  und  tödtlich  ist,  drittens  3989)  ^y^sL  eme 

gewöhnlich  tödtliche  Kolik ,  wenn  das  Kamel  alten  Mist  von  Schafen  oder  Ziegen   frisst.  3990  ?l=»- 

eine  epidemische   Krankheit2)  der  Wüste,  welcher  die  Kamele  aus  Nedschd  weniger  ausgesetzt  sind 

als  andere3).    Das  kranke  Kamel  heisst  3991)^»,  Plural  3992)  J^U»,  3993)^1,  3994)  Äo^, 

Plural  3995)  «jjIjU  3996)  ^U,  3997)  Ä-^lc.   Genesende  Kamele  heissen  3998)  J-,  3999) 

4000)  ÄsS5^  das  Kamel  welches  aus  Krankheit  nicht  trinkt,  4001)  äUac  das  Kamel  das  aus  Wassermangel 

an  inneren  Hitzen  leidet,    4002)  ^  das  Kamel  ist  vor  Schmerz  zusammengefallen,   4003)  J^as 

das  sterbende  Kamel  das  den  Hals  gegen  die  Schulter  dreht,  4004)         das  Kamel  ist  aus  Krankheit 

oder  aus  Magerkeit  zusammengefallen,  4005)  u~^>\  das  Kamel  schweigt  aus  Gemüthsgram ,  4006) 

dieser  Zustand4).  Wir  gehen  nun  zu  den  Krankheiten  selbst  über  und  zwar  zuerst  zu  den  unbekannten: 

4007)  pU,  Plural  4008)  f\,  4009)^,  4010)  Ji>-,  4011)  ÄU>-,  4012)  JyC,  4013)  L>>-  daher 

das  daran  leidende  Kamel  4014)  4015)         4016)  X^,  4017)  >js£-J  das  an  dieser  Krankheit 

leidende  Kamel,  4018)  ol«-,  4019)         das  damit  behaftete  Kamel  wie  4020)  4021)  ^Lpi 

4022)  das  damit  behaftete  Kamel,  4023) besondere  Krankheit   die   vom  Trinken  des 

gesalzenen  Wassers  entsteht,  4024)  «-jI^  3),  4025)         das  Kamel  leidet  an  irgend  einer  Krankheit, 

4026)  J-ac   afel,  vielleicht  verwandt  mit  dem  landschaftlichen  deutschen  Affel,  auch  4027)  Jäs.  und 

>l  -»_  - 

4028)  üie,  4029)  eine  Krankheit  an  der  junge  Kamele  zu  Grunde  gehen,  4030)  *-~ls  er  hatte 

>  ■> 
Kamele  die  mit  der  Krankheit  4031)  behaftet  waren,  4032)  ^Lf,  4033)       ,  4034)  ^y** 

das  damit  behaftete  Kamel,  4035)  otf,     4036)   öjf«  das  damit  behaftete  Kamel,  4037)  Ä^, 

4038)  üa^»  das  damit  behaftete  Kamel,  4039)  ^Uj,  4040)  ^Wj,  4041)^  das  Kamel  litt  an 

der  Krankheit  4042)  j  \^*>  welche  eine  Geschwulst  zwischen   Fleisch   und  Haut,  4043)  Plural 


')  Burckliardt  notes  on  the  Bedoiiins  and  Wahabies,  S.  113.  —  ~)  Ebenda,  S.  257  im  Widerspruch  mit  dem  oben 
Gesagten,  dass  die  Krankheiten  der  Kamele  nicht  epidemisch.  —  3)  Sonderbar  genug  ist  keines  dieser  vier  Wörter  in  den 
Wörterbüchern  mit  der  Bedeutung  einer  Krankheit  zu  finden,  nur  das  letzte  steht  bei  Freytag  als  Appetitu  cibi  carens. 
—  *)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  218.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II, 
S.  782,  Zeile  4  von  unten. 
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4044)  eine  Krankheit  deren  Ursache  das  Trinken  stehenden  Wassers,  auch  4045)  und 
4046)  Olr*  das  damit  behaftete  Kamel ,  4047)  das  Kamel  ist  gestorben.  Nach  diesen  vierzig  von 
künftigen  Reisenden  erst  näher  zu  bestimmenden  Krankheiten  gehen  wir  zu  denen  über,  über  welche  die 
Wörterbücher  einige  Auskunft  geben,  und  zwar  zuerst  zu  denen  des  jungen  Kameles,  die  meistens  aus  der 
Unverdaulichkeit  der  Milch  entspringen.  4048)  jo;  4049)  J>->,  4050)  aJ->,  4051)  alyj,  4052)^y->> 
4053)  tl«>o  beziehen  sich  alle  auf  die  Unverdaulichkeit  der  Milch  für  das  junge  Kamel,  dem  dieselbe  Magen- 
weh verursacht. 

Die  bekannten  Krankheiten  des  Kameles  folgen  sich  nun  in  der  Ordnung  der  Glieder,  zuerst 

a)  die  des  Kopfes. 

4054)  -x~o,  Plural  4055)  jUI  und  4056)  .x*lol  eine  Krankheit  des  Kopfes  welchen  die 
Kamele  aufheben,  während  aus  der  Nase  Feuchtigkeit  ausfliesst,  4057)  <S>\  Kamel  dem  die  Nase  weh  thut, 
4058)  üt»-  eine  Art  Schnupfen  an  dem  die  Kamele  zu  Grunde  gehen,  4059)  üLc,  4060)  oLb  die 
Scropheln  die  dem  Kamele  lebensgefährlich,  von  der  Wurzel  4061)  *-<Lc  er  hatte  ein  dem  Tode  nahes  Kamel, 
4062)  J» J  der  Aussatz  auf  den  Lippen  des  Kameles,  4063)  l^u,  das  Kamel  mit  einem  Geschwüre  an 
dem  Munde,  wovon  die  Lippen  herunterhängen,  4064)  \j*  das  Kamel  hatte  den  Mund  von  Zahnweh 
geschwollen,  4065)  j&  der  Husten  der  Kamele,  4066)  ^  und  4067)  v_>^  das  Kamel  hustete, 
4068)  ^jl^j  Geschwulst  der  oberen  Kinnlade  oder  im  Schlünde,  4069)  J>j£*  ein  mit  solcher  Geschwulst 
behaftetes  Kamel,  4070)  Krankheit  des  Kameles,  wodurch  der  Rücken  schief  wird,  4071)  j\> ,  auch 
4072)  jljU.  eine  Krankheit  im  Halse  des  Kameles,  4073)  eine  Geschwulst  am  Halse1),  4074)  ^ 
Krankheit  im  Halse,  4075)  ^>  das  Kamel  hustete,  4076)  ^f*>  der  Kamelhusten 2),  4077)  Geschwür 
am  Halse,  4078)^^  und  4079)  j^ä  eine  Krankheit  des  Nackens  an  der  Achsel:  4080)  JacU>  eine 
Geschwulst  derselben,  auch  4081)  <-~« . 

b)  Lungenkrankheiten. 

4082)  j^V»  ein  Kamel  mit  verbrannter  Lunge,  4083)  U».  angewachsene  Lunge,  4084)  j WC  die 
Lungen  berührende  Krankheit,  4085)       das  auf  diese  Art  lungenkranke  Kamel,  auch  4086)  j£* . 

c)  Br us tk rankh eit en. 

4087)  £^  scheint  dasselbe  mit  dem  Nr.  4083  oder  wenigstens  nicht  viel  davon  unterschieden  zu 
sein,  4088)  £^Ju  das  damit  behaftete  Kamel,  4089)  eine  Geschwulst  an  den  Eutern,  4090)  jj 
dasselbe,  4091)  J£  eine  oft  tödtliche  Krankheit  zwischen  den  Eutern  und  dem  Nabel,  4092)  J\  nach 


')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamiis  III.  S.  889,  Zeile  4.  - 
Denkschriften  der  phi|os.-hutor.  Ct.  VII.  B<1. 


*)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.  698 
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dem  Kamus  (I,  S.  891,  Zeile  2  von  unten),  auch  4093)  Jy-»  eine  äussere,  aber  gefährliche  Krankheit  des 
Kameles,  bei  der  auf  der  Brust  eine  tellergrosse  Entzündung  auffährt1),  4094)  j>~jj\  nach  dem  Kamus 
(I,  S.  873)  eine  Mattigkeit  des  Kameles  im  Wirbelbeine  2). 

d)  Rücken  und  Höcker. 

4095)  wie  das  rückenwunde  Kamel,  4096)  od»,    4097)  *-*k  das  damit  behaftete  Kamel, 
4098)        ,    4099)  Rückenbruch    welcher    das    Kamel    aufzustehen   hindert,    4100)  ^y- 

das  mit  einem  Rückenausschlage  behaftete  Kamel,  4101)  dasselbe,  4102)  ut*>.  das  Kamel 

dessen  Höcker  am  Vordertheile  ganz  von  Geschwüren  zerfressen,  4103)  Jj>-  der  Rücken  des 
Kameles  ward  verletzt,  daher  41 04)  Jj^-t»  Plural  4105)  Jj>-.  Bauchkrankheiten:  4106)  Blähung 
desselben,  das  damit  behaftete  Kamel  4107)  k^,  Plural  4108)  J>^,  4109)  ly^-  Bauchweh,  4110) 
Bauchbruch,  4111)  das  Kamel  hatte  Beulen  oder  Warzen  am  Bauche,  4112)  jöj  diese  Bauch- 
beulen,  4113)  die  zu  frühe  Geburt  mit  einem  Jungen  ohne  Haare,  4114)  A^-o  das  auf  diese  Weise 
zu  früh  gebährende  Kamel.  Mehrere  auf  die  zu  frühe  Geburt  sich  beziehende  Gebrechen  sind  schon  in 
dem  Hauptstücke  der  Geburt  vorgekommen. 

ej  Krankheiten  des  Schenkels,  der  Achseln,  des  Euters,  des  Bauches,  des  Fusses 

und  des  Hufes. 

4115)^po  das  Zittern  der  Hinterbacken,  von  einer  Krankheit  in  den  Schenkeln  herrührend,  4116)^ 
das  Kamel  leidet  an  41 1 7)  Plural  4118)  ^  d.  i.  Spalten  in  den  Füssen,  4119)  diese  Krankheit, 
4120)  jf-  eine  Krankheit  wenn  die  Kamele  vom  Fleische  fallen,  4121)  ^y^*  mit  dieser  Krankheit 
behaftete  Kamele,  4122)  ^f"  das  Zittern  der  Fiisse  vor  dem  Aufstehen,  4123)  das  mit  dieser 
Krankheit  behaftete  Kamel,  4124)  Jä>  eine  Krankheit  der  Sohle,  4125)  Jj^v»  und  4126)  Jy^  das  an 
dem  Ellenbogen  leidende  Kamel,  4127)  jjliy.  heisst  aber  auch  das  Kamel  das  an  zusammengebundenen 
Eutern  leidet  und  statt  Milch  Blut  gibt,  4128)  <—C  ausgerenkte  Schultern,  4129)  \  das  daran  leidende 
Kamel,  4130)  dasselbe,  4131)  C^-3  Geschwulst  in  der  Achsel,  4132)  i>^»  das  daran  leidende  Kamel, 
4133)  die  Geschwulst  des  Kameleuters,  4134)  ^j>-  das  daran  leidende  Kamel,  4135)  das 

schon  oben  als  eine  Halsgeschwulst  vorgekommen  ,  heisst  auch  eine  Achselgeschwulst  und  das  damit 
behaftete  Kamel  4136)^^,  4137)  eine  Kolik  des  Kameles,  4138)  Ji^-  dasselbe,  4139)  f  j*  das 
Kamel  litt  an  einer  Geschwulst  der  Gebärmutter,  4140)  ^\±>\  diese  Geschwulst3),  4141)  eUy4)  eine 
Geschwulst  der  Gebärmutter  und  auch  der  Hoden ,  die  Hodengeschwulst  der  Kamele  heisst  aber  sonst 


)  Bei  Freytag  hlos  in  pectoris  parte  laesus  interiginc  camelus,  —  2)  Bei  Freytag  oline  Zusatz  des  Kameles.  — 
;i)  Der  Malsdar  fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  III,  S.  398.  —  *)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  908, 
Zeile  3  von  unten  unter  einem  besonderen  Mal  Ii  leb. 
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41 42)  j£<  4143)  p^lc  das  damit  behaftete  Kamel,  auch  4144)  *i£  und  4145)  4146)^  das  Kamel 
war  verstopft,  4147)  es  litt  an  Hämorrhoiden,  4148)  J^j  die  Hämorrhoiden,  4149)  das  daran 
leidende  Kamel,  4150)  was  eine  Geschwulst  zwischen  Fleisch  und  Haut,  heisst  auch  das  Abweichen, 
sonst  4151)  \o J>-,  4152)  L>jU-  das  damit  behaftete  Kamel,  4153)  obJ  heisst  zwar  gewöhnlich  das  Kamel 
litt  an  wundem  Rücken  oder  an  einer  Pestbeule,  aber  auch  der  Zustand  des  Kameles,  wenn  die  Rückenwunde 
sich  bis  zum  Bauche  erstreckt,  4154)  ÄäjLu  dieser  Zustand1),  4155)  ^  das  Kamel  hatte  4156) 
das  Abweichen,  von  dem  letzten  heisst  das  Kamel  4157)  ^.Liil  wenn  das  Abweichen  von  zu  vielem  Essen 
grünen  Zeugs  herkömmt.  Pflanzen  welche  diese  oder  eine  andere  schädliche  Wirkung  auf  die  Gesundheit 
des  Kamels  hervorbringen,  sind:  4158)  JJäcl  welche  das  Kamel  tödtet ;  4159)  ^  das  Kamel  dem  der 
Bauch  wehe  thut  weil  es  zu  viel  von  der  Pflanze  ^  gegessen  ,  4160)  J>=>-  das  Kamel  ist  krank  geworden 
weil  es  zu  viel  von  der  Pflanze  i>\J^s-  frass,  4161)  ^cj  das  Kamel  frass  zu  viel  von  der  Pflanze  öllo, 
4162)^1»^  solche  Kamele ,  4163) 4164)  <Wjp,  Plural  4165) Uöe  Kamel  das  vom  Essen  der 
Blätter  des  Baumes  Uac  sich  übel  befindet,  4166)  das  Kamel  befand  sich  übel  weil  es  zu  viel  von  dieser 
Pflanze  frass,  4167)  Uac  dem  Kamel  schwoll  der  Bauch  von  zu  vielem  Essen  der  Pflanze  i> ,  synonym 
mit      ,  4168)         ein  Baum  der  das  Kamel  tödtet ,   4169)       synonym  mit  ein  vom  Essen  der 

Pflanze  üLi-o  fast  ersticktes  Kamel,  4170)  ^  Geschwulst  der  Gebärmutter,  4171)  aias^  das  Enthaaren 
der  Schenkel  und  Füsse,  eine  Krankheit,  4172)  j£-  das  Kamel  verlor  die  Haare  in  solch  einer  Krankheit. 
4173)  dasselbe,  4174)  -^s-  das  Kamel  blieb  an  einem  Gliederbruche  liegen,  4175)         ein  am 

Hintertheile  verletztes  Kamel,   4176)  Jl>-  Schwäche  an  den  Füssen  des  Kameles,  4177)   «Jp>.  Kamel 
mit  schlaffer  Sohle,  4178)  <J>^\  das  Kamel  dem  der  Rücken  oder  die  Brust  auf  einer  Seite  gebrochen, 
4179)  -i^v-Ä*  das  Kamel  das  den  Vorderfuss  gebrochen,  an  dem  obern  Beine  der  Schulter  welches 
heisst  ,  4180)  die  Verrenkung  der  Achillessehne,   4181)  0>WU.  Kamele  dem  Sehnen  gebrochen 

sind,  so  dass  sie  bald  auf  einem,  bald  auf  dem  andern  Fusse  stehen,  4182)  Schwäche  an  der  Ferse 
des  Kameles,  4183)  J^J  eine  Verrenkung  als  Erschlaffung  der  Brustmuskeln,  4184)  die  Kälte  tödtefe 
das  Kamel,  4185)  J^j  eine  Spaltung  oder  Aufschindung  der  Haut  welche  sich  an  den  Schenkeln  und 
andern  Gliedern  fetter  Kamele  zeigt  ,  4186)  ^-^2-ein  Kamel  das,  wenn  es  fett,  geschwollen  erscheint, 
4187)  I,  4188)  J/2-ein  Kamel  welches  einen  schlaffen  Nerven  des  Vorderfusses  hat,  4189)  ^  das 
aus  Heim  weh  kranke  sich  darnach  sehnende  Kamel,  4190)  is^i  ,  4191)  £/ä  das  mit  Pestbeulen  behaftete, 
4192)  J^i,  4193)  4Jy~,  4194)  jIp,  Plural  4195)  Aap,  4196)  J^lj^  von  der  Wurzel  4197) 
das  Kamel  litt  an  Pestbeulen,  4198)  ^jb  das  an  Beulen  leidende  Kamel,  4199)  i-xc-  die  Pestbeule, 
4200)  Todeskrankheit  des  Kameles,  4201)  ~C  Plural  4202)  ^>/e  die  ihr  Junges  verloren  hat, 

4203)  OjW  Kamelpest,  Seuche  welcher  dieselben  allgemein  erliegen;  Burkhardt  selbst  führt  solche  Seuche  als 


')  Fehlt  Lei  Freytag,  steht  aber  im  Kanius  II,  S.  850. 


i) 
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Ausnahme  an,  was  dadurch  bestätigt  wird,  dass  Dscharif  kein  Synonym  hat,  denn  die  Wurzel  4204)  ^j>- 
heisst:  er  hat  den  Kamelen  von  dem  Kraute  Dscherf  gegeben  was  vermuthlich  den  Kamelen  schädlich. 
Würmer:  das  Kamel  wird  sehr  davon  geplagt,  4205)  das  Kamel  hat  Überfluss  an  den  weissen  Würmern, 
4206) >>-iÄ»  oder  4207)  ,  4208)  ^W-  das  Kamel  hat  Überfluss  an  denWü  rmern  4209)  K^>- ,  4210)  jJ«»- 
das  damit  behaftete  Kamel,  4211)  jliö  ein  Insect  (Wurm)  in  dem  Hufe  des  Kameles,  4212)>j,  Plural 
4213)  jL",  4214) jU!  Insect  von  dessen  Stich  der  gestochene  Theil  schwillt,  4215)  4216)  ^>J, 

4217)  £J>J  Kamellaus,  4218)  MJ  und  4219)  der  gewöhnliche  Wurm  (ricinus),  4220)  ein  dem 
Wiesel  ähnliches  Thier  welches  das  Kamel  von  hinten  anfällt,  4221)  Ä*r  ,  Plural  4222)  ^.U*  eine  Art 
Fliegen  welche  das  Kamel  sehr  plagen,  4223)  J-^  die  Laus  überhaupt  und  die  Kamellaus  insbesondere, 
4224)  ^-jy  x»  das  von  Fliegen  geplagte  Kamel,  4225)  ^  der  Rabe  pickte  das  Geschwür  des  Kameles  auf. 
DerAderlass  des  Kameles  wird  nicht  sowohl  um  dasselbe  zu  heilen,  als  vielmehr  um  Menschen  mit  dem  Blute 
zu  nähren  angewendet,  daher  heisst  4226)  J-^ai  er  hat  seine  Rechnung  bei  dem  Aderlass  des  Kameles 
gefunden;  dies  ist  eben  so  seltsam  als  was  die  Wörterbücher  von  dem  Kamelwinde  melden,  der  sich  um  die 
Ferse  sammelt,  beim  Drücken  derselben  ausbricht,  sonst  aber  sich  sammelt,  dieser  Wind  heisst  4227)  äjU 
oder  4228)  Ij^s.  Die  häufigste  Krankheit  der  Kamele  ist  der  Aussatz  oder  die  Krätze  (scabies):  4229)oL>., 
4230)  oLU»  das  Kamel  war  schäbig,  4231)  J&>-}  und  4232)  oL^.  das  schäbige  Kamel,  4233)  und 

o>  -    -  - 

4234)  ^iy  das  Kamel  war  schäbig,  4235) ^y>  das  schäbige  Kamel,  4236)  ^>j>-  und  4237)  J»j>3« 
dasselbe,  4238)  J>j>-\  das  schäbige  Kamel,  4239)  ^-L  was  die  Haut  des  Kameles  schäbig  macht, 

4240)         der  Aussatz  fing  an  sich  an  den  Achseln  und  in  den  Eingeweiden  der  Kamele  zu  zeigen,  das 

> 

arabische  Wort  sar  ist  verwandt  mit  dem  englischen  sore,  4241)  j£>  die  Krätze  auf  den  Lippen  des 
Kameles,   4242)  das  Kamel  war  schäbig,  sonst  aber  heisst  ärär  noch  eine  besondere  Krankheit, 

4243)^  dasselbe,  4244)  Uli  das  schäbige  Kamel,  4245)^  die  Krätze,  4246)^  dasselbe,  4247)jl*L-l 

•i  '*  -  i      -  •  • 

die  Krätze  grassirte1),  4248)  j\»-j>,  Plural   4249)  0^)1=^9   Kamele  die  nie  den  Aussatz  hatten, 

4250)  der  Aussatz  um  den  Schweif  des  Kameles,  4251)  ^yj^*  ein  mit  diesem  Aussatze  behaftetes 

Kamel,  4252)_ri>  das  Kamel  litt  an  einem  ansteckenden  Aussatze,  4253)  ein  mit  solchem  Aussage  behaf- 
tetes Kamel,  4254)  das  Kamel  litt  an  einem  scheckigen  Aussatze,  halb  weiss  halb  schwarz.  Das  Hauptmittel 
der  arabischen  Heilkunde  für  solche  Kamele  ist  der  Theer,  und  betheerte  Kamele  wird  nicht  nur  von  aus- 
sätzigen, sondern  von  Allen  welche  den  Theer  als  Heilmittel  gebrauchen,  gesagt;  die  Synonymik  ist  eine  sehr 
zahlreiche.  Gewöhnlich  sagt  man  4255)  jUll  Jio  d.  i.  er  hat  das  Kamel  mit  Pech  angestrichen2),  daher  das 
betheerte  Kamel  4256)  und  4257)  UL»,  4258)  Ji»y*l  wenn  das  Kamel  in  Folge  des  Pech- 
überzuges kleine  Beulen  bekömmt  ,  4259)  er  hat  das  Kamel  mit  Theer  J^->  überzogen, 
4260)            das  so  überzogene  Kamel,    4261)  was  sonst  er  hat  gelehrt  heisst,  daher 


')  Der  Malsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I.  S.  89ö,  Zeile  i  mit  der  Bedeutung:  das  Kamel  fing  an  die  Krätze  zu 
bekommen.  —  2)  So  in  der  Hamasa  bei  liiickert  II,  S.  357. 
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die  Lehranstalt  Medrese  heisst,  auch:  er  hat  das  Kamel  mit  Pech  überzogen,  daher  der  Schüler 
oder  Lehrling  metaphorisch  ein  Ausgepichter,  4262)^/0  dasselbe  und  4263)  ^^x*  das  aus- 
gepichte Kamel,  so  auch  4264)  jC-j,  4265)  mJj.  Der  Rest  der  Baumwolle  womit  das  Kamel 
betheert  wird  4266)  i^j,  Plural  4267)  ilj  der  Büschel  Baumwolle  womit  das  Kamel  betheert 
wird,  4268)  Jli  er  bestrich  das  Kamel  mit  Pech,  auch  4269)  und  4270)  J*i,  4271) 

der  Rest  der  Baumwolle  womit  der  Theer  aufgestrichen  und  welcher  weggeworfen  wird,  heisst  auch 
4272)  air-*,  das  Pech  oder  die  Naphtha  womit  die  Kamele  betheert  werden,  heisst  die  kleine  Augen- 
schminke 4273)  Sf,  4274)  X»  er  betheerte  das  Kamel  mit  dem  flüssigen  Pech,  4275)  l), 
4276)  äjy  die  wider  den  Aussatz  gebrauchte  Pechsalbe,  auch  das  gewöhnliche  Enthaarungsmittel  in 
Bädern  aus  Arsenik  und  Kalk ,  4277)  *U  und  4278)  er  betheerte  das  Kamel,  4279)  er 
hat  das  Kamel  mit  zu  vielem  Theer  bestrichen  und  dadurch  in  Verwirrung  gebracht,  4280) 
4281)  >J^>  das  durch  Pech  enthaarte  Kamel,  4282)  Jl>  er  hat  das  Kamel  ganz  mit  Pech  über- 
zogen. Nebst  dem  Theere  kennt  der  Araber  für  das  Kamel  kein  Heilmittel  als  Kauterien  und  die 
Blätter  des  Baumes  4283)  b^>~  welche  heruntergeschlagen  4284)  la*s£  dem  Kamele  als  Heilmittel 
gegeben  werden,  4285)  jjj  dasselbe,  4286)  und  4287)  yj^  er  brannte  das  Kamel  um 
das  Auge. 

L.   VON  DEN  EIGENTÜMLICHKEITEN  UND  UNSITTEN  DES  KAMELES. 

4288)  das  Kamel  das  sich  nicht  ruhig  hält,  sondern  den  Kopf  bald  nach  dereinen,  bald 

nach  der  andern  Seite  dreht  ')  ,  4289)  das  den  Kopf  aufhebende  Kamel  3),  4290)  das 
Kamel  hob  den  Kopf  auf  weil  er  ihm  weh  that,  4291)  -J-ol  das  Kamel  streckte  den  Hals  himmel- 
wärts um  dem  Jungen  Milch  zu  geben,  4292)  olc£»  Kamele  welche  (wann  ihnen  das  Maal  ein- 
gebrannt wird)  den  Hals  ins  Feuer  stecken  und  dadurch  schwärzen,  4293)  ±>j=>-  ÄäU  Kamel 
das  einen  scharfen  Geruch  aushaucht,  4294)  j~>\$  baumbrechende  Kamele,  4295)  das  Kamel 

frass  Bäume  so  dass  es  die  Zähne  verlor,  4296)  ÄiiUJjl  Kamele  welche  aus  Durst  ihren  Mund  dem 
Winde  entgegenhalten,  4297)  das  Zähngeknirsche  des  Kameles,  4298)  Jja    das  Kamel  lässt 

die  Lippe  hängen,  sei  es  wegen  eines  Geschwüres,  sei  es  aus  Mattigkeit ,  4299)  das  Kamel 

verrenkte  sich  die  Kinnladen,  4300)  ^X-  das  Kamel  drückt  Einen  mit  dem  Vorderfusse  bis  zur 
Erstickung,    4301)  das  den  Bauch  oder  die  Seiten  abreibende  Kamel,  4302)  ^j^>,  Plural 

4303)  cjL-I^Ji  Kamele  denen  an  einem  Fusse  die  Sohle  lahm,  4304)  ^Ua"  das  Kamel  das  die 
Erde  mit  den  Füssen  aufscharrt,  4305)  das  die  Schenkel  schnell  auswerfende  Kamel 4),  4306 )  £-s^ 

')  Jm  Kamus  III,  S.  353  letzte  Zeile  sieht  ^ bei  Freylag  ^Wi-*1*".  —  J)  Pas  Wort  findet  sich  hei  Freytag,  aber  nicht  in 
derselben  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.  430,  Zeile  3.  —  3)  Bei  Freytag  fehlt  ebenfalls  das  Wort  camclus.  wählend 
dasselbe  im  Kamus  ausdrücklieh  steht.  —  4)  in  Freytag  unter  jL»  diductis  et  amulis  passibus  incedens  Camelus: 
im  Kamus  III.  S.  830  in  derselben  Bedeutung. 
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dasselbe,  4307)  lair  dasselbe,  4308)  f-1  das  Kamel  sehlug  mit  dem  Fusse  heftig,  aus,  4309)  ly  \j* 
Kamele  die  nicht  mit  beiden  Knieen  zugleich  sondern  mit  einem  nach  dem  andern  niederknieen. 
43 10)^^1  Flucht  des  Kameles  durch  das  Thal,  4311)  ^J*-  der  Zustand  des  Kameles  ^j>\=- 
welches  beim  Niederknieen  den  Fuss  hinaufzieht,  4312)  d-^^j  das  Kamel  das  um  aufzustehen  seine 
Kniee  auf  der  Erde  lässt  und  zu  poltern  anfängt  '),  4313)  Jyts  das  niederhockende  Kamel, 
4314)  J)j>  das  Kamel  hebt  den  Schweif  auf  als  ob  es  schwanger  wäre,  um  den  Springhengst  der 
ihr  unangenehm ,  abzuweisen,  daher  4315)  jy,  Plural  4316)  Jj^L.  die  auf  diese  Weise  sich  falsch 
für  trächtig  ausgebenden  Kamele,  4317)  das  den  Schweif  zwischen  die  Füsse  nehmende  Kamel, 

4318)  das  Kamel   reibt  sich  ab,    4319)  -ib^    das   auf  diese  Art   sich   abreibende  Kamel, 

4320)  jU-- o  Kamel  das  den  Sattel  hin  und  her  wirft,  4321)  f*5\  das  Kamel  hat  mit  den  Kinnladen  geklappert, 
4322)  ^.Losl2)'  4-323)  JL>  das  im  Gehen  sich  nach  einer  Seite  wendende  Kamel,  auch  )L«3),  Aai^^iL 
Kamel  das  mit  zurückgezogenen  Vorderfüssen  und  vorgestreckter  Brust  geht,  4324)  Äöl  das 
Kamel  das  ohne  Ursache  sich  beständig  hin  und  her  wirft,  sich  und  Andern  zur  Last  ist4),  4325) 
das  Kamel  war  sehr  verwirrt,  als  ob  es  einen  Teufel  gesehen  hätte,  4326)  ^»y^  das  Kamel  das  um 
die  Beine  Verstorbener  aus  Liebe  zu  ihrem  Andenken  herumirrt,   4327)  wenn  das  Kamel  wider 

seinen  Willen  zurückkehrt  J>X>  O^Xc ,  4328)  Lei,  4329)  tß\jl&  das  Kamel  das  nicht  sieht  was  vor 
seinen  Füssen,  Kamele  die  den  anderen  vorlaufen  heissen  4330)  ^L..5),  4331)  4332)  6), 

4333)  öj^j,  4334)  ÄjILj  Kamele  die  sich  anderen  anschliessen,  und  unter  den  Schutz  des  Führers 
derselben  begeben  7),  4335)  ^j^>  die  Kamele  drängten  sich,  4336)  ein  freigelassenes  nicht  gerittenes 
Kamel,  4337)  <~^> ,  4338)  Ä*jL  dasselbe,  4339)  die  in  einem  Hintertreffen  aneinander  gereihten 
Kamele  zu  denen  sich  die  Kämpfenden  zurückziehen,  4340)  die  Kamele  liefen  sich  auf  der  Flucht 
einander  nach,  4341)  bju-x*  As U  Kamele  denen  die  Gegend  nicht  gut  thut;  der  reihenweise  Gang  der 
Kamele  welcher  noch  eine  Eigentümlichkeit  ist,  heisst  in  der  Regel  von  der  Wurzel  4342)  er  hat 
gereihet  4343) >S1,  4344) jUa5,Pl.  4345)^ ,  4346)  £>\}ä  ,  4347)  J>,  4348)  Jj^,  4349)  j>, 
4350)  in  Schaaren  sich  einander  folgende  Kamele,  gleichfalls  von  der  Wurzel  wie  das  englische  track, 
das  französiche  traquer,  4351)  J^J*»,  4352)  Jjjl^,  4353)  jk>j,  4354)  J>jZ  synonym  von  jjb, 
4355)w.Ü  die  Kamele  folgten  sich  einander,  4356)  yjLj  die  Kamele  folgten  sich  nach  einander,  4357)^" 
dasselbe,  auch  4358)  £-L~,  daher  4359)  Ä^-o^U,  4360)  W- 


')  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kantus  II,  S.  245.  —  '-)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  im  Kamus  III,  S.  451.  —  ;i)  Fehlt  hei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  345.  —  '*)  Fehlt  in  diesem  Sinne  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  759.  — 
5)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  669.  —  {i)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  344.  —  7)  Diese 
Bedeutung  ist  hei  Freytag  nicht  gegeben,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  638. 


Dm  Kamel. 


71 


FÜNFZEHNTES  HAUPTSTÜCK. 

BESTIMMUNG    DES    KAMELE  S. 

LI.  DAS  MILCHKAMEL. 

Wir  handeln  zuerst  von  dem  Milehkamele,  dann  von  der  Milch,  dem  Melken,  von  dem  viel  und  wenig 
Milch  gebenden  Kamele.  Der  allgemeine  Name  des  Milchkameles  ist  derselbe  wie  der  des  trächtigen  von 
der  Wurzel  lakaha  4361)  ^-yi,  Plural  4362)  ^  und  4363)  ^-Ul  in  den  ersten  zwei  oder  drei  Monaten 
nachdem  es  geworfen,  denn  später  heisst  es  4364)  L>y\  d.  i.  das  Milchgebende,  von  der  Wurzel  lebene, 
wesshalb  das  zwei  oder  drei  Monate  alte  Kamel  Ibnol-lebbun,  d.  i.  der  Sohn  der  Milchgebenden  heisst, 
4365)  w^lo-  und  4366)  ^1=»-,  4367)  ^Ü=>-,  4368)  JT^  das  Milchkamel  im  Gegensatze  von  rek,bi  j 
oder  rek,bänet  oder  rek,buti,  d.  i.  das  Reitkamel,  die  als  Benennungen  desselben  weiter  unten 
vorkommen  werden.  Die  beiden  jungen  Kamele  Ibnol-lakah  und  Ibnol-lebbun,  d.  i.  das  ein-  und 
zweijährige,  werden  mit  dem  Worte  4369)  OLi^l=>-  bezeichnet,  weil  man  ihrem  Namen  gewöhnlich  die 
Wunschformel  Haschallah  beisetzt1),  4370)  ajJio-,  Plural  4371)  das  mit  der  fettesten  Milch 

begabte  Milchkamel,  4372)  ^s\j  heisst  das  Milchkamel  wenn  die  Milch  in  die  Euter  kömmt,  4373)  £->j! 
das  Kamel  liess  die  Jungen  trinken  so  oft  sie  wollten,  4374)  ^1^-^  das  Milehkamel  dessen  Milch  keinen 
Schaum  gibt,  4375)  Plural  4376)  ^>  das  zum  Melken  ausgeliehene  Kamel,  4377)  £lf  das  Kamel 

das  Milch  gibt  wenn  andere  keine  mehr  geben,  4378)  jiUa  das  mit  den  anderen  nicht  gemelkte,  sondern 
von  dem  Hirten  zu  seinem  Gebrauche  aufbewahrte  Kamel,  4379)  das  Kamel  hat  unmittelbar  vor  der 
Geburt  dicke  Milch  gegeben,  4380)  Ä^Sju  das  solche  Milch  gebende  Kamel,  4381)  <üj>  die  während  des 
Melkens  in  dem  Euter  sich  sammelnde  Milch,  Plural  4382)  ji,  4383)  Ji,  4384)  oUi,  4385)  jlyl, 
4386)  J>^\  4387)  t*<±*  das  Kamel  in  dessen  Euter  sich  die  Milch  auf  diese  Art  sammelt  ,  auch 
4388)  J**,  Plural  4389)  J>j\**,  4390)  ^  er  begoss  die  Euter  mit  kaltem  Wasser  um  die  Milch 
zurückzutreiben,  4391)  die  Menge  Milch  hat  das  Kamel  mager  gemacht,  4392)  4393)  j>±~»\ 
das  Kamel  strömt  reichlich  Milch,  daher  4394)  j^>->  und  die  Wunschformel  lillahi  derrehü  so  viel 
als:  Gott  segne  es!  4395)  je*- die  Zitzen  des  Kameles  schlössen  sich. 

d)  Die  Milch. 

4396)  J^c  die  Milch  deren  Geschmack  vom  Schweisse  des  Kameles  verdorben,  4397)  die 
zwei  verschiedenfarbigen,  d.  i.  Milch  und  Blut  welches  ans  den  Eutern  des  Kameles  fliesst. 

')  Freytag  (I.  S.  380)  spricht  zwar  vom  Dualis,  gibt  aber  rlie  Ursache  keineswegs  an.  welche  im  Kanins  III,  S.  7!)3. 
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b)  Von   den  Eutern  des  Kameles 

heissen  bald  die  vorderen  zwei,  bald  die  hinteren  zwei  4398)  Ja*,  4399)  jJaZ>,  4400)  JaZ>\,  4401) 
Plural  4402)  £-Jl^>-  die  gesammte  Milch  der  Kamelinn,  deren  Euter  mit  dem  Bande  4403)  j>\j~o  ver- 
bunden sin  d,  4404)  wo-  die  Kamelmilch  schäumte,  4405)  dicke  Milch,  4406)  C+>\  er  war  von 
Kamelmilch  berauscht,  4407)  J>j  das  Kamel  gab  Milch,  4408)  die  Vormittags  getrunkene  Kamel- 
milch. 4409)  oL=i.  das  Kamel  hörte  im  Winter  auf  Milch  zu  geben,  4410)  lx>  die  Milch  kühlte 
schnell  aus1),  4411)  <)iaJ^-  Kamelmilch  mit  Schafmilch  gemischt,  4412) .  L>Uoo  dicke  saure  Kamelmilch, 
4413)  J~v~  das  Wenigwerden  der  Milch  im  Euter,  4414)  J-o  die  Milch  des  Kameles  so  lange  dasselbe 
Milch  gibt,  die  Zeit  wo  es  trächtig  ausgenommen,  4415)  er  hat  das  Euter  des  Kameles  mit  kaltem 
Wasser  besprengt,  4416)  V  die  dünne  Milch  gebende  Kamelinn,  4417)  das  Kamel  gab  schäumende 
Milch.  4418)  Ji»  das  seinem  Jungen  aus  Furcht  dass  es  ihm  schaden  könne,  nur  wenig  Milch  zu  trinken 
gebende  Kamel 2),  4419)  <— s-j  Kamel  dem  sich  die  Milch  in  dem  Euter  verdichtet,  4420)  die  Milch 
die  sich  zwischen  zwei  Melkzeiten  in  dem  Euter  des  Kameles  sammelt,  wie  oben  aä-s ,  4421)  das 
in  den  Eutern  Milch  sammelnde  Kamel,  4422)  el^>  die  Kamelinn  in  deren  Brust  sich  Milch  sammelt3), 
4423)  w>^>  süsse  mit  saurer  gemischte  Milch,  auch  4424)  w^>,  4425)  das  Gefäss  in  welchem  die 
Milch  aufbewahrt  wird,  um  sauer  zu  werden  4). 

c)  Von  dem  Melken. 

4426)  aJ*.,  Plural  4427)  öWi  heisst  die  Melkgelte  welche  aus  Kamelleder  verfertigt,  dann  mit 
hineingegebenem  Sande  getrocknet  und  zur  Schüssel  geformt  wird.  Er  melkte  das  Kamel  heisst 
4428)  i>&,  4429)  -p?,  4430)  4431)  fl^l  er  melkte  es  Abends  5),  4432)         er  hat  das 

Kamel  nicht  gemolken,  so  dass  die  Euter  desselben  voll  blieben,  4433)  Jy,  4434)  Jyo  das  Kamel  Hess 
ihr  Junges  nur  nach  und  nach  trinken  6),  4435)  er  melkte  das  Kamel  in  gehörigen  Zwischenräumen, 
4436)  Ä*~ä*  die  Kamelinn  von  der  es  zweifelhaft  ob  sie  Milch  hat  oder  nicht,  4437)  dasselbe, 
4438)  jW.  er  hat  eine  Zeit  bei  Tage  oder  bei  Nacht  zum  Melken  des  Kameles  bestimmt,  4439) 
diese  Zeit,  auch  4440)  jly,  4441)  ü^7) ,  4442)  dasselbe'  wie  'üU,  4443)  ,  Plural 
4444)  \»\j>-  das  einige  Tage  lang  nicht  gemelkte  Kamel,  4445)  j»\  er  melkte  das  Kamel  ausser  der 
bestimmten  Zeit  was  diesem  schädlich,  4446)  Melkung  des  Kameles  wenn  es  vom  Knieen  aufgestanden, 
4447)  olo,  4448)         er  molk  das  Kamel  mit  der  ganzen  Hand,  4449)        er  molk  das  Kamel  wenig, 


')  Kehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kainus  II,  S.  748.  —  2)  Fehlt  hei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  III,  S.  451.  -  3)  Fehlt  bei 
Freitag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  455.  —  *)  Da  Freilag  bei  den  drei  letzten  das  Kamel  nicht  beisetzt,  so  könnte  man  zweifeln 
ob  fsarb  und  fsareb  nicht  ausschliesslich  von  der  Kuh-  oder  Schafmilch  gelte,  wenn  der  Kamus  nicht  bei  der  Form  fsarba 
ausdrücklich  das  Kamel  nennte.  —  5)  Der  letzte  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  509.  —  6)  Der  Mafsdar 
fehlt  bei  Freytag.  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  47.  —  7)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  622. 
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4450)  ^  die  Kamelinn  welche  im  Winter  wo  sie  ihr  Junges  verloren,  nicht  gemelkt  wird,  4451 
er  molk  das,  Kamel  mit  den  Spitzen  der  Finger,  4452)  das   auf  diese  Art  gemelkte  Kamel, 

4453)u^»  er  molk  das  Kamel  nicht  ganz  aus,  4454)  UeL  Kamel  das  nicht  mehr  gemelkt  wird,  4455)  ^^u» 
das  Kamel  das  ohne  Milch  bleibt1),  4456)  oU^,!  Hie  Melkung  Hes  Kameles  nach  und  nach2),  4457)  jj*> 
er  übersprang  eine  Melkzeit  der  Kamele,  4458)  Ä> y^>  das Nichtmelken  des  Kameles,  damit  es  fett  werde, 
4459)  Jac  er  molk  das  Kamel  viel,  4460)  ^1*  er  molk  das  Kamel  gänzlich  aus,  4461)  Oyj  die  gegen 
den  Melkenden  ausschlagende  Kamelinn,  4462)  »-i-o  er  molk  das  Kamel  in  drei  oder  vier  Geschirre  die  in 
der  Reihe  aufgestellt  sind  3),  4463)  J-r  er  hat  dem  Kamele  die  Euterbinde  weggenommen  damit  es  sein 
Junges  trinken  lassen  kann,  4464)  Jl^l  er  molk  das  so  befreite  Kamel,  4465)  Jl^-J4),  4466) 
das  während  des  Melkens  brüllende  Kamel,  4467)  ^•o-*  das  während  des  Melkens  mit  erhobenem  Kopfe 

stehende  Kamel,  4468)  J^j-^  die  beim  Melken  die  Milch  umherspritzende  Kamelinn,  4460)  .  » WC  1  das 

Kamel  streckte  beim  Melken  den  Hals  aus,   4470)   \oy*$   Kamelinn  die  beim  Melken  das  Geschirr  füllt, 

IM  .  " 

4471)  A^iiU  die  zwei  Mal  des  Tages  gemelkte  Kamelinn,  4472)  j^s£  die  Kamelinn  die  keine  Milch  gibt 
wenn  man  ihr  den  Finger  nicht  in  die  Nase  steckt,  4473)  j£-  diese  Handlung3),  4474)  ^3j^>  die  Melkung 

3 

des  Kameles  in  der  Früh  6),  4475)  ÄliU-,  4476)^,  4477)  iL»  die  zu  Mittag  gemolkene  Milch, 
4478)  iliU.  die  Melkung  zu  Mittag  ausser  Abends  und  Morgens7),  4479)  iLä  die  zu  Mittag  gemelkte 
Kamelinn,  4480)  JjJ»  die  Milch  die  zu  Mittag  getrunken  wird,  auch  4481)  J— ,  4482)  JU  er  molk  das 
Kamel  zu  Mittag,  nicht  zu  vermengen  mit  4483)  Ällsl  der  Mittagstrunk  der  Kamele,  4484)  j^»  er  presste 
die  Euter  der  Kamelinn  um  zu  melken,  4485)  ^ys-  die  Kamelinn  die  nur  Abends  viele  Milch  gibt,  4486),^ 
er  molk  die  Kamelinn  bei  der  Rückkehr  von  der  Tränke,  4487)  ^yuo  von  der  obigen  Wurzel  «-io  die 
Kamelinn  welche  mit  der  ganzen  Hand  gemolken  wird,  4488)  er  molk  mit  zwei  Fingern,  4489)-^ 
mit  dreien,  4490)  ^  mit  der  ganzen  Hand,  4491)  die  Morgens  gemelkte  Kamelinn,  dasselbe 

Wort  4492)  ^j^>  die  Morgens  gemelkte  Milch,  4493)  ^»  er  molk,  indem  er  beide  Euter  mit  beiden 
Händen  nahm,  4494)  <JUi  nach  einem  Male  das  Kamel  zum  zweiten  Male  melken,  daher  die  Redensart 
JcäU  .JLJ  melke  dein  Kamel  abermal,  repetita  placent,  4495)  ^ Uder  sich  der  zu  melkenden  Kamelinn 
von  der  linken  Seite  naht,  4496)  eine  Unsitte  der  Kamelinn,  wenn  sie  beim  Melken  den  Hinterfuss  mit 
dem  Vorderfusse  schlägt,  4497)  Sj>  er  molk  eine  Kamelinn,  4498)  t>3J>  welche  auf  ein  Mal  Melken  zwei 
Geschirre  anfüllt,  4499)  J^"  er  molk  die  Kamelinn,  von  dieser  Wurzel  4500)  J^,  4501)  das 
Werkzeug  zum  Seihen  Her  Milch,  4502)  J2  er  melkt  sie  schnell,  4503)  er  molk  die  Kamelinn  Früh 
und  Abends,  4504)  er  molk,  aber  auch  4505)  die  Kamelinn  ward  vom  Melken  mager,  4506)  C>y^ 
d.  i.  die  Dreilinginn,  heisst  sowohl  die  Kamelinn  welche  auf  ein  Mal  drei  Melkgelten  anfüllt,  als  auch 

')  Fehlt  bei  Freytag,  stellt  aber  im  Kamt»  I,      490  *)  Der  Mafsdar  fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kanius  III,  S.  40.  - 

s)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kann»  II,  S.  794.  Zeile  6.  —  *)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kantus  I.  S.  149. 
&)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamns  II,  S.  118.  —  R)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamm  II,  S.  792,  Zeile  7  von  unten. 
—  7)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freylag,  sieht  aber  im  Kamus  II.  S.  290. 

Denkschriften  der  |<hilos.-histor.  Ol.  VII.  Bd.  DJ 
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4507)  klJu  die  Kamelinn  welche,  nachdem  drei  ihrer  Euter  vertrocknet  sind,  aus  dem  vierten  gemolken 
wird,  4508)  u^  er  strich  mit  der  Hand  die  Euter  der  Kamelinn,  damit  sie  mehr  Milch  gaben,  4509)  eV 
die  beim  Melken  ruhige  Kamelinn,  4510)  die  Kamelinn  die  keine  Milch  gibt,  welche  das  böse  Auge 

getroffen,  4511)  das  von  Fleisch  fallende  Junge,  weil  ihm  vor  der  Milch  ekelt,  4512)«_a~=-  Er  (Gott) 
machte,  dass  die  viele  Milch  gebende  Kamelinn  im  Winter  keine  gab,  451  3)  ^  ,451  4)  PI.  451  5)olcjL 
alle  die  Milch  mehrenden  Kräuter,  deren  Freytag  (IV,  S.  5  1  5)  nach  dem  Kamus  sieben  verschiedene  Arten  auf- 
zählt. 4516)  die  Kamelinn  in  deren  Eutern  sich  die  Milch  schnell  sammelt,  4517)  j^ic  die  Kamelinn 
welche  fremden  Jungen  geneigt,  dem  eigenen  die  Milch  vorenthält,  4518)  ^  Etwas  das  im  Euter  der 
Kamelinn  die  Milch  gut  zu  sein  verhindert,  4519)  ^j*±>  die  Kamelinn  welcher  die  Milch,  ohne  dass  sie 
gemelkt  wird,  ausfliesst,  4520)  Äisja*  dasselbe,  4521)  Aoy  das  Holz  das  unter  das  Euter  der  Kamelinn 
gelegt  wird,  damit  das  Junge  nicht  trinken  könne,  4522)  jJ>j  Kamelinn  die  immer  Milch  quillt, 
4523)  dasselbe,   4524)  iry*-  ebenfalls,   4525)  ^J&>  Kamelinnen  deren  Milch  schnell  ausgeht, 

4526)  jU*,  Plural  4527)  -X*La*  Kamelinn  der  die  Milch  auch  im  Winter  nicht  ausgeht,  4528)  £y-o 
die  Kamelinn  deren  Euter  sich  mit  Milch  füllt,  die  sich  wohl  befindet  und  gut  aussieht1),  4529)  , 
Plural  4530)  das  auch  im  Winter  Milch  gebende  Kamel,   4531)  t>~^  eine  Kamelinn  wider  ihren 

Willen  Milch  gebend  machen,  4532)  ^j-3^  eine  bald  Milch  gebende  bald  dieselbe  zurückhaltende  Kame- 
linn 2),  4533)  ^-ä  er  molk  das  Kamel,  4534)  jy^j>-  die  Kamelinn  welche  nur  angeschrieen  reichlich 
Milch  gibt,  4535)  witf  die  Kamelinn  die  Überfluss  an  Milch  hat,  4536)  l'j,  4537)  j\Jt  4538) j3J 
die  an  Milch  überströmende  Kamelinn,  4539)^=-^  dasselbe,  4540)k/iÄ*-  ebenfalls,  4541)  J^Ä=-, 
4542)  4543)  >=L,    4544)  Plural  4545)  4546)  4547) 

4548)  iLaMsL.,  4549)  >>  ,  4550)  J^-,  4551)  ^>  ,  4552)^^,4553)  '^j>-%  Plural 
4554)^1^,  4555)^,  4556)^,  4557)  ^b4),  4S58)  ^.L  J,il  oj^I,  4559) 
4560)  iUj,  4561)  W\,  4562)^,  4563)         ,  4564)  Ä^,  4565)  ol^l ,  4566) 
4567)         4568)  J^u»  ,  4569)        er  macht,  dass  die  Kamelinn  strahlenweise  Milch  gab,  4570)  oUö, 
4571)  übjff  JjI  ,  4572)  j^l  er  besass  milchreiche  Kamele,  4573)         er  begehrte  milchreiche  Kamele, 
4574)  4575)  ^Js),  4576)  ^ ,  Plural  4577)  jT^,  4578)   oft.  wie  oben  von 

derselben  Wurzel  4579)  J>jC,  4580)  ä£)L,  4581)  4582)  ;U  die  nachdem  sie  gerufen  mit 

anderen  Kamelinnen  viel  Milch  gibt;  das  Mifher  hat  die  folgenden  zehn  bei  Freytag  und  in  anderen  Wörter- 
büchern  fehlenden:  4583)  ^-y  welche  Wasser  nach  dem  Blute  gibt0),  4584)  die  Kamelinn  die  noch 
Milch  hat,  während  sie  schon  allen  anderen  ausgegangen  7) ,  4585)  ^J^>  die  immer  nur  auf  der  Seite 


')  Fel.lt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  512,  Zeile  5.   —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  563.  — 

3)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  119.  —  *)  Bei  Freytag  cum  impulsu  emittens  lac,  im 

Kamus  III,  S.  463  das  wie  eine  Spritze  (T  Ii  u  1  m u  t  a)  Milch  ausströmende.  —  5)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  im 
Kamus  II,  S.  115           J^j/»  ^5->f-  -  6)         jU>L>         lU  JjJ  I  -^yt  .  —  ?)  Jj  i]  ÄÜL.  X  U  J^tJ  lyJ  Ju, 
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behende  gemelkt  Milch  gibt  '),  4586)  j^ac  die  nicht  Milch  gibt  als  wenn  ihr-Schenkel  gebunden  wird  2), 
4587)  ^»j-z-  die  sich  nur  melken  lässt ,  wenn  kein  Weib  zugegen  3) ,  4588)  oyuo  in  doppelten 
Bedeutungen:  zuerst  in  der  oben  gegebenen,  wenn  die  Kamelinn  mehrere  in  der  Reihe  stehende  Gefässe 
anfüllt,  dann  aber  in  der,  dass  in  Einer  Melkzeit  für  zwei  Melkzeiten  ausgemolken  wird,  so  dass  diese 
zusammengenommen  werden  4),  dann  4589)  J>lc  wenn  der  Melkende  seine  Heerde  auf  der  Reise  braucht :'), 
4590)  ^J^~>  6)  und  4591)  L>\ä^"  7)  beide  als  Synonym  bei  dem  sogleich  weiter  unten  vorkommenden 
Kamele  ^>y^>  d.  i.  dem  wenig  Milch  gebenden,  4592)  ^ßj  dem  das  Futter  auf  einmal  fehlenden  Kamele  8). 
Alle  diese  zehn  fehlen  bei  Freytag.  Das  Mifher  hat  auch  die  in  Freytag  in  ihrer  doppelten  Bedeutung 
gegebenen,  4593)  ->^>  welches  auch  das  viele  Milch  gebende,  als  4594)  das  wenig  Milch  gebende 
Kamel  bedeutet.  4595)  w-~^3  sonst  auch  laAiL.  die  Kamelmilch  die  mit  Schafmilch  gemischt  ist, 
4596)  J^-U^  <^>  die  von  mehreren  Kamelinnen  in  einem  Zelte  gemelkte  Milch.  Das  viel  Milch  gebende 
Kamel  heisst  auch  4597)  ^«1-,  4598)  u^ ,  4599)  P^",  4600)  'j>3,  4601)  J~  hat  wie  ±j* 
entgegengesetzte  Bedeutung,  indem  es  sowohl  das  Kamel  hat  viel  Milch  als  wenig  gegeben  heisst, 
dasselbe  ist  der  Fall  mit  der  Wurzel  4602)  Jij,  daher  4603)  J^ijÜli  das  viel  Milch  gebende  Kamel, 
4604)  jfj>~^,  4605)  J^'*,  4606)  ^  das  Kamel  ist  aus  Menge  von  Milch  abgemagert,  4607)  ^ 
dasselbe,  4608)  das  viel  Milch  gebende  Kamel,  4609)  u^  dasselbe.  Im  Gegensatze  mit  den  vorher- 

gehenden Wörtern  haben  die  folgenden  alle  die  Bedeutung  des  wenig  Milch  gebenden  Kameles:  4610)  Oju-  9), 
4611)  ^  und  daher  4612)  £öL,  4613)  4614)  4615)        Uy  Kamele  die  zerstreut 

wenig  Milch  geben,  4616)  j^,  4617)  Plural  4618)  «tio-,  4619)  l^,  4620)  Jlj  hat  die  Bedeu- 
tung von  viel  Milch,  4621)  J*Z>J  die  Leute  hatten  Überfluss  an  Milch  und  4622)J-<;  i5Ull*L  das  Gegen- 
theil,  4623)  J~V,  4624)  ^ÜU,  4625)  Plural  4626)  ^iU*  4627)  4628)  ÄoU-, 

Plural  4629)  und  4630)  ^>i\j>-,  4631)  L»>-10),  4632)  die,  weil  ihr  ihr  Junges  genommen 

worden,  wenig  Milch  gebende  Kamelinn,  4633)  die  Kamelinn  gab  wenig  Milch,  4634)  dasselbe, 
daher  4635)  öUj  und  4636)  a."Uo,  4637)  ^U,  4638)  von  derselben  Wurzel  ->iU-  Äili , 
4639)  Z.OU.,  4640)  ^^UÄsU,  4641)^*^,  Plural  4642)^^,  4643)  ^U^,  4644)^, 
Plural  4645)  4646)  J-i,  Plural  4647)  ji.,  4648)  J^,  4649)  Jly.  das  den  Schweif  auf- 

hebende Kamel  um  zu  zeigen  dass  es  trächtig  und  wenig  Milch  habe,  4650)  4651)  Jj^°,  Plural 


8)  «je*.! _j  ÄJ».  ^  ^jill  Jyj.  —  9)Üer  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  708.  —  ,0)  Ist  zwar 
schon  unter  den  Krankheiten  als  Abweichen  .orgekommen,  es  fehlt  aber  der  bei  Freytag  wie  im  Kamus  II,  S.  467,  Zeile  6  von 
unten  umständlich  beschriebene  Zustand  des  Kameles,  wenn,  sei  es  aus  Wirkung  des  bösen  Auges  oder  aus  Feuchtigkeit,  die 
Milch  stückweise  stockt  und  die  gestockte  Milch  stückweise  mit  gelbem  Wasser  aus  den  Eutern  geht. 

10* 
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4652)  Sjo  von  der  Wurzel  4653)  J^>,  4654)  6UB,  4655)  ^J-z,  4656)  er  band  die  Euter 

mit  einem  Strick,  damit  die  Kamelinn  mehr  Milch  gebe,  4657)  ^  dasselbe,  4658)  J^lff  die  Kamelinn  hat 
keine  Milch,  4659)  *sJe  »),  4660)  i±>j<z  2),  4661)  j>,  Plural  4662)  4663)jj>i,  4664)  ^\ 
wegen  Fette,  4665)  —jS'sie  gab  nicht  mehr  Milch  als  einen  Becher,  diese  wenige  Milch  heisst  4666)  ^ 
Plural    4667)  ~X  4668)  4669)  fjä  die   schnell  mit   der  Milch  aussetzende  Kamelinn, 

4670)  Plural  4671)  £->j^,  4672)  ^Ul,  Plural  4673)  4674)  4675) 

die  Milch  der  Kamelinn  verschwand,  4676)  ^  sie  gab  wenig  Milch:  ein  solches  wenig  Milch 
gebendes  Kamel  heisst  4677)  j^,  Plural  4678)  jU,  4679)  ^U.,  4680)  ^oL,  4681)^U, 
4682)         milchlose  Kamelinn,  4683)  a^3),  4684)  4685)  jli.,  4686)  bei  Freytag 

C  u  i  u s  in  a  1  i e n u m  p  u  1 1  u  m  amorem  e x  c i t a r e  s  t  u  d  e n t ,  i  1 1  o  vero  c o  g n i  t o  1  a c  s u u m 
retinens  camela,  in  der  Ubersetzung  des  Kamus  (II,  S.  432,  Z.  6  v.  u.)  steht  dasselbe  als  synonym 
von  was  von  Freytag  als :  Camela,  quae  in  alienum  pullum  propensa,  lac  su  um  retinet, 
quum  odore  eum  percipit  erklärt  wird.  Man  sieht  zuerst,  dass  Freytag's  Übersetzung  dieser  beiden 
Synonyme  den  entgegengesetzten  Sinn  gibt,  der  letzte  ist  aber  der  wahre,  wie  aus  dem  Kamus  erhellet, 
der  an  dem  oben  angeführten  Orte  noch  hinzusetzt:  weil  es  nicht  wohlerzogen  und  gebändigt  ist4). 

4687)  S£*  hat  die  entgegengesetzte  Bedeutung  der  viel  und  wenig  Milch  gebenden  Kamelinn,  Plural 

4688)  iC,  4689)  iSsy  tsX>  die  Kamelinn  deren  Euter  vom  Bande  j\j^>  verletzt  ,  langsam  und  wenig 
Milch  gibt,  4690)  ^>  die  Kamelinn  verlor  ihre   Milch  und  es  blieb  salziger  Geschmack  zurück, 

4691)  l~^>. 

LH.  VON  DEM  LASTKAM  ELE. 

Das  Kamel  hat    nach   den  Lasten  die  es  trägt  eigene  Namen ,    im  Allgemeinen    heisst  es 

4692)  ÄUl>,  4693)  4694)  ÄLj,  Plural  4695)  Jo-^j,  4696)  J-l>»,  4697)  JJ^j, 
4698)  Jj=-j  ),  Kamele  welche  Ge.treide  und  Proviant  tragen,  heissen  4699)  oder  4700)  ajuIp. 
4701)^,  Plural  4702)  olrvc  oder  4703)  ol^ff,  arbeitende  oder  diensthuende  Kamele  insgemein 
4704)  J-olc,  Plural  4705)  J-Iy,  4706)  il^j ,  Plural  4707)  üLU,  aber  auch  4708)  i^, 
in  der  zehnten  Form  4709)  ^U-ol  6).  Von  dem  Lastkamele  ist  bereits  gesagt  worden,  dass 
dieselben  Hamulet,  D  edschanet  u.  s.  w.  heissen ,  eine  Form  der  letzten  Wurzel  ist 
4710)  öl=»Ju3,  auch  das  obige  4711)  x-j3  heisst  ein  Lastkamel7)  welches  den  Sattel  mit  der  Last 
auf  die  Seite  schiebt,  4712)  jb  das  Kamel  stand  mit  der  Last  auf,  4713)  ^-bj,,  Plural  4714) 


1 )  Fehlt  bei  Freytag.  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  807,  Zeile  5.  —  2)  Fehlt  wie  das  vorige  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus. 
ebenda.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  874.  —  *)  il«^ ,  1  —  5)  Findet  sieh  blos  im 

•Milher  mit  dem  Zusätze:  ol  ^jz>~j  •  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  das  Dhahul  Burckhardt's  welches  in 

keinem  Wörterbuche  vorkömmt  nichts  anderes  als  das  verhörte  oder  verschriebene  Kabul  ist.  —  6)  Der  Mafsdar  fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II.  S.  823.  —   7)   Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  471. 
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das  schwerbeladene  Kamel,  4715)  jjj  das  Kamel  warf  seine  Last  zurück,  4716)  jli^,  Plural 
4717)  J'jjy  das  seine  Last  so  zurückwerfende  Kamel,  4718)  <-~cj  das  Kamel  ging  mit  seiner  Last  fort, 
4719)  Ä*»lai  asU  das  belastete  Kamel,  4720)^1,  4721)^  das  Avas  immer  für  eine  Last  tragende  Kamel, 
4722)  a5>1  er  belastete  das  Kamel ,  4723)  jli  1  die  Belastung  des  Kamels,  4724)  das,  um  es  allenfalls  zu 
belasten,  mitgeführte  Kamel.  DieLast  welche  die  Kamele  zu  tragen  im  Stande  sind,  vier  bis  fünfhundert  Pfund 
auf  eine  kurze  Tagreise,  wird  von  Burckhardt  (S.  258)  besprochen.  4725)  Kamele  gingen  mit  ihrer 

Last,  4726)  Ol»-  dasselbe,  4727)  er  belud  das  Kamel,  4728)  aLu=-  die  dem  Kamele  auf  beiden  Seiten 
gleich  aufgelegte  Last,  4729)  Lastkamel  welches  das  Zelt  trägt,  4730)  aüU^>  Lastkamele  über- 

haupt und  insbesonders  die  welche  Wohlgerüche  tragen,  4731)  Jalo,  4732)  ^yu»  er  belastete  das  Kamel, 
4733)  das  Kamel  erlag  der  Last,  4734)  A*ä,  Plural  4735)  ein  kleines  Lastkamel,  4736)  J>w 
die  Ausleihung  des  Kameles  zum  Lasttragen,  4737)  <->^  er  belastete  das  Kamel,  4738)  jl»  das  Kamel 
wackelte  mit  seiner  Last,  4739)  ^W,  4740)  die  mit  getrockneten  Weinbeeren  belasteten  Kamele, 

4741)  das  auf  dem  Hintertheile  die  Last  tragende  Kamel,  4742)  iJ*j£-^\  die  stehenden  und 

belasteten  Kamele,  4743)  ^  der  nicht  Last  tragende  Kamelhengst  der  zur  Fortpflanzung  aufbewahrt 
wird,  4744)  £J  er  hat  das  Kamel  übermässig  beladen,  4745)  l^lc  das  beladene  Kamel  das  nicht 
trägt  ')   4746)   J~L. 2)  Kamel  das  ohne  Erlaubniss  des  Herrn  gebraucht,  wieder  zu  ihm  zurückkehrt. 

LUI.  DAS  WASSERTRAGENDE  KAMEL 

hat  denselben  Namen  wie  die  Bewässerungsanstalt  4747)  ÜL,  Plural  4748)  auch  4749) 

Plural  4750)  £>\y  und  4751)  a^L,  Plural4752)  J\y>t  4753)  L*,  4754)  ly*>\ das  Wasserrad  welches 
die  Kamele  treiben  heisst  4755)  -^y»*,  Plural  4756)  ^L->  insgemein  4757)  «j^^,  daher  das  spanische 
Nora;  4758)  Jl>o  das  kranke  Kamel  welches  sich  der  Schaar  der  trinkenden  einmischt  und  dreimal 
trinkt,  gehört  nicht  hieher,  sondern  unter  die  Tränke  des  Kameles,  so  wie  das  nach  den  anderen  und  nur 
den  Rest  des  Wassers  trinkende  und  4759)  das  genug  getränkte  Kamel ,  von  der  Wurzel  4760)  »J>- 
er  hat  das  Kamel  hinlänglich  getränkt. 

LIV.  DAS  WASSERSCHÖPFENDE 
4761)         und  4762)  ^-izj,  4763)  öj>-->  und  4764)  Lj^x*  das  Bewässerungskamel. 

LV.  DAS  REIT-  UND  REISEKAMEL. 

Die  Reitkamele  heissen  4765)  ^fj,  4766)  w-lC,  4767)  ifj,  4768)         4769)  ~-  IT,  von  der 
Wurzel  4770)       er  hat  das  Kamel  (oder  das  Pferd)  bestiegen,  daher  auch  4771)  ^IT>,  Plural  4772)  j£j 


')  Steht  nur  im  Midier  ,Jn^  A  j        i_)^C  Ja>  lc.  —  4)  Felilt  in  den  übrigen  Wörterbüchern  und  stellt  nur  im  hellsehet. 
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der  Steigbügel.  Das  von  der  Reise  zurückkehrende  müde  Kamel4773)  £-f^>,  4774)  £=^>,  4775)  ^->}>-j 
von  derselben  Wurzel  4776)  der  in  die  Nase  des  Kamels  eingelegte  Kappzaum,  4777)  Ja^lcl  er  ritt 

das  Kamel  ohne  Zügel,  von  derselben  Wurzel  wie  4778)  J«>b,  4779)  Jalc ,  4780)  aial&\  das  Halsband 
des  Kameles;  diese  drei  Wörter  Rik,ab,  Ridschaä  und  Hat  gehören  zur  Aufzäumung,  wo  sie  wieder 
erscheinen  ohne  gezählt  zu  werden,  sind  aber  hier  zusammengestellt,  weil  sie  zeigen,  dass  der  arabische 
Sprachgenius  von  derselben  Wurzel  Steigbügel,  Nasenzaum  und  Halsring,  aber  auch  drei  Wörter  hernahm, 
welche  das  mit  denselben  geleitete  Reisekamel  bedeuten.  So  heisst  auch  4781)  y**>  eben  sowohl  das 
Kamel  ist  gereiset,  als  er  zäumte  das  Kamel  mit  dem  4782)  j\**>,  Plural  4783)  Li-»,  4784)  j^>, 
4785)  ä^i-»  ein  der  Nase  des  Kameles  angelegter  Riemen,  dessen  Wortform  sifar,  ganz  dieselbe  wie  die 
des  obigen  Rik,äb,  Ridschaä  und  Hat.  4786)  <— *>j  das  Kamel  war  von  der  Reise  müde,  4787)  *-~*>j\ 
er  ritt  ein  mageres  Kamel,  4788) das  schon  beim  Gange  des  Kameles  als  ein  guter  Passgänger  vor- 
gekommen, das  tüchtige  Reisekamel,  auch  4789)  lSj^' 

Der  gewöhnliche  Name  der  Reisekamele  Rahilet  und  Rewahil  ist  bereits  oben  als  Namen  der  Last- 
kamele vorgekommen,  die  Formen  aber  derselben  Wurzel  welche  alle  auf  die  Reise  4790)  ^=^j  (das  Wort 
wird  Rahlet,  Rihlet  und  Rohlet  ausgesprochen)  Rezug  haben ,  sind  zahlreich,  alle  von  der  Wurzel 
4791)  J*v>,  deren  Grundbedeutung:  erlegte  dem  Kamele  den  Sattel  4792)  ÄlU-j  auf,  4793)  J-f J  die 
veranlasste  Wanderung,  4794)  er  half  das  Kamel  zur  Reise  bereit  machen,  4795)  J-=*-jl  dasselbe, 

auch  4796)  er  hat  viele  zur  Reise  taugliche  Kamele  und  4797)  die  ehemals  mageren  Kamele 
wurden  zur  Reise  fett,  4798)  J*^"  er  reiste  auf  einem  widerspenstigen  Kamele,  4799)  J-ö^  er  legte 
dem  Kamele  den  Sattel  Rihalet  auf,  4800)  er  ritt  auf  demselben,  4801)  das  damit  belegte 
Kamel  ging  damit  davon,  4802)  J^^l  er  bat,  dass  man  seinem  Kamele  den  Sattel  auflege,  4803) ^».j, 
4804)  Jy*  \j  wie  Rihalet  der  Kamelsattel,  4805)  Cjiy>~\j  gefärbte  Kamelsättel,  4806)  J-^-j  das 
gesattelte  Kamel,  auch  4807)  das  zur  Reise  tüchtige,  auch  4808)  Jj=-b  •  Der  Reisende  4809)  J^b, 
Plural  4810)  JUj,  4811)  JWj  der  Hin-  und  Herreisende,  4812)  J-'b-j  der  Plural  von  Rihalet  der 
Kamelsattel.  4813)  Jpv»  das  gesattelte  Kamel,  4814)  J=v>  das  zur  Reise  tüchtige ,  4815)  J^-y  die 
Tagereise,  4816)  ÄU,.,  Plural  4817)  J*-|^  die  Station,  4818)  J^»  J^j  ein  Mann  der  viele  Reise- 
kamele hat;  481 9)  Jlc-^j  die  Reise,  die  Wanderung.  Wir  haben  also  hier  nicht  weniger  als  dreissig  Formen 
von  einer  und  derselben  Wurzel  welche  sich  alle  auf  die  Reise  mit  dem  Kamele  beziehen ;  ein  Luxus  der 
Sprache,  wovon  uns  bereits  die  Wurzeln  ebele,  dschemele,  rebaä  auffallende,  doch  nicht  so  zahlreiche 
Beispiele  gegeben  haben.  4820)  Lj£ ,  4821)  ',  4822)  ,  4823)  JXp,  4824) 
4825)  ein  tüchtiges  Reisekamel,    4826)  j-J^-^  er  bestieg   ein  schwer  zu  reitendes  Kamel, 

4827)  iy»  der  Reiter  ermüdete  sein  Kamel,  4828)  er  sass  auf  den  Hinterbacken  des  Kameles, 
4829)  a-aC  Jüj  er  verschränkte  seine  Hände  so,  dass  der  das  Kamel  Besteigende  darauftrat,  um  dasselbe 
desto  leichter  besteigen  zu  können. 
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LVI.  DAS  SÄNFTEN  KAMEL 

ist  im  Grunde  eben  so  wie  das  Reitkamel  ein  Lastkamel,  indem  es  die  Last  der  Sänfte  oder  des  Reiters 
trägt,  hat  aber  seine  besonderen  Namen,  so  wie  die  Sänfte  selbst,  je  nachdem  sie  von  Pferden  oder 
von  Kamelen  getragen  wird;  in  dem  ersten  Falle  heisst  sie  <_*l5l,  was  auch  von  den  Sänften  der  Esel  und 

Mäuler,  nur  nicht  von  der  der  Kamele  gesagt  wird,  die  letzte  heisst  4830)  Aldö,  Plural  4831)  j*&>, 

, , ,  > 

4832)  o^>,  4833)  ü^>,  4834)  OUil  von  der  Wurzel  4835)  das  Sänften  tragende  Kamel 
4836)  öy&>,  4837)  j«L->  •  Die  verschiedenen  Theile  der  Sänfte  haben  wieder  ihre  besonderen  Namen, 
4838)  i-L*  der  Stock  in  dem  Vordertheile  der  Kamelsänfte,  4839)  JJ,  Plural  4840)  der 
Überzug  derselben.  Der  gemeinste  Name  für  die  Kamelsänfte  ist  4841)  £-->y>,  Plural  4842)  ^--^y*  , 
4843)  jjk^as-  das  Holz  womit  die  Vordertheile  der  Sänfte  mit  dem  Hintertheile  derselben  verbunden 
werden,  4844)  ^j^j^  ein  Büschel  vielfarbiger  Wolle  der  an  der  Kamelsänfte  sie  zu  verzieren  auf- 
gehängt wird,  4845)  J,j.x.=-,  Plural  4846)  Jhj  die  vier  Stäbe  der  Kamelsänfte  wodurch  dieselbe 
die  viereckige  Form  erhält,  4847)  üUl,  Plural  4848)  die  Basis  der  Kamelsänfte,  4849)^» 
eine  kleinere  Kamelsänfte  als  Haudedsch,  4850)  Ji=~  Kamelsänfte  für  Weiber,  auch  4851)  deren 
Unterschied  von  Haudedsch,  dass  sie  nicht  gewölbter  Form,    4852)  Plural  4853)  .a  !.*>., 

4854)  i>\*±  die  breitere  Fläche  der  Kamelsänfte,  4855)  J-l,  Plural  4856)  J^Ju-,  4857)  J>U-, 
4858)  Jl  Ju-I  das  Tuch  welches  über  die  Sänfte  gebreitet  wird,  auch  4859)  O^,  Plural 
4860)  olju-l  und  statt  4861)  Jju.  und  Jl.x-1  4862)  jW^,  Plural  4863)  Jf>  das  Holz  der  Sänfte 
Haudedsch  und  auch  4864)  Synonym    der    Sänfte    Michaffet   welche    kleiner  als 

Haudedsch,  4865)  Js>Ü*^  oder  4866)  verwandt  mit  dem  Englischen  sackloth,  d.  i.  Scharlach 

(die  scharlachrothe  wollene  Decke  welche  die  Frauen  über  ihre  Sänfte  ausbreiten),  4867)  das 
Holz  der  Sänfte  Haudedsch,  auch  4868)  Plural  4869)  j=-L-,  4870)  Ju  er  hat  die  Sänfte 

vorne  an  der  Brust  befestigt,  das  Gegentheil  von  4871)  «-~*=-  er  hat  sie  von  rückwärts  befestigt, 
4872)  Lap,  Plural  4873)  ^A,  4874)^,-^1,  4875)  das  Holz  der  Kamelsänfte,  4876)  Jip 

das  rothe  (scharlachrothe)  Tuch  welches  über  die  Weibersänfte  ausgebreitet  wird,  4877)  ÄljCe  Zierath 
der  Frauensänfte  welcher  an  derselben  aufgehängt  wird,  auch  4878)  von  der  Wurzel  4879)  J^c 

er  hat  die  Sänfte  mit  solchen  Anhängseln  geschmückt,  4880)^9  eine  kleinere  Art  Frauensänfte,  synonym 
mit  Michaffet,  4881)  ijUt,  Plural  4882)^Uc  der  Überzug  der  Kamelsänfte,  4883)  Öj ,  Plural 

4884)  öjj  (verwandt  mit  cornu   wie  das  griechische  xotpavo;)  das  Horn  der  Kamelsänfte,  auch 

4885)  jlL,  4886)  Olla»,  4887)  J&>  das  Holz  der  Kamelsänfte,  4888)  Jä*  er  krümmte  das  Holz 
der  Kamelsänfte;  die  Hölzer  derselben  heissen  auch  4889)  W£ ,  4890)  Jar,  Plural  4891)  Jolr  und 
4892)  löUl  der  wollene  Überzug  der  Sänftendecke. 
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LVJI.  DAS  PROVIANTTRAGENDE  KAMEL. 

Jemanden  ein  Kamel  senden  damit  es  Proviant  trage,  4893)  ÄjUo  Vorrath  oder  Waaren  tragendes 
Kamel,  4894)  £Ä\Jojzü>X>  starkes  Reisekamel,  4895)  Plural  4896)  £->L>^  das  auf  der  Jagd 

gebrauchte  Kamel,  hinter  welches  sich  der  Jäger  versteckt,  4897)  J^*»  das  Kamel  nahte  sich  der  Beute  so, 
dass  der  Jäger  sie  mit  seinem  Pfeile  nicht  erreichen  kann  (also  das  Gegentheil  von  dem  vorhergehenden, 
indem  dort  das  Kamel  den  Jäger,  hier  das  gejagte  Thier  schützt). 

LVIII.  DAS  SCHLACHTENKAMEL 

welches  von  dem  Schlachtkamele  wohl  zu  unterscheiden.  4898)  J^y*>  heissen  die  kämpfenden,  auch  auf 
Menschen  gehenden  Kamele  ').  4899)  tük^Li  heisst  die  im  Kriege  als  Beute  unversehens  aufstossende 
Kamelheerde,  4900)  Kamel  das  mit  anderen  weggeschleppt  wird  '). 

L1X.  DAS  SCHLACHTKAMEL 

heisst  vorzüglich  das  für  die  Gäste  geschlachtete,  aber  auch  das  zur  Sühne  als  Opfer  zu  Mekka  oder  aut 
dem  Grabe  geschlachtete;  alle  folgenden  Wörter  also  welche  sich  auf  das  zur  Schlachtbank  geführte 
Kamel  beziehen,  sind  dem  Gastkamele,  Opferkamele  und  Grabkamele  gemeinschaftlich.  Er  hat  das  Kamel 
geschlachtet  heisst  4901)  jjs- ,  4902)  das  zu  schlachtende  Kamel,  4903)  Plural  4904)j>-, 

4905)  ob>-,  4906)^  lj>-  der  Schlächter,  4907)  und  4908) ^js-  die  Schlächterinn,  4909)  ■ 
Dschefsaret  wohl  zu  unterscheiden  von  Dschofaret  4910)  h^j*-,  worunter  blos  der  Kopf,  der  Hals 
und  dieFüsse  des  geschlachteten  Kameles  verstanden  werden;  das  weggeschnittene  Fleisch  des  geschlachteten 
Kameles  heisst  491 1)  ls.j>-  und  4912)  ieljsL.  Er  schlachtete  seine  kleinen  Kamele  heisst  4913)  J*ls-; 
auf  die  Schlachtung  der  Kamele  zu  Mekka  bezieht  sich  vorzüglich  das  Wort  4914)  daher  der  Tag,  an 
welchem  die  Kamele  zu  Mekka  geschlachtet  werden  (der  zehnte  Silhidsche)  j&  \  *y  heisst.  Das  geschlach- 
tete Kamel  4915)  jyt,  Plural  4916)  4917)  4918)  yU,  der  Vielschlachtende  4919)^ 
und  4920)  jU^.  Der  Rumpf  des  geschlachteten  Kameles  4921)  jX,  Plural  4922)  ÖjZ  ,  das  in 
Folge  eines  Gelübdes  geschlachtete  Kamel  4923)  Äi-fc,  Plural  4924)0^,  4925)  J*.^-  er  schlachtete 
das  Kamel  und  gab  dessen  Fleisch  in  Schüsseln  zu  essen.  Die  Schlachtung  4926)  a*^5*",  4927)  er 


')  Dieses  Wort  welches  bei  Freytag  fehlt,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  sich  in  der  türkischen  Erklärung  des  Kamus  III.  S.  2(55 
das  türkische  Wort  ^s^-il  welches  in  den  Wörterbüchern  fehlt,  befindet,  und  das  zu  Konstantinopel  heute  selbst  von  gelehrten 
Türken  nicht  mehr  verstanden  wird  (indem  ich  zweimal  durch  Freiherrn  v.  Sclilechta  um" die  Bedeutung  desselben  vergebens 
angefragt  welche  doch  klar  im  Kamus  gegeben  ist)  jjll^ \  jyü  Js^O I  j \j  jJ lo  A^J>  J-j'lL,  d.  i.  fsoul  heisst 

das  kämpfende,  das  auf  Menschen  gehende,  welches  auf  Türkisch  adamdschil.  —  2)  Steht  bei  Freytag  blos  als  Handkamel, 
hat  aber  laut  Kamus  II,  S.  446  auch  diese  Bedeutung. 
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reinigte  die  Beine  des  geschlachteten  Kameles  vom  Fleisch,  4928)  ^1  dasselbe,  4929)  g>\  er  schlach- 
tete für  seine  Gäste  die  Jungen  seiner  Kamele,  4930)  ^j^^  er  schlachtete  das  Kamel  welches  die 
alten  Araber  als  Erstling  schlachteten,  4931)  £>j  er  schlachtete  sein  Kamel  weil  es  zu  mager, 
4932)  Ä-Aj  ein,  weil  es  fett,  zum  Schlachten  bestimmtes  Kamel,  4933)  J«j  und  4934)  Jäj  er  schlachtete 
das  Kamel  und  vergoss  das  Blut  desselben,  4935)  kb,  4936)  ki,  4937)  *L>U,  4938)  HaJaJu  die 
Vertheilung  des  geschlachteten  Kameles,  4939)^  und  4940)  der  Kopf,  das  Herz,  die  Füsse  und  die 
Haut  des  geschlachteten  Kameles  welche  ausgenommen  werden,  die  abgezogene  Haut  heisst  4941)  kLtf", 
4942)  Äla3  die  sich  in  das  geschlachtete  Kamel  theilen,  4943)  3^  und  4944)  el-X'l  der  Antheil  des 
geschlachteten  Kameles,  4945)  t^JsZ.  die  zum  Schlachten  aufbewahrten  Kamele,  4946)  Ä«iliu  nach  dem 
geschlachteten  Jungen  des  Kameles  legte  er  demselben  ein  anderes  unter,  4947)  -xl=»  er  zog  die  Haut 
ab,  auch  4948)  4949)  -xis£  die  Abziehung  der  Haut,  4950)  jJb*  die  ausgestopfte  Kamelhaut, 
4951)  er  schlachtete  das  Kamel  seinen  Gästen.  4952)  £  das  Kamel  war  fett  und  zum  Schlachten 
tauglich,  4953)  er  zog  dem  geschlachteten  Kamele  die  Haut  ab  und  theilte  das  Fleisch  aus, 
4954)  Jö ,  4955)  ajä»  er  schlachtete  das  Kamel  mit  einem  spitzen  Stein,  4956)  <-^> j>  er  zerschnitt 
die  Beine  des  geschlachteten  Kameles,  4957)  Jo^el  er  schlachtete  ein  junges  Kamel,  4958)  j\m  der 
Fleischer,  der  Schlächter  des  Kameles,  4959)  er  schlachtete  den  Gästen  das  Kamel,  4960) 
Plural  4961)  ^  das  den  Gästen  geschlachtete  Kamel,  4962)  er  schlachtete  das  Kamel  zu  Mekka, 
4963)  das  zum  Schlachten  bestimmte  Kamel,  4964)  ^  der  Rest  des  geschlachteten  Kameles  welcher 
dem  Schlächter  gegeben  wird  ') ,  dasselbe  Wort  hat  aber  auch  eine  andere  Bedeutung  welche  bei  den 
Lastkamelen  vorkommen  wird. 

LX.  VON  DEM  OPFERKAMELE 

das  als  Opfer  zu  Mekka  geschlachtet  wird ,  ist  bereits  oben  der  Name  B  e  d  e  n  e  t  vorgekommen, 
das  nach  Mina  zu  diesem  Zwecke  geführte  Kamel  hat  aber  einen  besonderen  Namen  4965)  i^e  2), 
4966)  das  Ankommen  der  Opferkamele  zu  Mina,  auch  4967)   Lp  3) ,   4968)  **>_j^>  Plural 

4909)  das  zur  Sühne  am  Halse  gezeichnete  Kamel.  Das  nach  Mekka  geführte  Opferthier  heisst 

auch  4970)  u'^,  Plural  4971)  jfij  4). 

LXI.   DAS  GRAB  KAMEL 

das  an  das  Grab  als  Opfer  angebunden  wird  heisst  4972)  iL,  Plural  4973)  olL,  von  der  Wurzel 
4974)  ^  in  der  zweiten  Form  %  . 

')  Fehlt  bei  Freytag,  so  wie  die  zweite  Bedeutung  desselben  Wortes,  steht  aber  im  Kanins  III,  S.  471.  —  8)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  III,  S.  932.  —  3)  Beide  diese  Wörter  fehlen  bei  Freytag,  stehen  aber  im  Kamus  III,  S.  932.  —  *)  In  der 
Reisebeschreibung  Ibn  Dschobei'r's  S.  158  j£±>  _y !  js^_  hiernach  wird  das  Kamel  entweder  gewürgt  oder  geschlachtet, 
dann  S.  579  \ysL  j      3jsL  £  . 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CL  VII.  Bd.  '  ' 
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SECHZEHNTES  HAUPTSTÜCK. 

VON  DER  AUFZÄUMUNG. 

LXII.  DIE  KAMELHALFTER. 

Der  lederne  oder  aus  Haaren  geflochtene  Strick  der  um  den  Hals  des  Kameles  geworfen  und  womit  es 
geführt  wird,  heisst  4975)  J*Je».,  Plural  4976)  Jj*-,  4977)  und  4978)  kJuJ,  er  nahm  die  Halfter 
von  dem  Halse  des  Kameles  4979)  i^itl.  er  ritt  das  Kamel  ohne  Halfter  4980)  Jicl. 

LXIII.  VON  DEM  BINDE  STRICK. 

Er  hat  mit  dem  Stricke  zwei  Kamele  an  einander  gebunden  ^joy^         Jr^^i  4981)  JsT  er  band  das 
Kamel  am  Fuss;  der  dazu  dienende  Strick  heisst  4982)  j^*,  das  so  gebundene  Kamel  4983) 
4984)  er  band  das  Kamel  mit  dem  Strick  oder  Riemen  4985)  <-il«;  wodurch  der  Rücktheil  des 

Kopfes  gegen  den  Sattel  gebunden  wird,  dieses  Binden  heisst  4986)  iJUil,  4987)  ijb*-  Kamele  die 
beim  Zügel  gezogen  werden,  kömmt  in  dem  Überlieferungsworte  vor  SjU-l  Jj ^iHx^i  von  Kamelen 
welche  Last  tragen  wird  kein  Almosen  gegeben,  4988)  ^J*  zwei  Kamele  mit  einem  Stricke  vereint, 
4989)  j> ,  Plural  4990)  der  die  Kinnlade  des  Kameles  umgebende  Strick  der  Halfter  welcher 
verschieden  von  dem  Zügel.  4991)  &■■■>•  das  Holz  das  unter  die  Kinnlade  des  abgespennten  Kameles 
gebunden  wird,  4992)  JU-  das  Anbinden  mit  diesem  Stricke  '),  4993)  ^Ui,  Plural  4994)  —  lo 
der  Strick  womit  der  Schweif  des  Kameles  an  den  hinteren  Gurt  angebunden  wird,  senb  heisst  ins- 
gemein der  Schweif,  daher  4995)  t~Ji  JuU  das  zuletzt  gehende  Kamel,  4996)jb  der  mit  dem  Stricke 
auf  dem  Rücken  des  Kameles  Angebundene,  von  der  Wurzel  4997)  er  hat  einen  Menschen  auf  den 
Rücken  des  Kameles  angebunden,  damit  er  schlafend  nicht  herabfalle,  4998)  Jjlsj  der  Strick  womit 
die  Vorderfüsse  des  Kameles  gebunden  werden,  4999)  oder  5000)  ^"^j  der  Strick  womit  der  Zaum 
des  Kameles  an  die  Füsse  gebunden  wird,  damit  es  den  Kopf  vorunterhalte,  5001)  y^>,  Plural 
5002)  J^>  und  5003)  jyuo  der  Strick  womit  das  Kamel  gebunden  wird,  5004)  pj  die  Kamele  waren 
zusammengebunden.  5005)  ^  er  band  mittelst  eines  Strickes  am  Halse  die  Zügel  an,  5006)  X>j, 
Plural  5007)  ^>j\  der  Strick  der  an  den  Nasenring  des  Kamels  gebunden  wird,  5008)  jli  der  Kamel- 
schütten2),  endlich  5009)  oder  5010)  ^J^,  Plural  5011)  ciolsb  oder  5012)  c^öUi  eine 

besondere  in  Hidschaf  und  Jemen  übliche  Vorrichtung  zur  Erweiterung  der  Kamelsänfte ,  so  dass  man 
darin  den  Koran  lesen  und  Schah  spielen  kann ,  welche  in  Ihn  Dschobeir's  Reisen  umständlich  beschrieben 


')  Steht  bei  Freitag  bios  als  lorum  freni,  der  MaCsdar  im  Kamus  III,  S.  84.  — 
S.  894  ausdrücklich  als  S  u  1  u  übersetzt. 


2)  Steht  im  Freytag  als  capistrum,  im  Kamus  III, 
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ist'),  5013)  JlÄ  dasselbe 2),  5014)        das  Eisen  der  Sänfte,  5015)  ÄcIj«-,  Plural  5016) 
eine  der  Michaffet  ähnliehe  kleinere  Sänfte ,  auch  5017)  <us>j,  5018)  jI-^s  der  Stock  an  den  das 
Kamel  angebunden  wird,  5019)  Jläff    das  Band  womit  der  Untertheil   des  Fusses  an  den  Obertheil 
desselben  gebunden  wird,  5020)  oUIJUc  heisst,  ohne  dass  sich  der  Grund  dieser  Metonymie  vermuthen 
lässt,  der  nur  mit  mehreren  Hunderten  von  Kamelen  Auszulösende,  5021)  der  Strick  der  vom 

Vordertheil  des  Mundes  an  den  Vordertheil  des  Fusses  gebunden  wird,  um  das  Kamel  auf  diese  Art  zu 
zähmen,  5022)  JJ^ ,  Plural  5023)  JU^,  5024)  ÄUacül,  Plural  5025)  oiUic  das  stricklose 
Kamel,  5026)  J^s  wie  5027)  JUc  der  Strick  womit  die  Ferse  an  den  Vorderfuss  gebunden  wird, 
5028)  Je>^  er  band  das  Kamel  mit  einer  Halfter  5029)  ^  an  der  Brust  an,  Plural  5030)  u^  , 
5031)  ^^5,  5032)  5033)        der  Strick  womit  zwei  Kamele  an  einander  gebunden  werden, 

daher  5034)  der  Gespan  des  Kameles  3),  5035)  L>\J*  der  Strick  am  Kopfe  des  Kameles,  womit 
man  das  Kamel  welches  den  Kopf  auf  die  Seite  hält,  zurückhält,  5036)  er  fesselte  das  Kamel  eng, 

5037)  y  er  zog  das  Kamel  mit  dem  Strick  zusammen,  5038)  ijj  Strick  womit  der  Schlund  des 
Kameles  gebunden  wird,  damit  es  nicht  wiederkäuen  und  den  es  Führenden  beschmutzen  kann, 
5039)  ->yu,  Plural  5040)  JjlÄ«  der  Riemen  der  entweder  an  den  Zaum  oder  an  den  Nasenring  des 
Kameles  gebunden  und  womit  es  geführt  wird,  5041)  <J^>j  er  hat  die  Fessel  des  Kameles  gekürzt, 
5042)  üy>  die  Sohlen  des  Kameles  binden4).  Um  nur  Ein  Beispiel  zu  geben,  wie  wenig  Herr  Freytag 
die  türkische  Ubersetzung  des  Kamus  verstanden  habe,  sei  dieses  einzige  umständlich  angeführt:  unter 
Meren  steht  bei  Freytag:  Plantae  nomen  (sed  hoc  vitiosum  esse,  adnotavit  Kamusi 
Turcici  auctor),  im  Kamus  steht  aber  das  Folgende:  jJalc^  asc^  oL'  \jy  ^.xol  ^LT  .kje^i  Oy  j, 
das  heisst:  Meren  ist  der  Name  eines  neuen  Kleides,  hier  irrt  die  Handschrift  vom  Nebat, 
Nebat  nuschasi  heisst  die  Handschrift  vom  Nebat  welches  wohl  Pllanzen  bedeutet,  aber  es  steht 
hier  kein  Wort,  dass  Meren  eine  Pflanze  bedeuten  soll  und  dies  ein  Irrthum  sei,  sondern  es  ist 
blos  von  einem  neuen  Kleide  die  Rede,  wovon  bei  Freytag  kein  Wort  steht  J). 

LX1V.  DER  NASENRING 
ist  meistens  von  Holz  oder  auch  von  Kamelhaar  und  wird  in  die  eigens  durchlöcherte  Nase  des  Kameles 
gesteckt,  um  dasselbe  zu  regieren,  er  heisst  5043)  iulji.,  5044)  Plural  5045)  x\j>»  von  der 

Wurzel  5046)  *)>•  er  hat  den  Nasenring  in  die  Nasenlöcher  des  Kameles  gesteckt,  5047)  yj>  er  hat  die 
Nase  des  Kameles  durchbort  und  durch  die  Löcher  einen  mit  einer  Sehne  umwundenen  Strick  durch- 
gezogen um  das  Kamel  leiten  zu  können,  5048)  j<*>  das  Kamel  mit.  so  durchbohrter  Nase  (fakir),  der  Name 

»)  The  Travels  of  Ihn  Jubair  by  William  Wright  1852,  pag.  63,  arab.  Text.  Dasselbe  Werk  enthalt  S.129  des  arab. 
Textes  eine  hieher  gehörige  Nachricht  üher  die  festliche  Ausschmückung  der  Fcstsiinften  zu  Mekka.  —  2)  Fehlt  bei  Freytiig, 
steht  aber  im  Kamus  II,  S.  789,  Zeile  8  von  unten.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  687.  —  *)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  707.  —  5)  Im  Kamus  steht  durch  Druckfehler  X.~=>-  statt 
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des  Fakirs  ist  metonymisch  vom  Kamel  mit  durchbohrter  Nase  hergenommen ,  von  derselben  Wurzel 
5049)  der  in  die  Nasenlöcher  eingelegte  Kappzaum  und  5050)  ^ Jih  die  Herrichtung  des  Kameles  zum 
Lasttragen  oder  zur  Reise.  Die  Reise  heisst,  wie  bekannt,  sef er  und  ist  eigentlich  von  dem  Kappzaum 
5051)  j^-»,  Plural  5052) 5053)        ,  5054)  hergenommen,  von  der  Wurzel  sefere,  er 

hat  dem  Kamele  den  Kappzaum  eingelegt,  insgemein  er  ist  gereiset,  5055)  ^  er  hat  dem  Kamele  den  Kapp- 
zaum eingelegt,  damit  es  nicht  beisse  oder  fresse,  5056)  Ä*Lp,  Plural  5057)  ^Lt  der  lederne  Ring  der 
um  den  Mund  des  Kameles  gelegt  wird,  so  heisst  aber  auch  die  um  das  Auge  der  Kamelinn  gelegte  Binde, 
wenn  die  Gebärmutter  derselben  mit  der  Hand  untersucht  wird,  auch  5058)  pl$"und  5059)  Ä-lTmit  der 
Verwechslung  des  gain  und  k,ef,  5060)  ob»  der  Kappzaum,  5061)  er  hat  dem  Kamele  den  Kapp- 
zaum eingelegt,  damit  es  nicht  beisse,  5062)  das  so  gekappzäumte  Kamel,  5063)*»  J^>  aSU  das  gehörig 
aufgezäumte  Kamel,  5064)  der  Führer  des  Kameles  hielt  dasselbe  mit  festangezogenem  Kappzaum 
zurück,  5065)  Xas*\  er  legte  dem  Kamele  den  Kappzaum  ein,  um  es  gehorsam  zu  machen,  5066)  9^>->, 
Plural  5067)  ^-J,  5068)  i**s~.j\  der  Kappzaum  des  Kameles. 

LXV.  VON  DEM  ZÜGEL  UND  ZAUME  DES  KAMELES. 

Wir  bemerken  zuerst,  dass  die  Wurzel  5069)  (dschäame)  ganz  die  des  deutschen  zäumen  sei, 
das  gewöhnliche  Wort  aber  für  Zaum  und  Zügel  ist  5070)  »>W-,  5071)  5072)  Ä^sLl  von  der  Wurzel 
5073)  ^~  er  hat  das  Kamel  gezäumt,  das  gewöhnliche  Wort  für  Zügel  ist  5074)  ^>bj,  5075)  von  der 
Wurzel  5076)  p  er  hat  das  Kamel  gezügelt,  der  Zügel  heisst  auch  Mikwed  was  schon  bei  der  Halfter 
vorgekommen,  5077)  er  brachte  das  Kamel  mit  dem  Zügel  in  schnelleren  Gang,  5078)  Ää^-U  die 
Kamelinn  deren  Zügel  an  den  Nasenring  gebunden,  5079)  Xs-  das  Kamel  widerstand  dem  Zügel, 
5080)  ^3»  er  zog  das  Kamel  mit  dem  Zügel  in  die  Höhe,  5081)  j>bjl\  *.v»b»  asU  das  Kamel  dessen  Zügel 
sich  bewegt.  Da  sowohl  Zügel  als  Zaum  an  den  Nasenring  des  Kameles  befestigt  sind,  so  ist  es  nicht 
immer  leicht  den  Unterschied  zwischen  Zügel  und  Zaum  zu  bestimmen ,  die  Hauptsache  bleibt  immer  der 
Nasenring  oder  das  Nasenstück  des  Kameles,  mit  dem  wir  uns  also  auch  noch  weiter  beschäftigen.  Der 
Nasenring,  für  welchen  die  beiden  Namen  Hidscham  und  Chisam  bereits  oben  vorgekommen,  heisst 
auchChitham  5082)  die  Verwandtschaft  dieser  drei  Wurzellaute  liegt  zu  Tage;  das  so  gezähmte 

Kamel  heisst  5083)  ^k.  oder  5084)  von  der  Wurzel  5085)  er  hat  dem  Kamele  den  Nasenring 
angelegt,  der  Ring  selbst  heisst  auch  5086)  Ä»U»  oder  5087)  ly  ,  5088)  Plural 
5089)^,  5090)  j>y  ,  5091)  j>J>  ,  5092)  l\y  wenn  derselbe  aus  Kamelhaar  Chifamet 
wie  oben,  wenn  aus  Holz  5093)  ui»bi~,  von  der  Wurzel  5094)  {J^>-  er  hat  einen  Holz- 
ring durch  die  Nase  des  Kameles  gezogen,  der  Plural  von  Chaschasch  oder  5095)  J*\~=- 
ist  5096)  a-ms-I,  der  Nasenring  heisst  auch  5097)  -X.läl  sonst  Schlüssel,  vom  griechischen  xkeiz. 
Das  dem  Kamel,  um  es  zu  zähmen,  in  die  Nase  gesteckte  Holz  heisst  5098)  5099)  L>\j£  von  der 
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Wurzel  5100)  er  hat  dem  Kamele  ein  Stück  Holz  in  die  Nase  gesteckt,  5101)  j*~s-  i*.lo.  d.  i.  eine 
schwierige  Sache,  heisst  das  noch  nicht  gänzlich  gezähmte  aher  mit  Kappzaum  versehene  Kamel,  auch 
5102)  il^^e,  und  der  es  reitet  5103)  J^j^jc-,  5104)  <j>j^-  das  die  Nase  von  dem  Kappzaume 
abwendende  Kamel,  5105)  der  Zügel  des  Kameles  war  viel  bewegt,  5106)  l+* j> ,  Plural  5107)  dtyf 
der  Knoten  auf  dem  unteren  Theile  des  Ringes  der  durch  die  Nase  des  Kameles  gezogen  wird, 
5108)  ^ä*s  ein  Eisen  im  Kappzaum,  5109)  £ji  er  hält  das  Kamel  mit  angezogenem  Zügel  zurück, 
auch  5110)  er  schlug  das  Kamel  mit  der  Lanze  auf  die  Nase,  5111)  iulüjTsehr  nahe  verwandt  mit  dem 
obigen  k,ithamet,  der  Strick  womit  die  Nase  des  Kameles  gebunden  wird,  5112)  das  Holz  das  in  die 
Nase  des  baktrischen  (zweihöckrigen)  Kameles  gesteckt  wird,  5113)  das  Ende  des  Holzes  das  in 
die  Kamelnase  gesteckt  wird ,  so  heisst  aber  auch  5114)  das  Holz  auf  welches  die  Last  des  Kameles 
gelegt  wird,  auch  5115)  V')- 

LXVI.  VON  DEM  GURTE  DES  KAMELES. 

Der  Gurt  hat  verschiedene  Namen,  je  nachdem  er  an  die  Brust,  an  den  Bauch,  unter  demselben  oder 
ober  demselben  angelegt  wird.  Ein  von  allem  Verbände  am  Euter  freies  Kamel  heisst  5116)  J^l,  Plural 
5117)  Jir,  5118)  .  Der  vordere  oder  Brustgurt  heisst  51 19)^^",  der  hintere  5120)  ^-i=-  , 
der  Bauchgurt  5121)  OÜ*  ,  Plural  5122)  J^,  5123)  XJa»l,  der  Fussgurt,  d.  i.  der  dicke  ringförmige 
Riemen,  womit  der  Kamelschuh  der  Sohle  angebunden  wird,  5124)  L>^,  Plural  5125) 
5126)  pJsi-,  5127)  j>l-x=-,  5128)  oLj^,  5129)  er  hat  den  Gurt  von  der  Vorhaut  des  Kameles 

zurückgeschoben,  damit  dieselbe  nicht  verletzt  werde,  5130)^^  der  Gurt  des  Kamelsattels  welcher  über 
die  Lenden  geht,  5131)  «-^j,  5132)  jU^j  der  Gurt  überhaupt,  5133)  jJuj  der  des  Kamelsattels, 
5134)         die  Spur  des  Sattelgurtes  auf  der  Seite  des  Kameles,  Plural  5135)  5136)  JU-», 

Plural  5137)  5138)  <J>~*  der  Brustriemen  welcher  den  vorderen  Sattelgurt  (tafsdir)  zurückhält, 

von  der  Wurzel  5139)  >Jt~>  er  hat  das  Kamel  mit  dem  Bande  Sinaf  geschnürt,  5140)  der  Riemen 
(sonst  5141)  aäJ)  welcher  an  das  Holz  des  Sattels  gebunden  wird,  5142)  Jsy»  das  womit  das  Kamel 
gebunden  wird,  5143)  der  Ort  wo  es  gebunden  wird,  5144)  ouil  das  Kamel  hat  den  ganzen  Gurt 
gefüllt,  5145)  ^r^L  der  Ort  in  dem  Leibe  des  Kameles  welchen  der  Bauchgurt  Bathan  berührt2), 
5146)  der  Koth  womit  die  Euter  des  Kameles  bestrichen  worden,  damit  denselben  der  Strick  fsirar 
nicht  schade,  5147)  üy^j,  Plural  5148)  o^j>  der  Gurt  aus  Riemen  oder  Haaren  geflochten,  womit  die 
Weibersänfte  Haudedsch  befestigt  wird,  5149)  ,>>*,  Plural  5150)  Joj\±*  der  Ort  wo  der  Kamelgurt 
unter  dem  Bauche  angelegt  wird ,  5151)  -xä^äs^  die  Kamelinn  deren  Zitzen  von  dem  Bande  fsirar  ver- 
letzt sind. 


»)  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  HI,  S.  944.  —  aJ  Bei  Freytag  fehlt  der  Zusatz  des  Kameles 
welcher  im  Kamus  II,  S.  397. 
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LXVII.  VOM  KAMELSATTEL. 

Die  Synonymik  desselben  ist  eine  zahlreiche,  sowohl  was  den  ganzen  als  die  einzelnen  Theile  des- 
selben betrifft;  der  gewöhnlichste  Name  ist  5152)  Jü»,  Plural  5153)  jyii,  wird  als  J=-Jl  Sbl  d.  i.  Sattel 
und  Zeug  erklärt,  5154)  X±,  Plural  5155)^9,  5156)^1,  5157) ->&1  heisst  aber  auch  blos  das 
Holz  des  Reit-  oder  Sänftensattels,  insgemein  heisst  der  Kamelsattel  5158)^,  Plural  5159) 
5160)  jß,  5161)  'ö\jff,  5162)  J/.,  5163)  iju«5,  5164)  cfo**  von  derselben  Wurzel,  auch 
5165)  die  vier  Hölzer  auf  welchen  die  Kamelsänfte  ruht,  5166)  Jj=^\j  ,  5167)  Äil»»j , 

5168)  J>yj,  5169)  mU-,  Plural  5170)  5171)^1  kleiner  Sattel,  5172)  jyo\> ,  Plural 

5t73)^>|^  Kamelsattel  ohne  Unterlage  eines  Tuches,  5174)^.xs,  5 1 75)  j l-xä!  mittlerer  Kamelsattel, 
5176)  eine  Art  Kamelsattel,   5177)  i&jx»,  Plural  5178)  £>l.x-  der  Theil  des  Sattels  in  der 

Mitte  welcher  sonst  das  Sofa  5179)  Äio  heisst,  5180)  ipljb  dasselbe  5181)  aL-Ij  d.  i.  das  Mittlere, 
ist  nicht,  wie  man  glauben  sollte,  der  mittlere  sondern  der  vordere  Theil  des  Sattels,  5182)  7-^- 
der  nach  hinten  gebogene  Sattel,  5183)  pU»  und  5184)  pli*  der  erweiterte  Kamelsattel,  von  der  Wurzel 
5185)  flsl  er  hat  den  Kamelsattel  erweitert,  5186)^1  und  5187)  X>-T,  5188)»,  5189)>->der 
hintere  Theil  des  Kamelsattels,  5190)  -Ü^und  5191)  i£<u  der  Vordertheil  des  Sattels,  5192) 
der  an  den  Kamelsattel  befestigte  lederne  Steigbügel  der ,  wenn  er  von  Holz  oder  Eisen ,  R  i  k,  a  b  heisst, 
5193)  u° ev  na*  das  Kamel  vorne  mit  der  Halfter  5194)  gebunden,  um  den  Kamelsattel  zu 

befestigen,  5195)  u^  dasselbe.  Der  aus  mehreren  Riemen  zusammengeflochtene  dicke  Nisa,  womit 
der  Kamelsattel  befestiget  wird,  ist  schon  oben  vorgekommen.  Die  Plurale  desselben  sind:  5196)  , 
5197)  5198)  5199)  £-J1,    5200)  £UI,    5201)  jbtfy  jitf  die  Riemen,  womit  der 

Kamelsattel  festgebunden  wird,  5202)  äC».  der  Riemen  wodurch  der  Kopf  (rees)  mit  den  zwei  Seiten- 
hölzern 5203)  ö\zy&jz  des  Sattels  zusammengebunden  wird,  auch  5204)  .xi ,  5205)  Jka*, 
5206)  2507)  ^° ,  2508)  ^J*  der  Riemen  womit  der  Sattel  angebunden  wird,  5209)  afe»  der 

Riemen  womit  die  Pfähle  des  Kamelsattels  5210)  <-*~o|^c.  zusammengehalten  werden,  5211)  Ä*olä  der 
Vordertheil  oder  das  Vorderholz  des  Sattels,  die  Hölzer  des  Kamelsattels  5212)  —^Lai,  Singular 
5213)  A~~a.i»,  5214)  >-~ij^  die  zwei  Hölzer  des  Kamelsattels  an  welche  die  Stricke  gebunden  werden, 
5215)  das  hölzerne  Gerippe  des  Kamelsattels,  5216)  a-Xs^",  5217)  J»>llo  das  Holz  auf  das  sich  der 
hintere  Theil  des  Kamelsattels  stützt,  5218)  ~J,  Plural  5219)^/,  5220)  ^jf,  5221)jj/l  der  Ort 
worin  die  zwei  Hölzer  des  Kamelsattels  5222)  ötllli>  enthalten  sind,  5223)  vJllä  eines  der  besagten  vier 
Hölzer  des  Kamelsattels,  womit  er,  wenn  er  auf  die  Erde  gelegt,  auf  derselben  aufsteht,  5224)  P-xiu  der 
Vordertheil  des  Kamelsattels,  auch  5225)  Lji*  und  5226)  i»Sk*  entgegengesetzt  dem  obigen  Moachir, 


»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  570,  Zeile  9. 


Das  Kamel.  87 

5227)  Lilt,  Plural  5228)  J*\j&  die  Satteldecke,  heisst  aber  auch  5229)  das  Eisenbeschläge  auf  dem 
Hintertheile  des  Sattels ,  5230)  und  5231)  ÄUI  das  mondförmige  Eisenbeschläge  womit  die  zwei 
krummen  Hölzer  des  Sattels  zusammengehalten  werden,  diese  heissen:  5232)  ,  Dualis  5233)  üj^=-  , 
Plural  5234)^.,  5235)^,  5236)  5237)  ^j,  Plural  5238)  gtjj  die  Decke  über  den  Sattel, 

5239)  ^^-i,  Plural  5240)  . — o der  Haarbuschen  welcher  dem  Hintertheile  des  Kamelsattels  angehängt 
ist,  5241)  <~>\±*  der  mit  solchem  Haarbuschen  verzierte  Kamelsattel,  5242)  u^&- ,  5243)  Ä-Ao.  ,  Plural 
5244)  ^yj-o-«  5245)  die  Schabracke  welche  zwischen  die  Kamelsänfte  und  die  Kotze  gelegt  wird, 

5246)jU»j5~  der  Sattelpolster  von  der  Wurzel  5247)  er  hat  dem  Kamel  den  Sattelpolster  auf- 

geschnürt, 5248)^-0^^1  dasselbe ,  5249)  jj^-  das  Kamel  dem  ein  solcher  Sattelpolster  aufgelegt  ist, 
dieser  Sattelpolster  hifsar  welcher  vorne  aufgebunden  wird,  ist  verschieden  von  dem  hinten  aufgebundenen 
5250)  5251)  ^lÄs-  wovon  der  arabische  Spruch  gäng  und  gäbe:  ^JLsÜ/i=L  J.e*jll  der  Fuss  ist  der 

beste  Sattelpolster,  eine  für  Fusspölster  sehr  passende  Inschrift.  Das  Kamel  satteln  heisst:  5252)  JVo-^K 
5253)  5254)  5255)  ^Uü!      Gesattelte  Kamele  heissen  5256)  k>ß  J*1.  Ungeachtet 

dieser  so  weitläufigen  Synonymik  arabischer  Wörterbücher  lernen  wir  aus  Burckhardt  noch  ein  halbes 
Dutzend  anderer  kennen,  von  denen  nur  das  erste  5257)  ia~c,  Plural  5258)  Ja-c  in  den  Wörterbüchern 
zu  finden,  nämlich  ghabeith,  der  gewöhnliche  Dromedarsattel,  5259)^*^  shaghur,  aus  welchem  die 
Beduinen  ein  Schimpfwort  der  ägyptischen  Bauern  machen;  der  nubische  Dromedarsattel  heisst 
5260)  gissa,  die  Packsatteln  der  lybischen,  nubischen  und  oberägyptischen  Beduinen  5261)  Hawije, 
der  gewöhnliche  Delulsattel  durch  ganz  Arabien  5262)  in  Hidschaf  nennt  man  5263)  Ä^fi 

eine  Art  von  Palankin,  gegen  fünf  Fuss  lang,  dessen  Sitz  von  geflochtenem  Stroh,  und  der  quer  über  das 
Kamel  mit  Stricken  befestiget  wird;  die  hierauf  folgende  Art  des  Palankins  welche  Burckhardt  shekdef 
nennt,  ist  bereits  oben  als  schakduf  oder  schakfuf  vorgekommen,  sein  takht  ravän  ist  endlich  das 
persische  tachti  rewan,  was  als  persisch  nicht  hierher  gehört. 

Hier  ist  der  Ort  einer  zweiten,  die  Kamelsänften  betreffenden  Stelle  aus  der  bereits  oben  ange- 
führten Reisebeschreibung  Ibn  Dschobeir's  zu  gedenken  und  dieselbe  ganz  zu  übersetzen,  nicht  nur 
weil  das  Wort  Schakadif,  Plural  von  Schakduf,  das  bei  Burckhardt  als  Shekdef  zu  finden,  zweimal 
vorkömmt,  sondern  auch  weil  darinnen  die  Beschreibung  der  grossen  mekkanischen  Sänfte  5264)  0^~t 
Gaschawat,  deren  Name  eben  so  wenig  als  der  in  dieser  Beschreibung  vorkommende  Name  einer 
anderen  Art  von  Kamelsänften  5265)  oijls*-  Maharat  in  den  arabischen  Wörterbüchern  zu  finden  2). 
„Sie  (die  Bewohner  Mekka's)  bedienen  sich  auf  ihren  Reisen  seltsam  geformter  Kuppeln  welche, 
„von  starken  Kamelen  getragen,  Gaschawat  heissen;  diese  gleichen  ausgehöhlten  Särgen,  in  welchen 
„Männer  und  Weiber  wie  Kinder  in  der  Wiege  bequem  sitzen,  von  der  über  sie  gewölbten  Kuppel 


*)  Bei  Freytag  ist  zwar  diese  Bedeutung  in  der  achten,  vierten  und  zehnten  Form  angegeben,  es  fehlen  aber  diese  Mafsdaro 
welche  im  Kamus  I,  S.  225 ;  II,  S.  222,  223,  228.  —  2)  Beide  fehlen  nicht  nur  hei  Freytag,  sondern  auch  im  Ssihhäh  und  Kamus. 
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„geschützt,  sie  schlafen  darin  und  reisen  ohne  zu  wissen  wie  ihnen  geschieht,  so  kommen  sie  von  einer 
„Station  zur  anderen  und  schlagen  dort,  wenn  sie  reiche  wohlhabende  Leute  sind,  grosse,  prächtige 
„Zelte  auf,  und  stellen  darin  Stühle  auf;  so  kommen  sie  von  dem  Schatten  der  Kuppel  der  Sänfte  unter 
„die  Klippel  der  Station,  ohne  dass  sie  Luft  oder  Sonne  berührt  und  erleiden  nicht  die  geringste  Unge- 
„mächlichkeit  der  Reise ;  ausser  diesen  grossen  bequemen  Sänften  besteigen  sie  auch  die  Sänften 
„Maharat  welche  den  oben  bei  der  Erwähnung  des  Feldes  von  Aifab  beschriebenen  Sänften 
„Schakadif  gleichen,  nur  dass  die  Schakadif  weiter  und  geräumiger  und  die  Maharat  kleiner 
„und  enger"  1). 

LXVIII.  VON  DEM  KLEIDE  UND  SCHMUCKE  DES  KAMELES. 
5266)  jÄS"die  grosse  Kameldecke,  deren  Vordertheil  die  Schultern  und  den  Hintern  des  Kameles 
bedeckt,  5267)  JUlSl  die  Auflegung  dieser  Decke  2),  5268)  iL*,  Plural  5269)  J-i',  5270)  J* & 

der  Lederlappen ,  womit  der  Schuh  des  Kamels  ausgeflickt  wird.    5271)  JM^T* ,  5272)  ^»-^W.  die 

 ? 

Schellen,  deren  Namen  im  Arabischen  wie  im  Deutschen  onomatopäisch,  5273)  das  mit  Schellen 
geschmückte  Kamel,  5274)a.x>j,  Plural  5275)  ^tj  das  schon  oben  als  der  Büschel  Wolle  vorge- 
kommen ist,  womit  den  schäbigen  Kamelen  der  Theer  aufgestrichen  wird,  heisst  auch  der  Büschel  viel- 
färbi  ger  Wolle  welcher  den  Kamelen  sie  zu  schmücken  in  die  Ohren  gesteckt  wird.  5276)  die 
leinwandene  oder  wollene  Decke  welche  dem  Kamelsattel  untergelegt  wird,  5277)  ein  Sack  von 
Kamelhaar,  womit  der  Kamelinn  Euter  verbunden  wird,  damit  das  Junge  nur  zur  gehörigen  Zeit  sauge3). 
Burckhardt  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit  eines  halben  Dutzends  von  Kamelnamen  nach  dem  verschie- 
denen Alter,  welche  alle  in  den  Wörterbüchern  fehlen;  das  einjährige  Kamel  heisst  5278)  j^4),  das 
zweijährige  5279)  ^>  5)  oder  5280)  J>£  6)  >  oder  5281)  J^7)>  das  dreijährige  5282)  £ 8), 
das  vierjährige  männliche  Kamel  5283)  U=»  9).  Noch  erwähnt  Burckhardt  hier  zwei  andere  in  frühere 
Rubriken  gehörige  Wörter,  welche  in  den  Wörterbüchern  fehlen,  nämlich  5284)  <_~1©-10)  der  aus  dem 
Haare  des  Kamelschweifes  geflochtene  Ring  der  dem  Kamele  in  die  Nase  gesteckt  wird,  und  5285)  ö^«*11) 
der  Kamelkloss  aus  Gerste  und  Wasser,  dazu  noch  auf  der  folgenden  Seite  die  folgenden  Namen  von 
Krankheiten:  5286) j^*-« 12)  das  mit  steifem  Halse  behaftete,  5287)  13)  das  mit  Abweichen 
behaftete,  5288)  14)  eine  tödtliche  Geschwulst  und  Kolik,  5289)  15)  Steife  in  den  Fesseln. 
5290)  statt  5291)  das  Tuch  das  den  Kamelen  über  die  Schulter  geworfen  wird.  Der  Kamel- 

schuh heisst  5292)  ifjjy  J-i 1G),  5293)        eine  Art  Tragholz  auf  beiden  Seiten  des  Kameles,  welchem 


*)  The  Travels  oflbn  Jubair,  pag  178.  —  2)  Der  Mafedar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  338.  —  3)  Burck- 
hardt's  Notes  on  the  ßedouins  and  Wahäbys,  pag.  Hl,  fehlt  bei  Freytag.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag.  —  5)  Fehlt  bei 
Freytag.  —  6)  Fehlt  bei  Freytag.  —  7)  Fehlt  bei  Freytag.  —  8)  Fehlt  bei  Freytag.  —  °)  Fehlt  bei  Freytag,  das  hierauf  bei 
Burckhardt  folgende       ^-^Ja  ist  ein  Fehler  statt  das  oben  bei  dem  Nasenringe  vorgekommen.  —  ,ü)  Fehlt  bei  Freytag. 

—  n)  Fehlt  bei  Freytag.  —  ia)  Fehlt  bei  Freytag.  —  n)  Fehlt  bei  Freytag.  —  1*)  Fehlt  bei  Freytag.  —  15)  Fehlt  bei 
Freytag.  —  16)  Fehlt  bei  Freytag  sowohl  bei  näl  als  bei  werik,e. 
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die  Säcke  aufgeladen  werden,  5294)         es  hat  das  Kamel  abgetragene  Schuhe  oder  nackte  Füsse, 

5295)  j^wli  ein  edles  Kamel  dessen  Riemen         die  vorderen  und  hinteren  Füsse  umschlingen, 

5296)  <)^5,  5297)  6lv=»-j  Korallen  welche  dem  Kamele  angehängt  werden  um  böses  Auge  abzuwenden, 
5298)  ü*i  Lederstreifen  welche  hinter  dem  Sattel  herabhängen  5299)  Plural  5300)  J^> 
Halsband  aus  Perlen ,  Muscheln  oder  gefärbter  Wolle  welches  dem  Kamele  am  Halse  angehängt  wird, 
5301)          Decke  auf  die  Hinterbacken  des  Kameles. 

LXIX.  VON  DEM  LAGER  DES  KAMELES. 

Der  Ort  wo  sich  das  Kamel  die  Knie  beugend  5302)  -i) y  niederlässt  heisst  insgemein  5303)  J^u, 
der  Ort  wo  sich  das  Kamel  des  Propheten  niederliess,  ist  noch  heute  eine  Wallfahrtsstätte  zu  Mekka2), 
das  sich  so  niederlegende  Kamel  heisst  5304)        ,   Plural  5305)  -^jy,  5306)  die  gesättigten 

sich  niederlegenden  Kamele.  Der  Laut,  womit  der  Treiber  dem  Kamele  sich  niederzulegen  befiehlt,  heisst 
5307)  <£,  5308)  ^  die  Kamele  denen  sich  niederzulegen  befohlen  wird,  damit  von  denselben  der  dem 
Heiligthume  schuldige  Antheil  genommen  werde,  5309)  0^k~>  Jl,=-  die  auf  der  Erde  sich  niederlegenden 
Kamele,  5310)  ^yL*  das  auf  der  Erde  breit  ausgestreckte  Kamel,  der  Ort  in  welchem  die  Kamele  sich 
niederlegen  531 1)  «Js-^> ,  Plural  5312)  ^J=-\_y>,  5313)  «-»W^asU  ein  Kamel  das  den  Ort  wo  es  sich 
niederlegt  nicht  verlässt,  5314)  äU.^so  das  auf  der  Erde  ausgestreckte  Kamel,  5315)  oLs»^  das  Kamel 
hat  sich  zur  Erde  geworfen,  5316)  oLs-y  diese  Niederwerfung,  5317)  ^»  gleichbedeutend  mit  Mebrek,, 
der  Ort  wo  sich  die  Kamele  niederlegen,  5318)  er  machte  das  Kamel  mit  gebogenen  Knieen  nieder- 
legend, 5319)  das  Niederlegen  auf  diese  Art,  5320)  S+\  das  Kamel  legte  sich  nieder,  5321)  ^ 
dasselbe,  5322)  die  von  der  Tränke  zurückkehrenden  Kamele  legten  sich  nieder,  diese  Kamele 
heissen  5323)  i>J^-,  5324)  Crja*>  die  Herrichtung  eines  Ortes  zum  Niederlegen  für  die  von  der  Tränke 
zurückkehrenden  Kamele,  5325)  ^joL***  und  5326) U^A'>' das  Kamel  stützte  die  Knie  auf  die  Erde  um 
aufzustehen,  5327)  i^3*-  das  Aufstehen  auf  diese  Art.  Ausser  dem  Nach!  Nach!  oder  Ach!  Ach! 
dem  Befehlsworte  für  die  Kamele  sich  niederzulegen,  gibt  es  noch  ein  anderes  5328)  ^  ;  das  Kamel 
welches  auf  diesen  Ruf  Hich!  sich  niederlegt,  heisst  5329)  ^  das  nach  dem  gewohnten  Orte  sich 
sehnende  Kamel  5330)  ^W">,  5331)  t>j  das  Kamel  verweilte  an  einem  Orte,  5332)  £y  das  Kamel  fiel 
auf  die  Knie  nieder,  5333)  i**s^  dasselbe  wie  5334)  das  Geräusch  das  die  Kamele  beim 

Niederlegen  machen,  von  5335)  ^f^*"  er  befahl  den  Kamelen  sich  niederzulegen,  5336)  *J\y  ^Xi  Kamele 
welche  sich  mit  einem  Knie  nach  dem  anderen  und  nicht  mit  beiden  zugleich  niederlegen,  5337)  J*J 
zu  Hause  eingeschlossene  Kamele,  5338)  <Sj>-  das  Kamel  zog  den  Bauch  beim  Niederlegen  ein,  5339)  i>j£ 
das  Einziehen  des  Bauches  beim  Niederlegen,  5340)  5341)  <S&  die  Hürde  der  Kamele  welche  aus 


)  Nicht  wie  bei  Freytag  steht:  Lorum  calcei  in  superiore  pedis  parte 
Bezug  auf  das  Kamel.  —  z)  T h e  Travels  of  Ihn  Jubair,  pag.  190. 
Denkschriften  der  pliilos.  -  histor.  Cl.  VII.  Bd. 
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ßaumästen  besteht,  5342)  j3Sä  heisst  das  sieh  allein  niederlegende  Kamel,  damit  es  sich  an  den  übrigen 
nicht  beschmutze1),   3343)  Plural    5344)   O'UiT  die   fünf  Glieder,   womit  sich  das  Kamel 

auf  den  Boden  legt,  nämlich  die  zwei  Kniee  der  Vorderfüsse,  die  zwei  Kniee  der  Hinterfüsse  und 
der  Bauch,  5345)  L>\**  das  beim  Niederlegen  die  Seite  und  den  Bauch  stark  abreibende  Kamel. 
Die  fünf  Glieder  mit  denen  das  Kamel  sich  niederlegt ,  heissen  5346)  die  fünf  xax's^o^v  2), 

5347)  ji-o  der  Ort  wo  sich  das  Kamel  beim  Wässern  lagert,  5348)  J^>  statt  5349)  Jn>-  das 
in  seiner  Hürde  eingeschlossene  Kamel,  5350)  J^j**,  5351)  Ja>j\*~  der  Ort  wo  das  Kamel  gegürtet 
wird,  nämlich  am  Bauche  unter  den  Bippen,  5352)  J'oj*-  die  einer  Hürde  oder  einem  Stalle  ähnliche 
Einzäunung  für  das  Kamel,  5353)  3)  die  Bewahrung  des  Kameles  in  seiner  Hürde,  5354)  ä^lk.^ 
der  Kamelstall,  5355)  -> j>-  (Hird,  dasselbe  mit  dem  Deutschen  Hürde)  oder  5356)  ä-^*-,  Plural 
5357)  5358)        er  befahl  dem  Kamele  sich  niederzulegen.  5359)  ä-^c  verschlungene  Bäume, 

unter  denen  die  Kamele  überwintern,  5360)  Iis* ,  Plural  5361)  j£ ,  5362)  L>^e  die  hölzerne  Hürde 
worinnen  die  Kamele  weiden,  5363)  ljj^j>- ,  Plural  5364)  _^Jlke^  die  Einzäunung  der  Kamelhürde,  sei 
dieselbe  nur  eine  Wand  oder  ein  Zaun,  auch  5365)  j\l^>.  um  die  Kamele  vor  Kälte  zu  schützen, 
5366)  ^J^»  der  Ort  wo  die  Kamele  die  Nacht  über  weilen,  5367)  O^»  der  Ort  dem  die  Kamele  anhäng- 
lich, 5368)  i-»^>  die  an  einem  solchen  Orte  bleibenden  Kamele,  5369)  j-C^  die  Aufmunterung  an  liegende 
Kamele  aufzustehen,  5370)  jt*  4)  der  Ort  wo  das  Kamel  wirft  oder  geschlachtet  wird ,  5371)  ^fz 
der  gegenseitige  Druck  der  Kamele,  weil  der  Ort  zu  enge,  5372)         er  hat  das  Kamel  im  Stalle 

zurückbehalten    und  schlecht  genährt,  5373)    Oy^j  das  so  zurückbehaltene  und  genährte  Kamel, 

,  -  > 

5374)  ü^J>  die  Zurückbehaltung  und  schlechte  Nahrung  des  Kameles,  5375)  die  Wiese  um  das 

Haus  wo  die  Kamele  weiden,  5376)  iyt*  das  Kamel  das  immer  an  seinem  Orte  bleibt,  5377)  der 
nächtliche  Unterstand  der  Kamele,  5378)         Plural  5379)        die  Steine  um  das  Zelt  welche  die 

Einzäunung  bilden,   inner   denen  die   Kamele    die  Nacht    über   liegen,   daher  5380)  ijj**,  Plural 

_>  > 

5381)  jU*  überhaupt  ein  Gasthaus  und  ^y^y\  ein  Gastwirth,  5382)  äjs£-,  Plural  5383)  , 
5384)  £>\je~,  5385)  cA/P-,  5386)  oij^  Kamelstall. 


*)  Im  Mifher  befindet  sich  die  folgende  Erklärung  von  Kenuf  und  Kafur:  y>  Ai»»l<  ^ 

±stU\  J>jl£j)  j  -X«J  Oj^-üU  ö\V\  Jj^I.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  689  bei  der  Erklärung 
des  folgenden  ein  Kamel  betreffenden  Distichon: 

V-^sU  ^J^S-  ^««3J  v_r-c> 

Ich  rufe  Nach!  ganz  recht!  mein  Habe  lagert  frei 

Mit  ihrer  Fünf,  die  Kiesel  springen  auf  wie  Spreu. 
Akluli  statt  Aklili  meine  Habe;  der  Commentar  erklärt  das  Chams  als  die  fünf  Glieder  des  Kameles;  ganz  unverständlich  und 
eben  darum  irrig  ist  der  Zusatz  bei  Freytag  IV,  S.  472,  aliis  certius  pro  ^y*^  es  handelt  sich  hier  um  kein  quid 
pro  quo,  der  türkische  Commentar  erklärt,  dass  der  Wurzel  und  nicht  angehöre.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag, 

steht  aber  im  Kamus  III,  S.  672.  —  »)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  783. 
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LXX.  VON  DER  STÄMPELÜNG  DES  KAMELES. 

Was  bisher  darüber  bekannt,  findet  sich  in  Burckhardt's  schon  öfter  angeführtem  Werke  (S.  112 
und  113),  er  sagt  blos,  dass  jeder  Stamm  sein  eigenes  Zeichen  habe  welches  gewöhnlich  der  linken 
Schulter  oder  dem  Halse  eingebrannt  wird,  er  gibt  solche  Zeichen  Man  wird  aus  dem  Folgenden 
sehen,  dass  die  Synonymik  des  Kamelstämpels  eine  sehr  zahlreiche ,  dass  das  Maal  nicht  nur  an  den 
Schultern  und  am  Halse,  sondern  auch  an  anderen  Theilen  des  Körpers,  offenen  und  verborgenen  ein- 
gebrannt wird ,  dass  endlich  selbst  in  den  Wörterbüchern  einige  dieser  Merkmale  beschrieben  werden 
welche  bei  Burckhardt  nicht  vorkommen.  Da  die  Stempelung  oder  Tatouirung  des  Kameles  immer  mittelst 
Feuer  geschieht,  so  heisst  die  Wurzel  des  Lichtes  und  des  Feuers  (när)  zugleich  5387)  jli  er  hat 
das  Kamel  gebrandmarkt  oder  gestämpelt,  und  5388)  jU,  Plural  5389) jy,  5390)  jU,  5391)  Ijy  , 
5392)  5393)  j\y  \  das  dem  Kamel  eingebrannte  Maal.  Diese  Maale  haben  besondere  Namen,  ent- 

weder nach  den  Stämmen  von  denen  sie  gebraucht  werden,  oder  von  ihrer  Figur.  Diese  ist  in  den 
Wörterbüchern  nicht  immer  angegeben,  so  z.  B.  ist  53  94)  iib  ein  solches  Maal.  dessen  Figur  uns 
unbekannt,  5395)  Jalc  er  hat  das  Kamel  mit  einem  solchen  Maale  gestämpelt,  dieses  Maal  ilath,  dessen 
Plural  5396)  Jalc  und  5397)  &^s.\  wird  dem  Halse  über  quer  eingebrannt,  daher  heissen  die  beiden 
Seiten  des  Halses  5398)  der  Ort  am  Halse  wo  dieses  Maal  eingebrannt  wird  5399)  M*«  oder 

5400)  lajl«*  was  auch  5401)  das  damit  bezeichnete  Kamel  heisst;  ein  anderer  dem  Halse  des  Kameles 
eingebrannter  länglicher  Stämpel  heisst  5402)  ^a-J,  5403)  \}W  ein  Stämpel  in  der  Form  eines  Kreuzes 
welcher  der  Decke  oder  dem  Halse  des  Kameles  aufgeprägt  wird  2),  5404)  ein  krummer  Kamel- 
stämpel3),  5405)  ein  Zeichen  das  auf  dem  Schenkel  des  Kameles  oder  anderswo  durch  Ein- 

schneiden der  Haut  gemacht  wird,  5406)  Ä^v*2-  ein  so  gezeichnetes  Kamel.  Wird  dieser  Einschnitt 
an  der  Nase  gemacht,  so  heisst  er  5407)  a^s,  und  das  so  gezeichnete  Kamel  5408)  'U^ä  ÄüU , 
5409)  jjb*,  Plural  5410)  f^U,  5411)  ^  das  mondförmig  dem  Kamele  eingebrannte  Maal  (bei 
Burckhardt  Nr.  7),  sonst  gewöhnlich  auch  5412)  J^i>  was  der  Name  des  Neumondes  selbst  und  was, 
wie  wir  oben  gesehen,  das  neumondförmige  Eisen  des  Kamelsattels  bedeutet.    5413)  das  zur 


')  Er  sagt  dann:  der  Ort  wo  sieh  das  Kamel  niederlege,  heisse  Jj-^-*  was  irrige  Schreibart  für  jJ^rU  .  —  a)  Dieses  schiwa 
fehlt  bei  Freytag  gänzlich,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  775,  Zeile  16  von  unten  Alw A^-lii  j)j4j.>  &jAxc  i^^y  Jj\*&) 
j^LoL  4  JulS3)  wJu»  duJyo  ^  aber  was  noch  ärger  als  dieses  Übersehen  ist,  dass  Herr  Freytag  im  unmittelbar  vorhergehenden 
y  die  e'ne  Bedeutung,  nämlich  das  verderbte  Ding  ganz  übergangen  und  die  andere,  wo  es  sich  um 

einen  stehenden  Menschen  handelt  f  - '  J-'lj '  ,<^^>  iX^-y  für  ein  Wegezeichen  in  der  Gestalt  eines  Menschen  genommen  hat. 
Depressius  signum  (viae,  ut  videtur)  altitudine  hominis  sedentis.  —  3)  Bei  Freytag  steht  zwar  signum 
curvum  vel  stigma,  aber  ohne  Beisatz  des  Kameles,  während  im  Kamus  III,  S.  613,  letzte  Zeile  ausdrücklieh 
jX£*\  \*£  ^^j*  sj° ^  steht. 
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Zeit  des  Islams  den  Kamelen  eingebrannte  Maal  im  Gegensatze  mit  dem  vor  dem  Islam  eingebrannten. 
Der  Kamelstämpel  heisst  5414)  jb,   5415)  5416)  das   damit  bezeichnete  Kamel, 

5417)  er  hat  das  Kamel  mit  einem  ringförmigen  Stämpel  gemarkt1),  5418)  J^,  5419)  Ä£l». 
dieser  ringförmige  Stämpel,  5420)  5421)  <üls£.   die  damit  gezeichneten  Kamele,  5422)  ÄÜls», 

5423)  ^KJ,  5424)  ^.llf  von  der  Wurzel  5425)  f&  er  hat  dem  Kamele  das  Maal  an  dem  Orte  &f 
eingebrannt2),  5426)  5427)  J*jj>-  das  mit  diesem  Stämpel  bezeiehnete  Kamel,  auch  54  28)       4»  . 

5429)  j£~  er  hat  das  Kamel  mit  einem  andern  Stämpel  gezeichnet,  5430)  kl«  vermuthlich  in  der 
Form  eines  Kammes,  5431)  iajlf  das  mit  diesem  Stämpel  gemarkte  Kamel,  5432)  u\j>-  ein  längliches 
Zeichen,  womit  die  Kamele  gestämpelt  werden,  5433)  J*jj£-  ein  so  gestämpeltes  Kamel,  5434)  J*jj>-, 
5435)  das  eingebrannte  Zeichen  des  Kameles,  5436)  OjJsu  das  so  gemarkte  Kamel,  5437)^«i  er 
hat  das  Kamel  bezeichnet  entweder  durch  gespaltene  oder  weggeschnittene  Haut  oder  durch  irgend  ein 
anderes  Merkmal  um  dasselbe  als  Schlachtopfer  zu  bezeichnen,  5438)  j*'*«  das  mit  der  Figur  einer  Viper 
gemaalte  Kamel,  5439)  das  dem  Kamele  eingebrannte  Zeichen  einer  Viper,  5440)  ^  er  hat  dem 
Kamele  ein  Zeichen  eingebrannt,  5441)  ^fj*  das  gemaalte  Kamel,  5442)  Är"  sijjjteiov  das  dem  Kamele 
eingebrannte  Zeichen,  5443)  |f"y>  die  so  bezeichneten  Kamele,  5444)  ,  5445)  <->yZ>  das  dem 
Kamele  eingebrannte  Maal ,  5446)  ä^LsL  das  dem  Kamele  eingebrannte  Maal  5447)  das  sonst  Gemme 
oder  Zügel  bedeutet  heisst  auch  das  den  Kamelen  in  der  Gestalt  eines  Zügels  eingebrannte  Maal,  5448) 
Plural  5449)  <->ls5.  ein  den  Kamelen  eingebranntes  Maal,  5450)  das  dem  Kamele  eingebrannte  Maal, 
vermuthlich  auch  in  Ringform  um  damit  die  weissen  Ringe  auf  den  Hufen  der  Pferde  durch  eine  besondere 
Stämpelung  nachzuahmen.  Aus  keinem  der  bisher  aufgeführten  Stämpel  in  der  Zahl  eines  halben  Dutzends 
nämlich:  1.  die  ringförmigen,  2.  die  in  der  Form  des  neuen  Mondes,  3.  die  länglichen,  4.  die  in  der 
Gestalt  einer  Viper,  5.  die  kammförmigen,  6.  die  in  der  Form  eines  Kreuzes,  ist  der  Ort  zu  entnehmen, 
wo  diese  Maale  eingebrannt  werden.  Die  folgenden  sind  in  der  Ordnung  der  Glieder  denen  sie  angehören 
so  gereiht,  dass  die  mit  dem  Kopfe  beginnen  und  die  am  Fusse  den  Schluss  machen;  von  diesen 
ist  nur  die  Figur  eines  einzigen,  das  dem  Ohre  eingebrannte  Falka  \J/  angegeben,  welches  aber  auch 
nur  bei  Freytag  in  dieser  Figur  zu  finden,  während  der  türkische  Kamus  (III,  S.  43,  Z.  2  v.  u.) 
blos  sagt,  dass  der  Stämpel  einen  in  der  Mitte  durch  einen  Keil  gespaltenen  Ring  vorstellt  was  aus 
der  obigen  Figur  nicht  zu  errathen  ist.  5451)  das  Maal  auf  der  Rückseite  des  Kopfes  des  Kamels, 
5452)  £l-Xo  das  an  dem  Theile  des  Gesichts,  dann  zwischen  dem  Auge  und  dem  Ohre  eingebrannte  Brand- 
maal,5453)  ein  Maal  an  dem  äussersten  Theile  des  Ohres,  5454)  das  an  einem  Orte 

Lehfimet,  das  ist  an  dem  an  das  Ohr  stossenden  Theile  der  Kinnlade,  mit  einem  Brandmaalgezcich.net  ist. 
5455),j^ai«,  5456)  j^ü»  das  an  dem  äussersten  Ohre  eingebrannte  Maal,  das  Zeichen  edler  Abkunft, 


)  Bei  Burckhardt  kommen  unter  8,  9,  iO,  11  ringförmige  Zeichen  vor.  — 
spurias  costas. 


3)  K  e  s  c  h ,  locus  i  n  t  e  r  h  y  p  o  c  h  o  n  d  r  i  u  m  et 
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5457)  <m&>  das  oben  erwähnte  Stirnmaal  neben  dem  Ohre,  5458)  Jj^i-»  das  so  gestempelte  Kamel, 
5459)  Jl«  das  dem  Ohre  des  Kameles  eingebrannte  Maal,  5460)  oL^  das  dem  Kamele  eingebrannte 
Maal  (ohne  Angabe  des  Orts),  5461)  Is- J>  das  dem  Kamele  in  der  Mitte  der  Nase  eingebrannte  Maal, 
5462)  ein  der  Länge  des  Halses  nach  eingebranntes  Maal  und  ist  also  der  Gegensatz  des  schon  oben 
erwähnten  Hab,  5463)  Ii**  aSU  das  mit  einem  solchen  Maale  bezeichnete  Kamel,  5464)  a*U.  das  mit 
dem  Zeichen  Hat  gemarkte  Kamel,  5465)  jJ^-  die  Narbe  von  dem  Bisse  eines  Kameles  an  den  Hals; 
wäre  besser  bei  den  Krankheiten  oder  dem  bissigen  Kamele  als  hier  aufgeführt  worden,  5466)  j^-^o  ein 
Maal  auf  der  Brust  des  Kameles,  5467)  das  am  Halse  des  Kameles  eingebrannte  Maal  in  der  Gestalt 
einer  Rabenklaue,  ein  Brandmaaldes  Stammes  der  Beni  Fefare,  5468)  ^UaP  ein  Brandmaal  auf  dem  Vor- 
derfusse  des  Kameles,  auch  5469)  ,  5470)  Jua**  das  mit  einem  solchen  Maale  am  Vorderfusse 
gebrannte  Kamel,  5471)  er  maalte  das  Kamel  an  den  Lenden,  5472)  ^J^das  Brandmaal  an  den 
Lenden  des  Kameles,  5473)  ^[f-  das  am  Schenkel  eingebrannte  Maal,  5474)  Joj-  er  hat  mit  diesem 
Zeichen  den  Schenkel  des  Kameles  gemaalt,  5475)  das  am  Schenkel  gemarkte  Medschrel-fil  ist 
bereits  oben  angegeben,  5476)  !a*»-  er  hat  das  Kamel  mit  einem  längeren  Maale  am  Schenkel  gezeichnet, 
5477)  Is- J>  nicht  zu  verwechseln  mit  l&ß  welches  der  Nasenring  des  Kameles  heisst,  der  Stämpel  womit 
das  Kamel  auf  der  dürren  Seite  des  Schenkels  gemarkt  wird,  5478)  auch  das  mit  Zeichen  ver- 

sehene Kamel,  nicht  das  gestämpelte,  wie  man  vermuthen  könnte,  sondern  das  mit  Strichen  gezeichnete, 
5479)  oüil  ^Lo  das  Brandmaal  nächst  der  falschen  Rippe  (vielleicht  nur  medicinisch) ,  5480)  Äl^U  ein 
demRücken  des  Kameles  in  Form  eines  Dreifusses  eingebranntes  Maal  (Burkhardt  p.  1 1 3,  Nr.  6) ,  5481)  iuk-L, 
das  Zeichen  auf  der  obern  Kamelhüfte,  oder  auf  dem  Schenkel  bis  zur  Achsel  reichend  >~>ßj£,  5482)  illaJj 
dasselbe;  worin  dies  Teufelszeichen  (vermuthlich  um  die  Teufel  abzuhalten)  bestehe,  wird  nicht  gesagt,  ver- 
mutlich aus  dem  Siegel  Salomon's,  dem  doppelten  Druidenfusse  welcher  ein  grosser  moslimischer  Talisman, 
5483)  J^"eine  besondere  Art  von  Kamelstämpel  '),  5484)  io*-  er  hat  das  Kamel  mit  einem  langen  und 
breiten  Streifen  5485)  ls>l*-  am  Schenkel  gemaalt,  5486)  j±£  er  hat  sein  Kamel  besonders  gemaalt,  um 
es  von  anderen  zu  unterscheiden,  5487)  sUi.,  Plural  5488)  a~>.|  der  heimliche  Stämpel  des  Kameles, 
5489)^^3  er  hat  die  Kamele  mit  einem  glühenden  Steine  gemaalt,  5490)  ^  diese  Maalung2), 
5491)  er  hat  das  Kamel  auf  dem  ersten  Wirbel  des  Halsbeines  gemaalt3);  das  gestämpelte  Kamel 
heisst  nach  den  verschiedenen  Stämpeln  welche  demselben  aufgedrückt  werden  J^jf-J^jj^-^Y'  welche 
Wörter  bereits  oben  vorgekommen,  so  z.  B.  5492)  das  mit  dem  Stämpel  ls,j>  bezeichnete  4) ;  so 

heisst  das  in  den  Thränenwinkeln  gemarkte  Kamel  5493)  ^x»,  5494)  u'~c  das  Kamel  welches,  weil  es 
an  dem  Hufe  einen  besonderen  Stämpel  hat,  den  Abdruck  desselben  auf  der  Erde  zurücklässt.  Das  nicht 


»)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  173,  letzte  Zeile  j->Ury  ^o^d-^  i^l.  —  2)  Der  Mafsdar  fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  144.  —  3)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  47.  —  *)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  644,  Zeile  sechs  j*iO  A>       ^J~s^\st£  a!>1  ACjS . 
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gestempelte  Kamel  heisst  5495)  ^s"  asU  ,  5496)  JolH  ein  Kamel  ungestämpelt  lassen  x),  5497)  ii^st«-l> 
die  nie  gemelkte  oder  ungestempelte  Kamelinn.  5498)  l>j^>  das  Maal  womit  die  Kamele  in  Jemen 
gemaalet  wer  den,  5499)  J^p  ,  Plural  5500)  JUap)  das  ungemaalte  Kamel. 

LXXI.  VON  DER  PFLEGE  DES  KAMELES. 

550 wenn  das  Kamel  einen  zu  fetten  Höcker  hat  wird  es  einige  Tage  geritten,  damit  die  zu 
viele  Fette  verschwinde  und  damit  es  besseres  Fleisch  erhalte,  5502)  ein  Kamel  das  zwar  im  Gebrauch 
aber  nicht  immer  willig,  von  seinem  Pfleger  geschont  wird,  5503)  Jy\*  der  Aderlass  des  Kameles,  um  in 
Hungersnoth  von  dem  Blute  die  Beduinen  zu  nähren  2),  5504)  die  Aufstellung  der  Puppe  des  Jungen 
eines  Kameles  neben  der  Mutter,  damit  diese  Milch  gebe  3)  ,  5505)  JV'  die  Freilassung  der  Kamelinn 
welcher  der  Euterverband  weggenommen  wird,  damit  das  Junge  saugen  könne4),  5506)  LGI  das  Kamel 
welches  vor  dem  Islam,  nachdem  es  eine  gewisse  Anzahl  von  weiblichen  oder  männlichen  Jungen  geworfen, 
freigesprochen  ward  und  das  man  mit  aufgeschnittener  Schwarte  frei  Hess,  was  hernach  im  Koran  verboten 
ward  5),  5507)  «_>UaÜ!  das  Beiten  eines  unabgerichteten  Kameles  6),  5508)  £jj  er  machte  die  Kamele 
bald  auf  diese  bald  auf  jene  Seite  gehen,  5509)  das  Umkehrenmachen  der  Kamele  von  einer  Seite 

auf  die  andere  7),  5510)  J^l  er  hat  das  verirrte  Kamel  auf  den  rechten  Weg  geführt,  5511)  er  hat 
das  Kamel  abgerichtet  und  gezähmt,  5512)  J^^l  er  richtete  das  Kamel  zur  Beise  und  zum  Tragen  des 
Sattels  ab,  5513)  J^o-jl  8)  diese  Abrichtung,  5514)  er  hat  das  Kamel  abgerichtet  (die  Wurzel 
derese,  woher  die  Lehranstalt  Medrese,  ist  dieselbe  des  Französischen  dresser),  5515)  J-^l  er 
hat  das  Kamel  sich  unterthänig  gemacht,  5516)  ^s£.  das  abgerichtete  gezähmte  Kamel,  5517)  j>b  das 
Kamel  war  gut  gehalten,  5518)  V*  er  ritt  das  Kamel  zu,  damit  es  sanft  gehe,  5519)  A^uaä  das  Kamel 
welches  den  Spuren  der  Beitenden  folgt,  5520)  *_j^as ,  Plural  5521)  ~ai  das  unabgerichtete  Kamel, 
5522)  <k~\  5523)  er  hat  das  Kamel  freigelassen,  5524)  er  hat  die  Halfter  oder  den  Zügel  des 
Kameles  aus  dem  Grunde  angefasst,  um  dasselbe  zu  führen  9),  5525)  er  hat  seine  Kamele  wohlgefüt- 
tert und  nicht  von  denselben  gelassen,  5526)  ül>*»l  die  jungen  Kamele  neben  den  grossen  aufwachsen 
lassen  10),  5527)  er  hat  die  Kamele  gereihet,  5528)  die  Reihung  der  Kamele11),  5529)  IjJ^L, 
die  gereiheten  Kamele  r~),  5530)  ^j>-  er  hat  nachdem  die  Nase  des  Kameles  mit  einem  Steine  verwundet, 
durch  dieselbe  eine  Sehne  gezogen  um  es  zu  zähmen,  5531)  JjjjZ-  wer  sich  die  Pflege  der  Kamele  sehr 


)  Fehlt  bei  Freytag  sowohl  in  der  vierten  Form  der  Wurzel  als  auch  im  Mafsdar,  der  im  Kamus  II,  S.  483.  —  2)  Fehlt  bei 
Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  588,  Zeile  4  von  unten.  —  3)  Fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber 
im  Kamus  III,  S.  303.  —  *)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  149.  —  5)  Steht  zwar  bei  Freytag  II, 
S.  381,  aber  es  fehlt  der  Umstand  der  ausgeschnittenen  Schwarte,  dessen  der  Kamus  I,  S.  163  erwähnt.  —  B)  Steht  bei  Freytag 
blos  als  Kunstwort  der  Poetik,  die  obige  Bedeutung  aber  im  Kamus  I,  S.  233.  —  7)  Freytag  hat  die  Bedeutung  der  Wurzel,  aber 
nicht  den  Mafsdar,  der  im  Kamus  II,  S.  594.  —  8)  Der  Mafsdar  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  222.  —  9J  Bei  Freytag 
steht  blos  duxit  camelam,  die  obige  Bedeutung  im  Kamus  III,  S.  279,  Zeile  2  von  unten.  —  10)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber 
im  Kamus  III,  S.  713,  Zeile  7  von  unten.  —  41)  Steht  bei  Freylag  blos  als  morbus  quo  quis  urinam  retinere  nonpotest, 
im  Kamus  II,  S.  84.  —  l-)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  84. 
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angelegen  sein  lässt ,  5532)  W  er  hat  die  Kamele  gereihet  wie^täs,  5533)  6ij>-  das  Leder  worauf 
das  Junge  des  Kameles  liegt '),  5534)  J_p-  mit  dem  Felle  eines  Wolfes  oder  eines  anderen  wilden  Thieres 
bedeckt,  schreckt  der  Mensch  das  Kamel,  5535)  Jj>-  heisst  auch  die  ausgestopfte  Puppe  welche  neben 
das  Kamel  gesetzt  wird  um  Wölfe  davon  abzuschrecken,  5536)  er  schnitt  seinem  Kamele  die 
Sehnen  ab,  5537)  .xi-*  er  brach  seinem  Kamele  die  Sehne,  5538)  >->J>jz  jb>  jeder  Vogel  der 
dem  Kamele  von  übler  Vorbedeutung,  wie  zum  Beispiel  der  grüne  Specht,  5539)  JU>  er  hat 
sich  durch  eine  Verlarvung  schrecklich  gemacht,  um  dasselbe  zu  zähmen,  auch  5540)  Jlö- , 
5541)  uiS  er  hat  das  Kamel  mit  dem  Strick  gezähmt,  5542)  ^er  hat  dem  Kamele  den  Mund  verbun- 
den, damit  es  nicht  beissen  und  nicht  fressen  könne,  5543)  u**>\  er  hat  den  Vorderfuss  des  Kameles 

dem  oberen  Gliede  angebunden,  5544) j^-  das  Band  womit  der  Vorder-  und  Hinterfuss  zusammen- 

'  ' '.  - 

gebunden  wird,  5545)  ^o-  das  seiner  Fesseln  entbundene  Kamel,  5546)  u~»j  er  hat  den  Fuss  des 

Kameles  gebunden,  synonym  mit  5547)^1,  daher  auch  5548)  ^^j,  synonym  mit  5549)  <y>^\  dem 
hiezu  dienenden  Stricke,  5550)  ^»f-  er  hat  den  Obertheil  des  Vorderfusses  an  den  Hals  angebunden, 
5551)  J£  er  hat  die  Euter  des  Kameles  verbunden,  5552)  oiLsj  er  bat  die  Fussfessel  des  Kameles 
abgekürzt,  5553)  er  hat  den  Untertheil  des  Hinterfusses  dem  Obertheile  des  Vorderfusses  ange- 
bunden, 5554)  JIäp  oder  5555)  Jllac  der  hiezu  dienende  Strick,  5556)  JsUao  das  Kamel  das  bald 
auf  dieser,  bald  auf  der  anderen  Seite  schläft,  5557)  jU^I  das  Kamel  hat  den  Gurt  ganz  ausgefüllt, 
von  der  Wurzel  5558)  2) ,  5559)  der  das  störrige  Kamel  in  den  Bock  Spannende,  5560)  o»li 
er  hat  die  Füsse  des  Kameles  zusammengebunden,  5561)  J~a  er  hat  die  Bande  des  Kameles  aufgelöst, 
5562)  \s  der  Ort  wo  die  Kamele  angebunden  werden,  5563)  u^^»  die  auf  die  obige  Art  mit 
dem  Stricke  ^>U  3)  angebundenen  Kamele,  5564)  ioW  die  Leute  welche  Kamele  pflegen,  5565)  j\^14) 
das  Kamel  hin  und  her  schaukeln  bis  es  zahm  wird,  5566) j^x*  die  vom  Hirten  gepflegten  und  gemelkten 
Kamele,  5567)  er  besorgte  die  Gebärmutter  des  Kameles  (cura  tor  uteri),  5568) 
Plural  5569)  der  Vermiether  oder  Führer  der  Kamele,  5570)       die  Hirten  oder  Führer  der 

Kamele,  5571)  Plural  5572)         die  Führer  der  Kamele,  5573)       er  hat  dasKamel  gepflegt, 

5574)  J^U>,  Plural  5575)  Ä£io  der  gute  Pfleger  der  Kamele,  5576)  ^  der  Führer  des  Kameles  hielt 
dasselbe  mit  stark  angezogenem  Kappzaum  zurück,  5577)^  das  Kamel  kehrte  mit  seinem  Beiter  zu 
den  Seinigen  zurück,  5578)  ^  dasselbe,  5579)  Jujl»- 5)  der  die  Sorge  seines  Kameles  vernachlässigt, 
5580)  -Ijj  er  hat  sein  Kamel  wohl  besorgt,  5581)  ü^ä  er  hat  das  Kamel  gemästet,  5582) 
das  Mästen  desselben,  5583)  £-.^1  die  Kamele  befanden  sich  wohl,  5584)  ^j/^J^l  Kamele  die  ihren 


')  Steht  bei  Freytag  blos  in  der  Bedeutung  der  Nachgeburt,  im  Kamus  III,  S.  190,  Zeile  5  steht  aber  auch  ^ 
jjLj  Aj  ijjl  otj\ .  —  2)  Die  achte  Form  der  Wurzel  bei  Freytag,  aber  nicht  der  Mafsdar,  welcher  im  Kamus  II,  S.  789.  —  3)  Fehlt 
bei"  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  440.  —  *)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  109.  —  '<)  Fehlt  bei  Freytag, 
steht  aber  im  Kamus  I,  S.  598. 
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Geburtsort  suchen;  das  gewöhnlichste  Wort  für  die  Pflege  des  Kameles  ist  die  Weide,  daher  5585)  ^ J , 

}  ?  > 

5586)  i^j,  5587)^",  5588)  if\J,  5589)  IfJ  die  so  ihre  Kamele  wohl  pflegen,  5590)  j-^  das 
wohlgepflegte  Kamel,  5591)  ^  er  hat  das  Kamel  zu  Einem  nahe  hingeführt,  5592)  «-iiJ  er  fand  die 
Spur  des  Kameles  auf,  5593)  u*>\^>->  der  schlafende  und  nachlässige  Hirte  der  seine  Kamele  nicht 
besorgt,  5594)  ^L—Äsl  das  nicht  gut  besorgte,  seinem  Untergange  nahe  Kamel,  5595)^1^1  er 
brachte  das  Kamel  dazu,  dass  es  auf  drei  Füssen  ging,  5596)  Aiu^  das  Kamel  das  nach  der  Seite 
geführt  wird,  5597)  i*^**  J-»l  Kamele  denen  das  Land  nicht  zusagt,  5598)  Kamele  welche  in 

grosser  Kälte  an  die  Thüre  geführt  werden  damit  sie  wenigstens  den  Rauch  sehen,  5599)  j>~  er  hat 
aus  der  Kamelheerde  Eines  gefangen. 

LXXII.  VOM  TREIBER  DER  KAMELE. 

5600)  iU  er  trieb  die  Kamele  an,  indem  er  Haub!  (Hopp!)  sagte,  5601)  UU,  5602) 
5603)  6UU>  er  trieb  die  Kamele  an  oder  rief  sie  zum  Futter,  indem  er  Ha!  Ha!  oder  He!  He! 
schrie,  5604)  er  schrie  das  Kamel  mit  Hidsch!  an,  5605)  <^*>  er  rief  das  Kamel,  indem  er 

Het!  Het!  5606)  J~4>JU*>  sagte,  zum  Trinken,  5607)  der  Laut,  womit  die  jungen  Kamele  beru- 
higet  werden,  5608)  5609)  5610)  <v^,  5611)  er  schrie  das  Kamel  an  um  es  zu 
schnellerem  Schritte  anzutreiben,  5612)  ^y*3  er  trieb  das  Kamel  durch  Bewegung  der  Füsse  zum 
Lauf  an,  5613)  ,  5614)  <_$B  Antrieb  der  Kamele,  5615)  ^^-J  rührige  Anführer  der  Kamele, 
5616)  äjlol  *)  das  Kamel  plagen,  5617)  uy^l  dasselbe,  5618)  er  trieb  das  Kamel  an,  dass  es 
mit  aufrechtem  Halse  einherging,  5619)  Lj  er  trieb  die  Kamele  von  der  Tränke  ab,  5620)  ^  er  trieb 
die  Kamele  heftig  an,  5621)u^*°  der  die  Kamele  heftig  Antreibende,  dieselbe  Wurzel  heisst  aber  auch  5622) 
heftigen  Durst  haben,  daher  5623)  ^  JJ,  5624)  jy£  Jj\  und  5625)^1^  J.I  die  vom  heftigen  Durste 
ergriffenen  Kamele,  5626)  J>> ,  5627)  das  Geschrei  Hi!  (wie  bei  uns  als  Gegensatz  von  Hot)  der 
Laut  zum  Antriebe  der  Kamele.  Die  Kamele  werden  aber  nicht  nur  durch  das  Geschrei,  sondern  vielmehr  durch 
den  Gesang  des  Treibers  angetrieben,  5628)^>  der  Treiber  trieb  durch  Gesang  die  Kamele  an,  5629)  ^J*.  der 
vorsingende  Führer,  5630)>*>1  dasKamel  ward  durch  den  Gesang  fröhlich,  5631)  j\j**>\  diese  Fröhlichkeit, 
5632)  wJl  er  hat  die  Kamele  fortgetrieben,  5633)  Jj-U!  er  liess  die  Kamele  forttreiben,  5634)  die 
Kamele  mit  dem  Laute  Ersehe!  Ersehe!  zum  Laufe  antreiben,  5635)  \j*St  er  trieb  das  Kamel  zum 
Laufe  an,  5636)  Ij*»  dasselbe,  daher  5637)  ^U,  Plural  5638)  der  Treiber,  5639)  ^J»-  statt 
5640)  Äjs-.  das  Antreiben  der  Kamele,  5641)  xji  er  trieb  das  Kamel  etwas  schneller  an,  5642)  J~' 
was  schon  oben  vorgekommen  als:  er  pflegte  die  Kamele,  heisst  auch,  er  trieb  sie  an,  5643)  Ijß 
ebenso,  5644)  J\jj\2),  5645)  J2j\  5646)        5647)  JJ  ,  5648)  5649)  Uo,  5650)  J\j, 


')  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  637.  —  ~)  Der  Mafsdar  des  vorhergehenden,  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Kamus  II,  S.  271. 
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5651)  *Ljj,  5652)  *L.Jj-,  5653)  j^J,  5654)  dasselbe,  5655)  ^U,  5656)  ^l^1)*  5657)^1 
oder  5658)  eine  gewisse  Art  anzutreiben,  5659)         dabei-  der  Treiber,  auch  5660) 

5661)  ^13 i  5662)  >lö  er  half  im  Triebe  der  Kamele,  5663)  ji  er  trieb  das  Kamel  heftig  an, 
5664)  JL,  Plural  5665)  ,  5666)  JIU  der  heftigere  Antrieb  der  Kamele,  5667)^2  er  trieb 
die  Kamele  heftig  an,  5668)  ,  5660)  Jk>,  5670)  ^>  dasselbe,  5671)  ^  er  spornte  das  Kamel  an, 
5672)  ^jol»  dasselbe,  5673)  J-äs  die  Karawanenführer  welche  die  Kamele  zum  Verkaufe  treiben2), 
5674)  j>*  er  trieb  die  Kamele  eines  auf  das  andere,  so  dass  sie  sehr  gedrängt,  5675)  ffj=-~\, 
5676)  oliU-  er  trieb  die  Kamele  an  und  ging  mit  denselben  wetteifernd  die  ganze  Nacht,  5677)  J»»  er 
trieb  die  Kamele  an,  5678)  Ä=*-l->  die  Diener  oder  Antreiber  der  Kamele,  5679)  j>*j  der  Führer  der 
Kamele  sang  denselben  im  unregelmässigen  Versmasse  vor,  5680)  ia~j  er  brachte  das  Kamel,  indem  er 
demselben  vorsang,  in  fröhliche  Stimmung,  5681)  ^>  der  Führer  ging  den  Kamelen  mit  Heftigkeit  vor- 
aus, der  Kameltreiber  heisst  auch  5682)  'o\>jL*  was  zwar  ursprünglich  ein  persisches  Wort3),  5683)  J>\J> 
der  mit  vortrefflicher  Stimme  den  Kamelen  vorsingende  Treiber,  5684)  c$->t5->  der  Gesang  des  Kamel- 
treibers, 5685)  «-^JaLül  er  hat  das  Kamel  mit  Gesang  angeeifert,  der  Mafsdar  5686)  4).  Der 
schön  singende  Kameltreiber  heisst  5687)  ^  ^  d.  i.  der  Hep  !  Hep!  Sänger,  5688)  er  rief  die 
Kamele  mit  Hab!  Hab!  an,  5689)  aU'!  der  Anruf  der  Kamele3),  5690)  Ja»  ist  ganz  das  englische 
hail,  der  Laut  womit  das  Kamel  angerufen  wird,  sonst  5691)  5692)  <^k,  5693)  <_a1».  der  Ruf 
womit  die  Kamele  angerufen  werden ,  5694)  j^- ,  5695)  die  Stimme  des  die  Kamele  Anrufenden, 
5696)  *U,  5697)  aUaU,  5698)  iji&jL,  5699)         Oj>-  dasselbe,  5700)  j>-  der  Ruf  womit  die 

o". 

Kamele  getrieben  werden,  während  man  sie  mit  5701)  y  zum  Anbinden  ruft,  daher  das  Sprichwort: 
^111  jsLl  J>j*ii  er  unterscheidet  nicht  zwischen  Hau!  undLau!  d.  i.  zwischen  dem  Forttreiben  und  Anbinden 
der  Kamele,  5702)  pb  er  hat  die  Kamele  angerufen,  5703)  ^-Ic  der  Laut  womit  das  Kamel  angerufen 
wird,  ein  Treibwort  ist  auch  5704)  ^lc,  5705)  J«^  und  5706)  £  er  rief  das  Kamel  mit  an,  daher 

auch  5707)  l=-y=  dieser  Ruf  des  Kameles6),  5708)  l»^  er  rief  die  Kamele  mitÄch!  Ach!  5709)  mit  kfc" 
an,  5710)  ai  er  trieb  die  Kamele  mit  Geschrei  zurück,  5711)  jU,  5712)  5713)  .u*  ist  das  all- 
bekannte H  a  i  d  e!  5714)  U  Ha!  5715)      J>  das  Hai!  Hai!  sonst  auf  Arabisch  ol^. 

LXXIII.  VON  DEM  WERTHE  DER  KAMELE. 

5716)  ü^ruu^aj  das  jüngst  gekaufte  Kamel,  5717)  Jlic  der  jährliche  Tribut  an  Kamelen,  daher 
5718)  üUI  Jlic  der  Vornehme,  der  nur  mit  hundert  Kamelen  ausgelöst  werden  kann,  5719)  >>b 3  der  an 
Kamelen  Reiche,  welcher  deren  an  zwei  hundert  bis  tausend  besitzt,  5720)  ^j=-  grosser  Reichthum  an 


»)  Dieser  Mafsdar  fehlt  hei  Freytag.  steht  aher  im  Kamus  III,  S.  789.  —  2)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  328. 
—  3)  Fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus,  wenngleich  mit  bezeichneter  persischer  Abstammung,  III,  S.  647.  —  *)  Fehlt 
bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  190.  —  5)  Fehlt  hei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  732.  —  °)  Fehlt  hei  Freytag. 

Denk3chrinen  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd. 
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Kamelen,  5721)  «daLi«  Äo  die  schwere  Sühne  von  dreissig  dreijährigen,  dreissig  fünfjährigen  und  vierzig 
sechsjährigen  Kamelen,  von  welcher  schon  in  der  Abhandlung  das  Notlüge  gesagt  worden.  5722)  ^r*  der 
Besitzer  fetter  Kamele,  5723)  j\ j>-  kostbare  Kamele  die  nicht  verkauft  werden,  5724)  ^%  der 
allbekannte  Name  der  ägyptischen  Bauern,  heisst  auch  ein  Vermiether  der  Kamele,  5725)  JJÖ  Hab 
und  Gut  das  aus  Kamelen  besteht,  5726)  Lj  das  insgemein  er  war  wohlhabend  heisst,  bedeutet 
insbesonders  den  Besitzer  fruchtbarer  und  leicht  gebärender  Kamele,  5727)^  der  Kauf  des  trächtigen 

*  s  3 

Kameles  mit  der  Frucht  die  es  trägt,  5728)  \oj^>  er  hat  die  Kamele  zum  Verkauf  geführt,  5729)  ^>-j 
er  hat  um  den  Preis  der  verkauften  Kamelinn  eine  andere  gekauft,  5730)  iJJ~\  JaL  ^UuJI  eine  sprich- 
wörtliche Redensart,  deren  Sinn :  der  Mangel  machte,  dass  die  Kamele  in  die  Reihe  gestellt  werden  mussten, 
um  verkauft  zu  werden,  ü  sehe  lb,  die  Wurzel  des  deutschen  schleppen,  wird,  wie  aus  Reisebeschreibungen 
hinlänglich  bekannt,  von  dem  Fortschleppen  der  Sklaven  und  auch  der  Pferde  gebraucht,  5731)  ^^lo-l 
heissen  die  Verschlepper  der  Kamele  von  einem  Lande  in  das  andere,  5732)  j>L  er  hat  seinem  Kamele 
einen  Preis  gesetzt,  5733)  ^L*!  er  hat  seine  Kamele  vor  dem  Sammler  der  Zehnte  versteckt,  5734)  a~ö15 
die  bestimmte  Zahl  der  Kamele  womit  vergossenes  Blut  gesühnt  wird,  auch  5735)  die  zum  Almosen 
bestimmte  Zahl  der  Kamele,  5736)  \&j  er  hat  ein  Kamel  zum  Geschenk  gegeben,  daher  das  in  der  Abhand- 
lung angeführte  Sprichwort,  5737)  U^fer  gab  Einem  den  jährlichen  Ertrag  seiner  Kamele,  d.  i.  das  Haar 
und  die  Jungen,  daher  die  Redensart : 

USl  er  hat  seine  Kamele  in  zwei  Theile  getheilt,  so 
dass  die  einen  in  einem  Jahre,  die  anderen  im  anderen  werfen.  Das  Wort  menaha,  woher  das  deutsche 
Almanach  stammt,  ist  schon  oben  gezählt  worden,  5738)  ^1  er  hat  viele  fette  Kamele  besessen, 
5739)  er  tauschte  seine  Kamele  mit  anderen  aus,  5740)  L>^i> zweijährige  Schafe  und  dreijährige 
Kamele  die  statt  des  Zehentes  gegeben  werden,  5741)  der  Mann  der  seine  Kamele  und  sein  Weib 
verloren,  5742)  ijj»  gewöhnlich  ein  Pelz,  heisst  auch  ein  Kleid  aus  Kamelhaaren,  5743)  l^lc  ein  gedop- 
peltes Kleid  mit  Kamelhaaren  durchwirkt  das  unter  dem  Panzer  angezogen  wird,  lässt  sich  eher  begreifen 
als  die  Speise  5744)  aus  Kamelhaaren,  womit  sich  die  alten  Araber  in  Hungersnoth  das  Leben 
fristeten. 

Wenn  in  diesem  Verzeichnisse  von  fünf  tausend  sieben  hundert  und  vier  und  vierzig  Wörtern  auch 
einige  wiederholt  worden,  so  sind  gewiss  andere  übersehen  worden;  will  man  auch  die  verschiedenen 
Formen  einer  und  derselben  Wurzel  oder  die  verschiedenen  Bedeutungen  eines  und  desselben  Wortes 
abrechnen,  so  wird  doch  immer  beiläufig  die  Zahl  von  fünftausend  bleiben  welche,  wenn  man  den  Reich- 
thum der  arabischen  Sprache  nach  den  achtzigtausend  Wörtern  des  Kamus  berechnet,  das  Sechzehntel  des 
ganzen  arabischen  Sprachschatzes  bilden.  In  keiner  anderen  Sprache  ist  die  Aufstellung  einer  solchen 
Legion  von  Wörtern  die  einen  und  denselben  Gegenstand  betreffen,  möglich,  weil  kein  Volk  an  irgend 
einem  Gegenstande  so  viel  Interesse  genommen ,  als  die  Araber  an  dem  Kamel.  Von  dieser  Legion  von 
Wörtern  fehlen  in  Freytag  vierthall)  hundert  entweder  gänzlich  oder  zum  Theile,  nämlich  die  Mafsdare  welches 
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bei  jedem  derselben  mit  der  Anführung  der  Stellen  des  Kamus  bemerkt  worden.  .Übrigens  ist  diese  Arbeit, 
deren  gleiche  bisher  von  keinem  Orientalisten  versucht  worden,  die  erste  Begründung  arabischer  Synony- 
mik; sie  zeigt,  dass,  um  einen  Gegenstand  vollständig  zu  erschöpfen,  es  durchaus  nothwendig  ist  sich 
der  Mühe  der  Durchforschung  des  ganzen  Sprachschatzes  zu  unterziehen.  Hätte  sich  Herr  Dozy  diese 
Mühe  in  seiner  Preisschrift  über  die  Namen  der  Kleider  der  Araber  gegeben,  so  würde  er  die  Zahl  der- 
selben mehr  als  verdoppelt  haben. 

Nachträglich  zu  den  Stellen  aus  Gedichten  welche  sich  auf  das  Kamel  beziehen,  mögen  noch  die 
beiden  folgenden  hier  stehen,  die  eine  aus  einem  Buche,  die  andere  aus  einer  Handschrift  welche  uns  beide 
erst  nach  gelesener  Abhandlung  zugekommen;  die  erste  ist  ein  Distichon  welches  sich  auf  den  Treiber 
bezieht  und  sich  in  der  von  Herrn  Dieterici  in  Text  und  Übersetzung  herausgegebenen  Elfij  e  befindet; 
dieser  Vers  ist  aber  im  Texte  S.  210  aus  Versehen  ausgelassen  und  nur  in  der  Übersetzung  (213)  mit 
lateinischen  Lettern  in  der  Note  gegeben  worden,  er  lautet: 

Du  bist  der  Treiber  des  Kamels  am  hellen  Morgen , 
Wenn  Todesvogel  schon  auf  selbem  sitzt. 

An  einer  zweiten  Stelle  (S.  192  des  Textes  und  303  der  Übersetzung)  werden  die  Kamelsänften 
(fääin)  als  Kamelreiterinnen  übersetzt,  was  in  keinem  Falle  richtig,  denn  wenn  auch  ein  und  dasselbe  Wort 
faan  die  Sänfte  und  das  in  derselben  getragene  Mädchen  bezeichnet,  so  reitet  das  letzte  keineswegs  auf 
dem  Kamele,  sondern  wird  von  demselben  getragen. 

Weit  merkwürdiger  ist  die  Stelle  welche  sich  zu  Ende  der  Gothaer  Handschrift  Nr.  266  befindet, 

r 

welche  im  Kataloge  als  ein  Theil  der  Geschichte  Makri's  bezeichnet  ist ,  von  Hrn.  Dozy  aber  als  ein  Theil 
der  Sachiret,  d.  i.  der  Blüthenlese  Ibn  Besam's,  erkannt  worden;  dort  findet  sich  Bl.  226  bei  Gelegen- 
heit von  Versen  welche  von  der  Spiegelung  des  Nachthimmels  im  Wasser  sprechen ,  die  folgende  merk- 
würdige hier  sowohl  im  Texte  als  in  der  Übersetzung  wiedergegebene  Stelle: 

„Ich  erinnere  mich  bei  der  Beschreibung  der  Sternenbilder  im  Wasser  des  Wortes  Ebil-Ola's: 

„Sie  streckte  sich  zu  mir  wie  die  Kamelinnen1), 
„Die  trinken  zwischen  Neser2)  und  Ferkad3). 

„Der  Dichter  beschreibt  hier  das  Kamel  welches  Nachts  zum  Wasser  kömmt  um  zu  trinken,  und  das 
„im  Wasser  die  Sternenbilder  sieht,  es  trinkt  also  gleichsam  zwischen  den  beiden  obgenannten  Sternen- 
„bildern  die  sich  im  Wasser  spiegeln  (zwischen  dem  Adler  und  dem  Polarstern).  Dieser  Vers  Ebil-Ola's 
„ist  von  einem  Worte  el-Achthal's  entlehnt  welcher  um  die  Richtung  seines  Kameles  zu  bezeichnen  sagte: 

„Wann  die  Capella  und  die  Pleias  aufgeh'n, 

„So  streckt's  den  Hals*)  zur  Spicaund  Antares5)  vor. 


l)  Semar  die  vom  Baume  Sem  er  fressenden  Kamele.  —  2)  Nesr  ist  das  Sternbild  des  Adlers.  —  3)  Ferkad,  das  sonst  nur  im 
Dualis  Ferkadein  (die  beiden  Kälber)  vorkommt,  ist  einer  der  beiden  höchsten  Sterne  des  Himmels,  wovon  der  eine  der 
Polarstern.  —  *)Sewälif,  Plural  von  Sälife,  steht  bei  Freytag  blos  als Vordertheil  des  Halses  des  Pferdes,  wird  aber,  wie 
dieser  Vers  beweist,  auch  vom  Kamele  gesagt.  —  5)  Kalb,  das  Herz  des  Skorpions,  ist  der  Antares. 
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„Der  Dichter  will  hier  sagen,  dass  wenn  die  Capeila  und  die  Pleias  aufgehen,  sein  Kamel  schon  in 
„die  weitere  Gegend  des  Himmels,  wo  die  heidenHöhen  des  Himmels  Spica  und  Arkturus  und  das  Herz 
„des  Skorpions,  mit  seinem  Vorderhalse  vordrängt,  indem  es  denselben  zwischen  sie  hineindrängt; 
„die  Stelle  der  Capeila  und  der  Pleias  ist  auf  der  rechten  Seite  der  Milchstrasse,  Capella  steht  näher 
„demPole  als  die  Pleias  und  heide  gehen  am  Morgen  mit  einander  nur  in  der  heissesten  Zeit  des  Jahres 
„auf,  das  Herz  des  Skorpions  und  die  beiden  Höhen  des  Himmels  Spica  und  Arkturus  sind  noch 
„weiter  zurück  am  Himmel.  el-Achthal  beschreibt  den  nächtlichen  Lauf  seines  Kameles,  Capella  ist  ihm 
„um  nichts  näher  als  die  Pleias,  aber  wenn  die  Sterne  sich  dem  Untergange  nähern  ')  so  scheinen  sie  dem 
„Auge  näher." 

„So  sagt  ein  anderer  Dichter: 

„Und  mit  der  Pleias  schloss  ich  einen  Bund, 
„Die  nun  den  Augen  war  um  so  viel  näher, 

„das  ist,  ich  fand  mich  mit  ihr  auf  dem  Wege  eines  Bundsgenossen2),  weil  sie  dem  Auge  so  nahe; 
„er  meint  nicht,  dass  sie  desshalb  näher  an  einander  gerückt  sind.  Ebü  Suweib  (der  berühmte 
„Dichter  der  B  e  n  i  H,od  e  il)  sagte: 

„Sie  tranken,  der  Capella  und  der  Pleias, 
„Sie  waren  nah  wie  Spieler  mit  dem  Pfeil. 

„Der  Dichter  meint  hier  nur,  sie  tranken  Morgens,  wo  die  Capella  und  die  Pleias  ihnen  nahe, 
„wie  der  Genosse  mit  dem  Genossen,  die  mit  unbeschlagenen  Pfeilen  losen,  er  meint  nicht  sie  tranken 
„Morgens  und  gingen  zugleich  auf,  wie  dies  Einige  auslegen,  sondern  die  beiden  Gestirne  kehrten  wieder, 
„wann  die  Sonne  im  Löwen,  d.  i.  in  der  heissesten  Zeit  des  Jahres"3). 


')  I  f  a  k,  e  b  e  r  e  t  heisst  hier  nicht:  wann  sie  gross  werden,  sondern  wann  sie  alt  werden,  das  ist  wann  sie  bald  unter- 
gehen. — ■  2)  b^AstA  das  hier  Nichts  heisst,  scheint  mir  ein  Schreibfehler  für  «XsIä«  ;  wie   leicht  das  Eine  für  das  Andere 

f. 

angesehen  werden  könne,  ist  hier   ersichtlich.  —    3)   3L«eJ  \  ^\  JjjJ  l_U       w*$1y===Jl  j_j-o  duLo^  <  0^.^=0  j 

i  Jy  ij*        If  I  j  O^J^  1  fc^j-i  ***  J>  <-*^°  öJj\ y>>  ^  }U %IU  O ij^  oloj 
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Poetischer  wären  die  obigen  Bilder  arabischer  Dichter,  welche  ihre  Kamelinnen  zwischen  den  in 
dem  Wasser  sich  spiegelnden  Gestirnen  trinken  lassen,  wenn  sie  ihre  Kamelinn  mit  der  Kamelinn  des 
Himmels,  d.  i.  mit  den  Sternen  des  Orion  in  Bezug  gesetzt  hätten,  so  dass  die  irdische  der  himm- 
lischen im  Wasser  begegnet  wäre ;  ein  solches  Distichon  würde  dann  beiläufig  gelautet  haben : 

Es  traf  dann  ein  Kamel  das  andere  im  Lauf, 

Es  ging  das  himmlische  zunächst  dem  ird'schen  auf. 

Zum  Schlüsse  setzen  wir  hier  die  Liste  von  373  arabischen  Kleidernamen  an  welche  alle  in  dem 
Dictionnaire  des  noms  des  vetemens  des  Arabes  fehlen,  welches  nur  276  Namen  enthält,  so 
dass  also  Herrn  Dozy's  Werk  weniger  als  die  Hälfte  dessen  enthält,  was  es  enthalten  sollte. 

1)  JLrü*»l  Vestis  serica  crassior.  2)  Vestis  genus.  3)  Ä!-Xj  Vestis  neglecta,  communis  et  quo- 

tidiani  usus,  cuius  non  habetur  cura.  4)  Älju*  Vestis  quotidiani  usus,  vestis  usu  trita.  5)  Ä^a«s^ 
Striatae  vestis  seu  panni  genus,  quod  in  Arabia  Feiice  texitur.  6)  uoj£  Lacinia  vestis.  7)  *y$*  Oculata 
i.  e  oculorum  figuris  insignita ,  et  velut  picta  vestis.  8)  J>\> y   Vestis,  indumentum.    9)  *>-j>  Vestis 

genus  crassius  imo  potius  striatum,  elegans.  1 0)       Vestis  ex  contortis  filis  contexta ;  ex  eiusmodi  utroque 

K  ...  .  » 

stamine   et  subtegmine.    11)  i>yj,    12)  Oyj  Vestis    serica,    figuris  picta,  et  subtilis.    13)  J>y*> 

Vestis  lini  alta,   praestantissima  (Venetiana).  14)  ÄiUa*  Interior  vestis.  15)  aä~j  Lacinia  seu  panniculus 

fere  triangularis,  qui  aliis  vestis  partibus  inseri  solet  augendae  capacitatis  ergo.  16)  J^=»  <->y 

Vestis  bene  nota.  17)  Ij>j^^j>~  Vestis  trita.   18)  j/*-  Vestis  pellium  grossior.   19)  (jU^  Vestis, 

tegumentum  corporis.  20)^  Vestis  serica  auro  intexta.  21)a-£=>-  Cingulum  vestis.  22)  j)-*^- Bene  texta  vestis. 

23)        Genus  vestimenti.  24)        Vestis  striatae  feminicae  genus.  25)  J.~>- Vestis  pellicea.  26)  Jj<  Vestis 

genus  quo  induta  puella  libere  obire  potest,  vestis  alta.  27)  -^-X^  Vestis  lugubres,  nigrae  vel  coeruleae. 

28)  J>- Anterior  pars  vestis.  29)        ,  30)  oj^,  31)  32)^#*  Locus  cinguli  in  veste.  33)  \^ 

Sinus  vestis  manibus  sublatus.  34)  ^y5*"  Vestis  funi  imposita  disiccandi  ergo.  35)  ^j=> j>-  Limbus,  margo  vestis. 

36)  Vestis  grossior.  37)  ^U-^y  Vestis  ob  vetustatem  in  plures  partes  disrupta.   38)  Aj>- 

und  39)  der  Plural  von  Ihr  am  Avodurch  die  bekannte  Behauptung  Dr.  Perron's,  dass  Mouradjea 

d'Ohsson  das  Wort  erfunden  habe,  am  besten  widerlegt  wird  ]).  40)  Ji^"  Pictura  vestis.  41) 

Margo  vestis.   42)  <-~ ii=*-  Vestis  telaeve  grossior.  43)  aJ»- ,  44)  J^t>-,  45)  ^%>-  Vestis  quae  nudum 

corpus  tegit.    46)  J-^"  Longa  vestis.  47)  J-'^j  ^  !->==-  >->y  Vestis  texta.  48)  ~i>j>j>-  Segmentum  panni, 

S  y  I  J  lä  _j     [\yj  ls£       i!i  i  j        L j  U;  j  \  Uc^- 1  l«^  \  J>y    j  \>j<\  \  O 1  jy=>~  IjJuä.  1  ^y>  Äi  U.»     Jal  I        jJ       ^  \ 

x)  Dasselbe  behauptet  Herr  Perron  ganz  ungegriindeter  Weise  von  der  Capelle  Omre,  wiewohl  Burckhardt  in  seinem  Werke 
über  die  Beduinen  den  Ort  mehrmal  erwähnt. 
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vestis.  49)  J-«J^  Lacerata  vestis.  50)  ^t***""  Vestis  lana  contexta.  51)  <_i~^  Vestis  trita.  52)  J-i. 
Trita  vestis.  53)  iakk  Striata  vestis.  54)  J^Ji  Vestis  e  pellibus  confecta,  vel  cuius  utraque  rima  haud 
consuta  est.  55)  J^L  Vestis  trita.  56)  Vestis  quaedam  viridis.  57)  ^»jJz-  Quinque  ulnas  longa 

vestis.  58)  -Lck-  Consuta  vestis.  59)  Consuta  vestis.  60)  Jl»-  Vestis  striatae  genus  Jemanicum. 

61)  j  Vestis  serica.  62)  jlo  Externa  vestis.  63)  Ä=^->  Clavus  sive  orbiculus,  qui  in  collari  et  manica 
vestis  est.  64) jj^  Sutura  vestis.  65)  u*ji  Trita  vestis.  66)  j>j±  Trita  vestis.  67)  i>\jx»  Sordibus 
contaminata  vestis.  68)  Vestis  nova,  nondum  in  usum  adbibita.  69)        Calida  vestis.  70) 

Inferiores  partes  vestis.    71)  insgemein  Armband,    in  Ibn    Challik,an   (bei  Wüstenfeld  820) 

ausdrücklich  L3I  LA,  ^»j.    72)    -V-5,     73)  74)   J^lo    Vestimenti    pulcri  species 

duobus  oris  prediti.  75)^  x»  Variegata  multisque  figuris  ornatavestis.  76)  ««^lej  Vestis  lacerata 
et  dependens.  77)  «-Jlcö  ^->y  Lacera  vestis.  78)  J-=>v»  Vestis  striatae  Jemanensis  species.  79)  ^j^> 
Croco  tincta  vestis.  80)  Resarta  vestis.  81)  Trita,  rupta  vestis.  82)  -bj  Vestis  seu  operimentum 
exterius  quodcunque ,  usurpari  solitum  prodeunti  foras.  83)  Sarcina  vestium.  84)^^  Ex  pilis 
tenuibus  caprarum  confecta  vestis.  85)  J-s/>  Vestis  lacera.  86)  <-*yj,  87)  Vestis  mollis.  88)  ^J> y> 
Magna  portio  vestis.  89)  Ji>  Vestis  longa.  90)  Vestis  splendida.  91)  J*lj  Vestis  splendida. 
92)  Jj  Species  striatae  pictaeque  vestis.  93)^>j^>  Villosa  vestis  superficies.  94)  jyj  Villosa  vestis 
superficies.    95)    jj  Globis  praedita  fuit  vestis.    96)  j^j>,    97)  Limbus  vestis.   98)  jjjj, 

99)  jbj'?  100)  jj  Vestis  nocturna.  101) yj  Clavus,  torulus  vestis.  102)^yj  Limbus  vestis  villosae. 
103)  iiz*    Vestis    pellicea    longas   habens    manicas.     104)   Oj^",    105)  Vestis  trita. 

106)  Vestis  alba.  107)  J^,    108)  J^,     109)    Jy£",    110)  JUH  Vestis  constans  filis 

simplicibus'non  contortis.  111)  ^ä-j  Vestimentum  (de  omnis  generis  vestimentis  adbibetur).  112)^^ 
Vestis  lugubris  nigra.  113)  J-C,  1 1 4)  J-c**  1  Vetus  et  trita  vestis.  1 15)^^  Pellicea  vestis  ex  mustela 
scythica.  116)  pr-»  Striata,  velut  sagittis  picta,  vestis.  117)  ^  Striata?  vestis  genus.  118)  Vestis 
ex  lana  confecta.  119)  Dissecta  vestis.  120)  >—> y  Omnino  dissecta  vestis,  Schabrak,  daher 

das  deutsche  Schabracke.  121)  Pellucida  vestis.  122)  J-ii  Vestis,  quae  sub  lorica  induitur. 
123)  Tenuioris  texturae  vestis.  124)  Ora  vestis,  fimbria  haud  ornata.  125)jj^>  Vestis  pre- 
liosa,  quae  regi  texitur.  126)  <-^Lu  Vestis  serica,  quadratam  formam  habens,  figuris  distincta. 
127)  ^]>^y  Vestis  trita.  128)^«U,  129)  AH  130)  jj^>  Trita  vestis.  131)^.  Avium  figuris 
picta  vestis.  132)  h\h  Externa  pars  faciesve  vestis.  133)  ÄJa&,  134)  Ä-lLip  Vestimenti  pars,  qua  magna- 
rum  natium  speciem  praebet  femina.  135)  ^»  Stria,  qua  plerumque  fimbria  vestis  ornari  solet. 
136)  iis^^jy  Vestis  pulchra  adspectu  grata.  137)  JijiP  Vestis  trita,  lacera.  138)  ^j**  Vestes,  quibus 
donatur  et  comta  adspectui  exponitur  puella.  139)  a)Lc  Vestis  lavata.  140)^^  Villosa  vestis  superficies. 
141)  ^Ui  Vestis  quam  sub  lorica  induunt.  142)  ^y>\J  Vestis.  143)  l3j>  Vestimentum  e  pilis  camelorum 
factum.  144)  J^j^  Vestimentum  crassum,  densum,  tenuiter  netum.  145)  J-^aJ  Forma  vestis  et  vestis 
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confecta.  146)  .J^sa*  Vestis,  in  qua  opus  facit  mulier.  147)  ^ß-^5  Dehiscentis  rosae  colorem  referens 
vestis.  148)  Jy'  Species  vestis  striatae  Jemanensis.  149)  ^  Vestis  rubra.  150)  >~»m>  Vestes  Jema- 
nenses  a  tribu  Ködern  appellatae.  151)jiyy  Vestis  muliebris.  152)  ui>  <-»  !y  Vestis  striala  neta 
velut  serica  et  lanea.  153)  ^  Vestis  pellieea  trita.  154)  Velum  muliebre.  155)  Vestis 
scutulata  damascena.  156)  <-*JJ  Vestis  quae  circa  iugulum  est.  157)  Vestis  sine  manica,  qua  ludit 
puer.  158)  Vestis  dupplicata.  159)  J>Ja»  Vestis  duppliciter  praetexta.   160)  -^«U,  161)  L*L  Vestis 

sine  manicis,  qua  pueri  ludunt.  162)  Uis^ä  Vestis  tenuicis  pro  species.  163) <->y Vestis  lacera. 
164)jjJ»,  165)jU»l,  166)^2*  Avium  figuris  picta  vestis.  167)  iualU  Vestis  ex  palmis  contexta. 
168)  «-JÜalc-  Vestis  superior  manicis  haud  instructa.   169)  Fissura  vestis.   170)  j-y  Genus 

vestis.  Dozy  hat  nur  ^-J>,  weibl.,  nicht  171)  *>-\js.  172)  Xö**  Vestis  nota  insignita  in  brachii  loco. 
173)  1p,  174)  Stria  vestis.  175)  jU-  Stria  quae  fimbria  ornari  solet.  176)  jy**,  177)  ~t>jj*», 
178)  j_jl*o  Vestis  trita  et  quotidiano  usu.  179)  o*3^»  180)  ö^aP  Vestis.  181)^  Vestis  villosa. 
182)  Quo  minus  inquinatar.  183)  Trita  vestis  usque  ad  nates.  184)  iai£.  Vestis  brevis. 
185)  J-ai»  Vestis  in  qua  opus  facit  mulier,  186)  AUaiu ,  187)  J.*öliu  dasselbe.  188)  Bicolor 
striata  vestis.  189)  Jly  Species  vestis  striatae  Jemanensis.  Dozy  hat  nur  ^  Ä»läy  Vestis  rubra.  190) 
Vestis  externa  incisis  fimbriis  instructa  qua  se  involvit  dormiturus.  191)  Vestis  ex  lana  pellieea. 
192)  Fimbria  vestis.  193)  ij^-»  Luto  rubro  tincta  vestis.  194)  .-obb  ^>y  Vestis  lacera  et  in  partes 
concisa.  195)  ^\jt>\<~>y  Vestis  lacera  et  in  partes  concisa.  196)  Incisae  fimbriae  vestis.  1 97)  J-°->-*>, 

198)  J-ifc  Vestis  trita  ac  lacerata.  199)  u»y^  Vestis  trita.  200)  S^*  Vestis  trita.  201)  f>  202)  Ul 
Trita  lacera  vestis.  203)  ^\jj~*>-  Ein  Kleid  der  Chosroen  im  Ibn  Challik,än.  204)  Iji  Ebenfalls  im  Ibn 
Challik,an. 

In  Sojuthi's  Mifher  welches  in  mehreren  Haiiptstiicken  eine  reiche  Synonymik  der  bespro- 
chenen Dinge  hat,  befindet  sich  nach  den  Amali  Saleb's  und  Sodschadschi's  die  folgende  Liste  von 
drei'  und  dreissig  hieher  gehörigen  Wörtern:  205)  jU,  206)  J^,  207)  Je-,  208)  Jlc-1, 
209)  jLi  J,J,  210)  Ji!>,  211)jol>,  212)  213)^,  214)  ^U,  215)  jyJL»,  216)^1^, 
217)  — ,  218)  ^Ul,  219)  ^U,  220)  JAS,  221)  JApj,  222)  ^J\b'yt  223)  kUk2», 
224)  .SIj-ä,  225)  .j>,  226)  ^ja,    227)  228)  229)   LÜH  Jli>  ^l=Lj|  JU  J, 

23Q)liyil,  231)  J^lM,  232)L,U1,  233)iUJl,  234)  ^UJI,  235)  ^UJ|,  236)^1,  237) -JJI; 
endlich  im  LXXXIV.  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur  die  aus  dem  Kamus  gezogenen  Namen  der  Klei- 
der: 238)  Miseb,  239)  Misebet,  240)  Sibb,  241)  Schab,  242)  Seweke,  243)  Mihab,  244)  Melaabet, 
245)  Nokbet,  246)  Bett,  247)  Feint,  248)  Daaledsch,  249)  Midmadsched,  250)  Serendsch, 
251)  Dschamrudsch,  252)  Idridsch,  253)  Moaamed,  254)  Borda,  255)Dschid,  256)  Bakiret,  257)  Bo- 
kotriet,  258)  Chasari,  259)  Chimar,  260)  Chimref,  261)  Lafet,  262)  Motajer,  263)  Chas,  264)Somt, 
265)Mobarrem,266)Dikaret,  267)Kobotarijet,  268)Kiwaret,  269)  Mermer,  270)Neschir,  271)Nemret, 
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272)  Ssadud,  273)  Mischines ,  274)  Ssitlar,  275)  Obakari,  276)  Ischah  oder  Oschah,  277)  Itret, 
278)  Midscher,  279)  Ghifaret,  280)  Ammar,  281)  Karkar,  282)  Tikfsar  und  Tikfsaret,  283)  Kesber, 
Disar,  Schiaar  oder  Kifas,  284)  Dschemmas,  285)  Dschires,  286)  Momeraas,  287)  Kaffas,  288)  Kasbij, 
289)  Bornos,  290)Ersuset  oder  Erfsufset,  291)  Sodus,  292)  Sels,  293)  Mokarreset,  294)  Tendscher- 
lis,  295)  Nakres,  296)  Rasch  und  Rijasch,  297)  Chamifset,  298)  Wafsawifs,  299)  Aaradi  und  Miradh, 
300)  Faradh  und  Firadh,  301)  Nikadh,  302)  Rehath,  303)  Korth,  304)  Sulkort,  305)  Machth, 
306)  Mirth,  307)  Berkuu) ,  308)  Chailaa,  309)  Chonboaat,  310)  Daraat,  311)  Rifaat  oder  Aasamet, 
312)  Ssaumaa,  313)  Mokataat,  314)  Konboaat,  315)  Mokanaat,  316)  Middat,  317)  Häuf,  318)  Aar- 
dschanet,  319)  Moajen,  320)  Ghasan,  321)Kuhi,  322)  Scheff  oder  Schiff  und  Schifschaf,  323)  Mitraf, 
324)  Nafsif,  325)  Bachack,  326)  Dschennuk,  327)  Mohakkat,  328)  Somanrika,  329)  Mostakat, 
330)  Moschereff  und  Mokewwi ,  331)  Schontokat,  332)  Ammet,  auch  Thahakijet,  oder  Fasikijet, 
333)  Kauk,  334)  Tikket,  auch  Himian  und  Hoset,  335)  Hawtekijet,  336)  Dirnik,  337)  Dschedil, 
338)  Dschediset,339)Modschewwel,  340)Hollet,  341)Chatal,  342)Bortol,  343)Sebelet,  344)  Sünhülani, 
345)  Schemlet,  346)  Ghollet,  347)  Fodhl,  348)  Makbul  und  Mokabhei,  349)  Karkai,  350)  Eklil, 
351)  Newfelijet,  352)  Hell  und  353)  Helahil,  354)  Borschom,  355)  Foddum,  356)  Schibam, 
357)  Ssanomaa,  358)  Aakam,  359)  Federn,  360)  Kordomanij,  361)  Kerem,  362)  Sekned,  363)  Kom- 
met, 364)  Dschomman,  365)  Midschenn,  366)  Dschunnet,  367)  Dschenninet,  368)  Denijet,  369)  Raa, 
370)  Esban,  371)  Tesachia ,  372)  Thoran,  373)  Tharuni. 

Uber  die  Eintheilung  in  Winter-  und  Sommerkleider  berichtet  Makrifi  (Topographie  von  Kairo  in 
der  dortigen  Ausgabe  I.Band,  S.  92)  sehr  umständlich,  er  gibt  an  mehreren  Orten  bei  der  Beschreibung 
der  öffentlichen  Aufzüge  auch  die  der  Kleider  der  ersten  Hofbeamten;  wir  nennen  aus  denselben  nur  die 
Mohanilyn,  d.  i.  die  grossen  Meister  Eunuchen  (das  Wort  fehlt  im  Wörterbuche) ,  welche  die  beiden 
Enden  des  Kopfbundes  unter  dem  Kinne  zusammengeschlagen  trugen,  so  erscheinen  die  Mitglieder  eines 
Staatsrates  in  einem  Plafondgemälde  der  Alhamra. 

Nachdem  auf  diese  Weise  hier  nachgewiesen  ist,  dass  Herr  Dozy  in  seiner  gekrönten  Preisschrift  über 
die  Kleider  der  Araber  mehr  als  die  Hälfte  der  dahin  gehörigen  Kleider  (sein  Werk  enthält  zweihundert  sechs- 
und  siebzig  Artikel)  im  Kamus,  den  er  zu  diesem  Ende  durchgangen,  übersehen,  und  zur  Vervollständi- 
gung seines  Werkes  weder  den  Ihn  Challik,an,  in  welchem  sich  Chosrewani,  Lafet,  Trbsan  und 

c 

andere  Wörter  befinden,  noch  den  Kamus,  noch  die  Geschichte  Ab ulfeda's,  in  welcher  die  verschiedenen 
Ehrenkleider  und  Kopfbedeckungen  der  von  den  Ejubiden  belehnten  Emire,  noch  die  Tausend  und  Eine 
Nacht,  noch  andere  classische  Werke  der  Araber  zu  diesem  Ende  ausgezogen ,  so  steht  es  ihm  sehr  übel, 
die  Ubersehen  und  Versehen  älterer  und  neuerer  Orientalisten  scharf  und  grob  abzukanzeln. 
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DIE 

SPRACHE  DER  RULGAREN  IN  SIERENRÜRGEN. 

VON 

FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


EINLEITUNG. 

Von  den  neun  lebenden  slavischen  Sprachen  sind  in  Osterreich,  wenn  man  serbisch  und  chorvatisch  als  Eine 
Sprache  gelten  lässt,  deren  sechs  vertreten,  nämlich  die  böhmische,  polnische,  kleinrussische,  serbisch- 
chorvatische,  slovenische  und  bulgarische.  Am  geringsten  ist  die  Zahl  der  Bulgaren,  sie  belauft  sich  nach 
der  Schätzung  vom  Jahre  1851  auf  22,987  Seelen.  Sie  bewohnen  in  einer  Anzahl  von  mehr  als  20,000 
Seelen  im  Temescher  ßanate  die  Ortschaften  Besenovo  (Paulichianer ,  Pavlichane  nach  Berec)  und  Vinga 
nebst  Bodrog,  Desetovec,  Teremia  etc.  Diese  Bulgaren,  welche  theils  1737,  theils  in  Folge  des  Belgrader 
Friedens,  1739  *)  aus  der  an  die  Türkei  abgetretenen  kleinen  Walachei  eingewandert  sind  und  sich 


Abkürzungen:  ber.  Berecz,  Imre,  Manachija  kathekismus.  Temesvar  1851.  gram.  Bjiaxo-6ojirapcnia  hjih  ^aKO-caaBaHCKia 
rpaMOTbi  coöpaHHwa  lOpieMi  BeHejiHHMMi..  Petersburg  1840.  Kyriak-Cankof.  Kyriak-Cankof,  A.  und  D.,  Grammatik  der 
bulgarischen  Sprache.  Wien  1852.  Vergl.  Gramm.  Vergleichende  Grammatik  der  slavischen  Sprachen.  Wien.  I.  1852.  III.  1856. 
1)  Man  vergleiche  jedoch  eine,  wie  es  scheint,  aus  dem  siebzehnten  Jahrhundert  herrührende  Aufzeichnung:  Gentem  hanc  ex  Bul- 
garia  originem  trahere  ac  veros  Bulgaros  esse,  nullus  dubitet.  Postquam  enim  circa  annum  1366  sub  Urbario  V.  Pontifice 
Ludovieus  Bex  Bulgariam  sibi  subjecisset  et  zelo  fidei  propagandae  incensus  adhortante  ad  hoc  fratre  Peregrino ,  Episcopo 
Bosnensi,  Fratres  Minores  eo  destinasset  sicque  intra  triginta  dies  ultra  ducenta  hominum  millia  ad  fidem  convertisset,  quos 
deinceps  plures  ac  plures  alii  secuti  sunt,  Bulgaria  se  dedit  in  clientelam  Begum  Hungariae.  Manente  vero  Bulgaria  et  Vala- 
chia  circa  annum  Christi  1393  sub  Sigismundo  in  turcica  potestate  ac  tyrannide,  Bulgari  neo-conversi  ac  jugo  turcico  non 
assueti,  potius  patriam  quam  fidem  relinquere  volentes  una  cum  patribus  ad  regnum  Hungariae  se  contulerunt.  Bex  Hun- 
gariae,  noscens  bellicosum  illorum  animum,  limitares  fecit,  ac  ad  limites  regni  custodiendos  circa  Lipovam,  Bekaschinum, 
Lugoschinum,  Caransebeschinum  aliisque  in  locis  collocavit,  sicque  factum  est,  quod  nos  in  II  Iis  locis  stabiliti  fuerimus ,  in 
quibus  adjaeentibus  Bulgaris  militaribus  spiritualia  obsequia  praestiteramus.  Deinde  circa  annum  1526  peracto  infelicissimo 
conflictu  die  27  Augusti,  in  quo  tot  Christianorum  millia  manserunt  et  ipse  Bex  Ludovieus  II.  in  palude  suffocatus  est  prope 
Mohacsinum ,  Turca  ineepit  dominari  non  solum  in  Banatu,  sed  etiam  in  Hungaria  ,  sie  contigit  militares  Bulgaros  partim  in 
conflictu  occidi  et  vulnerari,  partim  per  superiorem  Hungariam  hinc  inde  dispergi,  remanentibus  paucis  in  suis  sedibus,  qui 
videntes  se  non  posse  sub  Turca  tutos  vivere,  ad  horrida  et  aspera  loca  Carassoviensia  fuga  se  reeeperunt,  expectantes  rei 
exitura.  Et  quia  Turca  ob  haereticorum  factiones  Semper  magis  invalescebat,  sie  coaeti  sunt  in  ferarum  latibulis  habitacula 
figere  ibique  stabiliter  permanere.   Nee  quispiani  miretur  eos  tarn  agrestes  evasisse,  primi  enim  absque  dubio  magis  culti 
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zum  Kathölicismus  bekennen,  amalgamiren  sich  allmählich  mit  den  Magyaren.  Bulgaren  bewohnen  ferners, 
5000  —  6000  Seelen  stark,  im  Oravicaer  Bergwerksdistrict  die  in  den  Ausläufern  und  Schluchten  des 
Semenik  gelegenen  Orte  Krasova,  Lupak,  Vadnik  etc.  Sie  sind  um  1700  eingewandert,  gehören  gleich- 
falls der  katholischen  Kirche  an  und  dürften  sich  mit  der  Zeit  romunisiren.  In  Siebenbürgen  gab  es  ehe- 
dem Bulgaren  in  der  Vorstadt  von  Kronstadt,  die  bei  den  Bomunen  Schiai  (Slavi :  vergl.  das  skipet.  skja 
Bulgare),  bei  den  Magyaren  Bolgar-szek  heisst;  in  Alvinczy,  wo  sie  sich  1690  ansiedelten,  welchen  Ort 
sie  jedoch  später  wieder  verliessen,  um  sich  theils  in  Deva,  theils  in  Karlsburg  niederzulassen ;  in  Beusz- 
dorf  und  in  einigen  anderen  im  Hermannstädter  Kreise  gelegenen  Dörfern,  wo  vor  etwa  70  Jahren  noch 
bulgarisch  gesprochen  wurde1);  endlich  in  Gross-  und  Klein-Cserged  im  Karlshurger  Kreise,  Blasen- 
dorfer  Bezirk ,  wo  die  bulgarische  Sprache  erst  in  den  letzten  Decennien  ausstarb. 

Der  Grund  der  langen  Erhaltung  der  slavischen  Sprache  in  Cserged  scheint  darin  gesucht  werden 
zu  müssen,  dass  die  dortigen  Slaven,  die  von  ihren  romunischen  Nachbarn  auch  jetzt,  nachdem  sie  romu- 
nische  Sprache  und  Tracht  angenommen,  dennoch  Schiai  genannt  werden,  sich  zum  Protestantismus 
bekennen,  dass  daher  Heirathen  mit  den  zur  griechisch-unirten  Kirche  gehörenden  Bomunen ,  wenn  nicht 
unmöglich  gemacht,  so  doch  sehr  erschwert  waren;  denn  nichts  ist  geeigneter  ein  Volk  seine  Sprache 
vergessen  zu  machen ,  als  die  Vermengung  desselben  mit  einem  anderen  Volke  durch  Heirathen :  weder 
Schulen,  noch  überlegene  Bildung,  weder  Aussicht  auf  eine  höhere  Stellung  in  der  Gesellschaft ,  noch 
Zwang  vermögen  diesen  Wechsel  so  sicher  und  so  schnell  herbeizuführen.  Der  Gottesdienst  wurde  früher 
in  slavischer  Sprache,  jetzt  wird  er  in  romunischer  gehalten;  die  Prediger  sind  jetzt  Sachsen,  wie  sie  es 
wohl  auch  früher  waren.  Dass  namentlich  die  Slaven  in  Cserged  zum  bulgarischen  Stamme  gehörten, 
macht  ihre  Sprache  unzweifelhaft;  es  sind  daher  F.  K.  Alter  und  Lenk  von  Treuenfeld  im  Irrthume, 
wenn  sie  sie  für  Serwier  (Serben)  halten.  Vergl.  Allgemeiner  literarischer  Anzeiger.  III.  Band.  Leipzig  1798. 
800  und  Siebenbürgens  geographisch-topographisch-statistisch-hydrographisches  und  orographisches 
Lexikon.  Wien  1839.  II.  295.  III.  166. 

So  wie  alle  unsere  Kenntniss  von  der  Sprache  der  alten  Preussen  aus  dem  Katechismus  geschöpft 
worden  ist,  der  zu  Königsberg  in  den  Jahren  1545  und  1561  gedruckt  und  von  J.  S.  Vater  1821  zu 
Braunschweig  und  von  G.  H.  F.  Nesselmann  1845  zu  Königsberg  wieder  herausgegeben  wurde,  so  ist 
uns  auch  von  der  Sprache  der  siebenbürgischen  Bulgaren  nur  ein  einziges  Denkmal 2)  übrig  geblieben, 
es  ist  dies  gleichfalls  ein  Katechismus  mit  einem  Anhange  von  Liedern  und  Gebeten  und  dem  Anfange 


erant,  sed  subsequentes  generationes  aequisiverunt,  quos  tarnen  nunc  paullatim  deponere  incipiunt.  His  itaque  pauperculis 
Lipovae,  Bekaschini,  Slatinae,  Caraschovae  et  aliis  in  locis  existentibus  patres  nostri  Semper  spiritualia  praestiterunt  alimenta, 
eosque  in  fide  catliolica,  inundantibus  licet  undique  baeresibus,  conservarunt  usque  ad  annum  1600  Barbara  Lugosiana  Patri- 
bus  Societatis  Jesu  aliqua  bona  Lugoschini  et  Caranscbebesini  contulisset,  sie  ceperunt  Jesuitae  missionem  etiam  Carassovae 
exercere.  Post  aliquot  annos  vero  Räkoczius,  Calvinianae  haeresi  addictus,  Jesuitas  Lugoschino  et  Caransebesino  pepulit,  nam 
baec  loca  tunc  ad  Transylvaniae  principatuin  spectabant,  Carassovae  autem  manserunt  usque  ad  ultimum  bellum,  quo  tempore 
una  cum  Carassoviensibus  in  supra  diclo  foramine  habitarunt ,  quos  deinde  semimortuos  Temesvarinum  deduxerunt.  Vergl. 
Annales  Minorum.  Romae  1733.  VIII.  195.  196. 

1)  Siebe  Siebenbürgische  Quartalschrift.  Dritter  Jahrgang.  Hermannstadt  1793.  120.  Allgemeiner  literarischer  Anzeiger.  Dritter 
Band.  Leipzig  1798.  800.  J.  V.  Häufler,  Sprachenkarte  der  österreichischen  Monarchie.  Ofen  1845.  und  vorzüglich  Ethno- 
graphie der  österreichischen  Monarchie  von  Karl  Freiherrn  von  Czörnig.  Wien  1855.  III.  143 — 146. 

2)  Das  Fragment  eines  Vater  unser,  das  im  dritten  Bande  der  Siebenbürgischen  Quartalschrift ,  Hermannstadt  1793.  120  und 
daraus  im  dritten  Bande  des  Literarischen  Anzeigers,  Leipzig  1798.  800  und  im  zweiten  Bande  von  Adelung's  Mithridates, 
Berlin  1809.  II.  647  abgedruckt  erscheint,  ist  zu  unbedeutend  ,  es  möge  jedoch  bemerkt  werden,  dass  auch  in  diesem  Frag- 
ment in,  im  für  asl.  a  steht:  sinte  (ckato)  posimte  (nocRA-rn).  Die  Kenntniss  der  Sprache  der  ungrischen  Bulgaren,  nament- 
lich der  Paulichianer ,  muss  auch  aus  einem  Katechismus  geschöpft  werden,  welcher  für  sie  1851  in  Temesvar  unter  folgendem 
Titel  gedruckt  worden  ist:  Manachija  kathekismus  za  katholicsanske  Paulichane  pisalj  Imre  Berecz,  misnik.  Dalj  stampati  Peter 
Uzun,  breshchenski  birov.  Stampal  ij  Josu  Beichel  u  Temisvar.  14  S.  in  8.  Es  ist  dies  das  einzige  Buch  in  der  Sprache  der 
ungrischen  Bulgaren. 
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eines  bulgarisch-deutschen  Vocabulars.  Die  Abschrift,  die  ich  benützt  habe  und  die  ich  der  Güte  des 
ßlasendorfer  Domherrn  Timotheus  Cipariu  verdanke,  stammt,  wie  in  der  Handschrift  pag.  1  und  63 
bemerkt  wird,  aus  dem  Jahre  1830;  die  Handschrift  ist  vollständig-,  nur  zwischen  pag\  26  und  27,  d.  i. 
zwischen  dem  Abschnitt  IX  und  X,  fehlt  Einiges.  Wann  die  Ubersetzung  gemacht  worden,  ist  nirgends 
angegeben;  aus  der  Erwähnung  der  Türken  als  gefährlicher  Nachbarn  ist  in  dieser  Beziehung  kein 
Schluss  erlaubt,  da  die  Stelle  auch  in  neueren  deutschen  Gesangbüchern  vorkommt.  Bei  der  wohl  unab- 
weislichen  Annahme,  der  Schreiber  unseres  Denkmals  sei  ein  Sachse  gewesen ,  ist  es  befremdend ,  dass 
darin  den  Buchstaben  meist  jene  Geltung  zukommt,  die  sie  in  der  magyarischen  Orthographie  haben. 
Dass  der  Schreiber  der  slavischen  Sprache  unkundig  war,  geht  aus  jeder  Zeile  hervor:  häufig 
verbindet  er  zwei  Worte  zu  einem,  eben  so  häufig  trennt  er  ein  Wort,  als  wären  es  zwei. 
Dem  bulgarischen  Texte  ist  an  vielen  Stellen  eine  nicht  selten  unrichtige  deutsche  Übersetzung  beigefügt. 
Der  Text  bietet  sehr  viele  Schwierigkeiten  dar,  und  ich  gestehe,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist  sie  alle 
zu  lösen. 

Wann  Cserged  seine  slavischen  Bewohner  erhalten,  darüber  scheinen  alle  Nachrichten  zu  fehlen;  so 
viel  dürfte  wohl  aus  der  Sprache  unseres  Denkmals  mit  Sicherheit  sich  folgern  lassen,  dass  sie  in  ziemlich 
früher  Zeit  müssen  eingewandert  sein. 

Das  Denkmal  ist  dadurch  von  Werth,  dass  es  uns  mit  der  sonst  unbekannten  Sprache  der  sieben- 
bürgischen  Bulgaren  bekannt  macht ;  ferner  dadurch,  dass  die  Sprache  desselben  in  Hinsicht  auf  Laute 
und  grammatische  Formen  auf  einer  älteren  Stufe  steht,  sich  daher  dem  Altslovenischen  mehr  nähert  als 
das  heutige  Bulgarisch :  es  wird  daher  erlaubt  sein,  die  Sprache  unseres  Denkmals  altbulgarisch  zu  nennen 
und  dieselbe  als  Mittelglied  zwischen  dem  Altslovenischen  und  dem  Neubulgarischen  anzusehen.  Das  Denk- 
mal enthält  eine  Anzahl  von  romunischen  Wörtern ;  noch  grösser  ist  die  Zahl  der  magyarischen  Ausdrücke, 
die  jedoch  nicht  etwa  unmittelbar  aus  dem  Magyarischen  entlehnt  sind ,  sondern  durch  ein  romunisches 
Medium  den  Weg  in  das  Bulgarische  unseres  Katechismus  gefunden  haben 

Die  Zerfällung  des  Textes  in  41  Abschnitte  und  die  Abtheilung  der  Worte,  so  wie  die  Interpunction 
rührt  von  mir  her.  Damit  der  Leser  von  der  durch  die  richtige  Abtheilung  der  Worte  bewirkten  Ab- 
weichung meines  Textes  von  dem  des  Originals  eine  deutliche  Vorstellung  gewinne,  folgt  hier  der  zweite 
Abschnitt,  wie  ihn  das  Original  bietet. 


')  Auch  die  von  J.  Vene!  in  bekannt  gemachten  bulgarischen  Urkunden  enthalten  manches  aus  dem  Romunischen  und  Magya- 
rischen entlehnte  Wort,  a)  Romunisch:  Raas  gram.  251.  257.  Rape  (für  romun.  oape:  Raps  kto  gram.  122.  125.  329.  Rape  Kofi 
gram.  122.  Rape  koahkx  gram.  118.  129.  133.  151.  Rape  EAHK-b.  203.  209.  219.  234.  239.  251  etc.  Vergl.  Venelin  gram.  135) 
RHHApHHK  (RHNiipHT)  taxa  pro  vino  gram.  329.  K-KATipaiut»  (K-hA-hpain  eques)  gram.  329.  aa  (aa  H3R<spoy  ad)  gram.  263. 
ta-k^ap!"»  (T-hA'h)(apw  latio)  gram.  258.  4>aaHE  (rpu  <|sjahh  rhhotpaaj)  gram.  172.  Man  findet  daselbst  den  romun.  Artikel: 
RHpoy  at»,  KHHapHHW-Aii,  A'kAoy-Aii ,  OKHiaw- Ai»,  pTapoy-A-h  257.  295.  329  und  romun.  Suffixe:  R-hN-fcca,  KAWiap-kca  für  KauHU,a, 
kawhaphiia  gram.  259.  260.  6}  Magyarisch:  aaA^AiauiK  (äldomas ,  Kauftrunk,  Gabe)  und  a  a  a  i>m  k  uj  ap  gram.  244.  298. 
kantobath  (bänt  offendere)  gram.  37.  54.  57.  79.  91.  125  etc.  und  RaNTORaNie  gram.  295.  s  h  p  o  r  i\  (bi'ro  judex)  gram. 
36.  KHp-k  (ber,  Zins)  gram.  279.  295.  umi  (väm ,  Zoll,  Mauth)  gram.  19.  58.  80.  122  und  ramowi»,  raa»euji»  (vämos, 
Zöllner)  gram.  91.  96.  Rapoiub  (väros,  urbs)  gram.  36.  302.  rhahkz  (videk  regio)  gram.  37.  a^aa  m  a  h  t»  (dolmäny,  bei 
den  ungrischen  Russen  aoaoaun-ii)  gram.  205.  keatorath  (költeni  impendere,  das  auch  im  Romun.  vorkommt:  kieatSsck) 
gram.  168.  keatoranie  gram.  295.  aakobath  (lak  habitare)  gram.  36.  m Ermann»  (von  megye  Rain,  Mark,  das  aus  dem 
slav.  Mi'A'\j,  entstanden)  gram.  224.  244.  <w  f  px  h  kt\  (mertek  mensura,  wohl  vom  slav.  M-kpHTH  ;  in  den  Urkunden  bedeutet 
mepthk  nach  Venelin  gram.  158  donum)  gram.  149.  156.  295.  me/ueilik  (nemes  nobilis)  gram.  36.  opcar-h,  op-hcar-K 
(orszag  regnum)  36.  52.  54.  oypHK-h  (aa  hm-k  iecTk  «ypHK-h  gram.  53.  56.  60.  217.  ha  oypHK-h  gram.  57.  58.  nach  Ve- 
nelin 62.  donatio,  richtig  haereditas,  vergl.  magy.  örök ,  das  aus  dem  nsl.  urok  haereditas  hervorgegangen)  und  oy-ptHHo, 
oyp'fcfHo  für  o^phhho  gram.  53.  56.  ^oanott»  (fonök,  Häuptling)  gram.  36.  j(apAiHu,A  (harminczad,  Dreissigstamt ,  das 
auch  im  Nslov.  vorkommt)  Gramm.  58.  j^hta^n  ct  ro  (vom  adj.  hivtelen,  ehedem  hi'vtalan  perfidus)  gram.  176.  177. 
Tap"h  (hatar,  Mark,  Gebiet,  das  auch  im  serb.  xaTap  und  als  xyropt,  Bauernwirthschaft,  im  Russ.  zu  finden  ist)  gram. 
53.  62.  94.  257.  lunnHi  (ispan,  Schaffer,  das  aus  dem  slav.  «:oynaH*k)  gram.  36.  52. 
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Nine  ßoßuva  ftora  csetbinna.  Kotraie  ftorata  csetbinna?  Jeßt  credoto  illi  karßtiankata  veara.  Stoie 
vearatar?  Vearati  ießt  bizuita  na  bosa  basta  ßventa  milla ,  kotranie  fagaduval  i  nie  deal  zarant  Christusa 
naste  goßpodina.  Na  vadime  credoto  illi  vearvam  boga.  Je  vearvam  faf  iedna  boga  preßegesna  basta, 
sztorill  nebeto  i  zemata,  je  faf  Jesusa  Christusa,  ftogova  ßventa  szina,  nasse  goßpodina,  fto  ßaie  pregiel  ott 
ßventi  ago  duha,  rodil  ßaie  ot  csißta  de  vitza  Maria,  tkinuva  hago  pott  Pontius  Pilatussa,  gora  stegnua, 
umre,  i  ga  ßa  greboha,  ßleße  na  prapodenie  i  na  treti  den  ott  ßmart  goreßtana,  otti  de  fnebe,  szede  u  goß- 
podina bogu  na  deßna  ßtrana  boga,  ottam  stebi  dodenie,  da  zandi  sivi  i  umarli.  I  vearvam  faf  szventi  ago 
duha  i  ßventa  karstianka  cserkva  ,  ßven  ßum  ßa  iedno,  nastim  greßim  prostenie,  trup  ni  gore  stanantie  i 
viacuito  sivenie.  amen. 

Es  wäre  nicht  unzweckmässig  gewesen,  dem  Texte  des  Originals  eine  Transscription  mit  folgerechter 
Lautbezeichnung,  d.  h.  eine  solche  an  die  Seite  zu  stellen,  aus  welcher  unzweifelhaft  hervorginge,  wie 
nach  meiner  Ansicht  der  Text  zur  Zeit  seiner  Aufzeichnung  gelautet  hat.  Ich  habe  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  nicht  unternommen,  weil,  wie  ich  oben  angedeutet,  es  mir  nicht  geglückt  ist,  alle  schwierigen 
Stellen  zu  erklären:  es  scheint  mir  übrigens,  dass  bei  der  Beschaffenheit  der  Handschrift  auch  meinen 
Nachfolgern  manches  dunkel  bleiben  wird;  ich  habe  jedoch  den  zweiten  Abschnitt  transscribirt  und  lasse 
ihn  hier  folgen: 

Nine  sosuva  vtora  cetbini.  Kotra  je  vtora-t'b  cetbint?  Jest  kredo-to  ili  krtstjanka-te  vert.  Sto  je 
vers-t'B?  ven>-tt  jest  bizujta  (nadezen)  na  boza  basta  sveta  mite,  kotra  ni  je  fagaduval  i  ni  je  dal  zarad 
Kristusa,  nasa-tt  gospodina.  Navadi  mi  kredo-to  ili  vervam  boga.  Ja  vervam  \"bv  jedna  boga,  presegesna 
basta,  (fto  je)  storil  nebe-to  i  zemb-ti,  i  vbv  Jezusa  Kristusa,  v  togova  sveta  sina,  nasa  gospodina ,  fto 
st>  je  prejel  ot  svetiago  duha,  rodil  st>  je  ot  cista  devicb  Mariji,  tkinovah't  go  pod  Poncjus  Pilatusa,  go 
rastegn'&h'b,  umre,  i  go  zagrebolvL,  sieze  na  propadenje  i  na  treti  den  ot  smrtt  gorestant,  otide  v  nebe,  sedi 
u  gospodina  boga  na  desna  strairb  boga,  ot  tarn  ste  bi  dodenje,  do  sadi  zivi  i  umrali.  I  vervam  vbv  svetiago 
duha  i  sveta  krbstjanka  crbkvb,  svetcim  zajedno,  nas-tem  gresim  prostenje ,  trupim  gorestanatje  i  vekovito 
zivenje.  amen. 

Die  Abhandlung  besteht  aus  folgenden  Theilen:  I.  Text,  dem  das  kurze  Vocabular  vorhergeht; 
II.  Verzeichniss  der  im  Texte  vorkommenden  Wörter;  III.  Lautbezeichnung;  IV.  Lautlehre;  V.  Wortbil- 
dung; VI.  Formenlehre;  VII.  Syntax. 

I.  TEXT. 

Vocabular.  A.  Abelke;  Angele,  Angele-tem. 

B.  Bose,  Boga,  Bog;  Basten-tem,  Basta;  Bogati-to  csliako-t;  Bogati-to  ne  biruvai;  Beßeada  boga; 
Barda-to  Szinai ;  Barska ;  Blasenie. 

C.  Csliako-t,  Csliak;  Cserkva;  Czaär  i  Czaaria;  Csuien,  Csui;  Csellet-ta. 

D.  Duha,  Duch ;  Dobra,  Dobre;  Dars  ni  näs  bose;  Davidof  gräd;  Dussa,  Dussana;  Draga  szina; 
Decsitze;  Denn  i  nost;  Dobre  szlugii. 

I.  Kogii  ta  ste  pita  nafto,  fto  si,  appa  ti  kassi,  aß  ßam  karstienin  csliak.  Aß  ta  pripitta,  ott  de  ßnaies, 
cse  ßi  karßtienin  csliak,  ti  kaßi ,  ott  tuka,  ot  de  vearvam  faf  Jesusa  Christusa,  i  ßam  karßten  na  togovo 
jume.  —  Sto  trebuva  karßtianu  csliaka  polipßa  da  ßnaie  na  togovi  dussi  leesina?  Karßtientzti-te  ießt  cset- 
bini.  —  Kotrie  ßa  tuieß?  Parvo  jeßant  deßentaf  poroncsenie  bose,  ftoro-to  jeßt  vearvam,  tretie-to  jeßt  nas 
basta,  csetvarto  jeßt  carstenie-to,  penta-to  jeßt  bosa-ta  vecscra,  scheszta-to  jeßt  ßpovada-ta  illi  prostenie-to 
ottbosi  ßlugii.  —  Navadi  ni  deßentaf  poroncsenie. Parvo-to :  da  nimas  litzca  boga napred  manne;  ftoro-to:  ni 
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de  za  ne  napraßno  tvuiu  goßpodinubogu  jume ;  tretie-to:  praßniko-tposzventivai ;  csetvarto-to :  dapocsitas 
basta  i  matera,  da  ti  bände  dobre  i  da  traies  dalgo  na  zemai-ta;  penta-to:  ni  de  ubi;  scheßta-to:  ni  de 
kurvi;  szedma-to :  ni  de  krada;  oßme-to:  ni  de  vrevi  varhu  togovo  falabratussa  na  krivo;  deventa-to:  ni  de 
pofte  tvui-tumu  falabratussa  kasta;  deßenta-to:  ni  de  pofte  tvui-tumu  falabratussu  zsenna,  ni  szluga,  ni 
ßlusofnitza ,  ni  oßlitza,  ni  volo  ,  ni  nist ,  stvo  ie  togovo.  —  Sto  kaie  nine  goßpodin  bog  ott  ßientz  togovi 
poroncsenie?  Szika  kaie  toi  f  druga-ta  kniga  Mossesova  faf  dvadeßenti  deal :  aß  ßam  tvoi  goßpodin  bog 
szardit  i  putiernic ,  fto  glenda  greßi-tte  basten-tem  na  dedi-te  domo  tretti  i  csetvarti  niam ;  tienß,  fto 
manne  na  umraßivant;  apa  toniß,  kotrie  ßam  aße  dräg,  i  darsent  mui-te  poroncsenie,  i  miluvam  domo 
hiledesti  nam. —  Za  sto  ni  e  dal  goßpodin  bog  deßentaf  poroncsenie?  Zarand  dvaranda:  parvo,  da  moieme 
poßna  nas-to  greßi  napred  boga;  ftoro,  da  ßtarime  dobre  i  da  hodime  ßlet  bosse  porontsenie.  —  De  ni  e  dal 
goßpodin  bog  deßentaf  poroncsenie?  Na  barda-to  Szinai  po  Moses  propbetasa  na  dve  tabli  ott  kamik.  — 
Moieme  Ii  napalni  deßentaf  porontsenie  ß  natso  dobroßtarenie?  Ne  moieme  ott  ße,  cse  nas-to  dobroßtorenie 
nibe  ißpalna  zarant  nas-te  greßi ,  faf  kotrie  ßme  pregeni  i  rodeni,  zarant  tui  bog  nebentztio-tt  ßvent  basta 
jeh  pußtil  togova  ßventa  szina  Christiisa  Jesusa,  fto  ni-n-e  grehovit  atto  mni ,  toi  e  napalnil  zarant  naß 
ße-tte  togovi  poroncsenie.  Use  aß  vearvame  mnie  numai  f  nego,  togiß  ni  darsi  nebentzio-t  basta  zarant 
togovo  draga  szina,  attui  da  bandeme  mnie  napalnile  bosi-te  poroncsenie. —  Na  moieme  Ii  na  neidin  tkip 
napalni  nasto  ott  bosi-te  poroncsenie?  Moieme,  as  ßtorime,  ka  ni  e  naucsil  Christus  pri  Lucas  Evangelistasa 
f  cseßti  deal,  de  kaie:  fto  vi  volie,  da  ßtorent  ligie-to  ßaß  vaß,  tai  ßtorete  i  fehi  ßaß  teaf.  Zantui  kaie  i 
Tobias  csetvarti  deal:  sto  tebe  ne  ti  e  drago,  drugimu  ne  de  ßtori.  — Na  zasto  ni  poroncsva  bog,  da  ßtarime 
dobre  ?  Ne  zarant  tuika,  da  platime  nas-te  greßi  £11  i  da  dobime  nebentzka  hora,  cse  Christus  i  plati  nas-te 
greßi ,  i  ni  e  dobil  nebentzka-ta  hora,  na  da  vidant  ligie-to,  cse  i  giememe  veara  faf  Christusa  Jesusa,  i  da 
ßa  fali  nebentztio-t  ßvent  basta. 

II.  Nine  ßoßuva  ftora  csetbinna.  —  Kotra  ie  ftora-ta  csetbinna?  Jeßt  credo-to  illi  karßtianka-ta  veara. 
—  Sto  ie  veara-tar?  Veara-ti  ießt  bizuita  na  bosa  basta  ßventa  milla,  kotra  ni  e  fagaduval  i  ni  e  deal  zarant 
Christusa,  nas-te  goßpodina.  — Navadi  me  credo-to  illi  vearvam  boga.  Je  vearvam  faf  iedna  boga,  preßegesna 
basta,  sztorill  nebe-to  i  zema-ta,  je  faf  Jesusa  Christusa,  f  togova  ßventa  szina,  nasse  goßpodina,  fto  ßa  ie 
pregiel  ott  ßventiago  duha,  rodil  ßa  ie  ot  csißta  devitza  Maria ,  tkinuvaha  go  pott  Pontius  Pilatussa,  go 
rastegnua,  umre,  i  ga  ßagreboha,  ßleße  na  prapodenie  i  na  treti  den  ott  ßmart  goreßtana,  ottide  f  nebe, 
szede  u  goßpodina  bogu  na  deßna  ßtrana  boga,  ot  tarn  ste  bi  dodenie,  da  zandi  sivi  i  umarli.  I  vearvam  faf 
szventiago  duha  i  ßventa  karstianka  cserkva,  ßvenßum  ßaiedno,  nas-tim  greßim  prostenie,  trupni  gore- 
stanantie  i  viacuito  sivenie.  amen. 

III.  Tretie-to  csetbina  jeßt  bosa-ta  molbina  illi  nas  basta.  —  Sto  ie  bosa-ta  molbina?  Jeßt  bizuita 
nadeßen,  faf  kotra  ßa  molime  zarant  dussofni  i  trupofni  nevolia  zarant  Christusa  jume.  —  Na  ka  trebuva 
da  ßa  moiime  bogu  ?  Ka  ni  e  naucsil  Christus  pri  Evangelistas  Mattheus  faf  schesti  deal,  de  kaie:  Nas  basta, 
fto  ßi  faf  nebe,  da  ßa  poßventi  tvoie  ßvento  jume,  da  dode  tvoie  hora,  da  bände  tvoia  volia,  kaiß  faf  nebe, 
da-n-i  zema,  nas  liab  katadesni,  prosti  ni  nas-tim  greßi,  atto  prastini  nas-tin  gresenie,  dan  ißovanie  ißpitenie, 
ßlobodi  ni  ott  ßakvo  ßlo,  cse  tvoie  hora  i  szille  i  puterie  ott  nine  domo  viac  viacuito.  amen. 

IV.  Csetvarta-ta  csetbina  ießt  karstenie-to.  —  Sto  iie  karstenie-to  ?  Karstenie-to  ne  ießt  numai  voda 
csißta,  na  gie  takvaß  vada,  sto  ie  ßaklicsina  faf  bosa  beßeada.  —  Fto  gie  rendeluval  karstenie-to?  Christus 
nasso-t  goßpodin  f  Matei-tumu  kniga  faf  ßedni  deal,  kaie  apostolen-tem  :  pudete  na  ßa-ta  szveat,  naucsete 
ße-tte  bogani  i  pak  i  karstele  faf  jume  bastu  i  szinu  i  szventumu  duhu. —  Sto  ninamhaßnuvakarstiene-to? 
Nas  ni  ßlobasda  ott  nas-te  greßi,  ott  smarta-ta  i  ot  gyaula-tago,  i  nni  potsita  nebentzka-ta  hora,  ott  de  kaie 
Christus  pri  ßventa  Marca  Evangelista  f  kraniot  deal:  vare  fto  ste  vearva  i  pac  ßa  ste  karßte,  ste  ßa  viacuito 
sivenie ;  appa  fto  ne  sti  vearva,  ste  bi  zaguben  csliak. 
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V.  Penta-to  csetbina  ießt  bosa-ta  vecsera.  —  Sto  ießt  bosa-ta  vecsera?  Jeßt  praf  trup  i  prava 
karf  nassu  goßpodinu  Jesusu  Cbristusu.  —  Sto  zama  csliako-t  faf  bosa-ta  vecsera?  S,.aß  liabo-t  zama 
Christusof  praf  trup  i  ßaß  vino-to  togova  prava  karf.  —  Otti  de  bizantuvas  tuika?  Taika  napißant  ßventi 
Evangeliste,  Mateus,  Marcus,  Lucas  i  ßventi  Paal  apostol.  Faf  tinßika  nost,  kogi  go  za  jele  Jesusa,  i  ßa 
liabo-t,  dade  bar  goßpodinu  bogu,  go  raßlomi,  i  pak  recse:  zamete,  iedete  ßinßi,  ka  ießt  moi-t  trup,  kotri 
zarant  vaß  ßa  dava;  ßika  ßtorette,  da  bände  na  mui-tuii  szmarti  pomen;  szedne  jeßal  i  pabaro-t,  dade  har 
goßpodinu  bogu,  i  pac  recse:  zamete  i  pite  ßif  iß  nego,  ßienßi  pahar  jeßt  nof  teßtament  faf  moi-ta  karf, 
katra  zarant  vaß  ßa  ißliva,  ste  bi  na  vas-tem  greßim ;  ßika  ßtorete,  da  bände  na  mui-tuii  szmarti  pomen.  — 
Za  sto  zammame  bosa-ta  vecsera  ?  Zarant  tri  randa :  parvo,  da  ßa  ßaßilli  nas-ta  veara  faf  Christusa  Jesusa ; 
na  ftoro-to ,  da  dobandeme  nas-tui  dussi  lecsina;  na  treti-to,  da  ßi  doneße  f  num  Christusovo  tkinove,  de 
i  patil  zarant  naß.  —  Kotrumu  haßnuva  bosa-ta  vecsera?  Tom-use,  fto  ßaovarra  proti  boga  i  ßa  oßtavi  ot 
ße-tte  greßi,  i  vearvam,  oti  Christus  ßaß  togovo  rodenie  ni  e  proveßelil,  ßaß  togova-ta  szmart  ni  e  ßkupil,  i 
ßaß  togovo  gorestanantie  ni  e  dobil  viacuito  sivenie,  na  ßedno  ßaß  togova  ottidenie  f  nebe  ni  e  gottovil 
meaßto-to  f  nebentzka-ta  hora  ;  apa  fto  ne  vearva  ßika,  tonßi  mn  ßama  bosa-ta  vecsera  na  zagubenie  i  na 
prapodenie  dussa. 

VI.  Sesta-ta  csetbina  i  11 1  kranio-t  deal  ießt  poenitentia  Uli  ßpovada-ta.  —  Kolku  randove  trebuvant 
faf  poenitentia  Uli  szpovada-ta?  Dva:  parvo,  da  valuva  csliako-t  togovi-te  greßi  i  bose;  ftoro ,  da  zame 
greßin-tem  prostenie  ot  bosa-ta  ßluga,  attui  ßam  ßi  ott  boga  faf  jume  Jesusu  Cbristusu.  —  Na  sto  ie  ren- 
deluval  Uli  fto  ie  deal  putiere  praedicatoinnu,  da  ßlobodi  greßi-te  dobrien-tem,  i  da  ßadars  niharnien-tem? 
Christus  ßam  ßi  kaie  pri  Evangelistas  Johanes  faf  dvadeßenti  deal  apostolen-tem  i  ßen-tem  bosi  szlugi: 
zamete  ßventiago  duha,  komu  stete  prosti  greßi-te,  tomuß  hant  bi  prostenie ;  komu  i  stete  ßadarse,  tomusz 
hant  bi  ßadarsenie,  i  proti  ßventa  Petra  apostola  faf  Mataeu-tumu  kniga  scheßnadeßenti  deal  recse  Christus: 
aßa  ti  sta  da  nebentztii-tui  hori  kliis,  sza-tta,  sto  steß  ßvenßa  na  zeme-ta,  ste  bi  ßvenßano  i  faf  nebe-to,  i 
sto  stes  raßvenßa  na  szema-ta,  ste  bi  raßvenßano  i  faf  nebe-to. 

VII.  Je  vearvam  faf  iedna  boga,  praeßegesna  basta,  sztoril  nebe-to  ie  zemata,  i  faf  Jesusa  Christusa, 
togova  ßventa  szina,  nase  goßpodina,  fto  ßa  ie  praejel  ott  szventiago  duha ,  rodil  ßa  ie  ott  csista  devitza 
Maria,  tkinuvaha  go  pot  Pontius  Pilatusa,  go  raßtegnua,  umre,  i  go  ßagreboha,  ßleße  na  prapodinie,  i  na 
treti  den  ott  szmart  gore  stana ,  ottide  faf  nebe,  ßede  u  goßpodinu  bogu  na  deßna  ßtrana ,  ot  tarn  ste  bi 
dodenie,  da  zandi  sivi  i  umarli.  I  vearvam  faf  szventiago  duha  i  karstianka  szventa  cserkva,  szventßum 
ßaiiedno,  nas-tem  greßim  prostenie,  trupni  gorestanantie  i  viacuito  sivenie.  amen. 

VIII.  Nas  basta,  to  ße  faf  nebe,  da  ßa  poßventi  tvoie  szvento  jume,  da  dode  tvoie  hora,  da  bände 
tvoie  volia ,  kaiß  faf  nebe ,  da-nn-i  zema,  nas  liab  katadesni,  prosti  ni  nas-tin  greße,  atto  prostimi  nas-ti 
gresenie,  dan  ißovanie  ißpitenie,  szlobodi  nie  ott  ßakvo  ßlo,  cse  tvoie  hora  i  puterie  i  sziellie  ott  nine  domo 
viak  viakuito.  amen. 

IX.  Hatalmasse,  viakuite  bose,  ßventi  basta  nasu  goßpodinu  Jesusu  Christusu,  kotri  ßi  ßtoril  nebe-to 
i  zema-ta  i  ßaß  tvoia  ßventa  szina  naporent  ßaß  ßventiago  duha,  mie  ti  ßpolavame  iß  ßa-tra  szartze,  vaß  de 
ni  ßi  deal  tvoia  ßventa  beßeada,  preß  kotra  ni  ßi  ottvoril  tvoia  nebentzki  volia,  ot  nas-tem  greßim  prostenie 
i  viakuitui  ßmarti  ßlobodenie,  i  ni  ßi  pußtil  tvoie  szventa  szina  Christusa  Jesusa,  da  ni  e  ißkupil  togova 
ßventa  karf,  i  ßi  ßbiras  iß  naß  prinevoline  lige  iedna  karstianka  cserkva,  kotra  otalmazuvas,  ißpravivas  i 
poßventivas  ßaß  hätalma  szventiago  duha  varhu  giaulu-tumu  hiklantzo  i  biruvanie,  i  rendeluväs  ßegii  pravi 
praedicatori  i  dobre  bose  szlugii,  i  ni  pocsitas  be-ßama  mlogo  tropufna  i  dusofna  pocsentzt  i  dobrina,  ka  ie 
traiene,  hrana,  haini,  ßdravie,  ießtie,  pitie,  dobor  mir,  dobra  czaaria,  i  ßventi  angele,  da  ne  paßant ;  i  mlogo 
takvis  pocsentzt  ni  davos  ti  zarant  tvoia  szventa  szina  Christusa  Jesusa.  0  nebentzki  basta,  apa  mie  ti  ßa 
plakame  ßaß  urvano  i  magnanto  ßartze,  otti  ne  tti  ßme  ßpolavale  zarant  teakvaß  goliama  dobrina,  mila 
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i  pocsentzt,  na  ta  ßme  naßardile  ßaß  nas-te  goliemi  greßi,  i  ßme  dobile  viakuito  prapodenie.  Zarant  ßientz 
randove  nine  banuvame  ßilne,  i  ni  e  volie  ßaß  pomast  tvui-tumu  ßyenta  duha,  da  ßa  obarnime  pak  proti 
tebe,  i  da  hodime  ßlet  tvoie  porontsenie.  Zarantui  ta  molime,  o  ßlati  basta,  obarni  ßa  proti  naß  i  dobrina 
i  naß  proti  tebe,  proßti  ni  nas-te  greßi  zarant  Jesusa  Christusa,  zami  ot  naß  tvoia  ßarba  i  bies,  dars  ßi 
ß  preava  i  csißta  tvoia  ßventa  beßeada  ßrede  nas,  da  ta  ßlusime  pravo  beß  krivina,  o  tti  preaf  bose,  ßlet 
tui  ta  molime  i  zarant  ßientz  randove,  szlusa  ni,  oh  ßlati  basta,  poglendai  na  nevolia  ßen-tem  karstienem. 
dai  um  ludien-tem,  pomagai  nevolien-tem,  doßtoini  prostie  te,  poßventi  nas-te  elenteßi,  prosti  nas-te 
gresenie,  grissi  prinevolienie-to,  ni  de  oßtavi  litztie-to,  ßlobodi  karstiene-to  gienti,  otalmazuvai  ßirotz- 
tiezi-te,  bandi  basta  ßiracin-tem,  proveßeli  selni-te,  obarni  grehovitti-to,  ßlobodi  tenstie-to,  mloßi  pravie-to 
rabotasse,  dars  ni  tvoi-te  verni  bose  ßlugii,  pazi  ni  na  nas-te  pantista,  f  nase  kasta,  f  naso-t  dvor,  f  nasse 
pole,  idanste  i  ottidanste  i  ßluvanste  i  tunuivanste ,  dars  ßdravgie-to,  lekuvai  bolnavie-to,  dai  ßila  ßlabien- 
tem,  dai  milla  greßnien-tem ,  videlo  ßleptien-tem ,  csuite  gluhien-tem,  vreveni  mutien-tem,  hodinie  horo- 
mien-tem,  ßberi  umarlien-tem  dussi  faf  tvui-te  ßventi  rantze,  bandi  .... 

X.  Blasen  ie  tonßi,  fto  za  bui  ot  boga,  ie  ßaße  szärtze  toie  Christusa  zama,  bosa  beßada  mu  ßa 
hirdetuva,  je  rad  ie  zama.  Tomuzika  bog  ste  da  ßakvo  dobro  dussa  ie  trupa,  hranna  mu  ste  blasi,  ie  zekvi 
greßi  tomus  mu  ste  prosti,  kronuva  go  ste.  Cse  bog  togovi  karstenie  na  csenzto  ie  bie,  atto  libeni  ßinove, 
ie  pac  ie  glenda,  atto  baratase  ie  dobri  ßlugi.  0  gedei  miliin  ie  milloßart  jeßt  bog,  cse  naß  ni  hranni  ie 
poglenduva  bog,  ne  ni  oßtavi  naß,  da  zagineme,  viacuito-t  bog.  Cse  soha  csliaco-tt  ne  moie  da  ßpolova 
bosi  dobrina,  ne  moie  da  ie  duma,  na  i  ßa  csudi  toi,  atto  ie  vidi,  ne  moie  da  ie  duma.  Falla  da  bände  nasu 
bogu  bastu  ie  togovu  szventu  szinu  ie  szventumu  duhu,  fto  ni  poßventiva,  ie  ßventi  troitza. 

XI.  Storil  nie  ßa  ie  den,  karstenie,  bar  ti  davame  bogu  mnie,  fto  ni  e  paßil  ßienz  nost,  neßka  jeßt, 
bände  na  pomast.  Prosti,  bose,  näs-to  hiclanzto,  ie  ni  blidi  ot  ßacvo  ßlo ,  milluvai  ni,  ßlatti  basta,  zami  ot 
naß  tvoie  ßarba.  Ni  de  enieduva,  molime,  ßlet  naß  narof  da  hodimi,  ißpravi  naß,  tvoie  zinove,  ßacvo  dobro 
ßaß  tvoie  angele.  Mnie  comendaluvame  tebe  inßik,  ocsi,  kraca  i  rantze,  nas-to  szartze,  um,  volya,  gandt, 
carsto ,  dvor  ,  rahna ,  ßaca  f  rantze.  Potegni  ßaß  naß  f  nasse  manka,  blasi  ni  f  nasse  rabota,  enyeduväi, 
ßlati  basta,  da  traime  na  tvoia  falla.  Zica  bände  puiano  tebe,  fto  lacuvas  gore  faf  nebo,  bose  basta,  ßaß 
Jesusa  ie  ßaß  szventiago  duha. 

XII.  Dars  ni ,  bose ,  pri  tvoie  beßada ,  szdrobi  elensigove  ie  turci ,  cse  Jesusa  tvoia  szina  ne  go 
ßlusant  ß  prava  veara.  0  Jesuse,  poßocsi  ßi  putere,  da  vearvant,  cse  ßi  goßpodin,  blidi  ti  tvoie 
karstianzto,  da  ta  fall!  csißto  szartze.  0  szventi  duch,  viacuit  bogo,  daie  jedna  veara  tvuiem  ligem, 
bandi  na  pomast  f  nevolia,  zugai  ni  ot  zemlya  faf  nebo.  Stori  tyaho-t  tanacs  ßa  nißt,  da  panant  ti 
ßam  ßi  v  ihiama,  kotra  ti  ßtarent  toniß,  fto  giemant  nadeßen  faf  tebe.  Togis  hant  poßnova  ie  vide, 
atto  ti  ßi  hatalmas  bog,  ie  pomagas  tvuiem  ligem,  kotri  ßa  darsent  ott  tebe. 

XIII.  Olecsi  ni  ttvoie,  bose,  szventa  ßarba,  ie  tvoie  oßter  prant  naß  ni  de  ni  barzca,  ßlett  tvoie 
prav  zakom  naß  ni  de  ni  zandi ,  ß  milla  ni  bände.  Cse  aste  glendas  nasse  tenzci  greßi ,  ott  tvoie  ßarba 
nift  ne  moie  da  sivi,  ße,  sto  ßi  ßtoril,  mu  ie  da  zagineme,  attui  faf  Szodome.  Zantui,  o  ßardit  bose, 
ti  ni  prastai,  ie  tvoie  mille  pri  naß  golemivai,  ka  ßi  poßocsil  faf  sztargie-te  dane  faf  grad  Ninive. 
Macar  ßme  numai  framni  prach  ie  zema  ß  karvavi  greßi,  atto  parveßnio-t  szveat,  ßuferi,  ie  ni  de 
ni  zagubi  faf  ßarba  vaß  tvoia  milla.  Tvujumu  ßventu  szinu  karf-t  ie  szmarta  ie  fagaduvai  cse  ißkupil 
ßaß  karf-ta,  prepodnale  mu  ßa  rantze  ie  szartze,  da  ne  ni  zabande.  Zantui,  o  bose,  ni  de 
ni  zafarga  zarant  Christusa,  da  ni  tvoia  milla,  ßtorill  ni  nam  deal  f  nebenzco  sivenie,  da  ti 
ßpolovame. 

XIV.  Sza  nadeem  faf  boga  faf  strach  i  nevolia,  toi  ßegi  mi  pomaga  iß  ßa-tta  feli  ott  straha,  toie 
moie  dä  primenie  moie  strach  faf  veßeli.  Kui  greßi-t  ma  strasent,  ott  ße  ne  ma  ßepnant,  cse  Christusa 
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go  glendam,  tomu  aßa  bizantuvam  ,  cse  toie  mi  e  nadeßen  faf  szmart  ie  faf  sivenie.  Kui  ma  stigna 
szmarta,  szmarte  mi  e  dobanda,  Christus  mi  e  sivenie,  f  nego  mi  e  nadeßen,  cse  csui  asta  umira 
trup,  ie  dussa  mi  ßbira.  0  ßlati  Jesus  Christ,  tei  ßi  millen  ßegist,  faf  szmart  ßa  ßi  raßtegnal,  prostenie 
mi  ßi  dobil  ie  vernien-tem  karstienem  nebenzco-to  sivenie.  Amen  kassette  ßift'  ßaß  szartze  ie  inzic, 
Christus  naß  da  ni  paßi,  ßaß  angelin-tem  straßi,  otti  togovo  jume  faf  viac  da  go  falime.  amen. 

XV.  Bandi  pri  naß,  o  Jesus  Christ,  vaß  de  noszta  naß  nie  precriva,  tvoia  beßedi  videlo  pri 
naß  da  ne  ugaßnuva.  Faf  ßienz  tenzci  krivi  dani  dai  pravi  veri  ßaßilenie,  tvoie  beßada  ie  sacrament 
csißto  ßegi  da  ni  ßa  vadent.  Falla  ti  bände ,  o  szventi  basta ,  naporent  tvoie  draga  szina  ie  szven- 
tiago  duha  ot  nine  faf  viacuito. 

XVI.  Christe,  kotri  ßi  vidello,  napred  tebe  nist  na  i  ßkrito,  nebenzku  bastu  ßventa  raßa,  naussi 
ne  naß  tvoie  pravina.  Mie  molime  tvoie  szventa  putere,  otolmazuvai  ni  naß  faf  ße  vreme ,  blidi  ni  naß 
ot  ßakaf  strach,  nebenzki  naß  szvent  milloßärt  basta.  Olecsi  ni  tenztyio-t  greßni  ßan,  da  ne  ni  da 
szatan  neharen  gant,  nas-to  menzo  csisto  da  ßpi,  dussa-ta  ßegi  da  ßa  veßelie.  Karstenem  Christus  ßventa 
otalma ,  sz  tvoie  pomast  bandi  ßegi  bandi  pri  naß ,  pomaga  ni  naß  faf  ße  vreme  zarant  tvoie  pent 
karvavi  rane.  Dones  ti  f  num,  oh  Jesuse  Christuse,  ßa  naß  trup  ßlab  i  grehovit,  dussa-ta  ßaß  karfF  iß- 
kupill,  csepene  cse  ma  ßi  veßelil.  Falla  ti  bände,  oh  nebenzci  basta,  szaß  tvoie  ßventa  draga  szina 
i  szventiago  duha  ott  nine  domo  viac  viacuito.  amen. 

XVII.  Bose  angele  dodoha,  i  paßtiren-tem  rekoha:  rodil  ßa  ie  Jesus  malo  deti,  i  lesi  nine  faf 
jeßkle-te.  Faf  Bethlehem ,  davidof  grad,  ka  Micha  gie  prikaßuval ,  ste  de  Christus  iß  Bethlehem ,  tonis 
ste  be  nas  goßpodin.  Zantui  ßa  veßelete  ßif,  vaß  de  bog  ßaß  naß  ßa  gie  miril,  rodil  ßa  gie  f  nase 
menßo ,  nebentzo  sivenie  ni  e  dobil.  Ne  vi  habent  szmart  ni  greßi ,  cse  gie  ßaß  vaß  nebentztyio-t 
bog;  az  banuva  gyaul  i  beßna,  bosi  szin  ßa  gie  ißtoril  nam  bradt.  Bosi  szin  ve  vi  ste  ßabi ,  nadeite 
ßa  na  nego  ßif,   az  vi  nofto  az  bantuva,  ne  mogant  nist  da  vi  habent. 

XVIII.  Rodil  ßa  ie  Jesus  faf  Bethlehem ,  szantui  ßa  veßelete  ßif.  Nine  toi  lessi  faf  jeßkle-te,  vo 
ißkupil  ßa-tta  ßveat.  Volove-to  i  oßlitze-te  go  ograhuvant  ß  tef-te  duch.  Czaargie-te  dodoha  iß  Zaba 
ßaß  szlato  i  ßaß  mire.  Togova-ta  i  matera  jeßt  jedna  csista  devitza.  Szaß  menßo  ßa  ie  storil  nam 
drug ,  na  beß  greßi  ßa  gii  rodil.  Szaß  ßi  togovu  rodenieh  ni  e  otvoril  nebenzci  hora.  Szantui  na  ßienß 
kolanda  szif  veßelie  da  bandeme.   Har  ti  bände,  szventa  troitza,  ott  nine  viac  viacuito. 

XIX.  Falleno  ie  deten-to,  sto  neßka  ßa  rodi  ott  pricsista  devitza  na  nasse  veßelie,  da  ne  bände 
rodina,  ßit  ßme  Stella  zagina,  toi  dussa  ni  lecsina,  o  tti  naß  ßlati  Jesus,  fto  zarant  naß  ßa  rodi,  blidi 
ni  ott  ßlo.  Eßaiaß  profetas  ßi  besse  napißal:  rodi  ßa  ste  Messias  ott  csista  devitza,  na  cotrumu  rodenie 
angele  ßa  hant  veßelie,  prinevolenie  pastire  pazenste  tef-te  oftze.  Zanteam  f  num  da  fatame  angelu 
beßada,  de  Joseffa  caiesse  i  go  veßelesse ,  jeva  Maria  ste  pregie  ott  szventiago  duha  dete,  cogo  ßove 
Jesus,  toi  dussa  ni  letsina,  cse  toi  ßaß  togova  szmart  naß  ni  e  ißkupill.  Na  ßi  da  ßa  veßelim,  Chri- 
stusa da  molime,  cse  ßa  rodi  zarant  naß,  da  ne  ßagineme,  har  tomu  da  davame ,  i  ß  veara  da  pro- 
ßime,  f  togo  da  ßa  nadeem ;  fto  f  nego  ßa  ste  nade  na  ßedni  ßandoven  den,  ne  ßa  ste  ßaßrame.  amen. 

XX.  Bose,  ta  fallime,  bose,  ti  szpolavame;  tebe,  basta  viacuit  boga,  potsita  siraca  zema, 
angele,  nebenzci  sirac,  sze  sto  ie  pod  nebe  na  szvadt,  sze-tte  cherubim  ie  serapfim  szegi  ß  peßme 
ta  glasivant:  szvent  ie  goßpodin  bog,  szvent  ie  goßpodin  bog,  szvent  ie  goßpodin  bog,  goliam  bog 
Zebaot.  Tvoie  putere  ie  szlava  prestiga  nebe  ie  zema ,  dvanadeszvent  apostoli  je  drase  prophetase 
ßifF,  martire-tte  ßiff  ßajedno  ta  fallent  ßaß  ßmartni  ßvon,  je  ße-tte  vernie  karstienne  szegi  na  zema 
ta  golement,  tebe,  basta,  f  nebenzci  sztol,  s  tvoie  viacuita  prava  szina  naporent  szventiago  duha 
csißta  slusba  ta  pocsitant.  0  szventi  czaar  Jesus  Christus,  nebenzcu  bastu  szin  viacuit,  csißta  devitza 
sig  je  glendal,  graßno  lißto  ißcupuval,  szmarta-ta  ti  ßi  biruval,  sze-tte  vernie  f  nebe  ßi  ßbral,  szedis 
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na  bogu  pravitza  s  pocsenz  nebenzcu  bastu  hora,  ti  es  zandi  sza-tta  lißto,  stvo  ie  sivo  ie  umarlo, 
pomagai  ni  tvujem  slugim ,  s  tvoie  szcanpa  karf  iscupenie,  storil  ni  nain  deal  faf  nebe,  faf  ßlatco 
szventa  trajenie;  Christus,  tvujem  ti  pomagaie ,  vernio-t  sirac  go  alduvai,  grisi  ie  pazi  faf  ze  vreme, 
ie  viac  pri  tebe  ie  zobere;  katadem,  bose,  ta  fallime,  tvoie  jume  ßegi  golemini,  pazi  ni  naß,  mil- 
loszart  basta ,  od  greßi  ie  ßacvo  krivina,  bandi  ni  sz  milla,  o  bose,  sz  milla  ni  bände  faf  ze  vreme, 
poßocsil  ni  tvoie  pomast,  cse  f  tebe  glendame  ßegißt,  tebe  sza  nadeem,  goßpodin  bog,  ni  de  ni 
oßtavi  ot  bitt  clotz. 

XXI.  0  bose  szin,  raßtegnant  na  szventio-t  karst  beß  vina,  mlogo  crivina  ßi  patil,  cse  ßveto-t  tabe 
umraßi,  ti  plastas  ßen-tem  greßenie ,  cse  befme  ßif  zagubeni ,  milluvai  ni  naß,  o  Jesu,  o  Jesu,  bandi  ni 
sz  mila,  o  Jesu,  o  Jesu,  da  ni  numai  mir,  o  Jesu,  o  Jesu. 

XXII.  Cogi  Jesusa  go  rastegnuha,  ie  togof  trup  ßa  raßtori,  recse  toie  ßedem  beßedi ,  tuienzica  ti 
doneß  faf  num,  ie  tvoie  szartze  ie  ßaclicsi.  Parvo  recse  toie  ßaß  milla  togovu  nebenzcu  basta  ott  drago- 
ßte  ie  milla :  prastai  tiam,  basta,  cse  ne  ßnant,  sto  starent  ti  ßaß  manne.  Ftora  ti  doneß  f  num  ßa  Chri- 
stusa milla,  ßaß  cotra  veßeli  grehovitio-t  csliac  ,  cogi  ma  retse:  vearvai ,  ti  ste  bi  neßca  ßaß  mane  faf 
muju  bastu  hora.  Na  treti-to  recse  togovi  szlugii  Johannes,  cotri  be  tumu  drag:  grissi  moi-ta  matera,  ti 
dai  ti  bände  matera,  i  tti  da  ie  bände  szin.  Szocoti  nine  csetvarta-ta  beßada,  de  recse  Christus  ßaß  ßaltze, 
daiti  mi  piti,  cse  mni  e  ßent;  ßaß  ßienz  beßedi  dade  na  ßnantie  nas-tui  dussa  letsina.  Dones  te  faf  num 
na  penta-to,  ka  je  placal  na  ßventio-t  carst:  moie  bog,  sto  ma  ßi  ostavil !  nevolya,  cotra  aß  patem ,  ie 
beß  zama  golyama.  Szesta-ta  beßada  be  puternica,  cotra  ßa  veßeli  grehovitio-t  iß  togovi  szventa  ußta: 
sza  napalno  moie  patini  nine  faf  ßienzica  csaß.  Na  ßedme-to  recse  goßpodino-tt  szin :  basta,  ti  davam 
moie  dussa  faf  moie  ßedeni  csaß,  cogi  ott  mane  ste  ißlie,  ie  zami  tvuii  rantze.  Cotri  pocsita  Christusof 
tkin,  i  mlogist  duma  faf  ßienz  beßada,  togos  bog  go  ste  blasi  na  ßienzica  szvat  ßaß  togova  milla  ie  ßaß 
viacuito  sivenie. 

XXIII.  Christus  Jesus,  bose  szin,  ni  no  ßlobode  ßtoril,  zarant  naß  go  ßa  iele,  atto  enogo  taita  go 
doha  neharnem  ligem,  na  krivo  go  ßa  prele,  go  ßmaha  i  szi  biha  klotz,  ka  ni  vadi  pißmo-to.  Na  den  faf 
parvesnio-t  csaß  ato  odnago  vrasmasa  go  doneßoha  Pilatusa  pogani-tutumu ,  kotri  go  obre  beß  vina  ott 
szmarta;  szantui  ottne  go  pußti  u  cziarra  Herodessa.  Na  tretti  csaß  bose  szin  bicsove  go  bille,  glava-tta 
mu  ie  zdarbaha,  jedin  venetz  tarnie  ot  bitt  clotz  go  oblakoha,  i  go  bieha  neharnie,  karstio-t  n  szmartni 
mu  csaß  tomu  be  da  go  noßi.  Na  ßesto  go  zoblakoha ,  i  karst  go  ßa  dabile ,  de  toi  togova-ta  karf  je 
ißlial,  placscse  ot  boteni,  videnste  ßi  biha  klotz,  cse  obeßni  to  dorde  ßlatze-to  potemne  zarand  szin 
randove.  Jesus  platse  pol  deventi  csaß:  bog,  sto  ma  zi  oßtavil!  barsi  donezoha  otzet  ßaß  iad,  i  go 
napuiha ,  togis  mu  ßleze  dussa,  je  zema-ta  zatrepere ,  cserqua-ta  na  dve  ßa  raßepi  i  mlogo  kamenie.  Po 
vetsernie-to  vreme  vrasmase-to  i  ßdrobiha  Jesusa,  go  ßakoleha  f  zartze  jedna  ßabiha,  ode  je  tekla  voda  i 
karf-ta,  da  ßa  ißpalni  pißma-ta,  ka  Johannes  bizantuva,  zarant  nas-ta  veara.  Kui  denio-t  ßa  ie  ßvarsil, 
vetsero-t  je  ßoßal,  Jesus  ott  kartz  go  ie  ottnil  ott  Josepha  karstiana ,  toie  grebo-t  go  polesse  po  sidoven- 
tem  pravina,  pazitore  go  paziha,  ka  Matheus  bizantuva.  Pomagai  Christus  bose  szin  zarant  tvoie  tkninove, 
tebe  da  ßa  podavame,  da  ßa  paßime  ott  greßi,  tvoi-ta  ßmart  i  togova  oka  ßaß  haßna  da  ie  ßokotime,  i 
ßegi  tebe,  Jesuse,  da  ti  szpolovame. 

XXIV.  Da  golyemi  moie  dussa  goßpodina,  cseie  ßa  ie  veßelia  moie  duha  boga  faf  moie  dussi  letsina. 
Cse  ie  poglendal  na  togovi  szlusofnitzi,  ott  nine  ma  hant  blasi  sze-tte  nyamove.  Cse  golemi  csudi  stori 
szaß  togova  putere,  togovo  szvento  jume  i  togova  milla  ießt  ott  niam  domo  niam,  kotrie  za  buiunt  ott 
boga.  Golyemi  csudi  stori  ßaß  togovi  rantze,  vaßurva  golemtzto-to  ßaß  tef-tem  szartzem  gandove.  Hatal- 
mase-to  i  ßvalie  dol  i-stolove-to,  i  digna  gore  ßafarlini-to.  Glandnie-to  i  napalni  ßaß  dobro,  i  bogati-to  i 
pusti  goli.  Zi  doneße  f  num  ßa  togova  milla,  i  pomago  togovi  szlugi  Ißrael,  ka  ie  bill  vrevit  nas-tem  bästem 
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Abraham  i  togovu  nyamu,  faf  viacuito.  Falla  da  bände  goßpodinu  bogu  i  szinu  i  szventumu  duhu,  ka  ie 
bibot  ottna  ßacsenantie  dorno  viac  viacuito.  amen. 

XXV.  Christus  ie  stanal  gore,  falete  vehi  boga,  zarant  nasse  veßelie,  szmarta-ta  toi  e  biruval,  fto  dru- 
gio-t  den  besse  umral.  Shenien-tem  reku  angiele-te:  nie  boi  ßa  vie  Marien,  cse  nekogo  vie  glendate,  je 
stanal  gore  ott  szmarta ,  faf  Galilea  pudette,  tuka  vie  go  stete  vide.  Da  ne  bände  sztanal  gore,  ßveto-t  ie 
stal,  bi  zagmal:  ode  ie  nine  ßanal  gore,  mie  ßif  da  mu  ßpolovame.  Falla  ti  bände,  ßlatti  basta,  die  nießka 
ni  ßi  veßelil.  Pomagai  ni,  hatalmas  Jesus,  da  ßtaneme  ßaß  veßelie. 

XXVI.  Jesus  Christus,  naß  goßpodin  bog,  ie  biruval,  toi  osival,  greße-tte  ni  e  ottmil,  milluvai  ni  naß; 
fto  beß  greßi  ßa  ie  rodil,  bosa-ta  szarba  ie  stegnal,  i  ni  e  storil  mir,  da  bog  sz  milla  ni  glenda,  milluvai  ni 
naß.  Szmart,  greßi,  gyaula,  sivenie  i  milla  toi  i  biruva,  toi  ste  pomaga,  fto  u  nego  cse  ide,  milluvai  ni  naß. 

XXVII.  Nebenzki  basta,  bandi  pri  naß,  da  ne  ßagineme,  ßlobodi  ni  ott  nas-te  greßi,  bandi  ni  na 
pomost  faf  szmart  ott  gyaula-tago,  dars  ni  faf  prava  veara,  na  tebe  ßafarlime  nadeßen,  iß  ßa-tta  szärtze  sza 
nadeem,  tebe  ßa  comendaluvame  ßaß  ße-tte  karstenie,  blidi  ott  gyaula-tago  hiklanto,  szaß  tvoie  putere 
zabrani  me.  amen. 

XXVIII.  Da  proßime  szventa  duha  i  ßaß  nego  prava-ta  veara,  kogi  steme  umre,  i  i  ßveto-t,  oh  blasi  ni, 
bose,  blidi  ni  ott  ßacvo  ßlo,  miluvai  ni  naß.  0  tti  pravo  videlo,  ucsi  ni  naß  na  Christus  boga  na  pravo 
poßnantie,  kotro  nam  da  bände  dussa  lecsina,  i  ott  viacuito  ßmart  ni  blidi ,  miluvai  ni  naß.  Sztori  nam 
faf  Christus  boga  takvaß  vieara,  sto  da  vearuvame ,  Christus  ßa  grehoviti-te  otti  ge  umral,  otti  ßakaf,  fto 
ßi  ste  vearuva,  ste  otti  f  nebe,  miluvai.  Da  ßa  fali  szventa  troitza,  jeden  viacuit  prav  bog,  fto  po  profetasse 
i  ßvento  pißmo  nam  ni  e  poßocsil  prava-ta  veara,  milluvai  ni  naß. 

XXIX.  Szpolovaite  bogu,  cse  iest  miloßart,  iest  togova  iest  milla  iest  viacuito,  cse  toi  e  goßpodin  bog 
milloßart  basta,  hrani  naß  glandni  decsitze.  Puite  mu  vi  i-ßa-tta  szartze  ß  peßme:  fala  ti  bände,  bose, 
viacuit  basta,  cse  ti  atto  bogat  milloßart  basta  hrani  i  oblyakuvas  tvoie  decsitze.  Enyeduvai,  tebe  da  ta 
poßnovame,  i  ßegi  csisto  szartze  da  ta  valuvame.  Zarant  Jesusa  tvoia  draga  szina,  kotri  ßa  naß  pri  tebe  i 
feleluivai.  Toie  ße  gni  f  tebe  da  ni  naß  ißpravi,  i  tvoie  hora  nam  deal  da  ne  otdelis.  Da  ßa  falli  togovo 
jume,  fto  go  libi,  da  kaie  ßaß  manne:  amen.  Zika  bände  puiano:  falla  boga  ßarant  goßpodina  Christusa. 

XXX.  Puite  csißto  szartze,  szpolovaite  bogu  ßif,  cse  toi  e  alduval  naß,  i  ni  e  naßittil  ßif,  naß  i  nas-te 
decsitze,  csellet-ta  i  marsitza,  haar  Jesusu  Christusu.  Lahaßa,  da  mu  ßpolavame*  attui  nas-tumu  bastu,  i  da 
ßi  doneße  f  num  ßa  togova  ßventa  milla,  de  ni  e  storil  na  togof  tkip  ß  dussa  i  ßaß  dobar  um,  haar  Jesusu 
Christusu.  Numai  ka  ßa  rodi  csliako-t,  ni  e  rendeluval  bog  jeßtie  i  pittie  tomu,  dor  ie  csliko-t  f  mater  mu 
trup ,  go  rani  goßpodin  bog,  nima  nijena  liptza,  haar  Jesusu  Christusu.  Blasil  ni  e  ßa-tta  zema  ßlattio-t 
ßventi  basta,  ße-tte  banda  namokriva,  poraßa  ßen-tem  treva,  i-zema  liab  i  vino  dava  ni  nam  bog  doßit,  haar 
Jesusu  Christusu.  Faf  voda  ßa  jemant  ribi,  f  gora  mlogo  gadini,  dava  volove  i  kravi,  teltze,  oftze  i  ßvyina, 
dobor  mir,  haar  Jesusu  Christusu. 

XXXI.  Cogisz  ßme  f  mlogo  nevolya,  i  nimam  kam  da  ßa  danam,  i  nigde  ne  obrenstem  pomäst,  macar 
szokotern  denn  i  nost ,  togisz  ßme  nadeßen  numai  ßientz,  da  ßa  ßbirame  f  gedno  ßif,  da  tta  molime  tebe 
boga,  da  ni  mentuvas  ott  ßacvo  ßlo,  i  digame  nas-te  ocsi  faf  nebe  proti  tebe  ßaß  csisto  szartze,  proßime 
greßen-tem  prostenie  i  karßtu-tumu  lecsina,  cotra  ni  fagaduvas  ßen-tem  toniß,  fto  tebe  ßa  molem  faf  jume 
Jesusu  Christusu,  tvujumu  szventumu  szinu.  Zantui  ideme  u  tebe  boga,  i  ti  platsem  nas-ta  nevolya,  vaß  de  ott 
ßif  ßme  poraßenie  ß  mlogo  nevolya  nadussenie.  Ne  glendai  nase  krivina,  szlobodi  ni  nas-te  vinna,  prosti  ni 
nas-te  golemi  greßi,  bandi  ni  sz  milla  pri  maß  ßegist.  Da  tta  falime  ßaß  csisto  szartze  i  ßegi  da  ti  szpolo- 
vame,  tvoie  beßada  da  te  darsime,  faf  viacuito  da  ßa  blasime. 

XXXII.  Sza  sto  ßa  magnuvas ,  moie  szartze,  i  ßa  busuluvas  tai  ßilne  ßaß  ßienßika  ßveat,  nadai  ßa 
numai  goßpodina  boga ,  fto  ie  storil  nebe  i  zema,  cse  toie  tebe  ne  tta  ßabanduvam,  toie  ßnaie,  sto  tebe  ti 
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lipßuva,  ßa-tta  ßveat  ie  togof,  moie  millen  nebenzci  basta ,  stvo  pri  mane  faf  ßakvo  nevolya.  Vaß  de  ti  ßi 
moie  bog  i  moie  basta,  ftoie  deto  ni  du  ottfarga,  cse  ßi  millen  ßillne,  aß  ßam  numai  zeme  i  prach.  Bogatye-to 
sza  nadeem  f  reaf-to  dobro,  aßaa  ße  f  te,  goßpodin  bog,  makar  ßam  nevoies,  cse  ßnam  i  vearvam  csepene, 
otti  ne  ma  ies  ottfarli.  Elia  sto  tebe  ta  ie  hranil  faf  tui  golyami  dalgo  ßkamtye  pod  csetvarta  godina  faf  ßa- 
iedno  sirota ,  pri  kotra  bog  ta  ißpravina.  Daniela  bog  ne  go  be  ßabil ,  kui  czaar  Nerro  leoven-ten  goie 
farli,  pusti  angele-to,  da  ne  go  umraßiha  nist,  i  ma  doneßoha  ießtye  doßitt.  Joseff  go  prodadoha  faf  Egiptum, 
ßa  dve  godini  lesi  faf  temnitza,  numaie  na  pravina  bog  go  iß  temnitza,  i  go  ßtori  goliama  czääriä.  Bog  ne 
ßabi  tri-lle  ligie  ßventi,  kotri  Nebukadneßar  faf  ogani  farli,  pustil  angele-to,  da  ie  otalmazuva  dobre,  otti 
ognio-t  nist  ne  ie  ßvare.  0  bose,  ti  ßi  i  neßka  taie  puternik,  ka  ßi  bill  ott  viac  faf  viacuit,  f  tebe  ßa  nadeem, 
blasi  ma  numai  f  moie  dussa,  taie  ßam  ßif  faf  viacuito. 

XXXIII.  Jellate  ßif,  kaie  bosi  szin,  sto  ßi  greßi  ste  tovareni,  kotri  tensent  vas-tui  dussi,  mladi,  ßtari, 
mans  i  senna,  cse  vi  sta  da  maia  milla,  i  vi  sta  prasta  greßi.  Moi  karßt  i  beßeada  gie  ßlatka,  fto  gie  darsi  po 
moia  volia,  iß  beßna-ta  ste  ißbagna,  aß  ßegi  mu  sta  pomaga,  moia  pomast  cse  ste  dobi  nebentzko-to  sivenie. 
Sto  na  ßveto-t  ßam  patil  aß,  tuika  vi  ßam  poßocsil  vaß,  vi  ieste  da  gopatte,  vasso-t  gandt,  szartzei  beßeada 
da  bände  ßlet  bossa  volia  faf  veßeli  i  faf  szalba.  Sza-tta  ßveat  rad  bi  ßa  blasil,  da  ne  bi  bil  tai  mlogo  tkin, 
kotri  karstienie-to  patent,  tarpi,  i  ni  de  banuva,  na  ßienßi  tkip  ies  ißbeagna  obeßni-tui  tkinove.  Sza-tta 
ßveat  cse  bißantuva,  csliak  i  marha  i  gadina,  ße-tte  ima  tiach-ta  nevolia,  fto  ne  ste  da  ie  ßuferi,  bog  nego 
go  ste  ßafarli  faf  viakuito  tkinove.  Nine,  cslecse,  ßi  mladt  i  ßdraf,  potoro  ßliab  i  bolnav,  i  vainiko  cse 
umiras;  ka  ie  ßvetie-to  na  poli,  tai  ßa-tta  csliak  vestezuva,  i  nima  niena  putiere.  Szmarta-ta  ßtrasi  ßa-tta 
szveat,  kogiß  tia  ni  ßagarliva,  togis  ßa  ßabudivame,  ßlet  bogaßto  lakomevame,  nas-tui  dussi  zabanduvame, 
dor  ßme  sivi  na  zema-ta.  Kui  dussa  mi  ißlazuva ,  togisz  csliako-t  ßi  banuva ,  bogu  dobre  fagaduva,  apa 
togiß  gie  prekaßno,  vaß  de  ßegißt  ßi  ßtare  ßlo,  zantui  ne  stes  ime  prostenie.  Bogaßto-to  ne  ti  pomagant, 
mladi  dane  ne  ta  mentuvant,  ßakaf  mu  ie  da  ottide,  da  bi  ßbral  ßa-tta  komora,  szlatto  i  szrebo  i  dobro,  i  ste 
ßi  tie  mu  ie  da  umrem.  Knisofniko-t  ne  ißbiaga,  puterniko-t  ne  biruva,  ßen-tem  gie  numai  daumrem,  zantui 
ßlusaite  Christusa ,  dor  de  cse  gie  mate  umreme ,  da  ne  panete  faf  prapodenie.  Zantui  ßlusaite,  karßtiene, 
kotri  boga  pofteiete,  ni  dete  vehi  pressetuva,  ßlusaite  rade  bosa  beßeada,  tia  vi  ste  ßegi  pomaga,  i  bog  rad 
vi  sta  prigiema.  Ni  dete  plasta  ßlo  ßaß  ßlo ,  paßet  ßa  vi  ott  hiklantzo ,  da  ne  vi  ßveto-t  kamboßa ,  bogu 
falla  i  pocsentz  deite,  ß  teßnio-t  peant  namerivaite,  cse  ßveto-t  bog  go  ste  barßka.  Da  bi  vi  bilo  po  vas-te 
volya  poganste  menßo  szlobastina,  barsi  biste  ßaginele,  zantui  pußta  bog  nevolya,  nas-to  menß  da  doßnuva 
na  viacuito  sivenye.  Az  vi  tensi  nevolya-ta,  doneßi  f  num  ßa  beßna-ta,  f  kotra  szveto-t  naduliva,  ott  tuka 
viak  ne  ste  ißle,  dor  kranio-t  filer  csefte  plati,  i  ste  kaß:  vai  vai  ott  mane.  Sto  milloßart  goßpodin  bog  ßegi 
ni  he  fagaduval  sz  kloitva  preß  togovo  jume,  bizuite  ni  go  ste  da,  pri  angele-to  ni  ste  ßbra  ßarant  Jesusa 
Christusa.  amen. 

XXXIV.  Bog  ie  dal  vangelia-ta,  ßakaf  ßi  da  ßi  veavaie,  lige-to  nift  bicsuluvant,  pomtogo  ie  umrazivant, 
ßenzi  ießt  belekott  krei  ßveat.  Nist  ne  ßlusa  ucsenye-to,  ßakaf  tengli  na  lakomtzto,  otti  nikogißt  toi  dadode 
napred  boso-to  ßandenie,  ßenzi  ießt  belek  ott  krei  szveat.  Fali  ßeakaf  vangelia-ta,  i  nist  ne  ste  da  ie  ßlusa, 
ßi  bihent  clotz  numai  ott  boga,  numai  ott  boga,  domant,  cse  bog  ßabanduva,  ßenzi  ießt  belek  ott  krei  szveat. 
Hiklantzto-to  ie  ßakando,  krivina,  greßi  na  varhu,  otti  bog  da  ne  go  vidi ,  i  nekogist  da  go  ßokoti,  ßenzi 
ieß  belek  ott  krei  szveat.  Cserkvi-te  i  ottpocsivant ,  cse  gie  bodin  neharnion-t  gant ,  ni  e  ßleadak  bosim 
liab,  dumant,  cse  ßa  bogativant,  ßenzi  ießt  belek  ott  krei  szveat.  Nikomu  ott  boga  ne  ie  grissa ,  ne  ie  po- 
daga  potyenzta ,  golemzto-to  i  lasse-to  ne  go  ßokotem ,  cse  ie  grehota ,  ßenzi  iest  belek  ott  krei  szveat. 
Zlantzto-to  ßa  potemnuva,  i  videlo-to  go  ßkriva,  ne  ste  da  prevgiva  prige  tolkoß  greßi,  o  bose  cslecse  vist, 
ßenzi  iest  belek  ott  krei  szveat.  Maßentz  i  ßvedi  banuvant,  i  magnantini  pregivant,  radi  bi  ni  ßlusile  te,  da  da 
bille  me  podobre,  ßenzi  ießt  —  Bratye  i  ßeßtra  ßa  umraßivant,  basta  i  dete  ne  ßa  ßlusant,  cse  nimant  veara 
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ni  boga,  ßakaf  vidi  ßientz  golyama  krivina,  ßenzi  —  Zantui,  o  Jesus  Christ,  iela,  zema-ta  ne  moie  da  biruva, 
tolkol  greßi  da  ßuferi,  ßantui  jella,  da  gie  ißgori,  i  vernie-to  ie  ßlobodi. 

XXXV.  0  bose  ti ,  milluvai  preß  Christus  tvoia  szina  bogatie  je  ubogie,  da  ßa  obarneme,  ßakaf 
ßi  da  go  poßnae,  cse  bog  ni  je  pußtil  jeden  oßtar  prandt,  ßaß  kotre  da  ni  barßka  deti-te  je  baste-te, 
nift  ne  mu  ste  tomu  ißbagna.  Ott  kotre  bog  ni  zovie  preß  tvoie  szlugi,  nas-te  ucsi  ne  go  csuien, 
zantui  nas-ta  vinna,  togof  prant  nine  je  varhu  naß,  i  ne  ta  fali  ßaß  ßardit  glaß,  zantui  greßi  oßtaite, 
ßaß  Ninive  selene  da  ne  neakam  barsi  zaginete.  Csudi  beleßi  iedant ,  da  ni  zabudivant ,  je  nift  ne  nie 
ßama  zeama,  tei  ßme  ludi  je  proßti,  bossi-te  csudi  nift  ni  e  vearvam,  cse  nie  ßalezent  bossa-ta 
ßarba ,  kotra  da  ie  buieme,  bogu  da  ßa  molinie ,  prostenie  je  milla  da  dobime.  Parvesniu  ßvetu 
golemtzto  je  ßlaße  je  ßrede  naß,  ßakaf  dobre  go  poßnava,  sto  Christus  prikaßuval,  dragoßt  i  veara 
ugaznuva,  ßeakaf  tengli  na  lakomßto,  bogat  uboga  natißka,  sirako-t  numai  da  plißka,  bogatiu  ßakulia 
da  ßa  natißka.  Sto  moie  da  ie  ßokoti,  ludoßt,  puternika,  trufa  je  goliama  podoba  ßveto-t  je  naucsil, 
na  dalgo  bog  ne  ste  pritarpe,  vist,  da  ne  pane  faf  zandenie,  viacuito  jes  zaginna  ßaß  giaulu-tu  tkinuva, 
vai,  o  vai  numai  da  ßa  rodi.  Krei  szveat  je  vaininku  iede,  ße-tte  beleßi  vadent,  bog  tarpi  je  ne 
ßabavi ,  ßvento  pißmo  vadi,  ßveto-t  na  ni  tkip  ne  vearva,  faf  ßartze  mu  ßa  mani  magula,  kaie  dalgo 
da  traiem,  da  ßa  veßelem  i  hranem,  gyaulo-t  naßikata  podkaniva. 

XXXVI.  Zabudete  te  ßa ,  karßtiene ,  cse  bosio-t  szin  ste  do  ßaß  goliama-ta  putiere ,  da  zandi 
dobri  meharni,  togisz  ßmeho-lt  go  stem  ßabi ,  da  ße  f  ogain  ste  ißgore,  atto  Paulus  bizantuva. 
Goliama  trombenie  ßa  ste  csui  na  ßa-tta  krai  ott  zema,  napred  boga  ßa  hant  ßova  ße-tte  liege,  da  i 
zandi,  togiß  szmarta  ßa  ste  magna,  de  ste  csui  nova-ta  veßta,  ßakaf  csliak  da  osive.  Jedna  kniga 
cse  ßa  ste  csett,  f  kotra  ie  napißano,  ka  bog  ste  zandi  ßtari,  mladi ,  nist  ne  ßa  ste  pokriva ,  togiß 
ßeakaf  ßi  ste  doni  f  num,  ka  na  zema-ta  toi  e  tral  ße-tte  togovi  dane.  Pomaga,  ßventa  troitza,  moie 
jume  da  bände  faf  kniga-ta  napißano,  na  moi-ta  ßmartini  den  ßtoi  ti  pri  manne,  ßlati  Jesus,  i  mi 
bandi  ti  na  pomost,  ott  manne  ni  de  ßa  blide.  Fto  zarant  manne  ste  vrevi  napred  ßogoß  zandetza, 
fto  manne  ma  ste  mentuva  ott  mui-te  goliemi  greßi,  tonßi  ste  biti,  Jesus  Christ,  die  na  ßveto-t  ßi 
ti  dosset,  ßa-tta  ßveat  da  ißkupil.  Na  tuienßka  ant  ti  ßtuie  faf  ßi  preavo  zandenie,  dor  tie  cse  biaha  sive, 
ßi  ßa  iele  i  pile,  tvoi-ta  draga  ßventa  beßeada  ßegi  cse  gie  umraziha,  lego  cseie  stes  obre.  Kui  ßa  mui-te 
greßi  ßi  podumam,  mui-te  ocsi  mi  ßalezent,  kui  viakuita  sivenie  ßokotem,  moie  ßartze  ßa  raduva,  bose, 
pomagai  faf  tuivreme,  da  ottideme  mni  f  nebe  ott  nine  faf  viakuito.  Oh  ßlatii  Jesus,  ßa  ßabavis  ßaß  ßednio-t 
zandoven  denn,  ligie-to  ßa  preßtrasivant  ott  mlogo-ta  nevolia,  pußti  ni  ßventiago  duha,  otti  dai  toii  veßeli, 
zarant  Jesusa.  amen. 

XXXVII.  Da  ßagrebeme  trupa-tago,  kotrago  da  varuvame,  otti  na  zandoven  denn  pravo  pac  gore  ste 
stana.  Zema  ie  toi  i  iß  zema,  i  zema  pac  ßa  ste  ßtori,  na  iß  zema  pac  ste  stanna,  kogi  ste  csui  drombenie- 
to.  Togova  dussa  ste  sive  na  onßi,  toi  e  u  boga ,  fto  toi  po  togova  szinna  ott  greßi  gore  ißkupil.  Nine 
togova  nevolia  ie  ßoßala  na  blasenie,  cse  ioßil  Christusof  humot,  szmarta  tomu  ne  mu  habi.  Dussa  ß  pokoi 
mu  pocsiva,  i  trupo-t  faf  zema  ßni  domo  ßandoven  ßedni  denn,  na  radoßt  gore  ste  stana.  Zde  ie  bill  toi  faf 
golyam  ßtrach,  na  tiam  ste  bi  faf  golyam  csett,  faf  viakuita-to  radoßt  i  faf  viakuito  videlo.  Zanteam  Christus 
da  ni  da  ßilla,  fto  karf  naß  ni  e  kupil  iß  viacuita-to  prapodenie  i  iß  viacuito  nove. 

XXXVIII.  Bandi  veßela  faf  moie  dussa,  szäß  veara  podovena,  goßba  ßlatka  gottovena,  na  kotra  Christus 
ta  zovaie.  Bicsuluvai  komatye-to,  Christus  trup  ti  ßa  dava,  pitye  ßaravo,  karf-ta  ßkampa,  ßille  tvoie  ßlabba 
veara.  Kui  greßi-te  taie  napraßno  faf  beßna  ta  natißkant,  ßienß  trepeßa  fafveßeliva,  iß  beßna  ta  ißkupuval, 
0  magnanti,  ielate,  greßni,  szartze  ßi  olecsete,  lyak  ießt  doßit,  Christus  vi  ste  ißbavi  ßa-tta  vasse  bolenye. 
Na  goßbe-te  cse  ideme  ßaß  haine  podobenie,  podobite  tvoie  szartze  ßaß  prava  veara  proti  boga.  Nebentztyi 
lyab  ti  dava  bog  ott  gozna  ßin  trepeza  ßaßi  pitye  ßventa  trajenie,  fali  go  ße-tte  tvoie  dane. 
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XXXIX.  0  basta  ßen-tem  karßtenem,  szvento  tvoie  jume,  da  dode  tvoie  hora,  tvoie  volia  da  ni  ißpravi, 
dei  liab,  prastai  ni  greßi,  szartze  da  ni  ßamißi,  ßlobodi  ni  ott  ßakvo  ßlo. 

XL.  Falete  goßpodina  boga,  liebenie  karßtiene,  ßaß  peßmi  i  ßaß  molbini,  vi  mu  ßpolovaite  poßilne  iß 
verme,  die  ßa  ßvarsiva  godina,  i  ideme  nine  nova  ott  basta  mila. 

XLI.  Puternicse  i  milloßardi  bose,  nebentzki  basta,  naporent  ßaß  tvoia  szventa  szina  Christusa  Jesusa, 
nassa  goßpodina,  i  ßaß  szventiago  duha,  mnie  prinevolenie  grehovitye  ligie  valuvame,  cse  ta  ßme  naßardile 
ßaß  mlogo  greszi,  kotrie  iß  tach  i  ßnaeme,  is  tach  ne  i  ßnaime,  zarantui  ne  ßme  doßtoini ,  da  dodeme  na- 
pred  tvoie  ßvent  obraß,  na  zantyam  ni  ßa  Jesus,  nas  goßpodin ,  kotrago  ßi  pußtil  zarant  ße-tte  grehovitie 
ligie,  i  go  ßi  deal  faf  szmart  zarant  ßen-tem  greßi,  kotrie  ni  e  gotovit  peanto-d  pri  tvoia  ßventa  milla, 
zarantui  ne  iedeme  preava  veara  i  dobra  nadeßen  u  tebe  ßaß  nas-ta  pravina,  na  ßaß  urvano  szartze  i  csißta 
molbina,  cse  nam  ni  e  sei,  i  banuvame  ßilne,  vaßda  ta  ßme  naßardile,  zantiam  ta  primolime  zarant  tvoia 
szventa  szina,  da  ne  ni  oddelis  ott  tebe  zarant  nas-te  greßi,  fto  ste  ßtuie  napred  tebe,  mnuie  ßnaieme,  o 
nebentzki  basta,  otti  ßif  ßme  dalsni  napred  tebe  i  na  moieme  na  hiledi  beßedi  da  ti  feleluvame  iedna, 
zarant  tui  ßi  obarni  numai  tvoia  ßventa  milla  proti  naß  zarant  tvoie  ßvento  jume,  miluvai  ni,  miloßardi 
bose,  zami  ott  naß  tvoia  ßarba  i  bies,  dai  ni  dobor  mir,  poßveti  nas-te  perdni  i  pravitelli,  paßi  ni  ott 
rasmaritza,  ott  csuma,  ott  glad,  ott  voda  i  ogaini  i  pagubeno  vreme,  dai  ni  dobro  i  blaseno  vreme,  toplina 
i  mokrina,  kotrie  liptza  cse  ti  tei  ßi  vreakal  ti  bose  bog  me,  aße  ßa  kalnam,  otti  manne  ne  mnie  liptzuva 
grehovitti-tumu  ßmart,  ni  ßa  oraduvam  na  togovo  zagubenie,  na  da  ßa  obarne  i  da  sivii,  tvoie  ßvent  szin 
ni  pußta  i  ni  ißpraviva  na  tvoia  szventa  milla,  ottdekaie:  vare  sto  stete  proßi  ott  basta-tago  faf  moie  jume, 
tvoii  vi  ste  da ;  faf  tokvißi  tvui-ti  fagaduvanie  mie  vearvame  cse  je  bizuito ,  zarantui  mie  nine  ti  donas- 
same  nas-ta  nevolia  napred  tebe  ßaß  salno  i  csißto  szartze,  o  milloßardi  bose,  i  ta  molime  faf  moie  jume 
tvui-tumu  ßventu  szinu,  Christusu  Jesusu,  da  ti  ßa  ßmilli  ßa  naß,  i  da  ni  blasis  dussa  i  trupa,  i  da  ni  ißpra- 
viß  ßaß  tvoia  ßventa  beßeada:  togis  ta  stein  fali  i  ti  stem  ßpolava  zarant  tvoie  dobrina  atto  tvui  deti,  i 
nas-tumu  niamu  stein  bi  na  pomast  faf  ßakva  liptza,  i  ne  stein  oßtavi  ßiratzi-te  faf  nie  nevolia,  dor  steme 
tra  na  zeme-ta  poßlet  tvoie  ßvento  poroncsenie. 


EINIGE  KRITISCHE  ANMERKUNGEN. 

1.  karßtianu  csliaka  1.  csliaku.  karßtientzti -te  ießt  1.  scheßt.  ni  de  za  ne  napraßno  1.  ni  de  za  napraßno. 
penta-to  1.  pento-to.  scheszta-to  1.  scheszto-to.  togovo  falabratussa  1.  togova  falabratussa.  deventato  1.  devento-to. 
tvui-tumu  falabratussa  1.  falabratussu.  Stvo  ie  togovo  1.  sto.  na  umraßivant  zu  ergänzen:  die  beschirme  ich.  natso 
dobroßtarenie  1.  nas-to.  cse  nas-to  dobroßtorenie  1.  sz  nas-to.  togovo  draga  szina  1.  togova  draga  szina.  f  cseßti 
deal  1.  f  seßti.  fto  vi  volie  1.  sto  vi.  Tobias  csetvarti  deal  1.  f  csetvarti  deal. 

2.  Veara-tarl.  veara-ta.  veara-ti  1.  veara-ta.  bizuita  zu  ergänzen:  nadeßen.  nasse  goßpodina  1.  nassa.  u  goßpodina 
bogu  1.  boga. 

3.  Liab  katadesni  zu  ergänzen:  gib  uns.  nas-tim  greßi  1.  nas-te.  prastini  1.  prostime  oder  prastame. 

4.  Kaie  apostolen-tem  1.  de  kaie. 

5.  Taika  napißant  1.  taika  nam  bißantuvant.  na  vas-tem  greßim  zu  ergänzen :  prostenie.  da  ßi  doneße  1. 
doneßeme.  i  vearvam  1.  vearva. 

6.  I  bose  1.  napred  boga.  na  sto  1.  fto.  praedicatoinnu  1.  praedicatoru  oder  praedicatoru-tumu.  kniga  scheßna- 
deßenti  deal  zu  ergänzen :  faf  scheßnadeßenti  deal.  kliis  1.  klics. 

7.  Vor  sztoril  ist:  kotri  je  hinzuzufügen. 
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8.  To  ße  l.  fto  ßi.  liab  katadesni  zu  ergänzen:  gib  uns.  nas-tin  greße  1.  nas-te.  prostini  1.  prostime  oder 

prastame. 

9.  ßa-tra  I.  ßa-tta.  nebentzki  volia  1.  nebentzka.  togova  ßventa  karf  1.  prez  togova. 

12.  Falli  csißto  szartze  zu  ergänzen:  ß  csißto. 

13.  Olecsi  ni  ttvoie  1.  olecsi  ni  tvoie.  ie  tvoie  oßter  prant  1.  ie  ß  tvoie.  zagineme  1.  zagine.  ßventu  szinu  karft 
1.  karst.  ßtorill  ni  nam  deal  1.  ßtori. 

17.  Ve  vi  ste  1.  ne  vi  ste. 

18.  Vo  ißkupil  1.  fto  je. 

19.  ßit  ßme  Stella  1.  ßif. 

20.  Dvanadeszvent  1.  dvanadeszent.  csißta  slusba  1.  ß  csißta  slusba.  stvo  je  sivo  1.  sto.  storil  ni  nam  1.  stori. 
poßocsil  1.  poßocsi.  tebe  sza  nadeem  1.  f  tebe. 

22.  Tvoie  szartze  ie  ßaclicsi  1.  f  tvoie.  cogi  ma  retse  1.  cogi  mu.  ti  ste  bi  1.  ti  stes.  zami  tvuii  rantze 
1.  faf  tvuii. 

23.  Szlobode  ßtoril  1.  szlo.  ott  nego  pußti  1.  ott  nego  go.  bicsove  go  bille  1.  ß  bicsove.  n  szmartni  mu  csaß 
1.  na  szmartni.  i  karst  go  ßa  dabile  1.  i  na  karst.  jedna  ßabiha  1.  ßaß  jedna. 

24.  Cseie  ßa  ie  veßelia  1.  veßelila.  moie  duha  1.  dussa.  bibot  1.  bilo. 

28.  I  i  ßveto-t  1.  i  i  iß  ßveto-t. 

29.  Hrani  i  oblyakuvas  1.  hranis.  feleluivai  1.  feleluval.  i  tvoie  hora  1.  i  faf  tvoie. 

30.  Puiete  csißto  szartze  1.  ßaß  csißto. 

32.  Nadai  ßa  numai  goßpodina  1.  na  goßpodina.  ßabanduvam  1.  ßabanduva.  stvo  pri  mane  1.  stoj.  ftoie  deto 
1.  tvoie  dete.  ni  du  ottfarga  1.  ni  de.  bogatye-to  sza  nadeem  1.  sza  nadejant.  sto  tebe  1.  fto  tebe.  ma  doneßoha.  1.  mu 
doneßoha.  ßif  1.  ßit. 

33.  Sto  ßi  greßi  1.  ß  greßi.  moia  pomast  1.  prez  moia  pomast.  kaß  1.  kaßa. 

34.  Veavaie  1.  vearvaie.  nift  bicsuluvant  1.  nist.  tolkol  1.  tolkoß. 

35.  Na  ni  tkip  1.  na  ni  edin  tkip.  nift  ni  e  vearvam  1.  nist. 

36.  Zabudete  te  ßa  1.  zabudete  ßa. 

37.  Na  onßi  zu  ergänzen :  ßveat.  fto  karf  naß  ni  e  kupil  1.  fto  prez  karf. 
41.  Jedeme  preava  veara  1.  prez  preava.  faf  nie  nevolia  1.  niena  nevolia. 
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II.  VERZEICHNIS  DER  IM  TEXTE  VORKOMMENDEN  WÖRTER. 


Aldnvai  impt.  20.  älduval  30.  —  Romun.  aaa,Seck  bene- 

dico  aus  dem  magyar.  äld. 
angele  plur.  10.  17.  20.  angele-to  32.  angelin-tem  14. 

angelu  19.  angiele-te  25.  —  Asl.  AN'krtA'k,  nbulg. 

angel. 
ant  v.  hant. 

apa  (tum,  vero)  1.5.  9.  33.  appal.  4. —  Romun.  anOH, 
anora. 

apostola  6.  apostolen-tem  4.  6.  apostoli  20. 
appa  v.  apa. 

as  (si)  1.  aß  1.  az  17.  33.  —  Mit  einem  asl.  akoke  zu 

vergleichen:  cf.  ato,  ka,  tai. 
asta:  cse  csui  asta  umira  14.  aste:  ese  aste  glendas  (si 

respieis)  13.  —  Asl.  aiUTt. 
aß  1.  22.  32  etc.  aßa  6.  14.  aßaa  32.  aße  1.  41.  je  für 

ja  2.  7.  —  Asl.  A3Ti,  nbulg.  az,  azi. 
aß  v.  as. 
aßa  v.  aß. 
aße  v.  aß. 

ato  (tanquam,  sicuti)  23.  atto  1.  3.  8.  10.  12.  13.  23. 
29.  37.  41.  attui  6.  13.  30.  attui  da  (ac  si).  —  Ato 
ist  ako-to,  attui  d.  i.  atui  ist  ako-toj :  vgl.  ka  für  kako, 
tai  für  takoj. 

atto  v.  ato. 

attui  v.  ato. 

az  v.  as. 

banda:  ße-tte  banda  namokriva  30.  —  Vgl.  serb.  6aHAa 

regio  und  skipetar.  bandi  pars,  latus, 
bände  für  bandi  impt.  20.  bandeme  1.  18.  bandi  9.  12. 

15  etc.  —  Asl.  E<f.,v,,  nbulg.  btd. 
bantuva  praes.  27.  —  Romun.  kt\NT£>£CK  aus  dem  magy. 

bänt  offendere. 
banuva  praes.  17.  ßi  banuva  33.  inf.  33.  banuvame  9. 

41.banuvant34.  —  Romun.  g'khSeck  aus  dem  magy. 

bän  aegre  ferre. 
baratase  pl.  10.  —  Magy.  barät  aus  dem  slav.  brat: 

hinsichtlich  des  as  (as)  vgl.  evangelistasa ,  prophe- 

tasa,  rabotasse  und  falabratussa. 


bardo-to  1.  —  Asl.  Epn^A,©,  nbulg.  brtdo. 

barsi  23.  33.  35.  —  Asl.  Kp^jK«,  nbulg.  bn&z,  brxze 
(tvrtde  brtze  Kyriak-Cankof  123.  126. 

barßka  punire  inf.  33.  35.  barzca  13.  —  Setzt  ein  asl. 
KpTsXKa  und  ein  nbulg.  brtska  voraus. 

basta  1.  basta-tago  41.  bästem  24.  basten-tem  1.  haste- 
te plur.  35.  bastu4.  10.  16.  20.  30.  —  Nbulg. basta; 
im  asl.  findet  man  kaujthnz,  eaujthna. 

be  v.  bi. 

belek  34.  beleßi  35.  —  Asl.  E'KA'krÄ,  nbulg.  beleg, 
besse  v.  bi. 

beß  9.  18.  —  Asl.  esst*,  nbulg.  bez. 

beßada  10.  12.  15.  19.  22.  31.  beßeada4.  9. 33.  beßedi 

15.  22.  41.  —  Asl.  e«ckaa. 
beßama  v.  zama. 
beßeada  v.  beßada. 
beßedi  v.  beßada. 

beßna  17.  beßna-ta  33.  38.  —  Asl.  eba/kna  abyssus, 

hier  in  der  Redeutung  inferi. 
bi  inf.  6.  22.  biaha  36.  bibot  für  bilo  24.  biste  33.  be 

22.  32.  33.  befürbiinf.  17.  befme  21.  besse  19. 

25.  —  Asl.  ETbJ,  nbulg.  bi. 
biaha  v.  bi. 
bibot  v.  bi. 

bicsovc  plur.  23.  —  Asl.  EHHk,  nbulg.  bic. 

bicsulnvai  impt.  38.  bicsuluvant  34. —  Romun.  bhh8a$h 

(HtEHMSAÖHT  inaestimabilis)  aus  dem  magy.  becsül 

aestimare. 

bie  praes.  10.  bieha  für  biha  23.  biha  22.  bihent  für 
bihant,  bijant  34.  bille  23.  bitt:  bitt  clotz  20.  23.  — 
Asl.  eh.  nbulg.  bi. 

bieha  v.  bie. 

bies:  ßarba  i  bies  9.  41. —  Asl.  B'fccz,  nbulg.  bes,  serb. 
ÖHj'ec:  die  Form  bies  lässt  Entlehnung  aus  dem  serb. 
vermuthen.  vgl.  zema,  zemlya.  Serbismen  sind  in 
den  bulg.  Urkunden  nicht  unbekannt:  aahaocthomä 
eojkhoavk  gram.  129.  koa/k  gram.  189.  265. 

bihent  v.  bie. 
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bille  v.  bie. 

biruva  praes.  26.  33.  34.  biruval  20.  25.  —  Romun. 

EHpSfCK  aus  dem  magy.  bfr  possidere,  posse. 
birQTiinie  9.  vgl.  biruva. 
biste  v.  bi. 

bißantuva  praes.  33.  bizantuva  23.  36.  bizantuvam  14. 
bizantuvas  5. —  Magy.  bizonyi't,  demonstrare.  vgl. 
romun.  kh3SJ«ck!  credo  aus  dem  magy.  biz  confidere. 

bizuita:  bizuita  nadeßen  3.  nadeßen  ist  auch  in  2.  hin- 
zuzufügen; bizuito  41.  —  Romun.  EH38HT  (von 
kh38«ck)  certus  aus  dem  magy.  biz  confidere. 

bizuite  adv.  23.  cf.  bizuita. 

blasen  10.  blaseno  vreme  41.  —  Asl.  KAa'-KeH  K.  nbulg. 

blazen. 

blasenie  37.  —  Asl.  RAA/Kf  wiie. 

blasi  in  f.  branna  mu  ste  blasi  (conducet)  10.  bog  go  ste 
blasi  22.  impt.  11.  28.  32.  blasil  30.  33.  blasime 
31.  blasis  41.  —  Asl.  k,u;kii. 

blide:  ni  de  ßa  blide  36.  blidi  impt.  11.  27.  —  Asl. 

bodin:  cse  gie  bodin  neharnio-nt  gant.  34. 

boga  1.  2.  5.  6.  20.  24.  25.  bogo  voc.  12.  bogu  1.  2. 

5.  7.  11.  20.  24.  29.  —  Asl.  Bork,  nbulg.  bog. 
bogani  v.  pogani-tutumu. 

bogaßto  33.  bogaßto-to  33.  — Asl.  EoraTkCTKC»,  nbulg. 

bogastvo. 

bogatie  plur.  35.  bogati-to  24.  bogatiu  (vgl.  szventio-t, 
szventiago)  35.  bogatye-to  32.  —  Asl.  BOraTT*, 
nbulg.  bogat. 

bogativant  34.  —  Vgl.  asl.  EoraTH. 

boi:  boi  ßa  25.  za  bui  ot  boga  10.  (auch  nbulg.  boji  s% 
ot  boga.  Kyriak-Cankof  139.)  buieme  35.  za  buiunt 
24.  —  Asl.  Bora  CA,  nbulg.  boja  se. 

boleni  (wofür  boteni)  23.  bolenye  38.  —  Asl.  EOA'KHHte. 

bolnav  33.  bolnavie-to  9.  ■ —  Nbulg.  bolnav,  romun. 
EOAHaB,  bei  ber.  bulnav. 

bosa  fem.  33.  sing.  gen.  masc.  2.  bosa-ta  1.  3.  5.  26. 
bose  neutr.  1.  für  bosi:  bose  szin  23.  bosi:  bosi 
szlugii  1.  bosi  szin  33.  bosi-te  poroncsenie  1.  bosim 
(für  bosi)  34.  bosio-t  36.  boso-to  34.  bossa  volia 
33.  bosse  poroncsenie  1.  bossi-te  csudi  35.  —  Asl. 
kojkh h,  nbulg.  bozi. 

bose  voc.  9.  12.  20.  21.  —  Asl.  bojk«,  nbulg.  boze. 

bradt  17.  bratye  plur.  34.  —  Asl.  KpaT"h,  nbulg.  brat. 

busuluvas  22.  —  Magy.  busül  moerere. 

caiesse  impf.  JoselFa  (angel)  caiesse  i  go  veselesse  19. 
—  Asl.  Kara  CA,  nbulg.  kaja  si.  Das  Wort  kann 
auch  laiesse  gelesen  werden,  das  mit  dem  asl.  aara, 
nbulg.  laja  zusammenzustellen. 

carst  v.  karst. 

carstcnic-to  v.  karstenie. 


cherubiin  20. 
Christ  34. 

Christus  3.  4.  23.  christusa  1.  3.  5.  christuse  16.  chri- 

stusu  5.  6. 
christusof  5.  37.  christusovo  für  -ovi  5. 
clotz  v.  klotz, 
cogi  v.  kogi. 
cogiß  v.  kogist. 
cogo  v.  komu. 

coniendaluvame  11.  27.  —  Magy.  komendäl  aus  dem 

lat.  commendo. 
cotra  v.  kotra. 
credo-to. 

crivina  v.  krivina. 

csaß  22.  23.  csiaß  23.  —  Asl.  sack,  nbulg.  ces. 

cse  1.  3.  8.  12.  17.  19.  33.  csegie  36.  cseie  24.  36.  — 

Asl.  Mi*  in  Hk-TO,  3a  Hh.  (Vergl.  Gramm.  3.  §.96.) 

HHMk  greg.-naz. 
cseftc:  csefte  plati  33.  —  Man  erwartet  ce  für  ste:  vgl. 
o^HtcTH  gram.  122.  123.  ^%uiTtTh,  yoiutjtii 

wird  bei  der  Rildung  des  fut.  durch  iiJTf,  kjtt».  (gram. 

202.)  i;e  (gram.  138)  und  m«  ersetzt:  in  Vuk's  Do- 

datak  53.  steht  he  wohl  für  kc 
csellet-ta  30.  —  Asl.  HEAraA,k,  nbulg.  celed. 
csenzto:  na  csenzto  10.  —  Asl.  hacto,  nbulg.  cesto. 
csepene  adv.  16.  32.  —  Romun.  ii/kruH  rigidus,  fortis 

aus  dem  asl.:  vgl. Oii/KntN'k  (arefieri,  richtiger  obri- 

gescere)  nbulg.  cepenci  (rigidus)  Kyriak-Cankof  1 26. 
cserkva  2.  7.  cserkvi-te  34.  cserqua-ta  23.  —  Asl. 

U.p'KK'kEK,  nbulg.  crtkvt. 
cseßti  für  sesti  1.  —  Asl.  UJfCT"KlH,  nbulg.  sesti. 
csetbina  3.  4.  5.  6.  csetbini  1.  csetbinna  2.  —  Vgl.  asl. 

mactk  pars,  nbulg.  cest  fortuna,  eigentlich  pars, 
csett:  ste  csett  36.  —  Asl.  mi%t,  nbulg.  cet  legere, 
csett  37.  —  Nbulg.  cet  numerus,  hier  in  der  Bedeutung 

honor. 

csetvarta-ta  4.  22.  csetvarti  1.  csetvarto-to  1.  —  Asl. 

M(Tßp'bkT"hiH,  nbulg.  cetvriti. 
csiaß  v.  csaß. 

csista  fem.  7.  csisto  31.  csißta  fem.  2.  4.  20.  csißto  12. 

15.  —  Asl.  mhct"K1h,  nbulg.  eist, 
cslecse  voc.  33.  34.  csliaco-tt  10.  csliak  i.  4.  22.  33. 

csliakal.  csliako-t5.  6.  30.  33.  esliko-t  für  csliako-t 

30.  —  Asl.  maob'KKX,  nbulg.  celek. 
csudi  24.  35.  —  Asl.  soifA0»  nbulg.  cjudo. 
csudi:  ßa  csudi  10.  —  Asl.  H©yAH  CA,  nbulg.  cjudi  si. 
esui  inf.  36.  37.  cse  esui  asta  umira  14.  esuienfüresuiant 

35.  —  Asl.  HOlf,  vgl.  nbulg.  cjuva. 
esuite  für  esutie  10.  —  Asl.  soyTHi€.  vgl.  esui. 
esuma  41.  —  Nbulg.  cjunvB,  serb.  nyma,  russ.  Myiwa, 

roman.  m^mt»,    magy.   esuma  (Pestbeule).  Nach 
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Boller  mit  dem  türk.  jumurdzak,  tatar.  dzumurdzak 
zusammenzustellen,  das  mit  dem  mongol.  cham-sik 
(pestis)  in  Verbindung  steht:  si  ist  suffix,  k  Nomi- 
nativzeichen. 

czaar  20.  32.  czaargie-te  18.  czaäria  32.  czaria  9. 

cziarra  23.  —  Asl.  u/kcapb,  nbulg.  car. 
da  1.  14.  da  ne  (nisi)  25.  dai  für  da  22.  —  Asl. 

nbulg.  da. 

dainf.  6.  10.  33.  praes.  37.  für  daj  21.  dade  aor.  5. 

22.  (Vergl.  Gramm.  3.  §.248.  413)  daie  für  dai  12. 

dai  9.  1 5.  daiti  für  dajte  22.  dal  1 .  deal  für  dal  2. 

6.  9.  41.  deite  für  dajte  33.  doha  für  daha  23. 
dabiile  v.  dobi. 
dai  v.  da. 

dalgo  1.  32.  35.  na  dalgo  35.  —  Asl.  A^ro,  nbulg. 
dligo. 

dalsni  41.  —  Asl.  ,A^vk;KhH£,  nbulg.  dlizen. 

dan:  dan  i  zema  3.  dan  ißovanie  3.  8.  (vgl.  ißovanie) 
dann  i  zema  8.  —  In  dan  i  zema,  dann  i  zema  scheint 
na  zu  fehlen :  da-n-i  na  zema.  vgl.  ni  ne  grehovit 
für  nije  grehovit  1.  Im  Mithridates  2.  647  steht  toi 
zeme. 

danam  plur.  31.  —  Asl.  jirrk,  fr'knx..  Vergl.  Gramm.  3. 

§.  167.  nbulg.  den*, 
dane  v.  dem. 
Daniela  32. 
dann  v.  dan. 

dars  impt.  9.  12.  27.  darsent  1.  12.  darsi  praes.  1.  33. 

darsime  31.  —  Asl.  AP'kwa,  nbulg.  driza. 
dava  praes.  5.  30.  38.  davam  22.  davame  11.  19.  davos 

für  davas  9.  —  Asl.  A^Ba,  nbulg.  dava. 
Davidof  17. 

de  1.  3.  ot  de  1.  o  de  23.  die  25.  36.  40.  —  Asl.  kt^e, 
nbulg.  de.  De  ersetzt  das  Pronomen  relativum:  tki- 
nove,  de  i  patil  5.  eben  so  bei  ber. :  de-tu  si  na 
nebe-to  (qui  es  in  coelis)  1.  da-ttu  neja  himami 
(quae  nos  habemus)  3.  und  überhaupt  im  nbulg.: 
onezi,  de-to  ni  im  se  cjudim  (illi,  quos  admiramur) 
Kyr.-Cank.  70.  vergl.  nslov.  kir  (Vergl.  Gramm.  3. 
§.  313.)  skipet.  kji  (von  Hahn,  Beiträge  zu  einer 
Grammatik  des  toskischen  Dialektes.  54 — 56)  und 
ngriech.  6  nou,  6  koü. 

de:  ne  de  mit  dem  inf.  in  verbietenden  Sätzen:  ne  de 
ßtori  1.  ni  de  ßa  (bT\3ath)  kurvi,  krada,  vrevi, 
pofte  1.  vgl.  auch  9.  13.  20.  33.  dete:  ni  dete 
plasta  33.  ni  dete  pressetuva  33.  ni  du  für  ni  de 
ottfarga  32.  —  Asl.  J^kv\,  A'feHTE,  nbulg.  ne  dej 
pe,  ne  dej  pisa;  ne  dejte  pe,  ne  dejte  pisa  für  ne 
peci,  ne  pisi;  ne  pecete,  ne  pisete;  ni  de  mu  uvixde 
(ne  nie  inducas)  ber.  Kyriak-Cankof  88.  asl.  ist  NE 
A'bH  äfeg  sine. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CI.  VII.  Bd. 


deal  1.  3.  4.  6.  13.  20.  29.  —  Asl.  a^t*.  n^g-  del. 
deal  v.  da. 

deesitze  29.  30.  —  Vergl.  asl.  A'kTA. 
dedi-te  1.  —  Asl.  A^AÄ»  nbulg.  deda,  dedo. 
deite  v.  da. 

dem  für  den  20.  den  2.  7.  19.  etc.  denio-t  23.  denn  31. 
36.  dane  13.  37.  38.  dani  15.  gni  für  dni  29.  — 
Asl.  AkHk>  nbulg.  den:  dane  scheint  ein  Serbismus 
zu  sein,  vergl.  bies. 

deßvent  v.  dva. 

deßenta-to  für  deßento-to  1.  —  Asl.  a^attüh,  nbulg. 
deseti. 

deßentaf  1.  (fünfmal).  —  Asl.  ACCATIi»  nbulg.  deset. 
Deßentaf  entspricht  einem  asl.  j^tc&Th.  l,wk\z  :  vergl. 
otä  &(ciTh  Tia^'K  rpaA^Ef  Matth.  4.  25.  in  Sa- 
punov's  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes.  Der 
plur.  gen.  in  der  Geltung  eines  casus  generalis  für 
den  plur.  findet  sich  auch  sonst:  pite  ßif,  asl.  hhhte 
BkCH  5.  kassette  ßiff,  asl.  KaJKHTE  ßkCH  14.  zantui 
ßa  veßelete  ßif,  asl.  cä  beceahte  bi^ch  17.  etc.  vergl. 
auch  desete  für  deset-te  und  sedem-te  bei  ber. 

deßna  fem.  2.  7.  —  Asl.  j^tc^His.,  nbulg.  desen. 

dete  19.  34.  deten-to  19.  deti  für  dete  17.  deti  (asl. 
A"fcTH)  41.  deti-te  35.  deto  für  dete  32.  —  Asl. 
A'feTA.  nbulg.  dete. 

deventa-to  für  devento-to  1 .  deventi  23.  —  Asl.  a«bat"kih, 
nbulg.  deveti. 

devitza  2.  7.  18.  20.  —  Asl.  A'feßHiV»  vgl.  jeva. 

die  v.  de. 

digaine  31.  —  Asl.  AKH3a,  nbulg.  diga. 

digna  für  digne.  - —  Asl.  a^hth;?;,  nbulg.  dign-B. 

do  v.  dode. 

dobanda  14.  —  Bomun.  a^e^nA1*  bucrum  aus  dem  asl. 

AOK^A'  A0Glil1- 
dobandeme  v.  dobi. 

dobar  30.  dobor  9.  30.  41.  dobra  sing.  gen.  9.  dobre 

plur.  9.  dobri  plur.  10.36.  dobrien-tem  6.  dobro  24. 

32.  —  Asl.  A^KPX  nbulg.  dobsr. 
dobi  inf.  33.  dobil  1.  5.  14.  dobile  9.  dobime  1.  35. 

dobandeme  5.  —  Asl.  AOßrw>  A^^A»  nbulg.  dobi 

(dobijx). 

dobre  adv.  1.  32.  33.  —  Asl.  A^P'k»  nbulg.  dobre. 
dobrina  9.  10.  41.  —  Nbulg.  dobrini. 
dobroßtarenie  1. 
dobroßtorenie  1. 

dode  praes.  3.  8.  34.  39.  dodeme  41.  dodoha  17.  18. 

do  inf.  ste  do  36.  —  Asl.  A^A»  nbulg.  dod. 
dodenie  2.  7. 
doha  v.  da. 

dol  24.  —  Asl.  A*5^»  nbulg.  dolu,  dole. 

domant  v.  duma. 
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donassanie  41.  —  Asl.  Haina. 

dones  impt.  16.  doneß  impt.  22.  doneße  praes.  5.24.30. 
doneßi  impt.  33.  doneßoha  23.32.  donezoha23.  doni 
inf.  Vergl.  Gramm.  3.  388.  —  Asl.  A©Hec,  nbulg. 
dones. 

dor  30.  33.  36.  41.  dor  de  23.  33.  dor  ßme  sivi  (donec 
vivimus).  —  Asl.  AOJKH,  nbulg.  dori  und  doru. 

domo  1.  3.  8.  24.  37.  domo  tretti  niam  (usque  ad  tertiam 
generationem)  vergl.  dor. 

dosset  für  dossei  36.  —  Asl.  ,/\oiiJk^,  nbulg.  dosed. 

doßit  30.  38.  doßitt  32. —  Asl.  ,4,0  cura,  nbulg.  dosta. 

doßnuva:  nas-to  menß  da  doßnuva  (unser  Fleisch  gezüch- 
tigt werde)  33. 

doßtoini  26.  41.  —  Asl.  ^©ctohnTv  nbulg.  dostojn. 

dräg  1.  drag  22.  draga  sing.  gen.  1.  15.  16.  29.  drase 
für  drage,  dragi  plur.  20.  —  Asl.  AParh»  nbulg. 
drago. 

dragoßt  35.  dragoßte  22.  —  Nbulg.  dragost  amoenitas, 

romun.  AparocTt  amor. 
drase  v.  dräg. 
drombcnie  v.  trombenie. 
drug  18.  —  Asl.  ApoYfK,  nbulg.  drugar. 
druga-ta  1.  drugimu  1.  drugio-t  25.  —  Asl.  Apc^n*, 

nbulg.  drugi. 

dach  12.  duba  2.  6.  7.  19.  24.  duhu  4.  10.  24.  —  Asl. 

A©yx"k'  nDute-  duh. 
duma  praes.  10.  22.  dumant  34.  domant  34.  —  Asl. 

^oy^ia  putare,  nbulg.  duma  loqui. 
dasam  v.  dussa. 
dusofna  v.  dussofni. 

dussa  5.  22.  etc.  dussa-ta  16.  dussi  gen.  1.  5.  kotri 

tensent  vas-tui  dussi  33.  plur.  9.  to  i  dusa  ni  letsina. 

19.  —  Asl.  A©Yma>  nbulg.  dusi. 
dussofni  3.  dusofna  fem.  9.  —  Asl.  v4IoymeKkH'K. 
dfa  1.  6.  dva  na  deszvent  für  deszent  20.  dvadeßenti 

1.  6.  dve  1.  32.  na  dve  (dvoje?)  ßa  raßepi  23.  — 

Asl.  j\,ka,  nbulg.  dva. 
dvor  9.  —  Asl.  ^EopTv,  nbulg.  dvor. 
e  für  je  1.  2.  3.  5.  —  Asl.  lecrh,  selten  le  (Vergl. 

Gramm.  3.  §.  101.)  nbulg.  je. 
Egiptum  32. 

clensigove  12.  —  Magy.  ellenseg  hostis. 

elenteßi  9.  —  Magy.  ellentes,  das,  gegenwärtig  nicht 
gebräucblich,  von  ellent  (für  eilen:  vgl.  alant,  bent 
für  bennetc.)  durch  das  Suffix  es  abgeleitet  ist:  vgl. 
fölös  von  föl,  összes  von  össze. 

Elia  32. 

cnicduva  inf.  11.  enyeduvai  11.  29.  —  Romun.  .jvr'KA.gH 

aus  dem  magy.  enyed  permittere. 
cnogo  sing.  gen.  23.  odnogo  23.  —  Asl.  le^HNoro, 

le^KHOro,  nbulg.  ednogo. 


enyeduvai  v.  enieduva. 
es  v.  sta. 

evangelista  4.  evangelistas  3.  6.  evangelistasa  1.  (vergl. 

baratase)  evangeliste  5. 
f  1.  2.  4.  etc.  —  Asl.  B-k. 
faf  1.  2.  4.  etc.  —  Nbulg.  vtv:  vergl.  szaß. 
fagaduva  praes.  33.  fagaduvai  13.  fagaduval2.  33.  faga- 

duvas  31.  —  Romun.  i|rkrk,a,8H  (N«$'Krrk,at8HT) 

aus  dem  magy.  fogad  polliceri. 
fagaduvanie  41.  —  Vergl.  fagaduva. 
fala  19.  falla  11.  15.  25.  —  Asl.  ^aa,  nbulg.  fah, 

romun.  ikaa'k. 

falabratussa  1.  falabratussu  1.  —  Fala  ist  magy.  feie, 
felebarät,  falabratus  daher  confrater.  Fei  (dimidium, 
pars)  ist  gegenwärtig  weich ,  im  Suomi  (puoli)  er- 
scheint es  noch  hart,  wie  es  nach  der  Etymologie 
(mongol.  chaghal  findere)  sein  muss  und  wie  auch 
der  Buchstabe  f  voraussetzt.  Boller. 

falete  impt.  25.  38.  40.  fali  inf.  41.  praes.  1.  28.  35. 
falime  14.  31.  falleno  19.  fallent  20.  falli  praes.  12. 
fallime  20.  —  Asl.  yßdaH,  nbulg.  fali. 

falla  v.  fala. 

falle,  falli  v.  falete. 

farli  aor.  31.  —  Nbulg.  frsli. 

fataute  20.  —  Asl.  j^ra,  nbulg.  fasta. 

fehl  v.  vi. 

feleluivai  29.  feleluvame  41.  —  Magy.  felel  excusare. 
feli  14.  —  Romun.  ^'kaK»  species  aus  dem  magy. 

feie,  das  als  fela  auch  in  das  nslov.  eingedrungen, 

auch  ber.  hat  fela:  na  kolku  fela. 
filer  33.  —  Magy.  filer  numus,  wahrscheinlich  aus  dem 

deutschen  Vierer :  vergl.  taller  aus  Thaler. 
framni:  framni  prach  13.  —  Entstellt  aus  dem  romun. 

irkpa\E  (vermis) ;  richtiger  vrame  (Vergl.  Gramm.  1. 

181)  i  prach  i  zema. 
fto  1.  19.  mit  dem  Verbum  im  plur.  1.  12.  für  sto:  fto 

vi  volie  1.  to  für  fto  8.;  so  auch  to  si  für  fto  si  im 

Mithridates.  2.  647.  —  Asl.  K'KTO. 
ftoie  v.  tvoe. 

ftora  2.  ftora-ta  2.  ftoro  1.  ftoro-to  1.  5.  —  Asl.  kt*- 

TOpUH,  nbulg.  vtori. 
ga  v.  go. 

gadina  33.  gadini  30.  —  Nbulg.  gadini  pecus  volatile 

romun.  ra^HNT».. 
Galilea  25. 

gandove  24.  gandt  11.  33.  gant  15.  34.  —  Romun. 

r"kNA,  cogitatio  aus  dem  magy.  gond,  nun  mit  der 

Bedeutung  cura. 
ge  v.  jeßt. 

gedei:  o  gedei  millen  jeßt  bog  10.  —  Gedei  scheint  dem 
romun.  kt^t  j\,t  zu  entsprechen. 
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gedno  v.  jeden. 

giaala-tu  35.  giaulu-tumu  9.  gyaull7.  gyaula26.  gyaula- 
tago  4.  27.  gyaulo-t  35.  —  Romun.  A,Haß©A,  serb. 
J>aBO. 

gie  v.  jeßt  und  i. 

giememe:  giememe  veara  (asl.  hau  au  ßHip^)  1.  gienti 
(asl.  iath)  iele  (asl.  iaah)  23.  jele  5.  —  Asl.  hai, 
nbulg.  im. 

gli  v.  jeßt. 

glad  41.  —  Asl.  rAAA/k,  nbulg.  glad. 
glandni  29.  glandnie-to  24.  —  Asl.  raaA.kN'K,  nbulg. 
gladen. 

glasivant  20.  —  Vergl.  asl.  raacH,  nbulg.  glasi. 

glaß  35.  —  Asl.  rAdCT*,  nbulg.  glas. 

glava-tta  23.  —  Asl.  raaßa,  nbulg.  glavi. 

glenda  praes.  1.  10.  glenda  für  glendaj  26.  glendai  31. 

glendal  20.  glendam  14.  glendame  20.  glendas  13. 

glendate  25.  —  Asl.  rAA^a,  nbulg.  gleda. 
gluhien-tem  9.  —  Asl.  rA©YYnk>  nbulg-  gluh. 
go  2.  5.  7.  etc.  goie  für  goj,  go  32.  ga  für  go  2.  — 

Asl.  lero,  nbulg.  go.  vgl.  nego,  mu,  i. 
godina  32.  40.  godini  32.  —  Asl.  ro^HHd  tempus, 

nbulg.  godini  annus. 
gelement  20.  golemini  für  golemime  20.  golyemi  praes. 

24.  —  Vergl.  das  folgende, 
golemi  plur.  24.  31.  goliam  20.  goliama  fem.  9.  36. 

sing.  gen.  32.  goliemi  plur.  9.  36.  golyam  37.  go- 

lyama  fem.  22.  34.  golyemi  plur.  24.  —  Asl.  ro- 

A'kAVk,  nbulg.  golem. 
golemi  vai  13.  —  Vgl.  golement. 

golemtzto  35.  golemtzto-to24.  golemzto-to34.  —  Vergl. 
golemi. 

goli  plur.  24.  —  Asl.  roA'k,  nbulg.  gol. 

golyami  für  golyame  adv.  32.  —  Vergl.  golemi. 

golyemi  v.  golement. 

gora  30.  —  Asl.  ropa,  nbulg.  gors. 

gore  11.  mit  stana  durcb  einen  Germanismus  verbunden: 

7.  15.  37.  —  Asl.  rop'fc,  nbulg.  gore:  bei  ber. 

steht  dafür  uskrasnal  (uskrisnil)  uskrasnuche  (us- 

krisnxtje). 
gorestanantie  2.  5.  7. 
goßba  38.  goßbe-te  38.  —  Nbulg.  gozbs. 
goßpodin  1.4.20.  etc.  goßpodina  2.  7.  24.  goßpodino-tt 

22.  goßpodinu  1.  5.  7.  9.  24.  —  Asl.  rocno,a(HHrk> 

nbulg.  gospod. 
gotovit  für  gotovil  41.  gottovena  38.  gottovil  5.  —  Asl. 

roTCKH,  nbulg.  gotvi. 
grad  13.  —  Asl.  rpaA/H,  nbulg.  grad. 
graßno  v.  greßni. 

grebo-t  23.  —  Asl.  rpOKi*,  nbulg.  grob, 
grehota  34.  —  Nbulg.  grehota. 


grchovit  1.  16.  grehoviti-te  28.  grehovitie  41.  greho- 
vitio-t  22.  grehovitti-to  9.  grehovitti-tumu  41.  gre- 
hovitye  41.  —  Vergl.  asl.  nAO^OBHT'K. 

gresenie  prastini  nas-tin  gresenie  3.  prostimi  nas-ti  gre- 
senie  8.  —  An  beiden  Stellen  ist  gresenie  wohl  ein 
adj.,  asl.  rp'kiUkHTj.für  rp'fcwkNHK'k:  vergl.  nasch- 
tiae  greseni  Mithridates  2.  647. 

greszi  41.  greße  8.  greßen-tem  31.  greße-tte  26.  greßi 
1.  3.  5.  etc.  greßi-te  6.  38.  greßi-tte  1.  greßim  2. 
7.  greßin-tem  6.  greßi-t  14.  — ■  Asl.  rp'KY'k,  nbulg. 
greh. 

greßenie  21.  —  Ein  asl.  rp  kiueumte. 

greßni  16.  38.  greßnien-tem  9.  graßno  20.  —  Asl. 

rp'kiiiK n'K ,  nbulg.  gresen. 
grisi  impt.  20.  grissi  impt.  9.  22.  —  Nbulg.  grizi  st. 
grissa  34.  —  Nbulg.  grizb. 
grissi  v.  grisi. 
haar  v.  har. 

habent  17.  habi  praes.  37.  —  Asl.  yaEH,  nbulg. 
habi. 

haine  38.  haini  9.  —  Romun.  yaHNT*  aus  dem  slav. : 

serb.  xaAHHa,  xa^a. 
hant  aus  yoTATi»  6.  12.  19.  24.  36.  ant  für  hant  36. 

—  Nbulg.  sttt. 

har  5.  11.  18.  haar  30.  —  Aus  dem  griech.  yä?11*' 
woher  auch  skipetar.  hir  gratiadei;  dade  har  gratias 
egit,  daher  serb.  xapeH  gratus.  vgl.  neharen. 

haßna  23.  —  Magy.  haszon  lucrum. 

haßnuva  praes.  4.  —  Magy.  haszon  lucrum. 

hatadesni  v.  katadesni. 

hatalma  9.  —  Magy.  hatalom  vis,  potentia. 

hatalmas  12.  25.  hatalmase-to  24.  hatalmasse  voc.  9. 

—  Magy.  hatalmas  potens. 
he  v.  jeßt. 

Herodessa  23. 

hiclanzto  11.  hiklanto  26.  hiklantzo  9.  33.  hiklantzto-to 
34.  —  Magy.  hitlen  (perfidus)  aus  dem  älteren 
hitlan :  die  wahre  Form  des  durch  das  Suffix  kctko 
gebildeten  Substantivs  ist  daher  hiklanstvo,  hiklansto. 
Mit  hitlan  hängt  wohl  auch  das  romun.  chka^vH 
(astutus)  zusammen :  man  erinnere  sich  an  thh  für 
buh  clem.310.  an  yocm»  neben  ßocrn*,  an  ySATiJp 
im  psalt.  jass.  für  ß&vrSp  und  an  yhta'KNCTBO 
der  von  G.  Venelin  herausgegebenen  Urkunden, 
gram.  176.  177.:  XaM3a  SaroyKHAii  ccao  ckct». 

3AA    (für   3A0)    yHTA'fcHCTBO;    SarOyEHAT*  I6CTK 

TO«  cjao  CKC'K  yHTA'KNCTEC».  Romun.  Denkmäler 
früherer  Zeit  bieten  yHKA'KN.  krmc  vom  Jahre  1652. 

hiledi  plur.  41.  —  Nbulg.  hileds,  serb.  XHJba^a  aus 
dem  griech.  yifa&g. 

hiledesti  millesimus  1.  —  Vergl.  hiledi. 
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hirdetuva  praes.  10.  —  Magy.  hirdet  nuntiare. 
hodime  1.  9.  hodimi  11.  —  Asl.  X*AH>  nbulg.  hodi. 
hodinie  für  hodenie  9. 

hora  1.  3.  4.  5.  8.  20.  29.  39.  hori  6.  überall  regnum. 
—  Nbulg.  hora  homines,  so  auch  bei  ber.  4.  und  im 
Mithridates  2.  647.  In  einer  Urkunde  des  XIII.  Jahr- 
hunderts erscheint  yopa  in  der  Bedeutung  regnum, 
regio  (,4,0  Kapß©YH'KCK'K,rfc  yivpiu)  und  rus  (n© 
Bck)p*  yivpayTi  h  rpaAOß'fc\"k;  no  ywpayk  h 
no  rpdAOß'kY1*)  X^P4""  O'ustici)  gram.  329.  (hah 
capoiuaHH  hah  yopann)  JfoptBAAVk  (wie  es 
scheint,  hominibus)  gram.  295.  Hora  hängt  nach 
Boller  mit  dem  magy.  or  in  orszäg  zusammen:  im 
Mongol.  bedeutet  oron,  im  Mandschu  urun  regio, 
regnum;  vom  letzteren  besteht  ein  plur.  ur-se  homi- 
nes: wegen  h  ist  hüg  zu  vergleichen,  das  in  allen 
verwandten  Sprachen  ohne  h  erscheint.  Bei  der  Ab- 
leitungvon  hora  aus  dem griech.  ^wpa  dürfte  sich  die 
nbulg.  Bedeutung  homines  als  unerklärbar  erweisen. 

horomien-tem  9.  —  Asl.  ypoAVK,  nbulg.  hrom. 

Ii  ran  a  9.  hranna  10.  rahna  11.  —  Nbulg.  hrani. 

hrancui  für  hranim  38.  hrani  praes.  29.  hranil32.  hranni 
praes.  10.  rani  für  hrani  30.vergl.  rana  bei  ber.  3. — 
Asl.  ypaNH  custodire,  nbulg.  hrani  nutrire. 

hranna  v.  hrana. 

hranni  v.  branem. 

humot  37.  —  Nbulg.  homot  jugum. 

i;  ie  für  i  11.  14.  20.  22.  33.  je  für  i  2.  10.  20. 

i  v.  jeßt. 

i  sing.  acc.  i  ßdrobiha23.  plur.  acc.  1.  4.  6.  24.  26.  36. 

gie :  da  gie  ißgori  für  ißgoni  34.  ie  für  i  sing.  acc. 

20.  ie  sing.  acc.  fem.  10.  23.  plur.  acc.  22.  32.  gie 

sing.  acc.  fem.  33.  —  Asl.  H,  tA,  Hyk,  hü,  nbulg. 

gi  (plur.  acc.)  sing.  acc.  fem.vergl.go,  nego,  mu. 
iad  23.  —  Asl.  ta&Ts.  venenum,  nbulg.  jad  moeror,  in 

unserem  Denkmal  fei. 
idanste  9.  ide  10.16.  ideme  31.  38.  iedant  für  idant  35. 

iedeme  für  ideme  41.  —  Asl.  ha,  nbulg.  id. 
ie  v.  i. 
ie  v.  jeßt. 

iedete  impt.  5.  iele  für  jeli  36.  —  Asl.  ra^,  nbulg.  jad. 
iedna  v.  jeden. 

iela  34.  ielate  38.  jella  34.  jellate  33.  —  Nbulg.  ela, 
elate,  poelate,  neugriech.  eXa  aus  dem  skipetar. 
ejani  venite  (von  Hahn,  Deutsch-albanes.  Verzeichn. 
33.  unter:  kommen)  niistPersonalendung  der  II.  plur., 
und  ejani  wohl  aus  eljani  hervorgegangen :  vergl.  von 
Hahn's  Beiträge  zu  einer  Grammatik  des  toskischen 
Dialektes.  14.  Auch  serb.  xajae ,  xajaeTe,  bulg. 
bade,  had  scheinen  aus  dem  skipetar.  hajde,  hajdeni 
zu  stammen. 


ies:  ne  ma  ies  ottfarli  32.  jes  zaginna  35.  —  Für  stes 
asl.  ykHJTfWH,  yowTeujH:  vergl.  yT£T"k  fur  yn*- 
uiTfTk  gram.  123.  Dem  ies,  jes  d.  i.  jes  steht  wohl 
heiu  (Vuk's  Dodatak.  53.)  am  nächsten. 

ieste  33.  —  Asl.  i€UJTt,  nbulg.  joste,  este. 

ießt  v.  jeßt. 

ießtie  9.  ießtye  32.  jeßtie  30.  —  Asl.  racTHie ,  nbulg. 

jestije. 

ihiama  12.  —  Asl.  tttWA,  nbulg.  jams. 
lie  v.  jeßt. 

illi  1.6.  —  Asl.  HAH,  nbulg.  ili. 

ima  praes.  33.  ime  inf.  33.  giemant  12.  giemate:  dor 
de  cse  giemate  umreme  33.  —  Asl.  havk ,  nbulg. 
ima. 

inßik  11.  inzic  14.  —  Asl.  ia3'hik'K,  nbulg.  jezik. 
ioßil  v.  noßil. 

iscnpenie  20.  —  Asl.  HCKOynn,  nbulg.  iskupi. 
iß  —  Asl.  H3T*,  nbulg.  iz. 
ißbagna  v.  ißbeagna. 

ißbavi  inf.  38.  —  Asl.  hsbabh,  nbulg.  izbavi. 
ißbeagna  inf.  33.  ißbagna  33.  35.  —  Asl.  H3KrfcrH^\, 

nbulg.  izbegiVB. 
ißbiaga  praes.  33.  —  Asl.  E'kra,  nbulg.  bega. 
ißcnpnval  38.  ißkupuval  20  —  Asl.  HCKoynoBa,  nbulg. . 

iskupuva. 

ißgore  inf.  36.  —  Asl.  Hsrop'fc,  nbulg.  izgore. 

ißgori  für  ißgoni :  da  gie  ißgoni  (mache  ein  Ende)  34. 

—  Asl.  H3T0HH,  nbulg.  izgoni. 
ißkupil  9.  13.  36.  ißkupill  16.  19.  ßkupil  5.  —  Asl. 

HCKOynH,  nbulg.  iskupi. 
ißkupuval  v.  ißcupuval. 

ißlaznva  praes.  33.  —  Asl.  HSAfe,  nbulg.  izlezuva. 
ißle  inf.  33.  ißlie  22.  — Asl.  H3A-K3,  nbulg.  izlez.  Vergl. 

Gramm.  3.  §.  420. 
ißlial  23.  —  Asl.  H3AHß,  nbulg.  izleja. 
ißlie  v.  ißle. 

ißliva  praes.  5.  —  Asl.  H3AHBA,  nbulg.  izliva. 
ißovanie:  dan  ißovanie  ißpitenie  (ne  nos  inducas  in  ten- 

tationem)  vielleicht  für:  da  ni  (ne)  ßova  (für  zova) 

nie  (für  ni)  f  ißpitenie  3.  8. 
ißpalna  inf.  1.  —  Asl.  HCfiAT^Nid,  nbulg.  isphni. 
ißpalni  praes.  23.  —  Asl.  HcnAivHH,  nbulg.  isphni. 
ißpitenie  3.  8.  —  Asl.  HcnkiTaNie,  nbulg.  Verbum 

ispita. 

ißpravi  praes.  29.  39.  impt.  11.  ißpraviß  41.  ißpravina 
(vielleicht  für  ißpraviva)  32.  —  Asl.  HCiipaBH  cor- 
rigere,  nbulg.  ispravi  erigere. 

ißpraviva  praes.  41.  ißpravivas  9.  — Vergl.  das  vorher- 
gehende. 

ißtoril  v.  stori. 

je  v.  az. 
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je  v.  jeßt. 
je  v.  i. 

jeden  18.  35.  jedin  23.  jedna  fem.  12. 18.  23.  36.  iedna 
sing.  acc.  2.  7.  gedno:  da  ßa  ßbirame  f  gedno  31. 
—  Asl.  K^kNi»,  ic^hm-k,  nbulg.  edin. 

jeh  v.  jeßt. 

jele  v.  giememe. 

jclla  v.  iela. 

jeinant  30.  —  Asl.  HM4  capere. 
jes  v.  ies. 

Jesu  21.  Jesusa  1.  5.  22.  Jesuse  12.16.  23.  Jesusu  6.  9. 
jeßant  v.  ßa. 

jeßkle-te  17.  18.  —  Asl.  wcah,  nbulg.  jesli. 

jeßt  1.  2.  ge  28.  gie  4.  33.  ie  25.  ießt  ].  24.  iie  4. 

je  1.  jeh  1.  ne:  ni  ne  grehovit  1.  no  für  ne,  je  23. 

he  33.  —  Asl.  lecrk,  i€,  nbulg.  je. 
jeßtie  v.  ießtie. 
jeva  19.  —  Asl.  ^k&A. 
Johannes  23. 

Joseff  32.  Joseffa  19.  Josepha  23. 

junie  1.  3.  4.  6.  8.  20  etc.  —  Asl.  hma,  nbulg.  ime. 

ka  1.  3.  5.  9.  17.  22.  23.  33.  ka  iß  3.  8.  kaie  für  kaj 
33.  —  Asl.  K4K0,  nbulg.  kak,  kakto,  kato,  kat  (azi 
imah  drugi  sin  kat  tebe.  Volksl.)  to  verleiht  dem 
pronomen  interrogativum  und  den  daraus  entsprin- 
genden Wörtern  die  Bedeutung  eines  Relativs  :  kogo- 
to,  zasto-to,  wie  im  nslov.  r  aus  ze:  kogar,  za 
kar  etc. 

kaie  aus  kaze  1.  3.  4.  33.  41.  kassette  impt.  14.  kassi 
impt.  1.  kaß  für  kaza  inf.  33.  kaßi  impt.  1.  —  Asl. 
Kasa,  nbulg.  kaza. 

kaie  v.  ka. 

kalnam  für  kalnem  ßa  41. —  Asl.  ka'kh jk,  nbulg.  krtni. 
kam  31.  —  Asl.  Kaa\o. 
kamboßa  33. 

kamenie  23.  —  Asl.  Kaauutiie. 

kamik  1.  —  Asl.  KaavklKl*,  nbulg.  kamik,  kamik. 

karf  5.  9.  20.  23.  karf-ta  13.  23.  38.  karff  16.  —  Asl. 

K p'KKK,  nbulg.  kr-EV. 
karst  21.  23.  karstio-t  23.  karßt  23.  karßtu-tumu  31. 

carst  22.  carsto  11.  kartz  für  karst  23.  karft  für 

karst  13.  —  Asl.  Kp^CTTk,  nbulg.  krsst. 
karstenem  16.  karstenie  10.  11.  27.  karstiana  23.  kar- 

stiene-to9.  karstienem  9. 14.  karstienin  1.  karstienne 

20.  karßtenem39.  karßtianu  1.  karßtiene33.  36.  40. 

karßtienie-to  33.  karßtienin  1.  —  Asl.  Kp-RCTHra- 

HHH'K. 

karstenie-to  4.  carstenie-to  1.  —  Asl.  Kp-kUJTtNHie, 

nbulg.  verbum  krtsti. 
karstete  impt.  4.  karßteinf.  4.karßtenl.  —  Asl.  Kp"KCTH, 

nbulg.  kristi. 


karstianka  fem.  2.  7.  karßtianka-ta  2.  karßtientzi-te  1. 

—  Für  ein  asl.  Kp'kCTHraNbCK'k. 
karstianzto  12.  —  Für  ein  asl.  Kp'hCTHtaNkCTBO. 
karstio-t  v.  karst. 

karßt  v.  karst. 
karßte  v.  karstete, 
karßtenem  v.  karstenem. 
karßtianka-ta  v.  karstianka. 
karßtianu  v.  karstenem. 
karßtiene  v.  karstenem. 
karßtientzi-te  v.  karstianka. 
karßtu  v.  karst. 
kartz  v.  karst. 

karvavi  13.  16.  —  Asl.  Kp'hRdB'k,  nbulg.  krivav. 

kassette,  kassi  v.  kaie. 

kasta  1.  9.  —  Asl.  K;s\WTa,  nbulg.  kisti. 

kaß,  kaßi  v.  kaie. 

kaßna  v.  haßna. 

katadesni  für  katadnesni  3.  8.  (vergl.  nasha  dneshnijaleb. 
ber.,  doch  ketedeschne  auch  im  Mithridates  2.  647.) 
kata  dem  für  kata  den  20.  —  Vergl.  bei  Sapunov 
Matth.  6. 11.  KATdAHtKAN'k,  im  heutigen  bulgarisch 
kata  den,  kata  godina.  gram.  157.,  in  den  Urkunden 
kata  godinu.  gram.  265.  279.  katagodinne  156. 
aus  dem  griech.:  xa3'  Yiy.ipa-j  und  x^o^epivö?. 

katra  v.  kotra. 

kliis  für  klics  6.  —  Asl.  K/\K>Hb,  nbulg.  klic  und  kljuc. 

kloitva  33.  —  Asl.  KA/ftTßa,  nbulg.  kletva. 

klotz:  biha  klotz  23.  clotz:  bitt  clotz  20.  biha  clotz  23. 
bihent  clotz  24.  —  Dass  der  Ausdruck  spotten  be- 
deutet, ist  klar,  was  aber  klotz  sein  soll,  weiss  ich 
nicht:  man  vergleiche  wenigstens  hinsichtlich  des 
Verbum  das  romun.  .-kmh  K4T  jkok  (ludibrio  habeo) 
E4TJK0K8prk  (ludibrium)  K4T>KOKi5p£CK  (illudere) 
etc. 

kniga  1.  4.  36.  kniga-ta  36.  —  Asl.  KTiNHra,  nbulg. 
knigi. 

knisofniko-t  33.  —  Asl.  K'kNHXkNHK'k,  nbulg.  kni- 
zjovnik. 

kogi  5.  28.  37.  kogii  1.  22.  cogi  22.  kui  4.  23.  32.  33. 

—  Asl.  KT^r^a,  nbulg.  kogi,  bei  ber.  kugi,  kugji. 
kogist  34.  kogiß  33.  cogiß  31.  kogißt  34. 

kolanda  18.  —  Das  Wort  bedeutet  in  unserem  Denk- 
mal Weihnachten:  man  vergl.  das  nslov.  koleda, 
kolednica,  koledovati,  das  romun.  KOAHH^'k  und  das 
skipetar.  kohndrx  Weihnachtsbrod. 

kolku  6.  —  Asl.  kcahko,  nbulg.  kolko. 

komatye-to :  biesuluvai  komatye-to  38.  nach  der  bei- 
geschriebenen  Übersetzung:  schätze  mit  Fleiss.  — 
Vergl.  romun.  KaavkTT».  fenus  und  kt^wsthn  sedulus. 

komora  33.  —  Romun.  KO/Ucapix  thesaurus. 
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komu  6.  cogo  19.  —  Asl.  KOMoy,  Koro. 

kotra  2.  3.  9.  kotrago  37.  41.  kotre  für  kotri  sing.  35. 
kotri  sing.  5.  9.  23.  plur.  32.  33.  kotrie  für  kotri 
plur.  1.  24.  kotro  28.  kotrumu  5.  cotra  22.  cotri 
sing.  22.  cotrumu  19.  katra  5.  —  Asl.  KOTOpuH. 

kraca  11.  plur.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  375.  —  Romun. 
KpdK  crus,  ramus,  nbulg.  krak  pes,  serb.  KpaK  crus 
longum.  Prof.  Boilers  Ansicht  über  den  Ursprung 
dieses  Wortes  ist  folgende:  „Das  magyarische  be- 
zeichnet gegenwärtig  den  Fuss  durch  ein  Wort, 
das  in  dieser  Anwendung  in  keiner  der  ural-altaischen 
(turanischen)  Sprachen  vorkommt.  In  den  beiden 
nächstverwandten  finnischen  Sprachen,  der  ostjaki- 
schen  und  syrjänischen ,  heisst  Fuss  kur  (ostja- 
kisch)  und  kok  (syrjänisch).  Hat  das  magyarische, 
wie  nicht  zu  zweifeln,  einst  dasselbe  Wort  besessen, 
so  kann  es  nur  die  Form  kark  (wiefark,  sark)  gehabt 
haben,  da  in  den  Lautgesetzen  dieser  Sprache  kein 
Grund  liegt,  einen  Consonanten  fallen  zu  lassen.  Die 
Grundform,  aus  der  sich  alle  in  den  verwandten 
Sprachen  für  „Fuss"  gebräuchlichen  Ausdrücke 
erklären  lassen,  ist  das  tungusische  chalgan:  dieses 
zerlegt  sich  in  die  Wurzel  chal,  qual,  „sich  auf- 
machen" =  sanskrit  päd,  und  das  Suffix  chan,  kan, 
welches  das  Mittel  bezeichnet.  Das  mongolische  kül 
neben  dem  ostjakischen  kur  zeigt,  dass  r  wirklich 
aus  1  hervorgegangen".  Hiebei  ist  jedoch  an  das  ski- 
petar.  kracht  (brachium,  numerus,  ala)  nicht  zu 
vergessen. 

krada  inf.  1.  —  Asl.  Kpa/i,,  nbulg.  krad. 

krai  36.  krei  34.  —  Asl.  Kpaii,  nbulg.  kraj. 

krani«-t  4.  6.  33.  —  Asl.  KpaiiHHH. 

kravi  33.  —  Asl.  Kpaßa,  nbulg.  kravB. 

krei  v.  krai. 

krivi  plur.  15.  na  krivo  1.  23. 

krivina  9.  20.  31.  34.  crivina  21.  —  Asl.  KpniuiHa. 

krivo  v.  krivi. 

kronava  inf.  10.  —  Vergl.  lat.  Corona,  romun.  KopoH'K, 

skipetar.  koroni. 
kui  v.  kogi. 

kupil  37.  —  Asl.  KOynH,  nbulg.  kupi. 
kurvi  inf.  1.  —  Vergl.  romun.  KSpßH,  KSpK-K  aus  dem 
slav. 

lahaßa  30.  —  Wahrscheinlich  das  magy.  lasj  ecce. 
lakomcvame  33.  —  Vergl.  asl.  aakoavi»,  nbulg.  lakom. 
lakomßto  35.  lakomtzto  34.  —  Asl.  aakomkctbo. 
laknvas  11.  —  Romun.   A'KkSh    aus  dem  magy.  lak 
habitare. 

lasse-to  34.  —  Asl.  /VkJKd,  nbulg.  Iizb. 
lecsina  1.  5.  19.  27.  31.  letsina  19.  22.  24.  —  Asl. 
Ahr-KHHHa,  nbulg.  adject.  lek  für  asl.  aut'KK'K. 


lego  36. 

lekuvai  9.  —  Asl.  A'fcKOBa. 
leoven-tem  32.  —  Vergl.  romun.  ae8. 
lesi  17.  32.  lessi  18.  —  Asl.  Af>Ka,  nbulg.  leza. 
letsina  v.  lecsina. 
Ii  1.  —  Asl.  ah,  nbulg.  Ii. 
liab  3.  8.  30.  34.  liabo-t  5.  lyab  38.  —  Asl. 
nbulg.  hieb. 

libeni  10.  libi  praes.  29.  liebenie  40.  —  Asl.  awkh, 

nbulg.  libi,  ljubi. 
liege  36.  lige  9.  lige-to  34.  ligem  12.  23.  ligie  32.  41. 

ligie-to  36.  —  Asl.  ak>ahi6. 
Iipßuva  praes.  32.  liptzuva  41.  —  Romun.  ahiich  aus 

dem  griech.  Substant.  Iztyig  penuria,  woher  auch 

das  skipetar.  Ijipsem  absum. 
liptza  30.  41.  —  Romun.  AHnck,  bulg.  annck  gram. 

251.  aus  dem  griech.  fclipLg  penuria,  woher  auch 

das  skipetar.  Ijipsi. 
liptzuva  v.  lipßuva. 
lißto  20.  —  Vergl.  nsl.  ljudstvo. 

litzca  sing.  gen.  1. — Asl.  aioa^ckTv:  hinsichtlich  der  Be- 
deutung vergl.  nbulg.  lucik  und  nslov.  ljudski  alienus. 
litztie  to  9.  —  Vergl.  das  asl.  Suffix  KCTBHie  neben 

kCTKO. 

Lucas  1. 

ludi  plur.  35.  ludien-tem  9.  —  Nbulg.  lud,  serb.  aya,. 
ludoßt  35.  —  Vergl.  ludi. 
lyab  v.  liab. 

lyak  38.  —  Asl.  A'fcK'k. 

ma  14.  22.  32.  me  27.  ma  für  mu  22.  mane  22.  32. 

manne  1.  22.  29.  36.  —  Asl.  ma,  nbulg.  mi;  mene, 

meni,. 
macar  v.  makar. 

magnainf.  36.  magnanti  35.38.  magnanto  9.  vergl.  mag- 
nuvas.  —  Das  Wort  hängt  vielleicht  mit  dem  romun. 
avkynh  (dolore  afficere)  zusammen. 

magnnvas:  sza  sto  ßa  magnuvas?  (quid  contristaris?)  32. 
vergl.  magna. 

magnla:  faf  ßartze  mu  ßa  magula  35.  —  Vergl.  romun. 

AVkrtfAHTopio  fraudulentus.  Mardzela  2.  87. 
maia  v.  moia. 

makar  32.  macar  13.  31.  —  Romun.  aukap  (saltem) 
a\atcap  K'K  (etsi)  bulg.  makar  (etsi)  serb.  MaKap 
(etiamsi)  skipetar.  makar  (utinam)  ngriech.  [xay.äpt 
(utinam)  italien.  magari  (utinam),  selbst  im  Wiener 
Volksdialekt  mankare.  Ein  hinsichtlich  seines  Ur- 
sprunges räthselhaftes  Wort:  die  Zusammenstellung 
mit  dem  griech.  p.ax.dptog  scheint  unzulässig. 

malo  17. 

mane  v.  ma. 

mani  35.  — Vgl.  das  indeclinable  serb.  iiiiim  invidiosus. 
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manka  11.  —  Asl.  auw;a.  nbulg.  mikx. 
mans  33.  —  Asl.  a\;>wKK,  nbulg.  nvEZ. 
Marca  4. 
Marens  5. 

marha  33.  —  Nslov.  mrha  (pecus). 

Maria  2.  1 9.  Marien  25. 

marsitza  39.  —  Vergl.  marha. 

martire-tte  20.  —  Griech.  \i.äpxvp. 

maßentz  34.  —  Asl.  Avkc/Am*,  nbulg.  mesec. 

Mataeu-tumu  6.  Matei-tumu  4.  Matheus  23.  Mattheus  3. 

mater  30.  matera  1.  18.  22.  vergl.  ,\M|icpA  gram.  259. 

—  Asl.  MATH,  AAATfpt. 

me  v.  ma,  mi. 

meaßto-to  5.  —  Asl.  AvkcTO,  nbulg.  mesto. 
meharni  für  i  neharni  v.  neharni. 
nienß  v.  menßo. 

inenßo  17.18.30.  menß33. —  Asl.  avaco,  nbulg.  meso. 

mentnva  inf.  36.  mentuvant  36.  mentuvas  31.  —  Romun. 
m-khtScck  aus  dem  magy.  ment  liberare. 

mi  dat.  14.  me  für  mi  dat.  2.  me  für  mi  plur.  34.  mie 
plur.  9.  15.  25.  41.  mni  sing.  dat.  22.  mni  plur.  1. 
36.  mnie  plur.  11.  41.  mnue  plur.  41.  —  Asl.  mh, 
avki,  nbulg.  mi,  ni,  nija. 

mila  9.  40.  bandi  ni  sz  mila  20.  milla  1.  9.  13.  22.  24. 
29  etc.  mille  13.  —  Romun.  mhat».  aus  dem  asl. 
amiaa;  eben  so  bedeutet  A,\,fKAp'k  vera  und  veritas 
psalt.  jass.,  und  in  unserem  Denkmal  steht  puternika 
34.  fürputere:  das  fem.  des  Adjectivs  bezeichnet  auch 
die  Eigenschaft:  vergl.  griech.  äxpee  fastigium  arzvrt 
angustiae  etc.  Curtius,  de  nominum  graecorum  for- 
matione.  26.  Auch  das  skipetar.  zez-6  bedeutet  nigra 
und  nigredo  (von  Hahn  im  Lexikon).  Randi  ni  sz 
milla  für  bandi  ni  milostiv  ist  ein  Romunismus. 

Millen  10.  14.  32.  misericors.  —  Asl.  auiakh  k,  vergl. 
serb.  MHjiaHH. 

milloszart  20.  milloßardi  41.  milloßart  10.  29.  milloßärt 
16.  miloßardi  41.  miloßart29.  —  Asl.  AVHAOcpT^T*. 

milluvai  11.  21.  26.  35.  miluvai  28.  41.  miluvam  1.  — 
Asl.  MHA0R4,  nbulg.  miluva. 

miloßardi  v.  milloszart. 

miluvai  v.  milluvai. 

mir  9.  21.  26.  30.  41.  —  Asl.  AUipT.,  nbulg.  mir. 
mire  18.  —  Griech.  p.vppx. 

mirih  ßa  gie  miril  17.  —  Asl.  oyAUtpn,  nbulg.  miri. 
mladi  plur.  33.  36.  mladt  33.  —  Asl.  AAAd^'K,  nbulg. 
mlad. 

mlogist  22.  —  Asl.  A\iioraiJJh,yi. 

mlogo  9.  21.  23.  31.  33.  mlogo-ta  für  mloga-ta  36.  — 

Asl.  A\HOro,  nbulg.  mlogo. 
mloßi  impt.  9.  —  Asl.  a\uo;kh. 
mni,  mnie,  mnne  v.  mi. 


mogant  17.  moie  aus  moze  10.  13.  24.  moieme  aus  mo- 

zeme  1.  41.  —  Asl.  A\or,  nbulg.  mog. 
moi  sing.  33.  moi-t  5.  moi-ta  fem.  5.  22.  moi-ta  masc. 

36.  moie  fem.  22.  24.  neutr.  20.  32.  36.  moie  dussi 
letsina  24.  mui-te  plur.  36.  mui-te  poroncsenie  1. 
mui-tuii  5.  maia  für  moia  33.  —  Asl.  moh,  nbulg. 
moj. 

moie  v.  mogant. 
moiiine  v.  molem. 

mokrina  41.  —  Vergl.  asl.  MOKp'K,  MOKpora,  nbulg. 

mokir,  mokrota. 
molbina  3.  41.  molbini  40.  —  Vergl.  asl.  a\oakka, 

nbulg.  molbi. 

molem  für  molim  31.  molime  3.  9.  15.  19.  35.  moiime 

aus  molime  3.  —  Asl.  a\oah  ,  nbulg.  moli. 
Moses  1. 

Mossesova  fem.  1. 

mu  10.  tonßi  mu  ßama  5.  23.  dussa  ß  pokoi  mu  poesiva 

37.  nift  ne  mu  ste  tomu  ißbagna  35.  mu  ie  da  zagi- 
neme  für  zagine  13.  mu  ie  da  ottide  33.  —  Asl. 
i€MO\",  nbulg.  nemu,  mu,  vergl.  nego,  go,  i. 

mni  v.  moi. 

mntien-tem  9.  —  Romun.  a\8t,  mutus,  vergl.  nslov.  mu- 
tast,  mutec. 

na:  glenda  na  dedi-te  1.  na  bardo-to  1.  na  dve  tabli  1. 

na  neidin  tkip  1.  na  radoßt  gore  ste  stana  37.  — 

Asl.  ha,  nbulg.  na. 
na  v.  ne. 

na  1.  3.  4.  9.  41.  —  Asl.  nt*,  h&;  Noy.  gram.  53. 
nadai  ßa  32.  ßa  nade  inf.  19.  sza  nadeem  I.  sing.  14.  I. 

plur.  19.  20.  27.  32.  bogatye-to  sza  nadeem  für 

nadejit  32.  nadeite  ßa  17.   —    Asl.   HA/k/k  CA, 

nbulg.  nadeva  s%. 
nadeßen  3.  12.  14.  27.  31.  —  Von  dem  Stamme  haa,  k 

(sperare)  durch  das  Suffix  3HK  abgeleitet:  vergl. 

asl.    EOA-fc-SNk,    JKH-3HK,    K4-3HK,  npHld-3MK 

etc.  und  das  nbulg.  zagove-zni  plur.  (der  letzte 
Fleischtag). 

naduliva:  f  kotra  ßveto-t  naduliva  33.  —  Romun.  Nii^S- 
ah  avide  appetere:  vergl.  magy.  dül,  döl  ruere. 

nadassenie  31.  —  Nach  der  beigeschriebenen  Über- 
setzung: Gefahr. 

nafto  1.  nofto  17.  —  Asl.  h^ktiTO. 

nam:  ni  nam  4.  20.  30.  nas  ni  4.  naß  1.  5.  naß  ni  10. 
20.  ni  naß  21.  26.  ne  naß  16.  naßikata:  gyaulot- 
naßikata  podkaniva  35.,  wobei  dem  naß  angefügt 
sind  zi,  ka,  ta.  ni  dat.  1.  2.  3.  6.  8.  9.  20.  acc.  1. 
3.  5.  pomagai  ni  naß  16.  ne  für  ni  9.  16.  nie  für  ni 
acc.  8.  nihe  für  nije,  nijal.  (vergl. neja.  ber.)  nni  für 
ni  4.  —  Asl.  na  AVK,  hack,  htü,  nbulg.  nam,  nas 
und  nazi  aus  nas-zi,  ni,  nija. 
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nam  v.  niam. 

namemaite :  ß  teßnio-t  peant  namerivaite  33.  —  Asl. 

HaaA'kpH,  nbulg.  nameri. 
namokriva  praes.  30.  —  Asl.  NaMOKpH,  nbulg.  na- 

mokri. 

napalni  inf.  1.  praes.  24.  napalnil  1.  napalnile  für  na- 

palnilil.  napalno  für  napalnilo22. —  Asl.  ikuia  kü n. 

nbulg.  naptani. 
napisal  19.  napißano  36.  napißant,  wofür:  nam  bißantu- 

vant  entsprechender  wäre  5.  —  Asl.  NanHca,  nbulg. 

napisa. 

naporent  9.  IS.  20.  41.  simul.  —  Vergl.  asl.  p^A^ 

und  rendeluval  in  unserem  Denkmale, 
napred  1.  16.  34.  36.  41.  —  Vergl.  asl.  np-KA^- 
napuiba  23.  —  Asl.  Nation,  nbulg.  napoji. 
narof  11.  —  Asl.  HpaiiTv,  nbulg.  nirav,  woraus  romun. 

H'Kpar»,  mos,  mores,  libido. 
nas  v.  nam. 

nas  1.  3.  8.  nas-ta  5.  23.  31.  35.  nas-te  1.  4.  9.  27. 
31.  32.  35.  nas-tem  7.  9.  24.  nas-tim  2.  3.  nas-tin 
3.  8.  nas-to  11.  16.  33.  nas-tui  5.  22.  33.  nas-tumu 
30.  41.  nase  7.  9.  31.  naso-t  9.  nasse  2.  11.  22. 
25.  nasso-t  4.  nassu  5.  nasu  9.  10.  naß  25.  nat-so 
für  nas-to  1.  —  Asl.  iuuiik,  nbulg.  nas. 

nasto  1.  —  Asl.  N'fcMb/ro,  nbulg.  nesto. 

naßardile  für  naßardili  9.  41.  —  Vergl.  asl.  pacpn^H, 
nbulg.  rasrEdi,  das  man  auch  an  dieser  Stelle 
male  erwartet. 

naßikata  v.  nam. 

naßittil  30.  —  Asl.  HackiTH,  nbulg.  nasiti. 

natißka  praes.  35.  natißkant  28.  —  Vergl.  asl.  Ck- 

thch^,  nbulg.  stiska. 
natso  v.  nas. 

naucscte  impt.  4.  naucsil  1.  3.  35.  naussi  für  naucsi  16. 

—  Asl.  NaoyHH,  nbulg.  nauci. 
navadi  impt.  1.  2.  —  Bedeutung:  dicere,  die  auch  dem 

asl.  ßaAH  und  dem  nbulg.  navadi  zu  Grunde  liegt; 

vergl.  vadi  in  unserem  Denkmal, 
ne;  na  für  ne  1.  ve  für  ne  17.  —  Asl.  ne,  nbulg.  ne. 
ue  v.  jeßt. 
ue  v.  nain. 

ueakam  35.  —  Asl.  H"fcKa/V\o. 

nebe  2.  9.  20.  31.  32.  nebe-to  2.  6.  9.  nebo  11.  12.  — 

Asl.  iifKO,  nbulg.  nebe, 
nebentzio-t  1.  nebentzka  1.   nebentzka-ta  1.  4.  5. 

nebentzki  9.  41.  nebentzko-to  33.  nebentzo  17. 

nebentztii  6.  nebentztii-tui  hori  6.  nebentztio-t  1. 

nebentztio-tt  1.  nebentztyi  38.  nebentztyio-t  17. 

ncbenzci  16.  18.  20.  22.  nebenzco  13.  nebenzcu 

20.  22.  nebenzki  15.  27.  nebenzku  16.  —  Asl. 

hekeckckk:  man  bemerke,  dass  im  SulTix  kCK'k  der 


Sibilant  s  in  den  Sibilanten  c  übergebt:  gorcki  asl. 

ropkCK'KiH.  Vergl.  Gramm.  1.  295. 
nebo  v.  nebe. 
Nebukadncßar  32. 

nego  5.  18.  26.  nego  go  33.  —  Asl.  iero,  nbulg.  nego, 
vergl.  go,  mu,  i. 

neharen  15.  neharnem  23.  neharni  36.  neharnie  23. 
neharni.on-t  für  neharnio-t  34.  niharnien-tem  6.  — 
Nbulg.  hären  pulcher,  bonus  serb.  xapaH  gratus 
romun.  yapHHK  idoneus  NEyapmiK  ineptus,  alles  aus 
dem  griech.  X<xpig:  vergl.  har  in  unserem  Denkmal. 

neidin  1.  niena  33.  nijena  30.  —  Asl.  he  KjAHNTi, 
nbulg.  ne  edin. 

nekogo  25.  —  Asl.  N'kKoro,  vergl.  komu,  cogo. 

Nerro  32. 

neßca  22.  neßka  11.  19.  32.  nießka  25.—  Asl.  a^ck, 
nbulg.  dnes  mit  der  Sylbe  ka. 

nevoies  32.  —  Romun.  H£i;o'kmio  miser  aus  HtBO«  asl. 
heboah  nbulg.  nevolt. 

nevolia  3.  9.  12.  14.  33.  nevolya  22.  31.  32.  nevolya- 
ta  33.  —  Asl.  HEKOAtd,  nbulg.  nevolt. 

nevolien-tem  für  nevolnien-tem  9.  —  Vom  Vorher- 
gehenden. 

nevolya  v.  nevolia. 

ni  v.  nam. 

ni  1.  —  Asl.  hh. 

niam  1.  24.  niamu  41.  nyamove  24.  nyamu  24.  nam  1. 
—  Romun.  N'k/U  aus  dem  magy.  nem  für  älteres 
nein :  dem  magy.  e  steht  eben  so  wie  dem  neu-  und 
asl.  e,  rk  bulgarisches  ea  gegenüber.  Vergl.  Gramm. 
1.  276.  vergl.  sirac. 

nicoma  v.  nift. 

nie  v.  nam. 

niena  v.  neidin. 

nießka  v.  neßca. 

nift  13.  34.  35.  nicomu34. —  Asl.  hhk'kto;  das  Mittel- 
glied zwischen  nifto  und  hhktvTO  ist  nihto :  vergl. 
romun.  no^rn*  mit  dem  asl.  no\*OTK,  \*h  psalt.- 
jass.  clem.310.  mit  <Jsh  und  ytp  psalt.-jass.  mit  dem 
jetzt  geltenden  ijsifp  lat.  ferrum. 

nigde  31.  —  Asl.  iiük  kae,  nbulg.  nijde. 

nibarnien-tem  v.  neharen. 

nihe  v.  nam. 

nijena  v.  neidin. 

nima  30.  nimam  31.  nimas  1.  nimant  34.  —  Asl.  Hf 

HM'k,  nbulg.  nema. 
nine  2.  3.  etc.  —  Asl.  H  Kiirk,  nbulg.  nine. 
Ninive  35. 

nist  1.  32.  34.  nißt  12.  —  Asl.  hhhkto,  nbulg.  nisto. 
nni  v.  nam. 
no  v.  eßt 
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nof  5.  nova  40.  nova-ta  36.  —  Asl.  hob'k,  nbulg.  noy. 
nofto  v.  nafto. 

nost  5.  11.  31.  noßta  15.  —  Asl.  moiii  i  k,  nbulg.  nost. 
noßi  praes.  23.  noßil,  wofür  ioßil  37.  —  Asl.  hoch, 
nbulg.  nosi. 

nove:  ni  e  kupil  ißviacuito  nove  37.  — Es  ist  wohl  nicht. 

an  das  cech.  näva,  näve  (mors)  zu  denken:  vergl. 

russ.  H4Kk  bei  Nestor  92.  11. 
n u in  s  f  num  5.  16.  19  etc.  faf  num  22.  —  Asl.  oyvwk, 

nbulg.  um  vergl.  um. 
numai  1.  4.  13  etc.  numai  ka  (quamprimum)  30.  numaie 

32.  —  Romun.  hSamh  solum. 
nyamove  v.  niam. 
o  interj.  9.  28.  oh  9. 

obarne  41.  obarneme  35.  obarni  9.  41.  obarnime  für 

obarneme  9.  —  Nbulg.  obrini. 
obeßni:  cse  obeßni  to,   dorde  ßlatze-to  potemne  23. 

scheint  übersetzt  werden  zu  sollen :  er  wird  hangen 

etc.  vergl.  serb.  oöjecHy. 
obeßni-tui  33.  scheint  ein  Schreibfehler  zu  sein,  nach 

der  beigefügten  deutschen  Übersetzung  (wer  ewige 

Pein  will  meiden)  wäre  man  versucht  an  das  romun. - 

slav.  trfwHHHK'R  oder  viakuit  (aeternus)  zu  denken, 
oblakoha  23.  —  Asl.  OKA'kK,  nbulg.  oblek. 
oblyakuvas  29.  —  Vergl.  das  Vorhergehende, 
©braß  41.  —  Asl.  ©Kpa3Tv,  nbulg.  obraz. 
obre  inf.  33.-36.  obrenstem  31. —  Asl.  ©Kp'fcT,  OKpATii . 

Vergl.  Gramm.  3.  §.  133.  420. 
ocsi  11.  31.  36.  —  Asl.  ©mh,  nbulg.  oci. 
od  2.  ot. 

oddelis  v.  otdelis. 

ode  für  ot  de  (unde)  23.  quod  25.  —  Asl.  ©TT*  und 

KlvM>  nbulg.  ot  und  de;  vergl.  oti. 
odnogo  v.  enogo. 

oftze  19.  30.  —  Asl.  ©ßhu,a,  nbulg.  ovcb. 
ogain  36.  ogaini41.  ogani  32.  ognio-t  32. —  Asl.  ©rm, 
nbulg.  ogin. 

ograhuvant:  volove-to  i  oßlitze-te  go  ograhuvant  ß  tef-te 
duch  18.  nach  der  beigeschriebenen  Übersetzung: 
erkannten  ihn  (Christum)  im  Geist,  richtig  wohl: 
boves  et  asinae  calefaciunt  eum  suo  halitu.  —  Vergl. 
skipetar.  nghroh  calefacio :  dem  Vorschlag  n  ent- 
spricht o. 

oh  v.  o. 

oka  23.  —  Vergl.  romun.  ©k©uj  rationalis  aus  dem 

magy.  ok  causa, 
olecsete  impt.  38.  olecsil3.16.  —  Asl.  ©AKrkHH,  vergl. 

nbulg.  lek. 
onßi  37.  —  Nbulg.  onzi. 

oraduvam:  ßa  oraduvam  41.  —  Vergl.  asl.  pa,\©ßa  CA, 
nbulg.  raduva  si. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  C1.  VII.  Bd. 


osival  26.  —  Asl.  oiKHß'k  für  ©>KHß,  nbulg.  ozive. 
osive  praes.  36.  —  Asl.  ©m;hk. 

ostaTil  22.  oßtavi  praes.  5.  impt.  10.  inf.  20.  41.  oßta- 

vil  23.  —  Asl.  ocTaßH,  nbulg.  ostavi. 
oßlitza  1.  oßlitze-te  18.  —  Vergl.  asl.  ©ciwVk. 
oßme-to  1.  —  Asl.  ©cavkih,  nbulg.  osmi. 
oßtaitc  35.  —  Asl.  ©CTara,  vergl.  nbulg.  ostava. 
oßtar  35.  oßter  13.  —  Asl.  ©CTpi*,  nbulg.  osHv. 
oßtavi  v.  ostavil. 
oßter  v.  oßtar. 

ot:  ot  de  (quod)  1.  (unde)l.  ot  bitt  clotz  23.  ot  tarn  7. 

ott  1.  2.  20  etc.  ott  de  (unde)  1.  od  20.  —  Asl. 

©T"T\,  nbulg.  ot. 
otalma  16.  —  Magy.  ötalom  defensio. 
otalmazuva  praes.  32.  otalmazuvai  9.  16.  otalmazuvas  9. 

—  Magy.  otalmaz  defendere. 

otdelis  29.  oddelis  41.  —  Asl.  ©tt^VKAh,  vergl.  nbulg. 
deli. 

oti  für  ot  de  (quod)  5.  otti  9.  14.  28.  32.  41.  otti  ni 
kogißt  toi  da  dode  34.  otti  de  für  ot  de  (unde)  5. 

—  Vergl.  ode. 
ott  v.  ot. 

ottfarga  inf.  32.  —  Asl.  ©T'kßp'kr. 
ottfarli  inf.  32.  —  Nbulg.  otfn>li. 
otti  v.  oti. 

otti  inf.  28.  ottidanste  9.  ottide  aor.  2.  7.  praes.  33. 

ottideme  36.  —  Asl.  oth^,  nbulg.  otid,  vergl. 

Gramm.  3.  §.  420. 
ottidenie  5.  —  Substant.  verbale  vom  Vorhergehenden, 
ottmil  26.  —  Asl.  ©ti»aa,  nbulg.  otnem,  vergl.  serb. 

otm  und  npHMH. 
ottna  24.  für  ot.  —  Vergl.  ©T"KHa  IJJ^jiaHa  h  ott* 

2K\fnaHHU,E  tr©  gram.  240.  Ttpe  tcrt  Brk3«/waArk 

acnpie  saaS  HasaA'K  ©T'KHa  T^opaHiigram.  241. 

©T"KHa  Mapia  gram.  244.  An  allen  diesen  Stellen 

ist  das  dem  romun.        rtd  nachgebildete  OTTiHa 

dem  asl.  ©tt*  gleichbedeutend, 
ottue  inf.:  ottne  go  pußti  (abduci  eum  passus  est)  23. 

ottnil  23.  —  Vergl.  doni. 
ottpocsivant  34.  —  Vergl.  asl.  n©HHßa,  nbulg.  pociva. 
ottvoril  9.  otvoril  18.  —  Nbulg.  otvori. 
otzet  23.  —  Asl.  ©u,kT"U,  nbulg.  ocet  aus  dem  latein. 

acetum;  das  romun.  ©u,rkT  ist  aus  dem  asl.  entlehnt, 
ovarra  praes. :  fto  ßa  ovarra  proti  boga  (der  sich  zu  Gott 

bekehret)  5. 
Paal  5.  —  Magy.  Pal. 

pac  4.  37.  pak  4.  5.  9.  —  Asl.  naKU,  nbulg.  pak. 

pagubeno  41.  —  Vergl.  asl.  naröyßiiH'K. 

paharo-t  5.  —  Vergl.  serb.  nexap,  romun.  m^ap, 

magy.  pohär. 
pak  v.  pac. 
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panant  12.  pane  35.  panete  33.  —  Asl.  naa,N;&,  nbulg. 
padnx. 

pantista  9.  peant  für  pant  33.  peanto-d  41.  —  Asl. 

nxTk,  nbulg.  pst;  hinsichtlich  des  plur.  pantista 

vergl.  Gramm.  3.  §.  223. 
parvesnio-t  23.  parvesniu  35.  parveßnio-t  13.  —  Vergl. 

H  KIIl  kllJKHk  VOn  H'WH'k. 

parvo  1.  parvo-to  1.  —  Asl.  np'kß'kiH,  nbulg.  privi. 
pastire  19.  paßtiren-tem  17.  —  Asl.  nacrkjpk. 
paßant  9.  paßet  für  paßete  33.  paßi  14.  41.  paßil  11. 

paßime  23.  pazi  9.  22.  paziha  23.  —  Asl.  na3H, 

nbulg.  pazi  (nutrire). 
paßtiren-tem  v.  pastire. 

patem  für  patim  22.  patent  33.  patil  5.21.  33.  patte  für 
patete  33.  —  Romun.  m».u,H  aus  niiTH  serb.  nara: 
das  Verbum  findet  sich  auch  in  einer  bulg.  Urkunde 
des  XIII.  Jahrhunderts:  wprH^  naTHTT*,  und  in 
einer  anderen  des  XV.  Jahrhunderts:  3A0  i^fTT». 
naTHTH.  gram.  130. 

patini  für  patenie  22.  —  Substant.  verbale  vom  Vorher- 
gehenden. 

Paulus  36. 

pazenstc  19.  —  Asl.  nac,  nbulg.  pas. 

pazitore  plur.  23.  —  Romun.  iTkSHTOpw  aus  dem  asl. 

na3H. 
peant  v.  pantista. 

pent  16.  —  Asl.  nAri»,  nbulg.  pet. 
penta-to  für  pento-to  1.  5.  22.  —  Asl.  ü/ättüh,  nbulg. 
peti. 

perdni  41.  —  Asl.  np'k,\,kHh,  nbulg.  preden:  vergl. 
verme. 

peßme  20.  29.  peßmi  40.  —  Asl.  irkcNk,  nbulg.  pesen, 

serb.  njeciia  neben  njecHa. 
Petra  6. 

Pilatusa  7.  23.  Pilatussa  2. 

pile  für  pili  36.  pite  impt.  5.  —  Asl.  I1H,  nbulg.  pi. 

pißina-ta  sing.  23.  pißmo  28.  35.  pißmo-to  23.  —  Asl. 
iiiie, wo.  nbulg.  pismo:  im  Genus  von  pißma  offen- 
bart sich  romunischer  Einfluss. 

pita  praes.  1.  —  Asl.  n'hiTa,  nbulg.  pita. 

piti  für  pitie  22.  pitie  9.  pittie  29.  pitye  38.  —  Asl. 
nHTHie. 

placal  22.  placscse  23.  plakame  9.  platse  23.  platsem 

31.  —  Asl.  naaKa,  nbulg.  plaka. 
plasta  inf.  33.  plastas  21.  —  Asl.  naaiiJTa ,  nbulg. 

plasta,  nslov.  placa. 
plati  aor.  1.  inf.:  csefte  plati  33.  platime  1.  —  Asl. 

naaTH,  nbulg.  plati. 
platse  v.  placal. 

plißka  praes.:  sirako-t  numai  da  plißka  35. 
po  1 .  —  Asl.  no,  nbulg.  po. 


pocsentz  33.  pocsentzt  9.  pocsenz20.  —  Asl.  nOHkCTK, 

vergl.  romun.  hhnct«. 
pocsita  22.  pocsitant  20.  pocsitas  1.  9.  potsita  4.  20. 

—  Asl.  nosHTa,  nbulg.  pocita. 
pocsiva  37.  —  Asl.  mohhkj,  nbulg.  pociva. 

pod  20.  pot  7.  pott  2.  —  Asl.  1104,1*.  nbulg.  pod. 

podaga:  ne  ie  podaga  potyenzta  34. 

podavame  23.  —  Asl.  nor\aia,  noa,aga,  nbulg.  podava. 

podkanira:  gyaulo-t  naßikata  podkaniva  35.  —  Nbulg. 
podkani(excitare), vergl.  serb.  Kami  und  nslov.  vkani. 

podoba:  goliama  podoba  35.  —  Asl.  n<»a,©Ka,  in  unse- 
rem Denkmal  wohl  ornatus:  vergl.  podobenie. 

podobenie  plur  38.  podobite  38.  podovena  für  podobena 
38. —  Asl.  nc>a,OKH  (imitari),  in  unserem  Denkmale 
ornare. 

podobre  comparat.  34.  —  Vergl.  Formenlehre  der  asl. 

Sprache.  Zweite  Ausgabe.  178. 
podumam  36.  cogitare.  —  Vergl.  duma. 
poenitentia  6. 

pofte  inf.  1.  pofteiete  33.  —  Romun.  neijiTH  aus  dem 
asl.  noykT"k. 

pogani-tutumu  vielleicht  für  poganu-tumu  33.  bogani  4. 

—  Asl.  uoramiH'k. 
poganste  33. 

poglendai  9.  poglendal  24.  —  Asl.  noraAa,a,  nbulg. 

gleda. 

poglenduva  10.  —  Asl.  noraA^Oßa,  nbulg.  gleda. 
pokoi  37.  —  Asl.  iiokoh. 

pokriva  inf.  36.  —  Asl.  nCKp'klßa,  nbulg.  pokriva. 

pol  23.  —  Asl.  noa'k. 

pole  9.  poli  33.  —  Asl.  noaie,  nbulg.  pole. 

polesse  für  polozi  23.  —  Asl.  noaoiKH,  vergl.  nbulg. 

lozi  in  zalozi. 
poli  v.  pole. 

polipßa  comparat.  1.  —  Ein  im  Sinne  des  Superlativs 
gebrauchter  Comparativ,  in  welchem  die  alte  Com- 
parativbildung  mit  der  neuen  vereinigt  erscheint. 

pomaga  inf.  26.  33.  praes.  14.  pomaga  für  pomagai  16. 
pomagai  9.  20.  pomagaie  für  pomagai  20.  poma- 
gant  33.  pomagas  12.  pomago  für  pomaga  24.  — 
Asl.  noaura,  nbulg.  pomaga. 

pomast  9.  11.  12.  20.  23.  pomast  31.  pomost  27.  — 
Asl.  no/MOUUTk,  nbulg.  pomost. 

pomen  5.  —  Serb.  noweH,  vergl.  nbulg.  pomenik. 

pomost  v.  pomast. 

pomlogo,  wofür  pomtogo  34.  —  Vergl.  podobre. 
Pontius  2. 

poraßa:  poraßa  ßen-tem  treva  30.  —  Vergl.  asl.  pacr, 
nslov.  ras:  es  scheint  zunächst  an  ein  asl.  nopaiilTa 
(vergl.  ßrK3paujTa)  wachsen  machen  gedacht  wer- 
den zu  sollen. 
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poraßenic,  wohl  für  porazeni  30.  —  Asl.  nopastt, 
nbulg.  porazi. 

poroncsenie  1.  41.  porontsenie  1.  —  Asl.  nop^MCHHie, 
vergl.  nbulg.  portci,  dasromun.  nopSmck,  nopSMHii 
und  das  skipetar.  porosi ,  porsi  (jussum)  porosit, 
porsit  (jubeo). 

poroncsva  praes.  1 .  —  Nbulg.  poricjuva. 

porontsenie  v.  poroncsenie. 

poszventivai  1.  poßventiva  10.  poßventiväs  9.  —  Vergl. 

asl.  ckath,  nbulg.  sveti. 
poßilne  comparat.  40.  magis,  hier  für  den  Superlativ. 

—  Vergl.  podobre. 
poßlet  41.  —  Vergl.  asl.  noc/rfc^h. 
poßna  inf.  1.  poßnaie  praes.  35.  —  Asl.  n03N4,  nbulg. 

pozna. 

poßnantie  28.  —  Vergl.  asl.  no3H4NHi€. 

poßna va  praes.  35.  poßnova  für  poßnava  inf.  12.  po- 

ßnovame  für  poßna vame  29.  —  Asl.  nc3iiaua,  nbulg. 

poznava. 

poßocsi  12.  poßocsil  13.  28.  33.  poßocsil  für  poßocsi 

20.  —  Asl.  comh,  nbulg.  soei. 
poßventi  8.  9.  —  Vergl.  poszventivai. 
poßventiva  v.  poszventivai. 
poßveti  impt.  41.  —  Asl.  cb'Kth,  nbulg.  sveti. 
pot  v.  pod. 

potegni:  potegni  ßaß  naß  11.  —  Vergl.  asl.  T/ftrN^, 
nbulg.  tegni;  hinsichtlich  der  Bedeutung  erinnere 
man  sich  an  das  nslov.  potegnoti  in  der  Verbindung: 
potegnoti  s  kirn  (stare  ab  aliquo). 

potsita  v.  pocsita. 

potemne  aor.  23.  —  Asl.  noTh/WiiN'k. 
potemnuva  34.  —  Vergl.  das  vorhergehende  Wort, 
potoro  33. 
pott  v.  pod. 

potyenzta:  ne  ie  podaga  potyenzta  34. 
prach  13.  32.  —  Asl.  npajp*.  nbulg.  prah. 
praedicatoinnn  für  praedicatoru  6.  praedicatori  9. 
praejel  v.  pregeni. 
praeßegesna  v.  preßegesna. 
praf  v.  prav. 

prandt  35.  prant  13.  35.  —  Vergl.  asl.  np^THie,  nbulg. 

pi"Bt. 

prapodenie  2.  5.  9.  33.  37.  prapodinie  7.  —  Vergl. 

serb.  nponaß  perire. 
prasta  inf.  33.  prastai  13.  22.  39.  prastini  für  prastame 

3.  —  Asl.  npaiUTa,  nbulg.  prasta. 
praßniko-t  1.  —  Asl.  npa3kNHKTv  nbulg.  praznik. 
praßno:  na  praßno  1.  38.  —  Asl.  npa3Mrk,  nbulg. 

prazen. 

prav  13.  28.  prava  fem.  5.  38.  sing.  gen.  20.  prava-ta 
28.  pravi  9.   sing.  gen.  fem.  15.  pravie-to  9. 


pravo  28.  preaf  9.  preava  9.  41.  preavo  36.  praf  5. 

—  Asl.  npairu,  nbulg.  prav. 
pravina  16.  23.  32.  41.  —  Asl.  npaBHHa. 
pravitelli  plur.  41. —  Vergl.  asl.  npacH  dirigere,  nbulg. 

pravi  facere. 
pravitza  20.  —  Nbulg.  pravics. 
pravo  9.  37.  —  Asl.  npaso. 
preaf  v.  prav. 

precriva  praes.  15.  —  Asl.  npHKprKiBa. 

prede:  prede  nas  9.  —  Asl.  np'k/i.H,  nbulg.  predi. 

pregeni  part.  praet.  pass.  1.  pregie  inf.  19.  pregiel  2. 

praejel  7.  —  Asl.  np-kn/U,  npisbATH. 
pregivant:  magnanti  ni  pregivant  34.  vergl.  prevgiva. 
prekaßno  33.  —  Asl.  i;  kckii  k. 

prele  für  preli  23.  —  Asl.  np"k,  npbK,  npnuiH,  in 
unserem  Denkmale  in  der  Bedeutung  accusare. 

prepodnale:  prepodnale  mu  ßa  rantze  13.  —  Vergl.  asl. 
np*kna/i,. 

pressetuva  inf.  33. 

prestiga  praes.  20.  —  Vergl.  nbulg.  stiga  und  serb. 

npecTH3a  superare. 
preß  9.  33.  35.  —  Asl.  np'fcs'k,  nbulg.  prez. 
preßegesna  2.  praeßegesna  7.  —  Vergl.  szegi  (semper), 

daher  szegisen  aeternus  und  preszegisen  praeae- 

ternus. 

preßtrasivant  36.  —  Asl.  np'fecTpawH. 

prevgiva:  prevgiva prige  tolkoßgreßi  34.  vergl. pregivant. 

pri  1.  3.  4.  —  Asl.  npH,  nbulg.  pri. 

priesista  19.  —  Asl.  np'fcHHCT'k. 

prige:  prige  tolkoß  greßi  34. 

prigieina  inf.  33.  —  Asl.  npHHAM,  praes.  npnie<UH, 
nbulg.  prijema. 

prikaßnval  17.  35.  —  Nbulg.  prikazuva. 

priinenie  für  primeni  praes.  14.  —  Asl.  np'KAvfcNH, 
nbulg.  premeni. 

primolime  41.  —  Asl.  np'fc  und  /woan:  vergl.  das  Vor- 
hergehende und  das  Nachfolgende. 

prinevolenie  plur.  19.  41.  prinevoliene-to  9.  prinevoline 
9.  —  Asl.  np-k  und  HtKoaMi'K. 

pripita  praes.  1.  —  Pri  ist  wohl  asl.  np^k  und  nicht 
npH:  vergl.  nporaaroaa. 

pritarpe  inf.  35.  —  Asl.  np'kTp'kn'k,  nbulg.  pretripe. 

prodadoha  32.  —  Asl.  npo^a,  nbulg.  proda.  Hinsicht- 
lich der  Bildung  des  Aorists  sehe  man  Gramm.  3. 
§.  248. 

profetas  19.  profetasse  28.  prophetasal.  prophetase  20. 

—  Vergl.  baratase,  evangelistas  etc. 
prostenie  2.  5.  31.  33.  35.  prostenie-to  1.  —  Asl. 

npouiTCHHie;  np<M|jmTK  gram.  2.  79. ,   bei  ber. 

uprushtene  (oprostene). 
prostenie  v.  prosti. 

17' 
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prosti  impt.  3.  8.  9.  31.  inf.  6.  prostiete  9.  prostimi  8. 
proßti  impt.  9.  prostenie  plur.  6.  —  Asl.  npocTH, 
nbulg.  prosti. 

proßi  inf.  41.  proßime  19.28.  31.  — Asl.  npocH,  nbulg. 

prosi. 

proßti  plur.  35.  —  Asl.  npocTTi,  nbulg.  prost, 
proti  5.  9.  31.  38.  —  Asl.  npOTH. 
proveßeli  impt.  9.  proveßelil  5.  —  Asl  npo  und  beceah. 
pudete  impt.  4.  pudette  25.  —  Asl.  nOH^,,  nbulg.  id. 
puiano  11.  29.  puiete  30.  puite  29.  —  Asl.  nt,  praes. 

norft,  serb.  noja. 
pnsti  praes.  24.  pustil  32.  pußti  aor.  23.  36.  pußtil  1. 

9.  41.  —  Asl.  noycTH,  nbulg.  pusti. 
pußta  für  pusta  33.  41.  —  Asl.  noyuiTd,  nbulg.  pusta. 
pußti  v.  pusti. 

putere  12.  16.  20.  24.  27.  puterie  3.  8.  putiere  6.  33. 

36.  —  Romun.  n8T"fcps,  putere  bei  ber.,  putaerae 

für  putere  Mitbridates  2.  647. 
puternica  22.  —  Romun.  nöT'kpHHK'k. 
puternicse  voc.  41.  puternik  32.  puternika  35.  puter- 

niko-t  33.  putiernic  1.  —  Romun.  n£$T"fepNHK. 
putiere  v.  putere. 
putiernic  v.  puternicse. 
rabota  11.  —  Asl.  paEOTA,  nbulg.  raboti. 
rabotasse  plur.  9.  —  Vergl.  das  Vorhergehende  und 

baratase,  evangelistas,  profetas. 
rad  10.  33.  rade  für  radi  33.  radi  34.  —  Asl.  payVH. 
radoßt  27.  —  Asl.  pa^OCTK,  nbulg.  radost. 
rahna  v.  hrana. 

raduva:  ßa  raduva  praes.  36.  —  Asl.  pa^OBa  CA, 

nbulg.  raduva  si. 
randa  1.  5.  randove  6.  9.  23.  —  Vergl.  asl.  op;RA,m€, 

das  als  opy/iie  im  russ.  auch  die  Redeutung  ßbjio 

(res)  hat:  siehe  C.ioßapb  u(epKOBHO-cJiaBHHCKaro 

h  pyccuaro  fl3biua.  1847. 
rane  16.  —  Asl.  paHa,  nbulg.  rani. 
rani  v.  branem. 

rantze  9.  11.  13.  22.  24.  —  Asl.  p^i^-k,  nbulg.  rice. 

rastegnua,  rastegnuha  v.  raßtegnal. 

raßa  16.  —  Romun.  pa3Tv  radius. 

raßepi  aor.:  cserqua-ta  na  dve  ßa  raßepi  23.  —  Asl. 

pacu'knH,  nbulg.  rascepi. 
raßlomi  aor.  —  Asl.  pa3A0AAH. 

raßtegnal  (crucifigere)  14.  raßtegnant  part.  praet.  pass. 
2t.  raßtegnua  aor.  7.  rastegnua 2.  rastegnuha  22. — 
Asl.  pacTArN^,  nbulg.  rastegni  extendere:  hin- 
sichtlich der  Bedeutung  stimmt  das  romun.  pacTHrwi 
mit  unserem  Denkmal  überein,  ber.  hat  razpren 
(crucifixus). 

raßtori  aor. :  trup  ßa  raßtori  22.  —  Asl.  pacrßopH 
(miscere),  in  unserem  Denkmal  raßtori  ßa  (interire). 


raßvenßa  inf.  6.  raßvenßano  6.  —  Vergl.  asl.  BA3a. 
razmaritza  für  razmiritza  41.  —  Romun.  prk3MHpHu,'K, 

serb.  pa3Mnpima  bellum:  pa3MHpnqa  findet  sich  als 

Eigenname  gram.  348. 
reaf-to  v.  teaf. 

recse  aor.  5.  22.  rekoha  17.  reku  3.  plur.  praes.  25. 

retse  aor.  22.  —  Asl.  ptK,  nbulg.  rek. 
rendeluval  4.  6.  30.  rendeluväs  9.  —  Magy.  rendel 

(ordinäre)  aus  dem  asl.  pA^VM  rendeluva  findet 

sich  auch  bei  den  ungrischen  Slovenen  :  Matth.  27. 

10.  Marc.  1.  44.  bei  Küzmic. 
retse  v.  recse. 

ribi  30.  —  Asl.  p-kiKA,  nbulg.  riba.  ' 

rodeni  1.  rodi  aor.  19.  30.  inf.  19.  rodil  2.  7.  17.  — 

Asl.  po/l,H>  nbulg.  rodi. 
rodenie  (nativitas)  5.  19.  rodenieh  18.  —   Asl.  po- 

JK,a,EHHie;  vergl.  3anp-fcTfnH£  in  einer  bulg. Urkunde 

des  XIII.  Jahrhunderts, 
rodi  v.  rodeni.  . 

rodina  (nativitas)  19.  —  Vergl.  asl.  po^/k,  nbulg.  rot. 
s  (cum)  sz  26.  ß  1.  20.  ß  Bulla  ni  bände  13.  ßi  33.  — 

Asl.  CK,  nbulg.  s;  vergl.  szaß. 
sacrament  15. 

salno  41.  selni-te  plur.  9.  —  Vergl.  asl.  HtaacBa. 
scheßnadeßenti  6.  —  Asl.  ujecttüh  Ha  j\,icat(,  nbulg. 

sesnajsti. 

scheßta-to  für  scheßto-tol.  schesti  3.  sesta-ta  6.  szesta- 
ta  22.  ßesto  23.  —  Asl.  ujecttüh,  nbulg.  sesti. 

sei:  nam  ni  je  sei  41.  —  Vergl.  serb.  H»ao. 

selene  35.  —  Asl.  ceahhhh'K,  ccaIvHiih-k  gram.  19. 
rusticus,  hier,  wie  es  scheint,  incola. 

selni  v.  salno. 

senna  33.  shenien-tem  25.  zsenna  1.  —   Asl.  JKENa, 

nbulg.  zena. 
serapfiiu  20. 
sesta  v.  scheßta. 
shenien-tem  v.  senna. 

sidoven-tem  23.  —  Vergl.  asl.  jkh^'K  und  ^h^obhh'K. 
sig  v.  ßi. 

sirac  20.  —  Romun.  UJHp'kr  aus  dem  magy.  sereg;  die 

altbulg.  sowohl  als  romun.  Form  deuten  auf  ein 

magy.  sereg  :  vergl.  niam. 
siraca  fem.  20.  —  Asl.  UJHpoK'k,  nbulg.  sirok. 
sirako-t  35.  ßiracin-tem  9.  ßiratzi-te  41.  pauper. 

—  Asl.  cnpaK'K,  romun.  ckpaK  :  vergl.  nbulg.  sirace. 
sirota  32.  —  Asl.  CHpoTa,  nbulg.  siroti. 
sive  für  sivi  36.  sivi  2.  7.  33.  sivo  20.  —  Asl.  »HB'K, 

nbulg.  ziv. 

sive  inf.  37.  sivi  praes.  13.  sivii  41.  —  Nbulg.  zive 
nach  III.  1.,  nslov.  zivo  nach  III.  2.,  xuveja  (zu- 
veji)  ber. 
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sivenie  2.  4.  5.  7.  22.  26.  33.  sivenye  17.  33.  —  Asl. 

substant.  verbale  von  jkhb. 
sivi  v.  sive. 
sivo  v.  sive. 

slugim  20.  szlugi  6.  24.  35.  szlugii  1.  9.  22.  ßluga  6. 
ßlugi  10.  —  Asl.  CAOifra,  nbulg.  slugi. 

slnsba  20.  —  Asl.  caoyKkEa,  nbulg.  sluzbi. 

soha  10.  —  Magy.  soha  nunquam. 

sta  für  ste  33.  sta  (y^uit^)  33.  ste  2.  4.  7.  10.  19. 
28.  37.  ste  für  stes  22.  Stella  für  stelli  19.  stem41. 
steme  28.  41.  stes  6.  steß  6.  stete  6.  25.  sti  für 
ste  4.  es  für  stes :  ti  es  zandi  (judicabis)  20.  — 
YTs/rfc,  XTxTH  nacb  V.  2.,  nbulg.  ste,  praes.  st%, 
stes  etc.  Man  bemerke  die  abweichende  Futurbildung 
bei  ber. :  za  dodi  (veniet),  za  miluvami  (amabimus) 
9.  10.,  wobei,  wie  es  scheint,  eher  an  das  skipet  do, 
ngriech.  Sa  (von  Hahn,  Beiträge  zu  einer  Gram- 
matik des  toskiscben  Dialektes.  62.  Note)  als  an  za 
(asl.  bT\3a)  zu  denken  ist. 

stal:  szveto-t  ie  stal  25.  —  Asl.  CTora,  nbulg.  stoja. 

stana  inf.  37.  stanal  25.  stanna  inf.  37.  sztanal:  bände 
sztanal  25.  ßtana  aor.  2.  ßtanal,  wofür  ßanal  25. 
ßtaneme  25.  —  Asl.  cta,  ciwH/Y»,  nbulg.  stani. 

stanantie  v.  gorestanantie. 

starent  v.  stori. 

ste  v.  sta. 

stegnalt  bosa-ta  szarba  ie  stegnal  (trug  Gottes  Zorn) 
26.  —  Asl.  CTvTArN^,  nbulg.  stegnt  in  anderer 
Bedeutung. 

Stella  v.  sta. 

stigna  für  stigne  14.  —  Asl.  A0CTHrH;R  ♦  nbulg. 
stigni. 

sto  i.  2.  4  etc.  sto  (cur)  22.  stvo  für  sto  1.  za  sto  1. 
5.  —  Asl.  SB.TO,  nbulg.  sto. 

stolove-to  24.  sztol  20.  —  Asl.  ctoaTv  nbulg.  stol. 

stori  impt.  12.  aor.  24.  storil  20.  30.  storil  ßa  ie  den 
11.  sztoril  6.  sztorill  2.  ßtarent  für  ßtorent  12. 
ßtarime  für  ßtorime  1.  ßtorent  1.  ßtorete  1.  5.  ßto- 
rette  5.  ßtori  inf.  1.  37.  aor.  32.  ßtoril  9.  23.  ßto- 
rill  13.  ßtorime  1.  starent  für  storent  22.  ißtoril  für 
ßtoril  17.  —  Asl.  CRTROßH,  nbulg.  stori. 

strach  14.  16.  straha  14.  ßtracb  37.  —  Asl.  CTpayT*, 
nbulg.  strah. 

strasent  14.  ßtrasi  praes.  33.  —  Asl.  crpauia. 

straßi  praes.  14.  —  Vergl.  asl.  rrpawk. 

SZ  V.  S. 

sza  14.  ßa  1.  2.  3  etc.  ße:  ott  ße  1.  za  10.  —  Asl.  CA, 
nbulg.  si,. 

szas  sza  sto  32.  za  sto  1.  za  iedno  (communio)  2.  — 

Asl.  3a,  nbulg.  za. 
szalba  33.  —  Vergl.  asl.  JKaaH  ch,  nbulg.  zele. 


szantui  v.  zarand. 

szarba  26.  ßarba  9.  11.  13.  35.  41.  —  Asl.  cpi^kKa. 
szardit  1.  ßardit  13.  35.  —  Asl.  cpT^HTT*,  nbulg. 
sridit. 

szartze  9.  11.  22.  etc.  szartze  10.  27.  szartzem  24. 
ßartze  9.  35.  36.  zartze  23.  —  Asl.  cprk,\Mi,e, 
nbulg.  srice. 

szaß  5.  18.  szäß  38.  ßaß  1.  5.  11.  etc.  —  Nbulg.  st>s, 
c%cb  gram.  11.  169.  258.:  ses  verhält  sich  zu  CK 
wie  viv  zu  KT*,  vergl.  faf. 

szatau  15. 

sza-tta:  sza-tta  sto  steß  ßvenßa  7.  sza-tta  lißto  20.  sze 
20.  szen-tem  21.  sze-tte  20.  24.  ßa-ta  4.  ßa-tra  für 
ßa-tta  9.  ßa-tta  14.  18.  27.  29.  30.  32.  36.  ßen- 
tem  6.  9.  30.  31.  33.  39.  41.  ße-tte  1.  4.  5.  20. 
27.  30.  33.  35.  36.  ßif  5.  17.  21.  25.  30.  31.  33. 
ßiff  14.  20.  ßinßi  5.  ßit  für  ßif  19.  ße  13.  16.  ße 
20.  —  Asl.  ßkCk. 

szcanpa  20.  ßkampa  38.  —  Asl.  ckawiTv,  nbulg.  sksp. 

szdrobi  impt.  12.  ßdrobiha  23.  —  Asl.  Ck^poßH,  nbulg. 
zdrobi. 

szede  für  szedi  praes.  2.  szedis  20.  ßede  für  ßedi  praes. 

12.  —  Asl.  rfc,/VK'  nbulg.  sedi. 
szedma-to  für  szedmo-to  1.  ßedme-to  22.  —  Asl.  cf^,- 

avkJH,  nbulg.  sedmi. 
szedne  v.  ßedeni. 

szegi  20.  ßegi  14.  15.  20.  23.  29.  31.  33.  36.  ßegii  9. 

—  Asl.  BkCk  und  Suffix  gi:  vergl.  asl.  Tin*!  neben 
TT^r/^a  und  kogi  neben  koga.  Nbulg.  segi,  sega  hat 
die  Bedeutung  nunc,  Semper  wird  durch  sekogi  aus- 
gedrückt. Kyriak-Cankof.  im  Wörterbuch. 

szema  v.  zema. 
szen-tem  v.  sza-tta. 
sze-tte  v.  sza-tta. 
szesta-ta  v.  scheßta-to. 
sziellie  v.  szille. 

szika  für  sziko  1.  ßika  5.  zicall.  zika29.  —  Asl.  chko. 
szille  3.  sziellie  8.  ßila  9.  ßilla  37.  —  Asl.  CHaa,  nbulg. 
silt. 

szin  20.  szina  1.  2.  7.  9.  16.  20.  s.zinu  4.  10.  24.  31. 

ßinove  10.  zinove  11. —  Asl.  ckiH'k,  nbulg.  sin. 
szin  v.  ßenzi. 
Szinai  1. 
szinove  v.  szin. 
szinu  v.  szin. 

szlato  18.  szlatto  33.  —  Asl.  3aaT0,  nbulg.  zlato. 

szlava  20.  —  Asl.  caasa,  nbulg.  slavt. 

szlobastina  33.  —  Von  szlobod  (asl.  cßOKOAk)  durch 

stina  gebildet:  vergl.  serb.  CKyrmiTHHa. 
szlobodi  impt.  8.  27.  ßlobodi  3.  9.  28.  34.  38.  praes.  6. 

—  Asl.  cboec»ah»  vergl.  nbulg.  slobodL. 
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szlugi  v.  slugim. 

szlusa  für  szlusai  9.  ßlusa  praes.  34.  ßlusaite  33.  ßlu- 
sant  12.  —  Asl.  CAOywa,  nbulg.  sluse. 

szlusofnitza  i.  szlusofnitzi  24.  —  Asl.  cAo\-;KKKKHini,a. 

szmart  5.  7.  17  etc.  szmärt  14.  szmarta  für  szmart-ta 
(vergl.  Gramm.  1.  274.)  13.14.23.  36.  37.  szmarta- 
ta  für  szmart-ta  4.  20.  25.  33.  szmarte  für  szmart- 
ta  14.  (vergl.  smrach-ta  bei  ber.  9.)  szmarti  5.  ßmart 
2.  23.  28.  —  Asl.  CTnup'kTi},  nbulg.  smitt. 

szmartni  23.  ßmartini  36.  ßmartni  20.  41.  —  Asl. 

CkA*prkTbNrk. 

szokotem  für  szokotim  plur.  praes.  31.  szokoti  impt.  22. 
ßokotem  für  ßokotim  sing,  praes.  34.  36.  ßokoti 
praes.  34.  35.  ßokotime  praes.  23.  —  Romun.  co- 
koth  computare  cokot  ratio. 

szpolavaine  20.  szpolovaite  29.  30.  szpolovame  23.  31. 
ßpolava  inf.  41.  ßpolavale  9.  ßpolavame  9.  30.  ßpo- 
lova  praes.  10.  ßpolovaite  40.  ßpolovame  13.  25. 

szpovada-ta  6.  ßpovada-ta  1.6.  für  szpovad-ta.  —  Vergl. 
jedoch  asl.  Hcnoß^a :  nbulg.  verbum  ispoveda. 

szrebo  33.  —  Asl.  cpecpo,  nbulg.  srebro. 

sztanal  v.  stana. 

sztargie-te  für  sztarie-te  13.  ßtar  36.  ßtare  neutr.  33. 

ßtari  33.  —  Asl.  CTapi*,  nbulg.  star. 
sztol  v.  stolove. 
sztori  v.  stori. 

szvadt  20.  szveat  4.  13.  33.  34.  szveät  34.  szveto-t  33. 

ßvat  22.  ßveat  18.  32.  33.  34.  36.  ßveto-t  21.  25. 

28.33.35.36.  ßvetu35.  —  Asl.  cb-kt-k,  nbulg.  svet. 
szvent  16.  20.  szventa  fem.  7.  28.  sing.  gen.  9.  41. 

plur.  neutr.  22.  szventa  trajenie  20.  szventi  sing.  20. 

szventiago  2.  7.  9.  11.  15.  16.  19.  20.  41.  szven- 

tio-t  21.  szvento  8.  24.  szventu  10.  szventumu  4. 

10.  24.  31.  ßvent  1.  41.  ßventa  fem.  2.  9.  15.  41. 

sing.  gen.  1.4.  6.  7.  9.  ßventi  sing.  9.  30.  plur.  5. 

9.  ßventiago  2.  6.  9.  36.  ßventio-t  22.  ßvento  3.  28. 

ßventu  13.  41.  —  Asl.  ckat'K,  nbulg.  svet. 
szventßnni  7.  ßvenßum  2.  —  Asl.  Cß/ftTkL^,  nbulg. 

svetec. 
szveto-t  v.  szvadt. 
ß  v.  s. 
ßa  v.  sza. 
ßa  v.  za. 

ßa  1.  23.  jeßant  1.  —  Asl.  cxti»,  nbulg.  s-b. 
ßa-ta  v.  sza-tta. 
ßa-tta  v.  sza-tta. 

ßabanduva  praes.  34.  zabanduvam  32.  zabanduvame  33. 
—  Vergl.  asl.  SdEi*!,  3aK^^,. 

ßabavi  praes.  (oblivisci)  35.  ßa  ßabavis  (morari)  36.  — 
Nbulg.  bavi  (morari) :  hinsichtlich  der  Bedeutung 
oblivisci  vergleiche  man  das  Vorhergebende. 


ßabiha  23.  —  Asl.  caKAia,  nbulg.  sabija,  romun.  caßic. 
ßabi  aor.  32.  inf.  17.  ßabil  32.  zabande  13.  zabi  inf.  36. 

—  Asl.  3aKU:  vergl.  ßabanduva. 

ßabndivame :  ßa  ßabudivame  33.  (expergisci)  zabudi- 

vant  35.  (expergefacere).  —  Nbulg.  ssbudi:  vergl. 

asl.  BOYAH  u»d  siehe  zabudete  ßa. 
ßaca  vielleicht  für  ßacva  11.  ßacvo  11.  28.  31.  für 

ßacva  20.  ßakaf  16.  28.  33.  34.  ßakva  41.  ßakvo  3. 

8.  10.  für  ßakva  22.  ßeakaf  34.  35.  zekvi  10.  — 

Vergl.  nbulg.  kakiv. 
ßaclicsi  impt.  22.  ßaklicsina  4.  —  Asl.  3AKAWHH,  nbulg. 

zaklici  und  zakljuci. 
ßacsenantie  24.  —  Asl.  3ammi  ,  nbulg.  zacen  nach  der 

zweiten  Classe:  vergl.  zacsanat  und  pocsnal  bei 

ber.  2.  9. 

ßadars  für  ßadarsent  6.  ßadarse  für  ßadarsa  inf.  6.  ßa- 
darsenie  6;  —  Vergl.  asl.  Api*>Ka,  nbulg.  driza. 

ßafarli  inf.  33.  ßafarlime  27.  ßafarlini-to  24.  —  Vergl. 
nbulg.  frili. 

ßagarliva  praes.  33.  —  Vergl.  serb.  rpan  amplecti. 
ßaginele  v.  zagina. 
ßagineme  v.  zagina. 

ßagrebeme  37.  ßagreboha  2.  7.  —  Asl.  sarpec,  nbulg. 

Zagreb. 

ßaiedno  2.  ßaiiedno  7.  (communio)  ßajedno  20.  (simul). 

—  Vergl.  serb.  3aje^HO. 
ßakaf  v.  ßacaf. 
ßaklicsina  v.  ßaclicsi. 

ßakando:  hiklantzto-to  ie  ßakando  34. 

ßakoleha:  Jesusa  go  ßakoleha  f  zartze  23.  —  Asl. 
3AKAA,  3aßoan,  nbulg.  zakla,  zakoli:  der  aor.  ist 
hier  unorganisch  vom  Präsensstamm  gebildet. 

ßakulia  35.  —  Vergl.  skipetar.  sakul  (Käseschlauch), 
hier  in  der  Bedeutung  Beutel. 

ßakva  v.  ßacaf. 

ßal  v.  za. 

ßalezcnt  35.  ocsi  mi  ßalezent  (lacrimari)  36.  —  Asl. 

CAT^H. 

ßaltze  22.  —  Asl.  CA^a,  nbulg.  stazi. 

ßam:  attui  ßam  ßi  ott  boga  (tamquam  a  deo  ipso)  6.  für 
ßami  12.  —  Asl.  caavk ,  nbulg.  sam :  ako  sam  si 
dade,  togazi  zemnete.  Volksl.  pak  sam  si  otide,  vince 
da  si  srxbne.  Volksl. 

ßam  1.  32.  —  Asl.  i«a\k,  nbulg.  sim. 

ßama  v.  zama. 

ßainißi:  szartze  da  ni  ßamißi  39. 

ßan  16.  —  Asl.  CkNi*,  nbulg.  sin. 

ßande»ie  35.  zandenie  35.  36.  —  Asl.  c^.^fNHl€. 

ßandoven:  ßandoven  den  19.  ßandoven  ßedni  den  37. 

zandoven  36.  —  Asl.  c^AkHn5k  (c^A1*"^"  AkHli) 

nslov.  söden  (sodni  den). 
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ßantui  v.  zrarand. 
ßarant  v.  zarand. 

ßaravo:  pitye  ßaravo  karf-ta  38.  —  Es  ist  vielleicht 

ßdrav,  zdravo  zu  lesen, 
ßarba  v.  szarba. 
ßardit  v.  szardit. 
ßartze  v.  szartze. 
ßaß  v.  szaß. 

ßaße:  ie  ßaße  szartze  toie  Christusa  zama  10.  ßaße 
steht  für  ßaß  ße  asl.  CK  Buckau*  (cp'kAki^fAU»), 
(vergl.  sas  se  sarce  bei  ber.  4.  14.)  ßaßi:  ßaßi  pitye 
ßventa  trajenie  38.  ßaßi  pitye  scheint  hier  für  CK 
chml  nHTHi€/Mk  zu  stehen. 

ßaßilenie  15.  confirmatio.  —  Vergl.  asl.  CK  und  chaa. 

ßaßilli  praes.  5.  —  Vergl.  das  Vorhergehende. 

ßaßramc  für  ßaßrami  inf.  20.  —  Wahrscheinlich  zasrami. 

ßatra  v.  sza-tta. 

ßberi  impt.  9.  ßbra  inf.  33.  ßbral  20.  —  Asl.  CKBpa, 
c'KKfp,  nbulg.  sxbra,  siber:  vergl.  sobere. 

ßbira  praes.  14.  ßbirame  31.  ßbiras  9.  33.  —  Asl. 
CKEHpa,  nbulg.  sibira. 

ßbra  v.  ßberi. 

ßdraf  33.  —  Asl.  CK^paKT».,  nbulg.  zdrav. 
ßdravgie-to  9.  ßdravie  9.  —  Asl.  CK^paßHie,  nbulg. 

zdrave. 
ßdrobiha  v.  szdrobi. 
ße  v.  sza. 
ße  für  ßi  v.  ßi. 
ße  v.  sza-tta. 
ße-tte  v.  sza-tta. 
ßeakaf  v.  ßaca. 
ßede  v.  szede. 

ßedem  22.  —  Asl.  ct/^/Uk,  nbulg.  sedem. 

ßcdeni  sing.  22.  szedne  (postremo)  5.  ßedni  sing.  4. 

19.  37.  ßednio-t  36.  ßedno :  na  ßedno  5.  —  Asl. 

cjTbN'K  postremus,  nbulg.  seten ,  setne;  bei  ber. 

naj  setne. 
ßeduie-to  v.  szedma-to. 
ßedne  v.  ßedeni. 
ßegi  v.  szegi. 

ßegist  14.  ßegißt  20.  23.  semper. 

ßegni:  toie  ßegni  f  tebe  29.  —  Vielleicht  für  ße  dni 

(BECA  AkNH). 

ßen-tem  v.  sza-tta. 

ßent:  mni  e  ßent  22.  —  Einem  asl.  •/KA,\Iiv  (sitis)  von 
>K/Ä^a  entsprechend:  vergl.  das  allerdings  zweifel- 
hafte zed  im  Cech. 

ßen-zi34.  (achtmal)  ßienßl8.38.  ßienßi  5.  33.  ßienßika 
32.  ßientz  1.  9.  34.  ßienz  11.  IS.  22.  ßienzica  22. 
ßin:  ßin  trepeza  38.  szin  randove  23.  —  Asl. 

CK3H. 


14.  —  Vergl.  aserb.  &a  hki  Eon*  ckiikiu 
sporn.  6.  &a  au  Bork  ckiikmc  ib.  8.  j\,a  hh  kotk 
cKiiKirk  ib.  11.  etc.  in  der  Bedeutung  punire,  die 
an  unserer  Stelle  allerdings  nicht  ganz  passt. 
ßesto  v.  scheßta. 

ßeßtra  34.  —  Asl.  ctCTpa,  nbulg.  sestra. 
ßi  1.  9.  25  etc.  zi  23.  ße  8.  ßy  1.  —   Asl.  i€CH, 
nbulg.  si. 

ßi  5.  9.  19.  20.  ton  ßi  mu  ßama  5.  poßocsi  ßi  (für 
svoja:  vergl.  vrinem  si  u  doma  si)  putere  12.  zi 
24.  sig  20.  —  Asl.  ch,  nbulg.  si. 

ßi  v.  s. 

ßicnß  v.  ßenzi. 
ßif  v.  sza-tta. 
ßika  v.  szika. 
ßila  v.  szille. 

ßille  für  ßilli  praes.  38.  —  Nbulg.  sili. 

ßillne  adv.  22.  ßilne  9.  32.  41.  —  Vergl.  asl.  cha-kh-k, 

nbulg.  silen. 
ßinove  v.  szin. 
ßiracin-tem  v.  sirako-t. 

ßirotztie-zi-te  9.  für  ßirotztie-te  zi:  etwas  ähnliches  ist 

moz-li-mi  für  mozeme  Ii  bei  ber.  4.  8.  13. 
ßit,  wofür  ßif,  32.  —  Asl.  cwrK,  nbulg.  sit. 
ßkampa  v.  szcanpa. 

ßkamtye  32.  —  Hängt  wohl  mit  dem  asl.  cc^n'k  zu- 
sammen und  bedeutet  Theuerung,  Hungersnoth. 
ßkrito  16.  —  Asl.  CKupu,  nbulg.  skri. 
ßkrira  praes.  34.  —  Asl.  ckKp'hißa. 
ßknpil  v.  ißkupil. 

ßlab  16.  ßlabba  fem.  38.  ßlabien-tem  9.  ßliab  33.  — 

Asl.  caaiTK,  nbulg.  slab. 
ßlaße:  parvesniu  ßvetu  golemtzto  je  ßlaße  je  prede  naß 

35.  —  Vielleicht  ist  ßlaße  asl.  CAT^a. 
ßlatco  20.  ßlatka  fem.  33.  ßleadak34.  —  Asl.  caaa'KK'k, 

nbulg.  sladxk. 

ßiati  sing.  9.  11.  36.  ßlatii  36.  ßlatti  11.  25.  ßlattio-t 

30.  —  Asl.  3AAT"K,  nbulg.  zlat. 
ßlatka  v.  ßlatco. 
ßlatti  v.  ßlati. 

ßlatze-to  33.  zlantzto-to  34.  —  Asl.  CA'KHbi^c,  nbulg. 

slince. 
ßleadak  v.  ßlatco. 

ßleptien-tem  für  ßlepien-tem  9.  —  Asl.  CA'kn'K,  nbulg. 
slep. 

ßleße  aor.  2.  7.  —  Asl.  cka"K3,  nbulg.  siez. 

ßlct  1.  9.  11.  33.  ßlett  13.  —  Vergl.  asl.  CAt^-K  (et* 

CA-fe^T*)- 

ßleze  aor.  23.  —  Asl.  HSA'ks,  nbulg.  izlez. 
ßliab  v.  ßlab. 

ßlo  3.  8.  11  etc.  —  Asl.  S'KAO,  nbulg.  zlo. 
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ßlobasda  praes.  4.  —  Vergl.  szlobodi. 

ßlobode:  nino  ßlobode  ßtoril  (im  Original:  kein  bös  hat 

begangen)  23. 
ßlobodenie  9.  —  Vergl.  szlobodi. 
ßlobodi  v.  szlobodi. 
ßluga  v.  slugim. 
ßlusa-  v.  szlusa. 

ßlusile  für  ßlusili  34.  ßlusime  9.—  Asl.  ca<>y>kh,  nbulg. 
sluzi. 

ßluvanste:  idanste  i  ottidanste  i  ßluvanste  i  tumuvanste  9. 
ßmaha  aor.  23.  —  Asl.  CAvkra  ca,  nbulg.  smeja  si. 
ßmart  v.  szmart. 
ßmartini  v.  szmartni. 

ßnie  1.  9.  13.  31.  —  Asl.  i€CAVk,  nbulg.  smi. 
ßmeho-lt  für  ßmeho-tt  36.—  Asl.  CAvkp*,  nbulg.  smeh. 
ßmilli:  da  ti  ßa  ßmilli  41.  —  Asl.  c-kmhah  ca,  nbulg. 

smili  St. 

ßnaeme  41.  ßnaie  1.  32.  ßnaieme  41.  ßnaies  1.  ßnaieme 
41.  ßnam  sing.  32.  ßnant22.—  Asl.  3Nd,  nbulg.  zna. 
ßnautie  :  dade  na  ßnantie  22. 

ßni  praes.  37.  dormire.  —  Vergl.  asl.  CWK,  nbulg.  sin. 
ßogoß  wohl  für  togoß  :  napred  ßogoß  zandetza  36. 
ßokotem  v.  szokotem. 

ßoßal  23.  ßoßala  37.  —  Romun.  coch  venire  aus  dem 

skipetarischen  sos  (aoa). 
ßoßuYa  praes.  2.  —  Vergl.  das  Vorhergehende, 
ßova  inf.  36.  ßove  praes.  19.  zovaie  praes.  38.  zovie 

praes.  35.  —  Asl.  3ßd,  3C>B,  nbulg.  zva,  zov. 
ßpi  praes.  16.  —  Asl.  rwid,  ckfiH,  nbulg.  spa,  spi. 
ßpolava  v.  szpolavame. 
ßpoYada-ta  v.  szpovada-ta. 
ßrede  35.  —  Asl.  cp-fc^-k,  vergl.  nbulg.  sredt. 
ßtana  v.  stana. 

ßtar  v.  sztargie-to.  * 
ßtarent  v.  stori. 

ßtoi  impt.  36.  —  Asl.  crom,  ctoh,  nbulg.  stoja,  stoji. 
ßtori  v.  stori. 
ßtrach  v.  strach. 

ßtrana  2.  7.  —  Asl.  CTpdHd,  nbulg.  stran*. 
ßtrasi  v.  strasent. 

ßtuie:  na  tuienßka  ant  ti  ßtuie  36.  fto  ste  ßtuie  41.  — 
Asl.  CTOia,  nbulg.  stoja. 

ßuferi  praes.  33.  34.  impt.  13.  —  Romun.  c8$«pH  pati. 

ßvalie  praes.  24.  —  Vergl.  asl.  rkßdAH,  nbulg.  svali. 

ßvare  für  ßvari  praes. :  ognio-t  nist  ne  ie  ßvare  32.  — 
Nbulg.  svari,  asl.  ßapH  (coquere),  in  unserem  Denk- 
mal urere. 

ßvarsil  23.  —  Asl.  CKCp-kiuH,  nbulg.  svrxsi. 
ßvarsiva  praes.  40.  —  Vergl.  das  Vorhergehende, 
ßyat  v.  szvadt. 
ßveat  v.  szvadt. 


ßvedi  für  ßvezdi  34.  —  Asl.  ZK-bs^A,  nbulg.  zvezdi. 
ßvenßa  inf.  6.  ßvenßano  6.  —  Asl.  CkßA3d. 
ßvenßnm  v.  szventßum. 
ßvent  v.  szvent. 

ßvetie-to  33.  —  Asl.  i^'KTHie,  nbulg.  cvete. 
ßveto-t  v.  szvadt. 

ßvon  20.  sonus.  —  Asl.  sbont*,  vergl.  nbulg.  zvinec. 
ßvyina  30.  —  Asl.  cbhnhh,  nbulg.  svinija,  svint. 
ßy  v.  ßi. 

ta  1.  9.  12  etc.  te:  f  te,  goßpodin  32.  tta  32.  —  Asl. 

ta,  nbulg.  1%. 
tabe  v.  tebe. 
tabli  1. 
tach  v.  teaf. 

tai  1.  22.  33.  taie  31.  38.  tei  14.  35.  tui  32.  —  Für 

asl.  TdKO,  nbulg.  tij:  vergl.  ka. 
taita  für  tata  23.  —  Asl.  T4Tk. 
taika  für  taka  5.  —  Nbulg.  taka,  asl.  TdKO. 
takvaß  fem.  4.  28.  takvis:  takvis  poczentzt  9.  teak- 

vaß  9.  tokvißi  41.  —  Asl.  TaKOßT*,  TAKor/kcu, 

nbulg.  tak&v,  takEvzi. 
tarn:  ot  tarn  2.  tiam  37.  —  Asl.  tamo,  nbulg.  tarn, 
tanacs  12.  —  Magy.  tanäcs  consilium. 
tarnie  23.  —  Asl.  Tp*KHHi€,  nbulg.  trine. 
tarpi  impt.  33.  praes.  35.  —  Asl.  Tp'kfi'fc,  nbulg.  trtpe. 
te:  tvoie  beßada  da  te  (vielleicht  für  je)  darsime  31. 

radi  bi  ni  ßlusile  te  33. 
te  v.  ta. 

teaf:  ßaß  teaf  1.  f  teaf-to  (wofür  reaf-to)  dobro  32. 
tef-te  oftze  19.  ß  tef-te  duch  18.  ßaß  tef-tem  szar- 
tzem  gandove  24.  tia  sing.  fem.  30.  tiach-ta  33. 
tiam  22.  tie  plur.  36.  i  ste  ßi  tie  mu  ie  da  umrem 
33.  togo  19.  29.  34.  toi  1.  14.  19  etc.  toie  für  toja, 
toj  1.  10.  22.  23.  32.  toii  36.  tomu  14.  19.  23.  30. 
37.  tui:  ßlet  tui  9.  tumu  22.  tyaho-t  12.  tach 
(THkipk)  41.  —  Asl.  TTv,  nbulg.  toj:  vergl.  ßogoß. 

teakvaß  v.  takvaß. 

tebe  gen.  12.  dat.  1.  sto  tebe  ti  lipßuva  32.  acc.  20. 

27.  tebe  ta  ie  hranil  32.  tebe  ne  tta  ßabanduvam  32. 

tabe  für  tebe  (vergl.  jedoch  mane)  21. 
tef  v.  teaf. 
tei  v.  ti. 
tei  v.  tai. 

tekla  23.  —  Asl.  T(K,  nbulg.  tek. 

teltze  30.  —  Asl.  TtAki^i*,  nbulg.  tele. 

temnitza  32.  —  Asl.  tka\khiiii,.i,  nbulg.  timnici. 

tengli  praes.  34.  35.  —  Nbulg.  tegli  trahere,  pendere, 
in  unserem  Denkmale,  wie  es  scheint,  in  der  Be- 
deutung vergere:  vergl.  asl.  tatn^. 

tensent  33.  tensi  praes.  33.  —  Asl.  tajkh,  nbulg. 
tezi. 
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lenstic-to  plur.  9.  tenzci  13.  IS.  ten/.tyio-t  15.  —  Asl. 

T/i\;KKi;'k,  nbulg.  tezBk. 
teßnio-t  33.  —  Asl.  T'kchH'K,  nbulg.  tesen. 
teßtament  5. 

ti  nom.  1.  20.  dat.  6.  9.  20.  tebe  ne  ti  e  drago  1.  te 
für  ti  dat.  22.  tti  nom.  19.  28.  dat.  9.  —  Asl.  tu, 
th,  nbulg.  ti. 

tl :  grissi  moi-ta  matera,  ti  dai  ti  bände  matera  22.  — 

Asl.  th  (et),  vergl.  nbulg.  ta. 
tia  v.  teaf. 
tiach-ta  v.  teaf. 
tiam  v.  teaf. 
tiam  v.  tarn, 
tie  v.  teaf. 

tienß  plur.  1.  tinßika:  faf  tinßika  nost  5.   tonis  17. 

toniß  1.  12.  31.  tonßi  5.  10.  36.  tuienßka:  na 

tuienßka  ant  (vielleicht  für  hant)  ti  ßtuie  36.  tuien- 
.    zica  22.  tuieß  1.  —  Asl.  tk-n-sh,  nbulg.  tozi, 

Vergl.  Gramm.  3.  §.  88. 
tkin  22.  33.  tkinove  5.  33.  tkninove  für  tkinove  23.  — 

Romun.  khn  cruciatus  aus  dem  magy.  kfn. 
tkinuva:  jes  zaginna  ßaß  giaulu-tu  tkinuva  35.  tkinu- 

vaha  2.7.  —  Romun.  khnSh  excruciare:  vergl.  tkin. 
tkip  1.  30.  33.  35.  —  Romun.  KHn  aus  dem  magy.  ki'p, 

kep. 
to  v.  fto. 
Tobias  1. 

togis  12.  23.  33.  41.  togisz  31.  36.  togiß  1.  36.  — 

Nbulg.  togizi,  togiz. 
togo  v.  teaf. 

togof  22.  30.  32.  togova  fem.  5.  19.  22.  23.  24.  37. 

togova-ta  5.  18.  23.  togovi:  togovi  dussi  1.  plur. 

1.  22.  24.  togovi-te  6.  togovo  1.  5.  24.  togovu  10. 

22.  24.  —  Asl.  Toroirk,  nbulg.  togov. 
togos  22.  —  Nbulg.  tozi,  togozi. 
toi  v.  teaf. 
toie  v.  teaf. 
toie  v.  tvoe. 
tokvißi  v.  takvaß. 

tolkol  für  tolkoß  34.  tolkoß  34.  —  Nbulg.  tolkozi, 

tolkoz. 
tomu  v.  teaf. 

tonius:  tomus  mu  ste  prosti  10.  tomuse  5.  tomusz  6.  — 
Nbulg.  tozi. 

tomuzika  10.  —  tomu  mit  angehängtem  zi,  ka,  vergl. 

naßikata. 
tonls  v.  tienß. 
toniß  v.  tienß. 
tonßi  v.  tienß. 

toplina  41.  —  Nbulg.  toplinx. 

tovarcni  33.  —  Nbulg.  tovari,  vergl.  asl.  TOßap'K. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd. 


tra  inf.  41.  traiem  35.  traies  1.  traime  11.  tral  36.  — 
Vergl.  serb.  xpaja  (durare,  manere),  in  unserem 
Denkmale  vivere. 

traiene  9.  trajenie  20.  38.  —  Vergl.  tra. 

traies  v.  tra. 

trajenie  v.  traiene. 

trebuva  praes.  1.  3.  trebuvant  6.  —  Asl.  Tp'kEOßa, 

nbulg.  trebuva. 
trepeßa  38.  trepeza  38.  —  Vergl.  serb.  Tpne3a  aus 

dem  griecb.  rpa.Kz'C.a. 
treti  2.  treti-to  5.  22.  tretie-to  1.  tretie-to  csetbina  3. 

tretti  1.  23.  —  Asl.  TptTHH,  nbulg.  treti. 
treva  33.  —  Asl.  Tp'kßa  und  Tpaßa,  nbulg.  trevi. 
tri  5.  tri-lle:  bog  ne  ßabi  tri-lle  ligie  32.  —  Asl.  TpH, 

nbulg.  tri,  tri-te  (i  tri-te  popcki  disteri.  volksl.); 

tri-lle  ist  das  romun.  Tp«-Af :  siehe  Cipariu,  Elemente 

de  limbä  romana.  133. 
troitza  10.  28.  36.  —  Asl.  Tpomv»,  nbulg.  trojici. 
trombenie  36.  drombenie-to  37.  —  Asl.  Tp^K/\i€HHre, 

vergl.  skipetar.  drubeli  geg.  neben  trumbeti. 
trnfa  35.  —  Romun.  TptJ^if  superbia,  TpS^anj  super- 

bus;  vergl.  griech.  rpuyvj,  span.  trufa.  Diez.  I.  43. 
trup  5.  14  etc.  trupni  für  trupin,    d.  i.  corporum  ist 

weniger  unwahrscheinlich  als  trup  ni  corporis  nostri 

2.7.  trupa  10.  41.  trupa-tago :  da  ßagrebeme  trupa- 

tago  (vergl.  pripasa  zlata  buzdovana.  volksl.  37.) 

trupo-t  37.  —  Asl.  TpoynTv  cadaver,  romun.  rpSn, 

skipetar.  trup  corpus;  vergl.  nslov.  truplo  corpus, 
trnpofna  9.  trupofni  3.  —  Vergl.  das  Vorhergehende, 
tta  v.  ta. 
tti  v.  ti. 
tui  v.  tai. 
tui  v.  teaf. 
tnienß  v.  tienß. 
tuienzica  v.  tienß. 
tnieß  v.  tienß. 

tnika:  zarant  tuika  1.  bizantuvas  tuika  5.  tuika  vi  ßam 

poßocsil  33.  —  Tui  und  ka. 
tuka:  ott  tuka  1.  33.  tuka  vie  go  stete  vide  25.  — 

Nbulg.  tuka,  tuk. 
tumu  v.  teaf. 

tumuvanste:  idanste  i  ottidansteißluvansteitumuvanste9. 
Tnrci  12.  —  Asl.  ToypbKT*. 

tvoe  12.  tvoi  1.  tvoia  fem.  3.  9.  sing.  gen.  12.  29.  35. 

tvoie  3.  8.  22  etc.  für  tvoj  41.  für  tvoia  sing.  gen. 

9.  20.  tvoi-ta  23.  36.  tvoi-te  9.  tvui  41.  tvui-te  9. 

tvui-ti  41.  tvui-tumu  1.  9.  41.  tvuiem  12.  tvuii  22. 

tvuiu  1.   tvujem  20.  tvujumu  13.   31.  ftoie  für 

tvoje  32.  toie  für  tvoje  26.  —  Asl.  tboh,  nbulg. 

tvoj. 
tyaho-t  v.  teaf. 
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u  2.  7.  23.  —  Asl.  o\*,  nbulg.  u. 

nbi  inf.  i.  —  Asl.  oyKH,  nbulg.  ubi. 

uboga  sing.  acc.  35.  ubogie  35.  —  Asl.  ©\TEC»rk. 

ucsenye-to  34.  —  Asl.  oystHHie. 

ucsi  impt.  28.  —  Asl.  oyHH,  nbulg.  uci. 

ucsi  für  usi  35.  —  Asl.  ©ywn,  nbulg.  usi. 

ugaßnuva   praes.    15.  ugaznuva  35.    —   Vergl.  asl. 

oyracH^,  nbulg.  ugasnt. 
um  9.  11.  30.  —  Asl.  c^w-k,  nbulg.  um:  vergl.  num. 
umarli  2.  7.  umarlien-tem  9.  umarlo  20.  umral  (nbulg. 

umrel)  25.  28.  umre  inf.  28.  aor.  2.  7.  umrem  33. 

umreme  33. —  Asl.  oyMp'kA'k:  siehe  Vergl.  Gramm. 

3.  §.  180. 

umira  praes.  14.  umiras  33.  —  Asl.  ©\fAAHpa,  nbulg. 
umira. 

umraßi  aor.  21.  umraßiha  32.  umraziha  36.  —  Vergl. 
asl.  A\prk3rk,  skipetar.  merzit  und  serb.  aipa3H  ce 
inimicum  reddere;  in  unserem  Denkmale  offendere. 

umraßivaut  1.  35.  umrazivant  34.  —  Vergl.  das  Vor- 
hergehende. 

umraziha  v.  umraßi. 

umrazivant  v.  umraßivant. 

urvano:  urvano  ßartze  9.  41.  —  Asl.  ©ypiißa. 

use  1.  —  Asl.  oy>K«. 

ußta  22.  —  Asl.  oycTa,  nbulg.  usta. 

vada  v.  voda. 

vadeut  15.  35.  vadi  praes.  23.  35.  —  Asl.  ra&h,  in 

unserem  Denkmale  dicere,  wie  nbulg.  obadi. 
Tai  33.  35.  —  Romun.  BaH. 

vainiko:  vainiko  cse  umiras  33.  krei  szveat  je  vaininku 
iede  35.  —  Hängt  mit  dem  romun.  Kail  (vae)  zusam- 
men und  bedeutet  miser. 

valuva  praes.  6.  valuvame  29.41. —  Magy.  vall  confiteri. 

vangelia-ta  34. 

rare:  vare  fto  (quicunque)  4.  vare  sto  (quidcunque)  41. 
—  Romun.  ©ape :  oapt  Kapc  (quicunque)  oap«  MC 
(quidcunque),  siehe  die  Einleitung  pag.  107,  Note. 

varhu  1.9.—  Asl.  Kp'kjfoy,  nbulg.  vrxhu, 

varhu:  na  varhu  34.  —  Asl.  ßpi^Tv  nbulg.  vrih. 

varuvaine  v.  vearuva. 

vasso-t  33.  vas-te  fem.  33.  neutr.  38.  vas-tem  5.  vas- 

tui  dussi  33.  —  Asl.  ßauik  nbulg.  vas. 
vaß  v.  vi. 

raß:  vaß  tvoia  milla  (propter  tuam  gratiam)  13.  vaß  de 
(quia)  9.  15.  31.  32.  vaß  da  41.  —  Asl.  ET^-k, 
nbulg.  viz. 

vaßurva  praes.  24.  (diruere). —  Asl.  bt^t*  undoyp'kßa. 
vc  v.  ne. 

veara  1.  12.  19  etc.  veara-ta,  wofür  veara-tar,  2.  veara- 
ti  für  veara-ta  2.  veri  15.  vieara  28.  —  Asl.  ßiipa, 
nbulg.  vei"E. 


vearuva  inf.  28.  vearuvame  28.  vearva  inf.  4.  praes.  5. 
vearvai  22.  veavaie  für  vearvaie  34.  vearvam  1.  2. 
32.  plur.  35.  vearvame  1.  41.  vearvant  12.  varu- 
vame  37.  —  Asl.  irfepoiia,  nbulg.  veruva. 

vecsera  1.  5.  —  Asl.  BEsepra,  nbulg.  vecert. 

vehi  v.  vi. 

venetz  23.  —  Asl.  B'KNku>,  nbulg.  venec. 
veri  v.  veara. 
verme  v.  vreme. 

verni  plur.  9.  vernie  20.  vernie-to  34.  vernien-tem  14. 

vernio-t  20.  —  Asl.  B'kpbN'k,  nbulg.  veren. 
vestezuva  praes.  30.  —  Romun.  BELUE3H  marcescere  aus 

dem  skipet.  vesk. 
veßela  fem.  38.  —  Asl.  Becta'k,  nbulg.  vesel. 
veßelein  für  veßelim  plur.  ßa  veßelem  35.  veßelesse  19. 

ßa  veßelete  17.   veßeli  praes.  22.  36.  veßelia  für 

veßelila  24.  veßelie  für  veßeli  15.  veßelil  16.  25. 

ßa  veßelim  plur.  19.  —  Asl.  bkcah,  nbulg.  veseli. 
veßeli  14.  33.  veßelie  18.  25.  —  Asl.  Btctame. 
veßeliva  praes.  38.  —  Vergl.  veßelem. 
veßta  für  veßt-ta  (Vergl.  Gramm.  1.  274.)  36.  —  Asl. 

ß'KCTk. 

vetsernie-to  sing,  neutr.  23.  —  Asl.  lusephnh,  i;f Htphn  u 

nbulg.  veceren. 
vetsero-t  23.  —  Asl.  BfHtp'k,  nbulg.  vecer. 
vi  dat.  1.  vie  nom.  25.  vaß  1.  5.  vehi  25.  33.  fehi  1.  25. 

—  Asl.  B'ki.  Back,  nbulg.  vi,  vas. 
viac  v.  viak. 
viacuit  v.  viakuita. 

viak  8.  33.  viac  3.  14.  20.  24.  32.  — Asl.  b-kk'L;  vergl. 

viag  Mithridates  2.  647. 
viakuita  für  viakuito  36.  viakuita-to  37.  viakuite  voc.  9. 

viakuito  4.  8.  9.  33.   viakuitui  9.  viacuit  12.  20. 

28.  viacuita   sing.  gen.   20.  viacuito-t  10.  — 

Vergl.   vikuvit  (vekovit)   ber.  viekuit  Mithridates 

2.  647. 

vidant  1.  vide  inf.  12.  20.  videnste  23.  vidi  praes.  10. 

34.  —  Asl.  BH^-k,  nbulg.  vide. 
vidello  16.  videlo  9. 15. 28. 34. 37.  —  Vergl.  serb.  BHajeao. 
vie  v.  vi. 
vieara  v.  veara. 

vina  21.  23.  vinna  31.  —  Asl.  BHHa. 

vino  30.  vino-to  5.  —  Asl.  bhno,  nbulg.  vino. 

vist  34.  35.  —  Vergl.  asl.  BHHi^k. 

vo:  vo  ißkupil  ßa-tta  ßveat,  wofür  wohl  fto  je  ißkupiletc. 

zu  lesen  18. 
voda  4.  23.  vada  4.  —  Asl.  B04,a,  nbulg.  voda. 
volia  3.  8.  9.  33.  38.  volie  1.  9.  volya  11.  33.  —  Asl. 

BOara,  nbulg.  voIb. 
volo  (Vergl.  Gramm.  3.  •§•.  373)  1.  volove  30.  volove- 

to  18.  —  Asl.  BOA'k,  nbulg.  vol. 
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volya  v.  volia. 

vrasmasa  23.  vrasmase-to  23.  —  Romun.  kp'iokamiji 

hostis;  vergl.  skipet.  vras  occidere. 
yrcakal:  ti  tei  ßi  vreakal  41.  wie  es  scheint,  constituere. 

—  Vergl.  asl.  oypcK,  wovon  oyp'kKa  gebildet  werden 

kann;  vergl.  HCT'kKd  von  hctjk. 
vreme  16.  20.  verme  40.  —  Asl.  Bp'kAVA,  nbulg.  vreme. 
vrevcni  9.  (loquela).  —  Vergl.  das  Folgende, 
vreü  inf.  1.  36.  vrevit  für  vrevil  24.  —  Vergl.  slovak. 

vraviti  tumultuari,  loqui. 
za  inf.  1.  zame  praes.  6.  zamete  impt.  5.  6.  zami  9.  11. 

22.  41.  ßa  inf.  2.  4.  aor.  5.  ßal.  5.  —  Asl.  ßTv3K,u, 

KT13/A,  ET^AAn*,  nbulg.  zem,  ze,  zel. 
za  v.  sza. 
7,aba  18. 
zabaudc  v.  ßabi. 
zabanduvam  v.  ßabanduva. 
zabi  v.  ßabi. 

zabrani  impt.  27.  —  Nbulg.  zabrani,  vergl.  asl.  nparni. 

zabudetc  ßa  36.  —  Vergl.  ßabudivame. 

zabudivant  v.  ßabudivame. 

zafarga  inf.  13.  —  Asl.  3a  und  ßpiu*. 

zagina  inf.  19.  zaginal  25.  zagineme  10.13.  zaginete  35. 

zaginna  inf.  35.  ßaginele  33.  ßagineme  19.  27.  — 

Vergl.  nbulg.  zaginuva. 
zaguben  4.  zagubeni  21.  zagubi  inf.  13.  —  Asl.  saroyEH, 

nbulg.  zagubi. 
zagnbeiiic  5.  41.  —  Substant.  verbale  von  zagubi. 
zagubi  v.  zaguben. 

zakoui  13.  —  Asl.  3aK0N*k,  nbulg.  zakon. 

zaina:  beß  zama  22.  beßama  für  bez  sama  9.  —  Romun. 

caAVk  aus  dem  magy.  szäm,  numerus, 
zama  praes.  5.  10.  zammarne  5.  zeama:  nift  ne  ie  ßama 

zeama  35.  ßama  5.  —  Asl.  Einham,  nbulg.  zema. 
zame  v.  za. 
zamniaine  v.  zama. 
zandenie  v.  ßandenie. 
zandetza  36.  —  Vgl.  nslov.  sodec. 
zandi  praes.  2.  7.  36.  inf.  13.20.  —  Asl.  c^h,  nbulg. 

sidi. 

zandoveu  v.  ßandoven. 
zanteam  v.  zarand. 


zantui  v.  zarand. 
zantyam  v.  zarand. 

zarand  19.  23.  zarant  1.  2.  23.  41.  zarant  tui  41. 
zarantui  9.  41.  szantui  18.  23.  ßantui  34. 
ßarant  33.  zantui  1.  13.  17.  31.  33.  34.  zante- 
am 19.  37.  zantiam  41.  zantyam  41.  —  Za-rand 
scheint  nicht  mit  dem  asl.  pa/^H  zusammenzuhängen, 
sondern  mit  rand  (vergl.  randa)  ,  das  in  unserem 
Denkmale  res  bedeutet;  tui  ist  ast.  TO,  team,  tiam, 
tyam  hingegen  wohl  T"fcMTi.;  zantui,  zantiam  stehen 
für  zarand  tui,  zarand  tiam;  vergl.  tjavt».  (für 
T'k/UT»)  pa/i,n  gram.  244.  Ähnlich  ist  OT'k  ßCHyp* 
(für  ekcr^t».)  ak>a,hi€  gram.  272.  ckck  BCtyp». 
(für  BHcfcyk)  y^OTapoBe  gram.  357.  258. 

zartze  v.  szartze. 

zatrepere  aor.  23. — Vergl.  rptnf pH,  wofür  vielleicht 
Tpfnfpii  zu  schreiben  ist;  nbulg.  trepere  nach  V.  1. 

zdarbaha  23.  conterere. — Ein  asl.  ^pi^Ea  undeinnbulg. 
di'iba  voraussetzend:  vergl.  szdrobi. 

zde  37.  —  Asl.  ch&t. 

ze  v.  sza-tta. 

zeama  v.  zama. 

zebaot  20. 

zekvi  v.  ßacaf. 

zema  3.  8.  13.  20.  30.  36.  zema-ta  2.  7.  9.  23.  33.  zemai- 
ta  1.  zeme  32.  41.  zeme-ta  6.  zemlya  12.  szema- 
ta  6.  —  Asl.  3EA\ara  ,  nbulg.  zemB:  zemlya  dürfte 
aus  dem  serb.  entlehnt  sein,  vergl.  bies. 

zi  v.  ßi. 

zica  v.  szika. 

zika  v.  szika. 

zinove  v.  szin. 

zlantzto-to  v.  ßlatze-to. 

zobere  für  zoberi  impt.  20.  —  Vergl.  ßberi. 

zoblakoha  23.  (vestibus  spoliare).  —  Vergl.  oblakoba. 

zovaie  v.  ßova. 

zovie  v.  ßova. 

zseuua  v.  senna. 

zugai:  zugai  ni  ot  zemlya  faf  nebo  12.  —  Vergl.  magy. 
hüz  (trahere),  woraus  zugai  durch  Versetzung  der 
Consonanten  entstanden  sein  kann:  vielleicht  steht 
es  jedoch  für  zovai;  vergl.  ßova. 
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III.  LAUTBEZEICHNUNG. 

Das  heutige  bulgarisch  hat  folgende  Laute:  a)  Vocale:  a,  e,  i,  o,  u,  t>,  b  und  e;  b)  Con- 
sonanten:  1,  r,  n;  t,  d  mit  den  palatalen  st,  zd;  p,  b,  v,  m,  f;  k,  g,  h ;  c,  z,  s;  c,  z,  s. 
Vergl.  Gramm.  1.  262.  In  unserem  Denkmale  werden  a,  e,  i,  o,  u  durch  dieselben  Buchstaben  aus- 
gedrückt: ein  Unterschied  tritt  nur  bei  t>,  b  und  e  ein,  indem  das  erste  durch  a,  o,  e,  das  zweite  durch 
e,  und  das  dritte  durch  ea,  nicht  selten  auch  durch  ia,  a  bezeichnet  wird:  I.  ßan  für  si>n  asl.  ckn^; 
hieher  gehören  auch  a)  Wörter,  wie  bardo,  dalgo  für  b^rdo ,  didgo  oder  br&do ,  dh>go  asl.  Gpk/i,o, 
^Ai^ro :  Vergl.  Gramm.  1.270  —  272;  b)  Wörter,  wie  dobar,  oßtar  für  dobir,  osttr  asl.  ACKpi», 
ocTpi*:  Vergl.  Gramm.  1.  274;  c)  in  der  Regel  die  auf  a  auslautenden  Substantiva  und  Pronomina: 
ßtrana  für  straivi,  ta  für  tT>:  Vergl. Gramm.  1.  263.  II.  vole  für  voIl  asl.  ßoAia;  III.  deal  für  del  asl. 
A'fcA'h:  csliak  für  clek  asl.  •lAoß'kK'k;  nafto  asl.  H'kK'kTO.  Die  dem  heutigen  bulgarisch  fehlenden  nasalen 
Vocale  a  und  ik  werden  jener  durch  en,  selten  durch  an,  dieser  durch  an,  on,  selten  durch  en  bezeichnet: 

I.  glenda  nbulg.  gleda  asl.  taa,^;  vidant  nbulg.  vid&t  asl.  bha<ati»;  II.  bände  nbulg.  bxde  asl.  EÄAfTi»; 
poroncsenie  nbulg.  porhci  asl.  nop^MtNHte;  bihent  nbulg.  bijtt  asl.  KiOÄTh.  a  und  i  werden  manchmal 
verdoppelt:  czaar,  kogii.  a  und  e  werden  bisweilen  mit  einem  Acut  bezeichnet,  was  eine  Nachahmung 
des  Magyarischen  ist:  älduval,  jele.  Füri  steht  nicht  selten  ie:  bieha  für  biha;  kotrie  für  kotri ;  dobrien-tem 
für  dobrin-tem.  Von  den  Consonanten  sind  1  und  n  der  Erweichung  fähig,  welche  durch  ein  diesen  Buchstaben 
angehängtes  i  oder  y  bezeichnet  Avird:  nevolia,  nevolya  nbulg.  nevolt.  asl.  h<ko.\m;  poroncsenie,  bolenye 
asl.  -n Hie.  Für  k  steht  manchmal  c:  litzca.  Für  asl.  %  wird  im  Auslaute  ch,  im  Inlaute  h  geschrieben:  duch, 
strach  und  duha,  straha.  Die  Palatalen  ujt  und  >kj\,  werden  durch  st  und  sd  bezeichnet:  basta,  ßlobasda 
fürbasta,  slobazda.  Von  den  aus  den  Gutturalen  entstandenen  Palatalen  wird  c  durch  es,  ts;  z  durch  s, 
ss,  zs ,  ß  und  s  durch  s,  ss,  ß,  sch  ausgedrückt:    I.  csliak  für  cliak;  porontsenie  für  poroncenie; 

II.  bose  für  boze;  kassi  für  kazi;  zsenna  für  zena;  kaßi  für  kazi;  III.  baratase  für  baratase;  falabratussa 
für  falabratusa;  ßesto  für  sesto;  scheßta  für  sesta.  Der  Palatal  j  wird  durch  j,  i,  g,  gi,  nach  Vocalen 
häufig  gar  nicht  ausgedrückt:  jeßt;  ßnaie  für  znaje;  ge  für  je;  czaargie,  gienti  für  carje,  jenti;  bie, 
boi  für  bije,  boji;  ni  e  für  ni  je.  c  wird  durch  cz,  tz;  z  durch  z,  ß;  s  durch  sz,  ß,  s,  z  wieder- 
gegeben: I.  czaar  für  car;  oßlitze  für  oslice;  II.  zami ;  praßno  für  prazno;  III.  szika  für  sika;  ßam  für 
sam;  stori;  zandi  für  sandi.  1,  r,  n,  t  und  p  werden  manchmal  verdoppelt:  illi,  cziarra,  zsenna;  tretti;  appa. 

IV.  LAUTLEHRE. 

VOCALE. 

A.  a  geht  manchmal  vor  j  in  e  über:  deite,  krei,  tei  für  dajte,  kraj,  taj :  vergl.  nejde  für  najde.  pent.  39 1 . 
Dasselbe  findet  Statt  bei  ßadarse,  moie,  tvoie  für  ßadarsa,  moia,  tvoia. 

Davos",  narof  stehen  für  davas,  asl.  Hpaß-K ,  und  umgekehrt  dabille,  pomast,  prapodenie,  vada  für 
dobille,  pomost,  propadenie,  voda. 

Taita  ist  tata  von  tat  (für). 

E.  e  wird  häufig  durch  i  ersetzt:  barsi ,  biesuluvai ,  daiti,  deti,  doni ,  hodinie ,  ßakliesina  für  barse, 
beesuluvai,  daite,  dete,  done,  hodenie,  ßaklicsena;  eben  so  gii  für  je  (i€cTk). 

Manne,  tabc  stehen  für  mene,  tebe.  e  ist  abgefallen  in  greßi-t  ,  paßet  für  greßi-te,  paßete :  vergl. 
siromasi-t  für  siromasi-te.  pent.  39  J. 
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I.  i  wird  häufig  durch  e  verdrängt:  angele,  aße,  hande,  haste-te,  bille,  greße-tte,  hranem  für  angeli, 
aßi,  bandi,  basti-te,  billi,  greßi-tte,  hranim.  Nicht  selten  steht  ie,  ye  für  i:  bogatie,  bolnavie  für  bogati, 
bolnavi;  bogatye  für  bogati.  Auch  der  plural  dat.  bietet  ie  für  i :  dobrien-tem ,  greßnien-tem,  gluhien-tem 
für  dobrin-tem,  greßnin-tem,  gluhin-tem;  ähnlich  ist  kaie  für  kaj.  Den  Übergang  des  ji  in  ju  im  Worte 
jume  für  aslov.  hma  hat  das  romun.  h8me  begünstiget:  auch  im  Mithridates  2.  647.  steht  jume. 

I  ist  abgefallen  in  nas-to  greßi  für  nasi-to  greßi ;  dagegen  steht  otti  de  (unde)  für  ot  de. 

0.  Tonloses  o  geht  häufig  in  u  über:  attui,  bui,buieme,  mui-te,  puianofürattoi,boi,boieme,moi-te,poiano. 
U  wird  nach  erweichtem  I  durch  i  ersetzt:  blid,  klics,  libi,  lige,  lißto,  litzca,  ßaclicsina  für  aslov, 

KAW/l/k,  KAWHb,  AIOEH,  AW^HIC,  IjlldstvO  (nslov.)  AKi^kCKTi,  3AKAWMHTH. 

%,  b.  t>  finden  wir  in  folgenden  Worten:  faf  (vbv),  lasse  (Hih),  szaß  (sts),  ßam  (s'bm),  ßan  (sxn), 
vaz  (r&z).  Dem  aslov.  akhu  entspricht  dane,  dani  neben  den.  Dass  das  auslautende  a  der  Substantiva  fem. 
in  der  Regel  nicht  wie  a,  sondern  wie  -h,  daher  wie  im  nbulg.  gelautet  hat,  dürfte  sich  aus  folgenden  Bemer- 
kungen ergeben:  a)  findet  man  mille  neben  mila,  szille  neben  ßilla,  volie  neben  volia,  zeme  neben  zemia,  nase 
für  nasa  geschrieben,  was  nur  durch  die  Annahme  erklärbar  wird,  a  habe  hier  wie  i>,  L  gelautet;  b)  wird  a 
in  manchen  pronominal  declinirenden  Wörtern  abgeworfen,  was  auf  die  oben  bezeichnete  Annahme  führt:  po 
vas-te  volya,  nas-ta  pravina;  c)  in  dieser  Ansicht  wird  man  durch  das  Wort  ßama(beßama  für  beß  ßama) 
bestärkt,  das  im  romun.  ohne  Artikel  cdAVk  lautet,  denn  an  den  Artikel  zu  denken  verbietet  der  Zusammenhang. 

1,  r.  Der  Vocal  1,  in  unserem  Denkmale  durch  al ,  la ,  ol  bezeichnet,  steht  in  folgenden  Wörtern: 
ißpalni  (HcnAT»NH),  kalnam  (kat^nä),  ßaltze  (cAk3a);  ßlatze  und  zlantz  (catvHi»u,e)  ;  dolgo  (aatiX©). 

Der  Vocal  r,  durch  ar,  selten  durch  er  bezeichnet,  findet  sich  in  nachstehenden  Wörtern:  bardo 
(spi^o),  barsi  (Ep^wt),  csetvarti  (m(Tbp,kt'kih),  karf(Kp'KEk),  karst  (KpTvrrk),  karßtienin  (np'kCTHraNHN'H), 
naßardile  (-cpiv^n),  miloßardi  (mhaocp^^'k)  ,  ottfarga  (oTkßp'kr),  parvo  (np-KBUH) ,  ßmart  (ck^p^kTh), 
ßadarsa  (-ap'kjka),  ßagarliva  (-rpT».Ao),  szartze  (cpi^ue) ,  ßvarsil  (ckBp-kWH) ,  tarnie  (tp"hnhi€),  tarpi 
(Tp'kn'fe),  umarli  (oyAAp'KA'K),  varhu  (ßp'kYoy)  ;  hieher  gehören  auch  folgende  im  aslov.  nicht  nachweisbare 
Wörter:  barßka  (punire),  marha  (nslov.  mrha),  obarne  (nbulg.  ohrtne),  ottfarli  (nbulg.  otfn>li),  sarba  (mit 
cpiv/i,  zusammenhangend),  zdarbaha  (percusserunt).  In  cserkva  (nbulg.  crT>kv&)  steht  er  für  den  Vocal  r;  perdni 
und  verme  entsprechen  dem  aslov.  np^A1^  und  ßpiv<i\A ;  umral  ist  aslov.  ©yMp-fcA'k.Vergl.Gramm.  3.  §.  1 80.  Man 
bemerke  Isukras,  krasta,  krav,  smrach,  tarpi,  uskrasnal  bei  bei",  für  -krts,  krtst,  ki"bv,  smr^t,  ti"Epi,  uskrbsiVLl. 

a,  Das  nbulg.  ,hat  die  nasalen  Vocal  a  und  &  bis  auf  die  letzte  Spur  eingebüsst;  in  unserem  Denk- 
male haben  sich  dieselben  im  Inlaute  meist  erhalten.  Dem  a  entspricht  regelmässig  en:  a)  im  Stamme: 
csenzto  (macto)  ,  deßenta  (^KATara),  deventa  (^fBATara),  gienti  (iath),  glenda  (rAA^aieTk),  maßentz 
(aa"kcau,k),  menßo  (AAACo),naporent(-pA,vk)'  obrenstem(oEpAiuTfAiz),  pent  (nATb),  poszventivai  (-cbath), 
szvent  (cbatt»  :  vergl.  sinte  für  cbato  und  posimte  für  nocBATH  im  Mithridates.  2.  647.),  ßent(sitis,  von 
h;aAa)  ,  ßvenßa  (ckbasa)  ,  tengli  (von  TAr,  heutzutage  tegli),  tensent  (tajkh),  tenstie  (tahsmck);  b)  in 
den  grammatischen  Endungen  und  zwar :  1)  in  der  III.  plur.  praes.  derverba  III.  2.  und  IV. :  darsent,  fallent, 
golement,  habent,  patent,  ßtorent,  strasent,  ßalezent,  vadent  aslov.  aPt^ati»,  YBaAATl1?  jfaKATk'  ^)  mi 
part.  praes.  act.:  videnste  asl.  BH^Aum.  Selten  wird  a  durch  in,  an  und  un  bezeichnet:  inzic  (lAS'WK'k), 
vidant  (bh^ati^),  buiunt  (koiati*)  ;  hant  steht  für  aslov.  ^otatk.  Im  Auslaute  entspricht  regelmässig  a  dem 
a:  ma  (aaa),  ßa  (ca),  ta  (ta)  ,  za  (b-ksa);  doch  auch  dete  und  sogar  deten-to  (a^ta).  Die  Nasalität 
geht  auch  im  Inlaute  manchmal  verloren:  csetbina  (das  wohl  unzweifelhaft  mit  dem  aslov.  hactk  zusam- 
menhängt), potegni,  rastegnuha  (-tatn/^),  praejel  ,  zajele  (-iavh),  ßal  (et^aa-k),  kloitva  (kaatba).  In 
allen  diesen  Fällen  dürfte  der  Grund  des  Aufgebens  der  Nasalität  in  der  folgenden  Doppelconsonanz  oder 
dem  folgenden  1  gefunden  werden.  Unorganisch  ist  die  Nasalität  in  folgenden  Wörtern :  nebentzka  (NfßeckcKara), 
pocsentz  (noskcTK:  man  vergleiche  das  romun.  miihct«)- 
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Dem  ;ü  entspricht  regelmässig  an ,  am,  seltener  on,  om :  a)  im  Stamme:  bände,  dobandeme,  za- 
bande  (e;ka)>  trombenie  (tp^eh),  manka  (aa^ka),  mans  (aaävki»),  peant,  pantista  (n;&Tk),  poroncsenie 
(nop^HEHHie),  prallt  (np;RTk),  randa,  zarand  (wohl  mit  op/^AHie  zusammenhangend),  rantze  (p^u.'fe), 
ßkampa  (cKÄm*),  zandi  (c^ah)  \  in  den  grammatischen  Endungen,  und  zwar  1.)  in  der  III.  plur.  praes. : 
bicsuluvant,  bogativant,  dumant,  glasivant,  imant,  iedant  (ha^tii),  jeßant  neben  ßa  (c^rh),  natißkant, 
ograhuvant,  ottpocsivant,  panant,  passant,  pomagant,  pregivant,  preßtrasivant,  ßepnant,  ßlusant,  ßnant, 
trebuvant ,  vearvant,  zabudivant,  aslov.  -/^tk;  2.)  im  part.  praes.  act. :  idanste ,  ottidanste  (HA'^uJTf); 
3.)  im  part.  praet.  pass.  der  Verba  II:  raßtegnant;  hieher  gehören  auch  die  Substantiva  verbalia:  gore- 
stanantie  (Vergl.  Gramm.  3.  ■§.  168),  ßacsenantie  (ib.  §.  393).  Selten  ist  en  für  ä:  bihent,  csuien,  pazenste 
asl.  kh  i/K'ri\.  noybvrk,  nac^iuTt.  Im  Auslaute  wird  &  durch  a  ersetzt:  a)  im  Auslaute  der  Verba  II:  digna, 
ißbeagna,  stana,  zagina  für  aslov.  aehth/ü,  HSß'krN/'R,  ct4hä,  -rkiBN^;  b)  im  Auslaute  der  III.  plur.  aor.  und 
imperf. :  biaha,  dodoha,  doha,  doneßoha,  prodadoha,  rastegnuha,  ßagreboha;  tkinuvaha,  zdarbaha;  c)  in  der 
I.  sing,  praes. :  sta  für  asl.  youit^.  Auch  hier  ist  der  Nasalismus  selten  im  Inlaute  verloren  gegangen:  kasta, 
prepodnale ,  raßtegnal;  rastegnuha;  zaginele  asl.  käujt4  ,  -H/^at*;  tathAi ;  -n;üah.  Unorganisch  ist  der 
Nasalismus  in  folgenden  Wörtern:    glandni,  ßnantie  aslov.  rAaAkNT* ,  3H4tii»€  für  sHamne. 

"k.  Dem  -k  steht  in  accentuirten  Silben  ea  gegenüber:  beßeada  (ßeckA*1)'  deal  (a^at*),  ißbeagna 
-K'krH.^) ,  meaßto  (M-kcTd) ,  neakam  (H^Kd/wo) ,  teaf  (t^y^)  >  szveat  (cß-kTk)  ,  veara  (ß-kpa), 
vearuva  (ß'kpoßa).  Arn  die  Stelle  des  ea  tritt  manchmal  ia,  ya,  nicht  selten  a:  a)  biaha  (b^y^)» 
csliak  (MAOß'kK'B),  goliam,  golyam  (ro/vk/ivk) ,  ißbiaga  (-ß'kr),  liab,  lyab  (YA-kß-k) ,  lyak  (a^k-k), 
oblyakuvas  (oßA-kn) ,  tiach,  tyah  (t^y1*)  •>  tiam  (i"kAVk),  viak  (ß'fcKz);  für  veara  findet  man  auch 
vieara ;  b)  beßada  (ßfck^a),  danam  (4/fcHfAVk) ,  graßno  (rp-kiuhno) ,  ißbagna  (-b^tm/Tv)  ,  ißla- 
zuva  (usA-fcs) ,  nafto  (n*kK-kT©),  nasto  (n^hbto)  ,  oblakoha  (oba^k),  osival  (owiiß-kA-k) ,  szpovada 
(-noß'k,a,)?  ßvat  (cß'kT'k) ,  varuvame  (ß'kpoßa);  so  ist  auch  csaß  neben  csiaß  zu  beurtheilen.  Unor- 
ganisch ist  ea,  ia  in  folgenden  Wörtern:  deal,  preaf,  ßleadak,  ßliab,  teakvaß,  tiam,  zeama  neben  zama 
für  asl.  ^aat».  ,  npaß'iv.  caa^kt*,  cAaßii,  TaKOB-k,  TdM<>,  ßk3HA\j.  Der  Wechsel  zwischen  ea,  ia,  ya 
und  a  findet  sich  auch  in  dem  entlehnten  neam,  niam,  nyam,  nam.  Wenn  für  aslov.  \  ein  e  eintritt,  so 
ist  der  Grund  entweder  im  Tone  oder  in  dem  e,  i  der  folgenden  Silbe  zu  suchen:  be  (ß-k),  befme  (ßi;- 
YOAvk)  ,  belek  (E-kA+in».) ,  besse  (ß'kujc),  beßedi  (stckA™)»  cslecse  (MAOB'kHf),  de  (A"k>  A^")*  ^eiM 
(a^A")'  dete  (a'kta),  devitza  (A'kßiiu.A),  dve  (Aß'k),  golemi,  goliemi  (roA'kMii)  ,  gore  (rop-fc) ,  gre- 
hota,  grehovit  (rp'kY1*)'  greßni  (rp'bujkN'k) ,  ißgore  (nsrop-k) ,  izle,  izlie  (ii3A*k  von  n3Arks),  lekuvai 
(a-ekoba),  nadeem  ßa  (HdA'k^  ca),  napred  (np-kA'1*)?  °l)re  («Kpi;  aus  oßp-fcT),  oddelis  (a+>aii),  peßme 
(  n*kcHii),  poßveti  (nocß'kTii),  primenie  (npHiAffeNii),  szede  (ckA'k),  ßvetu  (cß^Toy),  ßleptien  (cA'kn'kiMAVk), 
ßleße  (ckA-k3f) ,  ßlet  (cA'kA'k) ,  ßmeho-tt  (caa^y^) ,  ßvedi  (sb^a'^),  ßvetie  (u.ß'kT'k),  tem  (T'kAX'k), 
tef  (T^Y^^eßnio-t  (r-kc^N-k),  trebuva  (Tp-kBoßa),  treva  (Tp-kßa),  umre  (o^wp-k),  veri  (ß-kpu),  verni 
(ß'hpKHH),  venetz(ß'fcHhu,k),veßta  (b^cti»),  videlo  (ßHA^k),  vreme  (ßpliMA).  So  ist  auch  csellet-ta  (^ahaO' 
hiledi,  hiledesti  (nbulg.  hileda),  karstiana,  karßtianu  (Kp-kcTHraNHNTv)  neben  karstienin ,  karßtiene  und 
salno  neben  selni  (jKaAkH-k)  zu  beurtheilen.  An  die  Stelle  des  e  kann  i  treten:  nimam,  pricsista,  primenie  etc. 


CONSONANTEN. 

FLÜSSIGE. 


Das  Denkmal  bietet  erweichtes  1  in  nevolia,  nevolya  (NfßOAia),  volia,  volya  (boah);  erweichtes  n 
in  biruvanie ,  blasenie,  carstenie ,  dodenie,  fagaduvanie ,  gresenie,  poroncsenie,   prostenie  etc.;  asl.- 
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HHie,  doch  auch  tra jene,  ferners  in  denio-t  (^kni*)  ognio-t,  ogain,  ogaini,  ogani  (orm»),  endlich  in 
enieduva  ,  enyeduva. 

1  wird  manchmal  vor  i,  wenn  ihm  einVocal  vorhergeht,  ausgestossen :  haini,  moiime  neben  molime. 
n  wird  nach  m  in  1  verwandelt :  mlogo  (Mnoro). 

Dem  Worte  um  wird  nach  f  (b*k)  ein  n  vorgesetzt:  f  num ;  man  vergleiche  auch  ni  ne  für  hc  i€, 
hc  i€ctk  mit  dem  cech.  neni. 

DENTALE. 

t  ist  ausgefallen  in  goßba  von  tocth,  ode  für  ot  de;  d  ist  ausgestossen  worden  in  beß>na  und 
panete. 

In  hiklantzto  steht  k  dem  magy.  t  gegenüber:  hitlan ;  docb  ist  diese  Veränderung  schon  im  romun. 
eingetreten,  da  es  doch  nicht  zweifelhaft  ist,  dass  das  romun.  khka^h  mit  dem  genannten  magy.  Worte 
zusammenhängt. 

Befremdend  sind  tkin  und  tkip  für  romun.  khn  und  KHn,  beides  aus  dem  Magy.  entlehnt,  wo  die 
betreffenden  Worte  ken  (km)  und  kep  lauten. 

Mit  giaui  ,  gyaul  aus  oidßoXo*;  vergleiche  man  lige  aus  Arc^rne  und  jeva  aus  a +■>*<»:  vergl.  nbulg. 
ge,  gedo  für  de,  dedo.  kyr.-cank.  8.  und  smrach,  uskrasnuche  für  smrbt,  uskn>sm>te  bei  bei*.,  endlich 
o!)hh>  in  Vuk's  Dodatak  16. 

LABIALE. 

m  geht  vor  t  in  n  über :  angelin-tem ,  dobrien-tem ,  greßin-tem  für  angelim-tem ,  dobriem-tem, 
greßim-tem. 

Für  v  steht  manchmal  f:  davidof,  dusofna,  f,  fehi,  ftoro ,  praf,  trupofni,  zafarga  für  asl. - 

AOK*k,  -  UJCBMId,    B*k,    BTsJ,    BkTOpOie,    npAßh.  -OßKHIl, 

Auch  \  geht  mancbmal  in  f  über:  deßentaf  für  eine  auf  jp*  auslautende  unorganische  Form;  befme, 
sif,  teaf. 

v  wird  nach  t  ausgestossen:  bogaßto ,  lißto,  golemtzto  für  asl.  -  kcte©. 

GUTTURALE. 

X  wird  manchmal  in  f  verwandelt:  befme,  pofte  (nop^T-fc),  ßif  (Bkrfc]p\),  teaf  neben  tiach  und 
tyaho-t  (T*kY*k) :  vergl.  nbulg.  praf,  muft  asl.  npa*("K,  mo^y^  (Vergl.  Gramm.  1.  294);  dasselbe 
geschieht  mit  dem  k  in  fto,  nift  asl.  k*kto,  hhk'i»to:  der  Ubergang  wird  in  diesem  letzteren  Falle  durch 
•^•vermittelt.  Auch  j^b  wird  durch  f  ersetzt:  fala  (^ßaAa),  fatame  (^bata),  farli  für  hvrtli ;  vergl. 
oy^dTHTH  gram.  241.  Vergl.  Gramm.  1.  294. 

k  ist  abgefallen  in  de  (asl.  K*hA,e);  es  ist  ausgestossen  worden  in  ato  für  akoto,  in  ka  für  kako 
und  in  tai  für  takoj ;  g  ist  ausgefallen  in  kui  für  kogi;  h  fehlt  in  ßtegnua  für-rH/^*cÄ*  man  vergleiche 
izlekoa,  iznikaa,  izvadoa  für  izlegoln  (Vergl.  Gramm.  3.  ■§.  469)  izniknihi,  izvedoha;  orei  für  orehi: 
sui  für  suhi  etc.  pent.  383.  384.  389.  393. 

h  ist  müssig  in  ihiama  (ra™a),  nihe  (ne  je),  ßabiha  (sabija),  vehi  (b*ki)  ;  befremdend  ist  jeßkle  für 
racAH,  da  auch  das  romun.  tac/\e  bietet. 

ki  wird  durch  ti,  tyi  ersetzt:  karstientzti,  nebentzti,  nebentztyio-t,  tenztyio-t  etc.  für  karstientzki 
nebentzki,  nebentzkio-t ,  tenzkio-t  etc. 

PALATALE. 

z  ist  in  j  übergegangen:  kaie  (Kd^iTi»),  moieme  (mo'Kcavk)  ;  so  auch  im  nbulg.  vergl.  kyr.-cank.  7. 
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V.  WORTBILDUNG. 

Aus  der  Wortbildung  will  ich  vorzüglich  einen  Punkt  berühren,  nämlich  die  Bildung  der  a-Formen 
aus  den  i-Formen  oder  derVerba  V.l.  aus  den  Verben  IV.  Während  im  aslov.  und  sonst  bei  der  Bildung 
der  a-Formen  aus  den  i-Formen  i  mit  a  zusammenstösst  und  a  die  Veränderung  des  vorhergehenden  Con- 
sonanten  bewirkt,  wird  in  unserem  Denkmale  i  von  a  durch  v  getrennt,  was  sonst  nur  bei  den  Verben  I.  6. 
stattfindet:  bogativa,  glasiva ,  golemiva,  ißpraviva,  nameriva,  namokriva,  podkaniva,  poszventiva,  pre- 
ßtrasiva,  ßabudiva,  ßagarliva ,  ßvarsiva ,  umraziva,  veßeliva ,  wofür  man  bogasta ,  glasa,  golemja  etc. 
erwartet,  wie  man  auch  donassa  und  ßlobasda  findet. 

Hier  kann  auch  jener  zum  Theil  noch  nicht  erklärten  Anhänge  Erwähnung  geschehen,  wodurchdie  Bul- 
garen die  Pronomina  und  die  davon  abhängigen  Partikeln  zu  erweitern  pflegen:  es  sind  dies  a,  ka,  zi,  zika: 
toja,  wofür  in  unserem  Denkmale  toie;  tuka ;  tokvißi  für  tokvizi;  tomuzika  und  naßikati  für  nas-zi-ka-ta. 

VI.  FORMENLEHRE. 

Wie  in  der  Lautlehre,  so  steht  auch  in  der  Formenlehre  die  Sprache  unseres  Denkmales  dem  Alt- 
slovenischen  näher  als  das  Neubulgarische.  Die  spärlichen  Überbleibsel  der  Declination  im  Neubul- 
garischen findet  man  im  dritten  Bande  meiner  vergleichenden  Grammatik  §§.  377  und  378  verzeichnet: 
in  unserem  Denkmale  haben  sich  der  Sing.  gen.  und  dat.  und,  abweichend  von  der  heutigen  Sprache, 
der  Plural  Dativ  erhalten. 

Sing.  gen.  I.  masc.  1)  Subst. :  apostola,  boga,  basta  (basta-tago :  vergl.  bastu),  Christusa, 
czä&ria,  cziarra,  duha,  evangelistasa,  falabratussa,  goßpodina,  gyaula,  Herodessa,  Jesusa,  Josefla,  Josepha, 
karstiana ,  Marca,  Petra,  Pilatusa,  Pilatussa ,  prophetasa ,  szina,  taita,  trupa,  vrasmasa,  zandetza ; 
2)  Adject.  «^nominal:  dobra,  draga,  goliama,  iedna ,  jedna,  litzca,  praeßegesna,  prava,  ßventa, 
togova,  uboga,  viakuita;  b)  zusammengesetzt:  kotrago, szventiago, ßventiago ;  3)  Pronomina:  cogo, 
enogo,  odnago,  tago.  Die  Pronomina  possessiva  folgen  der  nominalen  Declination:  tvoia  (preß  Christus 
tvoia  szina)  tvoie  für  tvoia;  nasa  (nasa  goßpodina). 

II.  Fem.  1)  Subst.:  dussi,  hori,  szmarti,  veri;  2)  Adject.:  nebentztii,  pravi;  hieher  scheint  auch 
viacuitui  zu  gehören;  3)  Pronomina:  tui,  tuii. 

Sing.  dat.  I.  masc.  1)  Subst. :  angelu,  bastu,  bogu,  Christusu,  duhu,  giaulu,  goßpodinu,  Jesusu, 
karßtianu,  karstu,  nyamu,  ßzinu,  ßvetu;  2)  Adject.  a)  nominal:  nebenzcu,  parvesniu,  ßventu,  togovu ; 
b)  zusammengesetzt:  drugimu ;  kotrumu,  szventumu  ;  3)  P  r  o  n  o  m  i n  a :  komu,  nicomu,  tomu,  tumu, 
auch  im  Sing.  dat.  gehen  die  Pronomina  possessiva  nach  der  nominalen  Declin.:  muju,  nasu,  tvuiu  (tvuiu 
bogu  jume)  ;  doch  auch  tvujumu. 

II.  Fem.  Subst.  szlugii. 

Sing.  voc.  masc.  1)  Subst. :  bose,  Christuse,  cslecse,  Jesuse;  2)  Adject.:  hatalmasse,  puter- 
nicse  ,  viacuite. 

Plur.  dat.  I.  masc.  l)Subst.:  angelin-tem,  apostolentem,  bastem,  basten-tem,  greßim,  greßin- 
tem,  greßen-tem,  karstienem ,  karßtenem,  leoven-tem,  ligem,  pastiren-tem ,  sidoven-tem,  slugim  (vergl. 
basta,  bastu),  ßiracin-tem,  szventßum ,  trupin  (wofür  trupni)  ;  2)  Adject.:  dobrien-tem,  gluhien-tem, 
horomien-tem,  ludien-tem,  mutien-tem,  neharnem,  niharnien-tem,  ßen-tem  (asl.  Kkc'k.M'K  und  t^mr),  ßlabien- 
tem,  ßleptien-tem,  umarlien-tem,  vernien-tem;  3)  Pronomina:  tvujem,  tvuiem,  tuiem;  tiam,  tem,  tim. 

II.  Fem.:  shenien-tem. 

III.  N  e u  t  r. :  szartzem. 
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Aus  dem  Angeführten  ergibt  sich  Folgendes:  a)  Von  den  Substantiven  masc.  haben  nur  jene,  die 
Personen  männlichen  Geschlechtes  bezeichnen,  den  sing,  gen.;  ausser  diesen  findet  dieses  nur  bei 
trup  statt;  b)  die  nominale  Declination  hat  nicht  nur  die  zusammengesetzte,  sondern  auch  die  prono- 
minale zum  Theil  verdrängt  (mlada  Aleksandra;  kove  crtna  vrana  konja;  i  pripasa  zlata  buzdovana; 
dobra  sina  hrani ;  ot  sama  sultana.  volksl.),  während  sonst  umgekehrt  die  nominale  der  zusammen- 
gesetzten Aveicht;  c)  befremdend  ist  szventiago  neben  kotrago;  drugimu  neben  kotrumu ,  szventumu : 
drugimu  ist  auch  in  der  heutigen  Sprache  nicht  unbekannt:  Vergl.  Gramm.  3.  §.377;  d)  die  serb.  plur. 
dat.  auf  HMa  (cHpoMacHMa,  jejieHHMa,  MyHiHMa)  scheinen  dafür  zu  sprechen,  dass  im  plur.  dat. 
der  nominalen  Declination  em  für  im  steht.  Pluraldative  auf  im  findet  man  auch  in  den  von  J.  Venelin 
zu  Petersburg  im  Jahre  1840  herausgegebenen  Urkunden:  hnou,havk  gram.  329.  330.  331.  a^th/WK 
308.  331.  MürHraujHAVh  224.  244.  cuhh/h-k  (chnhavk)  254.  ruiHOBHAVk  (chnobhavk)  233.  287.: 
auch  hma  kommt  daselbst  vor:  Toypu,HAu  251.  daneben  wird  auch  tAVk  angewandt:  spoA,©BfAVk  336. 
hnokcavk  187.  und  AK>/i,H«AVk  276.:  mit  shenien-tem  vergleiche  man  EOA,fH"u,^Ti  336. 

Einige  im  asl.  pronominal  declinirende  Wörter  sind  in  unserem  Denkmale  fast  zu  Partikeln  herab- 
gesunken. Diess  ist  der  Fall  bei  Ch,  tt*  und  ßbch..  a)  Ch  wird  durch  ci*-n-3h  ersetzt,  welches  ßenzi, 
ßienßi,  ßienßika,  ßienz,  ßienß,  ßientz  geschrieben  wird  und  mit  jedem  Substantiv  ohne  Rücksicht  auf 
Genus  und  Numerus  verbunden  werden  kann:  Sing,  masc:  ßenzi  ießt  belek  34.  ßienßi  pahar  5.  ßienßi 
tkip  33.  ßienßika  szveat  32.  ßienzica  csaß  22.;  Sing,  fem.:  ßienz  nost  11.  ßienß  trepeßa  38.  ßienß 
kolanda  18.;  Plur.  masc:  ßienz  dani  15.  ßientz  randove  9.  Plur.  fem.:  ßienz  beßedi  22.;  Plur.  neutr. , 
ßientz  poroncsenie.  1. einmal  liest  man  ßin  trepeza.  38.  b)  tr  weicht  dem  Tk-N-3H,  welches  tonßi,  tin- 
ßika,  tuienzica,  tienß ,  toniß,  tonis  geschrieben  wird  und  jedem  Genus  und  Numerus  dienen  kann: 
Sing,  masc:  blasen  tonßi  (beatus  ille)  10.  tonßi  ste  bi  ti  (ille  tu  eris)  36.  tonis  ste  bi  nas  goßpodin 
(ille  erit  noster  dominus)  17.  Sing,  fem.:  tinßika  nost  5.  Plur.  masc:  toniß,  kotrie  ßam  aße  dräg  (illi 
quibus  ego  carus  sum)  1.  toniß,  fto  giemant  nadeßen  (illi,  qui  habent  spem)  12.  ßen-tem  toniß  (omni- 
bus  Ulis)  31.;  Plur.  fem.:  tuienzica  (beßedi)  22.  c)  für  ekcii  tritt  im  Sing,  ck-t'k,  im  Plur.  ch-t£  ein; 
jenes  wird  sza-tta,  ßa-tta,  dieses  sze-tte ,  ße-tte  geschrieben,  a)  Masc:  ßa-tta  ßveat.  18.  32.  33.  36. 
ßa-tta  krai  36.  Fem.:  ßa-tta  zema  30.  ßa-tta  komora  33.  ßatta  feli  (vielleicht  fela)  14.  Neutr.:  sza-tta 
sto  (omnia  quae)  6.  ßa-tta  szartze  9.  27.  29.  sza-tta  lißto  20.  ßa-tta  bolenye  38.  (3)  Masc:  ße-tte 
greßi  5.  sze-tte  cherubim  20.  sze-tte  nyamove  24.  ße-tte  karstenie  27.  ße-tte  beleßi  35.  ße-tte 
liege  36.  ße-tte  dane  36.  38.  Neutr.:  ße-tte  poroncsenie  1.  ße-tte  banda  (vielleicht  für  bandi)  30. 
berecz  schreibt  satt  svet  ;  sattu  dobro,  sattu  zlo,  sattu  stvoril,  znaj  Ii  bog  sattu;  satta  dusha;  satte 
angjele,  satte  hora,  satte  grehove  und  sattu  sarci. 

VII.  SYNTAX. 

Das  Genitivverhältniss  wird  auf  dreifache  Weise  bezeichnet:  a)  durch  den  Genitiv,  namentlich  im  sing: 
na  deßna  ßtrana  boga;  ßaß  hätälma  szventiago  duha;  zarant  tvoja  szventa  szina ;  zarant  Christusa  jume; 
na  togovi  dussi  lecsina ;  na  mui-tuii  szmarfi  pomen ;  nebentztii-tui  hori  klics ;  pravi  veri  ßaßilenie : 
b)  durch  den  Dativ,  vorzüglich  im  plur.:  fto  glenda  greßi-tte  basten-tem  (peccata  patrum);  ßaß  tef-tem 
szartzem  gandove  (cum  eorum  cordum  cogitationibus)  ;  nas-tim  greßim  prostenie  (nostrorum  peccatorum 
remissio);  ßventi  basta  nasu  goßpodinu;  f  Matei-tumu  kniga  (in  Matthaei  libro);  faf  muju  bastu  hora. 
Dasselbe  findet  auch  bei  den  Adjectiven  Statt:  ßberi  umarlien-tem  dussi;  na  kotrumu  rodenie  angele  ßa 
haut  veßelie  (in  cujus  nativitate  angeli  laetabuntur) ;  plastas  ßen-tem  gresenie.  Man  vergleiche  mit  den 
angeführten  Erscheinungen  <yrk  oea  ctp«inh  KpoA,oßfAVk  gram.  336  ;  c)  durch  den  mit  dem  Nominativ 
zusammenfallenden  Casus  generalis  (Vergl.  Gramm.  3.  §.  372 — 374):  na  bosa  basta  ßventa  mila  (in 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  19 


146  Franz  Miklosicli.  Die  Sprache  der  Bulgaren  in  Siebenbürgen. 

divini  patris  sancta  gratia);  f  mater  ma  trup  (in  matris  suae  utero);  bände  dussa  lecsina  (erit  animae 
relaxatio).  Eben  so  durch  ot  mit  dem  Casus  generalis:  na  ßatta  krai  ott  zema,  wohl  nicht  krajo-t  zema : 
vergl.  or.poKK  ott»  kt».1|J^,  HacTtiiiHHK'h.  OTT»  MOHacTHpK,  ne»aoBHna  OTT»  BOAfHHUoy  gram.  19.  121. 
137.  138.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  im  Neubulgarischen  zur  Regel  gewordene  Bezeichnung 
desGenitivs  und  Dativs  durch  na  mit  dem  Casus  generalis  in  unserem  Denkmale  nicht  vorkommt:  pejene-to 
na  slavijt-t  (cantus  lusciniae);  davas  na  slepi-te.  pent.  387.  da  mu  nosi  na  zena  mu  vods.  volksl. 
Vergl.  Gramm.  3.  -§.  376.  Der  dem  Katechismus  eigentümliche  Gebrauch  des  Dativs  für  den  Genitiv  hängt 
durchaus  nicht  mit  einer  ähnlichen  Erscheinung  im  aslov.  zusammen  (Dohr,  institutt.  630.),  sondern 
beruht  vielmehr  auf  einer  dem  skipetar.,  neugriech.,  romun.  und  bulgar.  gemeinsamen  Sitte  den  Dativ 
durch  den  Genitiv  zu  ersetzen. 

Das  Dativverhältniss  wird  meistens  durch  den  Dativ  ausgedrückt :  kaie  apostolen-tem ;  dade  har 
bogu;  paßtiren-tem  rekoha :  dai  mila  greßnien-tem ,  csuite  gluhien-tem,  vreveni  mutien-tem,  hodinie 
horomien-tem ;  fagaduvas  ßen-tem ;  pustai  tiam ;  komu  stete  prosti  greßi-te,  tomuß  hant  bi  prostenie. 
Selten  wird  der  Dativ  durch  den  Casus  generalis  ersetzt:  kotrie  ßam  aße  drag  (quibus  ego  carus  sum) ; 
vergl. :  Marko  dete  duma  (Marcus  loquitur  puero)  volksl. 

Die  Casus  werden  indessen  häufig  ganz  willkürlich  angewandt:  kaie  ßen-tem  bosi  szlugi  (dicit 
omnibus  servis  dei);  deßentaf  (für  ein  asl.  ^icati*  T'k^"k)  poroncsenie  (decem  praecepta);  pite  ßif  (bibite 
omnes).  Es  ist  klar,  dass  die  Sprache  zur  Zeit  der  Aufzeichnung  unseres  Textes  auf  dem  Puncte  stand, 
das  Bewusstsein  der  organischen  Bedeutung  der  Casusformen  vollends  einzubüssen. 

Der  Dativ  und  Accusativ  der  Pronomina  wird  häufig  durch  zwei  Formen,  die  volle  und  die  abgekürzte 
(enklitische)  bezeichnet:  sto  ni  nam  haßnuva  (quid  prodest  nobis?);  ßtoril  ni  nam  deal ;  sto  tebe  ti  e  drago 
(quod  tibi  carum  est);  sto  tebe  ti  lipßuva;  greßi  tomus  mu  ste  prosti  (peccata  ei  remittet);  manne  ma  ste 
mentuva  (me  liberabit)  ;  tebe  ta  ie  branil  (te  nutrivit) ;  togos  bog  go  ste  blasi  (eum  deus  beabit) ;  naß  ni 
ßlobasda  (nos  liberat);  naß  ni  hranni;  blidi  ni  naß.  Häufig  wird  der  Accusativ  durch  das  Substantiv  und 
das  enklitische  Pronomen  ausgedrückt:  kogi  go  za  jele  Jesusa  (quando  ceperunt  Jesum) ;  tvoia  szina  ne  go 
ßlusant;  Christusa  go  glendam;  sirac  go  alduvai ;  glava-tta  ma  ie  zdarbaha  (caput  ei  contriverunt);  Christus 
i  plati  nas-te  greßi;  bog  karstienie  ie  hie  (deus  christianos  castigat).  Diese  Eigenthümlichkeit  ist  im  nbulg. 
ziemlich  selten:  mene  ini  je  zalno;  men  mi  je  zalno  i  usilno ;  mene  mi  st  struva;  nemu  mu  trebuva  knig'i. 
kyr-eank.  60.  III.;  eben  so  im  neugriech.:  i[ik  fxoö  Ttps/rouv  y.Xd\ia~a.  volksl.  zoroyia, typ  6~ot'av  osvt^v 
£/et;;  /aptapiara,  6xoö  öev  ~d  oioet  tou  xa&Evos  etc.;  häufig  ist  sie  im  romun.:  aVaS  tphaahc  npt  mhhi 
(nie  misit);  caobsaj  a8  .jvHfn^T  a  aj  ^bt^ha  (literas  coepit  discere).  Eben  so  häufig  sind  diese  Wieder- 
holungen im  skipetar.,  aus  welchem  sie,  wie  anderes,  den  Weg  in  die  genannten  Sprachen  gefunden  haben. 

Als  Artikel  wird  in  unserem  Denkmale,  wie  im  nbulg.  (Vergl.  Gramm.  3.  •§.  378)  das  Pronomen 
Ti»  verwandt :  praßniko-t,  csliako-t,  denio-t ;  veara-ta,  szmarta  neben  szmarta-ta  (Vergl.  Gramm.  1.  274); 
carstenie-to;  nasso-t,  viacuito-t,  nebentztio-t,  moj-t;  moj-ta,  nas-ta;  parvo-to,  ftoro-to,  tretie-to;  im  Plural 
für  den  Casus  generalis  te:  dedi-te,  greßi-te  und  für  den  dat.  tem:  basten-tem ,  greßen-tem,  leoven-tem. 
Für  te  steht  nicht  selten  to:  angele-to,  ligie-to,  volove-to  ;  bolnavie-to,  bogati-to,  pravie-to  (vergl.  grese-to 
im  Mithridates  2.  647).  Man  bemerke  ferner  bogo ,  volo,  carsto  für  bogo-t,  volo-t,  carsto-t  (Vergl. 
Gramm.  3.  §.  373). 

Das Pronomem  possessivum  cboh  scheint  der  Sprache  abhanden  gekommen  zu  sein:  basta  jeh  pußtil 
togova  szina  (pater  misit  filium  suum)  1 .  Christus  ßaß  togovo  rodenie  ni  e  proveßelil,  ßaß  togova-ta  szmart 
ni  e  ßkupil  i  ßaß  togovo  gorestanantie  ni  e  dobil  viacuito  sivenie,na  ßedno  ßaß  togova  ottidenie  f  nebe  ni  e 
gottovil  meaßto-to  f  nebentzka-ta  hora  (sua  nativitate ,  sua  morte,  sua  resurrectione  etc.)  5.  voloveTto  i 
oßlilze-te  go  ograhuvant  ß  tef-te  duch  (suo  spiritu)  18. 
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Von 

D«-  FREIHERRN  HAMMER-PÜRGSTALL. 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS   DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 
(VORGELEGT  IN  1)ER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CIA  SSE  IM  JUNI  MDCCCLIV.) 

(FORTSETZUNG  VOM  BANDE  VI,  SEITE  211.) 


€.  Physiologisches. 

Die  Physiologien  der  Araber,  seien  es  nun  die  des  Menschen,  des  Pferdes,  des  Kameles  oder  anderer 
Thiere,  führen  insgemein  den  Titel  K,itäb-ol-ch  ulk ,  d.  i.  das  Buch  der  Natur  oder  des  Naturells.  Eine 
solche  Physiologie,  von  welcher  Hr.  Perron  nicht  die  geringste  Kunde  hat,  enthält  das  berühmte  Werk 
Ibn  Koteibe's1)  von  der  Bildung  des  Secretärs  (Edebol  -  K,atib)  und  dasselbe  wird  den  Hauptstücken 
von  den  Eigenschaften,  Gliedern  u.  s.  w.  der  Pferde,  so  wie  es  ist,  mit  den  als  Beispiel  gegebenen  Versen, 
zu  deren  Ubersetzung  der  Commentar  Bathliusi's  benützt  ward,  vorausgesendet,  nicht  nur  um  dadurch 
einen  richtigen  Begriff  zu  geben  wie  die  arabischen  Philologen  die  Hippologie  behandeln,  sondern  auch 
weil  darin  ein  paar  Dutzend  Wörter  erklärt  werden  welche  in  den  bisherigen  Wörterbüchern  gar  nicht 
vorkommen  und  also  eine  Bereicherung  unserer  arabischen  Wörterbücher  sind. 

13.  Von  der  Kenntniss  der  Pferde  und  ihres  Naturells  aus  Ibn  Koteibe. 

In  den  Ohren  liebt  man  die  Zartheit  und  das  Aufrechtstehen  und  verabscheuet  die  Schlaffheit 
(el-Chafa)2)  so  sagt  der  Dichter: 

Sie  brechen  ans  dem  Staub,  der  fliegt,  hervor, 
Mit  Blut  bedeckt,  sie  stechen  wie  ein  Rohr. 

An  der  Stirne  liebt  man  die  Länge  (sebüü)  3)  und  hasst  die  Kürze  derselben  (es-sefa)4). 


4)  Hdschr.  d.  Hfbl.  sammt  dem  Commentare  Bathliusi's  im  Kataloge  meiner  Handschriften  Nr.  44u.  45  * — » Vl^.  —  a)  ^-XäÜ  fehlt 
bei  Freytag.  —  3)  fehlt  bei  Freytag.  —  *)  j3)  fehlt  bei  Freytag. 
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0  schöne  Zeit1),  wo  mich  ein  Pferd 
Ein  langes2)  und  ein  starkes5)  trug, 
Von  festem  Bau*),  dess  Stirnenhaar  5) 
Sich  offen  aus  einander  schlug. 

Auf  das  Stirnenhaar  (sebib)  sagte  Selamet  B.  Dschondol: 

Und  jedes  schnelle  Pferd  (i),  dess'  Schweiss  die  Decke  7)  feuchtet, 
Von  reiner  Haut  und  glatt,  dess'  lange  Wange  s)  leuchtet, 
Das  nicht  von  Stirne  leicht")  und  nicht  von  Nase  enge10), 
Und  nicht  von  Füssen  schwach  14)  sich  bricht  durch  das  Gedränge. 

Die  leichte,  d.  i.  die  wenig  behaarte  Stirne,  liebt  man  an  Mauleseln  und  Eseln,  so  sagt  Hudkin 
B.  K ed s c  ha  el  -  F  o k  a  i  m  i  zum  Lobe  Sob,eir's  : 

Ich  kam,  den  Kopf  mit  einem  Tuch  umwunden  l2), 

Auf  einem  Maul,  dem  Gleiches  nicht  zu  linden. 

Dess'  Wang'  dem  Morgenwinde  läuft  voraus, 

Und  dessen  Gluth  aufregt  das  ganze  Haus; 

Es  freu'n  sich  seiner  Sicht  die  tapferu  Kämpen  alle 

Und  Jeder  wünscht  sich,  dass  er  ihm  zum  Opfer  falle. 

Man  hasst  an  der  Stirne  der  Pferde  das  zu  viele  Haar  (el-Gamina)  l3),  man  liebt  das  massige. 
An  der  Wange  liebt  man  die  Glätte,  welche  das  Zeichen  eines  freien  und  edlen  Pferdes. 
An  der  Stirne14)  liebt  man  auch  die  Weite,  so  sagt  Imriolkais,  ein  Pferd  beschreibend : 

Die  Stirne  gleieh  dem  Rücken  eines  Schildes, 

Das  Meister  kundiger  geschmiedet  hat, 

Ein  Auge  weit  entfernet  von  dem  anderen, 

So  dass  des  Raums  genug  die  schöne  Nase  hat, 

Die  Nasenlöcher  wie  die  Höhlen  der  Hyäne. 

Woraus  der  Wind  braus't  wenn  es  athmet  (in  der  That)  15). 

An  dem  Auge  wird  Höhe"')  und  Schärfe17)  gelobt,  so  sagt  Ebii  Dowäd,  ein  Pferd  beschreibend: 

Ein  edles  IS)  starkes  Pferd  das  wacker  rennt  und  läuft  19 ), 

Von  Wangen  lang  und  glatt20),  nicht  dick  und  nicht  geschweift, 

Das  hoch  und  stolz,  doch  auf  der  Jagd  dem  Hunde  Freund, 

Dess'  Farbe  rein,  ein  silbern  Band  des  Armes  scheint, 

Ein  Pferd,  dess'  Weichen  und  dess'  Schultern  allzumal 

So  wie  des  Fusses  Sehne  und  das  Herz  von  Stahl. 

Man  beschreibt  an  den  Pferden  noch  drei  Dinge:  el  K  o  b  a  l21),  esch-s  che  wes  ")  und  el-chaus23) 
die  keine  Fehler,  und  die  ihnen  nicht  angeboren,  sondern  ehrenhalber  ihnen  angelernet  sind;  so  sagt  die 
Dichterinn  Chansa,  den  Tod  ihres  Bruders  betrauernd,  oder,  wie  Bathliusi  sagt,  nach  anderen  Quellen 
die  achjelische  Leila  in  der  Todtenklage  auf  ihren  geliebten  Vetter: 


l)  j~a£  Jljc^  Ich  bin  dein  Opfer  o  Zeit  hat  den  obigen  Sinn,  Hdschr.  d.  Hfbl.  E  d  c  bo  I -K,a  tl  i  b  Bd.  33  und  der  Com- 
mentar  Bathliüsi's.  Einmal  für  allemal  ist  zu  bemerken,  dass  Bathliusi  die  Verse  vollständig  gibt,  welche  Ihn  Koteibe  oft  ohne 
dem  Namen  des  Dichters  nur  anführt.  —  2)  ^jy>~^i .  —  3)  ^j^o .  —  *)^^u<a«  fehlt  bei  Freytag.  —  5)  fehlt 
bei  Frey  tag,  der  nur  ^vjuLM  hat.  —  e)  Zo-  .  —  7)  ijJu .  —  8)  <-jysa .  —  9)  JJ\ .  -  ,0)  JÄ\.  -  >')  JJC.  - 
12)  .  —  13)  U«l  I  fehlt  bei  Freytag.  —  '*)  iy^sU.  —  15)  Diese  Verse  sind  aus  dem  Gedichte  des  Imriolkais  genommen, 

das  sich  in  dem  von  Baron  M.  G.  v.  Slane  herausgegebenen  arab.  Texte  S.  44  oder  S.G4  der  Ubersetzung  befindet,  von  dem 
Herr  Perron  keine  Kunde  hat,  da  er  nur  die  Verse  aus  der  Moallakat  nach  dem  Werke  Hrn.  Caussin's  aufgenommen.  — 
'6)^11  .  —  *7)  Älje»».  —  18)  JJall.  —  ">)  X.  —  20)  ^  J~u1.  —  21)  JJül  fehlt  bei  Freytag.  —  22) 
fehlt  hei  Freytag.  —  ~;!)  fehlt  bei  Freytag. 
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Und  als  ich  sah  die  Pferd'  vorrennen  *)  wollend  2) 
Den  Spitzen  scharfer  Speere  mit  den  Wangen, 
Da  zog  ich  an  den  Strick  und  liess  sie  tanzen, 
Sie  durften  nicht  die  Wade  lassen  hangen, 
Leichtfüssig  stammten  sie  von  Awedsch3)  her, 
Schnellfüssig  in  dem  Lauf,  dem  starken,  langen. 

Man  liebt  an  den  Pferden  die  Weite  der  Nasenlöcher,  denn  wenn  sie  zu  enge,  fällt  ihnen  das  Athmen 
schwer,  daher  sagt  Imriolkais  : 

Die  Nasenlöcher  wie  die  Höhlen  der  Hyäne, 
Woraus  der  Wind  braus't  wenn  es  athmet. 

Man  liebt  an  dem  Maule  das  H,ores4),  d.  i.  die  Weite  der  Maulwinkeln,  und  die  Weite  des  Maules. 
Ebü  Mohammed  Lai  Dowäd  el-Arädet  sagt: 

Das  angehund'ne  Pferd  ist  voll  Bewegung, 

Es  schnaubt  sein  hoher  Muth  nach  Mutherregung, 

Die  Schultern  sind  empor  hoch  angezogen, 

Als  wären  sie  vom  Schmied  5)  beim  Feuer  krummgebogen, 

Die  Nasenlöcher  weit,  wie  der  Hyänen  Nest 6), 

Mit  Staube  angefüllt  so  oft  der  Glühwind  7)  bläst, 

Ein  Maul  so  weit,  dass  es  zu  einem  Sacke  8)  wird 

Woran  der  untere  Theil  sich  vom  Gebiss  9)  verliert. 

So  sagte  Thofeil,  beigenannt  Ebü  Horrän: 

Im  Weltlauf10)  traf  ich  gleiches11)  fremdes  tüchtiges12)  Pferd, 
Das  nimmer  sich  entfernt  von  seines  Zeltes  Herd  13), 
Die  Seiten  waren  nass  wie  Brunnengräbers  n)  Kleid, 
Das  Maul,  dass  sich  darin  eine  Heerd'  verlor,  so  weit 15). 

Man  liebt,  dass  der  Hals  (el-Onk)  l6)  lang  und  weich,  und  liebt  nicht,  dass  er  kurz  und  hart  sei. 
Ibn  Koteibe  führt  nun  den  Vers  eines  Dichters  an  den  er  nicht  nennt;  der  Commentar  Bathliüsi's 
belehrt  uns  aber,  dass  dieses  Distichon  das  letzte  der  folgenden  vier  des  Dichters  Chalid  B.  efs-fsa- 
käb  en-N  eh,d  i : 

Mit  wenig  Wasser  wird  es  heimlich  nur  getränkt, 
Indem  es  an  den  Ohm  von  edlem  Stamme  17)  denkt, 
Es  rennet  ohne  Müh'  und  leicht  wie  edles  Pferd  18) , 
Wie  Morgenwolke  die  auf  Steine  wiederfährt, 
Der  Zügel  spielt  am  Hals  wie  Weidenzweig'  sich  neigen, 
Die  Schultern,  ragend  hoch,  den  Kuppeln  gleich  sich  zeigen. 

Ibn  Koteibe  führt  nur  das  letzte  Distichon  an,  aber  die  folgende  von  ihm  gegebene  Erläuterung 
über  den  Adel  des  Pferdes,  der  sich  vorzüglich  darin  bewährt,  dass  es  wenig  und  mässig,  und  nicht 


')  Ist  schon  oben  unter  dem  Namen   edler   Stammhengste  vorgekommen.    —   2)  %£'  —  3)  J)S-o-  —  *)  steht  bei 

Freytag  in  dieser  Bedeutung.  —  5)  Der  Commentar  Bathliüsi's  (Bl.  96  der  Hdschr.  d.  Hfb.)  bemerkt,  dass  Kin  im  Arabischen 
nicht  nur  den  Schmied  sondern  jeden  Künstler  bedeute.  —  6)j^_5'  —  7)  • —  8)  J^J^-  —  9)  i^r"^-  —  10)  J^}^  ■ 
—  u)  £_)L«.  —  12)  j>j\t>~  das  aber  hier  ein  tüchtiges  Pferd,  das  nicht  von  edler  Abkunft,  bedeutet.  —  13)  ^j'^ä  — 
'*)  fehlt  bei  Freytag,  der  nur  die  Wurzel  hat,  —  ,5)  Bathliiisi  Bl.  96  bemerkt,  was  zu  bemerken  wohl  überflüssig, 

dass  das  letzte  Uebertreibung  sei.  —  16)  I  •  —  n)  das  bei  Freytag  fehlt,  wird  vom  Bathliüfi  als  Synonym  mit  B  e  i  s 
erklärt,    was   Haupt,  Vorsteher,   Befehlshaber,    wofür  die  arabische  Sprache  so  viele  Wörter  hat,   wie  uu j£ , 

JuLo,  ,  y  J.4  ,  ^j,  so  dass  wahrscheinlich  zur  Einführung  des  französischen  Co  mm  an  de  urs  oder  Commando's 


in  der  osmanisehen    Schriftsprache  keine  Nothwendigkeit  vorhanden.  —  l8) 


1  o  0  Freih  err  Ha  mm  er  -  Pur  g  stall. 

wie  unedle  Pferde  viel  und  gierig  trinkt,  zeigt,  dass  er  auch  das  erste  Distichon  im  Auge  gehaht  habe. 
Ihn  Koteibe's  durch  den  Commentar  Bathliüsi's  erweiterte  Erläuterung  ist  folgende : 

r  ff  t 

Selman1)  B.  Rebla  erzählt  nach  Afsmäi  aus  dem  Munde  Efoi  Amru  Ben  el-Olä's: 
Omer  Ibnol  Chathäb  (der  zweite  Chalife)  habe  über  den  Unterschied  der  freien  (el-Atäk,  Plural  von 
Atik)2),  d.  i.  der  edlen  Pferde,  und  der  unedlen  (Hodschen,  Plural  von  Hedschin)3)  gezweifelt  und  den 
Sei  man  B.  Rebia  el-Bäh,ili  desshalb  zu  sich  berufen;  dieser  setzte  eine  Tasse  mit  Wasser  gefüllt 
auf  die  Erde  und  liess  dann  die  Pferde  einzeln  vorführen ,  von  denen  jedes  unedle  sich  mit  den  beiden 
Vorderfüssen  auf  die  Knie  niederliess  um  gierig  zu  trinken;  als  das  Pferd  Mädakerb's  kam,  sagte 
Selman  es  sei  von  unedler,  während  Omer  behauptete  es  sei  von  edler  Race ;  Selman  setzte  abermals 
eine  Tasse  mit  Wasser  auf  die  Erde  und  liess  edle  Pferde  kommen,  die  ohne  die  Knie  zu  beugen  mässig 
tranken,  nun  kam  das  Pferd  Amrü's  und  kniete  sich  zum  Trinken  nieder ,  was  nur  unedle  Pferde  thun ; 
Bathliüsi  setzt  hinzu:  Omer  habe  an  Madakerb  geschrieben,  um  ihm  den  Tausch  seines  Schwertes  Mo- 
lsamem 4)  mit  dem  unter  dem  Namen  fsamfsama  3)  so  berühmten  Schwerte  Mädakerb's  anzutragen. 

Man  liebt  an  dem  Pferde  die  Höhe  der  beiden  Schultern  und  des  Widerristes.  Ihn  Koteibe  führt  hier 
wieder  ein  einzelnes  Distichon  an,  welches  das  letzte  der  folgenden  vier : 

0  wollte  Gott!  der  Wunsch  er  hätte  mich  betrogen, 

Es  wird  der  Mann  gar  oft  von  seinem  Wunsch  belogen, 

Erschrecket  nicht  die  wilden  Thiere  in  dem  Feld, 

Das  lange  Pferd  s)  das  von  dem  Speer  7)  die  Länge  hält, 

Das  schnellen  Laufs  8)  den  Hals  9)  zuvor  den  Seiten  10)  reckt, 

Und  wie  ein  Palmenzweig  sich  in  die  Länge  streckt, 

Von  starkem  Widerrist  u)  der  in  die  Höhe  ragt 

Wie  Nacken  edlen  Mann's       dem  dünner  Bauch  13)  zusagt. 

Man  liebt,  dass  der  Hals  dort,  wo  er  in  den  Widerrist  endet,  stark  sei,  weil  er  sich  auf  diesen 
stützt  :  man  liebt,  dass  die  Brust  breit  sei.  Ibn  Koteibe  führt  hier  als  Beispiel  nur  ein  Hemistich  an, 
welches  das  letzte  der  vier  folgenden  Ebün  Nedschm's: 

Abend  war's  wir  sangen  frohe  Lieder  '*), 
Zogen  an  dem  Zaum,  der  blutig  ist  15), 
Ausser'm  Wiehern  schrieen  laut  die  Pferde  16), 
Die  von  starkem  Bauch  und  Widerrist. 

Die  Brust  (efs-fsadr)  heisst  auch  el -K, e  I  k, el 17).  Der  Ort  wo  der  Gurt  angelegt  wird,  heisst 
Dschü  dschu I8)  oder  fsür  19),  welche  beide  eines  und  dasselbe;  man  liebt,  dass  der  Ort  des  Gurtes  eng 
sei,  so  sagt  Abdallah  B.  Seime,  nach  Anderen  Soleim: 

Ich  jage  nach  dem  edlen  Pferd  dem  langen  ,'ä0), 
Das  wie  ein  Palmenzweig  im  Garten  prangt, 
Dess'  Arme  nahe  an  einander  stehen 
Dess'  Gurtort  eng  (nicht  etwa  niederhangt), 
Das  weit  von  Brust  und  starken  Rückenwirbeln, 
Den  Mann  befriedigt  (der  nach  ihm  verlangt). 

')  In  der  Handschrift  Ibn  Koteibe's  der  Hfbl.  Bl.  36  erste  Zeile  steht  irrig  Sulei'man  statt  Selman.  —  *)  oUaSl  Plural  von 
—  3)  ^  PIural  von  Cr^ "■  —  *)  (T3*.  —  5)  j>Uc*\  -  s)  IjuT  fehlt  bei  Freytag.  —  7)  ÄA~o  .  —  8)  <U3Ju> 
fehlt  in  Freytag's  Wörterbuch  bei  der  Wurzel  tj=^3  .  —  9)  gleichbedeutend  mit  J^lff  fehlt  bei  Freytag.  —  l0)  ü^ilil  . 

")  J^Üall.  -    «)  ^\jsi\.  —  13)  ^-xilll  im  Bathliüsi'  synonym  mit  \s?  der  dünne  Bauch  fehlt  bei  Freytag.  - 

'*)  J^v>  eine  Art  arabischer  Singgedichte,  daher  das  spanische  Zagales.  —   l5)  Ip^s  iS-yu  .   —  l6)  OJu^sSI        .  — 
jJlÜI.  -  '3)^9^1  fehlt  bei  Freytag.  -   ")  Jki.  —  zo)  Jj,J\ ■   -  2t)  OUÜI  ^jUl.  . 
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Ebülfida,  der  grosse  Geschichtschreiber  und  Geograph,  sagte  zum  Lobe  eines  edlen  Pferdes: 

Ein  schönes  edles  Pferd,  gedrängt  sind  seine  Glieder, 
Sei's,  dass  er  stürmet  an,  sei's,  dass  er  kehret  wieder, 
Vergleichen  kann  ich  es  der  Sonne  nur  am  besten. 
Die  in  dem  Ost'  aufgeht,  doch  scheint  zugleich  im  Westen  ') 

Gepriesen  wird  das  Pferd  wegen  der  Höhe  der  Brust,  während  die  niedrige  und  gegen  die  Erde 
hängende  (ed-denin)  ") ,  einer  der  grössten  Fehler.  Man  liebt  die  Grösse  der  beiden  Seiten  und  die 
eingebogenen  Weichen  (k.esch)3);  so  sagt  Näbiga  el-Dschädi: 

Die  Pferdeschaar*)  entbrennt  zur  Beute 
Das  starke  5)  feste  6)  Boss  liegt  zum  Streite, 
Es  ist  wie  aufgeblasen7)  an  der  Seite, 
Die  dünnen  Weichen  s)  liegen  ihm  be  Seite. 

Man  sagt:  K e  r s o  I  -  e h,  d h a  m  9)  von  einem  Pferde  das  den  oberen  Theil  des  Bauches  sehr  einge- 
zogen hat  :  Afsmäi  sagt,  dass  ein  solches  Pferd  nie  beim  Wettlauf  den  anderen  vorrenne,  indem  bei 
einem  solchen  nur  der  Hals  und  der  Bauch  entscbeidet.  Man  liebt  die  Höhe  der  Kathat  lu),  d.  i.  des 
Hintertheiles,  und  verabscbeuet,  wenn  dasselbe  ansgehöhlet  (tethamiin)  "),  daher  sagt  Imriolkais: 

Nun  bin  ich  matt,  als  hätt'  ich  nie  auf  einem  Pferd  gehangen. 
Als  hätt"  ich  nie  die  Maid  ,2)  mit  Knöchelring  13)  umfangen, 
Als  hätt'  ich  nie  den  Schlauch  '*)  des  Weins  gezapfet  an, 
Als  hätt'  ich  nie  gesagt  den  Heitern  15):  stürmet  an! 
Als  war'  ich  nie  bei  Tag  gesessen  auf  dem  Koss, 
Hochwüchsigem  "*),  starkschenkligeni  ,T),  das  Kreise  1S)  schloss. 
Gesundein  fettem  Fuss10)  und  kurzen  Schenkelsehnen  2U), 
Dess'  Hinterbacken  -1)  sich  hoch  üher'n  Steiss  22)  ausdehnen, 
Von  hartem  Huf83),  der  sich  des  Weges  Müh'n  -'*)  setzt  aus, 
Dess'  Rücken  breit,  als  sei  es  der  vom  Strauss  25). 

Man  liebt  an  dem  Pferde,  dass  es  im  Laufe  seinen  Schweif  hebt,  weil  dies  ein  Zeichen  der  Stärke 
seiner  Lenden,  so  sagt  en-Nimr  B.  Tewleb: 

Ich  \s\\\  es  2fl)  tödten,  weil  so  viel  der  Plagen, 
An  Stoss  und  Hieb  durch  selbes  übertragen, 
Ich  renne  mit  dem  Ssohb27)  auf  Feinde  los 
Und  raube,  mich  Gefahren  stellend  bloss  28), 
Es  hebet  hoch  den  Schweif  und  in  der  Ferne 
Strahlt  seiner  Stirne  Bläss'29)  wie  die  Laterne. 


')  lbn  Hadschr,  Hdsehr.  d.  Hfbl.,  I.BI.  211,  Kehrseite.  —  2 )        J.W .  —  3)  f~ .  —  *)  .  —  5)  i^L».  —  6)  *f^J~>  ■ 

'-)    J  ijj    Je  ki.  -  »)  äi  .> .  -  «)  ^at*i\  ^j.  -  10)  Silas.  -  ")  —  la)  —  u)  J^-  - 

u)  j>  -    JÜw.- 16) ^  X*- - i?)  ol^-i. - ,s)  Ji>-  - ,9)  >~n  ^  jß\  >•  - 2o)  i^n  g^. 

Dem  deutschen  Heime  folgt  hier  die  lateinische  Übersetzung  Baron  M.  G.  v.  Slane's,  contracto  femoris  nervo,  aber 
sogleich  wird  gezeigt  weiden,  dass  diese  Übersetzung  unrichtig  und  dass  es  contracto  varice  heissen  sollte.  —  21)L^~ 
fehlt  bei  Freytag,  —  *a)  JUM  fehlt  bei  Freytag.  —  23)  ^^La  f°  .  —  **)  der  Schmerz  des  Pferdes.  —  a5)  Wört- 

lich: Als  wäre  derselbe  ein  Ort  für  einen  zweiten  Beiter  (Redef).  Diese  Distichen,  von  denen  lbn  Koteibe  nur  das  letzte 
gibt,  sind  aus  der  ersten  Kafsi'det  des  Diwans  von  Imriolkais  und  in  der  Ausgabe  Baron  M.  G.  v.  Slane's  im  arabischen  Texte 
S.  22,  in  der  lateinischen  Übersetzung  S.  35  Hrn.  Perron  gänzlich  unbekannt  geblieben.  —  26)  Das  Kamel.  —  27)  Der 
Name  seines  Pferdes  .  -  2S)  U.)li>.1  .  —  29)  j>\->  ■ 
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Man  liebt  die  Länge  des  Schweifes,  daher  sagt  Imriolkais  B.  Hodschr: 

Ich  reite  in  der  Schlacht  ein  flinkes  Pferd, 

Dess'  Stirnenhaar  verdecket  sein  Gesicht, 

Der  Huf1)  ist  ausgehöhlt  wie  eines  Kindes  Becher, 

In  den)  die  Füsse  3)  eingefüget  schlicht; 

Der  Fiisse  Haare3)  sind  wie  Adlerschwingen, 

So  schwarz,  so  struppig  *)  und  so  dicht, 

An  beiden  Sehenkeln  ist  der  Knöchel  Paar, 

Wovon  das  Fleisch  vom  and'ren  Fleisch  absticht, 

Der  Hintere  5)  wie  ein  Stein  vom  Bach  gewaschen, 

Der  Alles  wegnimmt  in  dem  Laufe  und  zerbricht, 

Ein  langer  Schweif,  der  gleich  der  Bräute  Schleppen, 

Der  ausfüllt  allen  Raum  durch  sein  Gewicht6). 

Man  liebt  die  Kürze  des  Steissbeines.  Ebü  Mohammed,  d.  i.  Ibn  Koteibe,  sagt,  ein  Beduine 
habe  ihm  gesagt,  er  wähle  das  Pferd  mit  langem  Sclweife  oder  das  kurzsch weifige  wenn  es  langes  Haar 
und  kurzes  Steissbein  habe.  Man  liebt  an  dem  Pferde,  dass  die  Ader  welche  von  den  beiden  Schenkeln 
bis  an  den  Huf  hinunterläuft  (Vena  Sophena)  kurz  und  wie  eine  Schlange  zusammengezogen  sei ,  weil 
dieses  starken  Fuss  und  Kraft  zum  Springen  bedeutet 7). 

Wenn  das  Pferd  mager,  so  ist  diese  Ader  nicht  sichtbar,  wohl  aber,  wenn  dasselbe  fett  und  wohl- 
genährt ist.  Dieselbe  gespannt  Tewtir  8),  so  tritt  das  Pferd  leichter  und  schneller  auf.  In  den  Sprich- 
wörtern von  Thieren  wird  S cheni  ds c hon -n  e s  a  9),  d.  i.  die  Anspannung  der  Krampfader,  als  ein  Lob 
wie  bei  den  Gafellen  gebraucht.  So  beschreibt  der  Dichter  Ebü  Däüd  ein  Pferd: 

Zwei  Schenkel,  roth  wie  die  des  Strausses, 
Wenn  er  von  grünem  Futter  frisst, 
Krampfader  kurz  und  sein  Geschrei 
Gleich  dem  Gebell  des  Hundes  ist l0). 

Das  Pferd  heisst  auch  der  Wolf  (ef-fib)  und  der  Rabe  (gorab)  12);  so  sagt  T  h  i  r  i  m  ah  B.  Hak,  im 
eth-Thäji  in  der  Beschreibung  eines  Raben: 

Er  rannte  Morgens  her  vom  Sandfeld  und  vom  Moor, 
Trat  wie  ein  Pferd,  dess'  Schenkeladern  kurz,  hervor. 

Diese  Spannung  der  Krampfadern  (Schenidschon-nesa)  wird  an  freien  edlen  Pferden  (Itak)13),  aber 
nicht  an  unedlen (H,emalidsch)  14)  gepriesen.  Man  liebt  am  Hintertheile  (K,efl) '"')  die  Glätte  und  Gleiche  und 
liebt  nicht  wenn  die  beiden  Hüften  (Werk,ein)  ie)  zu  nahe,  ein  Fehler  der  Farak  n)  heisst;  so  sagt  Im- 
riolkais in  dem  obigen  Gedichte : 


')  j^^g- ■  —  3)  k-jdöj  der  dünne  Theil  des  Unterschenkels  (Sak,  Wade)  oder  des  Beines  (des  Vorderfusses).  —  s)  ^/j  .  -- 

*)-AvvJ  ^  ^-»-k  bei  Bathliüsi  steht  ^\a>  in  M.  G.  v.  Slane's  Ausgabe.  —  b)  Js~  .  —  6)  Wörtlich  claudet  cum  corda 
intervallum  inter  cunum  et  podicem.  —  7)  Ebenfalls  im  Diwan  des  Imriolkais,  arabischer  Text  S.  43,  lateinische 
Ubersetzung  S.  6ä,  von  Dr.  Perron  ebenfalls  nicht  berücksichtigt.  Freytag  ist  in  einen  der  grössten  Irrthüiner  seines  Wörter- 
buches verfallen,  indem  er  das  arabische  Irk  und  das  türkische  Thamar  mit  Nerv  statt  mit  Ader  übersetzt.  Irkon- 
Nesa,  d.  i.  die  Weiberader,  insgemein  bei  uns  das  feine  und  zarte  Geiider,  ist  die  Krampfader  auch  beim  Menschen.  Kamus  III, 
S.  339.  —  —   °)  L3|  ^  .  Der  Kamus  (I.  S.417,  Zeile  16)  erklärt  Schenidschon-nesa  als  rauhe  Haut  der 

Schenkel,  welche  bedeute,  dass  die  Füsse  nicht  schwach,  sondern  stark  seien.  Freytag  (II ,  S.  4-75)  erklärt  S  c  h  en  i  d  sc  h  rich- 
tig als  corrugatus,  fällt  aber  gleich  darauf  in  einen  grossen  Irrthum,  indem  er  das  ncsa  mit  Nerv  statt  mit  Ader 
übersetzt.  —  l0)  ^.Li  Bathliüsi  erklärt,  dass  es  sich  hier  nicht  um  das  Wiehern,  sondern  um  anderes  Geschrei  des  Pferdes 

handelt.—  ")  ^jJL-  I2)^C.  —  '3)^sl^.  —  **)  ^V--15)  J^-  —  10)  öfjj-  -  ,7)  jß\  fehlt  bei  Freytag. 
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Der  Hintere  wie  ein  Stein  vom  Bach  gewaschen,  . 
Der  Alles  wegnimmt  in  dem  Laufe  und  zerbricht. 

Ein  Anderer  sagt  wie  rother  reicher  Stoff1).  Man  lieht  die  beiden  Unterschenkel  (säk)  kurz,  wie 
die  des  Strausses;  daher  sagt  Ebu  Daüd  im  obigen  Distichon: 

Zwei  Schenkel,  roth  wie  die  des  Strausses, 
Wenn  er  vom  grünen  Futter  frisst. 

Man  liebt,  dass  der  Obertheil  der  Schenkel  lang  sei,  und  dass  das  Pferd  lange  Heine  habe,  so  sagt 
Ebu  Däüd: 

Am  Morgen  wehren  ab  die  edlen  Pferd'  a),  die  langen  3), 
Die  Speeren  gleich  im  Lauf  an's  Ziel  gelangen  *). 

Man  Hebt,  dass  die  beiden  Fiisse  (die  Hinterfüsse)  erhaben  gewölbt  (convex) 5), .  die  beiden  Hände 
(Vorderfüsse)  gebogen")  seien;  so  sagt  Ebu  Duwad: 

Der  Reiter  hoch  zu  Pferd  verdienet  allen  Preis, 
Wenn  er  im  Ernste  strebt,  sein  Pferd  zu  leiten  weiss. 
Dess'  Vorderfüsse  sind  ein  wenig  eingebogen, 
Dess'  Hinterfüsse  sind  gewöibet  wie  ein  Bogen. 

Man  liebt,  dass  die  grosse  Sehne  (el-Ärküb)  7),  die  Achilles-Sehne,  sich  scharf  hervorhebe s),  und 
nicht,  dass  sie  flach  und  mit  Fleisch  bedeckt  sei;  Ihn  Koteibe  sagt,  dass  er  darauf  in  dem  Hauptstücke 
der  Fehler  zurückkommen  wird.  Man  liebt,  dass  der  Knöchel  (el-Ersag)  dick  und  trocken  sei;  so  sagt 
Näbiga  el-Dschädi: 

Der  Füsse  dünner  Theil9)  und  der  von  beiden  Armen, 
Gleich  dem  des  Ruhkamels 10)  geschonet  aus  Erbarmen, 
Der  Ort  .wo  sich  vereint  dem  Beine  and'res  Bein, 
Liegt  in  der  Muskeln  Ring  u)  im  ruhigen  Verein, 
Die  Knöchel  fest,  Idolen  gleich  aus  Stein, 
Wie  Hals  der  Gemsen12),  die  zum  Trunk  sich  reih'n. 

Man  liebt,  dass  die  Haare  der  Füsse  schwarz  und  lind  anzufühlen  seien;  so  sagt  Imriolkais: 

Der  Füsse  Haare  sind  wie  Adlerschwingen 
So  schwarz,  so  struppig  und  so  dicht. 

Sollet1'),  im  Plural  Sonen,  heissen  die  kleinen  Haare  um  den  Knöchel,  beim  Menschen  die  Haare 
unter  dem  Nabel  ober  der  Scham. 

Man  liebt,  dass  die  Knöchel  kurz  und  nicht  emporstehen,  wenn  die  Fessel  unmittelbar  senkrecht  vom 
Huf  hervorsteht,  so  dass  ein  solcher  daher  Kafad  14)  heisst.  Ebu  Obeide  sagt  daher,  Fohlen  standen  nur 
in  den  Hinterfüssen  fest. 

Man  liebt,  dass  der  Huf  stark  und  fest,  ohne  Anfrass15),  derselbe  ist  grün,  schwarz  oder  weiss, 
der  letzte  am  wenigsten  geschätzt,  weil  er  der  zartere;  der  Huf  sei  fest,  ausgehöhlt  und  weit,  desshalb 

C  c  r 

sagt  der  Dichter  Auf  B.  Athije: 


')  Arlyi  A-ojl^  *Jlcl  Jlc"  JjsS3  A-ojl  Dj  ly  A-olr"  Ul  ^.LjJlU  ^A>!^1  Ji^  .  Dess'  Himmel  (das  Obere,  Ferri), 
dess'  Erde  (das  Untere,  Fomhül).  Ihn  Koteibe  sagt,  dass  unter  dem  Himmel  der  Obertheil,  unter  der  Erde  die  Füsse 
des  Pferdes  gemeint  seien,  was  aber  unter  Ferri  und  Fomhül  für  Farben  gemeint  seien,  ist  hier  unmöglich  zu 
bestimmen,  als  weder  Bathliüsi  noch  die  Wörterbücher  hierüber  einen  Aufschluss  geben.  —  3)  < — .  —  3)  wi^"*'.  — 
*)  ^y>3  J.  —  ä)  u-vJs^l.  —  «)  Us£l.  -  i)  ^yytM.  —  8)  jJlillj  JüJl<!1  fehlt  bei  Freytag.  -  9)  oüs» 3\ 

Plural  von  oüi^  .  —  l0)   _~at-oU  ^j-UM  fehlt  bei  Freytag.  —  ")  ILall  I  ^^ai)  I .  —   u)  J^j-  —  ls)  &v>**.  — 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  20 
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Ein  Anderer  sagte : 


Wie  Kindesbecher  sei  der  Huf  gehöhlet  aus, 
So  dass  daraus  das  Nest  leicht  machen  mag  die  Maus. 


Gehöhlet  sei  der  Huf,  zermalme  das  Gestein, 

Er  soll  zu  enge,  nicht  und  auch  zu  weit  nicht  sein. 

Die  logische  Ordnung  fordert,  dass  den  guten  und  bösen  Eigenschaften,  den  Abzeichen  und  Merk- 
malen, die  Hauptstücke  von  den  Racen  und  Geschlechtern  und  die  Synonymik  der  Zustände  vorausgehe. 

14.  Die  Zustände  des  Pferdes. 

Der  vorzüglichste  Zustand  desselben,  nämlich  die  Gesundheit  oder  die  Krankheit,  gehört  der  Veterinär- 
kunst an  und  liegt  also,  wie  schon  gesagt  worden,  ausser  dem  Kreise  dieser  Abhandlung;  dann  folgt  der 
Zustand  der  Freiheit,  indem  ein  Pferd  entweder  freigelassen  2)  oder  angebunden3),  zum  Laufen  bereit4), 
vorzuschreiten  begierig  5) ,  sich  viel  bewegt  G)  oder  bei  der  Geburt  seinen  Ort  nicht  verlässt  7) ,  mit  dem 
Fusse  die  Erde  gräbt  8) ,  auf  den  hinteren  Füssen  allein  steht 9)  ,  auf  drei  Füssen  steht  und  einen  hinauf- 
zieht10), um  auszuruhen  sich  gegen  den  Wind  kehrt11),  sich  auf  die  Seite  neigt12),  seinen  Reiter  abwirft13), 
sehr  ermüdet  ist14),  von  vielem  Laufen13)  so  müde,  dass  dasselbe  schnaubt  und  röchelt16),  das  hinter 
anderen  zurückbleibt17),  von  der  Schaar  zerstreut  kömmt 18),  durch  vielesReiten  abmagert19),  das  Mager- 
werden20), das  sich  von  anderen  trennende  Pferd21),  das  umkehrende22),  das  ohne  Herrn  herumirrende23), 
es  spielte  das  Pferd24),  das  Pferd  ging  davon23),  das  Pferd  schlug  heftig  mit  seinen  Hufen  die  Erde26). 
Die  dem  Wettlaufe  vorhergehende  systematische  Abmagerung  wird  beim  Wettrennen  einen  besonderen 
Abschnitt  erhalten. 

Wir  gehen  nun  zur  Eintheilung  der  Racen  über,  nach  welcher  die  Pferde  zuerst  in  edle  und  unedle, 
dann  in  die  nach  Ländern  oder  nach  berühmten  Hengsten,  von  denen  sie  abstammen,  benannten  zerfallen. 

III.  Von  den  Racen  der  Pferde. 

Hier  seien  zuerst  zwei  Bemerkungen  vorausgesandt,  die  eine  welche  schon  von  den  Herren  Perron  und 
Mazoiller  und  Anderen  gemacht  worden,  dass  das  heute  in  ganz  Arabien  für  ein  Pferd  edler  Abkunft 
gebrauchte  Wort  K,oheilan,  welches  Graf  Wenzeslaus  Rzewuski  in  den  Fundgruben  des  Orients 


f)  Ibn  Koteibe  commentirt  selbst  <_>lj  als  Synonym  mit  «_-.«£.»  viel  richtiger  als  Bathliüsi ,  welcher  ^J\j  liest  und  dasselbe  auf 
&j\  die  Scham  bezieht.  Nach  diesen  gegebenen  Beispielen  der  Behandlung  der  Physiologie  des  Pferdes  durch  die  arabischen 
Philologen  unterbrechen  wir  hier  die  Ubersetzung  Ihn  Koteibe's,  um  auf  die  sechs  folgenden  Hauptslüeke  desselben,  welche 
von  den  Fehlern  (den  angeborenen  und  eingeübten),  den  natürlichen  Eigenschaften,  den  Blässen,  den  Farben, 
den  Haaren  und  den  Bennern  handeln,  wieder  zurückzukommen.  —  2)  Ic-  ~C-  le-j  .  —  3)  \o-~3V».  —  *)  JÜC  — 
5)  j*-*  .  —  «)  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Edebol-Iyitib,  Hdschr.  d.  Hfbl.,  Bl.  39.  —  '')  JjJc.  - 

8)  J.*»U^>-.  —  9)  Li.  —  10J  ULI  jyua.  —  "J^lsH  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  504.  - 

!«)  —   iS)  Jaä-  —  **)  Cj\j  rare.  —  15)  J  Ls»»l.  —  10)^v3-  "  17)  Jj^  fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Freytag. 

steht  aber  im  Kamus  II,  S.  40.  —  lS)  .il_Xj  .  —  19)  J>~  harase  in  gleichem  Sinne  des  französischen  harasse.  -  ~")  Jj^ 
fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  Iii,  S.  49.  —   il)  ^1* .   -  »)  J.iL>- .  -  •»)  y  Ifr  .  —   »)        .  —  25) 


Das  Pferd  bei  den  Arabern.  155 

der  erste  erwähnt  hat,  ein  ganz  neues  ist,  indem  dasselbe  weder  im  Nafsiri,  welcher  in  der  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  geschrieben  ward,  noch  im  Dschewh,eri  und  Kam  us,  oder  in  irgend  einem  anderen 
bekannten  Wörterbliche,  nicht  einmal  imAchteri  vorkömmt,  dessen  Verfasser  inder  Hälfte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  der  christlichen  Zeitrechnung  schrieb  ')  ;  der  Ursprung  des  Wortes  ist  augenscheinlich  von 
der  schwarzen  Augenschminke  K,ohol  hergenommen  so  dass  k,oheilan  die  Schwarzäugigen  bedeutet. 
Die  zweite  hier  zum  ersten  Male  gemachte  Bemerkung  betrifft  den  Unterschied  welchen  die  arabische  Sprache 
zwischen  edlen  Racen  und  edlen  Naturen  macht,  indem  auch  die  nicht  von  edlen  Hengsten  stammenden 
Pferde  edle  Eigenschaften  des  Charakters  und  Gemüthes,  des  Feuers  und  der  Thatkraft  besitzen  können, 
ein  Unterschied  welchen  die  lateinische  Sprache  einigermassen  durch  die  Wörter  nobilis  und  generosus 
ausdrückt,  und  der  im  Deutschen  am  besten  durch  adelig  und  edel  zu  geben.  Der  Adel  des  Gemüthes 
und  des  Charakters  wird  unter^den  guten  Eigenschaften  besprochen  werden,  hier  ist  blos  von  dem  Adel 
des  Stammes  die  Rede.  Ihrer  Abstammung  nach  zerfallen  die  Pferde  in  adelige  und  nichtadelige,  oder  gemeine, 
wovon  die  ersten  meistens  Reitpferde 2),  die  zweiten  Lastpferde 3). 

14.  Von  den  arabischen  oder  adeligen  Pferden. 

Demiri's  zoologisches  Wörterbuch  behandelt  dieselben  in  drei  Abschnitten,  erstens  unter  dem  meto- 
nymischen Namen  ka  id  ol  -  e  wabi  d  ,  d.  i.  das  Band  der  wilden  Thiere,  weil  das  edle  Pferd  dieselben  durch 
seine  Schnelligkeit  erreicht4),  zweitens  unter  dem  Titel  Äätik5)  das  freie  und  Nedschib6)  das  liberale 
oder  edle  Pferd;  der  Beiname  des  freien  wird  aber  nicht  nur  edlen  Rennpferden,  sondern  auch  Vögeln  wie 
demKatha  und  anderen  beigelegt7).  In  dem  dritten  Artikel  en-Nedschib,  d.  i.  das  liberale,  wird  dieses 
als  synonym  mit  k,e  ri m8),  d.  i.  dem  grossmüthigen  oder  edlen,  aufgeführt;  synonym  von  beiden  ist  el-hatt9), 
das  im  Freitag  fehlt,  aber  im  Kamus  mit  seinen  Synonymen  steht  10).  Für  das  Pferd  von  reiner  Race  hat  das 
Arabische  ein  Dutzend  Synonyme  n),  von  welchen  wir  hier  nur  zwei  herausheben,  nämlich  das  arabische12), 
dessen  Besitzer  Moarrib13),  d.  i.  der  arabisirende  heisst,  das  zweite  eth-thi rf  14),  weil  dasselbe  so  nahe 
mit  dem  englischen  Turf  verwandt. 

Der  edlen  Pferde  erwähnen  häufig  die  arabischen  Dichter,  so  sagt  el-Monachchal  el-Jesch  kori 
in  der  Hamasa : 

Auf  mageren  Rossen  edler  Art 
Die  Reiter  leicht  wie  Falkenbrut, 
Herjagend  durch  getheilten  Staub 
Mit  Heerdebeut'  und  reichem  Gut ,5). 


l)  Gedruckt  zu  Constantinopel  im  Jahre  1242  (1827),  angezeigt  im  XL VIII.  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur  mit  vorausgeschickter 
Bibliographie  von  drei  hundert  arabischen  Wörterbüchern.  —  2)  Ju\^i\  .  —  3)  Fünf  Hauptracen  der  edlen  Pferde,  welche 
GrafRzewuski  aufzählt:  1) Saklawi', 2)  K,oheil,  3)  Dhalfe,  4)Maneke,  5)Fonne,  mit  ihren  Zweigen  Arkoub,  Objan  und  Adschuf 
finden  sich  bei  Mazoiller  als  die  neun  edlen  Racen  der  heutigen  Beduinen  wieder;  Burkhardt  (Notes  on  the  Bedouins  and 
Wahabys,  p.  116)  stimmt  mit  dem  Grafen  Rzewuski  ganz  überein.  Der  jüngste  Berichterstatter  über  die  arabischen  Racen,  der 
Major  Fridolin,  führt  als  die  berühmtesten  Racen  an:  1)  les  Nidji  (soll  Nadschdi  heissen)  Saklavi  dschedran,  welche  die  Saklawi 
des  Grafen  Rzewuski  und  Burkhardt' s  sind,  nur  mit  einem  Zusätze  von  vorne  und  von  hinten;  2)  die  Koheile  Hadjufe  (sollHid  schäfi 
heissen);  3)  die  Aban  Arkoub,  welche  schon  beim  Grafen  Rzewuski  vorkommen ;  4)  die  Manekye,  ebenso ;  5)  dieUbeyan,  die  Objan 
Rzewuski's.  Keiner  von  diesen  vier  Hippologen  (Rzewuski,  Burkhardt,  Mazoiller  und  Fridolin)  hat  eine  Ahnung,  dass  alle  diese 
Benennungen  ganz  neu  sind,  indem  sie  sich  in  keinem  hippologischen  Werke  der  Araber  finden.  —  *)  Demiri,  H.  d.  Hfb.,  Bd.  II, 
S.278.  —  5)  J^UI.  —  6)  ~~s^M.  —  7)  Demiri',  H.  d.  Hfb.,  Bd.  II,  Bl.  Iii,  Rehrs.  —  8)  rO^I.  —  9)  3<sl|  .  — 
">)  I,  298.  —   ")  ill^U  £-~»3  <_yu  wo^,  öLa^  ^>  jJ?~  Jjli.  J^l         ^U.'  — 

•2)  ^j,   J-=L  i> jxa   J-si».  —  13)  —  u)  J,U1.  —  15)  Rückert's  Hamasa ,  I.  Bd.,  S.  206. 
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Iö()  Freiherr  Hammer- Purgstall. 


So  sagt  Rebiäät  L.  Tewbet  el-Äbdi 


Wenn  je  entfernen  könnte  was  den  Tod, 

Mir  stünde  Berg  und  Pferd,  ein  edles,  zu  Gebot  '). 

<  c  <  ' 

Abdul-  A ä  1  a  B.  e  f  s  -  f  s  a  m  i  t  e  1  -  A b  d  i  sagt : 

Wer  spricht  noch  Dauer  an  nacli  achtzig  Jahren, 

Die  stets  das  höchste  Ziel  des  Lebens  waren? 

Die  Jahre  mindern  seine  Eigenschaft, 

Bis  er  zusammenschrumpfet  ohne  Kraft; 

Statt  edlen  Schwert's  und  Pferd's,  statt  Speer  und  Pfeil 

Wird  als  Gewaffen  ihm  der  Stab  zu  Theil  2). 

I  b  n  o  1  -  A  b  b  a  d  ,  der  Wefir  Dichter,  auf  die  Ankunft  I  b  n  o  1  -  A  m  i  d's  zu  Ifsfahän : 

Bis  er  erscheint  auf  edlem  Pferd, 

Das  schneller  geht  als  Windsbraut  fährt 

Es  donnert,  wie  es  fliegt  entlang, 

Der  Blitz  ein  Bild  von  seinem  Gang  3). 

Motenebbi: 

Edle  Bosse,  deren  Mutter 
Wird  belegt  von  edlem  Hengste, 
Und  es  sitzen  fest  die  Beiter 
Wie  dem  Sattel  angewachsen  *). 

Edeles  Boss  sieht  ungeduldig  entgegen  dem  Tage, 

Wo  das  Eisen  des  Hufs  wird  mit  dem  Bügel  vertauscht  5). 

Es  schlug  das  edle  Boss  mit  seinem  Huf  den  Stein, 
Mit  Eisen  darf  der  Stahl  nicht  erst  beschlagen  sein  G). 

C  t 

Endlich  die  Beschreibung  des  edlen  Pferdes  vom  Dichter  E  bü  M  o  ha  m  m  e  d  el  Ahk,eri  in  der 

r  Cr  * 

Charidet7)  zum  Lobe  des  Wel'irs  Ali  B.  Thiräd  ef-feinebi. 

Der  Trinker  aus  dem  Gold,  wenn  er  empor  sich  schwingt, 

Bin  magert  ab  das  Pferd  das  ihn  zum  Frohnkampf  bringt, 

Um  dessen  Huf  die  Kinder  jeden  Morgen  kreisen, 

Mit  Bechern  in  der  Hand,  den  als  Beschlag  sie  weisen; 

So  Morgens  als  auch  spät  beugt  es  Thiräd  mit  frohem  Muthe 

Die  Weichen  sind  vereint,  und  eingeschrumpft  die  Buthe8), 

Das  an  die  Schlacht  gewohnt,  und  den  Gesang,  die  Beute, 

Dess'  Lobpreis  ist  der  Baub,  das  Beiter  sucht  zum  Streite; 

In  Worten  läuft  vielleicht  ein  anderes  voraus 

Und  wirft  es  um,  jedoch  es  siegt  im  Jugendstrauss. 

ä\  J^\3  jiMl  jsLjüj  J,loU  s\ß\  4I> 


')  Literaturgeschichte  der  Araber,  IV.  Bd.,  S.  791.  —  '- )  Ebenda  S.  832.  —  ")  Ebenda,  VI.  Bd.,  S.  (S29.  —  *)  Motenebbi  der 
grösste  arabische  Dichter,  Wien  1824,  S.  135.  -  5)  Ebenda  S.  20(5.  -  (i  >  Ebenda  S.  388.-  ;)  Hdschr.  d.  Par.  Bblthk.,  1447. 
Bl.  85,  Rehrs.  -  s)  Kafsab,  penis. 
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15.  Die  gemischten  Racen. 

Für  die  Mischlinge  welche  aus  einem  edlen  Vater  und  einer  unedlen  Mutter  entsprossen ,  hat  das 
Arahische  eben  so  viele  Synonyme  ')  als  für  die  edelen  Pferde,  dennoch  sind  dieselben  weit  weniger 
berühmt  als 

16.  Die  gemeinen  oder  Lastpferde 

welche  e  1  -  Ek,adisch  2)  oder  ßeräfi'n  3)  heissen ;  diese  Aufschrift  führt  das  neunte  Hauptstück  des 
Nafsiri  welches  die  Lastpferde  (ßerlun)  in  die  chorasanischen  4)  und  bokaischen  5)  theilt  und  sagt, 
dass  sich  diese  unedlen  Racen  von  dem  Chosroes  (Nuschirwan  oder  Per wif)  herschreiben,  welcher  der 
erste  Kühe  von  Hengsten  belegen  Hess  oder  Stuten  von  Eseln:  eine  andere  Classe  derselben  sind  die 
suleimanischen  6)  und  aadischen  7),  welche  von  Dschinnen  mit  Stuten  erzeugt  sein  sollen,  eine  edle  ara- 
bische Stute  lässt  aber  keinen  Dschinn  zu,  nach  der  Überlieferung  des  Propheten,  welcher  sagte,  dass 
keinDschinn  ein  Haus  betritt,  in  welchem  ein  arabisches  edles  Pferd.  In  der  Jetimet,  d.  i.  der  grossen 
Blüthenlese  Seäalibi's,  befindet  sich  ein  besonderer  Abschnitt,  welcher  Berfuniat 8)  heisst  und  dieGedichte 
von  neun  Dichtern  9)  enthält  welche  den  Tod  des  vom  Wefire  Ibn  Äbbad  dem  Ebü  Isa  [bnol-Monedschim 
geschenkten  Lastpferdes  besangen. 

Zur  Probe  dieser  Elegien  auf  den  Tod  eines  Lastpferdes  genügen  die  folgenden  Verse  des  Dichters 
Mahmud : 

Beweint  das  edle,  das  die  Sterne  überflog, 

Das  in  Vertraulichkeit  an  mir  vorüberzog, 

Es  steht,  ihr  Brüder,  nun  und  stehen  ist's  geblieben 

In  weissem  Schmuck  den  man  für  selbes  hat  verschrieben, 

Mit  tausend  anderen  Reitpferden  10)  trat  es  auf, 

Und  Hess  die  tausend  all'  zurück  in  seinem  Lauf. 

Im  Pferde  das  mir  nah',  hat  Schmerz  mich  aufgerieben, 

Die  Schwäche  ist  nach  dem  Verlust  zurückgeblieben, 

Nun  geb'  ich  Antwort  dem  der  mich  getadelt, 

Dass  ich  den  Schmerz  um's  Pferd  durch  Weheklag'  geadelt, 

Wie  viele  Wangen  sind  gekratzt,  wie  viele  Herzen 

Zerstückt!  wie  viele  Augen  weinen  nicht  aus  Schmerzen, 

Und  hätte  ich  gekannt  es  ganz,  fürwahr, 

Ich  schnitte  Nagel  nicht,  ich  kämmte  nicht  das  Haar; 

Wie  Viele  hat  es  nicht  am  Tag  der  Schlacht  geschützt, 

Wie  Viele  neideten  den  Mann  der  es  besitzt! 

Im  Laufe  zog  es  aus,  es  flog  auf  allen  Vieren, 

Doch  ohne  in  dem  Lauf  die  Erde  zu  berühren; 

Ich  spreche  auch  von  seinen  Sprüngen  dir  zu  lieb, 

Von  dem  Kathfa  genannt,  von  dem  genannt  Takrib, 

Es  kehrte  mit  dem  Schweif  rein  aus  die  Flur,  die  Steppen, 

Er  war  um  Vieles  länger  als  des  Brautkleid's  Schleppen, 


l)  Jj jA*  & ^  ^J^f'  Plura'  0^\y  |»ir""*        ■  —  2)  ur-J->^'^  .  vom  Grafen  Rzewuski  in  den  Fundgruben  des 

Orients  Cadiche  genannt.  —  3)  J>j\j>-  —  *)  J^J=- ■  ~  5)  O  l*i> .  —  6J  .  —  t)  O'lo'lc.  —  s)  OUjj^ 

Synonyme  vonBerfün  sind:  O^^l  Plural  Ol£oj  3^>j  iJUjl.  —  9)  Die  Namen  derselben  unter  dem  Artikel  Ibn 

t 

Abbad's  im  V.  Bd.  d.  Literaturgesch.  d.  Araber,  S.  651.  —  10)  M  os  eh  e  h,h,  e  r  steht  hier  für  S  eh  e  Ii  r  i  j  e  t,  species  equi 
onerarii  Berfün  appellati-    Freytag  II,  4G1. 


Freiherr  Hammer -P  urg  stall. 

An  seiner  Stirne  war  dits  weisse  Maal  die  Leuchte, 
Die  könnt'  auslöschen  nicht  des  Kummers  Aug',  das  feuchte, 
Das  Schulterblatt  war  ausgegossen  wie  der  Regen, 
Und  wenn  es  ging,  schien  es  als  ßerg  sich  zu  bewegen, 

u.  s.  \v.  noch  zwanzig  Distichen  1). 

Diese  Klagen  über  den  Tod  des  schönen  Lastpferdes  zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  der  Hidschret, 
des  zehnten  der  christlichen  Zeitrechnung,  sind  nur  eine  Nachahmung  des  zwei  hundert  Jahre  früher  vom 
grossen  Dichter  Ebü  Nuwäs  (der  grösste  Dichter  am  Hofe  Mamün's  und  Emin's) ,  auf  ein  Lastpferd 
(ßerfün)  des  Letzten  verfassten  Gedichtes. 

Ein  Lastthier  wurde  dem  Emir  beschert, 
Wie  es  der  Herr  dem  David  nicht  gewühlt; 
Ein  Lastthier  welches  sehreitet  auf  dem  Meer 
Dem  Löwen  gleich  in  seiner  Schlucht  einher: 
Ein  Löwe  dessen  Tatze  schlügt  den  Feind  , 
Dess'  Mundeswinkel  gross  und  streng  erscheint: 
Er  hat  nicht  Noth  der  Geissei  und  der  Zügel, 
Er  setzet  nicht  die  Füsse  in  den  Bügel. 
Die  Leute  staunen  voll  von  Furcht  und  Grauen, 
"Wenn  sie  den  Leu  des  Volkes  fliegend  schauen, 
Laut  sprechen  aus  dein  Lob  selbst  deine  Tadler, 
Wenn  sie  dich  sehen  zieh'n  gleich  einem  Adler, 
Gleich  einem  Adler,  der  begabt  mit  Krallen, 
Man  sieht  von  Fluth  zu  Fluth  herniederwallen; 
Er  fliegt  im  Himmelsplane  Allen  vor, 
Wenn  sie  sich  schwingen  bis  zu  ihm  empor. 
Gott  segne  den  Emin  und  seine  Tugend, 
Er  lasse  dauern  ihm  das  Kleid  der  Jugend! 
Ein  König  den  kein  Lob  erreichen  kann, 
Ein  H,äschimite,  Gutes  thuend  nur  fortan. 
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17.  Die  Racen  nach  den  Ländern. 

Graf  Wenzeslaus  Rzewuski  hat  der  erste  in  den  Fundgruben  des  Orients  ')  aus  dem  zweiten 
Hauptstücke  des  Nafsiri  die  Eintheilung  in  die  folgenden  zehn  Racen  gegeben:  1)  die  hidschasi- 
sche  3)  die  edelste,  2)  die  ned  sc  hdi  s  che  *)  die  vollkommenste,  3)  die  jemenische5)  die 
geduldigste,  4)  die  syrische6)  die  vielfarbigste,  5)  die  dschefirische  7)  (mesopotamische) 
die  schönste,  6)  die  aus  der  Wüste  Barka8)  die  rauheste,  7)  die  ägyptische9)  die  flüch- 
tigste, 8)  die  chafadschische  ,0)  die  langköpügste,  9)  die  magribinisc he  ")  die  schnell- 
laufendste,  10)  die  fränkische  12)  die  schwächste;  das  Nafsiri  fügt  diesen  zehn  Racen  noch  die  nach 
einzelnen  Stämmen  benannten,  der  Reweniat13),  der  Denchiat14),  der  foruthiat15)  und  der 
Färät16)  bei. 

Im  Agani  lT)  werden  in  einem  Gedichte  des  Kais  er-Rokiät  auch   die  Pferde  von  Tih,äme 

C  f 

erwähnt,  so  auch  im  folgenden  Abdallah  B.  Ebi  Makal's: 


l)  Literaturgesch.  d.  Araber  V.  Bd.,  S.  933.  —  8)  Ebenda  S.  53.  —  3)  Jjlsd\ .  -  *)  ,JJ^\.  —  ä)  ^\ .  -  «)    *0) . 
-  7)  ~  8)  jA-  ~  *)  ~  10)  J-UÜ-L-  «)  jJÜS.  -  »)  ■     »)  OUJL  - 

u)  OLsi  —  ")  oLUj^L  —  u)  ol>^-  ~  17)  Hdschr.  d.  Gothaer  Bibliothek,  BI.  476,  und  nach  demselben  in  der 
Literaturgeschichte  der  Araber,  Bd.  II,  S.  475. 
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Wenn  Mofsab  noch  lebte  wär  es  gut, 
Felilen  würd'  nicht  Lohn  an  Hab  und  Gut, 
Denn  er  gab'  uns  königliches  Mahl, 
Und  gefüllt  mit  Kamelmilch  den  Pocal, 
Würde  aus  Tih,ame  Pferde  nehmen, 
Bis  von  Serudsch  Palankine  kämen1). 

18.  Andere  im  Näfsiri  nicht  erwähnte  Racen. 

Hieher  gehören  1)  die  vom  Grafen  Wenzeslaus  Rzewuski  zuerst  genannten  der  Kohl  an,  oder 
richtiger  der  K,ohei'län,  2)  der  Ssakla  wi',  3)  der  Maniki',  4)  der  Dscholfe,  5)  der  Thüsi'je  *), 
dann  die  im  vierten  Hauptstücke  des  Naceri  von  Herrn  Perron  aufgeführten  Racen  des  nubischen, 
nabathäischen,  kappadocischen,  kleinasiatischen,  apamäischen,  berberischen  und  andalusischen  Pferdes. 

19.  Die  Racen  von  Pferden  die  nicht  nach  Ländern,  sondern  nach  ihrer  Abstammung  von 

berühmten  Hengsten  genennet  werden. 

Der  berühmteste  von  allen  oben  nach  dem  Kamus  aufgeführten  berühmten  Hengsten  ist  derÄawedsch, 
nach  welchem  die  von  ihm  abstammende  edle  Race  el -  Aäwedschiat  genannt  wird3),  so  auch 
die  fehlaki4).  Dr.  Perron  nennt  in  seinem  Naceri  nach  der  Geschichte  Herrn  Caussin's  nur  die 
berühmten  Stuten  Ha  dfa ,  Kasa,  die  Hengste  Sehm  und  Hewar,  die  Stuten  el-Afsa  und  esch- 
schemmet  nebst  den  durch  ihren  Wettlauf  berühmten  Dahis  undGabra;  der  bei  weitem  schätz- 
barste Theil  seines  Werkes  aber  ist  das  von  seinem  Lehrer  Scheich  Mohammed  Ajad  für  ihn  verfasste 
Nobiliaire  des  chevaux  Arabes3),  welches  die  eigenen  Namen  von  430  Pferden  enthält,  welchen 
aber  viele  Nennwörter  welche  weiter  unten  unter  den  Eigenschaftswörtern  vorkommen  werden ,  bei- 
gemischt sind. 

Wir  gehen  nun  zum  nächsten  Hauptstücke  des  Geschlechtes  und  des  Alters  über,  welches  in  die 
Abschnitte  des  Hengstes ,  der  Stute  und  des  Füllens  zerfällt. 

VI.  Von  dem  Geschlechte  und  dem  Alter. 

20.  Der  Hengst. 

Der  Hengst  heisst  insgemein  Hifsan  e)  und  unter  diesem  Titel  behandelt  denselben  Demiri  mit  der 
Erzählung  mancher  Anekdoten,  wie  des  Unterganges  Pharao's  und  seines  Heeres  im  rothen  Meere  aus 
folgendem  Anlasse:  Der  Hengst  den  Pharao  ritt,  weigerte  sich  den  Israeliten  in  das  auf  beiden  Seiten 
wie  Mauern  aufgestaute  Meer  zu  folgen,  da  erschien  Gabriel  in  der  Gestalt  Haman's,  des  Wefires  Pharao  s, 
auf  einer  läufigen  Stute  und  ritt  dem  Pharao  vor,  dessen  Hengst  dann  sogleich  mit  dem  ganzen  ägyp- 
tischen Heere  folgte  7).  Ibn  Challikan  erzählt8)  dass ,  als  Adolmelik,  B.  Merwan  wider  Mofsab  B.  Sobeir 
auszog,  ihn  seine  Gemahlinn Aatik,et,  die  Tochter  Jefid's  B.  Moawije's,  beschwor,  nicht  selbst  auszuziehen, 

sondern  einen  Anderen  an  seine  Stelle  zu  senden ,  und  als  er  auf  ihre  Worte  nicht  hörte  weinte  sie  und 

c 

Alle  die  sie  umgaben,  da  sagte  Abdolmelik,  die  folgenden  Verse: 


')  Literaturgesch.  d.  Araber  II,  S  475.  —  ~)  Mit  ihren  Unterabtheilungen  in  den  Fundgruben  des  Orients,  V.  Bd.,  S.  51.  — 
3)  Kamus  I,  320.  -  *)  Ebenda  II,  923.  -  5)  Le  Naceri,  S.  382—422.  -  8)  (jL»J-l.  —  7)  Demiri',  Hdschr.  d.  Hfblth.  I, 
S.  188.  —  8)  In  den  Biographien  ist  vergebens  nach  dieser  Anekdote  gesucht  worden. 
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Da  sicli  bewähren  will  im  Kampf  der  Muth, 

Auf  einem  Hengste,  der  mit  Perlen  reich  geschmückt, 

Verbot  Sie  es,  und  als  fruchtlos  ihr  Wort, 

Da  weinte  Sie  und  ihre  Mügde  weinten, 

So  dass  die  Weheklag  das  Herz  zerstückt1). 

Der  Hensyst  heisst  aber  auch  el-fohl2),  wiewohl  dieses  Wort  mehr  von  dem  Kamelhensrste 
gebraucht  wird,  und  Demiri  behandelt  denselben  in  drei  Blättern  mit  Überlieferungen  und  Erzählungen 
aus  dem  Buche  der  Pferde  des  Hafif  von  Damiath;  mit  einem  Hengste  verglich  Weraka  B.  Naufil  den  Pro- 
pheten, als  er  mit  Chadidschet,  der  Tochter  Chuweiled's,  die  Hochzeit  feierte3),  und  dieselbe  Vergleichung 
gebrauchte  Ssofjan  B.  Harb,  als  er  dem  Propheten  seine  Tochter  üabibe  vermählte ;  hier  ward  aber 
wahrscheinlich  nur  der  Kamelhengst  gemeint.  Es  gibt  Hengste  die  nie  eine  Stute  bestiegen  *), 

Der  grosse  Dichter  Dscherir  sagte  satyrisch  von  den  Hengsten  und  den  Weibern  der  BeniTaglib: 

Der  Taglibiten  Hengst  ist  Stroh,  das  rauscht. 
Und  ihrer  Weiber  Hüften  aufgebauscht  -5). 

Gute  Beschäler  6)  und  Springhengste  7)  haben  mehrere  Synonyme,  andere  Wörter  bezeichnen  beson- 
dere Umstände,  wie  zum  Beispiel  der  schnellschwängernde  Hengst8),  der  ohne  zu  schwängern  viel 
bespringende  Hengst 9)  u.  s.  w. 

21.  Die  Stute. 

Wie  Demiri  den  Hengst  unter  den  zwei  Artikeln  Hosan  und  Fohl  behandelt,  so  die  Stute  unter 
den  Artikeln  Hidschr10)  und  Dschewäd11),  wovon  «las  letzte  Wort  aber  insgemein  für  edles  Pferd 
gebraucht  wird;  der  erste  Artikel  hat  nur  sechs  Zeilen,  der  zweite  aber  sechs  Blätter  mit  vielen  Über- 
lieferungen und  Anekdoten ,  Träumen  (ruja)12)  und  Eigenschaften  (cha wafs) 13).  Demiri  beruft  sich 
darin  auf  den  achten  Theil  seines  Werkes,  der  einzigen  Juwele1*),  das  Hadschi  Chalfa  nicht  kennt, 
und  führt  daraus  Stellen  über  Liebe  und  Eifersucht  an.  Die  hassliche  Stute  |J) ,  die  wackere  Stute  1C), 
die  besprungene  Stute17),  die  schwangere  Stute 1S),  die  geile  Stute  19),  die  Stute  die  wirft,  ohne  sich 
von  ihrem  Orte  zu  begeben20),  die  Stute  mit  dem  Füllen21)  haben  besondere  Namen.  Die  Stute  am 
siebenten  Tage  nach  der  Geburt22). 

Auf  das  tragische  Ende  König  Noman's ,  welcher  auf  Befehl  des  Chosroes  von  Elephanten  zertreten 
ward,  sagte  Sobeir  ß.  Selma23): 


l)  Demiri,  Hdschr.  d.  Hfblth.,  I,  Bl.  189.  -  3)  JsSM  .  —  3)  Demiri, Hdschr.  d. Hfblth.,  I,  Bl.  212, Kehre.  —  *)  OlrU»  .  —  5)  Literaturgeseh. 
der  Araber,  LI.  Bd.,  S.  308.  —  fi)  4 j\y  j\j  ,  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.206.  d£»j  1^  hju*  die  beste  ,  die 
edelste,  conscendit  admissarius  equam.  j^no  dasselbe.  _l3 U  corrit   equus  cum  equa. 

seorsim  detentus  ut  admissarius  esset.  o\j*~&  equus  qui  nunquam  conscendet  equam.  j*£  ad  Vene  rem 
impotans  eq  u  us.  I  fehlt  beiFreytag  in  der  Bedeutung  des  Hengstes,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  890.  iiLLo  einen  Hengst 

für  eine  Stute  suchen,  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  HI,  S.  152  — 7)  Aas  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im 
Kamus  III,  S.  741.  'qj**  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  III,  S.  644.  — 8)  ^J)  u — us  .  -  !')  Jo~c.  —  '")  .  — 
ll)  ±\j>~.  —  I2)bj>  —  }S)kJt>\j>~.  —  ")  -X^iM  jJ-\.  —  15)  AiiU  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber 
im  Kamus  II,  S.  709,  vorletzte  Zeile.  -  ")  ajl^ .  -  17)  j_^f  ■  —  1B)  Jj**  ■  ~  ")  J  j^-l  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber 
im  Kamus  III,  S.  193.  —  in)  Jj_j  aÖjüU  Jf>  lj>\ .  —  [iLxi  ^  admissarium  petivit  equa.  J|^>-| 
Besitzer  der  Stute  sein,  fehlt  hei  Freytag  in  dieser  Form.  —  2~)  ^^J^s       ^  •  —  23)  Literaturgeschichte  der  Araber,  I.  Bd.,  311. 


Das  Pferd  bei  den  Arabern. 


1G1 


Und  es  drängten  sich  an  seiner  Pforte 
Edler  Stuten  und  Kamel  Cohorte. 

Motenebbi  sagte: 

Ich  preis'  den  Stumm  und  wenn  ich  mehr  der  Jahre  zähle, 
Preis'  ich  im  Liede  noch  die  Stuten  und  Kamele 

Es  traten  auf  das  Land  die  Stuten  und  die  Fohlen, 

Da  bohrte  ich  mit  Küssen  durch  des  Lastthier's  Sohlen2). 


22.  Das  Füllen. 

Wie  Demiri  für  den  Hengst  und  für  die  Stute  zwei  Artikel  hat,  so  auch  für  das  FüllenJ)  (felü 
und  Mehr)  4)  (felü  hat  dieselbe  Wurzel  wie  das  deutsche  Füllen  und  Mehr  findet  sich  im  Deutschen 
als  Mähre).  Unter  dem  Artikel  Felü  führt  Demiri  das  Wort  des  Propheten  an:  „Es  gibt  Keiner  von 
„euch  Almosen  ohne  dass  ihn  der  Allbarmherzige  bei  der  Hand  nehme,  ohne  dass  Er  das  Füllen  des 
„Pferdes  (felü)  oder  des  Kameles  (kolüfs)  desselben  gross  und  grösser  als  ein  Berg  aufziehe."  Unter 
dem  Artikel  Mehr  wird  eine  andere  Uberlieferung  aufgeführt,  vermöge  welcher  das  Füllen  besser  als 
gemünztes  Gold,  und  eine  Stelle  aus  dem  Buche  der  Pferde  des  Hafif  Scherefeddin  von  Damiath.  Das  Füllen 
hat  mehrere  Benennungen,  je  nach  seinem  Alter:  das  ausgewachsene''),  vollzahnige G) ,  das  schön 
gehende  7),  das  abgerichtete  8)  ,  das  unter  den  Sternen  9)  u.  s.  w. 

<  r 

Der  Dichter  Ebü  0 bei d  el-Kasim  B.  Selam  sagte  aufH,ind,  die  Tochter  Noman's: 

Die  H,ind  ist  ein  arah'sches  edles  Füllen, 
Die  zu  beschlagen  bald  erlaubt  sein  wird; 
Vom  edlen  Hengst  gebärt  sie  edles  Füllen, 
Auch  von  Unedlem  tücht'ges  sie  gebiert1"), 
ff  f 

Ali  B.  Mohammed  et-Tenuchi,  einer  der  Hofdichter  Seifeddewlet's ,  sang  in  einem  Lobgedichte 
desselben : 

So  Mann  als  Hoss  sich  nach  der  Heimath  sehnten, 
Und  wenig  fehlte,  dass  die  Sättel  stöhnten, 
Denn  dort  ward  Stute,  Füllen  noch  genennt11). 

Motenebbi  sagte,  als  ihm  Seifeddewlet  ein  Geschenk  mit  einem  Füllen  machte  das  schöner  war  als 
die  Stute  ,  seine  Mutter : 

Des  Füllen  Oheim  ist  viel  edler  als  die  Tante13). 

V.  Von  der  Schwangerschaft  und  der  Geburt. 

Netedsche13)  heisst  überhaupt  der  Beistand  bei  der  Geburt  eines  gebärenden  Hausthieres,  sei  es 
nun  eine  Kuh,  ein  Schaf,  eine  Kamelinn  oder  eine  Stute,  daher  die  Geburt  Nitadsch14)  und  ein  trächtiges 

')  Motenebbi'  S.  123.  —  2)  Ebenda  S.  152.  —  3)  Demiri'  II,   Bl.  234,  Kehrs.  —  *)  Ebenda  ßl.  335,  Kehrs.  —  5)  j\s  .  — 
jl^-o  ^LaM,  bei  Freytag  nur  vom  Kamele  und  Schafe,  im  Kamus  II,  713,  vom  Pferde,    bitmisch  at;  js-.  das 
über  eilf  Monate  alte;   j_$l^9  bei  Freytag  ohne  Zusatz  des  Pferdes;  das  nach  vollendeter  Zahnung  noch  um  zwei  Jahre 

ältere;  ^^J*  das  mehr  als  vier  Jahre  alte;  AÄLsi.  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  898.  — 
7)  cjLoj  .  —  s)  ,_j<=x^  J^-50*-    —  9)  <J*J^  Jj^  weiters  ^CjIII  das  Naturhemd  des  Füllens; 

Jj_j^r>»  das  einjährige  Füllen,  das  mit  den  Vorderfüssen  zuerst  auf  die  Welt  kommende  Füllen  A-o-^M  — 10)  Demiri  II, 

Bl.  220,  Kehrs. ,  unter  dem  Artikel  des  Pferdes.  —  ")  Literaturgesch.  d.  Araber,  V.  Bd.,  S.  501.  —  13)  Motenebbi's  Übersetzung 
S.241.  ^-  jT,  was  aber  nicht  nur  ein  Füllen,  sondern  auch  ein  hölzernes  Pferd  zur  Reiterei  im  Tanze  heisst.  — 13)  ^  .  — 14)^lli  . 

Denkschriften  der  phüos.-histor.  CT.  VII.  Bd.  21 
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Kamel  Nitüdsch  1).  In  dem  Näfsiri  finden  sich  besondere  Abschnitte  über  die  Schwangerschaft  oder 
Geburt  der  edlen  arabischen  Pferde2),  über  die  Schwangerschaft  oder  Geburt  der  gemeinen  Stuten3),  über 
die  Schwangerschaft  oder  Geburt  der  Lastpferde  4),  über  die  Schwangerschaft  oder  Geburt  der  Maulthiere 
und  Eselinnen 3).  Die  Stute  die  dem  Gebären  nahe 6) ,  hat  einen  besonderen  Namen ,  so  auch  die 
deren  Füllen  aus  dem  Bauche  schon  niederhängt  '),  die  schwanger  scheinende8),  und  die  zu  früh  wer- 
fende9), die  vor  wenigen  Tagen  warf10).  Die  Zeugung  welche  beim  Kamele  so  viele  Synonyme  und  einen 
Zustand  bezeichnende  Wörter  aufweiset ,  geht  beim  Pferde  in  der  arabischen  Lexikologie  ganz  leer  aus; 
vermuthlich  gelten  die  meisten  Wörter  sowohl  vom  Pferde  als  vom  Kamele.  Die  Stute  hatte  unmittelbar 
vor  der  Geburt  den  Theil  zwischen  dem  Hinteren  und  der  Scham11)  niederhangen12). 

Nach  der  Eintheilung  und  Benennung  der  Pferde  nach  ihren  Racen ,  ihrem  Geschlechte  und  Alter 
wenden  wir  uns  zu  den  Eigenschaften  derselben. 

VI.  Die  Eigenschaften  der  Pferde. 

Dieselben  zerfallen  in  vier  Arten:  in  die  guten,  schlechten,  Fehler  und  Unförme. 

23.  Die  guten  Eigenschaften. 

Der  Unterschied  zwischen  dem  adeligen  und  edlen  Pferde  ist  schon  oben  bei  der  Abstammung  her- 
vorgehoben worden.  Der  Araber  hat  nicht  nur  ein  besonderes  Wort  (Chari  dschi)  13)  welches  sonst  das 
Auswärtige,  das  Fremde  bedeutet,  sondern  auch  andere  Wörter  die  sich  mit  generosus,  das  Grossmü- 
thige14),  mit  liberalis,  das  Freisinnige10),  mit  praestans,  das  Vortreffliche16)  u.  s.w.  übersetzen  lassen. 
Das  schöne17),  oder  hübsche18),  das  wohlgestaltete19)  und  das  stattliche20)  Pferd  werden  mit  besonderen 
Wörtern  bezeichnet, so  auch  das  vollkommene  Pferd21),  das  fleischige  Pferd22),  das  hohe  Pferd23),  welches 
von  dem  grossen24)  und  starken23)  und  stämmigen20)  unterschieden  wird,  die  weit  mehr  Synonyme 
haben  als  das  hohe. 

Die  meisten  Synonyme  aber  haben  das  schnelle  27), 


*)        —  2)  ol^aJI  -  3)  ^LfM  £.1:;.  —  *)         j  J±M\       -  5)  j<J~\ j  J-J!  £.b'.  — 

B)  ^>  Mol  Mo.  —  7)  iute,  Kamus  I,  S.  135;  fehlt  nicht  bei  Freytag,  der  bei  der  Wurzel  <_~0  diese  Bedeutung  gibt 
sammt  der  Form  <_J|  X»  .  —  8)  Jeö  JzL  .  —  9)  J^*  .  —  ,0)         .  —  ")  ÄjLo  .  -  12)  M-o  .  —  13)  J^-J^  •  —  u)  . 

—  13)  J^USI.  —  ir>)  jb\  ,  Synonyme  für  das  edle  Pferd  sind:  Äj^all  f^l}^  J^*^  ^  J.e-Ul 

JCII  ^pjJI  £p\  jiil  z^X\         jy*jJI.  —  17)jllll  -18)  j^j      — 19) 

—  20)  ÄjliJ]  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  180.  —  21)  bytü  ein  Pferd,  dessen  Rückstellung  man  begehrt, 
fehlt  bei  Frey  tag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  740.  —  ")  J^l        l  J-\  Jtf£"l  J=^l  .J-j^^ 

KJ>i^\  »_->ysU.  —  23)  ^a^A-o  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  396;   c^-ii!  bei 

Freytag  ohne  Zusatz  des  Pferdes,  aber  im  Kamus  II,  S.  787.  —  2*)  £»J>~  <-*  J  yM  ^J^J*?*^  — 

25)  älL^Ill  Jy.>  ^C\\  j>lo*JI  Ll^JI   £-ioJI    ^Äil    jUI   -ÜjJ-l   ^Ü-l  S^LsLl  jisM  £j\ 

^uiii      ^1  jijU    j-3i  jsgi        .  - 2")     ji> .  - 27)  jJLi  jlü  j^JL) 

^Jl  ^-Jll  Äcipi  J\yA\  Üliil  ^JlJl  *J  JÜPi^y  ^JL.  JpJI  -rii|  .»y^l  jÜLl 

v_^jl  ^UäUl  J-ilill  ^UJiM  JJläll  JUlCil  (das  englische  colt)  ^La^ll  U^l  Jbl^ll  ^LsLl  J^i.  Oli 
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C  /  r 

Obeij  B.  es-solmij  sagte: 

Mit  einem  Pferde  rannt'  ich  vor  der  Reiterschaar, 

Das  schnell  wie  Wind  vom  Streifzug  heimgekehret  war, 

Das,  wenn  es  mit  den  Pferden  in  die  Wette  rann, 

Vor  allen  Anderen  den  ersten  Preis  gewann, 

Das,  wenn  es  Anstoss  gibt  im  Zaum,  mit  Schnelle  schwimmt, 

Das,  wie  der  Felsen  hart,  mit  Jedem  auf  es  nimmt  *). 

Motenebbi: 

Von  Afik  und  von  Barik  kam  der  Ruf  der  Heere, 
Von  schneller  Pferde  Lauf,  und  von  dem  Lauf  der  Speere, 
Von  Armen,  die  aus  ihrer  Beut'  ein  Opfer  machen 
Den  Lanzentrümmern,  die  auf  den  Schädeln  brachen  2). 

Es  wurde  deinem  Pferd'  an  Eile  Nichts  benommen, 

Das  über  Berg  und  Thal  auch  sonst  war'  fortgeschwommen  3). 

Für  der  Feinde  Heer  verändert  Er  Farbe  der  Nächte 

Durch  der  Waffen  Blitz,  durch  der  Standarten  Gemeng'? 
Zieh'n  sie  Morgen  aus,  so  eilen  zuvor  sie  dem  Morgen, 

Schneller  als  der  Tag,  ziehen  die  Rosse  heran  *). 

das  lange  s). 

Motenebbi: 

Er,  dem  ein  jeder  Tod  nur  Schmerz, 
Wenn  nicht  auf  Satteln  langen  Pferd's  6). 

Des  Höchsten  wegen  messe  ich  die  Erden 
Mit  schlanken  Dromedaren,  langen  Pferden7); 

Es  schnitten  ein  der  langen  Pferde  Lanzen, 
Sie  stiessen  höher  als  sie  selbst  begehrten  8). 

Das  leichte9) 

Motenebbi: 

Und  wenn  sie  schlafen,  träumen  sie 

Von  leichten  Rossen,  schweren  Speeren l0). 

Er  zieht  im  Sommer  und  im  Winter  aus 

Auf  seinen  Pferden,  den  gewandten,  schlanken11). 

wird  von  dem  dü  n  nl  ei  b  i  gen 12)  und  anmuthigen13) ,  das  glatte14)  und  das  verhältniss- 
mässig  wohlgebaute15)  werden  von  einander  unterschieden.  Alle  diese  Eigenschaften  sind  physische 
und  betreffen  blos  die  Gestalt  und  das  Aussehen  des  Pferdes;  mehr  geschätzt  sind  die  moralischen, 
als  das  gehorsame16). 

Von  dem  folgsamen  Pferde  sagt  el  Welid  B.  Atabet : 

Du  wünschest  mich,  ich  treibe  an  mein  Pferd, 
Gehorchend  schnell,  wie  Schwert  der  Scheid'  entfährt17). 


*)  Literaturgeschichte  der  Araber,  III.  Bd.,  S.  849.  —  8)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  287.  —  3)  Ebenda  S.  290.  —  *)  Ebenda 
S.  399.  —  5)  JiOÜil  JjjUll  J^ÜI   j<sM   ^.MUl   c_^cjJ1   £-U£>J!  ^S^JLl]   U^ill  ^tL3\ 

^lil  JJ\W  s^y^J]  J^H  v-^jJ!  *J,«11  <J j*>i\  \  ^rj^^^  Ji^-*^-  —  6)  Motenebbi's  Übersetzung, 

S.  214.  —  7)  Ebenda  S.  366.  —  s)  Ebenda  S.  229.  —  9)  ÖÜuall  Ja*  JJuall  •  —  10)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  72.  — 
")  Ebenda  S.  228.  —  ia)  Jily  J..o  y\s3\  yOl  Jj  j    jjü   J»..  —  ")  iJJjL]  \j<*o  teQ\  jyi^ 

jus" jUi  ^oj^w  js^>  Uli  z~a\.  —  i4)  juLi.  —  i&)  ^uii  *Jx&\ 

—  l6)  L<rw  <jUtM  ^Jh  .  —  17)  Literaturgeschichte  der  Araber,  II.  Bd.,  S.  422. 
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das  weil  Ieichtmaulig  leicht  zu  führende1),  das  muthige2),  das  tapfere3),  das  muth- 
willige4),  das  feurige5),  das  fröhliche0),  das  ruhige7),  das  sich  stets  bewegende8), 
die  fett  en  Pferde9). 

M  o  t  e  n  e  b  b  i  sagt  vom  glatten  Pferde : 

Grün  Ihr  Fürstenkleid,  und  Ihnen  gehorsam  die  Reiche, 
Ihre  Lanzen  gepflanzt,  glatt  zu  befühlen  die  Ross' 10). 

Das  Gefühlen  und  Berühren  der  Pferde  ist  bei  den  Arabern  Fremden  nicht  erlaubt ,  so  sagt  derselbe 
Dichter: 

Berührst  Du  meiner  Pferde  Leib, 
Zerreiss'  ich  Dein  Gesicht  mit  Lanzen11). 

24.  Die  schlechten  Eigenschaften. 

Wir  kehren  hier  wieder  zur  Übersetzung  Ihn  Koteibe's  zurück  welcher  nach  dem  Hauptstücke  von 
der  Natur  oder  dem  Naturell  des  Pferdes  zwei  Hauptstücke  folgen  lässt,  das  eine  von  den  alten  oder  unver- 
besserlichen Fehlern  der  Pferde  I2),  das  andere  von  den  neuen  oder  erst  zugestossenen  13). 

25.  Von  den  angebornen  Fehlern  der  Pferde. 

Solche  sind :  das  hängende  Ohr 14) ,  die  Weisse  der  Stirne 1S) ,  der  Buckel  der  Nase 1G) ,  die  wenigen 
Stirnenhaare17)  (was  an  den  Pferden  getadelt,   an  den  Maulthieren  gelobt  wird),  in  dem  Commentare 

r  f  r  f 

Bathliüsi's  S.  88  finden  sich  die  folgenden  Verse  Dokein  B.  Redschaf  el-Fokammi's  zum  Lobe  Omer  B. 
H,obeire's: 

Ich  kam  den  Kopf  gewickelt  in  ein  Kleid, 
Auf  einem  Maul  mit  wen'gem  Stirnenhaar, 
Dess'  Wang'  voraus  dem  Wind  des  Ostens  eilt 
Und  das  die  Funken  aus  dem  Kiese  schreckt. 

die  Bedeckung  der  Augen  durch  die  Stirnenhaare18),  die  Weisse  oder  Bläue  der  Augenlieder  19),  die  Kürze 
des  Halses20),  die  Trockenheit  des  Halses  21),  die  Entfernung  der  Achselmuskeln  22),  die  Krummhalsigkeit23), 
die  Kürze  des  Halses24),  das  Hervorstehen  des  einen  Brustbeines25),  das  gerade  Aufstehen  der  unteren 
Puppen  und  das  Hineintreten  der  oberen26),  die  zu  grosse  Eingezogenheit  des  Bauches2'),  die  zu  grosse 
Länge  der  Seitenweichen  (Hypochondrien)  2S),  die  Aufgeschwollenheit  (der  Hypochondrien) 29),  der  einge- 
bogene Rücken30),  die  zu  grosse  Erhöhung  des  Kathath,  d.  i.  des  Ortes  zwischen  dem  Hinterbacken  und 
Steissbein  31),  die  zu  grosse  Nähe  der  Hüftbeine  32),  el-Afsal  33),  die  zu  grosse  Biegung  (lltima)  des 
Steissbeines,  so  dass  man  unbehaarten  Ort  sieht,  die  Schiefe  des  Schweifes  3*),  die  Weisse  des  Schweifes3''), 


')  (jUati!  J'"J>\*  ^_>U~  JuS  —   2)  jlllo.    —  3)  CJ,  l«~0  JUjU.  —    *)  jllil  "£J<P-  J>-^C-    —  5)  L>t*f;    1  äÖI 

kih  ^\\  -  <)j-*>i\  j£ß\  Qu   AAjU   X^JI  Ja,3\  jM\  u*>j\ 

jLil  J^Uo  ^J)J^-  —  7)  fc?^  —  S)  J*^  —  °)  ^ji^-  —  10)  In  M°tenebbi''s  Übersetzung, 

S.  143.  —  ll)  Ebenda  S.  369.  —  12)  Arjill  JsLl  ^*y£ .  —  13)  JJU  ^>_y£.  —  n)  «JJ^K  —  15)  <J*3\.  — 

i«)  jjäl.  _  i<)         —  is)        -  ")  ^Lcil.  -  20)  j*c&\.  -  -1)  IXJA.  -  22)  —  23)  jäjJI, 

fehlt  hei  Freytag ,  der  nur  die  Wurzel  hat.  —  2*)  \  fehlt  bei  Frey  lag.  —  25)  j^Jl  \  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeu- 
tung. —  2C)  ^aj\.  —  27)  fehlt  hei  Freytag.—  -8)  Jjuall.  —  2!))  —  30)  jliuall.  —  S1)u^ti\\.— 
32)  ^Jl.  —  33)                 fehlt  bei  Freytag,  J^aJ  \ .  —  3*)  Jj«ll.  —  35)  • 
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die  Weisse  am  Hinterhaupt der  zu  grosse  Abstand  der  Fersenknöchel 2),  das  Wackeln  der  Fersen3), 
die  Schlaffheit  derselben  4),  der  zu  grosse  Abstand  der  Vorderfiisse  3),  das  Vorstehen  der  Knöcheln  dem 
Hufe  am  Hinterfusse  nach  innen,  das  Vorstehen  derselben  nach  aussen  c),  ein  minderer  Grad  desselben 
Fehlers,  die  Verrenkung  der  Fessel  7),  die  Geradheit  der  Hinterfusse,  ohne  dass  sie  gebogen  sind  8), 
während  der  Bug  derselben  gelobt  wird,  die  Krümmung  in  der  Lende  und  den  beiden  Vorderfüssen9),  der 
zu  grosse  Kopf  der  Achillessehne10)  (Arküb),  das  Vorstehen  dieses  Kopfes,  an  dem  die  Schärfe  (Hiddet) 
geschätzt11),  der  angefressene  Huf  12),  der  zu  enge13),  die  zu  grosse  Beweglichkeit  der  Hoden14),  das 
Einhodige15). 

26.  Von  den  neuen  oder  erst  entstandenen  Gebrechen  der  Pferde. 

Das  Anschwellen  der  Ruthe  von  zu  grosser  Ermüdung1"),  das  Anschwellen  der  Sehnen  und  der 
unmittelbar  mit  den  Armen  (dem  Obertheil  desVorderfusses)  verbundenen  Beine17)  welche  schafa  heissen, 
die  Geschwulst  am  oberen  Theile  des  Hufes,  die  Verhärtung  der  Fessel18),  eine  Verletzung  der  Fessel 
durch  einen  Stein ,  eine  Spaltung  derselben ,  welche  oft  bis  an  den  dünnen  Theil  des  unmittelbar  an  die 
Fessel  stossenden  Unterbeines  reicht19),  eine  an  den  Fersenknöcheln  sich  zeigende  Geschwulst20),  der 
Krebs,  eine  Austrocknung  der  Fessel,  so  dass  sich  der  Huf  umkehrt,  das  Aneinanderstossen  der  Hufe 
des  Hinterfusses  mit  der  Sehne21)  des  Vorderfusses,  ein  Auswuchs  an  dem  dünnen  Theile  des  Unter- 
beines, die  Spaltung  des  Hufes. 

Man  sieht,  dass  die  meisten  dieser  Gebrechen  schon  Krankheiten  sind  und  folglich  der  Veterinärkunst 
anheimfallen.  Nach  diesen  beiden  Hauptstücken  folgen  im  Ihn  Koteibe  zwei  andere  über  die  Physiologie  des 
Pferdes,  deren  Inhalt  unter  den  Gliedern  und  anderen  Abschnitten  besser  seine  Stelle  finden  wird.  Wir  gehen 
nun  zu  den  anderen  Eigenschaften,  Gebrechen  und  Fehlern  der  Pferde  über. 

27.  Von  den  besonderen  Eigenschaften  der  Pferde. 

Das  neunte  Hauptstück  desNafsiri  (Bl.  17)  enthält  unter  der  Aufschrift  Ch  ol  äa  er-reha,  die  sich 
in  keinem  Wörterbuche  findet,  zehn  eben  so  wenig  darin  zu  findende  Wörter,  welche  angeborne  oder  ein- 
gelernte Eigenheiten  des  Aufsitzens  zu  sein  scheinen  und  deren  nähere  Bestimmung  oder  die  Ubersetzung 
derselben  mit  Kunstwörtern  dem  Ubersetzer  des  Nafsiri  überlassen  werden  muss,  indem  es  hier  genügt, 
auf  die  zehn  in  keinem  Wörterbuche  erklärten  arabischen  Kunstwörter  die  Philologen  und  Lexiko- 
graphen aufmerksam  zu  machen:  der  zu  bequeme  Gang  des  Reisepferdes22).  Das  Nafsiri  sagt,  diese 
Eigenschaft23)  sei  bekannt  (sie  findet  sich  aber  in  keinem  Wörterbuche),  sie  sei  eingelernt  und  zwar  auf 
folgende  Weise:  man  bindet  zwei  Stricke,  welche  die  beiden  Winde24)  heissen ,  an  die  Vorderfiisse  des 
Pferdes  und  auf  den  Sattelknopf25),   und  der  Reiter  setzt  sich  auf  und  übt  das  Pferd  jeden  Tag  ein 


!)  Jilll  "^M   fehlt   bei  Freytag.  —  a)  JlÖ^M  jlCaH  fehlt  hei  Freytag.  —  3)  JlsM  fehlt  bei  Freytag.  —  »)  3 
fehlt  bei  Freytag.  -  5)  jül  \  fehlt  bei  Freytag.  —  6)  'L>~ß\  —  7)  .  —  »)  Lal«!!.  —  9)  >-<Ja^}.  —  ,0)  gü\  . 

—  »)  —  13)  JÜ31.  —  13)  —  ii)  py-^l  fehlt  bei  Freytag.  —  **)  —  16)  — 
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wenig  ein,  bis  es  das  vollkommen  lernt;  nach  dieser  Beschreibung  scheint  das  Reil, war  vielmehr  eine 
Kunst  als  eine  Unart  zu  sein.  Die  schönste  aller  Arten  ein  Pferd  zu  besteigen  1),  die  bald  natürlich  und 
bald  eingelernt.  Wenn  das  Pferd  den  Kopf  bald  rechts,  bald  links  bewegt2).  Das  Weibische3),  bald 
angeboren,  bald  eingelernt,  wenn  man  dem  Pferde  vor  dem  Besteigen  den  Rücken  streichelt,  so  dass 
es  still  halt  wie  die  Weiber;  das  S c ha f a rt i  g  e  4)  ist  auch  angeboren,  wenn  sich  das  Pferd  wie  ein 
Schaf  still  hält,  und  ist  fast  dasselbe  Avie  das  vorhergehende.  Das  Esch -sehe  il  wel-hathths)  wird  den 
Maul-  und  Lastthieren  eingelernt,  indem  man  ihnen  die  Vorderfüsse  bindet  und  so  das  Füllen  hinter 
seiner  Mutter  hergehen  lässt.  Das  Freigelassene6),  findet  sich  nur  bei  den  Maulthieren  und  wenig  bei 
den  Lastthieren.  Der  Tanz,  d.  i.  die  Bewegung  mit  allen  vier  Füssen7),  eine  Eigenschaft  der  gemeinen 
Pferde  (Ek,adisch).  Die  geschätzteste  aller  dieser  Reh,war  (Reitkünste),  die  den  Maulthieren,  aber  nicht 
den  gemeinen  Pferden  angeboren,  deren  Glieder  sich  nicht  dazu  hergeben. 

28.  Von  den  Unförmen  der  Pferde. 

Wirkliche  Unförme  sind ,  wenn  ein  Pferd  mit  dem  Hufe  die  Erde  schlägt 8),  Sand  und  Kies  mit 
dem  Fusse  auswirft9),  den  Zaum  beisst  und  kaut10),  den  Hals  ausstreckt  und  am  Gebisse  nagt11), 
sich  zusammenknäult 12),  sich  wälzt13)  oder  stets  in  die  Höhe  schaut14),  das  mit  dem  Knoten  des  Fusses, 
welcher  Schafa  heisst,  wühlende  Pferd15),  das  den  Reiter  nicht  zulassende  Pferd  16). 

29.  Von  den  moralischen  Fehlern  der  Pferde. 

Das  störrige17)  und  widerspenstige18),  das  hartmäulige19)  und  ungelehrige'0),  das  stossende21)  und 
unruhige  Pferd,  das  sich  leicht  schreckende,  das  bissige22)  haben  besondere  Synonyme.  Das  ältere 
K/amil  ef s  -  fsanatein  zählt  in  dem  Hauptstücke  der  Gebrechen  der  Pferde  sieben  derselben 
auf23)  ;  das  Pferd  das  geschlagen  sein  will  wenn  es  gehen  soll ,  hat  einen  besonderen  Namen  24) ,  so 
auch  das  Pferd  das  nicht  gleich  auftritt23).  Das  en-Nafsiri  behandelt  im  vierten  Buche  (Makalet)  die 
Fehler  und  Gebrechen  der  Pferde  nach  den  Gliedern  nach  denen  er  diese  Fehler  geordnet  hat;  beson- 
dere Namen  haben  das  borstige  Pferd26),  mit  geschundener  Haut27),  auf  beiden  Seiten  aufgeblasen28), 
das  strauchelnde29),  das  den  Kopf  hin  und  her  bewegende 30),  das  weiche,  schlaffe31),  das  durch  Geissei- 
hiebe nicht  erschreckte32). 


l)  fK3).  -  2)  j^fl&jN.  -3)  jytfLl.  -  »)  ^U31.  -  >)  U\  j  JJ3I.  -  •)  jlUl.  -  fy 

iSXß  Ob      kJ-l .  —  8)  ^y^a  .  —  9)  jüt .  —  io)  ^  _  ii)  ^jsll  .  _  12)  ßi>    fehlt  bei  Freytag  in  dieser 

Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  127.  —  13)  <J X>  .  —  **)  ^y.  £_>y  £-1/.  —  15)  Jall] .  —  ls)  ^-cllll  ^yS,  • 

— i?)  o^yi  ^yyi  ~         t>^°  ~    0-?£"0  fehlt  bei  Freyta&>  steht 

aber  im  Kamus  I,  S.  312.  —  20)  Jt»j.  —  21)  J^U.  —  -)y>^Jl.  —  23)  .yil  j^aU  \  jkil  1  ^ ji\  öjj^-\  £y>jM 
.c-al!   Jj^-a^   0ay&xi\  pjtall  ^dUaall.  —  2i)  L>l_^~o  ^cUrII  fehlt   bei  Freytag,    steht  aber  im  Kamus  III, 

S.  10ü.  —  2!i)  jU.<  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  894.  —  2,i)  livl  I  ^U>}U.  — 
a7)  \kz>~.  —  ~s)  —  2a)  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I,  S.  310.  -  30)yyJ  I .  —  31)  JjbJ) } .  - 

32)  jÜl. 
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VII.  Von  den  Gliedern  des  Pferdes1)- 

Die  Glieder  des  Pferdes.  Dieselben  werden  nach  dem  vierzehnten  Hauptstücke  des  ersten  Buches 
desNafsiri  in  die  langen  und  kurzen  eingetheilt,  in  die  dicken  und  feinen,  indem  eine  dieser  vier  Eigen- 
schaften die  Schönheit  des  Gliedes  bedingt,  so  ist  die  Länge  der  Mundwinkel 2)  beliebt ,  weil  das  Pferd 
freier  athmet,  die  Länge  der  Zunge,  weil  sie  den  Speichel  mehrt,  der  zur  Zeit  des  Laufes  das  Pferd 
erfrischt,  die  Dünnheit  der  Nasenspitze3),  weil  dort  das  Halsband*)  angelegt  wird,  die  Länge  und 
Breite  der  Stirne,  die  Dünnheit  der  Schläfe,  die.  Kürze  des  Armes,  d.  i.  des  Vordertheiles  des  Vorder- 
fusses,  die  Dicke  des  Nerves  der  an  demselben  vorsteht,  die  Dicke  der  Sehnen  welche  an  den  beiden 
Oberfüssen  ober  dem  Knie  sichtbar  u.  s.  w.  Das  Übrige  betrifft  nicht  sowohl  die  Grösse  und  Klein- 
heit, Dicke  oder  Dünnheit  einzelner  Glieder,  sondern  andere  beliebte  Eigenschaften,  welche  unter 
den  einzelnen  Gliedern  vorkommen  werden,  zu  denen  wir  nun  übergehen.  Das  Näfsiri  theilt  im 
dritten  Hauptstücke  die  Glieder  des  Pferdes  in  die  zum  Leben  nothwendigen  5),  wie  die  Lunge  und 
das  Herz  ,  in  die  thierischen6),  wie  der  Kopf ,  die  Leber7),  die  beiden  Hoden  und  das  männliche 
Glied,  die  zusammengesetzten8),  wie  die  beiden  Vorder-  und  Hinterfüsse,  dann  die  glieder- 
ähnliche n  !))  Theile  des  Körpers ,  als  die  Beine,  die  Knorpeln,  die  Sehnen ,  die  Nerven ,  das  Fleisch, 
die  Muskeln,  die  Haut  und  das  Haar.  Durch  diese  Eintheilung  befugt,  zählen  wir  den  Gliedern  auch  die 
gliederähnlichen  Theile  zu  und  behandeln  die  Glieder  in  den  folgenden  sechs  und  vierzig  besonderen 
Abschnitten : 

30.  Der  Kopf 

An  dem  Kopfe  unterscheidet  der  Araber  den  Vordertheil  "),  den  Hintertheil 12),  die  beiden  Seiten  13), 
der  Farbe  nach  den  schwarzen  14),  den  weissen  13),  der  aber,  wenn  der  übrige  Leib  eine  andere  Farbe 
hat,  nichts  weniger  als  beliebt,  die  Länge  16),  die  Dicke  17),  den  scheckigen18). 

M  o  t  e  n  e  b  b  i  sagt : 

Statt  des  Harnisches  schirmet  Ihr  Schwert  die  Häupter  der  Pferde19). 

C  r 

Schon  Aamir  B.  Thofeil,  der  grosse  Bitter,  Beiter  und  Dichter,  sagte  zum  Lobe  des  Kopfes 
des  Pferdes: 

Ich  und  Er,  zu  dem  die  Menschen  alle  wallen, 
Wir  sind  ausgezeichnet  vor  den  Andern  allen. 
Mit  dem  Zügel  an  dem  Kopf,  der  eidechsglatt, 
Mit  den  langen  Speeren,  wenn  die  Schlacht  hat  Statt  s0). 

')  Uaff  <U  dieses  Wort  ist  eines  von  denen,  welches  die  Osmanen,  ganz  dem  Genius  des  Arabischen  zuwider,  aus  den  europäischen 
Sprachen  eingebürgert  haben,  um  dadurch  die  Mitglieder  einer  Gesellschaft  oder  eines  Vereines,  socii  (wofür  die  arabische 
Sprache  das  Wort  Afshab  hat),  zu  bezeichnen.  —  2)  Jj-Xi.  —  3)  ÄJjl .  —  *)  —  5)  LLilM .  —  6)  L>\jJ~\ .  — 

')  —  8)  £Q\.  -  »)  -  10)  l/'Ü''  -  ")  -         J^l-  -  13)  Bei  Freytag  JÜ1jl3|,  im 

Kamus  III,  S.  937  o\"^j3\ .  —  I4)  *J Jo^\\  Kamus  II,  S.  802,  fehlt  bei  Freytag,  der  nur  <J>Ja«  hat.  —  15)  wie  mit 

einem  Turban  umwunden,  ganz  weiss;  Kamus  III,  S.  522  ^s>-j  )!  \  ^  I .  —  16)  JLa3!  J^all!  jJ^sj^I  (J.«aJ  I .  — 

17)  jIjsU.  —  18)  \j  I .  —  19)Motenebbi  S.  69;  d.  i.  erschwingt  das  Schwert  so  unablässig  vor  dem  Kopfe  des  Pferdes,  dass 
es  ihm  statt  des  Kopfharnisclies  dient.  —  zo)  Literaturgeschichte  der  Araber,  I.  Bd.,  S.  203. 
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31.  Die  Stirne  »). 

Die  Stirne,  manchmal  schwarz2),  ist  nur  geschätzt  wenn  sie  eine  Blässe  hat,  nicht  aber  wenn 
sie  ganz  weiss3),  das  Stirnenmaal 4)  sowohl  als  das  Stirnenhaar5),  besonders  wenn  es  weiss,  spielt 
eine  grosse  Rolle  in  der  arabischen  Poesie,  das  Vorderste,  Erste,  Löblichste  wird  als  Stirnenhaar  bezeich- 
net und  findet  sich  in  vielen  Büchertiteln,  wie  zum  Beispiel  in  mehreren,  die  den  Titel  el-gorrer  wed 
dorr  er6),  d.i.  die  Stirnenhaare  und  die  Perlen,  tragen;  einer  der  dichterischsten  Namen  des  weissen  Stir- 
nenhaares ist  fsabahol-chair  7) ,  d.i.  guter  Morgen,  wenn  die  weissen  Maale  bis  an  die  Kinnlade  gehen 
wird  das  Pferd  besonders  benannt s),  herabhängende  Stirnenhaare  9).  Man  wünscht  die  Stirnenhaare  und 
deren  weisse  Farbe10),  oder  Scherung11);  das  hervorragendste  Bein  der  Stirne  heisst  Afsfiir12), 
d.  i.  der  Sperling,  und  ist  eine  der  zwanzig  von  den  Vögeln  hergenommenen  Benennungen  der  Glieder  des 
Pferdes,  womit  Afsmai  vor  dem  Chalifen  tjarun  Reschid  seine  philologischen  Kenntnisse  bewährte; 
nach  der  Waldtaube  fsalfsalet I3),  welche  bei  Freytag  fehlt,  ward  auch  das  weisse  Maal  der  Stirne 
genannt,  so  fehlt  bei  demselben  auch  unter  dem  Strausse  Näämet14),  die  Kopfhaut,  welche  das  Hirn 
bedeckt,  F  er  chat 15),  das  junge  Huhn,  heisst  der  Vordertheil  des  Hirnes  und  Dik  1G),  der  Hahn,  das  her- 
vorragende Bein.  So  haben  in  den  Theilen  des  Kopfes  allein  fünf  Glieder  ihre  Benennung  von  den  Vögeln 
erhalten. 

Motenebbi  sagt  zum  Lobe  K,afür's,  den  er  als  Vater  des  Moschus  anredet,  weil  derselbe  ein 
Neger  war: 

Ich  opfre  mich  dem  Moschusvater, 
Dess"  Huld  als  R;ippe  vorrennt,  auf. 
Sein  Stirnenhaar,  das  Weiss  des  Ruhmes, 
Dem  schöne  Sitte  folgt  im  Lauf  17). 

32.  Das  Auge  »8). 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  von  den  schwarzäugigen  Pferden,  als  den  beliebtesten  in  der 
jüngsten  Zeit,  der  Name  der  edelsten  Pferde  K,oheilan  hergenommen  worden.  Blaue  Augen19),  dünne 
Augenbrauen20)  sind  nichts  weniger  als  geschätzt,  der  schwarze  Punct  im  Augapfel  hat  einen  besonderen21), 
die  Grube  über  dem  Auge  hat  mehrere  Namen  "). 

33.  Das  Ohr*s). 

Merkwürdig  ist  es,  dass  der  Name  der  Lastpferde  Berfün  von  den  hängenden  Ohren  welche  auch 
andere  Namen  haben  24),  hergenommen;  ein  gespaltenes  Ohr23);  kleine  Ohren  2G)  sind  beliebt,  eben  so 
wie  die  weissen  Maale  27) ,  sei  es  auf  dem  Ohre  selbst 2S),  sei  es  hinter  dem  Ohre 29) ,  sei  es  hinter 
oder  inner  demselben ,  das  Bein  das  zwischen  den  Ohren  hervorragt 30) ,  das  Pferd  das  am  Ohre  Maale 
hat 3I) ,  das  Pferd  richtet  seine  Ohren  empor  32). 

—  ')  ^-I^-Lo  .  —  s)  oLsLl  fehlt  bei  Freytajj,  steht  aber  im  Kamus  II,  S.  899.  —  9)  JUo  A»U!  A-uj  JlA\  .  — 
w)  jk».—  »)          —  12)  jjLa*\\.—  13)  ÄLaloil.  —  »)  Ä-oUIil.—  15)  Ä>^iM.—  Ui)  jA>  jJI.  —  17)  Motenebbi'  S.  341. 

—  1S)  ICH  oiUÜ.    —    ^)  Jl*L\  uJjPl  u-J^C  .  —  20)  .  —  21)  >~>\>  j.  —  23)  ^y»  aJj.  —  23)   4Jl9.  — 

31)  «Js^l!.—  3~)  Jl  M^i, 
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34.  Die  Nase*). 

Geschätzt  ist  ein  Pferd  mit  langer  Nase  2),  mit  Weiss  an  der  Spitze  der  Nase  3),  mit  engen  Nasen- 
löchern 4),  das  mit  der  Nase  im  Laufe  den  Wind  auffängt 3)  und  dabei  seine  Nerven  anstrengt  °),  dass 
der  Buckel  an  der  Nase  für  hässlich  gehalten,  ist  schon  gesagt  worden.  Ein  Theil  des  Fleisches,  welches 
den  Rücken  der  Nase  umgibt,  heisst  Newäh,ik  7),  so  heissen  aber  auch  zwei  Beine  des  Schenkels. 

35.  Die  Wange. 

Die  lange  8),  die  glatte  9)  Wange  ist  mehr  geschätzt  als  die  weisse ;  die  beiden  Wangen  zusammen 
haben  einen  besonderen  Namen  10),  so  auch  der  Theil  des  Gesichtes,  welcher  zwischen  dem  Ohre  und  dem 
Auge  (die  Schläfe),  worüber  das  Haar  hängt  u),  das  Pferd,  dessen  eine  Wange  weiss  12). 

Leila,  die  achjelische,  sagt  in  der  Todtenklage  um  ihren  geliebten  Tewbet  zum  Lobe  der  Wangen: 

Und  als  ich  sah  die  Pferd  entgegenkommen 

Mit  Wangen,  die  vorrennen  langen  Lanzen, 

Da  drehtest  Du  den  Strick,  legst  an  die  Schenkel, 

Begannst  mit  deinem  Pferde  dann  zu  tanzen 

In  starkem  Schritte,  dem  awedschischen, 

Das  schnell  voraus  den  folgenden  im  Ganzen. 

36.  Der  Hals. 

Der  lange  Hals  13)  ist  beliebt,  nicht  so  der  kurze  '*) ;  die  Wurzel  des  Halses  15)  hat  einen  besonderen 
Namen,  so  auch  der  vordere  Theil 16)  und  der  innere  Theil 17)  desselben  und  der  Ort  wo  das  Amulet 
angehängt  wird18).  Das  weichhalsige19)  Pferd  vermag  nicht  im  Laufe  den  Hals  viel  anzustrengen  20).  Der 
Hals  und  die  Hinterbacken  21)  heissen  die  Zinnen  des  Pferdes;  das  Zäpfchen22),  Maale  im  Nacken23). 

37.  Die  Kehle 

hat  ihren  besonderen  Namen  24),  so  wie  auch  die  Grube  derselben  2'). 

38.  Der  Nacken 

der  hintere  Theil  desselben  2G).  Motenebbi  erwähnt  des  Nackens  mehrmal  in  seinen  Gedichten : 

Ich  denke,  wie  sich  nahen  in  dem  Kampf 
Die  Tode  in  der  Rosse  Nackendampf  27). 

Ihre  Lanze  schlagt  auf  Nacken  der  Pferde  das  Zelt  auf, 
Und  der  Staub  wölbt  sich  ihnen  zu  Hallen  empor28). 

39.  Die  Brust29). 

Die  Theile  derselben  haben  verschiedene  Namen30),  mit  vorragender  Brust  und  eingedrücktem 
Rücken31).  Ebon-Nedschm  sagt  bei  Bathliüsi  im  Commentare  von  Koteibe's  Bildung  des 
Secretärs  zum  Lobe  der  breiten  Brust  eines  Pferdes: 


—  *8)  '0\j*>~.  —  19)  ily*.  -  20)  ö\*$Jj*..  —  ")  u<z33.  -  22)  ^jJu.  -  23)  ^yll  Ols^i.  -  2i)  Olyi  . 

—  »)  JS3fM  LXj-\.  —  26)  ou»M.  —  ")  Motenebbi'  S.  36.  —   2S)  Ebenda  S.  213.  —  29)  . 
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Es  ging  das  Pferd  im  Zügel  scharf, 
Der  es  doch  nicht  verlassen  darf, 
Es  wiehert  voll  des  Lebens  Lust 
Mit  aufgeblas'ner  breiter  Brust. 

Auf  derselben  Seite  die  Verse  Abdallah  B.  Seleme's  oder  Soleims: 

Er  zog  zur  Jagd  auf  einem  muth'gen  Ross, 
Das  wie  ein  jung'  Kamel  durch  Eden  schoss, 
Gedrängten  Bau's,  von  unten  eng  die  Brust, 
Von  oben  weit,  läuft  es  in  voller  Lust. 

Es  schwor  der  Pferde  Brust,  es  schwor  der  Speer : 
Sie  würden  stürzen  sich  allein  ins  Heer 

40.  Die  Brustwarzen. 

Die  Brustwarzen  der  Stuten  haben  mehrere  Namen  '),  so  auch  die  kleinen  3),  die  schwellenden  *). 

41.  Die  Mähnen  s). 

Die  Wurzel  Ar  efe6),  welche  „er  weiss"  bedeutet,  heisst  auch:  er  hat  dieMähnen  geschoren,  und  el- 
Aäref 7)  der  Wissendste,  heisst  auch  das  vielmähnige  Pferd.  Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  beiden 
Begriffen  liegt  nicht  auf  der  Hand ,  lässt  sich  aber  errathen.  Dünne  8) ,  struppige  9)  haben  besondere 
Benennungen;  eines  der  kühnsten  Bilder  ist  das  des  Dichters  Ibn  Nobäte,  welchem  die  um  den  Speer 
gewundene  Fahne  als  die  Mähne  desselben  erscheint : 

Du  hast  mich  mit  Statthalterschaft  belehnt 

Durch  diesen  Speer  von  einer  Fahn'  ummähnt  10). 

42.  Der  Rücken 

Der  Ort  des  Bückens  wo  die  Satteldecke  demselben  aufgelegt  wird  heisst  Hai  12),  was  aber 
auch  „er  sprang  auf  den  Bücken  des  Pferdes"  bedeutet;  der  enthaarte  Ort  auf  dem  Bücken  des  Pferdes 
hat  einen  besonderen  Namen13),  so  auch  der  Ort  des  Bückens,  auf  den  sich  die  Seiten  des  Sattels 
stützen14),  und  der  wo  der  Bedif,  d.i.  der  hinter  dem  Beiter  Sitzende,  sitzt, haben  besondere  Namen;  das 
Pferd  mit  langem  Bücken  13)  ist  eben  so  beliebt  als  das  mit  eingebogenem l6)  oder  mit  Geschwüren  behaf- 
tete17) verhasst.  Das  Pferd  das  beide  Seiten  des  Bückens  ausgedehnt  oder  gesenkt  hat,  erhält  einen 
besonderen  Namen18).  Dass  das  Pferd  mit  weissem  Bücken19)  einen  besonderen  Namen  hat,  ist  bei  der 
Vorliebe  der  Araber  für  die  weisse  Farbe  zu  erwarten;  wenn  statt  der  gewöhnlichen  Haare  auf  dem 
Bücken  weisse  kommen,  so  hat  die  arabische  Sprache  einen  besonderen  Namen  dafür  20);  Kelb,  d.i. 
der  Hund,  heisst  eine  weisse  Linie  auf  dem  Bücken  des  Pferdes21);  die  Bückenwirbel22)  sind  schon  aus 

C  r 

dem  Namen  des  darnach  benannten  Schwertes  Ali's  (Sul-fakars)  bekannt. 


Motenebbi'  S.  234.  —  a)  l&  O^'V  Ol  V  •  —  3)  u~*'  —  *)  ^        •  —  5)  J*f  ^  —J 

ül^J.   —  6)  ^JZ-  —  7)  J>^V\.  —  s)   Uib.  —  a)  wJlUI.  —  10)  Literaturgeschichte  der  Araber,  V.  Bd., 
S.580.— u)  jJall  tiy-  Ij^O  Jj^P.  —  12)  J  U- .  —  ,3)  J^al^M.  —  1*)  iUaill.  —  15)  c-~L>  ^Lo  ^  »-Lsf>ö  . 
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43.  Die  Schulter  i). 

Die  Schulterwurzel ")  und  Adern  der  Schulter 3) ,  dann  die  zwei  Stellen  die  an  der  oberen 
Schulter  anfangen  und  bis  zu  Ende  der  Lenden  gehen,  werden  besonders  benannt  4).  Ein  Theil  der- 
selben heisst  W  ab i  1  e  t 3)  oder  S s  ä  d  e  f 6). 

44.  Der  Widerrist  '). 

Der  Widerrist  hat  zwei  Namen  welche  dasselbe  bedeuten ,  indem  der  Kamus 8)  dasselbe  aus- 
drücklich sagt;  der  Ort  unter  dem  Harik  hat  einen  besonderen  Namen  9) ,  so  wie  das  Fleisch  vom 
Widerrist  angefangen  bis  zum  Hinteren10).  Bathliüsi,  indem  er  sagt,  dass  die  Höhe  der  Schultern 
und  des  Widerristes  beliebt  sei,  gibt  die  folgenden  Verse  Soheir  B.  Mesüd's: 

0  wollte  Gott!  —  die  Wünsche  trügen, 
Und  Hoffnungen  der  Mensehen  sind  nur  Lügen. 
Werd'  schrecken  ich  das  Wild  von  meinem  Pfade, 
Mit  langem  starkem  Pferd  wie  Speer  gerade, 
Mit  festem  Pferd  von  beiden  Seiten  schlank, 
Mit  einem  Hals,  der  wie  die  Palme  lang, 
Mit  hocherhab'nem  weitem  Widerrist, 
Der  Edelen  genügt,  doch  mager  ist 

45.  Die  Weichen  des  Pferdes13). 

Dieselben  sind  gross  und  dick13)  oder  zart  und  dünn14),  ein  Fleischtheil  derselben,  welcher  nur 
wenn  die  Pferde  abmagern  erscheint,  hat  einen  besonderen  Namen15),  so  auch  der  runde  Ort  ander 
Seite  des  Pferdes  wo  die  Steigbügel  statt  der  Sporen  einhauen  ,  so  heisst  auch  die  Bienenköniginn, 
der  Grund  der  Metapher  ist  nicht  klar.  Bei  zwei  Namen  der  Weichen,  nämlich  Schakilet10)  und  Se- 
finet17)  wird  nur  die  Haut  berücksichtigt.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  vorderen  Füssen  des 
Pfei'des  heisst  Chewa,  daher  eine  in  diesem  Theile  erhaltene  Störung  Ichtawa18). 

46.  Die  Leber  «), 
deren  beide  Flügel  einen  besonderen  Namen  haben 20). 

47.  Die  Milz  30 

wird  hier  nur  wegen  des  arabischen  Aberglaubens  genannt,  indem  die  Araber  auf  den  Spruch 
ihres  grossen  Philologen  Ebü  Obeide  festhalten,  dass  die  Pferde  gar  keine  Milz  haben. 

48.  Das  Herz«) 

läugnen  die  Araber  dem  Pferde  zwar  nicht  ab.  sie  haben  aber  keine  besondere  Synonymik  dafür,  dasselbe 
ist  auch  der  Fall  mit  den 


»)  Jli"HI .  —  8)crJU'.  —  3)  ö%\s-  .  —  *)  iL»  .  —  5)  iLL,  .  —  6)  —  7)  JjUÜ  Jjblül  .  —  8)  III,  S.  342: 

(JjLsLly>j  J*lf.  —  »)  —  *•)  UK  —  »)  Handschr.  d.  Hofbibliothek,  Bl.  91.  —  **)J»ji\.  —  **)jTj>\.  — 

'*)  jyUI  oifc^l.  —  15)  —  ir)  «xinill.  -  <7)  —  18)  \y>.\.  —  19)  jiT.  —  20)  iCj.— 
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49.  Lenden  »), 

wovon  nur  die  fetten  und  fleischigen2),  und  wenig  fleischigen  3)  bekannt  sind,  so  wie  das  Ein- 
ziehen der  Lenden4).  In  dem  hinteren  Theile  der  Lenden  sind  zwei  Wirbelbeine  welche  Feridet  5) 
und  Adscheb6)  heissen  und  zusammen  Mäakim  7)  genannt  werden8). 

50.  Die  Rippen  »). 

Das  Nafsiri  stellt  sie  im  achten  Hauptstücke  des  ersten  Buches  ,0)  mit  den  Beinen  und  Zähnen  zusam- 
men, der  Araber  kennt  den  Unterschied  zwischen  den  wahren11)  und  falschen13)  Rippen;  das  weitrippige13) 
Pferd  ist  geschätzt  mit  gewölbten  Lenden.  Das  auf  beiden  Seiten  aufgeblasene  Pferd  14). 

Der  alte  Dichter  en-Nimr  B.  Tewleb  sagt  in  Bathliüsi's  Commentar  von  der  Stärke  der  Lenden: 

Ich  gab  sie  auf  und  hielt  mich  an  das  Ross 
Von  schweren  Schlägen  und  von  tücht'gem  Stoss, 
Der  Lauf  des  Ssohba  15)  führte  zu  den  Feinden, 
Die  zu  dem  Rauhe  des  Kamels  sich  einten, 
Sie  rannten  fort  mit  aufgehob'nem  Schweif, 
Die  Blässe  leuchtet  wie  ein  lichter  Streif. 

51.  Der  Bauch  »«). 

Das  diinnbauchige  Pferd 17),  das  mit  eingezogenem  Bauche18)  ist  geschätzt,  hingegen  das  dick- 
bauchige19)  verhasst;  was  Koreihat20),  ein  Ding  im  Bauche  des  Pferdes  wie  ein  Menschenkopf  gross, 
vorstellen  soll,  mögen  die  Anatomen  errathen.  Der  Ort  wo  der  Nabel  (die  Nabelschnur)  aufgeschnitten  wird, 
hat  eine  besondere  Benennung  21).  Der  Ort  des  Bauches  unter  den  Rippen  hat  einen  besonderen  Namen22). 

52.  Der  Fuss  ■"•). 

Die  Pferde  werden  in  langfüssige 24)  und  kurzfüssige  2o)  getheilt,  in  solche  welche  weisse  Maale26), 
weisse  Ringe  an  den  Füssen  haben27),  ganz  weiss28)  oder  scheckig  sind29);  von  den  weiss,beringten30), 
die  schnell  die  Füsse  zusammenballenden31)  ist  hier  ein  besonderer  Umstand  um  so  mehr  zu  erwähnen, 
als  derselbe  gar  nicht  bekannt  und  als  Freytag  die  umständliche  Auskunft,  welche  die  konstantinopoli- 
taner  Ausgabe  des  Kamus32)  hierüber  gibt,  mitzutheilen  vernachlässiget  hat.  Schon  vor  dem  Islam  hielten 
die  Araber  das  beringte  Pferd  oder  das  auf  dem  Hinterfusse  ein  weisses  Maal  hat,  für  besonders  glücklich; 
der  Prophet  bestätigte  diesen  Glauben  durch  sein  Wort:  Die  besten  Pferde  sind,  deren  Hinter- 
füsse  weit  auseinander  stehen,  und  die   mit  weissen  Maalen   beringt  sind33).  Die 


i)  _J^!I.  —  2)  jS\  —  3)  Ji-i.  —  *)  J^JI.  —      i±*j> .  —  «)  —  7)  —  s)  Freytag  IV, 

S.  198,  unter         —  9)  —  ,0)  Handschr.  der  Hofbibliothek,  Bl.  8,  Kehrs.  —  u)  ^jla4l.  —  ia)  lai*  .  — 

13)  £>U>il  14)  ljy^>-  —  ,5)  Der  Name  seines  Pferdes.  —  1B)  JaJ \.  —  1?)  ^\  jHI  J&JA  .  — 

»8)  JUaii.  —  ™)  >U  a«)U^9.  —  8i)  &\ .  — 22)  JeJ** .  — 23)  j^ä  J  il.il  jiL.  — 2»)  ilii..- 

25)  Oj£»  J<>\&  Jl>f  b*\  lO.-30)  JäjÜ.-«)  JOI.-88)  J^_._29)  jLi  jl.-30)  J~^r 
J^r| .  —  31)  ij\ J  bjjjj  J>3/  k-jUs-  «äiaäiL  .  —  32)  III.  Bd.,  S.  173.  —  33)  Diese  Überlieferung  ist  eine  Parallelstelle 

zu  der:  Die  besten  Weiber  sind  die  liebenden  und  die  ki n der g ebä renden  ;  dieser  Parallelismus  findet  sich  öfter 
in  den  überlieferten  Worten  des  Propheten,  wie  z.B.:  Das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten  der  Schwerter  und 
das  Paradies  ist  unter  den  Füssen  der  Mütter. 
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inneren  Theile  des  Fusses  heissen  Nedetan  1)  oder  Fail2).  Das  Pferd  mit  senkrechten  Füssen3), 
das  auf  dem  unteren  Theile  des  Fusses  liegende  Pferd 4),  die  ungebundenen  Fusses 5) ,  der  Pfahl 
woran  das  Pferd  gebunden  wird6).  Das  Pferd  hat  die  Vorder-  und  Hinterfüsse  stark7). 

Vor  Allem  ist  es  nöthig  die  Theile  des  Fusses  wohl  zu  bestimmen,  da  hierüber  in  den  Wörter- 
büchern bisher  grosse  Verwirrung  herrscht,  und  zu  bemerken ,  dass  die  Araber  die  Vorderfiisse  insgemein 
die  Hände8)  nennen  und  nur  die  Hinterfüsse  mit  dem  Namen  der  Füsse9)  bezeichnen.  Der  Bug  der  Vorder- 
fiisse heisst  bei  den  Arabern  der  Arm10),  der  dünnere  Theil  des  Armes  oder  Oberschenkels  heisst 
Wafif11),  die  Röhre  des  Schienbeines  heisst  Schafa12)  oder  Schafi et13) ;  Ehret14)  ist  die  grosse 

c 

Sehne,  sonst  Arküb,  welche  von  dem  Arme  bis  an  das  Ende  des  Fusses  hinunterläuft.  Die  Benennungen 
der  Fehler  sind  bereits  in  dem  Abschnitte  derselben  vorgekommen. 

53.  Der  Vorderfuss  "). 
Das  Pferd  wirft  die  Vorderfiisse  aus16),  das  Pferd  hat  nur  die  Vorderfiisse  weiss17)  oder  fett18) 

c 

(Abi,  vermuthlich  hiess  Abla,  die  Geliebte  Antar's,  so  von  ihrer  Fette).  — Das  Pferd  hat  den 
Vorderfuss  gehoben19);  die  Vorder-  und  Hinterfüsse  zugleich20)  haben  eben  so  viele  besondere  Wörter; 
die  grossen  Adern  an  den  Vorderfüssen21),  welche  man  von  Blut  und  Staub  bedeckt  nicht  mehr  sieht, 
desshalb  sagt  Motenebbi: 

Des  Pferdes  Vorderfiisse  färbet  Blut, 

Und  keine  Spur  der  grossen  Adern  mehr  32). 

Das  durch  eine  Blässe  des  Vorderfusses  ausgezeichnete  Pferd  hat  besonderen  Namen23). 

54.  Die  Hinterfüsse 

werden  bei  denArabern  ausschliesslich  die  Füsse  geheissen,  da  die  Vorderfüsse  bald  Hände,  bald  Arme, 
bald  Ellenbogen  heissen;  am  beliebtesten  sind  die  mit  aus  einander  stehenden  Hinterfüssen,  wofür  der 
Araber  Schafa,  und  mehrere  andere  Benennungen  hat24).  Das  Pferd  das  die  Hinterfüsse  aufrecht  stehend 
und  nicht  getrennt  hat,  wird  besonders  benannt23).  Ein  Pferd  von  starken  Füssen  wird  im  Arabischen  nicht  nach 
der  Wurzel  des  Schienbeins  des  Pferdes  (Wafif)  sondern  nach  der  des  Menschen  (K,  o r  a a)  benannt26). 
Wenn  das  Pferd,  sei  es  aus  Schmerz,  sei  es  weil  es  nicht  beschlagen ,  nur  auf  den  äussersten  Enden  des 
Fusses  steht,  so  drückt  dies  der  Araber  mit  einem  besonderen  Worte  aus27). 

55.  Die  Fessel28) 

wird  von  den  arabischen  Lexikographen  als  der  Theil  des  Fusses  erklärt,  wo  das  Schienbein  aufsteht. 

>)  jliljJI.  —  2)  Jjli,  Kamus  III,  S.  938;  Freytag  IV,  S.  262.  —  3)  LÜ2I.  —  4)  oUU?  oU|.X«*<  welches  zwar  nicht 
von  Freytag,  aber  von  Ihn  Koteibe  in  seinem  Commentare  erklärt  wird.  —  5)  Jr-^»«  —  6)  ^>\j&  •  —  7)  .  —  8)  Schon 

in  Valentin  Trichters  wohlbestellten  Bereiters  der  löblichen  Republik  Nürnberg  im  Jahre  1715  gedrucktem  neu  auserle- 
senem Pferdbuche  heisst  es  S.  413:  „sind  demnach  die  Vorderschenkel  die  edelste  und  fürtrefflichste  unter  allen  äusserlichen 
Gliedern,  welche  den  Pferden  gleichsam  anstatt  der  Hände  dienen."  —  9),J^Jl'  — 10)  A-aadl.  —  ii)  >-*Js>j .  — 

>«)  Jai.—  13)  ÄJü.— 14)         —       pljj]  Jwjll  .UaJl.  —  16)  cüL— 17)  JaJÜ.  —  ls)         .  — 

19)  j^>-  —  80)  Jrk>  iaii-  —  21)  cPl^L-  "-2)  Motenebbi',  S.  178.  —  as)  j*ae^!.  —  a»)  —  35) 

ki  Hais.—  26)  ^j— Olc0.— S8) 
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56.  Das  Knie  >). 

Das  an  Kuieschmerz  leidende3)  heisst  auch  das  Knielahme.  Schafi3)  heisst  nach  Ihn  Koteibe  der 
untere  Theil  desKniees  wo  der  obere  Theil  des  Unterschenkels  beginnt.  Wenn  ein  Knie  allein  dick,  so  wird 
dafür  dasselbe  Wort  wie  für  die  Dicke  des  Hinterbuges  gebraucht  4).  Die  Kniescheibe  heisst  Ragidhat 5). 

Tharafa  der  Sänger  der  Moällakat  lobt  das  Pferd  das  ein  Knie  gebogen: 

Zuerst  gilt  es  dem  Schimpf  der  Frauen  zuvor  zu  kommen 
Mit  rothem  Weine,  der  vom  Wasser  schäumet  Spenden, 
Freudenvoller  dann,  wenn  ich  genesen  werde 
Auf  kniegebog'nem  Pferd  wie  Wolf  von  Gadha's  Länden  6). 

57.  Die  Ferse 

In  der  Übersetzung  Rückerts  des  Gedichtes  Rebia  ed-Dabbi's  heisst  es: 

Ja  ich  war  dabei,  bei  dem  Reitertrupp,  an  dem  Tag  der  Schlacht. 
Auf  'nem  Hengst  gewaltig  und  ohne  Mängel  am  Fersenschopf  s). 

Die  Übersetzung  ist  aber  unrichtig,  denn  fifet9)  ist  der  Plural  von  wafif10)  dem  Schienbeine,  so 
dass  hier  weder  von  der  Ferse,  noch  von  einem  Schopf  die  Rede,  der  Vers  lautet  wörtlich: 

Ich  war  der  Rosse  Zeug'  am  Tag'  der  Schlacht 
Des  starken  Pferdes  mit  gesundem  Schienbein 

Zum  Überflusse  gibt  der  Commentar  noch  über  die  Theile  des  Fusses  genügende,  hieher  gehörige 
Auskunft.  Der  Hinterfuss  besteht  aus  drei  Theilen ,  dem  Schenkel  Fachd 12),  dem  oberen  Theile  des 
Fusses  Sak13),  die  Wade  und  dem  unteren  Theile  desselben  wafif  das  Schienbein;  auf  diese  drei  Theile 
folgt  dann  die  Ferse  oder  der  Huf;  der  Vorderfuss  oder  die  Hand  besteht  aus  dem  Arme14),  dem  Ellen- 
bogen15) und  dem  Schienbeine,  worauf  dann  die  Ferse  oder  der  Huf  folgt.  Man  sieht,  dass  hier  für 
Ferse  und  Huf  die  drei  Wörter  Hafir,  Haf  und  fulf  als  synonym  betrachtet  werden,  so  dass  der 
Araber  zwischen  Ferse  und  Huf  keinen  Unterschied  macht,  wohl  aber  zwischen  diesem  und  dem  Reschläge 
oder  Hufeisen ,  welches  gewöhnlich  N  a  1  heisst.  Der  Fersenschopf,  welchen  Rückert  in  die  obigen  Verse, 
worin  er  sich  nicht  befindet,  verpflanzt  hat,  besteht  zwar  und  der  Araber  hat  ein  besonderes  Wort  für 
denselben16).  Das  für  den  Vordertheil  des  Fusses  gebräuchliche  Wort  sonbok17)  ist  ein  persisches. 
Das  Pferd  mit  weitem  Hufe  18) ,  mit  festem  Hufe19),  mit  gesundem20),  das  dünnhufige  21) ,  das  mit 
weitem22),  das  mit  nicht  abgeriebenem  Hufe23),  das  mit  abgeriebenem24),  mit  gespaltenem25), 
das  mit  dem  Hufe  Sand  und  Kies  auswerfende  2G) ,  das  den  Huf  aufhebende  27)  haben  beson- 
dere Namen,  so  auch  das  Stück  Fleisch  inner  des  Hufes28),  und  ein  Bein  desselben29).    Das  Pferd 


')  aSj  .  —  -)  ^e»-^!.  —  3)  ^Jaw.  —  4 )  ^,9^31^,  ls  ;  das  Gegentheil  davon  ist  ooj«  ,  das  bei  Freytag  fehlt  (Ibn  Koteibe.  Hand- 
schrift d.  Hfb.,  Bl.  39).  —  5)  iuafflj  fehlt  bei  Freytag.  —  6)  Literaturgesch.  d.  Araber,  I.^Bd.,  S.  305.  Lände,  der  Landungsort.— 
7)  oÜiäll  oLsÜ  jU-L  —  8)  Rückert's  Hamäsa,  I.  Bd..  S.  10.—  9)  ÄÄk>.  —  10)  —  IJ)  Freytag's  Hamäsa,  S.  28.— 

J,.«£.  -  l3)  jL  .     -         Ji^aC  .  —  15)  —  "O^cUll.  —  17)  jLui    jML*    £0^1.   —  — 

<»)  ^J^L  f!^U.  -  ao)       .  _  st }  jju .  _  u)  g-,  ^} .  _  ■«)        ju.^  j*,  JÄ.-  **)       -  «)  yo  J3  ~As . 
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schlug  mit  dem  Hufe  die  Erde  '),  welches  im  Laufe  mit  der  Sohle  auftrat 2) ,  mit  geschwollenem  Hufe  3). 
Die  Ferse  und  der  Huf  kommen  häufig  in  Motenehbi  vor: 

Uns're  Pferde  trinken  künftig  Milch 

Statt  aus  Gelten  aus  der  Feinde  Schädeln, 

Ihre  Fersen  setzen  sie  mit  Lust 

Auf  die  Schädel,  das  Genick,  die  Brust, 

Immer  vorwärts,  tief  im  Blute  watend, 

Wenn  der  Held  die  Schlacht  mit  Schlachten  treibt  *). 

Hingeopfert  sei,  Obeidollah,  Dir  der  Neider, 

Esel,  gebückt  in  den  Staub,  unter  den  Hufen  des  Pferds5). 

Es  traten  auf  das  Land  die  Stuten  und  die  Fohlen, 

Da  bohrte  ich  mit  Küssen  durch  des  Lastthiers  Sohlen  6). 

Es  schlug  das  edle  Boss  mit  seinem  Huf  den  Stein, 
Mit  Eisen  darf  der  Stahl  nicht  erst  beschlagen  sein  '). 

58.  Die  Hufeisen  oder  Hufbeschläge. 

Das  neunte  und  letzte  Buch  des  Näfsiri  handelt  einzig  und  allein  von  den  Huf  beschlagen  in  fünfzehn 
Hauptstücken  und  gibt  ein  Dutzend  8)  Abbildungen  der  Beschläge,  welche  hier  abgezeichnet  beiliegen 
und  besser  als  alle  Erklärung  sprechen;  der  Inhalt  der  fünfzehn  Hauptstücke  ist  der  folgende:  1)  Von 
den  Hufbeschlägen  und  ihren  Massen,  2)  von  den  Namen  der  Nägel  und  ihren  Massen,  3)  vom  arabischen 
Hufbeschläge  (siehe  Beilage,  Figur  1),  4)  vom  malischen  Hufbeschläge9)  (siebe  Figur  2),  5)  von 
dem  festen  Beschläge  (siehe  Figur  3),  6)  das  Beschläge  des  Pferdes  dessen  Huf  nach  aussen  gekrümmt 
ist 10)  (siehe  Figur  4),  7)  Beschläge  des  Pferdes  dessen  Fessel  senkrecht  auf  dem  Fusse  steht 
(ohne  Figur),  8)  Beschläge  des  krummfüssigen  Pferdes  (ohne  beigefügte  Figur),  9)  Beschläge  des 
Pferdes  dessen  Huf  an  der  Krankheit  Schank,ah  leidet  (siehe  Figur  5  und  6),  10)  Beschläge  der 
ed-Dehschet,  leicht  sich  schreckender  Pferde  (siehe  Figur  7),  11)  das  ringförmige  Beschläge  (siehe 
Figur  8),  12)  das  umgekehrte  Beschläge  (siehe  Figur  9),  13)  das  Beschläge  für  Füllen  (siehe 
Figur  10),  14)  das  Beschläge  für  Maulesel  (ohne  Figur),  15)  das  Beschläge  für  Esel  (siehe Figur  11). 
Der  äusserste  Theil  des  Pferdfusses,  der  in  eine  Grube  endet,  hat  den  metonymischen  Namen  Ommol- 
kirdan,  d.  i.  Mutter  der  Affen;  das  Näfsiri  zählt  in  Allem  vierzig  Huf beschläge ,  erspart  sich  aber 
die  Erklärung  der  übrigen.  f 

Es  wird  geprägt  von  Pferdeshufen 
Dein  Namensanfang  auf  die  Stufen11). 

Der  Wefir  Dichter  Ihn  Lebänet  sagte  zum  Lobe  des  Rappens  MotewekXil's,  des  andalusischen  Herrschers : 

Gott  segne  dir,  Mohammed's  Sohn',  die  Gaben 
Die  Hoffnungen  den  Menschen  allen  gaben, 
Denn  als  er  sah,  dass  finster  sei  die  Nacht, 
Hat  Hinge  weisse  vier  er  angebracht; 
Die  Hüfte  lächelt  mit  den  weissen  Zähnen 
Nach  Deinem  Kusse  sich  die  Füsse  sehnen13). 


)  c5"*J  l3**'  j***  •  —  2)  *-*y^  •  Dfts  Wort  Nasur  I  hat  eine  doppelte  Bedeutung  in  Bezug  auf  den  Huf  indem  es  nicht 

nur  das  Fleisch  im  Innern  des  Hufes,  sondern  auch  den  höheren  Theil  dieses  Fleisches  bedeutet.  —  3)  jJ=»-^l.  —  *)  Motenebbi 
S.141.— 5)  Ebenda  S.  36.  —  6)  Ebenda  S.152.  — ')  EbendaS.388.  — 8)Für  die  zwölfte  Abbildung  ist  der  leere  Raum  gelassen.— 
9)  Die  Malier  sind  ein  Volk  im  Inneren  von  Afrika.  —  10)  Freytag,  II.  Bd.,  S.  488,  sagt:  habens  it  quod 

appellatur  equus,  ohne  die  sehr  ausführliehe  Erklärung  des  Kamus.  II.  Bd.,  S.  791,  zu  übersetzen.  — 1J)  Motenebbi's  Über- 
setzung, S.  216.  —  13)  Literaturgesch.  der  Araber  VI,  S.  184. 
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59.  Die  Hüften  i): 

Das  Haupt  oder  die  Wurzel  der  Hüfte  2)  ,  das  vollhüftige 3) ,  das  Pferd  mit  hervorstehenden 
Hüften  4),  das  Pferd  dessen  Hüftbein  nicht  hervorsteht 5),  der  Abstand  der  beiden  Hüften  hat  einen  beson- 
deren Namen  GJ,  zwei  Beine  der  Hüfte  heissen  die  zwei  Beine  des  Ellenbogens7);  die  hervorstehenden 
Theile  der  Hüfte  heissen  Gor  ab8),  so  wie  die  zwischen  denselben  und  dem  Hinteren  befindlichen  Theile 
besondere  Namen  haben,  der  letzte  heisst  Kiän  9),  wie  auch  der  Name  der  Musiker  und  Sängerinnen. 

60.  Der  Hintertheil  des  Pferdes  und  die  Backen  des  Hintern10). 

Der  Hintere  des  Pferdes  hat  denselben  metonymischen  Namen  wie  das  Pferd  selbst,  nämlich  Omm 
äfm11),  d.  i.  die  Mutter  des  festen  Vorsatzes;  das  mit  magerem  Hintern12),  mit  hohen  Hinterbacken13), 
die  zwei  Seiten  der  Hinterbacken14),  die  Entfernung  derselben  von  einander15),  das  Ende  des  Mastdarmes 
wo  die  Excremente  in  Vorschein  kommen 1G)  ,  der  Abstand  der  beiden  Hinterfüsse 17)  ,  das  Peritoneum  1S) 
u.  s.  w.  haben  ihre  eigenen  Namen  19).  Zwei  Beine  der  Hüfte  Mikhälan,  dann  die  zum  Auftragen  der 
Augenschminke  (Kohol)  gebrauchten  kleinen  Stäbe,  ein  metaphorischer  Name  der  auch  von  zwei  Beinen 
des  Vorderfusses  gebraucht  wird. 

IJI.  Der  Schweif30). 

Da  die  Araber  sehr  viel  auf  einen  schönen  Schweif  halten,  so  hat  der  Langschweif  viele  Synonyme21); 
der  dünne  Schweif  mit  wenig  Haar22)  ist  ein  Fehler;  das  Pferd  mit  einer  Blässe  im  Schweife23),  so  wie 
das  mit  schwarzem  Maal24)  haben  besondere  Namen,  so  auch  die  Haare  des  Schweifes25);  das  Pferd  das 
den  Schweif  aufhebt26),  das  denselben  zusammendreht27),  das  denselben  unter  dem  Bauche  versteckt2S), 
oder  nach  einer  Seite  biegt29),  wird  mit  besonderen  Namen  bezeichnet.  Die  Wurzel  des  Schweifes30), 
das  Ende  des  Schweifes 31).  Das  Sonbol-fers,  d.  i.  der  Schweif  des  Pferdes,  ist  der  Name  eines  Gestirnes 32). 
Er  nahm  einen  Theil  des  Pferdes33). 

Auf  den  Langschweif  sagt  der  grosse  Dichter  Näbiga  bei  Bathliüsi: 

Sie  zogen  aus  ein  Heer  in  fünfgetheilter  Sehaar, 

Der  Zug  gen'  Ho d sehr,  wie  ich  mein',  gerichtet  war; 

Die  Menge  drängte  sich  wie  Massen  von  Gasan, 

Mit  Wissen,  Überfluss  und  Ruhm  auch  angethan, 

Wie  Leu'n  erfahren  wohl  in  Schlaehtan  und  in  Streif, 

Von  hohem  Gliederbau,  das  Pferd  mit  langem  Schweif  3*). 

62.  Die  männlichen  und  weiblichen  Schamtheile  35). 

Das  männliche  Glied  hat  eine  Menge  von  Synonymen:  der  mit  grossem36)  oder  kleinem37)  begabte 
Hengst,  mit  schlaffem38),  das  geschundene39)  hat  besondere  Namen,  so  auch  die  Scheide  des  Gliedes40), 

l)  jfj^  ötf-.  -  *)  i'sij^  -  3)  >j*41.  -  *)  5)  J/jdl.  -  6)  J>J-~  7)  J^- 

—  s)  J\j>.  —  9)  öli.—  lü)  Ji^älLaj  lyr*.  —  ")  pjp  p.  —  U)^U).—  13)  ^3^1.  —  14)  (jl^U  . 

_  16)  C^y*    Ol^.  —  »>  -  1S)  jUiil.'—  19)  0^1.-  30)  J,jj|._-M)  Jlj  Jij 

^y>\i     <^>y±.  —       i.x>-      ^>*^^  j^Iä-ü^i.  — 2s) —  3*>  JtJjV. — ss)     \_^wLj  <)ui^  <üiib .  — 

3«)  jf.gib  >  \<.  -  I .  -  3*)      ^L3l .  -  »•)  J  l^cl  J.^  Jj»  Jj-*  \ .  -  ••<>)  JS  j&  ^£ 

31)         .  — 33)  ._-o->.— 33)  JJc.  -  3*)  Bathliüsi',  Handschrift  der  Hofbibliothek,  Bl.  96.  —  35)  j^o  w~i  .  — 
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der  Vorhaut  '),  die  Hoden  3),  die. Haut  3),  die  Warzen  derselben  '') ,  das  einhodige  Pferd  '),  das  Aus- 
strecken G)  oder  Zurückziehen  7)  des  Gliedes  u.  s.  w.  Von  der  weiblichen  Scham  sei  nur  bemerkt ,  dass 
die  Sprache  ein  Wort  dafür  hat,  wenn  die  Stute  die  Scham  bald  öffnet  bald  schliesst8),  dass  dieselbe  bei 
edlen  Pferden  versiegelt  wird,  damit  die  edle  Stute  nicht  von  unedlem  Hengste  besprungen  werden 
könne  9).  Der  Samen  der  sich  während  der  Ruhe  des  Hengstes  sammelt  heisst  Dschemäm  10),  die 
Wurzel  des  Schweifes  Ikdat11). 

Nun  folgen  die  Theile  des  Pferdes  welche  unter  dem  Namen  der  gliederähnlichen  von  den  Arabern 
den  Gliedern  zugezählet  werden,  nämlich:  die  Adern,  Nerven  und  Muskeln. 

63.  Die  Adern  «). 

Die  Adern  werden  im  siebenten  Hauptstücke  des  Näfsiri  behandelt13).  Die  Adern  der  Füsse14),  der 
Nase13),  des  Bauches10),  des  Halses17),  der  Scham18)  haben  ihre  besonderen  Namen 19).  Wenn  ein  Pferd 


!)        .  — i  a)  ^jAms  .  —  3)  ül Jjl/-aJ  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  I ,  S.  784,  vorletzte  und  letzte  Zeile.  —  ,*)  J>j=»»  •  — 

5)  —  *)  u*^-*  —  7)  —  8)  ^*J"  —  ")  -->^  -^'t>^.  —  10)  {.U».  —  M)  .  — 

,3)  J^j ^  .  —  13)  Meiner  Sache  gewiss,  dass  Herr  Freytag  in  dem  Wörterbuche  einen  grossen  Irrthum  begangen,  indem  er  die 
Ader  als  Sehne  übersetzt,  schien  mir  jedoch  hierin  ein  unerklärlicher  Widerspruch  zu  liegen,  dass  die  Ader  bei  mageren 
Thieren  weniger  hervortrete  als  bei  wohlgenährten;  ich  wandte  mich  daher  an  meinen  geehrten  Herrn  Collegen  Prof.  Brücke,  und 
dieser  wandte  sich  an  Herrn  Prof.  Müller  am  k.  k.  Thierarznei-Institute,  von  dem  er  die  folgende  Aufklärung  erhielt: 

Es  wurde  von  jeher  als  ein  Zeichen  einer  besonders  edlen  Race  angesehen,  dass  die  Hautvenen  an  den  verschiedenen 
Körperstellen  stark  turgescirend  hervortreten.  Man  findet  in  der  That  bei  arabischen  und  englischen  Pferden  das  Venennetz  der 
Fascialis  im  Gesicht,  die  Venen  an  der  Seite  des  Halses,  an  der  äusseren  Seite  der  Schulter,  am  Vorarme  und  ebenso  an  der 
hinteren  Extremität  nach  innen  unter  der  Haut  unmittelbar  gelagert  (also  ausserhalb  des  Hautmuskels  und  der  Fascien)  so 
bedeutend  entwickelt  und  so  prall  gespannt  vortreten,  dass  man,  besonders  wenn  die  Thiere  angestrengt  werden,  die  schönste 
Zeichnung  davon  anfertigen  könnte.  —  Die  Haut  ist  dabei  immer  fein  und  zart,  die  Haare  kurz,  der  Fettabsatz  unbedeutend, 
die  Musculatur  ausserordentlich  entwickelt  und  straff  gespannt,  so  dass  schon  in  den  älteren  Schriften  ein  sogenannter  trockener 
(eckiger)  und  blutiger  Kopf  ein  Zeichen  eines  arabischen  oder  englischen  Pferdes  sind.  —  An  der  inneren  Fläche  der  Hinter- 
schenkel ist  es  in  der  That  die  Saphena,  welche,  unter  der  feinen  Haut  des  Oberschenkels  unmittelbar  gelagert,  bei  edlen  Pferde- 
racen  immer  stark  gespannt  vortritt.  Dieselbe  entleert  sich  auch  beim  Pferde  in  die  Schenkelvene  in  der  Mitte  des  Ober- 
schenkels; sie  entsteht  in  der  Gegend  des  Fessels  (ersten  Gliedes),  gelangt  zum  Sprunggelenke,  wo  sie  zuweilen  bei  alten 
Reitpferden  aneurismatisch  ausgedehnt  ist  (Blutspath),  ferners  zur  inneren  Seite  des  Unter-  und  Oberschenkels  und  ist  deutlich 
bei  edlen  Pferden  zu  sehen  und  zu- fühlen.  Dass  arabische  Pferde  mit  bedeutend  entwickelten  musculösen  Hinterfüssen  gute 
Springer  sind ,  ist  leicht  begreiflich,  und  dass  bei  guten  Springern  die  Rosenvene  stark  gespannt  vortreten  müsse,  findet, 
abgesehen  von  der  Feinheit  der  Haut,  nach  meiner  Meinung  seine  physiologische  Erklärung  darin,  dass  bei  jeder  heftigen  und 
plötzlichen  Muskel-Contraction  theils  das  Blut  in  die  Hautvenen  von  den  tieferen  Venenzweigen  getrieben  wird,  theils  in  Folge 
der  Spannung  der  Oberschenkel-Fascie  nicht  gehörig  abfliessen  kann.  Ich  glaube  daher,  dass  straff  gespannte  Rosenvenen  mit 
bedeutend  entwickelter  und  häufig  geübter  Musculatur  bei  feiner  Haut  verbunden  sind  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Blutspath, 
dass  man  daher  von  einer  grossen  Rosenvene  auf  einen  guten  Springer,  aber  auch  umgekehrt  schliessen  könne,  und  dass 
die  stark  gefüllten  Hautvenennetze  bei  edlen  Pferden  im  Allgemeinen  nicht  blos  einen  bedeutenden  Blutreichthum ,  sondern 
auch  in  Folge  von  vorausgegangener  Übung  und  Strapazen  eine  straff  gespannte  von  festen  Fascien  umschlossene  Musculatur, 
so  wie  häufige  Hemmungen  der  venösen  Circulation  durch  heftige  und  plötzliche  Muskel-Contractionen  anzeigen.  Es  ist  das  eben 
nur  meine  Meinung  die  sich  darauf  basirt,  dass  man  in  der  That  bei  mageren,  jedoch  musculösen  Pferden  mit  strammem 
Faserbaue,  besonders  wenn  sie  warm  geritten  sind,  die  Hautvenen  am  schönsten  und  straffsten  hervortreten  sieht.  Bei  einem 
fetten  wenn  auch  stark  musculösen  Pferde  welches  im  langsamen  Zuge  geht,  tritt  nie  die  Saphenvene  so  gespannt  hervor. 

-  <»)  jkl  jk-  <g~*  j—  J*\jj-  —  ,5)  fi*.  —  16)  oUl»-.  —  t?)  l^>»  j  cs*h>-  —  18)  — 

19)  Freytag  welcher  den  türkischen  Kamus  fast  nie  richtig  vorsteht,  ist  hier  in  einen  der  grössten  Irrthümer  verfallen;  er  sagt: 
Carnes  adhaerentcs  nervis  femoris  (öL — i)  quum  pinguis  est  equus.    Es  handelt  sieh  hier  um  eine 

Ader  und  nicht  um  einen  Nerven.  Im  Kamus  steht:         iSj^y  Ajijüljllo  ^         ^r9  Ol  l£jy>5  b^>\  J|^£>  j*^ 

i/äs>.  fr  ä,j\&\  Jjl  d\x\y\  ö^y  j>  ijjtik>j\  j  Jj>j\  ybüä  *JJj\  ijj^-y>->  1—31  J^f-  Silaolferes  heissen 

die  Pferde  wenn  sie  fett  werden  und  auf  ihren  Schenkeln  die  Ader  welche  Irkon-nisa,  der  Frauenschweiss ,  heisst,  sichtbar 
wird ,  weil ,  wenn  ihre  Hüften  sich  voneinander  trennen  (durch  die  Fette),  diese  Ader  hervortritt.  Irkon-nisa,  d.i.  dasVor- 
tretende,  ist  die  Krampfader,  welche  vom  Seheitel  bis  zum  Knöchel  des  Fusses  läuft  (Kamus  III,  S.  939)  und  welche  Hr.  Freytag 
mehr  als  einmal  als  einen  Nerven  übersetzt  hat. 
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so  wohlgenährt .  dass  die  Fraueaader ')  (Vena  Saphena)  an  den  Schenkeln  sichtbar ,  so  erhält  es 
einen  besonderen  Namen.  Die  beiden  Adern  unter  der  Zunge,  wo  den  Pferden  gewöhnlich  zur  Ader 
gelassen  wird  2). 

64.  Die  Sehnen  und  Nerven3) 
sind  besonders  an  den  Schenkeln  und  Füssen  4)  sichtbar.  Er  hat  die  Sehnen  der  Füsse  abgeschnitten  5). 

65.  Die  Muskel  n  e) 

werden  im  Näfsiri  zugleich  mit  den  Gelenken  7)  behandelt. 

Ehe  wir  von  dem  Hauptstücße  der  Glieder  zu  dem  der  Entleerungen  übergehen ,  geben  wir  noch  die 
folgenden:  die  Fessel,  den  Huf  und  die  Wölbung  des  Fnsses  betreffenden  Verse  nach  dem  Commentare 
Bathliüsi's  von  Ibn  Koteibe's  Bildung  des  Secretärs. 

Ebu  Duwäd: 

Den  Reiter  trügt  es  hoch,  sich  werfend  in  die  Brust, 

Es  träufelt  ab  den  Schweiss  vom  Fuss  gewölbt  zur  Lust  s). 

Näbiga  el  -  Dschätli  sagte  auf  die  Fessel  (ersag) : 

Der  Füsse  dünnes  End9)  ist  stark  und  fest 
Wie  beim  Kamel  das  man  in  Ruhe  lässt  10), 
Die  Ringe  des  Gelenks  sie  schliessen  scharf, 
So  dass  die  Ader   nicht  des  Schlags  bedarf, 
Die  Fessel  und  Idole  sind  aus  Stein, 
Am  Hals  der  Gemsen  lebend  im  Gestein. 

Ein  Anderer  vom  Hufe: 

Bei  jedem  beehergleichen  Huf  der  Kies  zermalmt, 

Der  nicht  zu  eng  und  nicht  zu  weit  vom  Sande  qualmt11). 

Endlich  die  Verse  Motenebbi's ,  welcher  alle  unteren  Theile  des  Pferdes ,  wovon  so  eben  die  Rede 
gewesen,  bespricht: 

Sein  Pferd  ist  dick  und  hat  am  Bauch  die  Weite  wahre, 

Dess'  Steissbein  überreichen  weit  des  Schweifes  Haare. 

Geht  es  zurück,  so  sieht  man  den  Nacken  nicht 

Und  wenn  es  vorwärts  geht,  sieht  man  die  Schenkel  nicht. 

Ein  Stoss  genügt  die  Feinde  in  den  Staub  zu  strecken, 

Die  Erde  bebet  auf  vor  neuen  Hufschlags  Schrecken; 

Die  Erde  wird  von  Blut  wie  Saffian  gefärbt, 

Gleich  einer  Perle  die  aus  Scham  mit  Roth  sich  färbt, 

Der  Schweiss  beginnt  dem  Boss  im  Strome  zu  entfliessen, 

In  Strömen  wie  sie  sonst  die  Augen  nicht  vergiessen  la). 

Wenn  Du  sie  fliegen  siehst,  und  unter  ihren  Hufen 
Bald  einzeln,  bald  gedoppelt  fliegen  auf  die  Stufen, 
Da  ist  es  mir  nicht  klar,  ob  ihrer  Hufe  Reih' 
Die  Folge  des  Gesteins,  ob's  Osmän's  Anblick  sei 1S) 


x)  Lo3l  ^JZ  . —  2)  i^j^js  d.i.  die  beiden  grünen  Adern,  steht  bei  Freytag  wie  auch  im  Kamus  II,  S.  342.  —  3)  t_^UaC^|  ot~o)  .  — 
*)  Js^l  OC.i^  oUi!          olsB .  —  5)  _  6)  o^Uaall.  —  ')J^Uo.  —  »)  Commentar  Bathliüsi's,  Hdschr. 

d.  Hfblth.,  Bl.  95.  —  9)  ^y>jsS\  yj>Jü\  £>Ü.  —  1fl)  jAiff .   -  ")  Commentar  Bathliüsi's, Hdschr.  d.  Hofbibl., Bl. 95- 

Kehrs.  —  12)  Motenebbi's  Übersetzung,  Bl.  97  und  98.  —  ,3)  Literaturgesch.  d.  Araber,  VI.  Bd.,  S.  998. 
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VIII.  Die  Entleerungen. 

Nebst  den  Excrementen  gehören  der  Schaum,  Speichel  und  der  Schweiss  hieher. 

66.  Der  Schweiss  »). 

Ausser  den  Synonymen  des  Schweisses  2)  gehören  hieher  die  Zeitwörter,  welche  auf  das  Schwitzen  und 
in  Schweiss  bringen  3)  Bezug  haben.  Zahlreich  sind  die  Synonyme  für  das  schwitzende  *),  viel  schwitzende s) 
und  nicht  schwitzende")  Pferd;  der  schlechte  Geruch  des  Pferdes  vom  Schweisse  7). 

Die  Ritter  schrei'n  in  uns'rem  Kreis  nicht  faul 

Und  schauen  sicheren  und  edlen  Gaul, 

Der  von  Awedsch  abstammt  von  langem  Leib, 

Den  Anfall  kennt  und  ruhigen  Zeitvertreib, 

Ein  edler  Hengst  von  starkem  Huf  und  vielem  Schweiss, 

Der  feuchtet  ihm  die  Wang',  wenn  es  in  Schlachten  heiss8). 

Und  jedes  edle  Pferd  vom  Scbweisse  feucht, 
Von  glatter  Haut  wie  Saffian  durchweicht, 
Von  Stirne  weiss  und  nasenbucklich  nicht, 
Das  leistet  mehr  als  fordert  seine  Pflicht  9). 

Ebü  Duwad  sagt  zum  Lobe  eines  edlen  Pferdes,  das  viel  schwitzte: 

Er  ritt  ein  Pferd  awe  dschiscb.es,  das  heiss  vom  Schweisse  trof, 
Ein  langes,  mächtiges,  dess'  Rücken  sich  verschlof  10). 

67.  Schaum  und  Speichel11). 
Beide  werden  im  Arabischen  mit  demselben  Worte  bezeichnet12). 

68.  Der  Koth. 
Wir  kennen  nur  ein  einziges  Wort  für  denselben 13). 

69.  Der  Harn  und  das  Harnen. 

Wenn  die  Stute  den  Schweif  aufhebt  und  dabei  nur  in  Zwischenräumen  und  abgesetzt  pisst14),  hat  die 
Sprache  dafür  ein  besonderes  Wort  das  bei  Freytag  fehlt,  aber  im  Kamus  la)  steht. 

IX.  Von  dem  Haare  und  der  Farbe. 

Die  Farbe  des  Pferdes  wird  durch  das  Haar  bedingt.  Häufig  sind  die  Beschreibungen  des  Bappen,  des 
Falben,  des  Eisenschimmels,  des  Fuchses ;  so  gibt  der  berühmte  andalusische  Dichter  Ibn  Chafadsche  die 
Beschreibung  eines  Fuchses: 


*)  —  2)  ^-\j^>.  —  3)JuJa-  j-j  J^j\-  —  *)  Jlo  J^lo  J.~£  —  5)  ijat]  L&J]  J^JI 

JLib.  —  6)  J^~J\  JjJuall.  —  7)  —  8)  ßathliüsi''s  Commentar,  Handsch.  d.  Hfblth.,  Bl.  96,Kehrs.  — 

9)  Ebenda  als  Comment.d.  Wortes  Kana.-10)Hdschr.  d.Hfb!th.,B1.94,Kehrs.  —  li)J\jj.—  13)  Jj^l  J[?J^-— l3)  üWy^l  • 


—  •*)  £^>-\J.\  ■  —  15)  H.  Bd.,  S.  582,  vorletzte  Zeile. 
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Ein  Reitpferd,  dessen  Haut  so  roth  gegerbt. 

Als  wäre  es  vom  Blute  roth  gefärbt, 

Gesang  der  Turteltaub'  macht  ihre  Freude, 

Es  wird  der  Staub  durch  ihn  zum  Kleide, 

Die  Hand  der  Schlacht  entlocket  ihm  den  Blitz, 

Als  hätte  er  in  Wolkenstaub  den  Sitz, 

Fallsterne  wehren  ab  Dämonenschaar, 

Die  nach  des  Himmels  Zinnen  lüstern  war, 

Du  glaubst  im  Munde  trage  es  Juwejen, 

Die  von  den  weissen  Blasen  Wein's  erzählen, 

Der  Säbel  in  der  Hand  des  trotz'gen  Reiters 

Bethauet  es  im  Schweiss',  entflammt  es  ohne  weiters, 

Es  weichet  aus  dem  Schlag'  mit  hohem  Muth', 

Und  seine  Wangen  färbet  Feindes  Blut 

Das  Haar  wird  entweder  im  Ganzen2),  oder  nach  den  einzelnen  Theilen  benennet,  wie  das  Haar  der 
Stirne3),  des  Schweifes4),  des  Hintern5),  des  Hufes  e);  oder  nach  der  Menge,  das  dünnhaarige7),  das 
weichhaarige8)  nnd  das  borstige").  Der  berühmte  Philologe  Ebül-Ola,  welchen  der  Herrscher 
Spaniens,  der  grosse  Kämmerer  Manfsür,  mit  dem  Worte  Kaul  auf  die  Probe  stellen  wollte,  indem  er  ihn 
fragte  was  dasselbe  bedeute,  hatte  dafür  gleich  zwei  Erklärungen  bereit,  die  eine  das  weisse  Haar  alter- 
grauer Pferde,  die  andere  das  Brusthaar,  das  durch  das  weisse  ersetzt  wird10).  Das  Pferd  dessen 
Haare  einen  Kreis  bilden,  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  vorkommen.  Sijad  B.  Hemel  sagt  in  der 
Hamäsa  von  den  langhaarigen  Rossen : 

Sie  haben  nicht  für  andere  Kleider  Raum 
Als  gute  Bogen  Pfeil  und  Pferdezaum, 
Aus  Mangel  nicht,  nein  nur  aus  Lust  zur  Jagd 
Wann  das  Gebell  der  Hunde  Fleisch  ansagt. 
Sie  flüchten  sich  zu  den  kurzhaar'gen  Rossen, 
Die  ihren  Fuss  durch  Tanz  auf  Fels  abstossen, 
Zermalmend  Mittags  unter'm  Huf  Gestein, 
Wie  Kerne  auf  der  Dattelmühl'  zerbrei'n 

X.  Von  dem  Schalle  und  Laute. 

Der  Schall  und  Laut  ist  entweder  das  Gewieher  oder  der  von  dem  Pferde  im  Laufe  oder  bei  anderen 
Gelegenheiten  hervorgebrachte  Laut. 

70.  Das  Wiehern 

hat  viele  Synonyme  und  wieder  besondere  Wörter  für  das  viele  l2)  und  laute  13)  Wiehern.  Das  arabische 
Pferd  wird  von  anderen  durch  das  Wiehern  unterschieden  14),  das  abgebrochene  Gewieher  lb).  Von  dem 
Wiehern  wird  auch  ein  metonymischer  Namen  des  Pferdes  hergenommen,  so  sagte  der  Dichter  Nedschaschi: 

Es  retteten  den  Sohn  von  Hab  der  Schwimmer, 
Der  Renner  und  der  D  on n e  r  wi eher n d e  16 ). 

>)  Literaturgeschichte  der  Araber,  Bd.  VI,  S.  741.  —  a)  ÄU^Ll  JjCH.  —  3)  <~~3\  oLj  ^>y^ .  —  *)         ÄiLÜI .  — 

5)  A^ll.  —  G)  jlfl.  —  7)  (-r~as-  ^>  ^»1.  —  8)  ^Ul-  —  9)  <-iA^  U»H  .  —  10)  Literaturgesch. 

d.  Araber,  V.  Bd.,  S.815.  —  11 )  Ebenda,  III.  Bd.,  S.893.  -  ia)  Jl^o  J»  Jla».  \o\^o  Js^  ia^LsA,  . 

13)  von  dem  Wiehern  und  dem  gewöhnlichen  Laute  der  Pferde  i/^"  verschieden.  —  ,4)  —  15)  .  — 

16)  Literaturgesch.  d.  Araber,  II.  Bd.,  S.  49. 
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Motenebbi  sagt: 

Ihm  Einfältigen  der,  wenn  er  hört  das  Gewieher  der  Rosse, 

Sich  auf  dem  Sattel  nicht  hält,  taumelnd  vor  Freude  und  Lust 

Die  Pferde  wiehern  sich  einander  zu, 

Denn  nimmer  bleiben  Pferde  stumm  in  Ruh'  2). 

71.  Vom  Wiehern  verschiedener  Laut  des  Pferdes. 

Ausser  dem  Gewieher  wird  der  Laut  den  das  Pferd,  wenn  ihm  das  ihm  gehörige  verweigert  wird,  ein 
Laut  der  Unzufriedenheit3),  durch  die  Nase,  die  Kehle  oder  durch  andere  Glieder  von  sich  gibt,  vielfältig 
bezeichnet.  Der  Laut  aus  dem  Maule,  der  kein  Gewieher,  sondern  ein  Geschrei 4).  Beim  Laufen  der  Laut 
aus  der  Nase  5),  aus  dem  Maule  6),  der  Kehle  7)  (das  Röcheln),  der  Laut  aus  der  Lunge  8)  (Gelumpel) ; 
der  Laut  Hafif  kommt  als  Theil  des  Begriffes  vor,  den  das  Wort  ehaf M)  ausdrückt,  das  heisst  nämlich: 
er  trieb  das  Pferd  so  lange  an  bis  der  Schall  Hafif  an  seiner  Lunge  hörbar,  der  Laut  aus  dem  Bauche 10), 
der  Laut  von  den  Hoden11),  der  Laut  des  Hufes12),  dann  der  Laut  bei  der  Begattung  von  dem  Gliede 
oder  der  Scheide  13),  endlich  das  Getöse,  das  Getrabe  14)  der  Pferdemacht,  zum  Theile  onomatopöisch. 

Motenebbi  sagt: 

Es  fürchtet  sich  der  Tod  wenn  Pferderufe  schallen, 

Er  weiss  nicht  ob  der  Streich  auf  ihn,  auf  uns  wird  fallen  ,5). 

Nun  folgen  die  Merkmale,  wodurch  die  Pferde  von  einander  unterschieden  werden,  diese  sind  entweder 
natürliche  oder  künstliche;  die  natürlichen  sind  entweder  Blässen,  d.  i.  die  Weisse  eines  ganzen  Theiles, 
wofür  die  hippologischen  Werke  der  Araber  die  Wörter  Scheiat16)  und  Gorrer17)  haben,  deren  erstes  in 
keinem  Wörterbuche  zu  finden,  das  zweite  natürliche  Merkmal  sind  die  Haarkreise,  wofür  das  gewöhnliche 
Wort  Dairet18)  üblich,  das  aber  auch  in  der  Bedeutung  des  Haarwirbels  in  keinem  Wörterbuche  zu  finden; 
das  dritte  die  Brandmaale,  welche  mit  dem  aus  dem  Türkischen  hergeleiteten  Deg  aber  ebenfalls  in  keinem 
arabischen  Wörterbuche  zu  finden,  Dagat19);  schon  Ibn  Koteibe  handelt  von  denBlässen,  denFarben, 
den  Haarwirbeln  der  Pferde  in  besonderen  Hauptstücken ;  in  den  beiden  vollständigsten  hippologischen 
Werken  (K,amil-efs-fsanaätein)  dem  älteren  Ebi  H,ofam's  und  dem  neueren  (dem  Näl'siri)  handeln 
besondere  Hauptstücke  von  den  Blässen,  den  Haarwirbeln,  den  Brandmaalen  und  den  Farben.  Hier  folgt 
zuerst  die  Übersetzung  aus  Ibn  Koteibe's  Bildung  des  Secretärs,  worauf  dann  jedem  einzelnen  Hauptstücke 
die  Zusätze  aus  den  beiden  obgenannten  Wörtern  und  aus  den  arabischen  Wörterbüchern  beigefügt  werden. 

XI.  Von  den  Blässen  -°). 

Das  Pferd  erhält  verschiedene  Namen,  je  nachdem  sich  die  Blässe  an  einem  oder  dem  anderen  Gliede 
befindet,  je  nachdem  das  ganze  Glied,  oder  nur  ein  Theil  desselben  weiss  ist,  so  hat  das  Pferd 

J)  Motenebbi'  S.70.  —  ä)  Ebenda  S.  296.  —  3)  i^.  —  *)      f .  —  5)  j£> .  —  6)  Js^1 .  —  7)  <JlL=J  <JJt^~  Jli.  — 

8)  Jjf*--  —   9)  «J=»l.  —  10)  Ä*~o^  i>\j>.  JPj.       »*)   l»^a^  J-oj^l  JUjl.  —  12)  jlaik*-  Habatiktak, 

onomatopöisch  wie  das   quadrupede  sonat  ungula  campum.  —   13)  aJLsj  As^-äJ  k_/l»o  ^jr^j  3 j  •  — 

")  ÄjJcw  fjo  ö>*J>j  k.XO.  —  16)  Motenebbi' S.  387.  —  16)  ob.  —  17)  jjc.  —  18)  4jl>.  —  19)  OÜo. 

—  ao)  oLi.  Das  Wort  findet  sich  bei  Freytag  bloss  als  color  equia  reliqui  corporis  colore  distinctus,  was  den 
Begriff  der  Blässe  nicht  genau  und  bestimmt  ausdrückt;  ebenso  wenig  ist  die  folgende  Citation  aus  de  Saey's  Hariri,  S.  269: 
Commixtio  coloris  cum  alio  —  ganz  bestimmt,  denn  es  handelt  sich  um  keine  Vermischung,  sondern  um  gänzliche 
Verschiedenheit  der  Farben,  deren  eine  von  Aer  anderen  absticht.  Freytag  sagt  auch  nicht,  was  der  Commentar  des  Hariri 
bemerkt,  dass  das  Wort  sich  im  Worte  Gottes  befindet.  Unter  dem  Worte  Gottes  muss  aber  hier  nicht  der  Koran,  sondern  die 
himmlische  Uberlieferung,  in  welcher  Mohammed  Gott  sprechen  lässt,  gemeint  sein,  denn  das  Wort  Sehe ij et  findet  sich 
weder  in  der  Concordanz  von  Calcutta,  noch  in  der  von  Flügel. 
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verschiedene  Namen,  je  nachdem  der  Vorderkopf ')  oder  der  Hinterkopf2)  oder  der  ganze  Kopf 3)  weiss  ist: 
Das  an  der  Stirne  weisse,  je  nachdem  dasselbe  ganz4)  oder  zum  Theile  °)  weiss  ist.  Von  den  weissen 
Stirnenmaalen  heisst  das  kleinere0),  von  den  grösseren7)  unterschieden,  wenn  dasselbe  nicht  bis  an  die 
Lippe  (Dschahfelet)  reicht,  so  heisst  es  Schimräh8),  wenn  dasselbe  nicht  ganz  bis  an  die  Augen 
reicht  Schädichat 9) ,  wenn  die  Blässe  das  ganze  Gesicht  ausfüllt,  ohne  dass  ein  schwarzes  Fleckchen 
daran  sichtbar  el-M ob erkäa  10)  ;  das  Pferd  dessen  eine  Wange  weiss,  heisst  das  geohrfeigte11), 
wenn  sogar  die  Lippen  weiss,  das  seltsame12),  wenn  das  eine  Auge  schwarz,  das  andere  blau,  heisst 
das  Pferd  Achif13),  das  weissnasige  Ersem14),  das  mit  einem  weissen  Maale  an  der  unteren  Lippe 
Elmaf15),  wenn  Kopf  und  Hals  zugleich  weiss  ist  Edra1G),  das  blos  am  Rücken  weisse  Erhal17), 
das  blos  am  Hintern  weisse  el-Aferr18),  das  mit  weissen  Weichen  Achfsaf19),  das  mit  weissem 
Bauche  Enbath20);  Tahdschil21)  heisst  die  weisse  Beringung  des  halben  Unterschenkels  auf  vier  oder 
drei  Füssen  welche  über  die  Fessel  hinausgeht,  aber  nicht  bis  zum  Knie  reicht;  ein  solches  Pferd  heisst 
Mohadsch  el22),  geht  die  Weisse  bis  zum  Schenkel,  so  heisst  das  Pferd  Eblak23),  geht  die  Weisse  in 
den  Vorderfüssen  über  das  Knie  hinauf,  so  heisst  das  Pferd  Mo dschbeb 24) ,  geht  die  Weisse  über  die 
beiden  Arme  und  über  die  beiden  Schenkel  hinaus,  so  heisst  das  Pferd  el-Eblak  el- Mesrül 2j),  sind 
die  Vorderfüsse  allein  weiss,  so  heisst  das  Pferd  el  -  A  ä  f  s  a  m 26)  und  je  nachdem  der  rechte  oder  linke 
Vorderfuss  Aveiss  ist  elAafsam  von  der  Rechten27)  oder  el-Aäfsam  von  der  Linken28);  geht  die  Weisse 
der  Vorderfüsse  über  die  beiden  Ellenbogen  Mirfakain29),  so  heisst  es  Akfef 30),  geht  die  Weisse 
über  die  beiden  Schenkel  hinaus,  so  heisst  das  Pferd  das  beringte  von  der  Rechten31)  oder  das  beringte 
von  der  Linken  32).  Wenn  die  Weisse  auf  drei  Füssen  über  die  Fessel  hinausgeht,  so  heisst  das  auf 
drei  Füssen  beringte  oder  bemalte  Pferd  Moha dscheles  -  s  el  äs33) ;  wenn  die  Weisse  beim  Schienbein 
(Wafif)  aufhört  und  sich  nur  an  den  beiden  Fesseln  der  Hinterfüsse  und  nicht  an  den  Vorderfüssen 
findet,  so  heisst  dieser  Zustand  Chademe34)  und  das  Pferd  M o c h ad d e m 35) ;  ist  das  weisse  Maal  nur 
auf  einem  Hinterfüsse,  so  heisst  das  Pferd  el-Erdschel36)  und  wenn  an  den  Fesseln  el-Monal37)  d.  i. 
das  Hufbeschlagene ;  findet  sich  das  weisse  Maal  nur  auf  einem  Vorderfüsse  oder  einem  Hinterfusse ,  und 
nicht  auf  dem  anderen,  so  heisst  das  Pferd  Schik,äl3s)  was  verhasst;  nach  Anderen  ist  Schik,al 
die  Weisse  an  drei  Füssen;  ist  nur  der  rechte  oder  linke  Vorderfuss  oder  Hinterfuss  bemalt,  so  heisst 
das  Pferd  el-Momsik39)  von  der  Rechten  oder  el-Momsik40)  von  der  Linken;  wenn  das  weisse  Maal 


£io\.  —  a)  cÜSI.  -  3)  J~s\.  -  *)'  <J*-ll.  —  5)  p^l.  —  6)  Syfll.  —  ?)  -j>-Jh.  —  s)  ^J?-  —  °)  — 
10)  AäS/OI.  —  ")  ^Liiil.  -  12)  J>>jÄ\  .—  13)  oLsÜ.  —  »*)  {cj\.  -  15)  Ul.  —  16)  £>->^>  bei  Freytag  eaput 
nigrum  reliquas  partes  albas  Habens.  — ,?)  ^»-Jf-  —  1S)  Jj"^^  »  bei  Freytag  albis  femoribus  duobus.  — 
19)  (_ä^2^^I.  —  20)  Ioj^I,  bei  Freytag  p  a  r  t  e.  Schakile  candicans.  Nach  dieser  Unart  Freytag's,  ein  arabiselies 
Wort  ohne  Ubersetzung  hinzusetzen,  muss  nun  erst  Schakile  aufgesucht  werden;  dort  steht:  cutis  (in  equo)  inter  latus 
hy  p  o  e  h  o  nd  r  i  i  et  inter  partem  quae  duÄ»  dicitur;  nun  muss  sefinet  aufgesucht  werden,  wo  aber  keine  genü- 
gende Auskunft  zu  finden.  —  81)  .J-^".  —  22)  ,J^.  —  33)  Jfk  ^  1.  —  3i)  <— ,  in  der  Handschrift  irrig  Mo  dsch  ib ;  fehlt 
bei  Freytag,  welcher  jedoch  die  Form  Dschebeb  albedo  anterioris  pedis  equini  pertingens  ad  genua  hat.  — 
«)  J  jL  i  \ .  _  ao)  ^apflj  _  37)  _  _  28)  \  ^  i  | .  _  a«)  •  -  30)  <->       I ,  nicht  A  k  f  e  r, 

wie  inderHandschr  d.  Hofbibliothek.  —  31 )  ^«Jl  J^l.—  32)  Jj^W  J^"!.—  33)  iliWW  .  —  3*)  »J»-.  -  35)  — 

3C)  ij^-j^l. — 3T)  ,J-«^il-  —  38)(Jl^U),  bei  Freytag  hingegen  Color  albus  in  pedibus  tribus  cqui,  ita  ut  iiiins 
reliquum  corporis  eolorem  servet.  —  30)  ^«Jl^l  jl—JI. —  *°)^aL^I  . 
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sich  auf  das  Schienbein  beschränkt,  ohne  weiter  hinauf  oder  hinunter  zu  gehen,  so  heisst  das 
Pferd  el  -  Muwakkaf ');  findet  sich  das  weisse  Maal  inmitten  der  Haare  des  Hinterfusses  sonnet2), 
so  heisst  das  Maal  k,esä3)  und  das  Pferd  selbst  el-Eksa4);  sind  die  Hinterhaare  des  Fusses 
aber  ganz  weiss,  so  heisst  das  Pferd  Afsbag5);  Avenn  blos  das  äusserste  Ende  des  Schweifes 
weiss  ist,  so  heisst  diese  Weisse  scholG)  und  das  Pferd  schäil7).  Kleine  Maale  heissen  Reresch8); 
diese  insgemein  Schehbu  9).  Das  Pferd  das  nichts  Weisses  am  Fusse  hat10).  Auf  die  Uber- 
setzung des  Hauptstückes  aus  dem  Werke  Ibn  Koteibe's  folgt  nun  die  Ergänzung  desselben  aus 
den  arabischen  Wörterbüchern.  Das  Pferd  mit  dem  Stirnenmaale  das  guter  Morgen  heisst11),  der 
Ring12)  heisst  der  kleinste  Theil  eines  weissen  Maales  am  Hufe.  Das  Maal  auf  der  Kinnbacke  hinter 
dem  Ohre13).  Die  von  den  Nasenlöchern  zu  den  Augen  aufsteigende  Rlässe14).  Die  das  ganze  Gesicht 
bedeckende  Weisse  13).  Die  Weisse  der  Stirnenbaare  heisst  metonymisch  der  blaue  Geist 1G) ,  sowie 
die  Haare  des  Schweifes  metonymisch  das  Schwert  heissen17).  Die  Rlässe  die  sich  unter  die  Stirne 
und  die  Nase  des  Pferdes  zieht 1S),  die  weisse  Narb«  auf  dem  Rücken  von  einem  Geschwüre  her- 
rührend19). Das  Pferd,  das  ein  einziges  weisses  Maal  bat20).  Das  weiss  und  schwarz  gestreifte  Pferd21), 
verschieden  von  dem  was  el-Eblak  heisst.  Das  Pferd  mit  weissem  Kopf  und  Schweif22),  das  weiss- 
kopfige  Pferd23). 

Ausser  diesem  halben  Hundert  verschiedener  Blässen ,  welche  in  den  hippologischen  Werken 
und  Wörterbüchern  erklärt  sind,  sind  noch  zwei  Lahik  und  Wedschih,  von  Rathliüsi  ange- 
geben ,  dem  berühmten  Grammatiker  Dichter ;  dieselben  befinden  sich  keineswegs  ,  wie  man  ver- 
muthen  sollte,  in  dem  Commentare  desselben  von  Ibn  Koteibe's  hippologischen  Abschnitten  ,  son- 
dern in  einer  höchst  schätzbaren  Handschrift,  wovon  ausser  Konstantinopel  nur  die  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien  eine  Abschrift  besitzt,  nämlich  in  dem  Schiffe  der  Wo hlr eden h e i t  und 
Beredsamkeit  24) : 

Es  naht  das  Pferd  mit  Lahik  und  Wedschih,, 
Die  ihm  Natur  als  Augenband  verlieh, 
Bezaubert  wird  der  Blick  der  es  anschaut, 
Mit  seinem  Auge  wird  das  Aug'  vertraut, 
Die  Nasenlöcher  weit,  der  Brustkern  enge, 
Im  weiten  Land  wo  Futter  in  der  Menge, 
Neun  Theil  desselben  kurz,  drei  and're  lang, 
Und  drei  die  Denkenden  ein  guter  Klang, 
Die  Nerven  gleich  den  Perlenschnüren  prangen, 
Der  Morgen  strahlt  von  seinen  Neumondswangen, 
Der  Beiter  sitzt  dem  Ostwind  auf  dem  Bücken, 
Nordwinde  bleiben  seinem  Lauf  im  Bücken. 


*)  oiäjU,  bei  Freytag  wird  Wafif,  das  Schienbein,  irrig  als  tarsus  übersetzt.  —    3)  <^.-o.  —  3) 

5)  >  De'  Freytag  im  Gegentheil  Antias  in  fronte,  aut  extremas  au  res  albas  habens  equus.  —  6)  ^J-3***1  . 

—  7)  ,  bei  Freytag  Albedo  in  cauda,  antiis  et  occipitis  parte  antiis  opposita.  —  8)  ^Jli j.  —  9)  L^JÜI  . 

—  J>&.  —  ")  —  13)  2 lei.  .  —  13)  jJb'il!  \  OljJbiUl .  —  **)  iAüL»  —  15)  — 16)  Jjj  . 
KamusII,  S.  918,  Z.  12.  —  17)  1S)  JL.—  19)  ij-oll.  —  ^  ^i.  _  ai)  _  aa)  .  _ 
23j  .  —  2*)  Sefinetol-Fafsahat  wel  belagat,  ein  Quartband  von  743  Blättern ,  welcher  nicht  weniger  als  drei- 
zehntausend Distichen  arabischer  Dichter  enthält,  eine  bisher  ganz  unbekannte  arabische  Blüthenlese,  von  deren  Titel :  Sefinet, 
dass  ist  das  Schiff,  der  gelehrte  Grosswefir  Ragib  Pascha  den  Titel  seines  nun  zu  Bulak  gedruckten  eklogischen  Werkes  ent- 
lehnt hat.  Blatt  248,  Kehrs. 
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XII.  Von  den  Haarwirbeln  1). 

Ibn  Koteibe  sagt ,  dass  es  achtzehn  derselben  gebe ,  wovon  der  an  dem  oberen  Theile  der  Brust 
nicht  beliebt,  sondern  verhasst  ist 2),  eben  so  der  Wirbel  der  Haare  unter  dem  Sattel 3),  dann  der  Haar- 
wirbel welcher  sich  von  den  beiden  Hinterbacken  4)  zu  den  beiden  Adern5)  der  Hüften  6)  erstreckt.  Dieser 
Wirbel  hat  schon  den  Namen  der  Unglückbringende  7).  Nach  diesen  drei  Unglück  bringenden  Kreisen  folgt 
bei  Ibn  Koteibe  der  Haarwirbel  derStirne8),  der,  wenn  er  allein  ist,  nicht  für  unheilbringend  galt,  wohl 
aber  wenn  deren  zwei 9) ;  alle  übrigen  zwölf  Kreise  sind  nicht  unheilbringend.  Ibn  Koteibe  gibt  diesen 
Namen  nicht,  er  setzt  nur  hinzu,  dass  ein  weisses  Muttermaal 10)  für  höchst  unglücklich  gelte11);  eben  so 
unglückvorhersagend  seien  die  Pferde  welche  auf  drei  Füssen  weiss ,  während  der  vierte  die  Farbe  des 
übrigen  Leibes  hat12),  was  auch  der  Prophet  gehasst  habe,  und  gibt  dann  das  zweite  Hemistich  des  fol- 
genden Destichons,  dessen  Dichter  el  Morakkisch  der  Grosse: 

Wir  jagten  in  den  Teich  auf  einein  ls)  mageren  14)  Pferd, 
Auf  einem  dürren  1Ä)  dem  der  Durst  oft  widerführt, 
Auf  langem  le)  edlem17)  Pferd,  ein  Fuchs  von  rothem  Steiss  18), 
Mit  Blässen  nach  der  Stirn  19)  und  Einem  Fusse  weiss  30). 

Ausser  den  obigen  von  Ibn  Koteibe  genannten  Haarwirbeln  nennt  der  Kamus  noch  den  hinter  dem 
Ohre  am  Ende  der  Kinnbacken  21).  Der  ältere  K,amil-efs-fanäätein  Ebi  H,olam's  gibt  nach  Ali  Ibn 
Hodschr  und  Ahmed  Ibnol  Hasan  Auskunft  über  diese  Kreise22).  Das  Näfsiri  übergeht  derselbe  mit 
Stillschweigen. 

Bathliüsi  lehrt  uns  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  an  dem  Pferde  drei  Theile  breit,  drei  Theile  lang, 
drei  Dinge  kurz  und  drei  Dinge  scharf  sein  müssen ,  drei  rein  und  drei  Dinge  weit.  Die  drei  breiten  seien 
die  der  Stirne23),  der  Kehle24),  der  Hüfte25);  die  drei  langen  Dinge  seien  der  Bauch,  der  Hals26), 
der  Ellenbogen27)  (der  Untertheil  des  Vorderfusses);  die  drei  kurzen:  der  Rücken,  das  Steissbein,  die 
Fessel;  die  drei  scharfen :  das  Herz,  das  Ohr  und  die  Schulter;  die  drei  reinen:  das  Auge ,  die  Haut, 
das  Wiehern,  und  die  drei  weiten  Dinge  die  Nasenlöcher28),  die  Seite29)  und  die  Mundwinkel30). 

XIII.  Von  den  Brandmaalen  und  Stämpeln. 

Für  die  Bezeichnung  der  Pferde  durch  Brandmaale  hat  die  arabische  Sprache  mehrere  Wörter31).  Das 
zwanzigste  Hauptstück  des  Näfsiri  handelt  von  den  Brandmaalen  und  theilt  dieselben  in  die  folgenden  acht 
Gassen:  1)  die  davidischen,  schon  zur  Zeit  König  David's  gebräuchlichen,  deren  sieben  nach  den  sieben 
Himmelsstrichen,  2)  die  griechischen,  3)  die  ägyptischen,  4)  die  indischen,  5)  die  tüsterischen  (vormals 
Stadt  Schuster  oderTüster),  6)  die  syrischen,  7)  die  magribinischen,  8)  die  fränkischen.  Von  den  davidi- 


_  8)  WUjJI  i/U  ,  fehlt  bei  Freytag.  —  »)  ^  .  —  1»)  L  b .  —  »')  ,  fehlt  bei  Freytag.  —  12)  J  l& .  — 
,;i)  ^JJsS-. —  '*)  >— — 15)  ^yL> ,  Bathliüsi  erklärt  das  letztere  Wort  für  sehr  mager,  bei  Freytag  cito  sitiens,  t_)-**^  • 
—  1«)  ^y*.—  17)  J^—  18)  19)  £y»l  —  ä0)  y>~>\-  —  21)  äjb .  —  ")  Hdschr.  d.Hofblth.,  Bl.  56. 

«)        _24)  üll.  —  *5)  JjJ'l.  —  26)  uS*W-  —  27)  gJjjH-  —  2?)        ~  a9)        —  30)  3^-  - 

31)  ^iib  ob  ^  ^läj. 
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da  vi  dis  dien  gibt  das  Nafsiri  fünf,  von  den  griechischen  zehn,  von  den  indischen  vierzehn,  von  den 
syrischen  sechs,  von  den  ägyptischen  drei,  von  den  fränkischen  zwölf,  also  in  Allem  ein  halbes 
Hundert  von  Stämpeln.  Das  ältere  Werk  Ebü  Hifam's  gibt  aber  noch  ein  halbes  Dutzend  von  anderen  hier 
nachgezeichneten  Stämpeln :  1)  die  todsch  arischen  '),  worunter  besonders  dieMof  ähim's  B.  Bostam's 
die  edelsten,  2)  die  bere  ri  dischen  2)  aus  den  Gebirgen  von  G  arsi  st  an  ,  3)  die  saseg  i  s  c  h  e  n  3), 
4)  die  kores  cliischen  4),  d.  i.  die  von  Däüd  Ihn  Abbäs  5),  5)  die  von  Ali  B.  H,aschim  B.  Eb  i 
Dschün6),  6)  die  von  Mahmud  B.  Selam  7). 

S  r- 


1 J  Mofäbim's  B.  Bostam's.         2)  Die  berendischen.  3)  Die  sasep/isehen.  4)  Die  koresehischen,  5)  ^aschim  B.  Eb  i  Dscbiin.       6)  Mahmud  B.  Seläm. 

Däiiil  B.  el  Abbäs  Burhän's. 


XIV.  Von  den  Farben  s). 

Das  letzte  Hauptstück  des  ersten  Buches  des  Nafsiri  endet  mit  den  Brandmaalen,  das  erste  Haupt- 
stück des  zweiten  Buches  handelt  von  den  Farben  der  Pferde,  Maulthiere  und  Eseln  in  den  folgenden 
acht  Hauptstücken:  1)  der  Rappe  9)  (el-Edhem),  2)  das  dunkelrothe  10)  (el- Eschmar),  Burckhardt  "), 
3)  das  hellrothe  12)  (el-Ähmer),  4)  der  Schimmel  13)  (el  -  Eschh,eb) ,  5)  das  gelbe  Pferd  14)  (el-Äsfer  15), 
6)  das  grüne  Pferd  16)  (el-Achdhar) ,  das  bei  Burckhardt  fehlt,  und  wovon  das  Nafsiri  fünf  Schattirungen 
der  Farbe  aufzählt,  7)  das  schwarz  und  weiss  gesprenkelte  17),  vermutlich  der  Eisenschimmel  (el-Eblak), 
fehlt  bei  Burckhardt,  8)  das  scheckige  oder  fleckige  Pferd 18)  (el-Ebresch),  das  letzte  heisst  auch  fsanabi ,9) 
d.i.  das  senffarbene,  nach  demKamus20);  näher  und  besser  bestimmt  die  Farben  Ihn  Koteibe  in  dem 
Hauptstücke  das  von  denselben  handelt  und  das  hier  übersetzt  folgt. 

„Der  Unterschied  zwischen  dem  Korn  ei  t  (hellrothen)  und  dem  Eschmar  (dunkelrothen 
„Fuchse)  ist  in  den  Mähnen 21)  und  Schweife22),  wenn  beide  roth  so  heisst  das  Pferd  Aschk,ar, 
„wenn  beide  schwarz  so  heisst  es  Komeit;  das  rosenfarbene  [der  Hengst  el- Werd23),  die 
„Stute  el- Werdet  24)j  liegt  zwischen  beiden.  Das  grüne  Pferd  (e  1  - Achd h ar)  heisst  auf  arabisch 
„disedsch")  (d.i.  der  Rothbraun),  das  rosenfarbene  heisst  auf  persisch  semend;  efs-fsinabi 
„(d.  i.  das  senffarbene)  ist  ein  Fuchs  (Komeit26)  oder  Eschmar),  dessen  rothen  Haaren  weisse 
„wie  Senfkörner  beigemischt  sind.  Beb  im27)  heisst  das  einfarbige  Pferd,  von  welcher  Farbe  es  sei; 
„el-Ebresch  ist  der  Schecke,  el-enmer2S)  das  fleckige  Pferd.  Scheckige  oder  gefleckte  Pferde 
„sind  auch  el-Esohj  em  2fl) ,  el-Mod  ebbir 3Ü) ,  el-Ebka3t)  (fehlen  alle  drei  bei  Freytag),  el- 
„Erkath  32)." 


8)  öy^l.  —  ")  piO^I.—  U'J  jüil.  —  ")  Notes  oi)  the  Bedouins  and  Wahabys,  London  1830, pag.  121,  nennt 
es  a  sorell.  —  12)         .  —  l3J  w-yi^l.  -  14)  yuo^l.  —  l5)  Burckhardt  nennt  es  a  dar k  grey.  —  ,6)  j~ajLt\.  — 
jLt\.—  1S)  19)  ^jU^all,  nicht  fsanani',  wie  in  der  Hdschr.  d.  Hofblth.  —  ä0)  I.  Bd.,  S.  183;  eine  Art 

Fuchs  (Komeit  oder  Eschmar),  dessen  Lenden  und  Sehweif  schwarz.  —  äl)  I .  —  22)  wojJl.  —  J3)  >>Jl .  — 

Denkschriften  der  jiliiloä.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  24 
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Zu  dieser  Auskunft  Ihn  Koteibe's  und  desNafsiri  liefern  die  Wörterbücher  noch  die  folgende 
Bezeichnung:  der  Falbe  ');  so  heisst  es  im  Verse  Ferefdak's  : 

0  Tochter  Äbdallah's!  o  Tochter  Mälik/s, 
0  Mädchen  das  geboren  in  dem  Stamm 
Des  Mannes  der  die  beiden  schwarzen  Mäntel 
Dann  das  Pferd  das  rosenfarb'ne  nahm  a). 

Das  Pferd  dessen  Farbe  sich  zum  Röthlichen  neigt3),  das  dunkelröthliche  *),  das  mit  Weiss 
gemischte  rothe  5) ,  eine  besondere  Art  eines  röthlichen  Pferdes  c)  gleich  dem  Roste  des  Eisens,  findet 
sich  im  Kamus  (III,  S.  78),  fehlt  aber  bei  Freytag.  Das  staubige  Grau  der  Farbe  der  Pferde  7).  Das  einfarbige 
Pferd,  das  oben  als  Beh,din  vorgekommene,  heisst  auch  s).  Das  französische  Alezan  ist  aus  dem  arabi- 
schen 9) :  der  Hengst,  verderbt.  Ein  metonymischer  Name  des  Schimmels  ist  von  der  Weisse  des  Papiers 
hergenommen,  indem  der  ganz  rein  weisse  Schimmel  das  Papier  heisst10),  ebenso  heisst  der  ganz  schwarze 
Rappe  die  finstere  Nacht11);  das  verschiedene  Farben  habende  Pferd  heisst  Molemä12),  das  dattelfarbene 
Befsab  ifs  13).  Semend  das  oben  als  rein  persisches  Wort  vorgekommen,  bezeichnet  im  Arabischen 
insbesonders  einen  Fuchsen  mit  schwarzer  Mähne  und  schwarzem  Schweife.  Das  rostfarbene  u)  was  auch 
der  Name  des  Rostes.  Das  braune  was  ebenfalls  von  dem  Baume  der  Dattel  hergenommen ,  hat  mehrere 
andere  Namen lj),  das  Schwarze  des  Pferdes  16),  der  Eisenschimmel  1()  ist  in  Freytag  blos  als  ein  eigener 
Name  zu  finden,  während  der  Kamus  (III,  S.  860)  ausser  den  eigenen  Namen  ausdrücklich  sagt, 
dass  es  der  Name  des  Eisenschimmels  (de muri  kir  at)  sei,  so  steht  in  Freytag's  Wörterbuch  unter 
Ofshab  blos  ex  alto  ad  vertedinem  vergens,  während  im  Kamus (I,  S.  179)  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dass  es  der  Name  der  Eschkar  (Falben)  sei ,  der  sich  sehr  zum  Röthlichen  neigt.  Das  schwarz  und  weiss 
gesprenkelte  Pferd  heisst  auch  Efgäb  1S),  das  kastanienfarbene19).  Zu  dieser  reichen  Synonymik  der  Farbe 
aus  arabischen  physiologischen  Werken  oder  Wörterbüchern  seien  noch  in  Burckhardfs  Werke  über  die 
Beduinen  und  die  Wah,h,abgäb,s  die  folgenden  beigefügt 20). 

Beschreibung  eines  Rappen: 

Nimm  an  die  Mähre,  die  ich  send'  mit  Segen, 
Als  ein  Geschenk  der  Winde  an  den  Regen, 
Sie  ist  von  schwarzer  finsterer  Natur, 
Doch  ist  in  ihr  von  Zauber  keine  Spur, 


*)  ^j-xS-t]  IjjW.  —  2)  Literaturgesch.  d.  Araber,  II.  Bd.,  S.  276.  —  3)  JöH.  —  *)  Ju]\.  —  5)  lyät.  —  °)  ljj>~  . 

—  7)  lj^>- .  —  s)  J~cä*.  —  ,J)  OLasÜ.  —  io)  ^ViaJ.—   U)  oder  ly*o.  —  t2)         .  —  13)  ^  La,  .  — 

i*)Äp^.—   ls)^*\^_yJk\  i6)i.y>..—  '')U^\—  —  i'J)^>.._  20)^5^^.1,   was  ver- 

inuthlich ^^"r=>~^  °der  ^>-\  a  bay  without  a  white  mark;    Ö3^~\/*?^ '  Kßnnuthlich  y»r*^  >  d.  i.  das 

rothe  gebrannte ;  a  dark  chesnut,  d.i.  ein  dunkler  Fuchs ;  dann  a  bay  with  four  white  feet         i/y>-! ,  vermuthlich 
1  a  bay  ^^s»!  statt  ^rr>-\ .  Burckhardt,  S.  253  ,  gibt  auch  den  Namen  der  Racen ,  aber  ohne  das  Arabische :  e  1- 

Thamerve  of  the  Koheil  race;  el-Nezaklii,  a  breed  oftheHodabu;  the  Manekye  and  Djolfe  are  not  considercd  as 
belonging  to  the  Khomse,  d.i.  die  fünf  edlen  Racen  by  the  Arabs  ofNedjd.  The  Hadaba  and  Dhama  breeds  are  much 
esteemed  in  Nedjd.  The  horses  of  the  Mesenna  breed  of  the  Koheil  raee  are  never  used  in  Nedjd  as  stallions;  endlich  S.  118 
die  Namen  der  Pferde  nach  ihrem  Alter  bei  den  Beduinen:  untill  to  the  end  of  the  first  year  the  felly  is  called  ^ Jh  ,  during  the 
second  year  i\j>~,  the  third  ^Jo- ,  the  fourth  year  \x*ij  or  ^t-*>j  ,  then  or  eise  they  count  on  Awolo-  The 

male  eolb  is  called         or  Jl9  .   Diese  Wörter,  bis  auf  die  drei :  Feres,  Mehr  und  Felu,  fehlen  alle  in  den  Wörterbüchern. 
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Halt'  diese  Gabe  Deiner  Höhe  werth, 

Sie  ist  wohlabgerichtet,  kunstgelehrt, 

Sic  fliess'  wie  Deine  Hand ,  in  einem  Guss, 

Und  überschatte  wie  die  Flur  den  Fluss, 

Bald  schaust  Du  sie  in  Fröhlichkeit  entflammt, 

Und  bald  als  wäre  Bösem  sie  entstammt, 

Ein  Stern  des  Looses  an  dem  Tag  der  Schlacht, 

Die  oft  dem  Kämpen  schon  den  Sieg  gebracht, 

Sie  handelt  scheu  und  weis',  je  nach  Begehr, 

Doch  ist  des  Schönen  als  des  Bösen  mehr. 

Die  Seelen  zittern  vor  dem  Thier', 

Das  selbst  dem  Sternenbilde  dient  zur  Zier, 

An  höchste  Dinge  ist  sie  nur  gewohnt, 

Das  Stirnenhaar  die  Nacht,  worin  der  Mond, 

Und  sollt'  ich  sie  mit  einem  Ding'  vergleichen, 

So  miissten  ihr  der  Wind,  die  Fluthen  weichen1). 

Beschreibung  eines  Eisenschimmels: 

Der  Eisenschimmel  regt  durch  seinen  Lauf 
Wie  Himmelsflamme  die  Begierden  auf, 
•  Und  wenn  derselbe  traget  den  Emir  empor, 

Schiesst  er  als  Blitz  aus  Donnerwolk'  hervor  2). 

Mo ten ebb i  spricht  in  mehr  als  einem  Verse  von  den  Farben  der  Pferde: 

Zum  Guten  sind  oft  weisse  Pferde  schwach, 
Wie  erst  das  schwarze,  das  dazu  Wallach3). 

Als  des  Happen  Preis  wog  ich  Ihm  zuerst  das  Gedicht  zu, 
Und  er  steuerte  dann  aus  mit  dem  Pferde  die  Magd*). 

Sein  Fuchs,  sein  Bappe  eilet  in  Gefechten 
Voraus  den  Sternensehnuppen  in  den  Nächten  5). 

Ich  opfere  mich  dem  Moschus, 
Dess'  Huld  als  Bappe  vorrennt,  auf; 
Sein  Stirnenhaar  das  Weiss  des  Buhmes, 
Dem  schöne  Sitte  folgt  im  Lauf6). 

Der  berühmte  Held  und  Dichter  der  Beni  Thai,  der  in  seinen  Gedichten  namentlich  die  sechs 
Pferde:  Sikatol-Hethal,  el-Komeit,  el-Werd,  el-K,ämil,  el-Lähik  und  el-semül  pries  und 
wegen  seiner  Vorliebe  für  die  Pferde  S  e  i  dol  -  Chajel,  d.  i.  der  Seid  der  Pferde,  hiess,  sagte  in  einem 
seiner  Gedichte: 

Mit  Pferden,  die  milchweiss  bis  an  den  Bauch, 
Vor  deren  Füssen  Berg  aufgeh'n  im  Bauch  7). 

Eines  Tages  als  er  auf  einem  Streifzuge  gezwungen  war  ein  Pferd  zurückzulassen ,  welches  die  Beni 
Ssaida  zum  Lasttragen  verwandten,  sagte  er: 

0  Söhne  Ssdidd's,  gebt  zurück  das  Pferd 
Das  ihr,  ihm  Last  aufbürdend,  nur  entehrt, 
0  Söhne  Ssäidä's  schonet  seiner  Ehre, 
An  Niedriges  ist  nicht  gewohnt  die  Mähre; 
0  übt  es  ein  wie  ich  an  Siegesstätten 
In  finst'rer  Nacht  Leichnam  zu  untertreten  8). 


')  Literaturgesch.  d.  Araber,  VI.  Bd.,  S.  746.  —  2)  Ebenda  S.  1102.  —  3)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  368.  —  *)  Ebenda  S.  213. 
5)  Ebenda  S.  221.  —  6)  Ebenda  S.  341.  —  7)  Literaturgesch.  d.  Araber,  I.  Bd.,  S.  262.  —  8)  Ebenda  S.  201. 
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l      i  r  <         r  r  . 

Auf  das  gelbe  Pferd  sagt  Adim  Ben  el-Jemeni  el-Abdi  in  der  Sachiret  Ihn  Besäin's  ') : 

Es  ist  goldgelb  und  roth,  als  hatten  die  Jubeben 
Und  der  Anem  die  Farben  ihm  gegeben, 
Gafelle  ist's  vielleicht,  die  Sonne  welche  fliesst 
Und  über's  Land  als  Segen  sich  ergiesst; 
Die  fremden  Pferde  sind  als  Haben  ausgezogen. 
Die  nun  in  Haufen  wie  des  Aleeres  Wellen  wrogen. 

c 

Der  andalusische  Wefir  Abdolgaftar  sagte  zum  Lobe  eines  Eisenschimmel-Renners : 

0  Herr!  es  bleibe  Deinem  Leben 

Mit  Liebe  Deine  Gross'  ergeben, 

Ein  Renner  in  der  Grossmuth  Bahn, 

Geh'  allen  andern  Du  voran. 

Gott  segne  Deinen  edlen  Gaul 

Mit  glatter  Wang'  und  weitem  Maul, 

Mit  Brust  von  Stahl  und  Eisen  weichen 

Dess'  Schultern  nur  den  Bennern  gleichen 

Der  wenn  er  wiehert  laut  und  wild 

Als  edelstes  der  Pferde  gilt, 

Gesprenkelt  ist  er  schwarz  und  weiss 

Als  war'  er  von  Geburt  ein  Greis, 

Er  rennet  fort  in  solcher  Hitze 

Dass  ihm  nachkommen  nicht  die  Blitze  2). 

Auf  die  Merkmaale,  Brandmaale,  Blässen  und  Farben  des  Pferdes  folgt  nun  die  Kraftäusserung  des- 
selben im  Gange,  Laufe  und  Sprunge;  das  Wettrennen  wird  unter  der  Bestimmung  des  Pferdes  in  einem 
besonderen  Abschnitte  folgen. 

XV.  Von  der  Bewegung,  das  ist  von  dem  Gange,  Laufe,  Sprunge  und  Anfalle  des  Pferdes. 

72.  Der  Gang  des  Pferdes  überhaupt. 

Zuerst  sei  das  Wort  Tebrthrok3)  der  Gang  des  Hengstes  genannt,  weil  dasselbe  in  Freytag 
fehlt,  wiewohl  sich  dasselbe  im  Kamus  (III,  871)  beiludet.  Das  Pferd  hat  besondere  Namen,  je  nachdem 
es  bequem4),  schön5),  gut8),  hübsch7),  vortrefflich s) ,  rüstig9),  un  ermüdet 10) ,  stolz11),  sich 
schüttelnd12),  leicht  im  Gebirg13)  oder  auf  eine  besondere  Art 14)  geht.  Es  heisst  der  Schwimmer  13), 
das  Meer,  der  Regen  ,  wenn  es  wie  Regen ,  Meer  oder  Wasser  fliessend  einhergeht ,  es  strauchelt lfi), 
wirft  die  Schritte17)  und  Füsse18)  aus,  hält  im  Gehen  die  Schenkel  aus  einander10),  folgt  einem  anderen20) 
oder  bleibt  stehen21).  Von  dem  Schwimmer  sagt  Abderrahman  B.  Hak,em,  der  Bruder  des  Chalifen  Merwan: 

Strömt  denn  Blut  für  uns  der  Himmel  immer! 
Weil  die  Mähre  ich  genennet  einen  Schwimmer23). 

Das  Pferd  geht  mit  geraden  Füssen  ohne  dieselben  gegen  den  Boden  zu  ziehen  23) ,  das  Pferd  geht 
als  wenn  es  von  einer  Last  erdrückt  würde  24) ,  das  Pferd  geht  langsam  und  faul 2j) ,  ein  herrenloses 


l)  Gothaer  Handschr.,  Bl.  98,  Kehrs.  —  3)  Literaturgesch.  d.  Araber,  VI.  Bd.,  S.  137.  —  3)  jja>j*  •  —  *)  ^•^♦Ä>  •  —  5)  • 

-  «)        .  -  ')  jL.  -  8) >j*  .  -  »)  jlc j .  -  •»)  jy» .  -  ")  Jle  JU  £ . -  «)  JU. -«)  J53 .  - 

14)       ^  £A>  J1-^  Jlc        -  15)  ^>  ^      -  18)^-  -  17)  g£  •—  18)  i^-  - 

19)  j£s>-.  —  20)  —  ")  oiäj.  —  22)  Literaturgesch.  d.  Araber,  IL  Bd.,  S.  49.  -    23)  \f.  —  2*)  ^»J*.  — 
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herumirrendes  Pferd  ') ,  ein  auf  der  Seite  gehendes  2),  Pferde  die  auf  verschiedenen  Seiten  gehen  3), 
wenn  Pferde  im  Gange  sich  auf  die  Seite  hiegen  *). 


73.  Der  langsame  Gang. 

Der  langsame  Gang5)  hat  besondere  Namen,  je  nachdem  das  Pferd  aus  Gewohnheit  oder  aus 
Schwäche  6)  langsam  geht,  wenn  das  Pferd  die  hinteren  Füsse  in  die  Stapfen  der  vorderen  einsetzt  '), 
drückt  dies  der  Araber  durch  mehr  als  Ein  Wort  aus.  Das  Pferd  hebt  die  vorderen  und  hinteren  Füsse 
zugleich  auf 8),  das  die  Füsse  aus  Lust  zu  gehen  aufhebt 9). 

74.  Der  weitsch  ritt  ige  Gang. 

Das  weitschrittige10),  das  grossschrittige  ")  Pferd,  so  wie  das  welches  mit  aus  einander  gespreitzten  12) 
Schenkeln  geht,  hat  besondere  Namen. 

75.  Der  schnelle  Gang. 

Das  Pferd  geht  schnell  13)  oder  je  länger  je  schneller  u) ,  es  wird  zum  schnellen  Gange  durch 
besonderen  Ruf  oder  Worte  des  Treibers  lä)  angefeuert,  so  dass  es  von  dem  Gange  in  den  Lauf  fällt. 

76.  Der  Lauf  des  Pferdes. 

Motenebbi  sagt: 

Und  er  schrieb  Dir  aus  seinem  Land',  dem  ferne  gelegnen, 
Welches  der  Pferde  Lauf  Dir  hat  gebracht  in  die  Näh'  16). 

Besserer  Ordnung  willen  wird  der  Lauf  und  das  Laufen,  das  laufende  und  das  vorlaufende  Pferd 
besonders  behandelt.  Ibrahim  ß.  H,eremet  sagte: 

Geheimniss  liegt  versteckt  in  seinen  Blicken, 
Die  Pferdeslauf  und  Siegende  verstricken  17). 

Die  Handlung  des  Reiters  welcher  ein  Pferd  in  Lauf  bringt18),  das  Laufenmachen  I9),  das  Rennen- 
lassen 20)  wird  besonders  bezeichnet,  so  auch  der  minder  schnelle  Lauf21). 

Der  ordentliche  schnelle  Lauf  des  Pferdes  ist  der  Galop  22) ,  wofür  das  Arabische  mehrere  Wörter 
hat  ;  es  gibt  aber  auch  noch  andere  Wörter  des  schnellen  Laufes,  wofür  die  Araber  besondere  Wörter 
haben23);  der  zweite  Lauf,  nachdem  der  erste  vollendet  ist,  gehört  vielleicht  dem  Wettrennen  an,  nicht 


)         —  2)  Jj~^>  Jjlr^l.  —  3)  JujUs.  —  *)  olc.  —  5)  i>\Jos  ^{f  Oll.  —  6)         —  7)  jJa  jjil  ÖJ 

i^jyj  J,iA\  J=-i\        JJe>..  —  s)  ^.«ä.  —  9)  —  10)  Ijt^  iL  ^r>-.—  ")  £^  -V*- 

p- jx-a  js£l .  —  12)  ^j«ä_o  .  —  1 3)  J ^As  S>\  oUs£.  JUwJ  t_?La.-st  t_*u^£-  i_a-^2.->-  ^ ^JU>  Ja*  j  IIa«  .  — 

»*)  p^Lc.  —  15)  Ja*A>  ^jJ*  JaÄ>-  ^=-.1  ^ä^ä  ^>-j  .  —  16)  Mo-tenebbi's  Übersetzung,  S.  253.  — n)  Literaturgeschichte 
der  Araber,  III.  Bd.,  S.  546.  —  18)  J£  J  ^c  V0-- 19)  ^J**  $)/>  •  — 

20)  JjJ  .  —  21)  v^ic  ^Up.    -  ■»)  bj|  ^  ^l^.  -        ^  j\k_  J^^o  eil  ji  JzjZ 

jll»  *— • **  • 
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aber  wenn  gesagt  wird:  das  Pferd  lief  einmal  nach  dem  anderen,  oder  auch  die  Pferde  liefen  nach 
einander  ');  auch  für  die  Art  wie  das  Pferd  läuft,  hat  der  Araber  verschiedene  Wörter,  so  z.  B.  wenn  es 
mit  den  Ellenbogen  (Vorderfüssen)  fast  die  Erde  berührt 2) ,  wenn  es  schnell  den  Lauf  unterbricht 3), 
das  bald  rechts,  bald  links  sich  stützend  tanzt4);  der  Platz  wo  die  Pferde  laufen  oder  rennen  heisst 
Meidan5),  das  griechische  Hippodrom,  wie  denn  auch  der  Hippodrom  des  byzantinischen  Konstan- 
tinopolis  im  Türkischen  Islambol  noch  heute  at-meidani,  d.  i.  des  Pferdes  Rennplatz  heisst.  Das 
Pferd  lief  schnell  6),  das  Pferd  lief  heftig  7),  das  Pferd  lief  dass  es  warm  ward  8) ,  lauter  Begriffe  welche 
in  anderen  Sprachen  nur  durch  die  Zusammensetzung  mehrerer  Wörter  ausgedrückt  werden,  werden  im 
Arabischen  durch  ein  einziges  Wort  bezeichnet,  so  auch  er  lieh  ein  Pferd  für's  Hennen  aus9),  er  entliess 
das  Pferd  zum  Laufe  10),  das  Pferd  that  im  Laufe  nicht  seine  Schuldigkeit  "),  der  Anfang  des  Laufes  *2), 
das  Übrige  desselben13),  das  Hinneigen  im  Laufe  bald  nach  der  rechten  und  bald  nach  der  linken  Seite  14), 
das  Pferd  kam  in  seinem  Laufe  sehr  weit  13). 


77.  Das  laufende  Pferd  oder  der  Renner. 

Zahlreich  ist  die  Synonymik  für  den  Renner10),  der  wenn  er  ein  guter,  ausserordentlich  geschätzt 
wird.  Pferde  welche  trotz  erhobenen  Geschreies  laufen  l7)  werden  besonders  benannt.  Das  laufende  Pferd 
das  seine  Füsse  schnell  auswirft 1S)  ,  das  seinen  vorgesteckten  Lauf  schnell  vollendet ,  ein  Pferd  welches, 
nachdem  es  einmal  gelaufen,  unverweilt  seinen  Lauf  zum  zweiten  Male  beginnt19),  das  viel  zu  laufen 
gewohnt  ist ,  das  sich  im  Laufe  als  edles  Pferd  bewährt  (welchem  das  schlechte  entgegensteht), 
das  leichte  ,  das  fröhliche  ,  zum  Laufe  bereite  Pferd ,  das  im  Laufe  den  Kies  nach  allen  Seiten  aus- 
werfende 20),  das  im  Laufen  21)  oder  nach  dem  Laufe  strahlende  22),  das  den  Schweif  zwischen  die  Hüften 
steckende23),  den  Kopf  niedersenkende24).  Das  kurze  Wort  itescha2'')  heisst:  er  hat  ein  Pferd 
anfeuernd,  dasselbe  auf  die  Probe  gestellt,  was  es  im  Laufe  vermöge.  Der  Deutsche  braucht  also  nicht 
weniger  als  fünfzehn  Wörter  das  zu  bezeichnen,  was  der  Araber  mit  einem  einzigen  Worte  sagt,  so  auch : 
die  Reiter  beeilten  sich  um  eine  Sache  zu  holen  20),  sie  beeilten  sich  um  in  den  Kampf  zu  ziehen  27),  das 
nach  verdoppeltem  Laufe  kommende  Pferd  28)  ,  das  Pferd  das  alle  seine  Kräfte  beim  Laufe  nicht  auf- 
wandte, sondern  dieselben  auf  andere  Gelegenheit  zurückhält 29).  Das  Pferd  benahm  sich  so  im  Lauf, 
dass  der  Reiter  glaubte ,  er  habe  alle  seine  Kräfte  aufgewandt ,  während  er  noch  mehr  hätte  leisten 
können.   Dieser  ergänzende  Satz  heisst  im  Arabischen  30).  Es  lief  so ,  dass  die  vorderen  Füsse  fast 


)  ^>U.  —  2)  (_^^*>1  i_5_^~J  —  3)  J^&i .  —  4)  ^Ui>~l,  fehlt  bei    Freytajj  ganz,   indem  er  nur  die   Bedeutung  des 

Kamels  gibt,  während  im  Kamus  I,  S.  463,  die  folgende  Erklärung:  l^jiSt]  j         <*$J^J^  A"J^  j'  ^^"^  \j 

i^^sj>~        öJls-  A^Lj  Jo-i  Jk>-lj  bj^as>-  O^^h   Freytag  setzt  das  Letzte  blos  in  den  Text  ohne  es  zu 

bezeichnen.  —  5)  jlju*.  —  6)  |>-X=-.  —  ')  .  —  8)  ^.  —  9)  \st>  .—  ifl)  »_<lo  .  —  11)  iaii»-!  iai-i  .  — 

1 1)  y~>y-  o^JI .  —  1 3)  Äl L. Li^  .  —  1 "Iii  J£.  — i**«-.  — ^J^L  JUs>,>  «_olj  J3^  ]/>-  ^ 

18)  JjUl.  . 

-  «)  -  M)    ff  tU.  -   »»)  J>.  -  8»)  Ji^l. 
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die  Erde  berührten1).  Es  überwarf  schnell  die  Füsse  einen  zum  andern2),  das  Pferd  lief  mit  der 
grössten  Anstrengung  3) ,  das  Pferd  bog  sich  zum  Laufe*),  das  Pferd  setzte  seinen  Lauf  fort5),  das 
Pferd  lief  einmal  nach  dem  anderen  ü),  der  Lauf  eines  mit  Sporen  angetriebenen  Pferdes  7) ,  das  Pferd 
das  im  Laufe  die  Erde  nur  mit  der  äussersten  Spitze  der  Sohle  berührt8),  eine  besondere  Art  des 
Laufes  9),  Pferde  welche  den  Lauf  fortsetzen  während  andere  aufhören  10),  wörtlich  die  ausdauernden, 
das  Pferd  das  nur  mit  Geisseihieben  angetrieben  auf  das  schnellste  läuft  ll),  das  langsam  laufende 
Pferd  12).  Bei  dem  Laufe  des  Pferdes  muss  auch  der  Sklaven  erwähnt  werden,  die  sich  so  grosse  Fertigkeit 
im  Reiten  erworben ,  dass  sie  die  Hand  auf  eine  Säule  haltend  mit  gegen  derselben  auf  dem  Pferde  hän- 
genden Körper  den  Kreis  um  dieselbe  beschreiben  ,3). 

78.  Die  vorlaufenden  Pferde. 

Die  vorlaufenden  Pferde  werden  hier,  wie  später  die  wettrennenden,  von  den  blos  laufenden 
getrennt,  weil  der  Araber  für  Beide  eine  besondere  Synonymik  hat  welche  die  beiden  Begriffe  des  Vor- 
laufens und  Wettrennens  vom  blossen  Laufe  unterscheidet.  Er  unterscheidet  zwischen  den  Begriffen:  er 
hat  das  Pferd  laufen  gemacht14)  und  er  hat  das  Pferd  vorlaufen  gemacht15),  zwischen:  das  Pferd  ist 
gelaufen16)  und  das  Pferd  ist  vorgelaufen17).  Das  vorauslaufende  Pferd18),  das  im  Laufe  die  anderen  vor- 
übereilende19), die  vorauslaufende  Stute20),  das  die  anderen  nicht  einholende  Pferd21)  haben  besondere 
Benennungen.  Das  Nafsiri  hat  ein  besonderes  Hauptstück,  das  eilfte  des  ersten  Buches22),  welches  es- 
sabik23),  d.i.  das  vorrennende  Pferd, überschrieben  ist;  in  Ibn-Koteibe  heisst  das  Hauptstück  es-sewa- 
bik24),  d.  i.  die  vorrennenden25),  im  Wörterbuche  Kifaiet:  es-sebak2b),  in  einer  anderen  Form  des 
Plurals27)  und  imDemiri28)  unter  Chajel,  aber  in  allen  diesen  Hauptstücken  und  Abschnitten  wird  nicht 
von  dem  blos  vorrennenden,  sondern  von  dem  wettrennenden  gehandelt,  welches  sogleich  weiter  unten  vor- 
kommen wird,  nachdem  wir  vorher  noch  das  Aufsteigen,  den  Sprung  und  den  Anfall  des  Pferdes  erwähnt 
haben  werden. 

79.  Der  Anfall  des  Pferdes2») 

wird  nur  von  dem  Schlachtrosse  gebraucht ,  wofür  eine  besondere  in  Herrn  Perron's  Prolegomenen 
zum  Nafsiri30)  hinlänglich  erläuterte  Wörterzusammensetzung,  nämlich  kerr-u-ferr31)  besteht,  kerr, 
wobei  man  an  die  Wiederkehr  denken  mag,  ist  der  Anfall  des  Pferdes  oder  die  Wiederkehr  desselben, 
ferr  d.  i.  die  Flucht,  ist  das  Ablassen  des  Reiters  vom  Anfalle,  indem  er  sich  mit  seinem  Pferde  zurück- 
zieht; er  griff  an32),  er  stürmte  auf  den  Feind  ein33),  er  griff  an  und  zog  sich  zurück,  ein  Anfall  der 
Reiterei,  haben  besondere  Wörter. 


')  kJ  .  —  2)  AlsL.   jUi  .  —  3)  ki*.  —  *)  JoK  .  —  5)  «_Jjb  w»W  .  —  «)  .  —  7)  L^  .  —  s)  ^oyä  .  — 

»)  Z^>-  J-oj.—  10)  oU*..  —  ")  y^.*.  —  12)  «)  öyjl  j<>  OlUM.-'*)  l*v>.—  15)  «Jb. 

—  16)^b.  — 17)  Jjjz  öt/^       jr1  Jj1  ^ j*2'  ^*  J^>- — 18)  ^v--8  -V  j-**3*  *-jk 

JjL-         J^^-*  ^»[r*  ^yX».  —  la)^.  —  Z0)  AÄlw».  —  31)  (_r£Lo.  —  a2)  Hdschr.  d.  Hofblth.,  Bl.  10,  Rehrs.  — 
33)  JiGl.—  2*)  JjL^j  . --25)IbnKotei'be,  Hdschr.  d.  Hofblth.,  Bl.  44.—  M)  JjL*  •  —  37)  Hdschr.  d.Hofbibliothek.BI. 23.— 

2<)  Ebenda,  I.  Bd.,  Bl.  247.  29)  isja .  —  30)  Le  kerr  et  le  ferr,  p.  305.  —  3I)  j  3  "J .  —  32)  «_jje  Jas  jk«  Ji> j  ^üo 
^  j£A  U  jz-j  jllff  J\s.  —  33)  llja. 
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80.  Der  Sprung  des  Pferdes. 

Von  dem  Anfalle  ist  der  Sprung-  *),  von  dem  anfallenden  Pferde  das  springende  verschieden;  zum 
Sprunge  gehört  auch  caracolirende  2)  und  pirouetirende  3).  Er  hat  das  Pferd  zum  tanzartigen  Sprunge 
angefeuert 4). 

81.  Das  steigende  Pferd 

in  einer  zweifachen  Bedeutung,  indem  es  sowohl  das  leicht  sich  bäumende  Pferd  ,  das  sich  von 
der  Erde  erhebende,  als  auch  das  leicht  Berge  besteigende3)  und  über  das  Gebirge  gehende  Pferd 
in  sich  begreift. 

82.  Das  Wettrennen. 

Der  Platz  des  Wettrennens  ist  nicht  der  gewöhnliche  Hippodrom  (Meidan)6),  sondern  hat  einen 
besonderen  Namen  T),  so  wie  das  Wettrennen  8)  selbst  von  dem  gewöhnlichen  fiennen  unterschieden 
wird.  Einer  ritt  dem  Anderen  9)  ist  verschieden  von  dem  Begriffe:  zwei  stritten  sich  wettrennend  um  den 
Preis10).  Der  Lauf  eines  Pferdes  mit  einem  Kamele  ist  ein  anderer  als  der  zwischen  zwei  Pferden "). 
Das  zum  Wettlaufe  bereite  Pferd12).  Das  englische  Turf  ist  wahrscheinlich  von  dem  arabischen  tirf13) 
dem  edlen  Pferde,  dessen  Ahnen  alle  adelig.  Da  das  Hauptstück  des  Nafsiri  von  den  Eigenschaften  des 
Renners  ein  ganz  kurzes ,  so  sei  die  Übersetzung  desselben  erlaubt. 

83.  Von  der  Kenntniss  des  wettrennenden  Pferdes. 

Nach  der  Angabe  eines  Veterinär-Arztes  sei  das  wettrennende  Pferd  wie  ein  Falke  mager  und  flinke, 
das  aus  der  Kanne  trinke,  die  Nasenlöcher  Aveit,  die  Stirne  breit,  mit  Ohren  langen,  mit  wenig  Fleisch 
an  den  Wangen,  mit  glotzenden  Augen;  drei  Dinge  seien  an  demselben  schwarz,  der  Umkreis  des 
Auges14),  die  Lippen10)  und  die  Hufe10),  es  sei  leicht  zu  besteigen17)  wie  sich  im  Loche  leicht  die 
Spindel 1S)  bewegt,  von  starken  Sehnen  19),  von  hervorstehenden  Mandeln20),  kurzen  Ellenbogen21),  zarter 
Brustmitte22),  weiten  Seiten23),  es  sei  bissig2*),  von  langem  Schweife20),  langem  Nacken20),  kurzem 
Kücken 2 ')  und  rundem  Hintern28).  Vorzüglich  ist  das  Pferd  von  Kerdkuh  (in  Persien)  als  Renner 
geschätzt,    dessen  Nacken  lang   und  hoch29)  geeigenschaftet 30) ,   nicht  mit  der  Krankheit  Nahtat 


')  iJj*-5  t>^ j\^>  u«oJU  ^au^s  ^}ay^  t/2*3 '•  —  2*  ^r  '  f^ell't  lje'  Freytag,  stellt  aber  im  Kamus  I,  46. —  3)  ^oXs-j^.— 
*)  J~Lo.  -  5)  JJ,.  -  6)  Über  die  zur  Zeit  Melik,  en-Näfsir's  zu  Kairo  bestellenden  sechs  Hippodrome :  1)  Meidan  cn- 
Nafsiri ,  2)  Meidan  el-Mehari,  3)  der  Meidan  von  Serjakus,  4)  der  Meidan  des  Schlosses,  5)  der  Meidan  des 
Kabak,  d.i.  der  metallenen  Figur,  welche  die  Glocke  schlägt,  auf  französisch  Jacquemart,  6)  der  Meidan  des  Birketol- 
lladsch.  —  7)  i^La-,    —  s)  jlib;  J£*.  —  »)  -  ,0)  LlbtU.  -  •*)  -  '=)  JiX.-  ,s)  J>Ja.— 

lä)  JiL2\  -  l*)J\j>-.  —  ")jQ\fJ.-  l8)jyw£-        -  i"), — a«!!  jy\.-20)O?jjti\  jj^-- 

-7)^vÜj  J)^35  • — 2S)  S*-^\  JJ^" '  —  29)  tej  .  —  so)  Die  „hochgenackten  Rosse"  in  Riickert's  Übersetzung  der 

llama'sa  I,   Seite  193,   sind  im  Original  (Freytag's  Hainasa.    Seite  473)   nicht  hochnackige,    sondern   langhalsige  Hosse 
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behaftet  '),  es  nehme  im  Laufe  die  Füsse  zusammen  und  trenne  dieselben  nicht  von  einander.  Man  sagt: 
wenn  du  ein  gutes  wettrennendes  Pferd  erkennen  willst,  so  schau  auf  die  Spuren  die  es  im  Laufe  auf 
der  Erde  zurücklässt,  ist  zwischen  denselben  der  Abstand  sechs  Ellen,  so  ist  es  ein  Renner,  wenn  mehr, 
so  ist  es  ein  vortrefflicher;  wenn  der  Abstand  nur  vier  oder  fünf  Ellen,  so  ist  es  ein  mittelmässiger. 
Weitere  Anzeichen  eines  guten  im  Wettlaufe  vorrennenden  Pferdes  sind:  die  Heftigkeit  seines  Athemholens, 
die  Schärfe  seines  Sehens,  die  Dünne  seiner  Lippen,  die  Weite  seiner  Nasenlöcher,  die  Nacktheit  der 
Nackenwirbel  2),  die  Dünnheit  der  Brustmitte  3),  das  Hervorstehen  der  Achillessehnen  4) ,  die  Kürze 
seiner  Oberschenkel  J),  die  Kleinheit  seiner  Hufe  fi). 

In  dem  Wettrennen  haben  die  Pferde  nach  den  Graden  des  Wettlaufens  die  folgenden  Namen:  der 
erste  7),  der  dritte  8),  d.  i.  es  ist  das  dritte  gekommene,  heisst  auch  9),  der  Name  des  dritten10)  und  des 
vierten11)  fehlen  bei  Freytag,  dass  aber  das  fünfte  Mortah  heisst,  kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden 
als  es  auch  in  Hariri's  Makämat  als  solches  vorkommt;  das  sechste  el-Hal'i,  das  siebente  el-Aathif 
steht  im  Freytag  als  das  vierte;  als  das  siebente  ist  Mumil  angegeben,  welches  bei  Bathliusi  und  auch 
im  Kamus  (VII,  S.  135),  das  achte  ist  auch  bei  Freytag12)  wie  bei  Bathliusi,  mit  welchem  Freytag  in 
dem  zehnten  übereinstimmt,  aber  nicht  in  dem  neunten,  das  bei  ihm  el-Aathif  wie  bei  Bathliusi  als 
sechstes;  auch  nach  dem  zehnten  Pferde  haben  die  Wörterbücher  noch  die  Namen13).  Das  Pferd  das 
zum  zweitenmale  rennt  heisst14). 

Die  Zahl  der  wettrennenden  Pferde  ist  zehn15);  über  die  Namen  von  einigen  derselben  sind  die 
Wörterbücher  uneins,  wir  halten  uns  an  Ibn  Koteibe lß)  und  an  den  Commentar  Bathliüsi's17)  welcher  zum 
Uberflusse  noch  das  folgende  Gedicht  Mohammed  B.  Jefid  B.  Meslemet  B.  Abdol -Melik/s  zur 
Beschreibung  des  Wettlaufes l8)  gibt ,  und  nach  welchem  Abdel-Kadir's  irrige  Angaben  im  Werke  des 
Generals  Daumas  zu  berichtigen  sind19). 

Der  S  c  Iii  min  c  1 2U)  ist  zuerst,  alsdann  der  Fuchs  al)  zu  sehen, 

Als  dritter  ist  der  Rappe33)  nicht  zu  schmähen. 

Der  vierte  Folgende23)  nicht  zu  verachten, 

Nicht  dem  Verdächt'gen  24)  gleich  zu  achten, 

Der  Fünfte25)  ist  viel  schneller  noch  zu  Haus, 

Er  eilt  den  Vordem  was  er  kann  voraus, 

Der  sechste20)  der  den  Kopf  zur  Ruhe  neigt 

Und  angestaunet  wird  wenn  er  sich  zeigt, 

Der  siebente  3T),  er  traut  der  Hoffnung  nicht, 

Die  ihm  der  vogelschnelle  Flug  verspricht, 


i)  Äks^  .  —  2)  1>jJ»\j^~  J^.-3)  ijjj  i3j.  —  *)  A*J^C  s_>Lswl .  —  5)  «xJL^ä.  —  «)  bJ&jko  .  —  7)  J>  Gl . 

—  8)  JJJ .  —  9)  JJl^.  —  10)  JU1 .  —  »)  JlxM.  —  13)  jyiÜ  J^>-  .  —  13)  jyli  jCs  .  —  ")  . 

—  15)  Herr  Perron  ist  ganz  irrig,  wenn  er  S.  91  in  seinem  Naceri  sagt:  Les  chevaux  qui  se  sont  rendus  le  plus 
celebres  par  leurs  victoires  dans  les  courses,  sont  au  nombre  de  dix.  Die  zehn  Renner  welche  von  den 
hippologischen  Werken  unter  dem  Namen  Sabik,  Sewabik  oder  Sebbak  behandelt  werden,  sind  nicht  die  eigenen  Namen 
berühmter  Pferde,  sondern  bezeichnen  blos  die  Rangsordnung,  in  welcher  sie  bei  dem  Ziele  anlangen.  —  16)  Hdschr.  d.  Hofblth., 
Bl.  44.  —  17)  Ebenda  BI.  100.  —  18)  Im  K,ifäjet  (Bl.  31)  sind  die  Namen  der  Rennpferde  folgendermassen  angegeben: 
1.  jA\  JiÜl  d.  i.  der  Vorschwimmende,  Vorrennende,  2.  J-all ,  3.  jX\ ,  4.  Jllll,  5.  ,  6.  «_ftL»U|,  7.  JäsLl , 
8.  J-jll,  9.  ^lil,  10.  JUAjJ  JOS1.  -  19)  Les  che  vaux  du  Sahara,  p.  138,  und  die  sein  sollenden  Berichtigungen 
Abdolkadir  s,  welche  aber  neue  Irrthümer  enthalten,  zu  berichtigen  sind.  —  20)  J-^-l  •  —  21)         '.  —  22)  piol]  .  — 

3)  jun.  _  *«)^\.  -  «)  ^yi.  -  2«)  o^ui.  -  ")  j-jii. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  25 
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Der  achte  Glückliche  *)  bringt  Glück  und  Heil, 
Doch  wird  ihm  desshalb  nicht  der  Preis  zu  Theil, 
Der  neunte  der  sich  in  der  Bahn  bewegt, 
Geohrfeigt2)  heisst,  weil  Jedermann  ihn  schlügt, 
Ihm  folgt  der  Schweigende3)  dann  auf  dem  Fuss, 
Viel  schweigend,  weil  er  sich  nur  schämen  muss, 
Das  nach  dem  Neunten  *)  kömmt  wird  nur  geschmäht, 
Indem  nur  Traurigkeit  bevor  ihm  steht. 

Häufig  sind  die  Anspielungen  auf  das  Wettrennen  in  den  arabischen  Gedichten.  Antar,  der  Sänger 
der  Moällakät,  sagte: 

Bei  Gott!  wann  fiel,  wie  Ma'lik,  einer  je  als  Opfer 
Des  Volk's ,  von  dem  zwei  Pferde  rannten  in  die  Wette, 
0  hätten  sie  doch  nie  die  Bennbahn  ausgemessen, 
0  wenn  doch  nie  der  Wettlauf  Statt  gefunden  hätte!5) 

Der  grosse  Dichter  Bohtori  beschreibt  das  Wettrennen: 

0,  schön  sind  Pferd'  in  ihrem  .higendglanz', 
Kein  Maler  malet  ihre  Schönheit  ganz : 
Ihr  Bücken  ist  mit  Decken  reich  geschmückt, 
Mit  seidenen,  die  mannigfalt  gestickt. 
Sobald  sie  ihrer  Freiheit  sich  bewusst, 
So  greift  ihr  Vorderfuss  bis  an  die  Brust; 
Als  Strick  umschlinget  ihre  Brust  der  Zügel, 
Der  Freigelassene  gibt  ihrem  Laufe  Flügel; 
Den  Wind  besiegen  sie  im  leichten  Tanz', 
Die  Sonn'  erblasst  vor  ihrer  Blässen  Glanz. 
Sie  rennen  fort  in  lang  gestrecktem  Lauf, 
Bis  sie  das  vorgesteckte  Ziel  hält  auf; 
Und  sind  sie  angelangt,  so  ist's  ein  Fest, 
Wie  für  den  Vogel  Bückkehr  zu  dem  Nest. 
Beim  fiennen  lachen  sie  wie  Mond,  der  voll, 
Und  ihre  Stärke  macht  der  Männer  Wohl, 
Er  setzt  die  Preise  aus,  die  allgemeinen, 
Vom  Uberfluss  in  den  Geschäften  seinen ; 
An  Tugend  und  Verdienst,  an  reinem  Guten, 
Ist  Dschafer'n  auch  das  Höchste  zuzumuthen. 
Es  glänzt,  damit  es  scheint  durch  seinen  Batli. 
Im  höchsten  Glänze  stets  das  Chalifat  8). 

M  o  t  e  n  e  b  b  i  sagt : 

Auf  der  Bennbahn  zeigt  was  es  im  Stand'  ist  das  Pferd  7). 

Ibrahim  efs-fsabi,  der  wohlberedte  Secretär,  sagte  aufseine  Jugend: 

Die  Pferde  trugen  mich  zum  Zelt,  worinnen 
Von  Blicken  schmachtenden  die  Sängerinnen; 
Das  Pferdrennen  war  mein  Element 
Vom  Orient  zum  Occident  s). 

Die  Dichterinn  Reitha  sagte: 

Die  Pferde  welche  gleich  Gafellenheerden  rennen  °). 


1)  —  2)  jclalll  .  —  3)  J-_CJl.  —  *)  J-lAl  tertius   equus   in  certamiae,   Freytag.  —  5)  Literaturgeschichte  der 

Araber,  I.  Bd.,  S.  326.  —  6)Ebenda,  IV.  Bd.,  S.  624.  —  7)  Motenebbi''s  Übersetzung,  S.  338.  —  s)  Literaturgesch.  d.  Araber,  V.  Bd., 
S.  64».  —  9)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  701. 
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84.  Die  Abmagerung  für  (Jas  We  ttrenn  en  ')• 

Alle  Werke  welche  von  dem  Wettrennen  handeln,  handeln  auch  von  der  dazu  nöthigen  Vorbereitung, 
d.  i.  der  Verminderung  des  Futters  durch  vierzig  Tage.  Diese  künstliche  Abmagerung  für  das  Wettrennen 
ist  von  der  natürlichen  2)  oder  von  der  durch  Krankheiten  oder  Ermüdung  hervorgebrachten  3)  zu  unter- 
scheiden; von  der  natürlichen  Magerkeit  welcher  kein  Futter  anschlägt,  handelt  das  vorvorletzte  Haupt- 
stück des  älteren  K,ämil-efs-fsanatein  Mohammed  B.  Hifam's,  von  der  künstlichen  Abmagerung  für 
das  Wettrennen  das  dreizehnte  Hauptstück  des  zweiten  Buches  des  Näfsiri.  Von  dem  verminderten  Futter 
gehen  wir  zu  dem  gewöhnlichen  über. 

XVI.  Von  dem  Futter  des  Pferdes*). 

Das  Pferd  wird  entweder  auf  der  Weide  oder  im  Stalle  gefüttert,  das  stallgefütterte  Pferd  5),  die 
auf  die  Weide  gelassenen  Heerden  °)  haben  besondere  Namen,  sie  weiden  dort  bei  Tag  und  Nacht7). 
Man  lässt  dem  Pferde  an  seinem  Futter  nichts  abgehen8),  das  Futter  wird  für  das  Pferd  besonders 
abgeschnitten  y),  man  gibt  dem  Pferde  oft  so  viel  Futter  als  es  will  10),  ein  anderesmal  trinkt  es  mehr 
als  es  Durst  hat  "),  das  Pferd  ist  fett  geworden  l2),  die  Abmagerung  des  Pferdes13),  das  Pferd  frisst 
Gras  auf  der  Weide  14),  das  Pferd  frisst  Erde  mit  dem  Gras  15),  das  Pferd  das  anfangs  reichlich  genährt 
dann  auf  schmale,  gewöhnliche  Kost  gesetzt  wird16),  dem  Pferde  hat  das  Futter  gut  angeschlagen17), 
das  Pferd  war  ohne  Futter18),  das  Pferd  verbirgt  seinen  Durst19).  Des  futterlosen  Pferdes  erwähnt  Mote- 
nebbi  in  den  folgenden  Versen: 

So  viel  hat  der  Arzt  nicht  eingesehen, 
Dass  die  edlen  Rosse  krank  vom  Stehen, 
Dass  sie  sehnen  sich  nach  Streif  und  Raube, 
Wo  sie  drängen  sich  von  Staub  zu  Staube, 
Statt  dass  man  im  Lauf  sie  säumet 
Ohne  Futter,  und  nicht  aufgezäumet; 
Krankheit  hat  nicht  die  Geduld  gemindert, 
Fieber  nicht  den  hohen  Muth  gehindert20). 

Das  fünfzehnte  Hauptstück  des  ersten  Buches  des  Näfsiri  handelt  von  dem  Futter  des  Pferdes  und 
sagt,  dass  dasselbe  dreierlei,  erstens  das  überflüssige  Futter  der  Weide  nach  den  verschiedenen  Ländern, 
nämlich  Unter-  und  Oberägypten,  das  gebirgige  Syrien,  in  Unterägypten  wird  Klee  2I)  gefüttert,  in  Ober- 
ägypten Kot  ei  dsch  22),  eine  dem  Klee  ähnliche  Pflanze  mit  gelber  Bliithe,  in  Syrien  Gerste,  in  Hid- 
schaf  und  Jemen  Dorra23)  und  Dekeset24),  einige  werden  mit  Dattelkernen2'),  Datteln  und 
Baumblättern  gefüttert;   in  einigen  Ländern  Abyssiniens  haben  die  Pferde  an  der  Küste  kein  anderes 


i)  j\s°\.  —  s)  ^jiä.  —  3)  ^lo        ^     .  —  4)  oiiff  .  —  5)  J^.  J  fehlt  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung ,  steht  aber 

imKamus,  S.  208  jjX^  dl>\  <J*\s-  a-ij^-l  *_j^Xj1  (^Lf*^  »J_y->^  ^1  Jj*j  J-»0.—   6)  i^^-.  —    7)  Lc  .  — 

8)  x^"".  —  9)yJ  jj*  jL^.-i«)  f°  (*cai.—  ")  £*--13)  uÜl.-u)  Üb*!.— ")  £4/.  — ")' J**.— 
»«)  jjjj.—  17)£_s£.—  l8)^,Lo.— 1U)  Aj^f  fehlt  bei  Freytag.  —  20)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  359.  —  21)  A^aä  x^tj,  Ji.  .  — 
22)  ^*^fehlt  in  den  Wörterbüchern.  —  23)  4j  J  im  Näfsiri',  Hdschr.  d.  Hofbibliolhek,  Bl.  14,  Kehrs.  —  2*)  ÄJofehlt  in  den 
Wörterbüchern,  in  der  Hdschr.  d.  Hfblth.,  Bl.  4.  —  25)  ,Jy  . 
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Futter  als  Fische,  in  Nedschd  gibt  man  ihnen  auch  Fleisch  zu  fressen  und  Milch  zu  trinken  sammt  den 
Blättern  des  Esel1)  und  Reim2),  man  sagt,  dass  sie  auch  mit  Brod  gefüttert  werden;  um  die 
mageren  fett  zu  machen  füttert  man  sie  mit  Bohnen  und  Sauerampfen  ,  man  bereitet  ihnen  ein  Dere- 
stak3),  dieses  besteht  darin,  dass  man  den  medischen  Klee  4)  klein  schneidet,  darunter  klein  geschnit- 
tenes Stroh  5)  mischt,  Wasser  darauf  spritzt  und  sie  dann  damit  füttert,  einige  mischen  auch  Gerste 
darunter,  andere  füttern  sie  mit  Burgul6)  und  mit  Gerste  durch  vierzig  Tage,  in  denen  es  fett  wird; 
wenn  das  Pferd  krank,  füttert  man  es  mit  Nedschil 7),  mit  Leb  leb  8)  (Dolichos  Lebleb),  mit  Reben- 
blättern9), mit  Sykamorusblättern  10),  mit  Intyb us  *'),  mit  Halifa12),  mit  dem  Gemüse  Bakaletol- 
humaka13),  d.  i.  Mus  der  Dummen,  mit  grünen  Wassermelonen  und  anderen  Gemüsen  welche  unter 
den  Arzneien  erwähnt  werden.    Er  wässerte  die  Pferde,  wird  durch  ein  einziges  Wort  ausgedrückt  u). 

Unmittelbar  auf  das  sechzehnte  Hauptstück  des  Futters  folgt  im  Näfsiri  das  Hauptstück  von  der  Klei- 
dung der  Pferde,  welches  in  vier  Abtheilungen,  1.  von  Zaum  und  Zügel,  2.  von  den  Binden  und  Hals- 
bändern, 3.  von  den  Satteln  und  Satteldecken,  4.  von  den  Floren  und  Schleiern  handelt.  Wir  folgen  dieser 
vierfachen  Eintheilung  in  den  folgenden  vier  Abschnitten. 

XVII.  Von  der  Kleidung  des  Pferdes. 

85.  Der  Zaum  >*). 

Der  Kappzaum  16),  der  leichte  Zaum  17)  für  Courierpferde,  das  Eisen  des  Zaumes18),  das  schwere 
oder  Wolfs-Gebiss  19),  ein  Theil  des  Gebisses  20),  das  Eisen  des  Gebisses  21),  die  Anlegung  desselben  "), 
die  Anlegung  des  Zaumes  23)  haben  besondere  Wörter.  Ein  grosses  Lob  der  Pferde  ist  es,  wenn  sie  weder 
Zaum  noch  Sattel  brauchen,  so  sagt  Motenebbi: 

Wenn  sie  führen  ihre  Hengst'  und  Stuten , 
Ist  es,  ohne  Zaum  und  Sattel,  leicht. 
An  den  Schädeln  stossen  sich  die  Pferde, 
Wie  der  Stammler  an  dem  T  sich  stosst  3*). 

Bis  dass  ermüdet  all'  die  Züge  der  Kamele 

Und  an  dem  Zaum  das  Pferd  geführt  nicht  ward  fortan, 

Und  bis  du  sahst  den  Leib  des  Pferd's  des  vormals  fleiscb'gen 

Zerfressen  von  des  Aases  und  des  Geyer's  Zahn35). 

Zu  wenig  war  für  Pferde  Zaum  und  Band, 
Der  Zahl  der  Ritter  war  zu  eng  das  Land  2ti). 

Wenn  ich  den  Zaum  anzieh',  spalt'  ich  mit  dem  Rappen  die  Nächte, 

Wenn  ich  den  Zaum  nachlass',  spielet  er  froh  mit  dem  Kopf. 
Jedes  aufgeregte  Wild  erreich'  ich  mit  selbem, 

Gleich,  wenn  ich  sitze  ab,  wie  wenn  ich  steige  hinauf37). 


')  Jj'I.  —  2)  —  3)  jr^->  fehlt  in  den  Wörterbüchern.  —  *)  sli .  —  5)  j^U   6y    —  *)  •  — '  *)  J-^  fehlt 

in  den  Wörterbüchern.  —  8)  ._JJ  .  —  »)  .jCM  jj>3  .  —  10)  j^>-  .  —  ll)l^j>>.  —  13)  Uic- .  —  «)  U^sM  Äl*  .  — '*)  <£~> .  — 

»>fUL  3  flk^.    -  i-o  J^j  icS^  .  . .  17)  j£  .  -  is)         -ul.  _  i»)  iiß  '^U  .  -     ß, .  - 

2I)  Jj^.  —  **)  yxlivoi  J.^.  iS=-  —  ")  —  Zi)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  119.  —  35)  Litc- 

raturgesch.  d.  Araber,  1.  Bd.,  S.  293.  —  36)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  292.  —  27)  Ebenda  S.  348. 


Das  Pferd  hei  den  Arabern. 


197 


86.  Der  Zügel 

In  Betreff'  des  Zügels ,  so  wird  derselbe  entweder  angezogen  2)  oder  nachgelassen  3) ,  dem  Pferde 
werden  die  Zügel  angelegt 4) ,  es  schüttelt  dieselben  5) ,  ein  Stück  des  Zügels G)  oder  ein  ganzes 
Kumet 7)  haben  besondere  Namen.  Die  Leitwerkzeuge  8)  sind  nach  dem  Näfsiri 9)  entweder  Stricke, 
Halftern  oder  Ketten;  er  zäumte  das  Pferd  auf10),  erlegte  ihm  das  Gebiss  in  den  Mund11),  er  nahm 
ihm  die  Zügel  ab  12),  er  liess  ihm  die  Zügel  nach  13),  ein  Schmuck  der  Zügel  14),  der  aus  Riemen  gefloch- 
tene Zügel 15). 

<  r 

Ali,  der  Eidam  Mohammed's,  sagte  bei  der  Belagerung  von  Chaiber: 

Wenn  ich  der  Wissenschaft  manchmal  bedarf, 
Bedarf  ich  manchmal  der  Unwissenheit, 
Die  Sanftmuth  ist  des  Pferd's  von  jener  Zügel, 
Indessen  Zorn  den  Zaum  zu  diesem  leiht  16). 

Nichts  richtet  aus  bei  mir  die  Zeit, 
Mein  Zaum  ist  nicht  in  ihrer  Hand17). 

Er  dem  ein  jeder  Tod  nur  Sehmerz, 
Wenn  nicht  auf  Satteln  langen  Pferd's  18). 

87.  Der  Halfter  >*>). 

Motenebbi  sagt  von  demselben: 

Er  führet  an  das  Pferd  zum  Stoss, 
Den  es  fürs  Vaterland  nicht  scheuet, 
Ein  jedes  Kind  von  seinem  Ross 
Durch  Schönheit  seinen  Herrn  erfreuet; 
Statt  Halfter  dient  Sein  Ruf  dem  Pferd, 
Dem  Sittsamkeit  ist  angeboren. 
Im  Schlachtgemeng'  umwölkt  mit  Staub, 
Wo  man  nur  siehet  mit  den  Ohren 3"). 

88.  Der  Sattel  2i). 

Das  Nafsiri  theilt  die  Sättel  in  chüarefmische 22) ,  satirische  23) ,  nstfsirische  24),  d.  i.  ägyptische, 
nach  den  Sultanen  Näfsir  und  Satyr  so  genannt,  und  persische  25).  Die  Wörterbücher  geben  aber  über  den 
Sattel  weit  ausführlichere  Belehrung.  Sattel  und  Zeug26)  hat  einen  besonderen  Namen,   so  auch  das 


»)  JaL.L  «Uy> .  —  3)  —  3)  JJ^  J^„  _  ij  _  5)  .  _  6)  ^  ^  _  7)  J.,vw-  fehlt  bei  Freytag, 

steht  aber  im  Kamus  III.  S.  244,  JUi*\  —  s)  Ju=-  .  —  9)  Hdschr.  d.  Hfblth.,  Bl.  13,  Kehrs.  —  ,0)  ^,C>  j  J.C  .  — 
")  ^io.  —  12)         —  13)  —  »*)  .ja,  Jü.  —       Jjje*.  J_fc>..  —  »«)  Literaturgesch.  d.  Araber, V. Bd.,  S.1052. 

—  ")  Motenebbi''s  Übersetzung,  S.  33.  —  lS)  Ebenda  S.  214.  —  19)  JjJ.S    _XÖ    öL>jz\   &,\   j£j~>  Jc^ljJ 
,  ein  Strick  den  man,  um  es  zu  zähmen,  in  den  Mund  eines  störrigenLastthieres  legt.  Nicht  habenae,  Zügel, 
wie  bei  Freytag,  sondern  ein  Strick,  wie  im  Kamus  III,  S.  183.  —  30)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.  360. —  31)^y^o  bjs  wJLi  .  — 

")  •  ~  rt)  c5>^>-  -  ■*)  öjr*^  ■  ~  ")         - 26)  m^*  • 
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Sattelholz  '),  der  Sattelrand  2) ,  der  vordere  Riemen  des  Sattels  3) ,  die  beiden  Seiten  des  Sattels  4), 
der  Reitsattel3),  der  Saumsattel6),  die  Schweissdecke 7),  die  Satteldecke8),  die  Schabracke9),  die 
persische  Schabracke10),  der  Sattelgurt  u),  die  Schnalle  des  Sattelgurtes  12),  die  Befestigung  des  Sattels  13), 
die  Abhebung  der  Satteldecke  14),  die  Auflegung  der  Satteldecke  15),  mittelst  eines  Riemens  16),  ein  Pferd 
dessen  Rücken  vom  Sattel  wund  *'),  der  Sattel  der  Armen  18),  ein  schwellender  Sattel 19). 
Motenebbi  sagt  in  einem  an  Seif-eddewlet  gerichteten  Gedichte: 

Sie  sattelten  bei  Tag  die  Pferde  nicht 

Aus  Furcht,  und  brannten  Nachts  aus  Furcht  kein  Lieht20). 

Ihm,  Einfältigen,  der  wenn  er  hört  das  Gewieher  der  Rosse, 

Sich  auf  dem  Sattel  nicht  hält,  taumelnd  vor  Freude  und  Lust  21). 

Bester  Sitz  ist  der  Sattel  auf  schnell  hinrennendem  Pferde, 
Und  zu  Zeiten  ist  bester  Genosse  das  Buch  22). 

Ihre  Pferde  steh'n  gesattelt  am  Thore  des  Zeltes, 

Und  es  zittert  der  Feind,  weil  sie  gerüstet  zum  Zug23). 

Der  Dichter  Ittabi  sagte: 

Seit  früh  Morgens  ist  vor  deinem  Thor  mein  Stand 
Auf  dem  Sattel  mit  dem  Zügel  in  der  Hand; 
Meinen  ganzen  Zustand  die  Portiere  sehen, 
Lassen  mich,  als  ob  sie  mich  nicht  sähen,  stehen24). 

Bequeme  legen  sich  unter  dem  Sattel  ein  Kissen25),  daher  das  Sprichwort:  das  beste  Sattelkissen 
ist  der  Fuss26).  Zum  Sattel  gehören  auch  die  Steigbügel27)  welche  manchmal  von  Leder28). 

89.  Die  Bänder,  Binden,  Riemen,  Schleier  und  Panzer  des  Pferdes. 

Wir  bemerken  zuerst,  dass  das  Näfsiri  die  Panzer  des  Pferdes,  welche  doch  ein  so  notwendiges 
Kleid  in  der  Schlacht,  gänzlich  mit  Stillschweigen  übergeht,  diese  sind  aus  den  Zeiten  des  Ritterthums 
auch  in  Europa  bekannt,  aber  nicht 

90.  Die  Flore  und  Schleier29) 

und  Schattenzelte30)  welche  der  Araber  hat,  um  sein  Pferd  fremden  Augen  zu  verbergen  oder  der  Sonne 
nicht  auszusetzen. 


')  ,lJU>.  ^  O ^ J£  fehlt  bei  Freytag  welcher  blos  die  Bedeutung  des  Zügelriemens  hat,  während  im  Kamus  III  aus- 
drücklich steht:  f°  <Jj  ^Jj  j=>-  4  lä  ^lj^o  ^  ^ic  lö  I^C**  dti£>\  & Jj^-i  i=-\^\  J^J  fehlt 
bei  Freytag  der  blos  bei  «_X/u  anterius  lignum  sellae  camelinae  hat  ohne  den  Zusatz  des  A  i  n  mit  dem  es  den  Vor- 
derriemen des  Saumsattels  heisst;  III,  S.  52S:  jj3  jj^l  -liyr*'.  —  '  —  3)  O^"^  ^ä.»  • —  *)  A9->  Ji^j2^  •  — 
5)  ti^y  .  -  6)  Älo.j  illcj  .  —  7)  tilfl  o»£l .  —  s)  <*s^/>  i'Jc  ÄjJo.  ^Jffl»  Objo.  is-lj  . 
3)  ^Laä  ^*>\  ^J^>  «»-vUlc  Jj=»  ^>\jy>  41; j  J^*  fyj^  ■  —  '°)  a^J**  cA^*  persisch,  persi- 
schen Ursprungs,  so  auch  die  obenerwähnte  Satteldecke  Kenabisch.  — u)  •  —  ltr)fij\  O'j)  '  —  13)-^^  «J^ly  «X^Lo  . 
—  l*)  MoJi  fehlt  bei  Freytag,  steht  aber  im  Kamus  IV,  S.  784.  -  15)  &Jj±\  J^S- .  —  10)  ^A»-  •  —  17)  ^  •  —  lS)  ^  eine 
Matratze  mit  dem  Kraute  j> lf  ausgestopft.  —  19)  elastische  Sättel,  Kamus  III,  S.  209.  —  20)  Motenebbi's 
Übersetzung,  S.  205.  —  21)  Ebenda  S.  70.  -  22)  Ebenda  S.  361.  —  23)  Ebenda  S.  1S1.  —  2*)  Literaturgesch.  d.  Araber, 
V.  Bd.,  S.  883.  —  2S)            Li^-..  -  ")  J=-J)l            j^>-\.  —  27)  iSlj.  —  28)  j^fc.  —  29)  —  30)  £>l  X» . 
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91.  Die  Riemen. 

Die  Riemen  sind  entweder  Steigbügelriemen      Brustriemen  2),  Sattelriemen  3)  oder  Schwanzriemen  4). 

92.  Die  Binden. 

Von  den  Binden  kömmt  in  den  Wörterbüchern  die  Binde  um  die  Nasenlöcher  s)  vor. 

93.  Die  Halsbänder. 

Unter  den  Halsbändern0)  sind  im  Nafsiri  blos  die  zum  Schmucke  dienenden ,  keineswegs  aber  die 
Anmiete  7)  gemeint.  Das  Pferd  ohne  Halsband  8). 

94.  Von  den  Anmieten 

welche  im  Näfsiri  als  Phylacterien  9),  d.  i.  als  Krankheit  abwehrende  Mittel,  unter  den  Heilmitteln  vor- 
kommen. Der  Panzer10). 

Anderer  Pferdeschmuck  sind  noch  Haken  von  Gold  und  Silber  welche  dem  Pferde  angehängt  werden, 
oder  Ringe  und  Kugeln  von  Gold  und  Silber11),  und  die  Tasche  in  welche  der  Reiter  Federn  und  Saiten 
zu  seinem  Pfeile  und  Bogen  legt 12). 

XVIII.  Von  der  Pflege  des  Pferdes. 

Die  Kunst  das  Pferd  zu  pflegen  heisst  im  Arabischen  vorzugsweise  die  Kunst13)  und  hat  diesen  Namen 
mit  der  Kunst  zu  denken  (Logik)  und  mit  der  Kunst  Gold  zu  machen  (Alchymie)  gemein. 

Die  Pflege  des  Pferdes  besteht  in  der  Sorge  für  die  Nahrung,  den  Unterstand  und  für  die  Gesund- 
heit. Da  der  Araber  sein  Pferd  wie  seine  Tochter,  ja  mehr  als  dieselbe  liebt,  indem  die  Araber  vor 
Mohammed  die  Mädchen  gleich  nach  der  Geburt  zu  begraben  pflegten ,  so  darf  die  grosse  Synonymik  der 
arabischen  Sprache  für  die  Sorge  und  Pflege  nicht  Wunder  nehmen.  Er  hat  das  Pferd  besorgt 14),  er  hat  das 
Pferd  wohl  besorgt 13).  Zwei  Wörter  welche  sich  auf  die  unmittelbare  Pflege  des  Pferdes  beziehen ,  ver- 
dienen ihrer  metaphorischen  Verwandtschaft  willen  besondere  Aufmerksamkeit,  das  eine  ist  die  Wurzel 
sejese  1G),  er  hat  den  Stallknecht  gemacht,  woher  das  Wort  siaset,  d.  i.  die  Heereszucht  und  Regie- 
rungskunst, welche  Einige  von  der  JasaDschengifchans  ableiten;  das  zweite  ist  die  Wurzel  Rad  ha17),  er  hat 
das  Füllen  gezähmt  und  abgerichtet,  woher  das  Wort  Riadhet  nicht  nur  auf  die  mathematischen  Wissen- 
schaften welche  die  Erziehung  des  jungen  Menschen  vollenden,  sondern  auch  auf  die  beschaulichen,  welche 
die  Vollendung  aller  Wissenschaften,  übergangen  ist.  Nach  dieser  Bemerkung  fahren  wir  in  der  Aufzählung 
der  auf  die  Pflege  des  Pferdes  sich  beziehenden  Wörter  fort.  Er  hat  einen  Strick ,  einen  Ring  oder  einen 
Ort  des  Unterstandes  18)  für  das  Pferd  bereitet19);  er  hat  das  Pferd  angebunden  20);  der  Pfahl  woran  das 


•5)  ^ol.  —  ")  U~L»  L.L-.—  »)  Jo\j  Lo\>j  ^olj.  —  1S)  A-La..  —  i9)  LLao.  -  a«)  ^1  ^b^c . 
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Pferd  angebunden  wird  ') ,  das  angebundene  Pferd ;  die  Nacblassung  der  Fessel  oder  aucb  der  Zügel  des 
Pferdes;  dieses  Anbinden  des  Pferdes  ist  nicbt  mit  dem  Aufbinden  der  Gefangenen  auf  das  Pferd  zu  ver- 
mengen, wovon  der  Dichter  efs-fsoml  B.  Merdschun  in  der  Hamasa  Bohtori's  sagt: 

0  Beni  Mdlik,!  wär'  in  meiner  Hand  mein  Schwert, 

Ich  litt'  nicht,  dass  ihr  mich  gebunden  auf  das  Pferd2). 

Er  besorgte  das  Pferd  und  übte  es  im  Reiten  3) ;  er  richtete  es  zum  Reiten  ab  4) ;  er  tränkte  die 
Pferde  5) ;  er  richtete  das  Pferd  ab  mittelst  eines  Ringes  unter  dem  Kinne  ,  wodurch  ein  Faden  gezogen 
wird6);  er  leitete  das  Pferd  7);  der  Stallknecht  welchem  die  Sorge  für  das  Pferd  obliegt s);  er  zog  den 
Strick  an  den  Hälsen  der  Pferde  an9);  nicht  gestriegelte  Pferde10) ;  er  striegelte  das  Pferd11);  er  vernach- 
lässigte die  Obsorge  und  Pflege  des  Pferdes12);  die  Säcke  der  zur  Fütterung  Ausgehenden  (Fourageurs), 
welche  den  Hälsen  der  Pferde  angehängt  werden  l3);  das  gut  verpflegte  und  wohlbesorgte  Pferd  14);  das 
Bret  welches  unter  die  Füsse  des  Pferdes  gelegt  wird,  damit  es  die  Erde  nicht  lecke15);  er  hat  das  Pferd 
auf  die  Weide  gelassen  16);  das  Pferd  das  beim  Hause  (Zelte)  gehalten  wird  und  das  man  nicht  weiden 
lässt  (aus  Furcht,  dass  es  gestohlen  werde)  17);  dem  Pferde  Muth  machen,  dass  es  fröhlich  sei  ls).  Zur 
Zähmung  und  Abrichtung  der  Pferde  gehören  eben  sowohl  gute  als  scharfe  Worte.  Er  schalt  das  Pferd 
aus  (increpuit)19);  er  rief  das  Pferd  indem  er  hab!  hab!  (hop!  hop!)  sagte20);  der  Reiter  rief  das  Pferd 
an21),  errief  es  an  indem  er  hal!22)  oder  H  aide23)  sagte,  oder  hei!  (hi!)  schrie24);  er  schlug  das  Pferd 
mit  dem  Fusse  um  es  in  Lauf  zu  bringen23)  an  den  Bauch;  er  hat  den  Sack  mit  Gerste  dem  Pferde  an  den 
Hals  gehangen  damit  es  fresse26);  er  führte  das  Pferd  oder  gab  es  Jemanden  zum  führen27);  das  an  der 
Seite  geführte  Pferd 2S);  er  gab  dem  Pferde,  weil  das  Wasser  zu  wenig  war,  aus  einem  Becher  zu  trinken29); 
er  zähmte  das  Pferd  mittelst  des  Instrumentes  fijar  30);  was  fijaf  für  ein  Instrument  sei,  darüber  geben 
die  Wörterbücher  keine  Auskunft;  er  rief  das  Pferd  an  indem  er  ihm  heia!  (holla!)  zurief31);  er  nahm 
dem  Pferde  die  Decke  ab32);  er  wusch  es  gehörig  33) ;  er  ritt  es  in  den  Fluss  34);  er  ritt  es  nicht  weil  es 
müde  war  35);  er  schnitt  dem  Pferde  die  Haare  3G)  ab  und  brannte  ihm  ein  Maal  ein  37);  er  bedeckte  das 
Pferd  mit  Decken  und  setzte  es  der  Sonne  aus  damit  es  schwitze38);  das  Aufsetzen  auf  das  Pferd  39). 
Kais  Ben  el  Chathim,  der  Held  und  Dichter,  gewandt  im  Loben,  lobte  seinen  Stamm  wegen  der 
Behandlung  der  Pferde: 

Wir  sind  die  Reiter  von  dem  Tag  Rebii 
Die  wissen  Pferde  zu  behandeln  wie*0). 

Dscheref  Bendhim  der  Bruder  Schemmak's,  des  berühmten  vorislamitischen  Dichters,  sagte  in  der 
Hamasa  Ebü  Temmam's: 

Ihr  Milder  streng  in  dem  was  nur  entehrt, 

Ihr  Strenger  mild  wenn  Aufsitz  wird  begehrt*1). 


')  J"J  o\j^J>-.  —  2)  Literaturgescb.  d.  Araber,  IV.  Bd.,  S.  808.  —  3)  jL  j\jS>\.  —  »)         .  —  *)         .  —  «)  jjj  .  — 
7)  J/-.  -  8)  ^jQl.  -  »)  JiÖ.  -  10)  J^.  -  J1)  ^  A-sS.  J^J.  —  13)  JU.  -  IS)  iSi\.  - 

14)  ^~ol.  —  15)  fehlt  bei  Freytag,  wiewohl  im  Kamus  III,  S.  576,  ausdrücklich  das  unter  die  Füsse  des  Pferdes,  damit 

es  die  Erde  nicht  lecke,  gelegte  Bret,  Holzblock  oder  Matte  steht: 

Jjß  l'JJ}1  i^l  J}\  £j>y>*  «L^liLi.  3.  —  1C)  ^Jl,.  —  «)  jyjä  jL>»         —  1S)  JlojL  —  19)  . 

—  20)  .  —  ai)  l£  iaÄA»  .  —  aa)  JU.  —  23)  ^U.  —  2*)  Jb  das  deutsche  Hi!  —  25)  »Ii.  —  2G)  jUs»..  — 
«)  ^lä  —  2S)  ,_Ls£.—  29)        .  —  so)  j,j  jlj.  —  3i)  J^U  das  englische  to  hail.  -  32)  jL.  —  33)  jLL.pl  • 

—  3*)  »  Lsll .  —  35)  j^w .  —  36)  ^Ll .  —  ")  .  —  38)  X=-  j^=-  .  -  39)  ^jij  .  —  *o)  Literaturgeschichte  der  Araber, 
I.  Bd.,  S.  456.  —  *')  Ebenda,  I.  Bd.,  S.  471. 
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Uber  das  eingeübte  und  nicht  eingeübte  Pferd  wiegen  die  folgenden  Verse  Ebü  Dolefs  und  die 
Antwort  der  Dichterinn  Fadhl  an  Geist  und  Poesie  viele  andere  auf.  EbüDolef  sagte  ihr: 

Man  sagte  mir,  du  liebst  ein  noch  unschuld'ges  Mädchen, 
Ich  sprach:  ich  lieb'  das  Pferd,  das  keiner  noch  bestiegen; 
Wie  viele  Perlen  sah  ich  nicht  gereiht  an  Fiidchen, 
Die  liebste  mir,  die  man  Hess  undurehbohret  liegen. 

Fadhl  antwortete  hierauf: 

So  lang  ein  Pferd  mit  Zaum  nicht  eingeschulet  gut, 
Ist's  kein  Vergnügen  für  den  Reiter,  es  zu  reiten; 
Die  ungebohrte  Perle  ist  ein  unnütz'  Gut, 
Und  den  Besitzer  schmücken  nur  die  angereihten  1). 

Noch  sei  hier  bemerkt,  dass  die  Stallmeister  auf  arabisch  Schalka  (equorum  magistri  bei  Frey  tag) 
heissen  und  dass  also  sowohl  das  deutsche  Marse h alk  (der  Meister  der  Mähre),  wie  das  deutsche 
Schabracke  vom  arabischen  Schab rak  (disserta  vestis)  herzuleiten  ist. Es  war  bisher  bekannt,  dass  der 
Admiral,  aber  nicht  dass  auch  der  Marschall  und  Schabracke  arabischen  Ursprungs  ist. 

XIX.  Von  der  Bestimmung  des  Pferdes. 

Die  Vorliebe  des  Morgenländers  für  die  Zahl  zehn,  als  die  vollendeste  und  vollkommenste  aller  Zahlen, 
hat  sich  bereits  in  den  zehn  Rennern  des  Wettrennens,  welche  eigene  Namen  haben,  herausgestellt  und 
findet  sich  in  der  Eintheilung  von  der  Bestimmung  des  Pferdes  wieder;  die  erste  und  vornehmste  Bestim- 
mung des  Pferdes  ist  der  Frohnkampf  für  den  Glauben,  und  1)  das  Schlachtross  steht  oben  an,  wesshalb 
auch  kein  anderes  von  den  Dichtern  so  viel  besungen  wird  als  dieses,  nach  demselben  kömmt  erst  2)  das 
Reitpferd ,  3)  das  Lastpferd  und  4)  das  Postpferd  als  Beförderungsmittel  von  Personen ,  Gepäck  und 
Briefen  oder  Staatsboten  und  das  zum  Erwerb  durch  die  Miethe  dienende,  5)  das  Miethpferd,  hierauf 
6)  das  meistens  blos  zum  Staate  oder  zur  Unterhaltung  dienende  Handpferd ,  7)  das  Jagdpferd  und 
8)  das  für  fromme  Zwecke,  wie  zum  Beispiel  die  Wallfahrt,  9)  das  zum  Geschenke  und  10)  das  zum 
Opfer  am  Grabe  bestimmte.  Die  über  diese  zehnfache  Bestimmung  in  hippologischen  Werken  und  in 
Wörterbüchern  enthalten  en  Kunden  sind  die  folgenden : 

Die  Rosse  (Chajel)  überhaupt,  der  Hengst  (el-Hifsan,  woher  das  französische  alezan),  die  Stute 
(el-hodschr),  das  Füllen  (felü  und  mehret,  verwandt  mit  dem  deutschen  Mähre),  das  Reitpferd  (feres) 
und  das  Lastpferd  (Berfun)  sind  bereits  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  besprochen  worden,  das 
letzte  hat  noch  zwei  besondere  Namen  die  sich  im  zoologischen  Wörterbuche  Demiri's  als  besondere 
Artikel  finden,  nämlich  Remeket2)  und  K,ewfan3);  das  Saumross  heisst  auch  Mend4)  was  nur  eine 
Abkürzung  des  persischen  semend;  im  Namen  des  Postpferdes  Berid5)  ist  der  lateinische  Name 
Veredarius  unverkennbar;  das  Jagdpferd  ist  ein  blutbespritztes0)  oder  das  wilde  Thier  schnell  errei- 
chendes 7).  Das  Pferd  trägt  öfters  zwei  Reiter,  wovon  der  rückwärts  sitzende  redif s)  denselben  Namen 
hat  wie  der  Begleiter  der  Könige  am  vorislamitischen  Hofe  zu  Hire  und  wie  heute  die  osmanische  Land- 
wehre. Zu  dem  Schlachtpferde  gehört  die  auf  dem  Schlachtfelde  aufziehende  Reiterei 9)  und  die  Besorgung 
desselben10);  der  sein  Pferd  zum  Zwecke  des  Frohnkampfes  Besorgende  heisst  Morabith11),  was  in 
Afrika  später  auf  die  frommen  Männer  welche  nicht  mit  den  Waffen  in  der  Hand  sondern  nur  im 
beschaulichen  Leben  kämpfen,  übergegangen,  ein  Name  der  nicht  nur  aus  der  berberischen  Dynastie 

')  Litcraturgesch.  d.  Araber,  IV.  Bd.,  S.  719.  —  a)  —  3)  C>\j/.  —  *)  jlo .  —  5).  Ju^j  .  —  «)  QXo.  —  7)  -l)lc  J>  .  — 
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der  Morabiten  (Morabithun)  ')  bekannt,  sondern  auch  als  Name  von  Federn  (Marabou)  in  die  Frauen- 
welt übergegangen  ist.  Wird  ein  Pferd  zum  Frohnkampfe  oder  für  andere  hohe  Zwecke  aufbewahrt,  so 
wird  diese  Handlung  mit  einem  besonderen  Worte  bezeichnet 2).  Die  im  heiligen  Kampfe  sich  abmühenden 
Pferde  heissen  Robath,  d.  i.  die  Robothpferde  3) ,  denn  der  Frohnkampf  ist  eine  heilige  Roboth. 

Das  an  der  Seite  gehende  Pferd  *)  dient  entweder  zur  Aushilfe  bei  Karawanen  oder  blos  zum  Staate 
als  Handpferd 5)  bei  Cavalcaden;  der  Mokri6),  d.  i.  der  Pferdverleiher ,  ist  in  den  europäischen  Reise- 
beschreibungen des  Morgenlandes  eine  stehende  Figur.  Das  für  fromme  Zwecke,  wie  für  die  Wallfahrt 
oder  Kirchen,  bestimmte  Pferd  heisst  Habis  ').  Vernehmen  wir  hierüber  nun  die  Stimmen  der  Dichter, 
u.  z.  zuerst  über  das  Schlachtross ,  welches  am  häufigsten  vorkömmt. 

Schon  Abdallah  B.  Mi  hd  sehen  es-Sakafi,  einer  der  beidlebigen  Dichter  vor  und  im  Islam,  sagt: 

Traurig  ist's  genug,  dass  in  dem  Pferdgetüinmel 
Ich  hier  an  den  Dreifuss  hin  gebunden, 
Dass  ich  lassen  muss  den  Eisenzügel, 
Dass  der  Kampf  ist  ohne  mich  entzünden; 
Viele  Brüder  hatt'  ich  und  Genossen, 
Doch  nun  werde  ich  allein  gefunden  s). 

Das  Pferd  war  nicht  allein  zur  Vertheidigung  des  Glaubens ,  sondern  auch  zum  Schutz  und  Schirm 
des  Stammes  bestimmt,  so  sagte  der  alte  Dichter  Tewbet  Ihn  Homeir,  d.  i.  der  Sohn  des  Röthlichen, 
der  Liebhaber  der  achjelischen  Leila  : 

Wenn  er  das  Pferd  besteigt  zum  Schirm  und  Schutze, 
Ist's  aller  Widerwärtigkeit  zum  Trutze  9). 

el-Boreik  el-Chonnäij,  ein  Dichter  der  Beni  H,odeil,  sagte: 

Bis  ich  nicht  seh'  den  Beiter  mit  dem  stummen  Schwert', 
Der  in  die  Pferd'  als  wären  sie  Kamele  fährt  10). 

el-Haris  R.  H,ischäm  sagt  in  der  Hamasa  Ebü  Temmäm's: 

Gott  weiss  es,  dass  ich  nicht  verliess  die  Schlacht, 
Eh'  sie  mein  Boss  von  Blutschaum  roth  gemacht11). 

In  Motenebbi  allein  befindet  sich  ein  Dutzend  von  Stellen  zum  Lobe  des  Schiachtrosses: 

Als  sie  Ihn  erblickt,  von  siegenden  Bossen  umgeben, 
Kämpfend  ganz  allein,  räumten  sie  willig  das  Feld  12). 

Lasst  nicht  ab  von  den  Bossen,  wenn  gleich  bedecket  mit  Schlachtstaub! 
Lasst  nicht  ab  von  dem  Kampf,  setzt  vor  den  Schenkel  den  Fuss13)! 

In  dem  Kampfe  schwamm  Sein  Boss  auf  Wogen  des  Todes, 
An  die  Brust  schlug  Ihm  regnend  der  Pfeile  Geschoss1*). 

Es  hört  nicht  auf  Dein  Pferd  im  Blut  zu  waten, 
Bis  dass  es  taumelt  wie  der  Mann  berauscht 15 ). 

Und  wenn  auch  blutig  ras't  die  Schlacht, 
Und  Schwert  und  Pferd  in  Staubesnacht, 
Die  Welt  ist  auf  ihr  Volk  bedacht, 
So  lange  als  Dein  Auge  wacht  ir>). 


i)  CX^I^'-  —  ~)  ~  S)  ^J-  ~  *)  J*l>-  —  5)  «-~^-  —  6)  JL-^J  ■  ~ 

7)  ^Is-!  ^«jU^JI  das  llandlungswort  H  a  b  s  kommt inPerron's Übersetzung  der  Jurisprudence  mousu  1- 

manc,  V.  Bd.,  mehrmals  als  Hatbus  vor.  —  s)  Literaturgesch.  der  Araber,  I.  Bd.,  S.  479. —  9)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  360. — 
lu)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  645.  —  »*)  Bückert's  Hamasa,  I.  Bd.,  S.  42.  —  la)  Motenebbi's  Übersetzung,  S.10.  —  13)  Ebenda  S.  2i.  — 
»)  Ebenda  S.  27.  —  15)  Ebenda  S.  203.  —  1U)  Ebenda  S.  259. 
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Uns're  Pferde  trinken  künftig  Milch 

Statt  aus  Gelten  aus  der  Feinde  Schädeln, 

Ihre  Fersen  setzen  sie  mit  Lust 

Auf  die  Schädel,  das  Genick,  die  Brust, 

Immer  vorwärts,  tief  im  Blute  watend, 

Wenn  der  Held  die  Schlacht  mit  Schlachten  treibt '). 

Ich  seh',  dass  auf  dem  Schlachtfeld  an  dem  Euphrat 
Das  Boss  auf  Schädeln  gehet  an  der  Kiesel  Statt  2). 

Vom  Packross  sagt  der  Dichter  el-Halal  in  der  Hamäsa  Ebii  Temmäm's: 

Mit  eures  Gastes  Stute,  wie  war's,  Beni  Kathan, 

Von  der  ihr  Abends  speistet,  den  Packsaum  abgethan?3) 

Das  Pferd  trägt  den  Araber  aber  nicht  immer  in  die  Schlacht,  sondern  auch  zum  Liebchen;  so  sagt 
der  Prinz  Jefid  B.  Meslemet,  welcher  letzter  die  Waffen  des  Chalifates  bis  vor  die  Thore  Konstan- 
tinopels und  an  die  Pforten  des  Kaukasus  trug: 

Gewöhnt  hab'  ich  mein  Pferd',  geh'  ich  zum  Liebchen  mein, 
(So  ist's  mit  den  Gefahren  dann)  allein  zu  sein; 
Wenn  ich  den  Zügel  dann  am  Sattelknopf  anbinde, 
So  knirscht  es  am  Gebiss,  bis  ich  es  wieder  finde  *). 

So  sagt  Habibe,  die  Dichterinn: 

Soll  ich  zum  Bitter  Berr  denn  geissein  meine  Stute, 
Bis  ihre  Sohle  schmerzt  von  dem  vergoss'nen  Blute  5). 

Dass  die  Pferde  und  das  Ehrenkleid  das  gewöhnliche  Honorar  der  Dichter,  ist  hinlänglich  bekannt. 
Schon  Tharafa,  der  Dichter  des  Moallakät,  sagte: 

Löwen  sind  sie,  wann  sie  trinken  in  den  Sehenken, 
Weil  sie  Pferde  und  Kamele  dann  verschenken; 
Wann  Geruch  des  Weines  ist  vergangen, 
Lassen  sie  der  Grossmuth  Flügel  hangen  °). 

Wer  dich  anspricht,  du  mögest  Pferd'  ihm  schenken. 
Dem  gibst  du  in  der  Schlacht  es  ohn'  Bedenken  7). 

Was  er  suchet  in  seinem  Sinn 
Ist  für  seine  Pferd'  Buin  8). 

Das  Grabopfer  des  Pferdes  ist  zwar  seltener  als  das  des  Kameles,  doch  finden  sich  bei  Dichtern  mehrere 
hierauf  bezügliche  Stellen;  so  sagt  der  alte  Dichter  Siädol-Dschem: 

Geh'st  du  an  dem  Grab'  vorbei,  so  bring'  die  Spende, 
Opf're  Ihm  Kamele  und  Pferde  die  behende, 
Tränk'  mit  ihrem  Blut  die  Seiten  seines  Grabes, 
Als  die  besten  Theile  deines  Guts  von  Habe  a). 

Da  das  Grab  die  letzte  Linie  der  Dinge ,  so  sei  damit  auch  diese  Arbeit  geschlossen,  in  deren  beiden 
Abschnitten  zweitausend  das  Pferd  betreffende  Worte,  wovon  dreihundert  eigene  Namen  synonymisch  und 
logisch  zusammengestellt  und  zweihundert  Stellen  aus  Commentaren  angeführt  worden;  es  sei  der  Classe 
von  dem  ältesten  Mitgliede  der  Akademie ,  das  mit  drei  und  achtzig  Jahren  am  Rande  des  Grabes  steht, 
diese  philologische  Riesenarbeit  als  Hekatombe  dargebracht. 


1  )  Motenebbi's  Übersetzung  S.  141.  —  3)  Ebenda  S.  154.  —  3)  Rückert's  Hama'sa,  II.  Bd.,  S.  198.  —  *)  Literaturgeschichte  d.  Araber, 
U.  Bd..  S.  51.  —  5)  Ebenda,  I.  Bd.,  S.  5G4.  —  °)  Ebenda  S.  306.  —  7)  Motenebbi's  Ubersetzung,  S.  375.  —  8)  Ebenda  S.403 
wörtlich:  Wenn  die  Pferde  wüssten,  was  mit  ihnen  seine  Freigebigkeit  im  Sinne  hat,  so  würden  sie 
nicht  damit  zufrieden  s  ei  n ,  d  a  ss  e  r  s  i  e  s  ä  h  e  zu  f  ri  e  d  en  ,  d.  i.  da  er  einmal  im  Sinne  führt  die  edelsten  zu  verschenken, 
so  würde  es  ihnen  schlecht  gefallen,  wenn  sie  so  gering  von  Werth  wären,  dass  er  gar  nicht  daran  dächte  sie  zu  verschenken  und 
dass  sie  nicht  von  seiner  Grossmuth  zu  befürchten  hätten,  dass  sie  verschont  würden.  —  9)  Literaturgesch.  d.  Araber, II.  Bd.,  S.  241. 
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Als  Anhang-  folgt  hier  aus  der  jüngst  zu  Kairo  erschienenen  Topographie  Makrifi's  der  Bericht  der- 
selben über  die  Rennplätze  und  Ställe  der  fathimitischen  Chalifen  und  der  zu  Kairo. 

Das  Nafsiri,  aus  welchem  Herr  Perron  seine  Auszüge  über  die  Rennplätze  Kairo's  genommen,  ist  sehr 
mangelhaft  in  Vergleich  von  Makrifi's  ausführlicher  Topographie  Kairo's,  welche  vor  Kurzem  aus  der 
Druckerei  von  Kairo  in  zwei  Foliohänden  hervorgegangen  ist.  Ausser  den  zehn  Rennplätzen  (Mejadin)  ') 
enthält  dieses  vortreffliche  Werk  mehrere  Abschnitte  über  die  berühmtesten  Ställe  der  Chalifen  Ägyptens 
und  einen  über  den  Schatz  der  Sättel2).  Die  Stallungen  waren  l)der  Stall  Thärimet,  wo  in  zwei  Ställen 
tausend  Pferde  des  Chalifen,  jeder  der  beiden  Ställe  war  von  dreihundert  Stallknechten  (Sais)  bedient,  die 
einem  Vorsteher  (Scheddad)  und  seinem  Gehilfen  (Molafim)  untergeordnet  waren ,  jedem  Zehn*der  Stall- 
knechte stand  ein  besonderer  Aufseher  unter  dem  Namen  Arif  3)  vor;  in  jedem  Stalle  war  ein  Brunnen, 
dessen  Wasser  durch  eine  Sakijet  (Schöpfrad)  in  ein  Wasserbecken  geschöpft  ward,  und  Magazine  für 
die  Gerste  und  das  Heu,  die  Arife  waren  gegen  Caution  angestellt,  weil  ihnen  aus  dem  Sattelschatze  die 
kostbaren  mit  Edelsteinen  besetzten  Sättel  anvertraut  wurden.  Alle  Ställe  waren  dem  Oberststallmeister 
untergeordnet,  unter  dem  die  Bereiter  (er-Raidh)  und  die  Sonnenschirmträger  standen,  welche,  wann  der 
Chalife  in  öffentlichen  Aufzügen  ausritt ,  den  Sonnenschirm  über  dessen  Haupt  hielten  *).  Nach  dem  Stalle 
Tharimet  ward  eine  Strasse  dieZeile  des  thärimischenStalles  genannt  (chatt  Ifsthabl  eth-Thärimet)5). 
2)  Der  Stall  Hadscherijet,  d.  i.  der  berittenen  Pagen,  welche  eine  Art  von  Leibwache  der  fathimitischen 
Chalifen  waren6).  3)  Der  Stall  Dschomeife,  d.  i.  der  Stall  der  Sykomoren ,  so  genannt  von  einem 
grossen  Feigenbäume  dieser  Art,  welcher  sich  mitten  darinnen  erhob  '),  auch  hier  waren  Pferde  des 
fathimitischen  Hofes  8).  Makrifi  erwähnt  dieser  Ställe  noch  an  anderen  Orten  y). 

Der  Schatz  der  Sättel  (die  Sattelkammer)  war  einer  der  vierzehn  Schätze  der  fathimitischen  Chalifen, 
worüber  Makrifi10)  umständlichen  Bericht  erstattet  und  deren  erster  der  Schatz  der  Bücher  (die  Bibliothek); 
die  Sättel  waren  in  silberbeschlagenen  Kisten  aufgehoben  und  solcher  Kisten  waren  drei  hundert  acht  und 
neunzig,  worinnen  vier  tausend  Sättel  aufbewahrt,  wovon  jeder  tausend  bis  sieben  tausend  Ducaten  werth 
war.  Ibneth-Thuweir  u)  beschreibt  die  Sattelkammer  sehr  umständlich;  nach  demselben  war  die  Sat- 
telkammer eine  grosse  Loge  (Kaat),  in  deren  hinteren  Theil  eine  grosse  Estrade  (Ma  fsthab  et),  auf  welcher 
die  goldenen  und  silbernen  Sättel  je  drei  und  drei  zur  Schau  ausgestellt  waren  sammt  den  Stirnenbändern 
und  Halsbändern  der  Pferde,  den  Zügeln  und  Zäumen.  Als  der  Chalife  l'Amir  bi  ahk,am  illah  einen 
Streifzug  gegen  Osten  unternahm ,  liess  er  sich  hohle  Sättel  verfertigen ,  die  mit  Zinn  gefüttert  ein  Was- 
serbehälter enthielten,  um  im  Nothfalle  daraus  zu  trinken;  jeder  dieser  Sättel  hielt  sieben  Rottel  Wasser; 
er  sagte  selbst  hierauf  die  Verse: 

Lass  ab  vom  Tadel  der  nun  nicht  mehr  Wahrheit  hat, 
Ich  tränk'  das  Pferd  im  Tiger  und  im  Euphrat. 

Der  erste  welcher  von  den  fathimitischen  Chalifen  bei  öffentlichen  Aufzügen  goldenes  Reitzeug 
brauchte,  war  der  Chalife  el-Äfif  billah  Nifär  B.  el-Möi'f12)  (welcher  vom  Jahre  365  [975]  bis 
3 86  [996]  regierte). 


')  Makrifi,  II.  Bd.,  S.  199.  —  2)  Ebenda,  I.  Bd.,  S.  418.  —  3)  Ärif  heisst  insgemein  ein  Vorsteher,  und  der  Garten  eines  solchen 
zu  Granada  (Dschennetol-Arif)  ist  heute  unter  dem  verstümmelten  Namen  Generalif  berühmt.  Für  die  Vorsteher 
hatte  die  arabische  Beamten-Hierarchie  in  Ägypten  gar  vielerlei  Namen,  ausser  den  noch  heute  im  osmaniscben  Beiche  fort- 
lebenden Bcis  (der  Staatskanzler) ,  Nakib  (der  Vorsteher  der  Prophetenverwandten),  und  Emir  (der  Name  eines  solchen 
oder  eines  Fürsten  überhaupt),  noch  Kjaschi  f,  saim.  simam.  —  *)  Makrifi,  I.  Bd.,  S.  444.  —  5)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  35. — 
«)  Ebenda,  I.  Bd.,  S.  443  und  461.  —  7)  Ebenda  S.  464.  —  8)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  28.  —  fl)  Ebenda,  II.  Bd.,  S.  98,  Z.  12 
von  unten,  S.  31  und  andern  Orten.  —  10)  Ebenda,  I.  Bd.,  S.  408— 423.  —  ")  Von  Ibneth- ThuweiVs  Werken  ist  in 
Hadschi  Chalfa's  bibliographischem  Wörterbuche  keine  Spur  zu  finden.  —  ia)  Makrifi,  I.  Bd.,  S.  418. 
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ÜBER  DIE 

ENZYKLOPÄDIE  DER  PERSER,  ARABER  UND  TÜRKEN. 

VON 

DR'  FREIHERRN  HAMMER-PÜRGSTALL, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  XIII.  JUNI  MDCCCLV.) 

Das  erste  Werk  womit  ich  mit  dem  Beginne  dieses  Jahrhunderts  unter  den  Orientalisten  auf- 
getreten bin,  die  encyklopädische  Ubersicht  der  Wissenschaften  des  Orients  hat  einen  zu 
weit  umfassenden  Titel  für  einen  unvollständigen  Versuch  der  nur  von  der  Encyklopädie  der  Araber, 
Perser  und  Türken  nach  dem  bibliographischen  Wörterbuche  Hadschi  Chalfa's  die  erste  Kunde  gegeben. 
Zehn  Jahre  nach  der  Vollendung  meiner  Geschichte  des  osmanischen  Reiches,  nachdem  ich 
meine  Geschichte  der  Ilchane  in  Persien  ausgearbeitet  hatte,  legte  ich  die  Hand  an  die  Uber- 
arbeitung  der  encyklopädischen  Wissenschaften  des  Orients  in  grösserem  Massstabe  und  mit  reicheren 
Belegen ;  was  mich  dazu  veranlasste  war  hauptsächlich  die  Benützung  zweier  der  vorzüglichsten  Ency- 
klopädien  der  Türken  und  Perser  die  mir,  als  ich  die  encyklopädische  Ubersicht  schrieb,  nicht  zugäng- 
lich waren;  die  erste:  der  Schlüssel  der  Glückseligkeit  Ta schköpr ifade's  welche  zehn  Jahre 
nach  der  Erscheinung  der  encyklopädischen  Ubersicht  der  grosse  slawische  Philologe  Dobrowsky  aus  Prag 
in  die  Sammlung  des  Grafen  Wenzeslaus  Rzewuski  gebracht,  woraus  dieselbe  in  meine  Sammlung  orien- 
talischer  Handschriften  und  von  dieser  in  die  der  k.  k.  Hofbibliothek  übergegangen  ist,  wo  dieselbe 
(die  Bibliotheken  Konstantinopels  ausgenommen)  bisher  in  Europa  eben  so  einzig  als  das  zweite  ency- 
klopädische Werk,  nämlich:  die  Schlüssel  der  Wissenschaften  des  c hüarefmis chen 
Secretärs,  welche  sich  auf  der  Leydner  Bibliothek  unter  den  Handschriften  des  Warner'schen  Legates- 
befindet. Ich  hatte  ein  paar  Jahre  lang  aus  diesen  beiden  Handschriften  die  Materialien  zur  Umarbeitung 
der  encyklopädischen  Ubersicht  der  Wissenschaft  gesammelt  und  zur  Einleitung  des  Werkes 
die  allgemeinen  Ansichten  des  wissenschaftlichen  Systemes  bei  den  Moslimen  nicht  nur  aus  den  beiden 

C  r  * 

genannten  Werken ,  sondern  auch  aus  der  Blüthenlese  des  spanischen  Philologen  Abd  Rebbihi,  d.  i. 
des  Dieners  seines  Herrn,  und  aus  den  fünfzig  Abhandlungen  der  Brüder  der  Reinheit  (deren  Hand- 
schrift ebenfalls  auf  der  k.k.  Hofbibliothek)  bereits  übersetzt,  als  mich  die  Schwierigkeit  meiner  Arbeiten 
überzeugte ,  dass  das  grössere  und  notwendigere  Erforderniss  der  orientalischen  Literatur  in  Europa 
nicht  eine  verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe  der  encyklopädischen  Ubersicht,  sondern  eine  Literatur- 
geschichte der  Araber  sei ;  diese  habe  ich  vor  sieben  Jahren  begonnen  und  seitdem  jährlich  einen  Band 
(in  Allem  bisher  sechs  Bände,  die  Hälfte  des  ganzen  auf  zwölf  Bände  berechneten  Werkes),  Gott  sei 
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Dank!  zu  Tage  gefördert;  es  ist  sehr  zweifelhaft  ob  mir  Leben  und  Kraft  erübrigen  wird,  das  Werk  in 
sieben  anderen  Jahren  zu  vollenden ,  aber  in  keinem  Falle  kann  es  mir  gegeben  sein ,  die  vormals  beab- 
sichtigte vermehrte  und  verbesserte  Ausgabe  der  encyklopädischen  Ubersicht  zu  Tage  zu  fördern,  und  ich 
lege  daher  die  Einleitung  dieser  Arbeit,  welche  für  sich  ein  abgesondertes  Ganzes  bildet,  der  Classe  vor, 
wie  ich  ihr  vor  sieben  Jahren  bei  Eröffnung  der  Akademie  die  Einleitung  in  die  Literaturgeschichte  fin- 
den ersten  Band  der  Denkwürdigkeiten  der    philologisch-historischen  Classe  vorgelegt  habe.  Ausser  den 

t  r 

aus  den  Werken  des  Türken  Taschköprifade ,  des  Spaniers  Abel  Rebbihi  und  den  fünfzig  Abhand- 
lungen der  Brüder  der  Reinheit  gezogenen  Ubersetzungen,  erhalten  die  Orientalisten  hier  eine  Liste  von 
hundert  und  einigen  und  zwanzig  encyklopädischen  Werken  der  Araber,  Perser  und  Türken,  wovon 
bisher  höchstens  die  über  das  Hundert  zählenden  bekannt,  die  übrige  Centurie  aber  noch  nirgends 
chronologisch  zusammengestellt  worden  ist.  Eben  so  wenig  sind  die  Sprüche  des  Korans,  der 
Überlieferung  und  anderer  weiser  und  gelehrter  Männer  über  den  Werth  der  Wissenschaften  und  der 
Studien  irgendwo  zusammengestellt  oder  auch  nur  einzeln  übersetzt  erschienen.  Es  genügt  eines 
einzigen  solchen  Koranstextes  und  eines  einzigen  solchen  Spruches  um  die  Unwissenheit  derer  zu  brand- 
marken, welche  den  Islam  als  den  Wissenschaften  feindlich  verschreien;  wenn  ihre  leidenschaftlichen 
Verläumdungen  auch  nicht  durch  die  Geschichte  des  Mittelalters  zu  Lügen  gestraft  würde,  in  welchem 
das  Studium  der  Philosophie,  der  mathematischen,  astronomischen  und  medicinischen  Wissenschaften 
von  den  Arabern  ausging,  so  würde  der  Koransvers:  „Sind  den.n  die  Wissenden  gleich  den 
Unwissenden?"  allein  genügen  sie  zu  Recht  zuweisen.  Dichter  und  Redner,  Astronomen  und  Arzte, 
Rechtsgelehrte  und  Richter  standen  an  dem  Hofe  wissenschaftliebender  Fürsten  ,  so  zu  Bagdad  als  zu 
Cordova ,  zu  Damaskus  wie  zu  Kairo,  in  dem  grössten  Ansehen  und  in  den  höchsten  Ehren,  sie  waren 
Emire  und  Wefire,  und  der  Weisheitsspruch,  dass  wenn  Gott  einem  Volke  wohlwolle  er  dem 
Herrscher  desselben  Weisheit  und  Wissenschaftsliebe  eingebe,  ward  von  den  Arabern 
schon  dem  gerechtesten  persischen  alten  Könige ,  dem  Chosroes  und  Nuschirwan  in  den  Mund  gelegt. 

Sie  werden  also ,  meine  Herren ,  in  der  Ihnen  hier  vorgelegten  Einleitung  der  arabischen  Enzy- 
klopädie nicht  nur  die  Texte  des  Korans  und  der  Uberlieferung,  die  Sprüche  von  Philosophen  und  weisen 
Männern  kennen  lernen  und  daraus  von  selbst  den  Einfluss  ermessen,  womit  diese  Hebel  geistiger  Kraft 
die  Anwendung  derselben  auf  die  Wissenschaften  und  die  Studien  befördern  nmssten,  Sie  werden  am 
Schlüsse  der  heutigen  Abhandlung  eine  Centurie  encyklopädischer  Werke  finden,  in  denen  die  Araber 
als  Vorgänger,  die  Perser  und  Türken  als  Nachtreter  entweder  das  Gebiet  der  Wissenschaften  oder 
nur  einen  Theil  derselben  umfasst  haben  und  ich  erlaube  mir  hier  nur  noch  das  arabische  reich- 
reimende Wort  anzuführen:  K,emalol  -  ilm  el  -  hilm  Avas  sowohl  „die  Vollendung  der  Wissen- 
schaft liegt  in  der  Gescheitheit,"  als  „die  Vollendung  der  Wissenschaft  liegt  in  der  Sanftmuth"  bedeutet, 
indem  das  Wort  hilm  die  eine  und  die  andere  Bedeutung  hat. 

Um  die  Liebe  der  Araber  und  ihrer  Fürsten  zur  Wissenschaft  zu  beurkunden,  bedarf  es  einer  ein- 
zigen Thatsache  die  wir  hier  um  so  lieber  und  um  so  mehr  herausheben ,  als  sie  noch  nirgends  in  Europa 
bekannt  gemacht  worden,  und  als  sie  in  dieser  Weise  in  der  Literaturgeschichte  aller  Völker  vereinzelt 
dasteht. 

Der  Kamus  enthält  in  der  türkischen  Ausgabe  gleich  Eingangs  die  Lebensbeschreibung  des  Verfas- 
sers Firufabadi  die  in  der  Lebensgeschichte  aller  Völker  meines  Wissens  einzige  Thatsache,  dass  der 
Sultan  von  Jemen  Melik,ol  -Eschref  (der  edelste  König)  des  grossen  Gelehrten  Tochter  zur  Frau 
genommen. 

Wo  hat  jemals  in  den  glorreichsten  Perioden  europäischer  Literaturgeschichte  ein  König  sich  einem 
Gelehrten  verschwägert  ? 
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Von  dem  Werthe  und  Wesen  der  Wissenschaft  aus  dem  Durret  -  et  -  tädsch,  d.  i.  die  Perle 

der  Krone  Schirafi's. 

Erster  Abschnitt  in  drei  Grundfesten  (Afsl). 
Erste  Grandfeste  von  der  Trefflichkeit  der  Wissenschaft  im  Allgemeinen. 

Vernunft  und  Sinnlichkeit  treten  in  vier  verschiedenen  Dingen ,  dieselben  billigend  oder  missbilligend, 
gegen  einander  auf.  Erstens  die  Dinge  welche  von  der  Vernunft  und  Weisheit  gutgeheissen,  von  der  Sinnlichkeit 
und  Begier  verabscheuet  werden,  wie  Krankheit,  Armuth ,  unerfüllte  Wünsche  welchen  allen  die  Sinnlich- 
keit widerstreitet  aber  nicht  die  Vernunft,  denn  diese  weiss  aus  ihren  eigenen  Gründen  und  aus  den 
Zeugnissen  des  Korans,  dass  Gott  die  aus  seinen  Dienern  so  er-  liebt  vor  weltlichen  Genüssen  wie  das 
Kind  vor  Feuer  und  Wasser  bewahrt,  desshalb  stimmt  solchen  Zuständen  die  Vernunft  bei,  nicht  aber 
die  sinnliche  Lust  und  Begier.  Zweitens  solcbe  Dinge  welche  von  der  sinnlichen  Begier,  aber  nicht 
von  der  Vernunft  gut  geheissen  werden,  wie  Wollust  und  andere  sinnliche  Genüsse  welche  die  leiden- 
schaftliche Seele  begehrt,  die  aber  von  der  Vernunft  verworfen  werden,  weil  diese  wohl  einsieht,  dass 
durch  einen  Augenblick  verbotenen  Genusses  die  Glückseligkeit  der  anderen  Welt  für  immer  gefährdet 
wird.  Drittens  das  Ding  das  sowohl  von  der  Vernunft  als  von  der  leidenschaftlichen  Seele  gut- 
geheissen wird,  ist  die  Wissenschaft,  und  viertens  wird  von  beiden  missbilligt  die  Unwissenheit;  daher 
haben  die  Weisen  gesagt:  Wenn  man  einen  Gelehrten  als  Unwissenden  anredet,  so  betrübt  er  sich 
darüber,  wiewohl  er  weiss  dass  man  die  Unwahrheit  gesprochen,  wenn  man  aber  einen  Unwissenden 
als  Gelehrten  anredet,  so  freut  er  sich  darüber,  wiewohl  es  eine  Lüge.  Das  Wissen  gehört  unter  die 
Trefflichkeiten,  Unwissenheit  unter  die  Schmählichkeiten,  daher  kränkt  sich  der  Gelehrte  über  den  Vor- 
wurf der  Unwissenheit ,  wiewohl  derselbe  nicht  gegründet,  und  der  Unwissende  freut  sich  über  die  ihm 
zugemuthete  Gelehrsamkeit,  wenn  gleich  dieselbe  nicht  wahr.  Beweise  für  die  Trefflichkeit  der  Wissen- 
schaft gibt  es  gar  viele  aus  der  Vernunft  und  positive;  wir  wollen  von  jeden  einige  anführen,  und 
der  guten  Vorbedeutung  willen  die  positiven  Beweise  den  Vernunftbeweisen  voraussenden ,  wiewohl  diese 
der  natürlichen  Ordnung  nach  jenen  vorgehen,  indem  die  Gewissheit  der  positiven  Beweise  erst  durch 
die  Vernunft  begründet  werden  kann.  Wir  werden  die  positiven  Beweise  erstens  aus  dem  Koran,  zweitens 
aus  dem  Pentateuch,  drittens  aus  dem  Evangelium,  viertens  aus  dem  Psalter,  fünftens  aus  der  Uber- 
lieferung des  Propheten,  sechstens  aus  der  seiner  Jünger  hernehmen;  wir  werden  uns,  wiewohl  wir 
deren  mehrere  anführen  könnten,  mit  zehn  Versen  des  Korans  begnügen. 

Beweise  aus  dem  Koran. 

I.  Es  fürchten  Gott  von  seinen  Dienern  die  G e  1  e h r t e n Der  Sinn  dieses  Verses 
ist:  dass  von  allen  Dienern  Gottes  die  Wissenden  ihn  vorzüglich  fürchten,  weil  die  Furcht  Gottes  aller 
Weisheit  Anfang;  dieser  Vers  ist  mit  einem  anderen,  dem  letzten  (der  XCVIII.  Sure)  in  Verbindung 
zu  setzen,  welcher  heisst:  Gott  ist  mit  ihnen  zufrieden  und  sie  sind  mit  ihm  zufrieden, 
dies  harrt  derer,  die  da  fürchten  den  Herrn,  nämlich  die  Gärten  Edens,  unter  denen  Flüsse 
fliessen,  wovon  im  vorletzten  Verse  derselben  Sure  die  Bede;  hierdurch  wird  Gottes  Zufriedenheit  und 
das  Paradies  den  Gott  Fürchtenden ,  Beflissenen  der  Wissenschaft  verbürgt.   Der  Ausspruch  des  ersten 


')  XXXV.  Sure,  28.  Vers. 
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Verses  wird  durch  die  Vernunft  bestätigt,  indem  die  Furcht  vor  einem  Dinge  schon  die  Kenntniss  des- 
selben voraussetzt.  Die  Vernünftigen  welche  das  Gift  der  Schlangen  und  die  Folgen  desselben  kennen, 
fürchten  sich  vor  denselben,  während  die  Kinder  welche  es  nicht  kennen,  die  Schlangen  nicht  fürchten 
und  mit  denselben  sogar  spielen.  Der  Dichter  Sinai  sagt: 

Die  Kinder  vor  der  Schlangen  Gift  in  Ruh, 
Sie  schreien  ihnen:  Tati!  Tati!  zu. 

Der  welcher  weiss,  dass  die  Welt  nicht  ohne  Schöpfer  entstanden,  dass  böser  und  guter  Thaten 
ihr  Lohn  harrt,  wird  sich  vor  Sünden  und  Missethaten  fürchten,  weil  er  weiss,  dass  Gott  dieselben 
weiss,  und,  weil  Er  sie  weiss,  auch  strafen  wird.  Man  erzählt,  dass  ein  Mann  ein  reines  Weib  zu  verführen 
gesucht,  und  dass  sie  als  alle  ihre  Vorstellungen  Nichts  verfingen,  sie  ihm  zu  Willen  zu  werden 
versprach  wenn  er  sie  an  einen  Ort  führen  würde  wo  sie  Niemand  sähe.  Er  brachte  sie  an  einen 
einsamen  Ort,  wo  keine  Zeugen;  das  Weib  aber  sagte:  sieht  uns  nicht  Gott!  worauf  der  Mann  reuig 
seufzte  und  von  ihr  abliess. 

II.  Sind  denn  gleich  diejenigen,  welche  wissen  und  welche  nicht  wissen1)? 
dieser  Vers  wird  durch  sieben  andere  des  Korans  beleuchtet ,  in  welchen  Gott  der  Herr  die  Frage 
der  Gleichheit  aufwirft,  nämlich:  1)  ist  denn  gleich  der  Blinde  und  der  Sehende?  2) ;  2)  sind 
denn  gleich  d ie Finsternisse  und  das  Licht?3);  3)  sag":  nicht  gleich  ist  das  Niedrige 
und  das  Gute,  wenn  dir  gleich  die  Mepge  des  Niedrigen  gefällt4);  4)  nicht  gleich 
ist  der  Blinde  und  der  Sehende  und  nicht  die  Finsternisse  und  das  Licht  und  nicht 
der  Schatten  und  Sonnenhitze  5);  5)  nicht  gleich  sind  die  Lebenden  und  die  Todten6); 

6)  nicht  gleich  sind  die  Genossen   des  Feuers  und  die  Genossen  des  Paradieses7); 

7)  der  Herr  hat  ein  Gleich niss  gesetzt  von  einem  Sclaven  der  nichts  von  sich 
sei  b  s  t  vermag,  und  einem  Freien  dem  Unterhalt  verliehen  ward  in  Fülle,  werden  die- 
selben wohl  gleich  sein?8)  Derselbe  Unterschied  also,  welcher  zwischen  Blinden  und  Sehenden,  zwi- 
schen Licht  und  Finsterniss,  zwischen  Gutem  und  Niedrigem,  zwischen  kühlendem  Schatten  und  brennender 
Sonnenhitze,  zwischen  Lebendigen  und  Todten,  zwischen  Genossen  des  Paradieses  und  derHölle,  zwischen 
dem  Sclaven  und  Freien,  ist  auch  zwischen  dem  Wissenden  und  Unwissenden,  und  alle  diese  Gleichnisse 
sind  inbegriffen  in  dem  Verse:  Sind  denn  die  wissen  gleich  denen  die  nicht  wissen? 

III.  Er  hat  den  Adam  alle  Namen  gelehrt,  und  dann  den  Engeln  vorgestellt  9). 
Als  Gott  der  Herr  den  Adam  erschaffen  wollte ,  machten  die  Engel  dawider  Vorstellungen ,  indem  sie 
sagten:  Wirst  Du  den  Menschen  erschaffen  und  auf  die  Erde  setzen,  dass  er  sie 
verderbe,  Blut  vergiesse,  während  wir  Dich  lobpreisen  und  Dir  heilig!  heilig! 
singen.  Gott  der  Herr  wies  sie  durch  die  Wissenschaft  zurecht,  indem  er  ihnen  antwortete:  Ich 
weiss  was  ihr  nicht  w i  s st 10).  Gott  lehrte  den  Adam  die  Namen  und  die  Eigenschaften  aller  Dinge, 
stellte  ihn  erst  hernach  den  Engeln  vor,  und  sagte  ihnen:  nennt  mir  die  Namen  dieser  Dinge 
wenn  ihr  wahrhaftig  sei d ").  Sie  sagten:  Preis  Dir !  wir  haben  keine  Wissenschaft  als  die 
Du  uns  gelehrt,    Du   bist  der  Allwissende,    der  Allweise12).  Er  sagte:  0  Adam!  gib 


«)  XXXIX.  Sure,  11.  Vers.  -  2)  XXXV.  Sure,  98.  Vers.  —  3)  XIII.  Sure,  18.  Vers.  —  *)  V.  Sure,  9.  Vers.  —  5)  XXXV.  Sure, 
Vers  19—22.  —  6)  Ebenda  22.  Vers.  —  7)  LIX.  Sure,  20.  Vers.  —  8)  XVI.  Sure,  76.  Vers.  Der  Vorliebe  zur  Zahl  Sieben 
willen,  scheint  der  Verfasser  den  folgenden  Text,  in  welchem  die  Frage  vom  Gleichsein  vorkömmt,  wissentlich  übersehen 
zu  haben,  es  sei  denn,  dass  er  denselben  dem  Sinne  nach  identisch  mit  dem  vorhergehenden  gehalten:  Der  Herr  hat  ein 
Gleich  niss  gesetzt  an  einem  Manne  der  sich  zanken  muss  mit  vielen  Genossen  und  einem  der  nur 
Einem  Herrn  ergeben;  werden  dieselben  wohl  gleich  sein?  XXXI.  Sure,  29.  Vers.  —  9)  II.  Sure,  31.  Vers.  — 
10)  Ebenda  30.  Vers.  —  u)  Ebenda  32.  Vers.  —   13)  Ebenda  33.  Vers. 
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ihnen  Kunde  von  den  Namen;  und  nachdem  er  ihnen  Kunde  gegeben,  sprach  der  Herr:  Sagte 
ich  euch  n  i  cht,  d  a  s  s  ich  weiss  da  s  Verborgene  der  Himmel  und  der  Erde;  ich  weiss, 
was  ihr  aufdecket  und  was  ihr  verstecket  *).  Dies  ist  einer  der  grössten  Beweise  für  die 
Trefflichkeit  der  Wissenschaft  und  dass  Nichts  edler  als  dieselbe,  denn  wenn  es  etwas  Edleres  gäbe,  so 
würde  sich  Gott  der  Herr  dessen  bedient  haben,  um  dadurch  den  Engeln  den  Vorzug  des  Menschen 
vor  denselben  zu  beweisen. 

IV.  0  Menschen!  wir  haben  den  Salomon  die  Sprache  der  Vögel  gelehrt  und 
ihm  von  Allen  gegeben;  dieses  ist  Trefflichkeit2).  Von  Salomon  welchem  so  viele 
Herrlichkeit  verliehen  worden,  wird  vorzugsweise  nur  die  Wissenschaft  der  Vögelsprache  erwähnt,  weil 
Wissenschaft  besser  als  der  Besitz  vieler  Länder,  und  um  wieviel  trefflicher  als  die  Kunde  der  Vögel- 
sprache ist  nicht  die  Wissenschaft  welche  durch  die  Erkenntniss  der  Welt  und  der  Seele  zu  Gott  führt! 

V.  Der  Herr  gibt  die  Weisheit  wem  er  will,  und  wer  sie  erhält,  dem  ward 
ein  grosses  Gut  gegeben3).  Das  Wort:  Hik,met  wird  im  Koran  in  viererlei  Bedeutungen 
gebraucht.  Erstens  in  der  Bedeutung  von  Ermahnung,  wie  in  der  zweiten  Sure  (Vers  130):  Er  lehrt 
sie  das  Buch  und  die  Weisheit,  und  in  der  vierten  Sure  (Vers  52):  Wir  haben  gegeben 
der  Familie  Abraham's  das  Buch  und  die  Weisheit  (die  Ermahnung),  dessgleichen  in  der 
dritten  Sure  (Vers  165).  Die  zweite  Bedeutung  ist  die  von  Verstand  und  Wissenschaft  wie  in  der  Sure 
Maria  der  neunzehnten  (Vers  12):  Wir  haben  ihm  (dem  Johannes)  Weishei.tssprüche 
gegeben  als  er  noch  ein  Knabe  war,  und  in  der  Sure  Lokmän's,  der  ein  und  dreissigsten 
(Vers  12):  und  Wir  haben  dem  Lokman  Weisheit  gegeben,  d.  i.  Verstand  und 
Wissenschaft.  Die  dritte  Bedeutung  ist  die  des  Prophetenthums  wie  in  der  Sure  der  Weiber,  der 
vierten  (Vers 52) :  Wir  haben  derFamilie Abraham's  gegeben  das  Buch  und  dieWeisheit, 
d.i.  das  Prophetenthum,  und  in  der  Sure  der  Kuh  (II.  S.,  130.  V.):  Herr  sende  ihnen  einen 
Gesandten  der  ihnen  deine  Zeichen  offenbare  und  sie  lehre  das  Buch  und  die 
Weisheit,  d.  i.  das  Prophetenthum.  Die  vierte  Bedeutung  ist  die  der  Erklärung  und  des  Korans 
wie  in  der  Sure  der  Bienen  (XVI.  S.,  125.  V.):  Berufe  auf  den  Weg  deines  Herrn  durch 
Weisheit  und  schöne  Ermahnung.  In  dieser  vierfachen  Bedeutung  hat  Gott  der  Herr  dem 
Menschen  aber  nur  wenig  Wissenschaft  gegeben,  wie  es  in  der  XVII.  Sure  86.  V.  heisst:  Es  ward 
euch  von  Wissenschaft  nur  Wenig  gegeben;  aber  selbst  dieses  Wenige  ist  nach  dem  obigen 
Ausspruch  des  Guten  Vieles ,  während  der  Koran  alle  Güter  der  Welt  für  Wenig  erklärt,  nämlich  in 
der  IV.  S.,  76  V.:  Der  Gewinn  der  Welt  ist  nur  Wenig.  Hieraus  erhellt,  dass  wenig  Wissen- 
schaft welche  des  Guten  Vieles  bringt,  um  viel  besser  als  viele  Güter  welche  des  Guten  Wenig  bescheren. 

VI.  Gehorsamet  Gott  und  gehorsamet  den  Propheten  und  denen  welchen  der 
Befehl  gebührt4).  Einige  der  tiefforschendsten  Commentatoren  sagen,  dass  unter  denen  welchen 
der  Befehl  gebührt  die  Gelehrten  zu  verstehen  seien ,  indem  das  Schwert  des  Padischah  der  Feder  des 
Mufti  zum  Befehle  stehe,  aber  nicht  umgekehrt. 

VII.  Gott  erhöht  diejenigen  aus  euch  welche  glauben  und  diejenigen  welchen 
die  Wissenschaft  gegeben  worden  auf  den  Stufen  des  Paradieses  3).  Wisse,  dass  Gott 
im  Koran  vier  Arten  von  Menschen  auf  den  Stufen  des  Paradieses  erhöhet  hat ,  nämlich :  erstens  die 
Rechtgläubigen,  von  denen  es  in  der  VIII.  S.,  2.  V.  heisst:  Die  Rechtgläubigen,  sie  deren 
Herzen  bei  der  Erwähnung  Gottes  zur  Furcht  desselben  e rreget  werden, —  sie  sind 


')  Ebenda  34.  Vers.  —  '-)  XXVII.  Sure,  7.  Vers.  —  3)  II.  Sure,  270.  Vers.  —  *)  IV.  Sure,  57.  Vers.  —  3)  LVIII.  Sure,  11.  Vers. 
Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  27 
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es  fürwahr  deren  Stufen  hei  ihrem  Herrn ');  zweitens  die  Frohnkämpen ,  von  denen  es  in  der 
IV.  Sure  des  Korans  (Vers  94)  heisst :  nicht  gleich  sind  von  den  Rechtgläubigen  die  zu 
Hause  sitzen  ohne  Schaden  und  die  kämpfen  auf  Gottes  Wegen  mit  ihren  Gütern 
und  Seelen;  —  Gott  hat  den  Kämpfenden  vor  den  Sitzenden  grossen  Lohn  zu- 
erkannt, und  Stufen  der  Verzeihung  und  Barmherzigkeit;  die  dritten,  die  frommen 
Männer,  von  denen  es  in  der  XX.  Sura  (Vers  71)  heisst:  Die  als  Gläubige  kommen  und  gute 
Werke  thun,  ihrer  harren  hohe  Stufen;  die  vierten  endlich ,  die  im  obigen  Verse  erwähnten, 
denen  die  Wissenschaft  gegeben  ward.  Wenn  man  die  Sache  recht  bedenkt,  so  liegt  selbst  dem 
Verdienste  der  Gläubigen ,  der  Frohnkämpen  und  der  frommen  Männer  die  Wissenschaft  zum  Grunde ; 
nur  durch  die  Wissenschaft  unterwirft  sich  der  Mensch  die  Thiere ;  selbst  zwischen  den  Thieren  ist  ein 
grosser  Unterschied,  indem  sich  einige  von  anderen  durch  grosse  Anhänglichkeit  und  Urtheilskraft 
unterscheiden  ;  dennoch  ist  es  erlaubt  einen  abgerichteten  Hund  zu  jagen  und  zu  tödten ,  und  dess- 
gleichen  mit  unwissenden  Menschen  zu  thun  ist  verboten.  Hieraus  lässt  sich  die  Vortrefflichkeit  der 
Wissenschaft  genugsam  ermessen. 

VIII.  Sage:  Herr  vermehre  mir  die  Wissenschaft2).  So  befiehlt  Gott  der  Herr  im  Koran 
die  Wissenschaft  zu  vermehren,  und  nachdem  er  dem  Moses  neun  Wunderwerke  verliehen  hatte:  Und 
wir  haben  dem  Moses  die  Macht  neun  offenbare  Wunder,  zu  wirken,  verliehen3), 
sandte  er  denselben  noch  zu  Chi  fr  um  Wissenschaft,  zu  lernen.  Hieraus  erhellet,  dass  ausser  Gott 
Niemand  das  Mass  der  Wissenschaft  kennt. 

IX.  Gott  hat  dich  gelehrt  was  du  nicht  wusstest,  gross  war  die  Huld  Gottes 
gegen  dich4).  Wenn  die  Wissenschaft  allen  anderen  Dingen  nicht  vorzuziehen  wäre,  so  hätte  Gott 
der  Herr  die  Dankbarkeit  des  Propheten  dem  er  so  viele  Gnade  erwiesen,  nicht  vorzüglich  für  die 
Gabe  der  Wissenschaft  in  Anspruch  genommen. 

X.  Gott  ist  Zeuge,  Er  ausser  dem  kein  Gott,  denn  dieEn gel  und  die  mit  Wissen- 
schaft Begabten  stehen  im  rechten  Masse5).  Siehe  aus  diesem  Verse  des  Korans,  mit  wem 
der  Wissende  bezeugt,  und  was  er  bezeugt.  Gafäli  sagt  über  diesen  Vers  des  Korans:  Siehe,  wie 
Gott  der  Herr  in  der  Anführung  der  Zeugen ;  dass  kein  Gott  als  Gott ,  zuerst  mit  sich  beginnt ,  dann 
zweitens  die  Engel ,  und  drittens  die  mit  Wissenschaft  Begabten  aufruft  und  dadurch  den  Adel ,  die 
Trefflichkeit,  die  Erhabenheit  und  den  Vorzug  der  Wissenschaft  kund  gibt. 

Beweise  aus  dem  Pentateuch. 

In  demselben  heisst  es:  Moses  ehre  die  Weisheit,  denn  ich  setze  die  Weisheit  nur 
in  das  Herz  desjenigen  dem  ich  verzeihen  will;  lerne  die  Weisheit  und  handle 
nach  ihr  und  wende  sie  an,  dass  du  dich  meiner  Huld  würdig  machest  in  dieser 
und  in  der  anderen  Welt. 

Beweise  aus  dem  Evangelium. 

„Wehe  über  den  der  von  der  Wissenschaft  hört  und  sie  nicht  begehrt,  denn 
„er  wird  mit  den  Unwissenden  im  Feuer  der  Hölle  versammelt  werden.  Suchet 
„die  Wissenschaft  und  lernet  sie,    und  saget  nicht:  wir  fürchten  uns  zu  lernen 


')  VIII.  Sure,  4.  Vers.  -  2)  XX.  Sure,  12.  Vers.  —  3)  XVII.  Sure,  161.  Vers.  -  *)  IV.  Sure,  112.  Vers.  —  5)  III.  Sure,  18.  Vers. 
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„und  nicht  nach  unserem  Wissen  zu  handeln,  sondern  saget  vielmehr:  wir  hoffen 
„zu  lernen  und  nach  unserem  Wissen  zu  handeln."  Die  Wissenschaft  ist  Fürsprecherinn 
für  den  der  sie  besitzt,  und  Gott  kann  ihre  Bitte  nicht  abschlagen.  Gott  der  Herr  spricht:  „0  Ver- 
sammlung d  er  Wissenden,  wa  s  glaubt  ihr  von  euerem  Herrn?"  sie  sagen:  „wir  glau- 
„ben,  dass  er  sich  unserer  erbarmen  und  uns  verzeihen  wird."  Da  sagte  der  Herr: 
„Ich  habe  es  bereits  gethan,  indem  ich  euch  die  Wissenschaft  zum  Pfand  gege- 
„ben,  nicht  weil  ich  euch  Böses  sondern  Gutes  wollte;  gehet  in  das  Paradies 
„meiner  Barmherzigkeit  ein." 

Beweise  aus  dem  Psalter. 

„0  David!  wenn  du  einen  Vernünftigen  siehst,  so  diene  ihm,  sag'  den  Zünften 
„der  Kinder  Israels:  machet  Freundschaft  mit  den  Tugendhaften,  und  wenn  ihr 
„Tugendhafte  nicht  findet  so  mac het  F r  eu n d s  chaft  mit  Gelehrten,  und  wenn  ihr 
„Gelehrte  nicht  findet,  s  o  m  a  c  h  e  t  Fr  eundschaft  m  i  t  V  e  r  nünftigen ;  Tugend,  Wissen- 
schaft und  Vernunft  sind  drei  Grade  und  ich  habe  keinen  derselben  Einem  aus 
„meinem  Gefolge  verliehen  den  ich  verderben  wollte1)."  Wenn  Jemand  sagt :  die  Tugend 
sei  vortrefflicher  als  die  Wissenschaft,  weil  sie  derselben  hier  vorgeht,  so  ist  die  Antwort  hierauf:  dass 
Tugend  ohne  Wissenschaft  nicht  möglich,  weil  so  lang  Einer  nicht  weiss  was  er  thun  und  was  er  lassen  soll, 
er  auch  nicht  das  Böse  meiden,  das  Gute  wählen  kann.  Der  Tugendhafte  ist  also  der  der  zugleich  weiss  und 
handelt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  dem  Wissenden  der  nicht  handelt,  vorzuziehen  sei. 

Zehn  Beweise  aus  den  Überlieferungen  des  Propheten. 

I.  „Das  Nachdenken  Einer  Stunde  ist  besser  als  Andacht  von  sechzig  Jahren." 
Dieser  Ausspruch  wird  auch  durch  die  Vernunft  bestätiget ,  weil  das  Nachdenken  schon  allein  zu  Gott 
führt,  und  nicht  erst  durch  den  Lohn  des  Gebetes  wie  die  Andacht;  „d  a  s  N  a  ch  de  n  k  e  n  ist  eine 
„Handlung  des  Herzens  und  der  Seele;  die  äusserliche  Andacht  aber  nur  ein  Werk 
„der  Glieder  und  der  Sinnen;"  um  wie  trefflicher  die  Seele  als  der  Leib,  um  so  trefflicher  ist 
das  Nachdenken  als  Andachtsübung;  endlich  kann  das  Nachdenken  auch  ohne  Gehorsam  retten,  wie 
z.  B.  einen  Ungläubigen  der  mittelst  des  Nachdenkens  Gott  und  das  Prophetenthum  erkennt ,  und  in 
seiner  letzten  Stunde  gerettet  wird ,  während  nach  der  Ubereinstimmung  aller  Gesetzgelehrten  Andacht 
ohne  Wissenschaft  kein  Resultat  gibt. 

C  9 

II.  Der  Prophet  hat  zu  Ali  gesagt:  „Wenn  Gott  durch  Dich  einen  Mann  den  rechten 
„Weg  leitet,  so  ist  dies  besser  für  Dich  als  Alles  worüber  die  Sonne  aufgeht, 
„d.  i.  als  die  ganze  Erde." 

III.  „Die  Gelehrten  sind  die  Erben   der  Propheten." 

IV.  „Für  den  Gelehrten  flehet  um  Verzeihung  Alles  was  im  Himmel  und  auf  Erden." 

V.  „Die  dem  Prophetenthume  Nächsten  sind  die  Genossen  der  Wissenschaft 
„und  des  Frohnkampfes;  die  ersten  leiten  die  Menschen  zu  dem  was  die  Pro- 
pheten lehren,  die  zweiten  kämpfen   dafür  mit  ihren  Schwertern." 


*)  Die  Aufsuchung  der  Urschriften  des  apokryphen  Pentateuchs,  Psalters  und  des  Evangeliums,  aus  denen  diese  Verse  genommen 
sind,  ist  den  im  Orient  reisenden  Missionären  der  Bibelgesellschaft,  zu  empfehlen. 
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VI.  „Leichter  zu  ertragen  ist  die  Ausrottung  eines  Stammes  als  der  Tod  Eines 
„Gelehrten." 

VII.  Gott  hat  dein  Abraham  geoffenbaret:  „Abraham!  Ich  der  Allwissende  liebe 
„den  Wissenden.'' 

VIII.  „Wenn  der  Tag  über  mich  hereinbrechen  wird,  an  welchem  ich  mein 
„Wissen  nicht  mehre,  so  werde  ich  bald  zu  Gott  versammelt  werden,  und  den 
„Aufgang  der  Sonne  nicht  erwarten." 

IX.  „Der  Gelehrte  übertrifft  um  so  viel  den  Andächtigen  als  der  Mond  der 
„Nacht  in  der  Schlacht  von  Bedr  alle   anderen  Gestirne  übertraf." 

X.  „Am  Tage  der  Auferstehung  werden  Drei  fürsprechen,  zuerst  die  Propheten, 
„dann  die  Gelehrten,  dann  di  e  Blutzeugen."  0!  welch'  hoher  Rang  der  unmittelbar  auf  die 
Propheten  folgt,  und  der  Blutzeugen  vorgeht. 

Beweise  aus  den  Überlieferungen  derGenossen  und  u  n  m  ittel  ba  ren  Na  c  h  f  o  1  g  er  des  Propheten 

sind  unzählige,  von  den  wir  uns  hier  zehn  anzuführen  begnügen. 

I.  Ali  sagte  zu  seinem  Schüler  K,emil  Ben  Sejjad:  „Wissenschaft  ist  dir  besser  als 
„Geld  und  Gut;  die  Wissenschaft  wird  dich  bewahren,  während  du  das  Geld  und 
„Gut  b  e  wahren  m  u  s  st;  W  i  ss  e  nsch  aft  i  st  Herrscher  und  G  el  d  und  Gut  Beherrschtes. 
„Das   Geld  und  Gut  wird  durch   Ausgaben  vermindert;   die   Wissenschaft  durch 

t  w 

„Ausgaben  vermehrt."  Dem  Ali  wird  auch  die  folgende  Uberlieferung  zugeschrieben ,  vermöge  wel- 
cher er  die  Wissenschaft  dem  Gelde  und  Gute  aus  sieben  Gründen  vorzog.  Erstens,  weil  Geld  und  Gut  aus 
Freunden  Feinde  machen,  daher  geschieht  es,  dass  wiewohl  Kinder  und  Verwandte  dem  Manne  zunächst 
stehen,  sie  doch  wegen  der  Erbschaft  den  Tod  desselben  wünschen,  Wissenschaft  verwandelt  Feinde  in 
Freunde,  indem  der  Ruf  von  Wissen  die  Herzen  an  sich  zieht.  Zweitens  führt  die  Wissenschaft  zu  Gott, 
während  Geld  und  Gut  von  selbem  ableitet.  Drittens:  Wissenschaft  ist  das  Erbtheil  der  Engel  und  Pro- 
pheten, Geld  und  Gut  hingegen  das  Erbtheil  Nimrod's,  Koras,  Pharao's  und  Haman's.  Viertens:  Geld  und 
Gut  ist  die  vergängliche  Waare  dieser  Welt,  Wissenschaft  die  dauernde  Waare  des  anderen  Lebens.  Geld 
und  Gut  bleibt  dem  Menschen  nur  bis  zu  seinem  Tode  und  fällt  dann  in  Anderer  Hände,  während  die  Wis- 
senschaft ihrem  Besitzer  in  dieser  und  der  anderen  Welt  bleibt  und  nützt,  nach  dem  Worte  des  Propheten: 
„Wenn  der  Sohn  des  Menschen  stirbt,  überleben  ihn  nur  drei  Dinge:  flüssiges  Almosen  (Brunnen-  und 
„Trinkanstalten),  Wissenschaft  die  nach  dem  Tode  nützt,  und  ein  frommer  Sohn  der  dessen  Namen  fort- 
pflanzt". Fünftens:  Wissenschaft  kann  sich  vom  Wissenden  nicht  entfernen,  während  Geld  und  Gut  ihn 
oft  in  Einem  Augenblicke  verlässt,  denn  wie  oft  wacht  der  welcher  als  Reicher  sich  niedergelegt,  als 
Armer  auf.  Trefflich  sagt  ein  Dichter: 

Dir  ziemt  es  wahrlich  nicht,  den  Reichthum  hoch  zu  achten, 
Denn  willst  Du's  hei  dein  Licht  der  Wesenheit  betr achten, 
So  ist  der  Reichthum  gleich  dem  Glas  von  rothem  Wein, 
Das  ausgeleert  im  Nu  verliert  den  rothen  Schein. 

Sechstens:  Die  Wissenschaft  nähert  das  Herz  des  Dieners  Gottes  den  Verklärungen  der  ewigen  Wahrheit, 
und  Reichthum  stürzt  die  Seele  in  die  Finsternisse  der  verffänüflichen  Welt.  Siebentens:  Wissenschaft  ist 
der  Schmuck  der  Seele,  ja  die  Seele  der  Seelen,  und  Reichthum  nur  der  Schmuck  des  Leibes;  um  wie 
viel  edler  die  Seele  als  der  Leib,  um  so  viel  edler  als  Reichthum  ist  Wissenschaft.  Einwurf.  Wenn  Einer 
sagt:  Ihr  sehet  die  Gelehrten  an  den  Thoren  der  Reichen  um  Geld  und  Gut  zu  suchen,  und  nur  selten 
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einen  Reichen  an  dem  Thore  eines  Gelehrten;  wenn  die  Wissenschaft  trefflicher  wäre  als  Geld  und  Gut, 
so  müsste  es  umgekehrt  sein,  so  ist  hierauf  die  Antwort,  die  von  einem  Weisen  ertheilte :  dass  die 
Gelehrten  den  Werth  des  Reichthums  kennen,  während  den  Reichen  der  Werth  der  Wissenschaft  unbekannt. 
Einer  der  Scheiche  hat  gesagt,  dass  der  Gläubige  aus  sechs  Ursachen  die  Wissenschaft  suchen  müsse,  um 
dem  Gesetze  so  besser  zu  gehorsamen;  um  sich  vor  Sünden  so  sicherer  zu  hüten;  um  Gott  für  dessen 
Gnaden  so  besser  zu  danken;  um  im  Unglück  so  geduldiger  auszuharren;  um  so  billiger  zu  urtheilen,  und 
um  den  Satan  zur  Zeit  der  Versuchungen  so  sicherer  abzuwehren. 

c  r 

II.  VonAli  ist  ebenfalls  das  folgende  Wort:  „Der  Gelehrte  ist  trefflicher  als  der  Fastende, 
der  zum  Gebet  Aufstehende,  und  der  im  heiligen  Kriege  Kämpfende;  wenn  der  Gelehrte 
stirbt,  so  entsteht  im  Islam  eine  Lücke  welche  nur  durch  einen  anderen  Gelehrten, 
der  ihm  nachfolgt,  wieder  ausgefüllt  werden  kann."  Er  sagte  ebenfalls  in  Versen: 

Vortrefflichkeit  wohnt  nur  bei  Wissenschaftsbesitzern, 
Sie  sind  den  Wallenden  Wegweiser  und  Gefährten, 

Der  Werth  des  Mannes  besteht  im  Guten  was  er  thut,  . 
Unwissende  sind  stets  die  Feinde  von  Gelehrten; 
Besuche  sie  und  du  wirst  nie  unwissend  sein, 
Im  Volke  leben  nur  die  Wissenschaftsbewährten. 

III.  Ebül  Eswed  ed-Duili  hat  gesagt:  „Nichts  ist  geehrter  als  die  Wissenschaft; 
dieKönige  beherrschen  d  i  e  Me  nsc  hen  und  die  Gelehrten  beherrschen  die  Könige." 

IV.  Das  Wort  Feth's  von  Mofsül:  „Erfragte:  wird  derKranke,  wenn  man  ihmSpeise, 
Trank  und  Arznei  verwehrt,  nicht  sterben?  Sie  sagten:  Ja.  Ebenso,  sagte  er, 
werden  die  Herzen  sterben,  wenn  ihnen  drei  Tage  lang  Wissenschaft  entzogen 
w  ir  tl."  Wissenschaft  und  Weisheit  sind  in  der  That  die  Nahrung  des  Geistes  und  wer  dieselben  nicht  besitzt, 
ist  krank  und  muss  sterben.  Liebe  zur  Welt  und  die  Reschäftigung  derselben  vereitelt  die  Erkenntniss  der 
geistigen  Todesgefahr,  sowie  die  Furcht  vor  Schmerzen  die  Untersuchung  physischer  Wunden  vereitelt: 
erst  wenn  der  Tod  nah  und  die  Last  der  Welt  abgeworfen  wird,  erkennt  der  Unwissende  zu  spät  sein  Ver- 
derben und  es  reut  ihn  zu  spät,  wie  den  Trunkenen  der  erst  in  dem  Zustande  der  Nüchternheit  die  wäh- 
rend des  Rausches  empfangenen  Wunden  fühlt.  Wir  flüchten  uns  zu  Gott  vor  dem  Tage  der  den  Schleier 
lüftet,  die  Menschen  schlafen  und  erwachen  nur  wenn  sie  sterben. 

V.  Das  WortOmar's:  „0  Menschen!  auf  zur  Wissenschaft.  Gott  ist  mit  Liebe  be- 
kleidet, und  wer  die  Wissenschaft  sucht  den  bekleidet  er  mit  seinem  Kleide,  und 
„wenn  der  Mensch  es  mit  Sünde  befleckt  wird  Gott  es  ihm  ausziehen." 

VI.  Ib  n  A  b  b  äs  hat  gesagt:  „Die  Erwäh  nun g  derWissenschaft  während  einesT  heiles 
„der  Nacht  ist  mir  lieber  als  die  Belebung  der  Nacht  durch  das  Gebet."  Dieses  Wort 

r  t 

wird  auch  dem  Ebü  Horeire  und  dem  Ahmed  Ben  Hanbel  zugeschrieben. 

c  f 

VII.  Das  Wort  Schäfii's:  „Zu  dem  Adel  der  Wissenschaft  gehört,  dass  wer  sich 
„mit  ihr  abgibt ,  und  wenn  nur  auch  ein  wenig,  froh,  un  d  wer  sich  von  i  hr  entfernt, 
„traurig  wird. 

VIII.  Das  Wort  Ha  san's:  „Die  Tinte  der  Gelehrten  wiegt  eben  so  viel  als  das  Blut 
„der  Märtyrer." 

IX.  Das  Wort  Lokman's  an  seinen  Sohn  gerichtet:  „0  mein  Sohn,  auf  zur  Wissenschaft! 
„denn  sie  ist  der  Reichthum  wenn  du  leidest  u  nter  der  Armuth  Druc  k,  und  im  Wohl- 
Stande  dient  sie  dir  als  Schmuck." 

X.  Das  Wort  eines  Weisen:  „Was  kann  der  fassen  den  die  Wissenschaft  flieht,  und 
„was  kann  dem  entgehen  der  die  Wissenschaft  fasst!" 
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Die  obigen  Auszüge  sind  aus  der  Kronperle,  d.  i.  aus  der  persischen  Encyklopädie  Mah- 
mud Schirafi's,  der  im  Jahre  710  (1310)  starb,  genommen,  sie  wurden  den  folgenden  aus  einem 
vierhundert  Jahre  früheren  Werke  vorgezogen,  weil  die  Belege  aus  dem  Koran,  der  Überlieferung 
und  den  Aussprüchen  der  Prophetengenossen  systematischer  geordnet  sind;  die  folgenden  Auszüge 
aus  dem  Ikd  Ibn  Abd  Rebbihi's,  welcher  schon  im  Jahre  328  (939)  gestorben,  beweisen,  dass 
damals  schon  der  Islam  dem  ganzen  christlichen  Mittelalter  mit  dem  guten  Beispiele  wissenschaftlicher 
Cultur  und  enzyklopädischer  Pflege  vorausging;  erst  ein  Jahrhundert  später  stellte  Avicenna  in  seinem 
kleinen  encyklopädischen  Werke  den  Theilungsgrund  der  Wissenschaften  auf. 

Das  Buch  d  er  Wissenschaft  und  der  Sittigung  aus  dem  Ikd  Ibn  Abd-RebbihTs. 

Ebü  Omer  Ahmed  Ben  Mohammed  B.  Abd  Rebbihi  sagt  über  Wissenschaft  und  Bildung,  dass  dieselben 
die  beiden  Pole,  um  die  sich  die  Religion  und  die  Welt  drehen,  wodurch  sich  der  Mensch  vom  Thiere 
unterscheidet  und  welche  die  Natur  der  Engel  mit  der  des  Thieres  vermitteln.  Wissenschaft  und  Bildung 
sind  der  Stoff  der  Vernunft,  die  Leuchte  des  Glaubens,  das  Lieht  des  Herzens  und  die  Stütze  des  Geistes. 
Gott  hat  in  seiner  Huld  und  Allmacht  einige  Wissenschaften  anderen  zu  Stützen  gegeben,  und  einige  aus 
anderen  erzeugt,  er  hat  dem  Wahne  das  Gebiet  der  Sinnen  angewiesen,  welche  ihm  aufsteigende  Erwäh- 
nungen senden,  die  ihn  zum  Gedanken,  dieser  zum  Willen,  der  Wille  zum  Handeln  aufmahnen.  Jedes  Ding 
was  in  der  Vernunft  besteht,  wird  durch  den  Wahn  und  durch  Erwähnung  aufgeregt,  aus  dieser  entsteht 
der  Gedanke,  aus  diesem  der  Wille  und  die  Handlung;  die  Vernunft  welche  sich  zur  Handlung  hergibt, 
handelt  in  keinem  Anderen.  Die  Wissenschaft  ist  eine  doppelte,  die  Wissenschaft  welche  erträgt  und 
welche  gebraucht  wird,  was  ertragen  wird  ist  Schaden,  was  gebraucht  wird  ist  Nutzen.  Der  Beweis 
hievon,  dass  die  Vernunft  in  der  Aufnahme  der  Wissenschaften  handle,  wie  die  Sehkraft  in  der  Aufnahme 
der  Farben  und  das  Gehör  in  der  Aufnahme  der  Töne,  ist,  dass  der  Vernünftige  wenn  er  nicht  handelt 
gleich  dem  Unvernünftigen.  Der  kleine  Knabe  dem  nicht  Bildung  gelehrt  und  dem  kein  Buch  in  die  Hand 
gegeben  wird,  ist  die  blödeste  der  Bestien,  das  irrendste  der  Thiere.  Ich  preise  einen  Vernünftigen  von 
weniger  Wissenschaft  der  seinen  Verstand  auf  wenige  Wissenschaft  verwendet,  aufmerksam  und  scharf- 
sinnig, mehr  als  den  der  viele  Wissenschaft  mit  weniger  Vernunft  besitzt.  Wie  wir  schon  gesagt,  ist  wenig 
Wissenschaft  welche  der  Verstand  gebraucht,  besser  als  viele  welche  man  blos  auswendig  weiss.  Man 
fragte  den  Mohellib:  wie  hast  du  erreicht  was  du  erreicht?  Er  sagte:  Durch  die  Wissenschaft.  Man 
sagte  ihm:  Andere  aber,  mit  grösserer  Wissenschaftals  du,  haben  dennoch  so  Grosses  nicht  erreicht;  er 
sagte:  ihre  Wissenschaft  ist  blosse  Last  (Haml)  und  meine  zum  Gebrauche.  Die  Weisen  haben  gesagt:  Die 
Wissenschaft  ist  der  Führer,  der  Verstand  ist  der  Treiber,  die  Seele  der  Schaar  der  Kamele ;  diese  geht 
ohne  Treiber  zu  Grunde,  der  Treiber  ohne  Leiter  irrt  rechts  und  links,  wenn  aber  der  Leiter  und  Treiber 
zusammen  wirken,  so  gehorchen  sie  willig  oder  unwillig. 

Von  den  Kenntnissen  (Fonun)  und  der  Wissenschaft  (Ihn). 

Sehl  Ben  H,arün  der  sich  bei  Mamün  befand,  sagte:  Es  sind  Arten  der  Wissenschaft,  welche 
der  Aufmerksamkeit  des  Moslims  nicht  werth,  während  er  nach  anderen,  wie  nach  erlaubtem  Gute  Ver- 
langen trägt.  Mamün  sagte:  Einige  nennen  Wissenschaft  was  keine  ist.  Wenn  du  sagst:  Die  Wissen- 
schaft hat  keinen  Boden  und  Grund  und  erreicht  ihren  Endzweck  nicht,  und  du  kannst  ihre  Principien  nicht 
erforschen  und  ihre  Theile  nicht  erfassen,  so  hast  du  Recht,  und  wenn  es  so,  beginne  mit  dem  Vollkom- 
mensten und  Wichtigsten,  mit  dem  Dringendsten  und  Eindringendsten.  Pflicht  ist  es  für  dich,  vor  der  Über- 
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lieferung  der  Wissenschaft  gerechtem  Pfade  und  guter  Seite  zu  folgen.  Einige  Weise  haben  gesagt:  Ich 
begehre  die  Wissenschaft  nicht  aus  Gier  nach  ihrem  Endzweck  und  um  ihr  Ende  zu  erfahren,  sondern  nur 
um  der  Unwissenheit  zu  entfliehen.  Andere  haben  gesagt:  Die  Wissenschaft  der  Könige  sei:  die  Genealogie 
und  die  Geschichte;  die  Wissenschaft  der  Gefährten  der  Schlachten,  die  der  Tage  derselben  und  der  Lebens- 
beschreibung (Seir)  ;  die  Wissenschaft  der  Kaufleute:  die  Schreib-  und  Rechenkunst;  wenn  du  Etwas 
Wissenschaft  nennst,  ohne  dass  du  dich  darum  bekümmerst,  wozu  sie  nütze,  so  verdient  sie  diesen  Namen 
nicht.  Mohammed  B.  Idris  hat  gesagt:  es  gibt  nur  zwei  Wissenschaften,  die  der  Leiber  und  die  der 
Religionen.  Abdallah  B.  Mos  lim  R.  Koteibe  hat  gesagt:  wer  ein  Gelehrter  (Aal  im)1)  werden  will, 
verlege  sich  nur  auf  Eine  Wissenschaft,  wer  aber  Humanist  oder  Literator  (Edib)2)  werden  will,  der  verlege 
sich  auf  mehrere  Wissenschaften.  Der  Richter  Ebü  Jusuf  (Richter  von  Rägdäd  zur  Zeit  H,arün's  und 
Mamün's)  sagt:  DreiDinge  sind  nimmer  frei  von  drei  Dingen,  dieAstronomie  ist  nicht  frei  von  Freigeisterei, 
die  Alchemiker  von  Armuth  und  die  Erzähler  seltsarner  Uberlieferungen  von  Lügen.  Ibn  Sirin  (dessen 
sich  Gott  erbarmen  wolle)  hat  gesagt:  die  Wissenschaft  ist  zu  gross  als  dass  sie  ganz  umfasst  werden 
könne,  nehmet  also  von  jeder  das  Reste.  Ibn  Abb  äs  hat  gesagt:  dir  genüge  die  Wissenschaft  der 
Religion  und  was  von  Unwissenheit  rettet.  Dasselbe  gilt  von  der  Rildung  (Edeb);  eine  beweisende  Stelle 
hievon  ist  die  folgende  eines  Dichters  : 

Von  einem  Schreiber  wird  stets  Etwas  übrig  bleiben, 

Geh'n  Hände  auch  zu  Grunde,  so  bleibt  doch  was  sie  schreiben, 

Und  hättest  Du  sonst  Nichts  als  dieses  Wort  geschrieben, 

So  wirst  am  jüngsten  Tag'  zu  sehen  es  Du  lieben. 

Afsmäi  sagte:  Ich  habe  Witzworte  und  Seltsames  aufgefunden,  darunter  das  folgende  Wort:  Wer 
zu  viel  Grammatik  treibt,  wird  grämig,  und  wer  sich  zu  viel  mit  Poesie  abgibt,  verfällt  in  Possen,  und  wer 
zu  viel  vertieft  in  den  Rechten,  liebt  auch  zu  rechten.  So  sagt  ein  Dichter : 

Viel  Seltsames  die  Uberlieferung  beut, 
Was  ich  wegwerf'  nicht  werd'  ich  es  bereuen, 
Von  dem  was  der  Erzähler  ausgewählt, 
Mag  Manches  den  Besitzenden  erfreuen, 
p  Folg'  dem  Gelehrten  nur  und  schreib  ihn  ab, 

Er  lacht  zuletzt  nur  aus  den  Vielgetreuen. 

Aufmunterung  zum  Erwerbe  der  Wissenschaft. 

Der  Prophet  (über  den  Heil  sei!)  hat  gesagt:  Ein  Mann  ist  kein  Gelehrter  so  lange  er  noch  die  Wissen- 
schaft sucht,  und  glaubt  er  er  sei  es,  so  ist  dies  ein  Reweis  seiner  Unwissenheit.  Er  sagte  auch :  Die  Menschen 
sind  nur  Wissende  oder  Lernende,  die  übrigen  sind  dumm  (h,emdsch).  Er  sagte :  Die  Engel  werden  ihre 
Fittige  ausspreiten  über  den  der  die  Wissenschaft  sucht  aus  Wohlgefallen  über  seine  Remühungen,  und 
die  Tinte ,  den  Federn  der  Gelehrten  entflossen ,  ist  verdienstvoller  als  das  Rlut  der  Märtyrer  auf  Gottes 
Wegen  vergossen.  David  sagte  zu  seinem  Sohne  Salomon:  Legeden  Kiel  auf  deinen  Nacken  und  schreib 

C  r 

in  die  Tafeln  deines  Herzens.  Er  sagte  auch:  Mache  Wissenschaft  und  Rildung  zu  deinem  Schmuck.  Ali, 
der  Sohn  Ebi  Thälib's  (Gott  sei  ihm  gnädig!)  sagte:  Der  Werth  jedes  Menschen  besteht  in  dem  was  er 
Gutes  thut.  Ebi  Ämrü  Ebül  0 1  ä  fragte:  Ist's  wohl  gut  für  den  Alten  dass  er  lerne?  Ali  antwortete: 
Wenn  es  gut  dass  er  lebe,  ist's  auch  gut  dass  er  lerne.  Irwetlbn  Sobeir  (dessen  sich  Gott  erbarme !)  sagte : 
0  Söhne !  suchet  die  Wissenschaft,  so  lange  ihr  klein  und  man  eurer  nicht  bedarf,  denn  wenn  ihr  gross 
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dürften  Andere  Euerer  bedürfen  (und  ihr  keine  Zeit  zum  Lernen  haben).  Ein  König  Indiens  der  viei'zig 
Söhne  hatte,  sagte  zu  denselben:  0  meine  Söhne!  leset  fleissig  in  den  Büchern  und  mehrt  dadurch  täglich 
euern  Scharfsinn.  Drei  finden  sich  nicht  einsam  in  der  Fremde:  der  Jurist  der  ein  Gelehrter,  der  Kämpe 
der  ein  Tapferer,  und  der  Redner  derein  Wohlberedter.  Mohellib  sagte  zu  seinen  Söhnen:  Sitzt  auf  dem 
Markte  bei  den  Papierhändlern  und  nicht  bei  den  Waffenschmieden. 
Ein  Dichter  sagte : 

0  welch'  ein  guter  Freund  das  Buch,  wenn  Du  allein, 

Es  bleibt  Dir  treu  selbst  wenn  entflieh'n  der  Freunde  Reih'n, 

Verrathen  wird  es  nicht  was  Du  ihm  anvertraut, 

Nur  Weisheit'  beut  es  Dir  und  was  Dich  sonst  erbaut; 

Es  freuet  Bittenden  wenn  ihm  gewährt  Gesuch, 

Am  meisten  aber  freut  den  Wissenden  das  Buch. 

(  t  c 

Ein  Mann  ging  vorbei  bei  Ab  d  all  ah,  dem  Sohne  des  Abdolafif  B.  Amru,  der  an  einer  Grabstätte 
sass  und  in  seiner  Hand  ein  Buch  hielt.  Er  fragte  ihn :  Was  suchest  du  und  machst  du  hier  ?  Er  antwortete: 
Kein  besserer  Prediger  als  das  Grab,  und  Nichts  Nutzen  bringender  als  ein  Buch.  Rujet,  der  Sohn  des 
Idschadsch,  erzählt:  Zu  mir  sagte  der  Genealoge  Bek,ri:  0  Rujet!  es  wäre  besser,  du  schwiegest,  wenn 
dich  die  Leute  nicht  fragen,  denn  wenn  du  ihnen  Uberlieferungen  erzählst,  so  verstehen  sie  dich  nicht.  — 
Ich  sagte:  Ich  hoffe  es  ist  nicht  so;  da  sagte  Belyi:  Das  Unglück  der  Wissenschaft  ist  die  Mittheilung 

c  c 

derselben  an  solche  welche  sie  nicht  fassen.  Abdallah  B.  Abbas  (an  dem  Gott  Gefallen  haben  möge) 
sagte:  Zwei  werden  immer  gesättigt,  der  eine  der  die  Wissenschaft,  der  andere  der  die  Güter  der 
Welt  sucht  und  begehrt ;  er  sagte  auch :  Ich  schätze  gering  den  Suchenden,  aber  hoch  das  Gesuchte. 
Ein  Mann  sagte  zu  Ebü  Mobarek,:  Ich  möchte  Wissenschaft  suchen,  fürchte  aber,  wenn  ich  sie  gefunden, 
sie  zu  verlieren.  Er  sagte:  Das  Aufgeben  des  Suchens  der  Wissenschaft  ist  schon  Verlust  derselben.  Abd- 
allah B.  Mesüd  sagte:  Kein  Mensch  wird  gelehrt  geboren,  die  Wissenschaft  wird  nur  erlernt;  diesen 
Gedanken  führten  mehrere  Dichter  in  folgenden  Versen  aus : 
Der  Eine  sagte: 

0  lerne!  Niemand  wird  geboren  als  gelehrt, 
Unwissender  ist  nichts,  nur  Lernender  was  werth. 

Ein  Anderer: 

0  lerne!  denn  gelehrt  ward  Keiner  noch  erschaffen, 
Gelehrtem  taugen  nicht  des  Ungelehrten  Waffen. 

Ein  Anderer: 

Ich  sehe  keinen  Zweig  der  sich  vom  Stamm'  nicht  rafft, 
Das  Lernen  ist  allein  Beginn  der  Wissenschaft, 
Das  Herz  des  Gläubigen  erfrischt  die  Wissenschaft, 
Wie  trocknes  Land  erhält  durch  Regen  frische  Kraft; 
Die  Wissensehaft  erhellt  das  Herz,  worin  sie  thront, 
Wie  finster'r  Nächte  Grau'n  erhellt  wird  durch  den  Mond. 

Ein  Weiser  sagte:  Suche  von  den  verschiedenen  Arten  der  Wissenschaft  die  so  deiner  Seele  am 
meisten  zusagt  und  die  dir  am  leichtesten,  denn  du  wirst  um  so  mehr  leisten  je  mehr  sie  dir  zusagt  und 
um  so  leichter  sie  studiren. 

Von  der  Vortrefflichkeit  der  Wissenschaft. 

t  <  /  r  f  t 

Ebii  Ejub  Suleiman  B.  Aamir  B.  Moawije  erzählt  von  Ahmed  ß.  Omer  el-Achfesch,  dieser  von  Webd 

r  '  r  '         r  '  r    '  •  r 

B.  Ssalih  el-H,aschima,  dieser  von  Abdallah  B.  Abderrahman  el  Iyifi,  dieser  von  Mihted ,  dieser  von  K,amil 
en-nachai,  dass  dieser  gesagt:  Ali,  der  Sohn  Ebi  Thälib's  (über  welchen  Heil!)  nahm  mich  bei  der 
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Hand  und  ging  mit  mir  hinaus  in  den  District  von  Dscheijän.  Als  wir  ins  Freie  gekommen,  holte  er  tief 
Athem  und  sagte:  0  K/tmil!  Die  Herzen  sind  Aufbewahrungsörter,  die  besten  derselben  sind  die  bewah- 
rendsten.  Bewahre  nun  in  deinem  von  mir  was  ich  dir  sage  :  Die  Menschen  sind  dreierlei :  Der  in  seinem 
Herrn  Wissende  (Gelehrte),  der  zu  seiner  Rettung  Lernende,  und  die  Übrigen  eine  Heerde  kleiner  Schafe 
oder  Mücken,  welche  Jedem  der  sie  anschreit  folgen,  welche  von  jedem  Winde  getrieben  werden,  welche 
nicht  erleuchtet  sind  mit  dem  Lichte  der  Wissenschaft,  welche  sich  an  keine  feste  Stütze  halten.  0  K/imil ! 
Die  Wissenschaft  ist  besser  als  Geld  und  Gut,  die  Wissenschaft  bewahrt  dich,  während  du  das  Gut 
bewahrest;  das  Gut  wird  minder  durch  das  was  du  ausgibst  zu  deinem  Unterhalte,  und  die  Wissenschaft 
wird  durch  die  Mittheilung  nur  vermehrt.  0  K/amil!  Die  Wissenschaft  ist  eine  abzuzahlende  Schuld, 
womit  Gehorsam  im  Leben  erworben  wird,  deren  Gutes  auch  nach  dem  Tode  fortdauert,  während  Geld 
und  Gut  für  immer  untergehen.  Die  Wissenschaft  herrscht,  Geld  und  Gut  wird  beherrscht.  0  K,ämil !  Die 
Bewahrer  der  Schätze  sterben ,  aber  die  Bewahrer  der  Wissenschaft  leben  fort  so  lange  die  Welt  besteht. 
Ihre  Augen  sind  geschlossen,  aber  ihre  Handlungen  dauern  fort  in  den  Herzen  der  Menschen.  Sieh' 
hier!  er  deutete  auf  seine  Brust,  ist  die  Wissenschaft  aufgehäuft.  Wenn  ich  für  dieselbe  einen  Träger  finde, 
so  ist's  kein  Anderer  als  ein  Gesicherter  (Miiman)  welcher  praktisch  in  der  Religion  statt  in  der  Welt, 
welcher  sich  mit  den  von  Gott  seinen  Heiligen  gegebenen  Urkunden  und  den  von  Gott  in  seine  heilige 
Schrift  gelegten  Gnaden  behilft,  welcher  der  Wahrheit  gehorcht  und  dieselbe  ohne  Rücksicht  ins  Leben 
ruft  ,  welcher  den  Zweifel  in  seinem  Herzen  wie  Funken  aus  dem  Feuerzeug  schlägt,  den  Zweifel  der  ihm 
zuerst  über  seine  Ähnlichkeit  mit  diesen  oder  jenen  aufsteigt ;  keine  grössere  Ähnlichkeit  gibt  es  mit  den 
Hirten  der  Religion  als  die  weidenden  Schafe.  Die  Wissenschaft  stirbt  nicht  mit  dem  Tode  ihrer  Träger. 
Auf  Erden  befinden  sich  immer  solche  die  sich  nur  an  den  äussern  Beweis  Gottes  halten,  oder  sich  fürchten, 
dass  die  Urkunden  Gottes  und  seine  Beweise  als  nichtig  gefunden  werden  könnten.  Wie  Viele  sind  ihrer 
und  wo  sind  sie  welche  den  Beweis  Gottes  in  ihrem  Herzen  hinterlegen  und  für  Andere  aufbewahren, 
welche  denselben  in  andere  Herzen  säen ,  welche  die  Wissenschaft  zur  Bewährung  des  Glaubens  anwenden 
bis  dass  sie  des  Geistes  augenscheinlicher  Gewissheit  mächtig,  das  Rohe  mildern  und  mit  dem  vertraut 
sind  worin  die  Unwissenden  verwildern,  und  welche  die  Welt  nur  als  einen  den  Geistern  beigegebenen 
Gefährten  betrachten?  0  K,ämil!  dies  sind  Gottes  Stellvertreter  auf  Erden,  sie  sind  die  Sendlinge  welche 
zur  Religion  einladen.  Ha!  Ha!  sehne  dich  nach  ihnen,  wenn  du  willst.  Zu  Chalil,  dem  Sohne  Ahmed's 
wurde  gesagt:  Welches  von  beiden  ist  trefflicher,  Wissenschaft  oder  Reichthum ?  —  Er  sagte:  Wissen- 
schaft. Was  liegt  denn  also,  fragte  man  weiter,  den  Gelehrten  daran,  dass  sie  sich  zu  den  Thoren  der 
Könige  drängen,  während  die  Könige  an  den  Thoren  der  Gelehrten  nicht  erscheinen  ?  Dies  kommt  daher, 
sagte  er,  dass  die  Gelehrten  den  Werth  des  Reichthums  kennen,  die  Könige  aber  den  Werth  der  Wissen- 
schaft nicht  kennen.  Der  Prophet  (über  den  Heil  sei !)  hat  gesagt:  Das  Verdienst  der  Wissenschaft  ist 
grösser  als  das  Verdienst  der  Andacht.  Er  sagte:  Wenige  Handlung  mit  Wissenschaft  verbunden  ist  viel, 
und  viele  Handlung  mit  Unwissenheit  ist  wenig.  Er  sagte:  Die  Wissenschaft  wird  getragen  von  Gerechten 
und  Billigen  welche  von  derselben  abwehren  die  Kritik  der  Schwätzer,  die  Übertragung  der  nichtige 
Dinge  Sprechenden  und  die  Auslegung  der  Unwissenden.  Ahnef  B.  Kais  sagte:  Es  fehlt  wenig,  dass  die 
Gelehrten  nicht  Herren  seien,  nicht  jede  Ehre  wird  durch  die  Wissenschaft  erlangt  und  viele  Leser  des 
Korans  sind  erniedrigt  worden.  Ebül  Eswed  ed-Düili  sagte:  Die  Könige  beherrschen  die  Welt,  die 
Gelehrten  beherrschen  die  Könige.  Ebü  Koteibe  sagte:  Die  Gelehrten  sind  auf  Erden  was  die  Gestirne  am 
Himmel,  wer  sie  verlässt  irrt,  und  wer  sich  davon  entfernet  wird  verwirrt.  Sofjan,  der  Sohn  üäijine's 
sagte :  Die  Wissenschaft  ist  gleich  einer  Lampe  deren  Licht  sich  nicht  vermindert ,  wenn  anderes  daran 
angezündet  wird.  In  einigen  Überlieferungen  heisst  es:  Gott  tödtet  nicht  die  Seele  des  Wissenden  der 
sich  vor  solcher  Tödtung  durch  den  Hunger  bewahrt.  Man  sagte  zu  Hasan  el-Bafsri :  Warum  ist  Dürftigkeit 
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mit  der  Wissenschaft  verbunden,  der  Uberfluss  mit  der  Unwissenheit?  Er  sagte:  Dies  ist  nicht  so  wie 
ihr  sagt.  Ihr  suchet  das  Wenige  im  Wenigen  und  täuscht  euch  desshalb.  Ihr  suchet  den  Reichthum  und 
der  ist  wenig  (selten)  bei  den  Männern  der  Wissenschaft,,  wolltet  ihr  die  Sache  aber  genauer  betrachten, 
so  würdet  ihr  linden,  dass  die  grössere  Zahl  der  Dürftigen  unter  den  Unwissenden  zu  finden  ist. 

Von  der  Besitz  nah  nie  der  Wissenschaft  und  der  Befestigung  darin. 

c  t 

Man  sagte  zu  Mohammed,  dem  Sohne  Abtlällah's,  des  Sohnes  Omer's  (an  dem  Gott  Wohlgefallen 
haben  möge!):  Was  ist  diese  Wissenschaft,  derenthalb  der  Wissende  gepriesen  wird?  Er  sagte:  wenn 
ich  ein  Buch  in  die  Hand  nehme,  mache  ich  ein  Saatfeld  daraus.  Man  fragte  den  Mesleme :  Worin  besteht 
dein  meister  Anstand  (Scheck,);  er  antwortete:  In  der  Vertheidigung  augenscheinlicher  Wahrheit.  Schoh,bet 
fragte  den  Ejüb  um'  eine  Überlieferung.  Er  sagte:  Ich  habe  Zweifel  darüber;  deine  Zweifel,  sagte  Schoh,bet 
sind  mir  lieber  als  meine  Gewissheit.  Ejüb  sagte:  Einige  von  meinen  Genossen  hoffen  auf  den  Segen  ihres 
Gebetes,  von  diesen  nehme  ich  keine  Uberlieferung  an.  Weise  haben  gesagt:  Lehre  deine  Wissenschaft  den 
Unwissenden,  und  lerne  von  dem  der  weiss;  wenn  du  dieses  bewahrest,  bist  du  bewahrt.  Ibrahim  en-Nachäi 
fragte  den  Aämir  esch-Schäbi  um  einige  seiner  Lehrsätze  und  er  antwortete  ihm :  Ich  weiss  es  nicht.  Malik,, 
der  Sohn  des  Aämir  sagte:  Wer  das  „Ich  weiss  es  nicht"  ausspielt,  gibt  tödtliche  Blossen.  Abdallah 
B.  Omer  ß.  el-Afsi  sagte:  Wer  um  das  was  er  nicht  weiss,  gefragt  wird  und  antwortet:  ich  weiss  es 
nicht,  hat  die  Hälfte  seiner  Wissenschaft  bewahrt.  Man  hat  gesagt:  Die  Wissenschaft  ist  eine  gestützte  Über- 
lieferung und  ein  befestigter  Beweis  und  das  „Ich  weiss  nicht"  gehört  zur  Wissenschaft,  wenn  es  am 
gehörigen  Orte  angebracht  ist.  Chalil  lehrte  die  lbadhijet  und  sass  im  selben  Kreise  mit  Ejüb.  Man  sagt  : 
Das  Ende  der  Betrügereien  ist  löblich  und  das  Gute  liegt  in  dem  was  die  Seelen  mit  Widerwillen  ergreifen. 

Von  der  Anmassung  der  Wissenschaft  (fremder). 

Einige  Gelehrte  haben  gesagt :  Keiner  masse  sich  an  der  Wissenschaft,  denn  Gott  der  Herr  hat  (im 
Koran)  gesagt:  Euch  ist  die  Wissenschaft  um  Weniges  gegeben  worden,  und  wieder  andere  so:  Ober  Jedem 
mit  Wissenschaft  Begabten  steht  ein  mehr  Wissender.  Es  wird  erzählt,  dass  Moses  der  Sohn  Amran's.. 
nachdem  Gott  der  Herr  zu  ihm  gesprochen  und  ihm  die  Thora  gegeben  und  er  dieselbe  behalten,  er 
sich  selber  geschmeichelt,  dass  Gott  keinen  Wissenderen  erschaffen  als  ihn ;  da  wurde  sein  Wahn  durch 
Chidhr  (über  den  Heil  sei!)  gedemüthiget.  Mokatil,  der  Sohn  Suleiman's,  vermass  sich  seiner  Wissen- 
schaft so  sehr,  dass  er  sagte:  Fragt  mich  um  was  ihr  wollt,  vom  höchsten  Himmel  bis  zum  tiefsten 
Staube.  Da  stand  ein  Mann  auf  und  sagte :  Wir  fragen  dich  nicht  um  den  höchsten  Himmel  und  um  das 
was  zu  unterst  der  Erde,  wir  fragen  dich  um  Etwas  was  auf  Erden  und  dessen  in  den  heiligen  Schriften 
Erwähnung  geschieht.  Sag  uns:  von  welcher  Farbe  war  denn  der  Hund  der  Genossen  der  Grotte?  (der 
Siebenschläfer),  da  verstummte  der  Sohn  Suleiman's.  Kotade  sagte:  Ich  habe  nie  Etwas  gehört  das  ich 
vergessen  hätte ;  dann  rief  er  seinen  Diener :  Bring  mir  meine  Bindsohlen ;  —  Du  hast  sie,  sagte  dieser, 
angezogen ;  so  beschämte  Gott  seine  Prahlerei.  Ebü  Amrü  Ibnol  Olä  sagte  in  diesem  Sinne : 

Wer  mehr  sich  anmasst  als  ihm  ist  bei  Händen, 
Wird  durch  Erfahrungen  gemacht  zu  Schanden. 

Kotäde  sagte :  Ich  habe  im  Gedächtniss  Avas  Keiner  in  selbem  bewahret,  und  ich  habe  vergessen  wie 
Keiner.  Ich  habe  den  Koran  in  sieben  Monaten  auswendig  gelernt;  dies  von  meinem  Gedächtnisse,  nun 
von  meinem  Vergessen.  Ich  wollte  meinen  Bart  unten  stutzen  und  schnitt  denselben  oben  ab.  Schobi  ging 
anSodij  vorbei,  der  den  Koran  auslegte.  Er  sagte:  Es  wäre  viel  besser  für  ihn,  wenn  er  die  Trommel  schlüge. 
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Von  den  Betlingnissen  der  Wissenschaft. 

Man  sagt:  Ein  Wissender  ist  kein  Gelehrter,  wenn  er  nicht  drei  Eigenschaften  in  sich  vereinigt, 
nämlich:  wenn  er  Keinen  der  unter  ihm ,  verachtet,  Keinen  der  ober  ihm,  beneidet  und  die  Wissen- 
schaft ohne  Lohn  dafür  treibt.  Man  sagt :  Der  Anfang  aller  Wissenschaft  ist  die  Furcht  Gottes.  Man  sagte 
zum  Sehoh,bi :  Gib  uns  ein  gesetzliches  Gutachten  (Fetwa).  Er  sagte :  Der  Wissende  ist ,  wer  Gott 
fürchtet.  Hasan  sagte:  Wer  gelehrt  und  nicht  zugleich  andächtig,  ist  kein  Vernünftiger.  Moslim  Ben  Jesar 
war  gelehrt,  gottesfürchtig  und  vernünftig.  Man  sagt:  Kein  trefflicherer  Verein  als  der  von  Ilm  und  Hilm, 
d.  i.  der  Wissenschaft  und  Sanftmuth,  und  von  Verzeihung  und  Macht.  Man  sagt:  Die  Vollkommenheit  des 
Gelehrten  bestehe  darin,  dass  er  von  grossem  Ansehen,  gravitätisch  im  Kreise,  ernst,  schweigsam,  langsam 
in  Begünstigung,  von  wenigen  Winken,  ruhig  in  seinen  Bewegungen,  ohne  Lärmen  zu  machen  und  sich 
zu  zürnen,  ohne  von  seinem  Worte  zu  weichen  und  ohne  sich  den  Backenbart  zu  streichen.  Alles  dies 
sind  Symptome  der  Ohnmacht.  Ein  Dichter  sagte: 

Langsames  Wort,  unstäter  Blick  und  Hüstelei, 
ßartstreichelung  und  Fingerzerren  auch  dabei. 

Chalid  Ben  Ssifwan  lobte  einen  Gelehrten  als  einen  Mann  von  seltener  Logik,  fliessender  Bede, 
arabischer  Zunge,  von  wenigen  Bewegungen,  schönen  Winken,  angenehmer  Person,  von  vieler  Anmuth, 
schweigsam,  gravitätisch,  den  Aussatz  heilend,  die  Geschwüre  zertheilend,  der  im  Stande  sich  selbst  zu 
beschränken  und  Ausführliches  zu  schenken,  der  die  Grossmuth  nicht  setzt  in  schönes  Gesicht,  der  fliessend 
spricht,  dem  man  folgt  ohne  dass  er  Anderen  folgt,  der  wie  eine  Fahne  auf  deren  Spitze  Feuer  brennt. 
Abdallah  B.  Mobärek,  sagte  : 

Er  schweigt,  denn  Schweigen  ist  des  Mannes  Zier, 
Er  schliesset  auf  des  Worts  verschloss'ne  Thür, 
Bewahrt,  was  im  Korane  weis'  und  gut, 
Verwandelt  Sittigung  in  Fleisch  und  Blut. 

Von  der  Bewahrung  der  Wissenschaft  und  ihrem  Gebrauche. 

Abdallah  B.  Mesud  sagte:  Lernet,  und  wenn  ihr  gelernt  habt,  handelt.  Msilik,  Ibn  Dinar  hat 
gesagt:  Wenn  der  Wissende  nicht  nach  seinen  Worten  handelt,  so  verschwindet  die  Wirkung  seiner 
Ermahnung  aus  dem  Herzen  wie  das  Wasser  zwischen  dem  Kies.  Man  sagt:  Ohne  die  Handlung  wird 
die  Wissenschaft  zu  Nichts  taugen.  Et-tiaij  sagte: 

Man  loht  nicht  den  der  weiss  und  doch  nicht  handelt, 
Man  lobt  nicht  den  der  handelt  und  nicht  weiss. 

Ömerlbnol  Chathäb  (an  dem  Gott  Wohlgefallen  haben  möge!)  hat  gesagt:  0 Menschen!  lernet 
die  heilige  Schrift  und  wenn  ihr  sie  gelernt,  handelt  darnach,  so  werdet  ihr  von  Gottes  Leuten  sein.  Er 
sagte:  Das  Wort,  wenn  es  aus  dem  Herzen  kommt,  fällt  in  selbes,  wenn  es  aber  nur  von  der  Zunge 
kommt,  geht  es  nicht  über  die  Ohren  hinaus.  Sijad  erzählt  von  Mälik,,  dass  er  gesagt:  Lehre  oder  lerne, 
ein  drittes  ist  verderblich,  es  ist  aber  Keiner  ein  Wissender  der  nicht  ist  ein  Handelnder,  und  Keiner  ein 
Gläubiger  der  nicht  ein  Gottesfürchtiger.  Ebül  Hasan  sagte:  Ibnol  Dscherrah  behielt  Alles  im  Gedächt- 
nisse; Schoh,bi  undScherij  sagten:  Wir  hörten  nie  Etwas,  ohne  ihn  um  die  Wiederholung  desselben  mit 
uns  zu  bitten. 

Von  der  Aufhebung  der  Wissenschaft. 

Abdallah  B.  Mesud  sagte:  Lernet  die  Wissenschaft,  ehe  sie  aufgehoben  Avird;  der  Prophet 
(über  den  Heil  sei!)  sagte:  Gott  der  Herr  entzieht  die  Wissenschaft  nicht  schnell  den  Menschen,  sondern 
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indem  er  ihnen  die  Gelehrten  entzieht.  Abdallah  B.  Abbas  (Gott  möge  an  Beiden  Wohlgefallen  haben!) 
hat  gesagt:  Wenn  Seid,  der  Sohn  Säbit's,  in  seinem  Grabe  mit  dem  Duftgrusse  der  Besuchenden  durchdüftet 
wird,  um  zu  sehen  wie  die  Wissenschaft  in  Empfang  genommen  wird,  so  wird  sie  in  Empfang  genommen 
werden. 

Von  der  Art  und  Weise  wie  der  Unwissende  den  Wissenden  erträgt. 

Der  Prophet  hat  gesagt:  Weh'  dem  Wissenden  der  den  Unwissenden  belästigt.  Man  sagt:  Willst 
du  einen  Wissenden  bedrängen,  so  bringe  ihm  einen  Unwissenden.  Man  hat  gesagt:  Lasst  euch  mit 
Unwissenden  nicht  in  Streit  ein,  denn  er  nimmt  den  Streit  nur  als  einen  Anlass  zum  Lernen,  ohne  euch  Dank 
dafür  zu  wissen.  Der  Prophet  (über  den  Heil  sei !)  hat  gesagt :  Erbarmet  euch  des  Gelehrten  der 
erniedriget  worden,  der  Reichen  die  arm  geworden,  des  Wissenden  der  unter  Unwissenden  verloren. 
K,  ei  sä  n  kam  zu  Chalil  B.  Ahmed  um  ihn  um  Etwas  zu  fragen.  Chalil  dachte  nach,  und  als  er  den 
Mund  öffnete  sagte  er:  Ich  weiss  nicht  was  du  sprichst;  da  sagte  Chalil  aus  dem  Stegreife  folgende 
Verse : 

Wenn  Du  wiisstest  was  ich  sagte, 
Würdest  Du  mich  gern  entschuldigen, 
Wüsste  ich  nicht  was  Du  sagtest, 
Würde  ich  darob  nicht  tadeln; 
Du  nicht  wissend  was  ich  sagte, 
Wolltest  dennoch  di-ob  mich  tadeln, 
Wissend  nun  dass  Du  unwissend, 
Will  ich  drob  Dich  gern  entschuldigen. 

r  c  r 

Habib  Ben  Aus  et-Taij  sagte: 

Des  Tadlers  Tadel  liegt  in  seinem  Tadel, 
Unwissend  glaubt  er  mich,  weil  er  unwissend, 
Betrug  misst  sich  nach  des  Betrog'nen  Geiste, 
Wer  Einen  Tag  mit  Dir,  ist  Bruder  schon. 

Von  der  Ehrung  der  Gelehrten. 

r  r  ^  C  *  C 

Schobi  erzählt:  Seid  Ben  Sabit  ritt  aus  und  Abdallah  Ben  Abbäs  (dessen  sich  Gott  erbarmen 
wolle!)  fasste  seinen  Steigbügel.  Thu  dies  nicht,  Vetter  des  Propheten!  sagte  Seid.  So,  antwortete 
Abdullah ,  hat  er  uns  befohlen  unsere  Gelehrten  zu  behandeln.  Zeige  mir,  sagte  Seid  deine  Hand;  nach- 
dem  Abdallah  dieselbe  in  Vorschein  gebracht,  küsste  er  sie  und  sagte:  So  hat  er  uns  befohlen  die  Vettern 
seines  Hauses  zu  ehren.  Man  sagt:  Der  Dienst  den  man  einem  Gelehrten  erweiset,  sei  Andacht  (Gottes- 

<  r 

dienst).  Ali,  der  Sohn  Ebü  Thälib's,  sagte:  Die  Pflicht  gegen  den  Gelehrten  fordert,  dass  wenn  du  zu 
ihm  kommst,  dass  du  ihn  insbesonders  und  nicht  im  Allgemeinen  wie  das  Volk  grüssest,  dass  du  vor  ihm  dich 
nicht  niedersetzest,  dass  du  mit  deiner  Hand  nicht  winkest,  mit  den  Augen  nicht  blinkest,  dass  du  nicht 
sagst:  N.  N.  sagt  das  Gegentheil  von  dem,  dass  du  seine  Kleider  nicht  fassest,  dass  du  ihn  durch  deine 
Fragen  nicht  ermüdest,  denn  er  ist  wie  eine  fruchtbare  Palme  die  ihre  Früchte  von  selbst  fallen  lässt.  Man 
sagt:  Wenn  du  mit  einem  Gelehrten  sitzest,  so  frag  ihn  um  dich  zu  belehren,  und  nicht  um  ihn  zu 
beschweren. 

Von  den  schwer  zu  verstehenden  Lehrsätzen. 

c  r  <  '  r  r  r 

Ewfäii  überlieferte  nach  Abdallah  B.  Säid  efs-fsonabedschi,  dieser  nachMoäwije  B.  EbiSofjän:  derPro- 

c  r 

phet  (über  den  Heil !)  habe  die  Sprachfehler  die  in  Irrthum  verleiten  (aglükät),  verboten.  Ewfäii  sagt,  hier- 
unter gehören  auch  die  schwer  zu  verstehenden  Lehrsätze.  IbnSir  in  sagte,  so  oft  er  um  einen  schwierigen 
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Lehrsatz  befragt  ward:  behalte  deine  Frage  bei  dir,  bis  dich  darum  dein  Bruder  der  Satan  fragt.  Amrü 

'  r  i  ' 

Ben  Kais  fragte  den  Malik,  ß.  Anis  um  den  verbotenen  Zank  Babi's  und  Saaleb's,  und  erhielt  auf  seine 
Frage  gar  keine  Antwort.  Ein  Mann  fragte  den  Amrü  B.  Kais  über  den  Kies  den  Einer  mit  seinem  Kleide 
in  der  Moschee  zusammenrafft.  Er  sagte  ihm :  wirf  s  weg;  der  Mann  sagte:  man  glaubt,  dass  der  Kies 

< 

schreie,  bis  dass  er  wieder  in  die  Moschee  zurückgebracht  werde.  Lass  ihn  schreien,  sagte  Amrü,  bis  ihm 
die  Gurgel  berstet.  Gottlob!  sagte  der  Mann,  dass  der  Kies  keine  Gurgel  hat;  wie  sollte  er  denn  sonst 
schreien  ?  antwortete  Amrü.  Ein  Mann  fragte  den  Malik,  B.  Anis  um  die  Bedeutung  des  Wortes  des  Korans : 
Die  Himmel  sind  gleichgemacht  worden,  was  unter  dieser  Gleichmachung  zu  verstehen;  Malik, 
antwortete:  Die  Ausgleichung  oder  Ebnung  der  Himmel  ist  vernunftgemäss,  das  Wie  ist  unbekannt,  dich 
halte  ich  aber  für  einen  schlechten  Menschen.  Malik,  B.  Anis  hat  folgende  Uberlieferung  vom  Propheten 
aufbewahrt :  Wenn  Einer  von  Euch  vom  Schlafe  aufwacht,  so  fahre  er  mit  der  Hand  in  kein  Geschirr  ohne 
dieselbe  vorher  gewaschen  zu  haben,  denn  ihr  wisst  nicht  wo  dieselbe  (im  Schlafe)  gelegen  haben  mag. 
Da  sagte  einer:  was  thut  Einer  der  sich  im  M  eh  ras  Abdallah's  befindet?  (diess  ist  das  Wasserbecken 
Mek,k,a's,  worin  sich  die  Menschen  rein  waschen).  Malik,  antwortete:  Von  Gott  ist  die  Wissenschaft,  dem 
Propheten  liegt  die  Ausrichtung  des  Auftrags  und  uns  die  Ergebung  in  selben  ob. 

Von  den  Geboten  der  Überlieferung. 

< 

Den  Ibn  Abb  äs  (an  dem  Gott  Wohlgefallen  haben  möge!)  fragte  Einer:  Was  sagst  du  von  Einem 
der  zu  seinem  Weibe  sagt:  er  scheide  sich  von  ihr  so  oft  als  Sterne  am  Himmel;  es  genügt  schon,  antwor- 
tete  er,  das  Gestirn  Dschewfa.  Omer  Ibnol  Chathab  fragte  den  Ali  B.  Ebith-Thälib  (Gott  möge  an  beiden 
Wohlgefallen  finden !) :  Was  sagst  du  von  Einem  dessen  Mutter  bei  einem  Anderen.  Ein  Jeder,  antwortete 
er,  enthalte  sich  ihrer;  Omer  meinte,  dass  der  Mann  sterbe,  wenn  seine  Mutter  in  eines  andern  Hände;  Ali, 
der  dasselbe  Wort  sagte,  meinte:  ihr  Gemahl  enthalte  sich  ihrer  bis  die  Erbschaftssachen  in  Ordnung. 

Von  dem  fehlerhaften  Lesen  und  Schreiben  (Taf'shif). 

Afsmai  sagt  von  einem  dieses  Fehlers  Schuldigen:  Er  hört  etwas  Anderes  als  man  sagt,  er  schreibt 
etwas  Anderes  als  dictirt  wird ,  und  liest  aus  den  Büchern  heraus  w  as  nicht  darin.  Ein  andermal  sagte  er 
von  einem  solchen :  Wenn  er  zweimal  ein  Buch  abschreibt,  wird  er  ein  Sänger. 

Von  dem  Streben  nach  Wissenschaft  zu  einem  anderen  Ziele  als  Gott. 

Der  Prophet  (Gott  sei  ihm  gnädig!)  hat  gesagt:  Wenn  den  Menschen  gegeben  wird  und  sie  davon 
abhalten,  wenn  sie  mit  den  Zungen  lieben  und  im  Herzen  grollen,  und  sich  von  ihrer  Verwandtschaft  ent- 
fernen so  fluche  ihnen  Gott,  er  mache  sie  stumm  und  blind!  Der  Prophet  (über  den  Heil!)  sagte:  Soll  ich 
euch  Kunde  geben  von  den  schlimmsten  der  Menschen;  Ja,  sagten  sie,  —  diess  sind,  sagte  der  Prophet, 
Gelehrte  wenn  sie  verdorben.  Fodhail  B.  Ajadh  sagte:  Die  Gelehrten  sind  der  Frühling  der  Menschen 
wenn  sie  dieselben  in  ihrer  Krankheit  besuchen. 


Wir  unterbrechen  nun  die  Auszüge  aus  encyklopädischen  Werken  der  Araber,  Perser  und  Türken, 
deren  Fortsetzung,  so  Gott  will !  in  einem  folgenden  Bande  gegeben  werden  soll,  durch  die  Bibliographie  der 
encyklopädischen  Werke  der  Araber,  Perser  und  Türken,  welche  nicht  nur  allein  aus  dem  bibliographischen 
Wörterbuche  Hadschi' Chalfa's ,  sondern  auch  aus  anderen  Quellen  zusammengetragen  worden,  in  allem 
hundert  und  zwei  und  dreissig. 
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Encyklopädische  Werke  der  Araber,  Perser  und  Türken. 

1.  Das  Buch  der  Wissenschaft 2)  von  Ebü  Ha  is ein e  Ah m e d  S  o h ei r  Ben  Harb,  gest. 
279  d.  H,idschret  (892)  (Fihrist). 

2.  D  as  B u  ch  d  er  Wese  n hei  t  der Wi s s  ens c haf t  und  ihre r  E inth  ei  1  ung  °)  vom  grossen 
Philosophen  el-Iyndi,  gest. 248,  von  dem  das  Fihrist  dritthalhhündert  Werke  mit  ihren  Titeln  aufzählt, 
und  dessen  Schüler  Hasneweih,  Nifteweih  und  Selemeweih.  Da  Nifteweih  im  Jahre  323(934) 
gestorben,  fällt  das  Leben  el-K,indi's  in  die  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  d.  KL,  d.  i.  des  neunten  der 
christlichen  Zeitrechnung  (Casiri). 

3.  Die  Aufmunterung  zur  Wissensehaft1)  von  Ebi  Ibrahim  Ismail  B.  Jahja  el- 
Mofeni,  gest.  264  der  FHdschret  (877)  (Fihrist). 

4.  Das  Buch  der  Kenntnisse  3)  von  Alä  e  d  d  i  n  B  e  n  0  kail  aus  Bagdad,  gest.  296  (908),  sam- 
melte schon  ein  und  sechzig  Wissenschaften  mit  der  angehängten  Kunde  von  vierhundert  über  dieselben 
geschriebenen  Werken. 

5.  Die  Theilungen  der  Wi s  sen  sch  af  t 4)  von  E  bü  S  ei  d  A  hme d  Ben  Sehl  aus  Balch,  dem 
Grammatiker  und  Philosophen,  gest.  im  Jahre  d.  HL  322  (933),  Verfasser  zahlreicher  Werke,  von  denen  Sojüthi 
(in  den  Gassen  der  Grammatiker  Nr.  556)  zwanzig  aufführt,  darunter  jedoch  nicht  das  folgende  vonHadschi 
Chalfa  vom  selben  Verfasser,  aber  mit  dem  Sterbejahre  355  (965)  aufgeführte. 

6.  Das  Buch  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichts5),  ein  gleichnamiges  mit  dem  obigen 
Ebü  Haiseme's  (bei  Flügel  Nr.  10328). 

7.  Die  Aufgangsort  e  de  r  Wi  ss  e  n  s  chafte  n  7)  von  E  b  ül  Wefä  el  Bufd  schani ,  gest.  im 
Jahre  328  (939)  (bei  Flügel  Nr.  12240). 

8.  Das  Buch  der  Krone  der  Gene  alogi  en  der  Himjeriten  und  i  hrer  Könige  8)  von 
Ebü  Mohammed  el-Hasan  B.Ahmed  B.  Jäküb  von  Hamadan,  gest.  334  (945),  umfasst  in  zehn 
Bänden  zehn  physische,  mathematische  und  historische  Wissenschaften  (Fihrist). 

9.  D  i e  Begrä n z u n g  de r  Wi  s s  ensc h afte n  9)  von  Eb ü  N af sr  M o ha m m  ed  Ben  Moham- 
med Ben  Tarchän  el-Farabi  dem  Grossen,  Aristoteles  der  Zweite,  beigenannten  Philosophen,  gest. 
339  (950)  (Casiri  I,  S.  192). 

10.  Die  Mundvorräthe  derWissenschaften  und  was  in  der  Welt  vorhergegangen10), 
vom  Scheich  Imam  Ebul  Hasan  Ali'  B.  Husei'n  el-Mesüdi',  gest.  346  (957)  (bei  Flügel  Nr.  5771). 

11.  Das  Buch  der  verschiedenen  Kenntnisse11)  und  dessen  was  in  verflossenen 
Äonen  sich  begeben,  ebenfalls  von  Mesüdi. 

12.  Die  Objecte  der  Wissenschaften12)  von  Me  slemet  Ben  Ahmed  Ebül-Käsim, 
berühmt  als  Medschrithi,  d.  i.  der  von  Madrid,  gest.  348  (959)  oder  353  (964). 

13.  Das  Buch  der  Wissenschaft13)  von  Ibn  Afsbag  (Fihrist). 

14.  DasBuch  der  al  ten  Wis  s  ensc  ha  f  te  n  u)  von  Ebül  Käsern  B.  D  sc  her  rah  (Fihrist). 

1 5.  D  a  s  ß  u  c  h  derWissenschaft  und  was  darüber  auf  uns  gekomme  n18)  von  IbnSoreih 
(Fihrist). 

»)  .  —  ä)  A-oLäl  5  jUII  ob  ^,13".  —  3)  —  *)  jyJI  —  5)  ^\  ^LSI.  —  6)  <->\£ 

")  teyL»  Oy&\  .  —  ,2)pU1  Olc^o^.  —   ,3)  AJ1  yj^.  —   **)  ArjiJI  ^Ul  ^l^.  —  ,5) 


Über  die  Encyklopädie  der  Araber,  Perser  und  Türken.  223 

16.  Die  Kal'sidet  von  den  Kunden  der  Welt1)  des  Ebir-Redsehä  B.  Ahmed  R.  er- 

tri  r 

Rebii  el-Aswäni,  gest.  335,  umfasste  in  130.000  Distichen  die  Prophetengeschichte,  die  Rechtsgelehr- 
samkeit  nach  dem  Compendium  el-Mo  feni's,  die  Arzneikunde,  die  Überlieferung,  die  Philosophie  und 
andere  Wissenschaften  (bei  Flügel  Nr.  9483). 

17.  Das  Buch  der  Wissenschaft  und  des  Unterrichtes  2)  vom  Imäm  Ebüfe id  B.  Sehl 
aus  Balch,  gest.  355  (965)  (bei  Flügel  Nr.  10327). 

18.  D  ie  Ab  ha  ndlungen  der  Brüder  der  Rei  nheit 3)  in  ein  und  fünfzig  Abhandlungen,  deren 
eine  über  den  Adel  des  Menschen,  in  dem  andern  halben  Hundert  aber  zwei  und  vierzig  Wissenschaften 
behandelt  werden,  herausgegeben  von  Ihn  Rifaa,  wahrscheinlich  dem  Gründer  dieser  ältesten  Akademie 
der  Wissenschaften;  er  lebte  um's  Jahr  373  (983)  (Ebulferedsch  S.  317). 

19.  Filirist4),  d.  i.  das  Verzeichniss  oder  Register  der  Bücher,  die  älteste  nach  Wissenschaften 
geordnete  Literaturgeschichte  und  Bibliographie  der  Araber  von  Mohammed  Ben  Is  hak  en-Nedim, 
berühmt  als  Ebulferedsch  B.  Ebi  Jäkiib  el-Werrak,  d.  i.  der  Papierhändler;  geschrieben  im 
Jahre  377  (987).  Die  erste  Hälfte  des  Werkes  auf  der  k.  Bibliothek  zu  Paris,  die  zweite  nach  dem  auf 
der  Bibliothek  Köprili  Ahmed  Pascha's  zu  Constantinopel  befindlichen  Exemplare  abgeschrieben  (die  Inhalts- 
anzeige imlntell.Bl.  des  LXXXVIII.  Bandes  der  Jahrbücher,  S.  22  u.  ff.). 

20.  D  ie  Samml  ungen  de  r  Wi  s  s  en  s  chaften3)  von  IfaiasBenFerighun  aus  Cordova,  Oberst- 

C       r  r 

hofmeister  Ebü  Ali  Ahmed's,  des  Sohnes  desKönigs  von  Cordova,  gest.  im  Jahre  393  (1002),  (Casiri  I, 
S.  380).  Dieses  arabische  Werk  ist  nicht  zu  vermengen  mit  dem  weiter  unten  Nr.  24  folgenden  gleich- 
namigen persischen,  welches  sich  auf  der  Leydner  Bibliothek  unter  Nr.  1930  befindet. 

21.  Die  Sicherhe  it  des  aufgeweckten  Geistes  und  derWunsch  desBegehrenden  6) 

r  r  Irr  r  <  r 

vom  Richter  Ebül  Hosein  Ahmed  B.  Ali  B.  ei-Sob eir  el-Aswani,  gest.  563  (1 1 67) ,  worin  der 
Wissenschaften  insgesammt  erwähnt  wird  (bei  Flügel  Nr.  1272). 

22.  DasA  u  ser  wählte  der  Aus  wa  hl  in  dem  Nutzen  desProbiersteines  de  r  B  esc  h  au  e  n- 
den7),  handelt  von  den  vier  Wissenschaften  der  Stylistik,  Rhetorik,  den  Redefiguren  und  den  Reimen, 

C  C  r 

vom  Scheich  Abdol  Kahir  B.  Abderrahman  el- D schor  dschani ,  gest.  471  (1078)  (bei  Flügel 
Nr.  1  1525). 

23.  Die  Stufen  de  r  Wi  sse  n  sc  h  af  t  en  und  die  Methode  ihres  Studiums8)  von  Ebü 
M  o h a m  m  e d Ä 1  i  B.  Ä  h  m  e  d,  berühmt  als  I b  n  H a f  m  e  f-S  ä  Ii i r  i',  gest.  456(1063)  (bei  Flügel  Nr.  11750). 

24.  Die  Sammlungen  der  Wissenschaften9)  von  Mohammed  ß.  Omer  Rafi,  gest. 
606  (1209)  (auf  der  Leydner  Bibliothek). 

25.  Die  Schlüssel  der  Wissens  chaften10)  von  Ebü  Abdallah  Mohammed  B.  Ahmed  B. 
Jüsuf  el-Chüärefmi,  dem  Secretär,  gewidmet  dem  Scheich  Eseid  Ebül-Hasan  Obeidallah  B.  Ahmed, 
verfasst  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  der  H,idschret,  in  dem  die  Reihe  der  Chalifen  bisMoktedir  geht 
(bei  Flügel  Nr.  12514). 

26.  Die  wohlgeordneten  Perlen11)  Ibn  Sinä's,  d.  i.  Avic e nn a's,  welches  zu  Beginn  und  in 
der  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts  mit  anderen  Werken  unter  dem  Titel:  „Liber  de  divisione  scientiarum" 
übersetzt  erschienen,  später  unter  dem  obigen  Titel  und  unter  dem  der  Leitung  des  Bezweckenden 
vermehrt  herausgegeben ,  weiter  unten  den  Jahren  nach  eingereiht  erscheinen  wird.  Ibn  Sinä  stand  am 

l)  j         U  j  ^jUI  öy>.  —  a)         3  ^.«11  cUS'.  —  3)  LiuaM  J*Ly.  — 

- »)       jUo  jo\j>  J Jck..  - 8)  yiL>  hifj       ^>\y> .  -  *)      \  £o!_p- .  - 10)  pjLl!      .  -  ")  jcÜUl  >xll . 
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Eingänge  des  V.  Jahrhunderts  der  I^idschret ,  ein  Koloss  der  Wissenschaft,  wie  am  Ausgange  desselben 
Gafäli,  gest.  505  (1111),  der  Verfasser  der  vier  nächsten,  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  oder 
besondere  Zweige  derselben  encyklopädisch  behandelnden  Werke  (bei  Flügel  Nr.  4903). 

27.  Die  Wiedererweckung  der  Wissenschaft  der  Religion1),  das  Grundwerk  von 
Gafali's  Ruhm,  wovon  das  Wort  gäng  und  gäbe,  dass  wenn  alle  Werke  des  Islams  zerstört  würden, 
derselbe  aus  diesem  allein  wiederhergestellt  werden  könnte  (bei  Flügel  Nr.  170). 

28.  Die  R  u  b  i  n  e  n  d  e r  Wi  s  sen s  chaft  e  n  2)  von  G  a  fali,  gest.  505  (1111),  eine  Sammlung 
von  Abhandlungen  über  dreissig  Wissenschaften  (die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Rlatte  des  LXI.  Randes 
der  Jahrbücher  der  Literatur,  S.  1)  (bei  Flügel  Nr.  14481). 

29.  Die  Kunden  der  Wissenschaft  d  er  R  e  1  i  g  i  o  n  3),  von  selbem,  vermuthlich  ein  Auszug 
aus  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaft  der  Religion  (bei  Flügel  Nr.  8677). 

30.  D  i  e  E  r  öff  n  eri  n  n  de  r  W  i  ss  ens  chafte  n  und  der  Religion  4),  von  selbem. 

'Cr 

31.  Die  C 1  a s s e n  der  Wissenschaften0)  von  Mohammed  R.  Ahmed  von  A b i w e r d,  gest. 
im  Jahre  508  (1114)  (bei  Flügel  Nr,  7908). 

32.  Kafsidet  aus  dem  Mim  6),  zweitausend  Distichen  stark,  über  verschiedene  Künste  (Sanääi), 
von  Schern  seddin  Mohammed  el-Hasan  R.  efs-fsanii  (nicht  Ibnefs-fsaig  wie  bei  Flügel 
Nr.  9511)  von  Damaskus,  gest.  522  (1  127). 

33.  Der  Sammelplatz  der  Wissenschaften '),  von  Nedschm  eddin  Omer  R.  Moham- 
med en-Nesefi,  gest.  im  Jahre  537  (1142)  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

34.  Die  verschied  e  n  en  A  rt  en  der  phi  1  ol  o  gi  s  chen  W  is  senscha  f  te  n  s)  ;  eine  Encyklo- 
pädie  von  zwölf  derselben,  deren  Verfasser  nach  der  Angabe  des  Leydner  Kataloges  Nr.  1934  der  grosse 
Philologe  Semachscheri,  gest.  538  (1143)  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

35.  Das  Rand  der  Flüchtigen  in  den  Wissenschaften  der  Exegese,  der  Uberlie- 
ferung, Rechtsgelehrsamkeit,  Wörterkunde.9)  und  anderen  von  M o ha  mm e  d  R.  Ha s an  ef- 
faghuni  esch-schafii,  gest.  559  (1163)  (bei  Flügel  Nr.  9688.) 

36.  DasRuch  der  Kenntnisse10)  vonAli  R.ükäil  ausRagdäd  (Ebül-Wefä)el-Hanbeli,  gest.  513 
(1119),  der  Verfasser  der  grössten  bekannten  Encyklopädie,  indem  dieselbe  nach  Hadschi  Chalfa  vier- 
hundert siebzig  Rande  stark  (bei  Flügel  Nr.  1379). 

37.  Die  Erfindung  des  Verstandenen  in  d  er  Sammlung  d  er  Wissenschaften11)  von 
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Schemseddi  n  Mohammed  B.  Abderrahman  R.  efs-fsanii  el-H a n bei i , gest.  576  (1 176);  nicht 

C  F  f 

zu  vermengen  mit  dem  früheren  Ibnefs-fsanii ,  Verfasser  einer  encyklopädischen  Kafsidet  (bei  Flügel 
Nr.  246). 

38.  Der  Unterricht  des  Lernenden12)  vom  Imäm  Rurhaneddin  e f -fe r n ud s c h i  (nicht 
ferbudschi  wie  in  Flügel's  Hadschi  Chalfa,  Nr.  3 1 3 1),  einem  Schüler  des  Imams  Morgainan  i.  Da  dieser 
im  Jahre  591  (1 195)  gestorben,  muss  Sernudschi  zu  Ende  des  VI.  Jahrhunderts  d.EL  gelebt  haben  und 
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im  Reginne  des  VII.  gestorben  sein;  türkisch  von  Abdolmedschid  B.  Nafsuh  unter  dem  Titel:  Anlei- 
tung d  er  Regehr  en  den  (lateinisch  bekannt  als  Enchiridion  Studiosi). 

39.  Die  Gärten  des  Lichts  in  den  Wahrheiten  der  Geheimnisse13)  vom  Imam  F  achr- 
eddin  Rafi,  gest.  606  (1209),  es  behandelt  sechzig  Wissenschaften,   ist  dem  Sultan  Chüarefm's 
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Aläeddin  Tekkesch  gewidmet  und  führt  auch  den  Titel:  „Die  Wage  der  Wissen- 
schaften". 

40.  Die  Sprudel  d  e  r  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  e  n  ')  von  Schemseddin  Ahmed  B.  C  ha  Iii  B.  S  a  d  e, 
gest.  630  (1232),  eine  Encyklopädie  von  sieben  Wissenschaften  (die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte 
der  Jahrbücher,  Bd.  LXXXVIII,  S.  10). 

41.  DerSammler  derWissenschaften2)  von  Ahmed  B.  Junis  el-K,indi,  gest.  631)  (1237), 
Uri  Nr.  444. 

42.  Die  Stufen  derWissenschaften3)  vom  grossen  Mystiker  Mohijeddin  el  -  Ar  eb  i,  gest. 
638  (1240),  gleichnamig  mit  dem  Werke  Ihn  Hafm's. 

43.  Die  Gabe  d  er  Seltenheiten  4),  d.i.  die  persische  Übersetzung  des  Adschaibol-Machlu- 
k  a  t  Kafwini's,  enthält  die  Zugabe  von  dreissig  Künsten  und  Wissenschaften  (die  Inhaltsanzeige  im  Intel- 
ligenz-Blatte des  LXVI.  Bandes  der  Jahrbücher,  S.  50). 

44.  Die  wohlgeordneten  Perlen  in  den  Wahrheiten  der  Wissenschaften5)  von 
Mewhub  B.  Mewhub,  gest.  665  (1266). 

45.  El-M  ofafferi ''),  die  grosse  Encyklopädie  oder  vielmehr  Eklogik,  welche  vonMofaffer  Ibnol- 
Efthas,  dem  Könige  von  Badajoz,  in  fünfzig  Bänden  veranstaltet  ward.  Hadschi  Chalfa  bemerkt,  dass  Ihn 
Ohallik/tn  desselben  in  der  Biographie  Jusuf  B.  Schahin  (Taschfin)  Ibnol-Mofafferi's  gedenke  und  dass  das- 
selbe  verschieden  von  der  mofafferi'schen  Geschichte  Schihahbedin  B.  Abdallah's  von  Hama,  gest.  642 
(1244).  Die  Dynastie  der  Herrscher  von  Badajoz  führt  die  Universalgeschichte  Munedschim's  nach  der 
Erlöschung  des  Hauses  Omeije  im  fünften  Jahrhunderte  d.  IL  auf. 

46.  Abhandlung  über  v  e  rsch  i  e  d  e  n  e  Wi  ss  enscha  ften  7)  von  Ebü  Abdallah  B.  Said 
Mohammed  B.  Said,  dem  Geschichtschreiher  des  Westens,  gest.  673  (1274);  sein  Werk  auf  der 
Bibliothek  des  Escurial's  (Casiri  I,  S.  204). 

47.  D  e  r  Schlüsse  I  der  Wissenschaften  s)  von  Siradscheddin  Ebi  Jäküb  Jüsuf  ß. 
Ebi  Mohammed  B.  Ali  e s-Se k,.äk,i,  gest.  679  (1280).  Die  berühmte  philologische  Encyklopädie, 
welche  in  dreiTheilen  die  Grammatik,  Syntax  und  Rhetorik  behandelt.  Die  berühmtesten  Commentatoren  des- 
selben sind  a)  von  Kotbeddin  Mohammed  B.  Mosliheddin  esch-S  chi  r  äfi,  gest.  710  (1310)  ; 
b)  von  Seädeddi'n  Mesüd  B.  Omer  et-Teftafäni',  gest.  789  (1387);  c)  von  Sei'd  Sc  heri'f  Ali' 
B.  Mohammed  el-Dschordschäni;  einen  Auszug  des  ganzen  Werkes  lieferte  B  e  d r  e  d  d  i  n  M  o  h  a  m- 
med  B.  Mälik,  unter  dem  Titel:  Mifsbah,  d.  i.  die  Leuchte  der  Abkürzung  des  Schlüssels,  welches 
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wieder  von  A b ü  Abdallah  Mo h  a m  m  e d  B.  A b  d e r r ahma n  unter  dem  Titel :  S ü i  1  M i f s b a h, 
d.  i. Lampenglanz,  durch  Verdolmetschung  der  Leuchte  in  einen  Auszug  gebracht,  und  dieser  von  Bedr  ed- 
din Mohammed  B.  Jäküb  aus  Hama,  bekannt  unter  dem  Namen  Ibon-Nahweih,  wieder  abgekürzt 
ward  unter  dem  Titel :  Morgenblätter  vom  Lampen  glänze.  Bios  den  dritten  Theil  des  Miftah, 
nämlich  die  Bhetorik,  brachte  Schemseddin  Mohammed  el-Kafwini,  berühmt  unter  dem  Namen 
des  Kanzelredners  von  Bagdad,  gest.  739  (1338),  in  einen  Auszug  unter  dem  Titel:  Auszug  des 
Schlüssels  zur  Bhetorik  und  schrieb  dazu  den  Commentar:  Erläuterung  zum  Auszuge  des 
Schlüssels.  Teftafäni  schrieb  über  das  Telchifs  einen  langen  und  kurzen  Commentar,  die  von  einer 
grossen  Zahl  von  Glossatoren  bearbeitet  wurden.  Hadschi  Chalfa  führt  ein  Dutzend  derselben  und  ein  paar 
Dutzend  zum  Commentare  Teftafani's  über  das  Hauptwerk  auf. 


")  Jl^üail.  —  7)  j>_ji«il  ^  ÄH->J.  —  s)  pistW  ^.Ui»  Mohammed  B.  Mohammed  es  Sahil  catus  678.  Cass.  II.,  p.  40. 
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48.  Die  Himmelsstriche  der  Belehrungen  *)  vom  Richter  Mohammed  B.  Ahmed 
B.  Chali'l  Chowaji'  gest.  693  (1293),  enthält  sieben  Wissenschaften  (bei  Flügel  Nr.  1031). 

49.  DieKafsidet  aus  dem  Ja2)  über  die  Namen  der  Bücher  der  Wissenschaften ,  bibliogra- 
phisch von  S  c  h  e  r  e  f  e  d  d  i  n  Mohammed  B.  M  6  a  m  m  e  r  aus  Jerusalem  ,  dem  Secretär ,  gest.  712 
(1312):  in  Hadschi  Chalfa  nach  Ihn  Hadschr  (bei  Flügel  Nr.  9522). 

50.  Die  Perle  der  Krone  für  die  Stirnenhaa  r  e  des  reichen  Stoff  es  3)  (der  Wissen- 
schaft), vom  grossen  Philologen  Kotbeddin  Mahmud  B.  Mahmud  esch-Schirafi ,  gest.  716 
(1316).  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  des  LXXXVIII.  Bds.  der  Jahrbücher,  S.  17  —  21.) 

51.  Kafsidet*)  über  verschiedene  Wissenschaften  von  Ibnefs-fsaig,  gest.  720  (1320), 
nicht  zu  vermengen  weder  mit  den  beiden  früheren  Nr.  32  und  49  und  mit  Ibnefs-fsanii's  Ichti- 
raol -ra  ef hu  m  (bei  Flügel  Nr.  9443). 

52.  Die  Notwendigkeiten  der  Vernunft  in  den  Stufen  der  Wissenschaften  5)  von 
Ahmed  B.  Ösman  el-Esdi  el-Äbdewi,  gest.  721  (1321)  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

53.  Der  Schatz  der  Wissenschaften  und  die  ausgestreuten  Perlen  in  den 
Wahrheiten  der  Wissenschaft  des  Gesetzes  und  in  den  Feinheiten  der  Natur- 
wissenschaft6) vom  Scheich  M o h  a m m e d  B.  Mohammed  Tomart  dem  Andalusier.  (Die  Inhalts- 
anzeige im  Intelligenz-Blatte  des  LXXXVIII.  Bandes  der  Jahrbücher  der  Literatur,   S.  11.) 

54.  Das  Ende  des  Bestrebens  von  Nu  wei'ri'7),  gest.  732  (1331)  (bei  Flügel  Nr.  1406). 

55.  Die  Zahlperlen  der  Kenntnisse  8),  ein  kleines  Werk  von  Dä ü  d  ß.  Ali,  berühmt  unter 
dem  Namen  Ibnol-Beledi'  von  Tripolis  aus  Syrien,  gest.  722  (1322)  (fehlt  bei  Hadschi'  Chalfa). 

56.  Die  Ausgleichung  der  Wissenschaften9)  von  Obeidollah  B.  Mesu d  ausBochara, 
berühmt  unter  dem  Namen  Ssa  d  r  es  ch  -  s  c  h  er  i  ä  t,  d.  i.  der  Vorsitz  des  Gesetzes,  gest.  747  (1346); 
behandelt  blos  die  logischen  und  metaphysischen  Disciplinen  (bei  Flügel  Nr.  3080). 

57.  Der  Kenntnisse  Kostbarkeiten  aus  der  Quellen  Bräuten10)  von  Mohammed  B. 
Mahmud  aus  Amul,  dem  letzten  der  Herrscher  der  Dynastie  Indschu  gewidmet,  welcher  v.  J.  743 
(1342)  —  758  (1357)  in  Fars  geherrscht.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  des  LXI.  Bds.  der 
Jahrbücher  der  Literatur,  S.  2  (bei  Flügel  13956). 

58.  Anleitung  desBez weckenden  zum  höchsten  derZwecke11)  vomScheich  Schems- 
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eddin  Mohammed  B.  Ibrahim  B.  Said  el-Anl'säri,  gest.  749  (1348),  auch  unter  dem 
Titel:  Dürr  on - n  a  s i  m ,  d.  i.  die  wohlgeordneten  Perlen ;  ist  Nichts  als  eine  vermehrte  Ausgabe  des 
schon  oben  unter  diesem  Titel  aufgeführten  encyklopädischen  Werkes  Avicenna's,  aus  welchem,  wie  Hadschi 
Chalfa  unter  diesem  Titel  (Nr.  488)  sagt,  Taschköprifade  die  Eintheilung  seiner  Encyklopädie  genommen. 

59.  Die  Kafsidet  Jafii's12),  des  Geschichtschreibers  und  Mystikers,  gest.  750  (1349),  die  über 
zwanzig  verschiedene  Wissenschaften  enthält,  wovon  er  aber  mehrere  nächstverwandte  als  Eine  abhan- 
delt ,  wie  z.  B.  die  Grammatik  und  Syntax ,  die  Prosodie  und  Reimlehre  (lbn  Schobbe  in  den 
Classen  der  Schafiiten). 


Cas.  I,  379,  Nr.  944  JuöUII  JJ  Jl  .XoUll  l\Z>j\  Autore  Mohammed  Ihn  Said  el  Ocbani  qui  Cairo  Ibonil  anno  741  von  Ihn 
Fcrigun  Nr.  94j'.  —  12 )  .  Die  vierte  der  encyklopädischen  Kafsideten. 
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60.  Die  Musterschau  der  Wissenschaften1)  von  Nedschmeddin  Ibrahim  ß.  et- 
Tarsusi  el-Hanefi,  gest.  i.  J.  758  (1357),  ein  Compendium  von  ein  und  zwanzig  Wissenschaften 
(die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  desLXI.  B.  der  Jahrbücher  der  Literatur,  S.  2)  ;  das  erste  der  unter 
dem  Namen  En mafedsch,  d.  i.  Musterschau,  bekannten  encyklopädischen  Werke  (fehlt  in Hadschi  Chalfa). 

61.  Der  Titel  des  Iii  n  1  ä  n  gl  i  chen  A  de  1  s  in  der  Bechtsgelehrsamkeit,  der  Syntax, 
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der  Geschichte,  der  Metrik  und  Reimlehre  2)  von  Sehe  refed  d  in  Ebi'ibek,r  Ibnol-Mokri 
dem  Herrscher  Jemen's  Melify  el-Eschref  zugeeignet,  welcher  v.  J.  778  (1376)  —  803  (1400) 
regierte.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  des  LXI.  B.  der  Jahrbücher  der  Lit.,S.  1  1)  (bei  Flügel 
Nr.  8394). 

62.  Der  Beweis  der  Wissenschaften  des  Korans3)  vom  Scheich  Bedreddin  Moham- 
med  B.  Abdallah  e  f-l'e  rk  e  s  c  h  i,  gest.  i.J.  794  (1391),  welcher  darinnen  sieben  und  vierzig  Arten 
der  Wissenschaften  des  Korans  gesammelt  (bei  Flügel  Nr.  1394). 

63.  Das  sechste  Buch  der  Prolegomenen  Ibn  Chaldün's4)  gest.  808  (1405). 

64.  Abhandlung  der  Eintheilung  der  Wissenschaften  ')  vom  Seid  Scherif  el- 
D  scho  r  d  s  c  ha  n  i ,  dem  grossen  Philologen,  gest.  816  (1413)  (fehlt  in  Hadschi  Chalfa). 

65.  Die  Streitfragen  (Theses)  der  Kunden  der  Wissenschaften  fi)  vom  Scheich 
Ebi  Abdallah  Mohammed  B.Ahmed  el-Wanugi  von  Tunis,  gest.  i.  J.  819  (1416),  über 
zwanzig  Wissenschaften;  dem  Richter  Dschelaleddin  Bolkaini  gesandt,  und  von  diesem  beant- 
wortet und  zum  Theile  widerlegt. 

66.  Die  Musterschau  der  Wissenschaft  in  hundert  Streitfragen  7)  vom  Molla 
Schemseddi'n  Mohammed  B.  Hamfa  el-Fenari',  gest.  834  (1430)  (bei  Flügel  Nr.  1384). 
(Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  des  LXI.  B.  der  Jahrbücher  der  Lit.,  S.  1 3)  8).  Verfasser  noch 
zwei  anderer  encyklopädischer  Werke,  nämlich: 

67.  Die  Schwierigkeiten9)  der  Gedanken  in  der  Auswahl  der  Einsichtsvollen  w), 
behandelt  blos  die  rationellen  Wissenschaften  (bei  Flügel  Nr.  8425). 

68.  Die  Namen  der  Kunden u),  gereimt  von  demselben  und  commentirt  von  seinem  Sohne 
Mohammed  scha  h,  gest. 839  (1435).  Diese  Musterschau  ist  die  zweite  dieses  Titels  (bei  Flügel  Nr.  575). 

69.  Die  wohlgeordneten  Perlen  in  den  Wahrheiten  der  Wissenschaften12)  (nach 
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Hadschi  Chalfa  in  dem  Ausbunde  der  Wissenschaften),  vom  Scheich  Ali  B.  Mohammed  B.  Ali  B.  Ebi 
Kabifsa,  für  Mohammed  II.  verfasst  (bei  Flügel  Nr.  4989). 

70.  Die  Streitfragen13)  von  Schemseddin  Moliamme  dB.  Hamfa  el-Fenari,  gest.  834  (1430), 
über  zwanzig  Wissenschaften  in  zwanzig  Tagen  niedergeschrieben  und  von  seinem  Sohne  beantwortet  14). 

71.  Der  Anlass  für  G el ehr te  )  vom  Scheich  Abdallah  B.  Ab d errah m an  el-Mokka- 
desi,  gest.  856  (1452),  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Anlass  der  Rettung  in  der  Erklärung 


1)       ^V1--  ^Jl^'  3  J°3j^\ j  ^Ij/1! 3      j  J\J  \        o]^-.  -3)       piff  J  üMI .— 
*)  Oj,^>-  jil         —  5)  ÄlLy.  —  6)  ^1*11  jl=-\  JjL*.  —  7)pl*M  £yyl-  —  8)  Dort  ist  ein 

doppelter  Irrtlium,  indem  der  Solin  Mohamniedschah  statt  des  Vaters,  und  das  Sterbejahr  des  ersten  8o9  statt  839  angegeben.  — 
*)  In  der  Geschichte  der  osmanischen  Dichtkunst  S.  27o  durch  Druckfehler  Chawissat  statt  el-Awissat.  —  10)  oLaj^all 
jlatl  \  J  jlöii.  —  «)  Oj^>\  .  —  ia)  pUl  Jfjlis-.  J  fjmMjj  .  — lä)  JiL~o.— n)  Nicht  i.J.  841, 

wie  in  Flügel's  Hadschi  Chalfa  steht,  da  unter  Esamiol  Funun  steht,  dass  Mohammedschah  im  Jahre  839  gestorben.  — 
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der  Wissenschaft  von  einein  Gelehrten  der  aus  Indien  kam,  S.  Bajefid  II.  dargebracht,  welches  später 
unten  vorkömmt  (fehlt  in  Hadschi  Chalfa). 

72.  Die  Heilung  der  Kranken  in  den  Sitten  des  Lehrers  und  Lernenden1)  vom 
Scheich  Ahdollatif  B.  Abderrahman  el-Kudsi,  gest.  859  (1455).  Die  Vorrede  handelt  von  der 
Wissenschaft  und  ihrem  Adel :  das  erste  Hauptstück  von  den  Sitten  und  Manieren  des  Lernenden ,  das 
zweite  von  denen  des  Lehrers,  das  dritte  von  der  Eintheilung  der  Wissenschaften,  die  Schlussrede  von 
dem  was  Gott  seinem  Volke  verliehen  an  Geboten  der  Sitte  (fehlt  in  Hadschi  Chalfa). 

,    73.  Die  Objecte  der  Wissenschaften  2)  vom  Molla  ß eft am i,  gest.  875  (1470). 

74.  Abhandlung  über  die  Objecte  der  Wissenschaften3)  von  Aläeddin  Ali'  B. 
Mohammed  e  1 -Kus  ch  d  s  c  hi,  gest.  879  (1474). 

75.  Das  beliebte  Amulet  in  der  Enthüll  ung  der  Wissenschaften  4)  von  demselben, 
enthält  den  Text  von  zwanzig  Wissenschaften  und  war  sein  unzertrennliches  Handbuch. 

76.  Die  wohlg  er  ei  hten  Perlen  im  Ausbunde  der  Wissenschaften3)  vom  Scheich  Ali' 
B.  Mohammed  ß.  Ali  B.  Ebi  Kafsibe,  ein  encyklopädisches  Compendium  für  Mohammed  II. 

77.  Die  wohlgereihten  Perlen  im  Ausbünde  der  Wissen  sc  haften6)  von  AHB.  M  o- 
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h  am  med  B.  Ali,  berühmt  unter  dem  Namen  Ibn  Kadhijet  el-Ga  fali.  Verfasser  noch  eines  andern 
encyklopädischen  Werkes,  nämlich : 

78.  Die  wohlgeordneten  Pe  rlen  in  dem  Ausbunde  der  Wissen  schaften  c)  aus  vier- 
hundert Werken  gesammelt,  dann  auf  Verlangen  seiner  Freunde  abgekürzt  unter  dem  Titel : 

79.  Die  Leuchten  der  Verständigen  und  die  Schlüssel  derWissenschaften  7),  ver- 
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fasst  von  Ali  B.  Mohammed  Ibi  Ali,  berühmt  als  Ebü  Kofsaibe  el -  Galali  für  den  Emir  Mohammed 
ed  -  Dewa  dar. 

80.  Die  Juwelen  der  beiden  Perlenknoten  über  die  Trefflichkeit  zweier  edler 
Wissenschaften  s),  nämlich  der  Personalbeschreibung  und  der  Genealogie  (des  Propheten),  vom  Seid 
Nüreddi'n  Ebül-Hasan  AH  B.  Abdallah  es-Semenhud  i',  gest.  897  (1491). 

81.  Moschushauch  und  mek,k,anischeAnt  worten  vonSojüthi  9)  vom  Jahre  899(1493), 
binnen  vier  und  zwanzig  Stunden  verfasst,  enthält  nach  dem  Muster  des  Un  wanes  c h -sehe rf  die  Kunst- 
wörter von  vier  Wissenschaften,  nämlich  Syntax.  Tropik,  Bhetorik  und  Metrik  in  nicht  mehr  als  hundert 
sechs  und  sechzig  Zeilen. 

82.  Die  Zurückführung  der  Wissenschaft  auf  Einen  Punct10)  von  Mohammed  ß. 
Aadil,  bekannt  als  H a fif  A a d  s ehern  er- Rumi,  dem  Encyklopädiker;  gest.  um's  Jahr  900  (1494) 
(Hadschi  Chalfa). 

83.  Die  Objecte  der  Gesetz-  und  Sprachwissenschaften11)  vom  Molla  Lutfi  aus  Tokat, 
hingerichtet  im  Jahre  900  (1494),  Bajefid  dem  II.  gewidmet.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte 
des  LXI.  Bandes  der  Jahrb.  d.  Lit.,  S.  14.) 

84.  Die  Gärten  der  Wissenschafte  n12)  von  S  c  h  u  k,  r  ä  1 1  a  h  S  c  h  i  r  w  ä  n  i ,  verfasst  für  Ba- 
jefid II.  über  neun  Wissenschaften  :  1.  Mystik,  2.  Logik,  3.  Astronomie,  4.  Astrologie,  5.  Arithmetik, 
0.  Physiognomik,  7.  Poetik,  8.  Räthselkunde,  9.  Epistolographik  (bei  Flügel  Nr.  7229). 


M  MW     ,  .       m  . 
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85.  Die  Musterschau  der  Wissenschaften1)  vom  Scheich  Dschelaledd  in  Mohammed 
B.  Esäd  efs-fsiddiki  ed-Dewwäni,  gest.  907  (1501).  Dieses  ist  das  dritte  encyklopädische Werk, 
welches  nach  dem  Muster  der  früheren  Fena'sund  Tarsus's  den  Titel  der  Musterschau  führt  (bei 
Flügel  Nr.  14240). 

86.  DerAnlass  der  Bettung  in  Erklärung  der  Wesenheit  der  Wi  ssenschaften  2)  von 
einem  Gelehrten  hei  seiner  Bückkehr  aus  Indien  vom  Verfasser  S.Bajefid  II.  dargebracht  (bei  Flügel  14420). 

87.  Das  Mark  von  vierzehnWissenschaften  3) von Sojüthi,  gest. 91 1  (1505),  nämlich: 
1.  Glaubensgrundlehre,  2.  Exegese,  3.  Überlieferungskunde,  4.  Rechtsgrundlehre.  5.  Erbtheilungslehre. 
6.  Syntax,  7.  Grammatik,  8.  Schreibekunst,  9.  Lehre  von  der  Anordnung  der  Rede,  10.  Lehre  von  den 
Figuren  der  Rede,  11.  Lehre  von  dem  Ausdrucke  der  Rede,  12.  Anatomie,  13.  Arzneiknnde,  14.  Mvstik. 
Er  commentirte  dasselbe  selbst  unter  dem  Titel :  Vervollständigung  der  Einsicht  zur  L  e suu  g 
des  Merks  von  vierzehnWissenschaften.  Si  nbathi's  Commentar  desselben  kommt  unten  unter 
den  Werken  vor,  von  deren  Verfasser  das  Sterbejahr  unbekannt.  S  oj  üthi  betitelte  den  gereimten  Commentar 
desNikajet:  Die  Eröffnung des  Alllebendigen,  des  Allbeständige n  zur  Erläuterung 
des  Gartens  der  Wissenschaften  4)  (bei  Flügel  Nr.  8852). 

88.  Die  verborgene  Perle  in  si  eben  Kunden  5)  von  Mohammed  B.  Ahmed  B.  Elias  e  I- 
Hanefi,  verfasst  im  Jahre  912  (1506),  eine  encyklopädische  Poetik  über  sieben  Arten  von  Gedichten 
nämlich:  1.  tropische,  2.  humoristische,  3.  mit  untermischten  Beimen  (M ü waschschah,ät),  4.  Volks- 
gesänge (Mewali),  5.  gereimte  Märchen  (Elk,än),  6.  Volksaufrufe  (Elkauma),  7.  Madrigale  (Ei- 
dschal)6). Casiri  1,  Nr.  457  sagt,  dass  der  Verfasser  das  Werk  im  Jahre  873  (1468)  geordnet  habe, 
was  im  Widerspruche  mit  Hadschi  Chalfa  (bei  Flügel  Nr.4872mit  dem  Fehler  Erd  s  ch  il  statt  Efdschal). 

89.  Die  wohlgeordneten  Perlen  in  dem  Verlangen  desLernens  und  Lehrers  vom 
Bichter  Sek,eria  el-Anfsäri,  gest.  im  Jahre  926  (1520).  enthält  die  verschiedenen  Arten  der  Wis- 
senschaften und  ihre  Definitionen7)  (bei  Flügel  Nr.  11243). 

90.  Abhandlung  über  die  Wissenschaft  und  ihre  Wesenheit8)  vom  Mufti  K,emal, 
gest.  940  (1553)  (bei  Flügel  Nr.  6237). 

91.  Der  Garten  der  Blumen9)  vom  Scheich  Mohammed  Sohn  des  Scheichs  Bedreddin 
Mahmud  el-Magrebi,  gest.  940  (1533).  enthält  Kritik  über  verschiedene  Wissenschaften. 

92.  Musterschau  derKunden10)  (die  vierte  Musterschau)  von  Mir  fa  Dschan  esc  h-S  chirafi, 
gest.  949  (1542),  nach  Flügel  s  Hadschi  Chalfa  aber  im  Jahre  994  (1584). 

93.  DieStadt  der  Wissenschaften11)  von  Hafif  Aäd  s  chem,  gest. 957  (1550).  (Die  ausführ- 
liche Inhaltsanzeige  imLXXXVIll.Bde.  d.  Jahrb.  d.Lit.,S.  12)  (fehlt  in  Hadschi' Chalfa).  Er  schrieb  auch  die 
Stadt  de  r  Wissenschaft,  welche  blos  acht  Kritiken  wider  acht  grosse  Männer,  wie  Sam  achs  ch  ar  i. 
Teftafani,  es-Seid  el-Dschordschan  i  und  el-Morgainani  enthält  (bei  Flügel  Nr.  11706). 

94.  Das  Begister  der  Wissenschaften12)  von  demseJbem,  nach  dem  Muster  des  Fihrist  Ib  n 
e  n-N  cd  i  m's.  Wiewohl  Hadschi  Chalfa  dieses  und  das  vorhergehende  Werk  als  verschiedene  anführt,  so  ist 
es  doch  wahrscheinlich,  dass  dieselben  nur  Eines,  indem  Die  Stadt  der  Wissenschaft  Nichts  als  ein 
nach  Wissenschaften  geordnetes  Bücherverzeichniss  und  kein  anderes  Fihrist  Hafif  Äadschem's  auf 
den  Bibliotheken  und  Büchermärkten  Konstantinopels  zu  finden. 


<)  rJUl  .    -•*)  -  ")    IU  ^  J    ÄJÜ3I.   -  *)  pU!     Lojj  p-ill   J~\  — 

5)  Ojj  ö^S\\  jM.  —  s)  Notice  sur  dix  fonnes  de  versification  arabe,  im  Journ.  asiat.  Tom.  VIII.  p.  162.  — 
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95.  Die  wohlverwahrte  Juwele  und  das  verdeckte  Geheimniss  des  Resultates 

,  c 

der  Einsamkeit  an  Geheimnissen  und  Wissenschaften  )  vom  Scheich  Abdolwehh ab  B. 
Ahmed  B.  esch-Schääräni,  gest.  im  Jahre  962  (1554)  (bei  Flügel  Nr.  4329). 

96.  Die  Musterschau  der  Wissenschaften2)  (die  fünfte  Musterschau)  für  Einsichtsvolle 
u q d  V e r s  t ii » d  i  g  e  von  S c h e m s e  d d i n  Mohamme d  B.  I b r ah i  m  B.  H a  1  e b i ,  berühmt  als  Ibnol-Han- 
beli.  gest.  9T1  (1563)  (bei  Flügel  Nr.  1382). 

97.  Die  Schlüssel  der  Glückseligkeit  und  die  Leuchte  d  er  H  errli  chk  eit3)  vom  grossen 
Molla  Taschköprifade,  gest.  996  (1586),  d.  i.  die  grosse  Encyklopädie  von  fünfthalbhundert  Wis- 
senschaften, welche  Hadschi  Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  grossen  Theils  ausgeschrieben, 
so  wie  der  Encyklopädie  Taschköprilade's  die  Stadt  der  Wissenschaften  Hafif  Aädschem's  zu  Grunde 
liegt.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte  des  LX1.  Bandes  der  Jahrb.  d.  Lit.,  S.  17 — 26)  (bei  Flügel 
Nr.  2524). 

98.  Die  sammelnde  Abhandlung  in  der  Beschreibung  nützlicher  Wissen- 
schaften 4)  von  T  a  s  c  hk  ö  p  r  i  f a  d  e  (bei  Flügel  Nr.  6069). 

99.  Der  Zweck  der  Bestätigung  der  Wesenheit  derWissenschaft  in  Ideen  und 
Urth eilen  3),  von  demselben  (bei  Flügel  8515). 

100.  Musterschau  der  Kunden6)  (die  sechste)  vom  Molla  Sipahifade,  gest.  997(1588), 
über  sieben  Wissenschaften:  1.  Exegese,  2.  Überlieferung,  3.  Metaphysik,  4.  Principien  der  Rechtsgelehr- 
samkeit, 5.  die  Rechtsgelehrsamkeit,  6.  die  Rhetorik,  7.  die  Arzneikunde.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intelli- 
genz-Blatte der  Jahrb.  der  Lit.  Bd.  LXXXVIII,  S.  11)  (bei  Flügel  Nr.  1385). 

101.  Abhandlung  über  d  i  e  E  r  k  e  n  n  t  n  i  s  s  7)  vom  Scheich  Mohammed  B.  Kutbeddin 
von  Nicäa,  gest.  1000  (1591)  8)  (fehlt  in  Hadschi  Chalfa). 

102.  Die  Gegenstände  derWissenschaften9)  (ein  Titel,  der  mehreren  der  hier  aufgeführten 
encyklopädischen  Werke  gemein),  die  türkische  Übersetzung  des  Schlüssels  der  Glückseligkeit 
vom  Sohne  des  Verfassers  I^emäleddin  Ben  Taschköprifade,  welcher  die  fünfthalbhundert  Wissen- 
schaften des  Originales  auf  fünfhundert  vermehrte,  gest.  1023  (1614)  (bei  Flügel  VI,  pag.  2631). 

103.  Die  Nutza  n  wend  u  nge  n,  dieChäkänischen  Ahmede  hanischen  10),  von  Mohammed 
Emir  Efendi  aus  Schirwan,  gest.  1037  (1627),  behandelt  drei  und  fünfzig  Wissenschaften.  (Die  In- 
haltsanzeige im  Intelligenz-Blatte  des  LXI.  Bandes  der  Jahrbücher  der  Literatur,  S.  48)  (bei  Flügel 
Nr.  9251). 

104.  Der  Garten  de  rWi  ssenschaften  und  der  Hain  der  Verstän  d  i  gen11)  vom  Molla 
Emir  Hasan  es-Suüdi  ,  in  drei  und  dreissig  Büchern,  S.  Murad  (wahrscheinlich  dem  IV.)  gewidmet, 
(fehlt  in  Hadschi  Chalfa). 


3)  ÄjUISI  ^Alk»  .  —  *)  AasLBI  plc  oLoy  kx»[J-\  aIL;.  —  5)  iyJ^>\  j  Jj~aB\  Jl  ^x\\  ^~AJ  Jh^Ü  ÄjIc  .  — 
'"')  ^jjc\.  —  7)  As^äU      aIL-jj.  —  8)  Biographischen  Inhalts  scheint  der  Garten  der  Gelehrten  des  Scheich  Ebii  Ali 

Hasan  B.  Ali  ef-fendüsi,  gest.  1006  (1597)  zu  sein,  welchen  Molla  Mohammed,  bekannt  unter  dem  Namen  Aäscha 
abkürzte;  so  auch  der  Juwelenknoten  in  den  Ketten  der  Grossen  des  Scheich  Ebü  Abdallah  Mohammed  eth-T  h  dh,ir, 
berühmt  als  Okailet,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  folgenden  Juwelenknoten.   —  9)  O \s-yOy> .  —  "')  Julyil 

pul 


Über  die  Encyklopädie  der  Araber,  Perser  und  Türken.  231 

105.  Die  Disputation  ')  des  Molla  Tschelebi  von  Diarbek,r  in  Gegenwart.  S.  Mürad's  IV.  über 
neun  Wissenschaften,  nämlich  1.  Astronomie,  2.  Geometrie,  3.  Metaphysik.  4.  Logik,  5.  Rhetorik,  6.  Dia- 
lektik, 7.  Rechtsgelehrsamkeit,  8.  Uberlieferung,  9.  Exegetik,  gehalten  im  Jahre  1049  (1639),  auch 
unter  dem  Titel  Eswilet  (bei  Flügel  Nr.  1647). 

106.  Disputati  on  Jiisufs  2)deslmäms  des  Sultans,  aus  Damascus,  gehalten  im  Jahre  1 055  (1 645) 
über  fünf  Wissenschaften,  nämlich  1.  Exegese,  2.  Uberlieferung,  3.  Rechtsgelehrsamkeit,  4.  Grammatik, 
5.  Logik;  auch  unter  dem  Titel  Eswilet  (bei  Flügel  Nr.  142). 

107.  Die  Enthüllung  der  Meinungen  von  den  Namen  der  Bücher  und  Kunden3),  von 
Hadschi  Chalfa,  gest.  1068  (1658),  herausgegeben  als  „Lexicon  bibliographicum  et  encyclopae- 
dicum"  vom  Professor  Flügel,  Leipzig  1835. 

108.  Das  neue  Denkmal  d  er  Na  m  e  n  der  Rü  c  h  e  r4)  vom  Sohne  Elba  d  s  ch  Ibrahim  Han  i  f 
Efendis,  geschrieben  im  Jahre  1177  (1763),  enthält  ein  halbes  Tausend  von  Büchertiteln,  ist  die  Fort- 
setzung des  vorhergehenden  Werkes  (aus  der  Sammlung  des  Verfassers  dieser  Abhandlung  bereits  bei 
Flügel  im  letzten  Bande  des  Hadschi  Chalfa). 

109.  Die  Denk  Würdigkeiten  der  Weisheitssätze  in  denClassen  der  Völker5)  von 
Ab  de  rra  hm  an  E  s  ehr  e  f,  verfasst  im  Jahre  1151  (1738).  Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz-Blatte 
des  LXXIV.  Bandes  der  Jahrb.  der  Literatur,  S.  7 — 10;  gedruckt  zu  Kairo  im  Jahre  1252  (1836). 

110.  Das  Buch  der  Er  k  e  n  ntni  ss  6)  von  Ibrahim  Hakki,  verfasst  für  seinen  Solui  Seid 
Ahmed  im  Jahre  1170,  umfasst  einen  grossen  Folianten,  gedruckt  zu  Kairo  im  Jahre  1251  (1835)  fehlt 
bei  Hadschi  Chalfa. 

Ohne  Sterbejahre  der  Verfasser. 

111.  Das  Buch  der  überflüssigen  Dinge  und  einzigen  Perlen  in  verschiedenen 
Wissenschaften7)  von  Ibn  Ali'  Ben  Säi'd  (bei  Flügel  Nr.  10281). 

112.  Der  Vortrab  der  Wissenschaften  s)  von  Ebil-Chair  Mohammed  B.  Mohammed 
el-Farsi,  dem  Schüler  Gajaseddin  Manfsür's,  später  von  ihm  selbst  abgekürzt,  ein  encyklopädisches 
Compendimn  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

113.  Der  göttliche  Baum9)  von  Schemseddin  Mohammed  Schehrfuri,  besteht  aus  fünf 
Abhandlungen,  in  deren  erster  die  Eintheilung  der  Wissenschaften,  in  der  zweiten  die  Logik,  in  der  dritten 
die  Ethik,  in  der  vierten  die  Physik  und  der  fünften  die  Metaphysik  abgehandelt  wird  (Flügel  Nr.  7421). 

114.  Garten  der  Verständigen  zum  gereimten  Mark  der  Wissenschaften  10)  Sojüthi's, 

r  r  r  t  r  r 

vom  Scheich  Schihabeddin  Ahmed  B.  Ahmed  B.  Abdolhakk  es-Sinbathi  el-Mifsri,  mit 
Hinzusetzung  von  vier  Wissenschaften,  so  dass  es  deren  achtzehn  (auf  der  Bibliothek  zu  Gotha,  Nr.  1422) 
von  ihm  selbst  commentirt  unter  dem  Titel : 

115.  Eröffnung  des  Alllebendigen,  Allbeständigen,  als  Commentar  des  Gartens 
der  Verständigen11)  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

116.  D i  e  V  er  m  u t  h  u  n g  e  n12)  aus  Analogien  von  E  b  i  H  a j  ä  n  Ali  e  t -  T  e w h i  d  über  wissen- 
schaftliche Disputationen  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 


5)  f1\  oli-L>  j  Q\  jUI.  -  6)  juUi^M  uü.  —  ±>\Jb\3  JwljjJI  iJUT.  —  •)  pjU I  i» m».  —  •)  t»ji\  — 
^o)        l,\x.  jjäj  j  ^Jl  h>.^.  —  n)  ^\\  l^3j  ^\r^  f>^^  ^  ^ ■  —  t2)  oLjUH. 
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117.  Die  Perlen  der  Anordnung  in  der  Erklärung  der  Definition  der  Wissen- 
schaft und  des  Unterrichtes1)  vom  Richter  Ben  Säid  er-Restaghnini  über  verschiedene 
Wissenschaften  (fehlt  hei  Hadschi  Chalfa). 

118.  Die  Stufen  d  er  Schrifttafeln  in  den  Streitigkeiten  über  berühmte  Bücher 

r  C 

von  Hafifeddin  Mohammed  B.  Aadilpascha  dem  Perser2). 

119.  Das  Mark  in  der  Erkenntnis s  der  Wissenschaft  und  der  Sitte3). 

120.  Die  Begehren  der  Wissenschaften  4)  von  unbekanntem  Verfasser,  enthält  die  Auszüge 
von  vierzehn  classischen  Werken  in  eben  so  vielen  Wissenschaften,  nämlich:  1)  Grammatik;  2)  Syntax; 
3)Stylistik;  4)  Rhetorik;  5)  Metrik:  6)  Dialektik;  7)  Rechtsgrundlehre;  8)  Überlieferungsgrundlehre; 
9)  Logik;  10)  Metaphysik;  11)  Himmelskunde;  12)  Geometrie;  13)  Rechenkunst;  14)  Astro- 
nomie. (  Die  Inhaltsanzeige  im  Intelligenz  -  Blatte  des  LXXXVIII.  Bds.  der  Jahrbücher  der  Literatur, 
S.  22)  (fehlt  bei  Hadschi'  Chalfa). 

121.  Die  Anordnung  der  W  i  s  s  e  n  s  c  hafte  n 3)  von  Mohammed  aus  Merasch,  bekannt  unter 
dem  Namen  Sadschaklifade ,  einem  Gelehrten  des  vorigen  Jahrhunderts.  (Die  Inhaltsanzeige  im  Intel- 
ligenz-Blatte des  LXXXVIII.  B.  der  Jahrbücher  der  Literatur,  S.  10.) 

122.  D i  e  A  ufm unterung  zur  Wissenschaft 6)  von  Ebil-F  a dhl  Mo h a mme d  B.  Ebil- 
Käsim  el-Bakali  el-Hanefä  (bei  Flügel  Nr.  2935). 

123.  D i  e  Aufmunterung  der  Lernen  den7),  ein  Compendium  des  Scheich  Mahr  em  B.  Pir 
Mohammed  Ihn  Movid  aus  Kastemuni,  in  zehn  Ermunterungen  (bei  Flügel  Nr.  2936). 

124.  Die  Aläijische  Ergötzlichk  eit  in  verschiedenen  Kunden8);  ein  dicker  Band, 
persisch  (bei  Flügel  Nr.  1  3902). 

125.  Der  Sammler  der  Kenntnisse  9)  von  Ib n  Schebib  el-Harrani  el-Hanbeli  (bei 
Flügel  Nr.  3934). 

126.  Die  Quelle  der  Wissenschaften 10)  von  Eschref  Abderrahman  in  Sojuthi's  Classen 
der  Grammatiker  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

127.  Encyklopädischen  Inhalts  scheint  auch  zu  sein  der  Mundvorrath  der  Gärten  in  der 
Wissenschaft  der  Achtzig11),  wo  achtzig  Meister  von  dem  was  sie  gesehen  und  gelernt  sprechen 
(bei  Flügel  Nr.  5777). 

128.  Die  wohlger ei  h t e  n  P  e r  1  en  im  Lehren  und  Lernen  vom  Richter  Sek,eria ;  han- 
delt von  verschiedenen  Wissenschaften  und  ihren  Grenzen  (Definitionen)  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa. 

129.  Abhandlung  über  die  Wesenheit  der  Wissenschaften,  ihre  Eintheilung 
und  ersehnten  Zwecke  12),  in  sechs  Hauptstücken ,  von  ungenanntem  Verfasser. 

130.  Das  Buch  der  Wissenschaft  des  Spendenden,  vom  Scheich  Mohijeddin  Ihn 
Aarabi;  scheint  mystisch  zu  sein  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

131.  Abhandlung  über  die  Wissenschaft  und  ihre  Wesenheit  von  Mir  Ssadr- 
eddin  Schirafi  (fehlt  bei  Hadschi  Chalfa). 

132.  Der  Juwelenknoten13),  ein  encyklopädisches  Compendium  über  Logik,  Metaphysik  und 
Naturgeschichte. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 

_  ia)  1*11  ob  a!L>.  —  ,3)y>ljsLl  mc 
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Abhandlungen  von  Nicht-Mitgliedern. 

Mit  12  Tafeln. 


MONUMENT!  SALONITANI  INEDITI. 

ILLUSTRATI  DAL 

PRO  FE  SSO  RE  F)11  FRANCESCO  LANZA  DI  SPALATO. 

(CON  XII  TAVOLE  ORIGINALI  LITOGRAFATE.) 
(VORGELEGT  IN  DEN  SITZUNGEN  DER  PHILOSOPHISCH -HISTORISCHEN  CLASSE  IM  .lUNi  MDCCCLIV.) 


PREFAZIONE. 

Ii  lavoro  che  io  presento  non  e  ehe  parte  di  una  opera  giä  da  parecehi  anni  da  me  ultimata ,  e  nella 
quäle  io  mi  proponeva  di  offrire  illustrato  quanto  puo  riterirsi  a'  monumenti  ed  alle  storie  antiche  della 
mia  patria.  Mail  costo  eccessivo  che  ne  avrebbe  importato  la  edizione,  per  la  moltiplicitä  delle 
tavole ,  in  mezzo  a  scarso  numero  di  cultori  delle  scienze  archeologiche ,  e  la  mancanza  di  un  mece- 
nate,  mi  facevano  abbandonare  il  primitivo  pensiero  di  dare  alla  luce  l'opera  nella  sua  originalitä, 
determinandomi  a  publicarne  alcune  parti  staccatamente  a  riprese.  Per  tal  guisa,  giä  nell'  anno  1848, 
videro  la  luce  in  Spalato  le  mie  Lapidi  salonitane  illustrate,  che,  per  l'incontro  ottenuto 
presso  i  dotti  archeologi  d'Italia  e  di  Germania,  due  anni  dopo  furono  ripublicate  in  Zara  in  una 
seconda  edizione.  Ultimamente  sortiva  per  i  tipi  del  Lloyd  austriaco in  Trieste  la  mia  Illustrazione 
dell'  antico  Palazzo  di  Diocleziano  in  Spalato,  accompagnata  da  12  tavole.  Dell' 
opera  presente  alcuni  estratti  soltanto  uscirono  mediante  gli  Annali  dell'  Instituto  di  corris- 
pondenza  archeologica  in  Roma,  pegli  anni  1849  e  1850;  ne  questa  forse  per  anco  avrebbe 
potuto  sortire  alla  luce,  senza  l'accoglienza  benevola  fattane  dall'  illustre  I.  R.  Accademia  delle 
scienze  in  Vienna,  che  mi  onora  coli'  imprenderne  la  publicazione.  La  parte  storica  poi  del  primitivo 
lavoro,  che  porta  per  titolo:  Discorsi  critici  sulle  antiche  storie  degl'  Illirii,  dei 
Dalmati  e  dei  Liburni,  tuttora  inedita  e  chiestami  dalla  spettabile Societä  degli  Slavi  meridio- 
nali  per  la  illustrazione  delle  storie  patrie  in  Zagabria,  sta  per  sortire  da  quei  tipi. 

Lo  che  premesso,  e  dietro  quanto  giä  ebbi  a  dimostrare  nella  mia  Confutazione  sulla 
Topografia  e  scavi  di  Salona  dell' ab.  Carrara,  io  debbo  dichiarare,  che  la  pianta  topo- 
grafica  dell'  antica  Salona  che  presento  alla  tav. I, spettante  al  capo  I, che  tratta  della  Topografia 
dell  antica  Salona,  deve  riguardarsi  come  la  piü  esatta,  che,  per  l'aggiunta  di  tutte  le  nuove 
scoperte,  io  feci  ultimamente  perfezionare  sopra  l'originale,prendendo  per  base  il  piano  antecedente 
che  io  ne  faceva  rilevare  espressamente  giä  nell'  anno  1846,  dal  geometra  sig.  Borri,  ridotto  ad 
una  scala  minore.  Del  quäle  piano  faceva  pur  cenno  l'illustre  sig.  cav.  de  Arneth ,  nella  sua  opera : 

Denkschriften  der  |>hilos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  AbhiiDdl.  von  Nichtmitgliedern.  a 


Lanza. 


Reisebemerkungen,  grösstenteils  archäologischen  Inhaltes,  von  Vindobona 
über  Tergeste  nach  Salona,  im  Jahre  1846  (Wien  1849),  siccome  di  quello  „che  non 
lasciasse  nulla  da  desiderare ,  sembrandogli  il  piü  esatto  ed  il  piü  hello  di  quanti  ne  avesse  sino 
allora  veduti."  II  piano  medesimo  fu  poi  publicato,  in  dimensioni  molto  minori,  annesso  al  breve  sunto 
della  mia  Topografia  di  Salona,  inserito  negli  Annali  sopra  citati  dell'  Instituto  archeo- 
logico  di  Roma,  per  l'anno  1849;  e  ne  traeva  copia  in  seguito  Tab.  Carrara,  che,  alquanto 
inesattamente  e  con  poche  aggiunte,  ei  produceva  nella  sua  Topografia  di  Salona,  pretendendo 
arrogarsi  con  cio  una  prioritä  ed  originalitä,  che  a  buon  dritto  non  ispettano  che  alla  pianta  da  me 
prodotta  negli  Annali  dell'  Instituto  suddetto,  ed  a  quella  con  1' aggiunta  di  tutte  le  ultime 
scoperte  che  ora  qui  rassegno  alla  tav.  I. 

Le  altre  tavole  che  seguono  rappresentano  gli  avanzi  di  monumenti  ed  altri  oggetti  antichi  del 
maggiore  interesse,  venuti  in  luce  mediante  gli  scavi  all'uopo  intrapresi  in  Salona,  mediante  le 
somme  all'  uopo  elargite  dalla  Munificenza  Sovrana ;  di  che  si  ragiona  al  capo  II.  Alcuni  de'  quali 
possono  vedersi  ancora  sopra  luogo,  mentre  gli  altri  oggetti  rinvenuti  pegli  scavi  accennati,  per 
la  massima  parte  si  conservano  in  Spalato,  dove  furono  trasportati  per  essere  destinati  alla 
f'ormazione  di  un  museo,  che  per  malaventura  non  ebbe  ancora  il  suo  effetto.  Ho  voluto  pero  qui 
eccepire  le  antiche  iscrizioni,  tuttoche  fossero  pur  esse  un  prodotto  degli  scavi  medesimi,  essendo 
state  giä  da  me  illustrate  e  publicate,  siccome  dissi  piü  sopra,  in  due  edizioni. 

Questa  h  la  idea  succinta  dell'  opera  che  ora  io  presento,  onorata  del  patrocinio  della  ces. 
reg.  Accademia  delle  scienze  in  Vienna.  Possano  le  mie  fatiche  incontrare  l'aggradimento  dei  dotti, 
cui  solo  aspiro,  con  lo  scopo  di  conservare  a' posteri  della  mia  patria  memorie  pregevoli  di  glorie 
nazionali  trascorse.  minacciate  dalle  ingiurie  del  tempo  e  piü  ancora  forse  dalla  incuria  degli  uomini. 
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CAPO  I. 

Deila  Topografia  dell'  antiea  Salona. 

Mors  etiam  saxis,  noininibusque  venit. 

A  U  s  o  n  i  ü  ä. 

Poche  ed  oscure  sono  le  notizie  che  dagli  antichi  scrittori  ci  pervennero  intorno  Salona,  e  tanto 
superficial!  e  vaghe,  che  nulla  di  certo  se  ne  potrehbe  eruire  circa  la  origine  sua  primitiva,  e  pochissimo 
delle  molte  vicende  cui  ella  soggiacque.  Tra  i  moderni  che  si  occupassero  delle  storie  dalmatiche,  nessuno 
piii  del  Farlati  ')  ebbe  a  ragionare  e  a  diffondersi  su  tale  argomento,  dopo  avere  raccolto  quanto  di  Salona 
trovasi  sparso  tra  gli  scrittori  delle  storie  antiche,  traendone  poi  alcune  conghietture ,  ch'e  stimava  potersi 
dedurre  altresi  da  una  rapida  e  superficiale  ispezione  di  poche  rovine  superstiti.  Perciocche,  distrutta  Salona 
nel  639  dell'era  nostra,  per  tremenda  irrnzione  di  Avari  e  di  Slavi,  che  a  quell'  epoca  invadevano  la  costa 
dalmatica  e  ne  mettevano  a  ferro  ed  a  fuoco  le  cittä  principali,  e  rimastone  poi  deserto  il  sito  pel  successivo 
avvicendarsi  di  popoli  barbari ,  gli  strati  di  terra  che  per  le  alluvioni  da'  monti  soprastanti  erano  portati  in 
appresso  a  ricuoprirne  gli  avanzi,  ed  il  modo  superficiale  con  cui  ne  veniva  piu  tardi  lavorato  il  terreno,  per 
soppiantarvi  l'ulivo  e  la  vite,  facevano  si,  che  pochi  avanzi  soltanto  delle  mura  esterne  se  ne  conservassero 
qua  e  lä  sporgenti  dal  suolo,  e  che  altre  pregevoli  antiche  reliquie  vi  rimanessero  ancora  sepolte,  rispettate 
dalla  polvere  di  tanti  secoli. 

Quasi  tutti  que'  monumenti  perö ,  che ,  risparmiati  dal  ferro  e  dal  fuoco  de'  barbari  non  meno  che 
dalle  ingiurie  del  tempo,  vi  rimanevano  a  fior  di  terra,  anziehe  venissero  conservati  ad  onorata  memoria  del 
paese  cui  appartenevano ,  furono  in  parte  altrove  esportati  ed  in  parte  mutilati  ed  infranti ,  da  quelli  che, 
non  sapendone  apprezzare  il  valore ,  ad  altri  usi  Ii  convertivano ,  cancellando  per  siffatta  guisa  notizie 
pregevoli  che  per  essi  ci  venivano  tramandate.  Per  la  qual  cosa,  molti  publici  e  privati  musei  arricchivansi 
degli  avanzi  salonitani ,  e  parecchie  iscrizioni  interessanti  per  la  storia  del  paese  cui  appartenevano .  o 
conviene  rintracciare  altrove,  o  per  sempre  perirono. 

Senonche,  l'attuale  provvido  nostro  governo,  penetratosi  della  importanza  di  raccogliere  e  conservare 
tanti  oggetti  preziosi,  da'  quali  si  rieavano  le  prove  piu  autentiche  delle  storie  e  di  quanto  puö  sapersi  degli 
usi,  delle  costumanze ,  delle  arti  riferibili  a'  tempi  da  noi  piu  remoti ,  volle  si  avessero  ad  attivare  alcune 
misure,  affinche  rimanessero  preservati  da  guasto  ulteriore  tutti  que'  monumenti  che  quivi  ancora  si  con- 
servassero ,  e  che  publiche  regolari  eseavazioni  s'intraprendessero ,  ad  oggetto  di  rintracciare  e  seuoprire 
quanto  d'interessante  rimanevasi  ancora  sepolto  sotto  gli  sterpi  e  le  macerie  onde  tutto  e  ricoperto  il  suolo 
della  distrutta  Salona.  Equindi  giänell'anno  1820,  S.M.  l'Imperatore  Francesco  1°,  mediante  sovrano  decreto 
in  data  1 0  agosto,  ordinava  la  erezione  di  im  publico  museo  in  Spalato,  perche  vi  si  dovessero  accogliere 
e  conservare  gli  oggetti  di  antichitä  che  si  trovassero  quivi  dispersi,  o  che  rinvenuti  si  fossero  in  Salona 
mediante  appositi  seavi,  nominandone  in  pari  tempo  a  direttore  onorario  il  Dott.  Carlo  Lanza  mio  genitore. 

*)  Illyric.  sacr. 
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Lanza. 


Da  quell'  epoca  solameute  incomiuciossi  quivi  ad  instituire  operazioni  di  scavo  con  la  savia  mira  di 
conservarne  le  cose  trovate,per  oggetto  di  publica  istruzione ;  laddove  quanto  erasi  per  lo  innanzi  disotterrato, 
siccome  non  fu  piu  ch'  efFetto  di  rozza  coltivazione  de'  campi,  veniva  pressoche  sempre  accompagnato  da 
implacabile  spirito  di  distruzione.  Proponendomi  pertanto  di  rendere  di  publica  ragione  i  risultati  ottenuti 
mediante  cotesti  scavi,  che  per  piu  anni  si  succedettero  sotto  ladirezione  del  padre  mio  e  che  diedero  for- 
mazione  al  nascente  museo  di  Spalato,  stimo  opportuno  fare  precedere  alcuna  notizia  intorno  la  topografia 
di  Salona,  cou  la  scorta  di  un  piano  geometrico  fatto  da  me  rilevare  espressamente ,  onde  ofterire  una 
idea  quanto  piu  sia  possibile  precisa  del  perimetro  di  quest'  antica  cittä ,  giusta  l'epoche  diverse  del  suo 
ingrandimento,  e  rappresentarne  l'attuale  stato  di  rovina,  indicando  altresi  le  localitä  delle  sin'  ora  praticatesi 
escavazioni,  affinche  cio  servire  possa  di  norma  nelle  future  indagini. 

Stava  Salona  sulla  spiaggia  dalmatica,  tra  il  Tiluro  e  '1  Tizio 2)  lungo  la  riva  destra  del  Giadro  3),  lä 
dove  questo  placido  iiumicello  mette  foce  nel  seno  salonitano ,  che ,  frapposto  alla  isola  Bua  ed  all'  amena 
riviera  delle  Castella,  presenta  una  rada  vasta  e  sicura.   Ond'  egregiamente  cantava  Lucano : 

Qua  maris  Adriaci  1  o  n  g  a  s  ferit  unda  Salonas, 
Et  tepidum  in  m  oll  es  zephiros  excurrit  Jader4). 

VA  a  cio  Mica  Madio  soggiungeva:  Et  iste  Jader,  ut  habetur  in  chronicis  antiquis,  et  in 
libris  poetarum,  vocabatur  flumen  Salona,  et  quia  erat  dele  cti  ssima  aqua  et  serena  ad 
bibendum,  circuibat  totam  civitatem,  et  consolabatur  omnes  ibi  stantes  5).  Con  che  perö 
non  e  a  credere  che  tutta  la  cittä  fosse  circuita  esternamente  dal  fiume ,  come  sembro  a  taluno ;  che  cio 
.sarebbe  contrario  al  buon  senso,  distesa  com'  era  Salona  sulla  estrema  pendice  del  monte  Caprario,  che  a 
settentrione  le  soprastava ,  ma  le  sue  acque  limpide  e  dolci  alle  scaturigini  attinte  mediante  grande  acque- 
dotto,  che,  scorrendo  sopra  le  mura  del  lato  settentrionale  della  primitiva  cittä,  circondavanla  per  le  parti 
di  tramontana  e  di  ponente,  vi  venissero  poi  diramate  da  questo  e  introdotte  negT  interni  edificii  per  mezzo 
di  condotti  niinori,  siccome  ne  diremo  altrove. 

La  figura  e  la  estesa  n'  erano  diverse  a  seconda  de'  tempi;  vaga  l'idea  e  capricciosi  i  piani  che 
il  Farlati  ne  porse  (op.  cit.) ;  discordi  tra  loro  gli  autori  nell'  assegnarne  le  dimensioni.  Onde  potere  di 
proposito  ragionare  della  estensione  di  questa  cittä,  e  venire  poi  con  migliore  base  a  rendere  conto  de'  suoi 
pochi  avanzi ,  e  necessario  prima  di  tutto  farsi  a  riconoscere  e  ad  esaminare  il  circuito  delle  sue  mura. 
Diversi  piani  se  n'erano  appunto  per  cio  rilevati  negli  ultimi  tempi ,  ma  questi  non  riuscirono  tali  da 
potersene  far  conto  in  una  descrizione  topografica  vera,  che  potesse  corrispondere  in  alcuna  parte  a  desiderii 
della  scienza.  Gli  e  perciö  che  io  feci  espressamente  rilevare  la  nuova  pianta  che  presento  (tav.  I),  siccome 
quella  che  pu6  offrire  la  idea  piu  precisa  del  perimetro  dell'  antica  Salona,  giusta  l'epoche  diverse  del  suo 
ingrandimento,  e  rappresentarne  lo  stato  attuale  delle  sue  rovine  superstiti ''). 


*)  I  fiumi  Cettina  e  Kerka. 

II  piccolo  fiume  Salona,  che  oggi  porta  questo  nome,  da  quello  della  cittä  ch'  esso  un  tenipo  bagnava- 
*)  M.  Ann.  Lucan:  Pharsal.  1.  IV. 

Ä)  H  ist  or.  edit.  per  Micham  Madii  de  Barbazanis  de  Spalato,  c.  XV.  (In  Jo.  Lucii:  De  regno  Dalniat  et  C  roat. 
Amstelod.  1G68,  p.  376.) 

(i)  II  piano  originale  degli  avanzi  dell'  antica  Salona  che  io  feci  rilevare  giä  nell'  anno  1846  dal  geomctra  sig.  A.  Bori,  fu  da  me 
rassegnato  nell*  anno  medesimo  alla  Direzione  dell'Instituto  Archeologico  di  Roma,  che  in  una  scala  minore  ed  assieme  ad  un  sunto 
di  questa  mia  Topografia  ne  fece  la  publicazione  ne' suoi  Annali,  per  l'anno  1849.  Da  quel  piano  originale  ne  dedusse  l'ab.Carrara 
una  eopia,  alquanto  modificata,  inserita  nel  suo  opuscolo  intitolato  Topografia  e  Scavi  di  Salona  publicatosi  a  Trieste  sul 
declinare  dell'  anno  1850,  credendo  poterne  vantare  la  Originalität  e  la  prioritä  (V.  Sulla  Topografia  e  Scavi  di  Salona 
dell'  ab.  Francesco  Carrara,  Confutazione  del  Prof.  Ur.  F.  Lanza.  Trieste  1850). 

Non  avendo  potufo  io  prima  publicare  questo  mio  lavoro  nella  sua  integritä,  sono  al  caso  da  potere  produrrc  in  oggi  rinovato 
quel  piano  medesimo,  con  l'aggiuntadi  alcune  piecole  cose  di  recente  scoperta  e  dotato  della  maggiore  possibile  precisione ;  lo  che 
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Siccome  ognuno ,  per  poco  esercitato  che  siasi  nella  ispezione  delle  cose  antiche ,  non  dura  troppa 
fatica  in  distinguere  le  costruzioni  de'  migliori  tempi  dell'  arte  da  quelle  di  sua  decadenza,  cosi  fa  d'uopo 
avvertire  che,  nelF  esame  anche  superficiale  degli  avanzi  delle  antiche  mura  di  Salona,  risultano  manifesta- 
mente  scorgibili  diverse  epoche  di  costruzione. 

Quasi  tutto  cio  che  della  cittä  di  Salona  vedesi  a  fior  di  terra,  chiaramente  si  riconosce  appartenere 
ad  un  genere  di  costruzione  molto  meno  antico  di  quello  cui  si  riferiscono  certi  avanzi  di  mura  esterne 
colossali,  che  per  lungo  tratto  fiancheggiano  la  strada  che  da  Salona  conduce  a  Trau  7)  e  che  da  que'  villici 
barbaramente  vannosi  distruggendo  ogni  di  (tav.  I,  A  A).  Risultano  queste  mura  formate  da  massi  enormi 
di  pietra  calcarea  cretacea  indigena,  tratti  dalle  falde  del  monte,  che  della  cava  di  quelle  pietre  parmi  ne 
mostrino  ancora  le  tracce  (tav.  I,  B).  Scorgonsi  tagliati  alla  regola  in  forma  di  parallelogrammo ;  lunghi 
da  metri  2*50  a  4  e  piü;  altri  m.  0'80  circa,  sovrapposti  gli  uni  agli  altri  livellarmente,  in  linea  orizzontale 
da  Oriente  ad  occidente ,  e  combacciati  a  commessure  verticali ,  secondo  il  metodo  ordinario ,  ma  senza 
cemento  e  frapposizione  di  altre  piccole  pietre,  e  con  quella  esattezza  di  costruzione  che  fu  pure  osservata 
in  altre  mura  che  circondavano  esternamente  le  antiche  cittä  della  Grecia.  Essi  danno  a  divedere  una  opera 
di  molto  anteriore  alla  dominazione  romana  ,  ed  in  quanto  alla  mole  si  approssimano  ad  alcun  genere  di 
quelle  costruzioni  primitive,  che  dietro  i  testi  di  Euripide,  Pausania  e  Strabone,  furono  chiamate  ciclopee. 
e  che  il  sig.  Petit-Radel  riconobbe  propriamente  di  fondazione  pelasgica.  E  perö  dissi  ciö  quanto  alla  mole; 
perciocche  la  regolaritä  ed  esattezza  di  costruzione  e  la  disposizione  a  perfetto  livello  che  presentano, 
parmi  qualifichino  codeste  mura  salonitane  di  data  posteriore  alquanto  a  quella  delle  mura  pelasgiche 
propriamente  dette ,  ma  bensi  di  origine  greca  antichissima ,  molto  affini  a  quelle  di  Pompej ,  su  cui  ha 
ragionato  il  Mazois  8)  ed  anterior!  persino  a  quelle  dell'  antica  Pharia,  alcuni  avanzi  di  cui  vedonsi  in 
Cittavecchia  nella  isola  di  Lesina,  che  vuolsi  fondata  da  Parii ,  circa  l'anno  383  av.  Cr.  assistiti  da'  Sira- 
cusani  del  vecchio  Dionisio ,  i  quali  poco  prima  erano  venuti  a  stabilirsi  in  alcuni  punti  dell'  Adriatico  °). 
Di  questi  massi  rettangolari  oggidi  non  vedesi  piü  che  una  lila,  rasente  l'accennata  via,  che  sembra  costruita 
sopra  l'antica,  mentre  sino  ad  alcuni  anni  addietro,  a  canto  alla  medesima  (tav.  I,  C)  vedevasi  ancora  a 
suo  posto  una  colonna  miliaria,  che  riferivasi  a'  tempi  di  T iberio,  ed  era  quella  che  segnava  il  primo  miglio 
partendo  da  Salona  alla  volta  di  Tragurio.  Ne  senza  scavi  profondi  potrebbesi  giudicare  con  sicurezza  se 
altre  file  ve  ne  fossero  ancora ,  parallele  a  quella  esterna  che  vedesi ,  e  forse  interrate.    Ma  innanzi  di 


io  devo  all' opera  gentile  e  cortese  del  ciliar,  sig.  cap.  Strzelecki,  dello  stato  maggiore,  appartenente  al  corpo  degl' ii.  rr. 
ingegneri  geografi,  al  quäle  rendo  publica  testimonianza  di  gratitudine. 

7)  Cittä  posta  14  miglia  italiane  ad  occidente  di  Salona.  Anticamente  chiamavasi  Tragurium.Essa  deve  la  sua  origine  ad  una  colonia 
d'Issani  o  diLissani  (rpa*yapiov  Iggsuv  x'Xiajj.a.  Strabon.  1.  VII)  che  io  ritengo  fossero  di  derivazione  greco-Iiburnica  opelasgo-libur- 
nica,  sapendosi  per  le  storie  che  i  pelasgo-liburni,  provenienti  da  Lesbo  nel  mare  Egeo,  dopo  il  diluvio  di  Deucalione,  fossero  gli 
abitatori  piü  antichi  dell'  isola  Lissa,  dove  la  piu  parte  degli  scrittori  moderni,  male  interpretando  il  testo  di  Diodoro  siculo  (C.XV), 
piü  tardi  avrebbero  fatto  approdare  una  colonia  greco-siracusana,  confondendo  la  isola  Lissa  di  questo  mare,  con  Isso  o  Lisso,  cittä 
della  costa  jonia  spettante  all'  Epiro,  situata  presso  alla  costa  illirica,  dove,  secondo  il  racconto  di  Diodoro,  Dionigi  avrebbe 
eecitati  i  Siracusani  a  fabbricare  alcune  cittä,  meditando  alla  conquista  del  tempio  di  Delfo.  Molto  piü  tardi  poi  l'antica  Tragurio 
fu  popolata  da  cittadini  romani  (Plin.  Histor.  1.  III,  c.  22). 

8)  L e s  ruinös  de  P o m p  e i.  P.  I ,  pag.  28  e  seg. 

9)  Scymn.  Chii:  Orb.  descript.  v.426.  —  Diodoro.  Sicul.  1. XV,  c.  3. — Strabone.  1.  VII.  Ne'  miei  Discorsi  critici  sulle  antiche 
storie  degl'  Illirii,  dei  Dalmati  e  dei  Liburni,  per  servire  alla  storia  dell' antica  Salona ,  feci  osservare  la  poca  fede  che 
deve  accordarsi  a  tale  supposizione,  fatto  calcolo  dei  chiari  cenni  di  Scilace  Cariandeno,  geografo  accuratissimo,vissutonel  S.secolo 
innanzi  Cristo;  il  quäle  giä  a' teinpi  suoi  faceva  menzione  della  nova  Pharus  (Pcripl  us,  c.  23)  che  sino  d'allora  doveva  esistere 
ed  era  stata  quindi  fabbricata  mclto  prima  dell'  epoca  d'attribuirsi  alla  venuta  de'  Parii  delle  Cicladi  nell'  Adriatico,  accennata  da 
Diodoro.  Lo  che  si  accorda  cogli  avanzi  de'  monumenti  di  mura  antichissime,  iscrizioni  greche  e  monete  di  tempi  anteriori  trovate  in 
Cittavecchia  dell'  isola  Lesina,  dove  appunto  era  l'antica  Pharus,  di  cui  hanno  ragionato  egregiamente  Ii  signori  P.  Nisiteo  e  D. 
Sim.  Gliubich  (v.  Numografi  a  Dalmata.  inserita  nel  T- XI  dell'  Archivi  o  dell'  I.  R.  Accademia  delle  scienze  in 
Vienna,  perl'anno  18S1). 
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proseguire  facciamoci  a  considerare  per  un  istante  quali  fossero  le  popolazioni  che  prima  della  romana 
dominazione  abitassero  la  costa  dalmatica,  e  cui  si  potesse  altribuire  la  fondazione  di  queste  mura  antichis- 
sime  e  di  uno  stabilimento  di  tanta  importanza,  da  esigere  siffatti  colossali  ripari. 

Sappiamo  che  nei  tempi  piü  remoti  di  cui  fanno  cenno  le  storie ,  ad  Oriente  del  Tizio  ,  che  limitava 
l'antica  Liburnia,  incominciasse  il  paese  dei  Bulini  e  degl'  Iiiini;  e  da  quanto  Scilace  e  Scimno  da  Chio 
ne  scrissero  10),  possiamo  dedurre:  che  gli  uni  abitassero  fra  terra  immediatamente  dopo  i  Liburni;  gli 
altri  occupassero  non  solo  la  penisola  Illinica ")  ristretta  a'  suoi  veri  confini ,  ma  si  estendessero  a  mio 
avviso  altresi  lungo  il  litorale  sino  ai  popoli  Nest  ei,  cosi  chiamati  perche  abitavano  i  dintorni  del  fiume 
Nesto,  che  fu  poi  detto  Tiluro,  ed  oggi  Cettina. 

Considerata  la  posizione  di  queste  popolazioni  sotto  un  tale  punto  di  vista,  potrebbesi  meglio  conciliare 
quella  esagerata  estensione  assegnata  dagli  antichi  geografi  greci  alla  penisola  Illinica,  che  dissero  poterlasi 
eguagliare  al  Peloponneso  12)  e  nella  quäle  il  moderno  nome  di  Bossiglina  sembra  tramandarci  la  ricor- 
danza  di  que' primitivi  suoi  abitatori.  Diffatti ,  dopo  avere  accennato  a  costoro ,  Scilace  passa  tosto  a 
parlare  dei  Nestei,  che  pare  abitassero  la  odierna  Poglizza  e  i  dintorni  di  Almissa,  e  si  estendessero  sino 
al  Primorje  di  Macarsca,  dove  incominciavano  i  Manij. 

Risulterebbe  da  cio ,  che  il  punto  dov'  era  l'antica  Salona ,  fosse  stato  in  epoche  piu  remote,  prima 
cioe  che  questa  cittä  ne  comparisse  nelle  storie  sotto  un  tale  nome  suo  proprio,  in  potere  agl'  Iiiini.  E  qui 
io  non  vorrö  dare  peso  maggiore  che  non  lo  meriti  all'  autoritä  di  Apollonio ,  siccome  fecero  il  Farlati  i3) 
e  molti  altri  che  scrissero  di  queste  patrie  storie;  i  quali  credettero  potersi  ravvisare  in  Salona  istessa  la 
1 11  ei  da  del  poeta  di  Rödi,  dov'  egli  vorrebbe  avessero  approdato  gli  Argonauti  reduci  dalla  spedizione  in 
Colco,  e  vi  fossero  stati  benissimo  accolti  e  forniti  di  piloti  per  proseguire  il  viaggio,  mentre  una  quantitä 
d'isole  avrebbe  resa  la  navigazione  in  quelle  acque  sommamente  difficile;  in  premio  di  che  ne  ottenessero 
uno  de'  due  gran  tripodi  del  tempio  di  Delfo ,  di  che  vuolsi  Febo  avesse  regalato  Giasone : 

„Tripode,  che  per  legge  era  del  fato 
Tal,  ehe  dovunque  collocato  fosse 
Devastato  quel  suoi  unqua  non  fora 
Da  assalitor  nemici:  ed  e  per  questo, 
Che  degl'  III  ei  nell'  inclita  cittade 
Sin  oggi  ancor  quello  h  sotterra  aseoso 
Ed  anche  ben  profondamente,  affine 
Che  sempre  resti  agli  uomini  celato"  **). 

La  quäle  narrazione  io  riguardo  non  altrimenti  che  come  una  vaga  invenzione  del  poeta,  siccome  fu 
quella  certamente  di  fare  passare  gli  Argonauti  reduci  dalla  Colchide  lungo  l'Adriatico:  mentre  vi  con- 
traddicono  le  nozioni  di  cronologia,  per  le  quali  sappiamo  che  la  spedizione  in  Colco  dovesse  di  molti  anni 
precedere  la  etä  che  potrebbesi  assegnare  ad  Illo,  che  vuolsi  conduttore  della  colonia  degl'  Uli  e  fondatore 
della  loro  cittä.  Ne  vorrö  prestare  fede  assoluta  nemmeno  a  quanto  Mica  Madio  asserisce ,  ove  dice ,  che 


1W)  Scylac.  Pe  ripl.  c.  22.  —  Seymn.  v.  403. 

u)  Plinio  ne  addita  il  sito  tra  il  Tizio  e Tragurio  (H i  s  1. 1.  III,  c 2i  e  22).  Male  s'apposeroquindi  l'Olstenio  ed  ilBaudrand  nell' asserire  che 
la  penisola  Illide  fosse  quella  ehe  oggi  ehiamasi  di  Sabioncello,  avendola  cosi  collocata  ben  50  miglia  italiane  discosta  dal  vero  suo 
sito;  errore  cui  tennero  dietro  altri  scrittori  moderni,  senza  considerare  che  anche  Scimno,  dopo  avere  nominata  la  penisola  Illica  e 
le  isole  vicine  che  seguono ,  passa  poi  ad  accennare  la  p  al  udosa  regione  di  Stagno,  che  trovasi  appunto  nella  penisola  di 
Sabioncello. 

12 )  Scylac.  luog.  cit.  —  Scymn.  v.  405.  —  Plin.  I.  III,  c.  22. 
u)  lllyr.  Sacr.  T.  I,  p.  172. 

'*)  Appollon.  Rod.  Argonauta,  trad.  e  illustr.  dal  Card.  Flangini:  Roma  1791.  T.  II,  I.  IV,  v.  823  e  seg. 
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la  cittä  di  Salona  avesse  potuto  somministrare  a'  Greci  settantadue  galere  armate  all'  assedio  di  Troja  lb), 
mancandone  documenti  di  valore  in  appoggio.  Ma  che  la  primitiva  sua  fondazione  fosse  di  origine  greca 
antichissima,  parmi  cosa  indubitata,  e  per  la  natura  di  quelle  mura  colossali  di  regolare  costruzione,  simili 
ad  altri  avanzi  che  vedonsi  altrove,  riconosciuti  ormai  di  tale  fondazione,  e  per  alcuni  framinenti  di  epigrafi 
greche  di  stile  antichissimo ,  talvolta  ivi  rinvenutisi ;  se  pure  non  vogliasi  attribuire  ad  epoca  tanto  remota 
anche  altro  monumento  pregevole,  di  soggetto  mitologico,  che  tuttora  quivi  conservasi,  e  supporlo  riferibile 
alla  stessa  greca  colonia  primitiva  che  and6  a  stabilirvisi,  e  forse  precisamente  al  di  lei  fondatore. 

Gli  e  questo  un  sarcofago  scavato  in  viva  rupe  calcarea,  quasi  mezzo  rniglio  ad  occidente  dell'  ultimo 
recinto  di  Salona  ed  alle  falde  del  monte  vicino  (tav.  I,  D),  rappresentante  nella  sua  faccia  anteriore,  in 
basso  rilievo  di  non  finito  ma  franco  lavoro ,  alquanto  logorato  dal  tempo ,  alcune  azioni  di  Ercole  in  tre 
separati  riquadri  (tav.  II,  fig.  I).  Nel  primo  de'  quali  scorgesi  l'eroe  della  favola  in  atto  di  strappare  dal 
vigile  ufficio  suo  il  Cerbero  incatenato,  che  presenta  di  singolare  il  finire  della  coda  in  testa  da  serpe,  come 
d'ordinario  trovasi  raffigurata  la  Chimera;  nel  secondo  vedesi  Ercole  stesso  conducente  seco  l'ombra  di 
Alceste,  ch'  e'  trasse  dall'  inferno  dopo  di  avere  incatenato  il  Cerbero ;  nel  terzo  Ercole  ricomparisce  ancora 
in  atto  di  tendere  l'arco  ed  uccidere  co'  suoi  dardi  gli  uccelli  stinfalidi ,  che  in  istrana  colleganza  quivi  si 
mostrano  sull'  albero  delle  Esperidi,  a  cui  trovasi  attortigliato  il  drago  di  guardia ;  a'  piedi  gli  sta  la  faretra. 
Questo  monumento  fu  sterrato  l'anno  1818,  alla  presenza  di  S.  M.  l'Imperatore  Francesco  I,  che  allora 
portavasi  a  visitare  la  Dalmazia ,  e  che  poi ,  come  ho  detto ,  decrctava  la  instituzione  di  publici  scavi  in 
Salona  e  la  erezione  di  im  museo  in  Spalato;  la  illustrazione  di  cui  ha  giä  formato  soggetto  di  altri  miei 
lavori.  Ed  a  fine  di  mantenerlo  preservato  da  guasti  ulteriori  per  parte  di  que'  villici,  venne  rinchiuso  entro 
una  cappella  costruitasi  espressamente  e  consacrata  a  S.  Cajo,  vescovo  salonitano,  cui  d'allora  in  poi,  nel 
giorno  22  d'aprile  d'ogni  anno,  se  ne  celebra  sopra  luogo  la  festa. 

Ciö  premesso,  quando  sento  dire  che  Illo  figlio  di  Ercole  e  della  ninfa  corcirese  Melita,  conducendo 
seco  una  colonia  di  Feaci,  si  fosse  portato  a  stabilirsi  nella  penisola  Illinica,  che  sembra  da  lui  avesse  tratto 
il  nome  1G),  parmi  poters'  intendere,  che  una  greca  colonia  antäcbissima ,  guidata  da  quel  capo  della  Stirpe 
degli  Eraclidi ,  circa  dodici  secoli  innanzi  l'era  volgare ,  si  fosse  portata  ad  abitare  quel  tratto  di  paese 
litorale  ch' era  tra  i  Bulini  ed  i  Nestei,  ossia  tra  la  odierna  Bussoglina  e  la  Poglizza,  in  mezzo  a  cui, 
nel  sito  il  piü  confacente  a  gente  marittima ,  avrebbe  probabilmente  fondato  il  proprio  capoluogo ,  ch'  era 
forse  quella  stessa  Heraclea,  cum  portu,  di  che  fa  menzione  Scilace,  dove,  prima  di  venire  ai  Nestei 
parla  degl'  Uli  17)  e  confonde  questi,  di  origine  greca,  cogl'  Illirii  propriamente  detti,  de'  quali  fa  cenno 
in  appresso  is)  e  che  io  considero  di  origine  diversa  (trace  o  scitica).  Perciocche  siccome  gl'  Uli  o  Iiiini 


lä)  Mich.  Mad.  1.  c. 

16)  Apollon.  Rod.  e  Scholiast.  1.  IV,  v.  S38  e  seg.  —  Scymn.  v.  408. 

17)  Peripl.  c.  22.  —  Parmi  di  non  poco  momento  a  questo  luogo  il  prendere  conto  delle  molte  medaglie  spettanti  a  questa  nostra  Eraclea 
che  ci  ha  mostrato  di  possedere  il  chiar.  sig.  P.  Nisiteo  (v.  ßullettino  dell'  Inst.  Arch.  di  Roma  per  l'anno  1838,  p.  90  e  seg.) 
trovate  a  quanto  sembra,  parte  nell'  isola  Lesina,  dove  sappiamo  fosse  l'antica  Pharia,  e  parte  in  quella  di  Lissa  (v.  Gazzetta  di 
Zara,  1842,  n.  95,  Appendice)  l'antica  Issa,  che  Scilace  medesimo  (c.  23)  rappresenta  giä  da'Greci  abitata  a' tempi  suo 
(a.  500  av.  Cr.),  quindi  un  secolo  prima  della  venuta  de'  Siracusani  e  de'  Parii  a  questi  lidi  (Diodor.  Sicul.  1.  XV)  e  quando  ancora 
esisteva  la  da  lui  citata  Eraclea,  che  mi  piace  chiamare  Illinica  piuttosto  che  Illirica,  per  quanto  verrö  ad  esporre  nella  nota  che 
segue;  gli  abitanti  di  cui  con  quelli  di  Faria  e  d'Issa,  e  per  ccmunanza  nazionale  e  per  prossimitä  di  sito,  e  ben  ragionevole  supporre 
si  mantenessero  in  rapporti  commerciali  continui. 

,s)  Peripl.  c.  26.  —  Gl'  Uli  o  III  in  i  erano  greci  di  origine,  siccome  ho  giä  detto  e  chiaraniente  Scymno  da  Chio  lo  esprime  (al  v. 
407).  Gl'  Illirii  propriamente  detti,  invece,  che  sempre  barbari  sono  chiamati  dagli  scrittori  antichi,  io  sospetto  derivassero,  in 
gran  parte  ahnend,  da  quegli  stessi  Traci  Brigi  de'  quali  parla  Erodoto  nel  1.  VI,  che  Strabone  ci  fa  conoscere  fossero  Frigi,  ed 
erano  sparsi  nell'  epoche  piü  remote  per  tutto  l'Illirico.  Menlre  Scymno,  dopo  avere  cbiamati  Traci  anche  gl'Istriani  (v.  390)  pone 
i  barbari  Brigi  da  presso  agli  Encheliesi  che  abitavano  i  dintorni  di  Risano  (Scilac.  c.  25);  Appiano  (Bell.  civ.  1.  II,  c.  451 
e  seg.)  ne  moslra  Dirrachio  abitato  dai  Frigi,  molto  prima  che  I'  occupasscro  i  Liburni,  ed  Appollonio  ne  nomina  le  isole  Brigeidi 
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ehe  vogliano  dirsi,  erano  pressoche  contorniati  da  popolazioni  illiriche,  in  progresso  di  tempo ,  siccome  ne 
avverte  Scimno  19),  sull' autoritä  di  Eratostene  e  di  Timeo,  s'  amalgamarono  ai  vicini  e  vennero  pur  essi 
chiamati  Ulirici  e  barbari  siccome  gli  altri. 

Per  la  dilatazione  delle  conquiste  dei  Liburiii,  che  sappiamo  avessero  un  tempo  estesa  di  tanto  la  loro 
dominazione  da  occupare  tutte  le  spiaggie  marittime  della  Dalmazia  e  dell' Illirico ,  sino  Dirrachio  20)  e  le 
isole  opposte  a  questo  continente,  sino  a  Corcira21)  prima  che  alcune  colonie  greche  venissero  a  stabilirvisi. 
e  per  le  successive  discese  dei  Galli ,  che  diedero  T  ultimo  crollo  alla  potenza  dei  Liburni ,  invadendo  nun 
solo  l'Italia,  dove  pure  questi  avevano  alcuni  stabilimenti 22),  ma  ripetutamente  la  Giapidia,  la  Pannonia. 
s'  impadronirono  dei  Norico,  in  parte  abitato  dui  Liburni,  e  si  accasarono  anche  in  altri  luoghi  nell'  Illirico, 
preso  nell  senso  piü  esteso  ,  distruggendone  la  maggior  parte  de'  primi  abitatori ,  puo  credersi  che  quella 
primitiva  cittä  di  greca  origine  ,  la  da  noi  supposta  Eraclea ,  capitale  degl'  Illini ,  venisse  distrutta.  Ed 
ammesso  che  allora  fosse  rimasto  devastato  e  poi  deserto  quel  tratto  di  paese  che  dai  Bulini  sino  ai  Nestei 
si  estendeva,  parmi  potrebbes'  intendere  piü  facilmente,  come  piu  tardi  gl'  Issani,  come  vogliono  gli  storici, 
potessero  fondare  su  questo  medesimo  continente,  in  poca  distanza  dal  punto  di  Salona ,  le  due  colonie  di 
Epezio  e  di  Tragurio,  senza  incontrarvi  resistenza  veruna.  E  cio  sino  alla  discesa  dei  Dalmati,  i  quali  dopo 
la  distruzione  di  Delminio ,  avvenuta  sotto  il  consolato  di  P.  Cornelio  Scipione  Nasica  e  di  M.  Claudio 
Marcello,  l'anno  di  Roma  599,  av.  Cr.  15523),  essendo  venuti  ad  impadronirsi  delle  rovine  di  quell' 
antichissimo  greco  stabilimento,  vi  fondarono  la  nuova  loro  capitale,  ed  allora  probabilmente  la  nominarono 
Salona  24). 


(I.  IV,  v.  330),  che  voglionsi  appunto  cosi  cliiamate  dai  Frigi,  che  lo  Scoliaste  intitola  s3vo;  illupixc,  gens  illirica  e  che  abitavano 
queste  isole  prima  dei  tempo  degli  Argonauti;  dopo  la  qual  epoca  le  vediamo  dette  Absirtidi,  per  la  pretesa  uccisione  di  Absirto. 
che  vuolsi  ivi  seguita ;  ed  oggi  sono  conosciute  sotto  i  nomi  di  Cherso  ed  Ossero.  Anche  i  nomi  di  Nesto  e  Nestei,  citati  dallo 
stesso  geografo  Cariandeno  (c.  23)  tra  le  popolazioni  illiriche,  possono  forse  aggiungere  valore  alla  mia  congettura;  perche  trovo 
pur  nella  Tracia  un  fiumeNesto  (Cellar.  orb.  antiq.)  che  dagli  scrittori  fu  talvolta  confuso  con  quello  citato  tra  gl' Illirii :  e 
sappiamo  come  fosse  antichissimo  costuine  de'  popoli  che  andavano  a  fondare  nuove  colonie,  imporre  a  nuovi  loro  stabilimenti  i 
nomi  de' luoghi  d'onde  sortivano.  Oltre  di  tutto  cio  merita  qualche  considerazione  anche  l'alleanza  che  troviamo  nelle  storie  tra 
gl' Illirii  e  quei  della  Tracia  contro  i  Macedoni,  sin  dal  tempo  di  Bardile  e  di  Filippo  II,  padre  dei  Grande  Allessandro,  circa  la 
metä  dei  4t0  secolo  inn.  Cr.  —  Che  questi  Illirii  poi,  che  io  credo  di  origine  tracea,  avessero  a  comprendersi  tra  le  popolazioni 
pelasgiche,  siccome  parve  a  taluno ,  dal  trovare  la  odierna  Dalmazia  formante  parte  anticamente  dei  seno  pelasgico,  non 
sembrami  cosa  verosimile ,  non  dovendosi  confondere  cogl' Illirii  propriamente  detti  i  Liburni,  come  lo  incontriamo  sovente  nelle 
storie;  i  quali  ultimi  bensi  erano  Pelasgi,  come  se  ne  avvide  anche  l'acuto  ingegno  dei  Niebuhr  (Stor.  rom.  T.  I,  p.  38,  traduz. 
Pavia  1832).  Sappiamo' che  nella  Dalmazia  comprendesi  pure  il  territorio  dell'  antica  Liburnia  (dall'Arsia  al  Tizio:  Plinio.  1.  III, 
c.  21),  la  cui  popolazione,  diversa  da  quella  degl'  Illirii,  erasi  un  tempo  di  tanto  estesa,  da  occupare  ben  anche  le  opposte  rive 
d'Italia.  Ed  egregiamente  lo  stesso  Niebuhr  (p.  157),  appoggiato  al  noto  passo  di  Virgilio,  che 

Antenor  potuit  mediis  elapsus  achivis 
Illyricos  penetrare  sinus  atque  intim  a  tutus 
Reg  na  Liburnorum  etfontem  superare  Timavi 

(Aen.  I.  I,  v.  243  e  seg.),  ebbe  a  considerare  gli  Eneti  o  Veneti  siccome  Liburni,  non  ostante  ch'Erodoto  (I.  I,  196)  Ii  faecia 
derivare  dagl' Illirii ,  e  Servio  (Aeneid.  1.  I,  242)  ne  rappresenti  Eneto  loro  capo,  siccome  illirico  re.  Per  la  qual  cosa  all'antico 
seno  pelasgico  noi  vorremo  attribuire  il  senso  di  seno  liburnico,  perche  contorniato  da  popolazioni  liburniche,  e  quindi 
originarie  pelasghe,  siccome  io  mi  fo  meglio  a  dimostrare  ne' miei  Disco  rsi  critici  sulle  antiche  storie  degl'  Illirii, 
d  e  i  D  a  I  m  a  t  i  e  d  e  i  L  i  b  u  r  n  i. 
lil)  Luog.  cit. 

-°)  Appian.  Bell.  civ.  I.  II,  c.  452. 

")  Strabone.  1.  VI,  p.  269.  —  Scholiast.  Apollon.  I.  IV,  ad.  v.  564. 
»•)  Plin.  lib.  III,  c.  13  e  seg.  —  Strabon.  I.  V. 

i3)  Fast,  triumphal.  Capitol.  ad.  a.  598.  Ma  io  seguo  col  piü  degli  eruditi  Fera  varroniana. 

'*)  Se  per  quanto  dissi  in  precedcnza  (n .  18)  si  volessero  considerare  originarie  della  Tracia  le  popolazioni  che  abitavano  ne' tempi 
piü  antichi  le  regioni  mediterranee  dell' Illirico,  tra  cui  appunto  erano  i  Dalmati  primitivi,  cosi  chiamati  dalla  loro  prima  capitale 
Delminio  (che  vuolsi  fosse  situata  ove  oggi  e  Uuvno,  nella  Bosnia  turca),  potrebbesi  forse  rendere  ragione  della  ultima  denominazione 
di  Salona,  tracndone  la  ctimologia  dalla  lingua  slava,  che  sembra  la  stessa  che  la  scitica  antica;  mentre,  appoggiati  a  buone  ragioni. 
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Da  quell'  epoca  solamente  la  storia  di  questa  cittä  incomincia  ad  acquistare  alcuni  raggi  di  luce. 
Mentre,  sehbene  le  popolazioni  tutte  degl' Illirii  fossero  da' Greci  benissimo  conosciute,  pure  nessuno  degli 
scrittori  loro  vediamo  farne  menzione  sotto  quest'  ultima  sua  propria  denominazione.  E  perö  dobbiamo 
credere  die  Salona  gia  fosse  una  cittä  di  considerazione  sino  dai  primordii  in  cui  vi  si  stabilirono  i  Dalmati, 
se  del  119  av.  Cr.  e  quindi  soli  36  anni  dopo ,  essa  pote  accogliere  il  console  Cecilio  Metello  con  im 
esercito,  e  vettovagliarnelo  per  tutto  un  inverno  23);  ond' egli  poi,  quasi  che  per  la  dedizione  della  sola 
cittä  di  Salona  si  avesse  tutt'  i  Dalmati  soggiogati,  sappiamo  in  Roma  ottenesse  gli  ambiti  onori  del  trionfo 
ed  il  soprannome  di  Dalmatico.  Per  la  qual  cosa  e'  parrebbe  strano  volersi  accordare  l'origine  ad  una  tale 
cittä  solo  dal  momento  che  vi  si  accasarono  i  Dalmati;  ma  e  piuttosto  ragionevole  il  credere  che  questi, 
approfittando  di  recinti  piü  antichi  di  una  cittä  distrutta,  rozzamente  restaurassero  questa  e  la  ripopolassero 
per  quelli  che  poterono  isfuggire  alla  strage  di  Delminio ;  di  che  pari  esempi  ne  offrono  pur  molti  le 
storie; 

Senonche,  la  celebritä  di  Salona  viene  propriamente  a  rappresentarcisi  dal  momento  in  cui  stabilmente 
essa  cadde  in  mano  a'Romani,  per  la  conquista  fattane  da  Gn.  Cosconio ,  Tan.  78  av.  Cr.  D'allora  in  poi 
la  sua  storia  rendesi  ognora  piü  importante  ;  perciocche  divenendo  sempre  piu  strette  le  sue  relazioni  col 
popolo  romano,  essa  ne  adottö  gli  usi ,  le  costumanze,  la  lingua;  e  ricevendone  leggi ,  forma  di  governo, 
cittadini  e  magistrati ,  s'  immedesimö  ne'  suoi  interessi ,  prendendo  poi  parte  alle  sue  gloriose  conquiste. 

Prima  che  Cesare  ne  parlasse ,  da  niuno  essa  trovasi  ricordata;  barbari  dagli  scrittori  greci  e  latini 
venendo  chiamati  i  popoli  che  tutto  il  paese  ne  abitavano.  Etali  conviene  pur  credere  si  fossero  que' Dalmati 
primitivi,  se ,  come  Strabone  ci  avvisa ,  neppure  l'uso  della  moneta  e' conoscevano :  Proprium  hoc 
habent  Dalmatae,  quod  singulis  octenniis  agros  denuo  dividunt  .  .  .  .  alioqui  id  cum 
multis  aliis  barbaris  habent  comune,  quod  numismate  inter  se  non  utuntur  26). 

La  politica  romana,  che  fatalmente  per  se  troppo  attendeva  all' ingrandimento  del  proprio  dominio, 
avendo  compreso  di  quanta  importanza  per  le  sue  mire  fosse  per  diventare  il  punto  di  Salona  (che,  mentre 
le  avrebbe  potuto  assicurare  la  signoria  di  tutta  la  Dalmazia  abitata  da  popoli  bellicosi  e  feroci ,  era  tale 
altresi  da  poterle  aprire  piü  facile  accesso  alle  Pannonie ,  alle  Mesie ,  alla  Macedonia  e  ad  altri  paesi  a 
cotesti  limitrofi)  dal  primo  momento  in  cui  venne  al  possesso  di  questa  cittä,  diedesi  a  fortificarnela  quanto 
piü  validamente  seppe,  restaurandone  le  primitive  sue  mura,  aggiungendovi  torri  e  piü  tardi  anche  bastioni, 
secondo  i  precetti  dell'arte  della  guerra  d'allora.  Ond'  e  che  Cesare  sempre  oppidum  la  chiama:  voce 
per  la  quäle,  dietro  quanto  Plinio  insegna,  suoleva  indicarsi  un  luogo  cinto  da  mura  e  fortificato  con  torri. 


molti  pretendono  che  lo  slavo  idioma  cheparlano  i  Dalmati  oggidi,  fosse  quello  che  parlavasi  nell'Illirico  sino  da'tempi  remotissimi, 
i  cui  primi  abitatori  fossero  Sciti,  ed  io  dissi  propriamente  Traci.  Ma  il  signor  Pinkarton  ha  giä  dimostrato  che  questi  fossero  Seiti; 
e  secondo  Gatterer  gli  Slavi  erano  pure  Sciti.  E  non  h  poi  di  poco  momento  l'osservare,  come  anche  presentemente  gli  Slavo- 
Dalmati  nelle  loro  abitudini  ricordino  molto  alcune  costumanze  di  quegli  stessi  popoli  primitivi,  menzionate  da  Erodoto,  (1.  V,  §.  3  e 
seg.  e  1.  VI,  §-84).  Ora  nel  moderno  idioma  slavo-dalmato  con  la  voce  soline  suole  indicarsi  alcuni  luoghi  di  maremma,  ove  acque 
dolci  mescendosi  alle  salate  del  mare  ed  evaporandosi  durante  la  state,  laseiano  sulla  superficie  del  terreno  alcuni  straticelli  di  sale 
marino  cristallizzato;  genere  di  che  abbisognavano  tanto  que' popoli  abitanti  le  regioni  montuose  dell'  Illirieo ;  per  cui  sappiamo  ne 
insorgessero  talora  acerbe  guerre  (Strabon.  1.  VII);  i  quali  luoghi  noi  chiameremmo  saline  spontanee.  Tali  sono  in  Dalmazia 
alcune  vallicelle  alle  foci  del  fiume  Narenta,  nelle  vicinanze  di  Kiek,  di  Stagno  ecc.  che  tutte  indistintamente  gl' indigeni  Slavi 
ehiamano  soline.  E  tale  appunto  era  e  mostrasi  tuttora  il  sito  da  presso  a  cui  stava  Salona,  che  chiamano  anche  al  presente  col 
proprio  vocabolo  Solin;  dal  quäle  io  suppongo  derivato  per  avventura  quello  di  Salona,  forse  anche  grecanicamente  cosi  tradotto 
da  2a).o?,  salum.  Mentre  sappiamo  come  questa  cittä  fosse  situata  in  mezzo  alle  due  colonie  di  Tragurio  e  di  Epezio,  che  vuolsi 
spettassero  agl'Issani,  ch'  erano  pur  Greci  di  origine,  i  quali  ricorsero  ai  Romani  contro  le  aggressioni  de' Dalmati,  discesi  a  stabilirsi 
loro  da  presso.  Ne  questa  sarebbe  la  sola  cittä  antica  della  Dalmazia  il  cui  nome  fosse  da  ritenersi  di  slava  origine;  molte  altre  ve 
n'  erano  ancora,  i  cui  nomi  conservansi  e  riconoscorisi  di  pari  derivazione. 

2S)  Appian.  Illyric.  —  Flor.  1.  LXII.  -  Eutrop.  1.  IV. 

86)  L.  VII,  p.  315. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CI.  VII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  b 
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Ed  a  queste  romane  fortificazioni  appartengono  tutti  quegli  avanzi  sporgenti  di  mura  e  di  torri,  che  vedesi 
circondassero  l'antica  cittä,  di  cui  se  ne  scorge  nell'  annessa  carta  (tav.  I)  distintamente  il  perimetro, 
segiiato  a  tinte  diverse,  per  distinguere  1' ingrandimento  seguitone  in  epoche  posteriori,  siccome  sar6 
per  dirne  in  appresso. 

Le  mura  colossali  primitive,  delle  quali  ho  fatto  precedente  menzione,  erano  fuori  della  romana  Salona. 
Non  si  puö  precisarnei'altezza ,  mentre  furono  demolite  sino  all'  attuale  livello  del  suolo.  Forse  gli  stessi 
Romani  servironsi  di  que'  massi  ne'  restauri  posteriori  e  nell'  ingrandimento  delle  mura  della  cittä,  lascian- 
done  quanto  bastasse  a  sostegno  del  terreno  soprastante  alla  strada ,  dove  anche  avevano  collocato  la 
maggior  parte  dei  loro  sepolcri ,  scopertisi  mediante  gli  scavi  diretti  dal  mio  genitore.  E  per  il  fatto ,  ove 
bene  si  esaminino  le  costruzioni  romane  che  riferisconsi  anche  all' ultimo  ingrandimento  di  Salona,  vi  si 
scorgono  talora  nelle  fondamenta  impiegati  di  que'  massi  di  costruzione  primitiva ,  frapposti  ad  altre  pietre 
che  presentano  avanzi  di  fregi  e  di  epigrafi  appartenenti  ad  epoche  romane  anteriori.  Perö  nelle  mura 
sottoposte  all'  attuale  livello  del  suolo ,  spettanti  a  quel  recinto  che  nell'  annessa  carta  (tav.  I)  ho  fatto 
marcare  a  nero  forte ,  tra  le  mura  e  le  torri  bastionate  di  costruzione  romana ,  si  vedono  tracce  di  quella 
costruzione  colossale  antichissima ;  lo  che  mi  da  fondato  motivo  a  ritenere,  che  a  questo  recinto  si  limitasse 
la  primitiva  cittä,  ove  all'  angolo  nord-est  e  lungo  il  lato  di  tramontana,  che  poteva  essere  dominato  dal 
sito  acclive  del  monte  vicino ,  tra  quella  moltitudine  di  torri  e  di  bastioni  poligoni ,  scorgonsi  alcune  torri 
che  in  origine  erano  di  forma  quadrata ,  costruite  nella  parte  loro  inferiore  a  grandi  macigni  rettangolari, 
sormontati  d'  altri  muri  di  costruzione  meno  antica ,  a  cui  si  aggiungono  addossate  altre  costruzioni 
triangolari  terrapienate.  D'  onde  ne  sortirono  quelle  torri  bastionate  poligone  che  si  avvicinano  molto  alle 
forme  usate  nell'  architettura  militare  moderna ,  e  che  anzi  possono  considerarsi  come  uno  de'  piü  antichi 
saggi  che  ci  porgano  idea  del  vero  bastione  27). 

Non  e  a  credere  pertanto  che  siffatta  moltitudine  di  torri  e  terrapieni  aggiunti  avesse  avuto  Salona 
in  origine.  Imperocche  chiaramente  si  scorge  come  tra  mezzo  a  quelle  torri  di  costruzione  primitiva,  le 
quali  osservansi  poco  o  solo  in  parte  sporgenti  dal  maschio  delle  mura  (perche  addossati  a  questo  altri 
muri  a  piccole  pietre  unite  con  cemento ,  spettanti  a  restauri  posteriori,  che  ne  racchiudono  e  nascondono 
quindi  il  primitivo  recinto  antichissimo)  vedonsi  altre  torri  bastionate  di  costruzione  meno  antica,  non 
ostante  che  queste  pure  presentino  le  fondamenta  costruite  a  grandi  pietre  rettangolari ,  che ,  per  quanto 
dissi ,  riconosconsi  appartenenti  ad  epoche  diverse.  Per  le  quali  aggiunte  e  per  i  quali  rinforzi ,  Ii  nuovi 
abitatori  romani  vollero  uniformarsi  ai  precetti  dell'  arte  militare  di  allora ;  di  che  hanno  serbata  memoria 
Vitruvio  e  Vegezio:  il  primo  de' quali  insegna,  che:  „le  torri  debbano  farsi  o  rotonde  o  poligone,  stanteche 
quadrate  sono  in  breve  distrutte  dalle  macchine ,  specialmente  dagli  arieti ,  i  quali  coi  loro  colpi  frangono 
gli  angoli;  ma  nelle  figure  rotonde  spingendo  al  centro  quasi  altrettanti  conj,  non  possono  fare  alcun 
danno.  Di  piü,  se  alle  fortificazioni  delle  torri  e  dei  muri  si  congiungono  i  terrapieni,  saranno  sopratutto 
sicure ;  perche  ne  gli  arieti ,  ne  le  mine ,  ne  altre  macchine  loro  non  potranno  mai  nuocere.  Ma  non  per 
tutti  i  luoghi  si  deve  fare  stima  de' terrapieni ,  ma  solamente  verso  quei  luoghi  eminenti,  da  dove  con  tutta 


')  II  Carrara  (Topografia  e  Scavi  di  Salona,  p.  52),  troppo  facile  ad  illudersi,  considerava  le  torri  bastionate  di  Salona  siccome 
quelle  che  oflnrebbero  decisamente  la  prima  idea  del  moderno  bastione,  il  primo  inventore  di  cui,  a  quanto  ne  dicc  il  sig.  Carlo 
Promis  (Dell' origine  de'moderni  baluardi)  sarebbe  stato  Francesco  di  Giorgio  Martini,  circa  il  i500.  Ma  egli  niostra  di 
confondere  il  vero  bastione,  che  il  Promis  attribuisce  al  Martini,  con'le  torri  bastionate,  come  sono  appunto  quelle  di  Salona,  e  di 
cui  perö  ce  ne  offrono  altri  esempi  la  Spagna  e  l'Italia  sino  dal  secolo  V,  come  lo  dimostra  egregiamente  lo  stesso  Promis.  Senonche 
altro  esempio  abbiamo  noi  in  Dalmazia  di  ben  maggiore  antichitä  che  non  sarebbero  i  terrapieni  addossati  alle  mura  di  Salona  c 
che.  oflrirebbe  una  idea  del  moderno  bastione.  Esso  vedesi  tra  gli  avanzi  di  mura  dell'antica  Asseria,  cittä  liburnica,  anteriore  alla 
dominazione  romana,  le  rovine  di  cui  si  veggono  nella  localitä  detla  Podgradje,  nell' odierno  contado  di  Zara,  c  di  cui  ha  pur 
fatto  menzione  il  Fortis,  nel  suo  Viaggio  in  Dalmazia  (T.  I,  pag.  34). 
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facilitä  si  possono  espugnare  le  mura."  E  Vegezio,  parlando  di  fortificazioni  di  cittä  o  di  casteJla,  disse, 
che:  „11  circuito  del  muro  gli  antichi  diritto  non  vollero  menare ,  acciocche  alle  percosse  de' bolcioni 
aeeoncio  non  fosse ,  ma  con  torcimenti  fecero  i  fondamenti  delle  mura ,  onde  chiusa  e  la  cittade ,  ed  in 
quelli  canti  fecero  spesse  torri ,  acciocche  se  neuno  al  muro  di  cotale  ordine  fatto ,  gatti ,  o  torri ,  o  scale 
volesse  appoggiare,  non  solamente  nella  fronte,  ma  dalle  latora  e  di  dietro,  siccome  in  uno  seno  rinchiuso, 
fosse  tormentato"  2S). 

Le  mura  che  circondavano  Salona  sotto  la  romana  dominazione  corrispondono  pienamente  a  tali 
insegnamenti ;  ne  si  trovano  composte  di  uno  semplice  muro  di  cinta  guarnito  con  torri ,  come  si  osserva 
nella  maggior  parte  delle  antiche  cittä  di  cui  le  rovine  sussistono  ancora;  ma  similmente  alle  mura  di  Pompej, 
quelle  di  Salona ,  per  quella  parte  almeno  ch'  era  piü  accessibile  all'  avvicinamento  delle  macchine  ,  erano 
fornite  di  quella  specie  di  terrapieno  racommandato  da  Vitruvio  sotto  la  denominazione  di  agger,  sopra 
cui  le  coorti  vi  potevano  salire  per  gradinate  interne ,  onde  respingere  gli  assalitori ,  disposte  in  ordine  di 
hattaglia. 

Cotesti  avanzi  pertanto  dimostrano  chiaramente  ahbastanza,  che  Salona,  sotto  la  romana  dominazione, 
avesse  avuto  estensione  diversa  a  seconda  de'tempi.  Quäle  fosse  stata  in  precedenza,  nulla  possiamo  dire  di 
positivo.  Totti  coloro  perö  che  sin'  ora  ne  scrissero ,  ed  in  particolare  il  Farlati ,  che  sull'  appoggio  di 
Porfirogenito  n'  esagero  grandemente  le  dimensioni  (ofFrendone  un  piano  inesatto  ed  una  idea  grandiosa 
troppo  discosta  dal  verisimile)  presero  conto  dei  soli  avanzi  delle  mura  che  ne  presentano  il  recinto  piü 
esteso,  riferibile  alle  ultime  epoche  del  suo  ingrandimento.  Ma  da  niuno  fu  fatto  calcolo  esatto  giammai  delle 
difFerenze  di  costruzione  appartenenti  ad  epoche  diverse,  venendo  sempre  considerata  la  estensione  di 
Salona  qual  era  negli  ultimi  tempi  di  sua  esistenza,  senza  fare  debito  caso  delle  vicende  cui  fu  soggetta  in 
epoche  precedenti,  per  potere  poi  dividere  la  storia  del  suo  ingrandimento  giusta  i  rispettivi  periodi.  Ne 
in  mancanza  di  antichi  scrittori  che  ne  parlassero  potevasi  ci6  sperare  d'  altri  a  noi  piü  vicini ,  i  quali 
nell' esame  di  coteste  rovine  non  si  diedero  alcuna  cura,  e  forse  non  n' ebbero  l'agio,  di  sgombrare  gli 
enormi  ammassi  di  ruderi  che  ricuoprono  tanti  pregevoli  avanzi.  Ne  senza  scavi  profondi  sino  sotto  le 
fondamenta  di  rozzi  muri  costruiti  ne'  secoli  barbari  si  avrebbero  potuto  osservare  le  costruzioni  piü  antiche 
di  grandiosi  edifizj  che  adornavano  la  celebrata  nostra  metropoli  ne'  tempi  felici  in  cui  le  belle  arti, 
promosse  da  chi  lo  poteva,  fiorivano  ne'paesi  tutti  al  romano  dominio  soggetti.  Onde  vediamo  Porfiro- 
genito 29)  eguagliarne  Salona  in  dimensioni  alla  metä  di  Constantinopoli ,  che  sappiamo  avesse  ben  quindici 
miglia  in  giro;  misura  troppo  esagerata  certamente,  che  ditantonon  fu  mai  quella  cittä  neppure  dopol' ultimo 
suo  ingrandimento.  Dappoiche  misuratane  la  circonferenza,  dietro  le  tracce  distinte  che  ne  rimangono  delle 
sue  mura ,  veniamo  a  riconoscere  che  il  suo  perimetro  maggiore  non  si  estendesse  a  piü  di  due  miglia  e 
mezzo  italiane  all'incirca. 

Senonche,  parecchie  rovine  di  fabbriche  le  quali  tuttora  scorgonsi  esternamente  alle  antiche  mura  di 
Salona,  verso  la  parte  di  Oriente,  non  meno  che  gli  avanzi  di  quelle  mura  colossali  esterne  antichissime  alla 
parte  opposta,  ne  inducono  a  credere,  che  il  citato  autore  in  quelle  dimensioni  esagerate  avesse  inteso 
comprendere  non  solamente  la  cittä  murata  nel  suo  vero  perimetro,  ma  ben  anche  quelle  appendici  esterne 
che  da  un  lato,  al  dire  di  Procopio  30)  sino  quasi  ad  Andetrio  31),  oggi  Clissa,  estendevansi  (narrazione 


28)  Vitruv.  1.  I,  c.  5,  §.  44.  —  Vegezio:  Arte  della  guerra.  1.  IV,  c.  2.  Volgariz.  di  Bono  Giamboni.  Firenze  1815. 
a)  De  administrat.  imp.  c.  29. 
30)  De  bello  got.  1.  VII. 

81)  Stretto  fortificato,  che  dalle  regioni  mediterranee  chiudeva  la  via  per  la  sottoposta  Salona.  Laonde  sotto  la  greca  dominazione  di 
Oriente,  dopo  la  divisione  dell' impero,  incominciossi  a  chiamarlo  Cl  issa,  nome  che  portö  in  seguito  e  che  tuttora  porta,  dal  greco 
xkzioxi,  inf.  att.  del  v.  xkeiu,  claudo;  ed  e  perciö  che  Porfirogenito  chiamava  quello  stretto  passo  clausura. 

b* 
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pur  questa  esagerata)  e  se  ne  vedono  poche  vestigia  tuttora  (tav.  I ,  E) ;  dall'  altro ,  siccome  ho  detto, 
si  protendevano  lungo  la  via  che  conduceva  a  Tragurio.  Ma  queste  probabilmente  solo  in  origine ,  iu 
tempi  remotissimi,  di  molto  anteriori  alla  dominazione  romana,  avranno  servito  ad  uso  di  fortificazioni ; 
mentre  in  epoche  posteriori  sembra  non  ad  altro  servissero  che  a  sostegno  del  terreno  soprastante  alla 
strada,  e  forse  di  chiusa  all'  adiacente  necropoli.  E  perö  non  v'  ha  dubbio  che  di  cotesti  avanzi  di  mura 
esteme  non  avesse  fatto  calcolo  anche  Tommaso  Arcidiacono ,  nell'  assegnare  a  Salonä  le  dimensioni, 
subito  che  a  sei  miglia  ne  faceva  ascendere  la  lunghezza  32) ;  estensione  che  oltrepasserebbe  persino  la 
distanza  tra  Clissa  e  la  ultima  estremitä  cui  dovevano  arrivare  quelle  mura  colossali  fuori  del  lato  occiden- 
tale  della  cittä. 

I  risultati  perö  che  si  ottennero  per  la  successione  degli  scavi,  ed  un'  attenta  ispezione  locale, 
possono  offrire  dati  bastanti  a  stabilire  alcuni  fatti ,  che  per  alcuna  parte  almeno  corrispondano 
meglio  ai  desiderii  della  scienza ,  rapporto  alla  topografia  di  che  impresi  a  trattare.  Imperocche 
viensi  da  cio  a  rilevare ,  che  la  parte  inferiore ,  sottoposta  all'  attuale  livello  del  suolo ,  di  quelle 
torri  sporgenti  lungo  le  indicate  mura  di  Salona ,  che  nell'  annessa  carta  (tav.  I)  sono  marcate  a 
nero  forte,  presenta  considerevoli  tracce  di  im  genere  di  costruzione  a  massi  grandi  regolari,  che 
si  avvicina  a  quello  delle  mura  colossali  esterne  (tav.  I,  Ä)  di  cui  ho  fatto  precedente  menzione. 
Questo  sarä  dunque  da  riguardarsi  pel  piü  antico  recinto  di  Salona;  quello  che  stabiliva  il  perimetro 
della  cittä  primitiva,  che  sembra  fosse  di  fondazione  greca,  che  venne  poscia  in  potere  ai  Dalmati, 
e  piü  tardi  ai  Romani,  e  che  l'Irzio  sempre  oppidum  chiama;  non  ostante  che  il  resto  delle  mura,  per 
tutto  quel  tratto  medesimo ,  si  mostri  riferibile  ad  altro  genere  di  costruzione  posteriore ,  risultando  di 
piccole  pietre  insieme  unite  con  cemento ,  che  sembrano  addossate  alle  prime  e  colossali ,  nascoste  per 
tali  restauri  quasi  generali  praticativi  in  epoche  molto  posteriori ,  a  cagione  degl'  infiniti  danneggiamenti 
cui  andarono  soggette;  di  che  in  alcuni  punti  si  scorgono  tracce  distinte,  e  ne  fanno  pur  cenno  alcuni 
frammenti  di  epigrafi. 

Descrivere  minutamente  con  precisione  le  molte  particolaritä  relative  a  coteste  diverse  costruzioni  ed 
a  questi  restauri,  sarebbe  troppo  nojoso  e  difficile ,  per  non  dire  impossibile,  nell' attuale  stato  di  cose; 
mentre  la  poca  profonditä  dello  scavo  praticatosi  ultimamente  dintorno  alle  mura ,  non  permette  di  tenere 
dietro  senza  interruzione  alle  diverse  maniere  di  costruzioni  che  vi  si  osservano ,  le  quali  sembrano 
insieme  confusamente  amalgamate,  ne  di  potere  quindi  assegnare  ad  ogni  parte  il  rispettivo  periodo,  con 
quella  precisione  che  sarebbe  dalla  scienza  desiderata. 

Io  penso  per  altro ,  dal  poco  che  se  ne  vede ,  che  la  primitiva  cittä  fondata  da  quella  prima  colonia 
greca,  che  ivi  andö  a  stabilirsi  in  epoche  remotissime,  si  limitasse  in  origine,  siccome  giä  dissi,  a  quel 
recinto  che  nell' annessa  carta  topografica  (tav.  I)  si  trova  marcato  a  nero  forte;  che  in  seguito ,  accre- 
sciutasene  la  popolazione  e  subentrato  il  bisogno  di  allargarsi,  vi  venissero  costruite  quelle  mura  colossali 
esterne  di  aggiunta ,  lungo  il  piano  e  la  spiaggia,  onde  potere  difendere  le  nuove  abitazioni  da  nemiche 
aggressioni ,  per  la  parte  del  mare.  In  conseguenza  di  che ,  il  primitivo  recinto  sarebbe  poi  diventato  la 
cittadella  del  capoluogo,  che,  ad  imitazione  delle  acropoli  nelle  antiche  cittä  della  Grecia,  avrebbe  servito 
di  migliore  salvaguardia  alle  cose  piü  preziose  e  piü  sacre  della  colonia.  S'impadronirono  i  Dalmati  degli 
avanzi  di  quel  greco  stabilimento,  ed  in  appresso  i  Romani;  i  quali  trovando  ristretta  la  primitiva  cittä,  vi 
aggiimsero  piü  tardi  un  nuovo  recinto ;  fabbricarono  per  cosi  dire  una  nuova  cittä ;  e  da  ciö  io  credo 
venisse  poscia  in  uso  presso  i  latini  di  chiamare  Salona  nel  numero  plurale  (Sal onae -arum) ,  intenden- 
dosi  con  cio  esprimere  la  vecchia  e  la  nuova  cittä. 


32)  Histor.  Salon.,  c.  2.  V.  Lueii,  De  regno  Dalmat.  etCroat. 
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A  questo  romano  ingrandimento  ,  cui  spettano  le  altre  mura  marcate  a  tinta  chiara ,  sembrami  possa 
riferirsi  una  lapide  dei  tempi  di  Marco  Aurelio  Antonino,  che  sebbene  pubblicata  dal  Lucio33)  dal  Muratori 3*) 
e  dal  Zaccaria  35)  stimo  opportuno  riprodurre  con  esattezza  maggiore,  quäle  fu  da  me  rilevata  sull'  originale, 
tuttora  esistente  in  Spalato  in  casa  Dalla- Costa.    Essa  e  del  tenore  seguente : 

IMP.  CAES.  M.  AVR.  ANTO 
NINO.  AVG.  PONT.  MAX.  TRIB 
POT.  XXllII.  P.  P.  COH.T.  oo  DEL 
SVB.  CVR.  GRANI.  FORTVNATI 
TRIB.  COH.  EIVSD.  MVRI.  P. 
DCCC.  IN  HIS.  TVRR.  VNA 

IMPeratori  CAESari  Marco  AVRelio  ANTONINO  AVGusto  PONTifici  MAXimo  TRIBunitiae 
POTestatis  VIGESIMOQVARTO  Patri  Patriae  COHors  PRIMA  MILIARIA  DELmatarum 
SVB  CVRa  GRANI  FORTVNATI  TRIBuni  COHortis  EIVSDem  MVRI  Pedes  OCTINGENTA  IN  HIS 
TVRRis  VNA. 

Veniamo  dunque  a  sapere  per  questa  lapida ,  che  nell'  anno  vigesimo  quarto  della  podestä  tribunizia 
di  Marco  Aurelio,  corrispondente  al  170  di  Cr.  3G)  la  coorte  prima  miliaria  dei  Dalmati37),  per  cura  del 
proprio  tribuno  Granio  Fortunato ,  avess'  eretto  in  Salona  (da  dove  la  lapida  provenne)  piedi  ottocento  di 
mura,  tra  cui  v'  era  compresa  una  torre.  Lo  che  io  credo  sia  da  riferirsi  appunto  a  quel  recinto  di  ultima 
costruzione,  nel  quäle  si  comprendono  gli  avanzi  di  un  anfiteatro  (tav.  1,0);  al  quäle  non  mi  sembra 
doversi  assegnare  una  epoca  di  molto  inferiore  da  quella  qui  sopra  accennata.  In  questa  parte  osservasi 
anche  molto  minore  numero  di  torri  e  di  bastioni;  e  ciö  anche  potrebbe  servire  a  provare,  che  il  restante 
dello  stesso  lato  di  tramontana,  che  n' e  tanto  provveduto,  fosse  di  data  molto  piü  antica,  ed  avesse  avuto 
quindi  bisogno  di  maggiori  aggiunte  e  restauri,  che  vi  si  praticarono  in  epoche  posteriori.  A'  quali  restauri 
sembra  riferirsi  altra  lapida  esistente  murata  nella  quarta  torre  del  lato  medesimo  al  nord-est,  riferibile 
allo  stesso  imperatore  Marco  Aurelio  ed  all' epoca  stessa  della  precedente,  la  quäle  suona  come  segue : 

IMP.  CAES.  M.  AVREL 
ANTONINO.  AVG.  PONT 
MAX.  TR.  POT.  XXIIII.  COS.  III 
VEXILLATIONES.  LEG.  IL  PIAE 
ET.  HL  CONCORDITE.  PED.  CC. 
SVB.  CVRA.  P.  AELI.  AMYNTIAN 
%  FRVMENTARl.  LEG.  II.  TRAIAN 


33)  Inscript.  Dalmat.  ex.  ms.  Marc.  Marul. 

34)  Thesaur.  inscript.  T.  I,  p.  CDLV,  n.  1. 

35)  Mann.  Salon,  p.  XXI,  n.  3  — 

36)  Eckhel.  Do*ctr.  num.  T.  VII,  p.  58. 

37)  Ho  giä  fatto  altrove  osservare  (V.  Ant i c h e  lapidi  salonitane  inedite  illustrate,  p.  33)  come  di  questa  prima  coorte  di 
Dalmati  trovisi  fatta  menzione  anche  in  altra  lapida  votiva,  presso  il  Lucio  (opt.  cit.  p.  15)  e  presso  il  Bertoli  (Antich.  di 
Aquileja,  p.  68,  n.  41),  alquanto  scorrettamente  riferita  da  entrambi,  ed  a  migliore  lezione  riprodotta  dall'Orelli  (Inscript. 
latin.  select.  Turici.  1828;  p.  334,  n.  1833),  dove  si  vede  nominato  un  Cajo  Sacconio  Varrone,  tribuno  nella  medesima.  E  dissi 
che  anche  il  Maffei  (Mus.  Ver.  p.  446,  n.  1  e  4)  offre  due  iscrizione  che  ne  la  ricordano,  ed  essere  da  prendere  conto  della  nota 
numerale  migliaria,  che  per  la  prima  volta  comparve  in  questo  nostro  marmo  salonitano,  riprodotta  perö  anche  in  altra  epigrafe 
presso  l'Orelli  (op.  cit.  n.3401)  per  aggiungersi  alle  altre  citate  dall'insigne  Marini,  nella  celebrata  sua  opera  degli  Arvali  (p.  486, 
b;  e  487,  a).  Quanto  poi  alla  ortografia  qui  usata  per  esprimere  il  nome  di  Dalmazia,  debbo  ricordare  come  il  cel.  Marini  (Fr  at. 
Arvali,  p.  280  e  281)  osservasse,  che  gli  antichi,  dando  molto  alla  pronunzia,  piü  parole  scrivessero  con  doppia  ortografia 
scrivendo  alcuni  come  parlavano,  e  parlando  come  scrivevano ;  e  riportandosi  alle  autoritä  di  Quintiliano  e  di  Festo ,  agli  esempi 
addotti  da  questi,  altri  ne  aggiunse  egli  stesso,  tratti  particolarmente  dalle  lapidi  e  dalle  medaglie  antiche,  dove  trovansi  pure  assai 
frequentemente  usate  le  voci  Dalmatia  e  Delmatia.  Per  lo  che  ei  conchiude,  essere  d' uopo  ritenere  che  fosse  in  uso  una  tale 
pronunzia  o  scrittura,  senza  ricorrere  altresi  ad  un'  accidentale  mutazione  di  vocaboli, 
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Per  la  quäle  deducesi ,  che  anche  i  vessilliarj  della  legione  II  Pia,  e  quelli  della  III,  nell' anno  medesimo 
suriferito ,  concordemente  avessero  eretto  200  piedi  di  muro ,  sotto  la  direzione  di  P.  Elio  Amintiano, 
centurione  frumentario  della  legione  II  Trajana. 

Per  altro  frammento  di  epigrafe  interessante  poi,  trovato  in  Salona  pochi  anni  addietro  e  trasportatosi 
nel  museo  di  Spalato,  viensi  a  rilevare,  che  a'  tempi  di  Teodosio  II.  e  di  Valentiano  ne  venissero  restaurate 
t utte  le  mura  e  le  torri.   Deila  quäle  mutilata  iscrizione  oggi  ne  rimane  solo  quanto  segue: 

SALVIS  DD  NN  THEOD  

CVNCTASQVE  TVRRE  

RES  MVNIMENI  C1VITAT  

AGENS  VICIMINENTIV  

 VAFLAR  


Possiamo  dunque  dedurre  da  ci6 ,  che  il  generale  restauro  cui  allude  questa  epigrafe,  e  forse  precisamente 
la  costruzione  de'  prismi  terrapienati  e  1'  addossamento  di  questi  alle  torri  quadrangolari  piü  antiche ,  vi 
avesse  avuto  luogo  poco  dopo  il  424  di  Cr.  quando  cioe,  in  seguito  alla  morte  di  Onorio,  Salona,  caduta 
in  mano  all'  usurpatore  Giovanni,  gli  veniva  presa  e  ripresa  per  le  armi  di  Teodosio,  che  sotto  la  condotta 
di  Aspare  e  di  Ardaburio,  uno  con  la  cavalleria  per  la  via  di  terra  attraversando  1'  Illirico,  1' altro  per  mare, 
andavano  alla  conquista  dell' Illirico  occidentale  e  d'Italia,  per  metterne  in  possesso  Galla  Placidia  ed  il 
figlio  suo  Valentiniano  Cesare. 

Sul  di  piü  che  da  questo  frammento  si  potesse  ricavare,  avendo  consultato  l'erudito  parere  dell'esimio 
abb.  Furlanetto,  in  data  di  settembre  dell' anno  1846  da  Padova,  egli  ebbe  a  rispondermi:  „Riesce  anche 
a  me  difficile  1'  intelligenza  della  terza  linea;  pure  1'  agens  vices,  e  1'  eminentiss,  come  sembra  doversi 
Ieggere  nella  quarta  linea ,  si  adattano  benissimo  ai  prefetti  del  pretorio  di  quell'  epoca ,  Ii  quali  solevano 
usare  quella  formola  SALVIS  DD  NN,  che  leggesi  presso  l'Orelli,  n.  1149,  1150  ed  in  altre  molte,  e  ad 
essi  spettava  il  titolo  di  eminentissimus ,  come  si  puo  vedere  nel  Forcellini  alla  v.  eminens.  Laonde 
da  questo  monumento  puo  conoscersi ,  che  chi  sosteneva  le  veci  del  prefetto  del  pretorio  dell' Illirico 
(giacche  dopo  Costantino  furono  quattro  i  prefetti  suddetti ,  cioe:  Praef.  praet.  Galliar. ,  Italiae, 
Illyrici,  Orientis)  siasi  incaricato  di  quel  restauro.  Conviene  perö  supporre,  che  la  mancanza  della 
pietra  a  destra  ci  tolga  i  nomi  di  questo  provvissorio  vicario ;  giacche  certamente  dovevano  essere  premessi 
all'  agens  vices;  la  quäle  espressione,  come  dimostra  il  Marini  (Frat.  Arv.  p.  547  e  622)  indica  che 
quella  persona  non  occupava  stabilmente  il  grado  di  vicario  del  prefetto  del  pretorio ,  ma  soltanto  pre- 
cariamente  in  assenza  o  in  mancanza  del  prefetto  ne  sosteneva  le  veci.  La  corrosione  della  pietra  non  mi 
permette  di  spingere  piü  oltre  le  mie  congetture."  —  Ma  dopo  che  mi  trovai  favorito  da  tale  riscontro, 

mi  avvidi  che  alla  fine  del  frammento  si  potessero  scorgere  in  parte  le  iniziali  FL. AR  ,  che  parmi 

dovessero  esprimere  il  nome  ed  il  cognome  di  FLavio  ARDABVRIO,  il  quäle  per  avventura  poteva  essere 
quello  che  fungeva  in  allora  le  veci  di  prefetto  del  pretorio :  carica  d'  altronde,  la  quäle  avvrebbe  convenuto 
benissimo  al  comandantc  supremo  delle  forze  che  andavano  alla  conquista  dell' occidente.  La  quäle  inter- 
pretazione  mi  veniva  poi  accordata  dallo  stesso  Furlanetto  ,  mediante  sua  scritta  successiva  di  data 
29  novembre ,  pure  da  Padova ,  quantunque  per  altro  e'  mi  palesasse  ad  un  tempo  arrecargli  un  po'  di 
ostacolo  il  vedere  premesso  quell'  agens  vices  ai  nomi  proprj ,  soggiungendo  poi:  „Nella  3a  linea  io 
volcntieri  leggerei  RES  MVNIMENT.  CIVITAT. ,  e  crederei  che  quelle  traccie  della  I,  fra  la  penultima  ed 
ultima  parola,  fossero  accidentali.  Dico  cio,  perche  allora  veggo  un  ottimo  senso  nella  espressione 
munimento  civitatis.  Del  resto  le  sue  osservazioni  storiche  sulle  imprese  militari  di  Teodosio  mi 
sembrano  bene  fondate,  ne  lio  veruna  difficoltä  di  approvarle.  Vegga  pure,  se  nella  4a  linea  potrebbesi 
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leggere  AGENS  VIC.  EMINENT.  V,  cioe  em inentissimi  viri  ecc."  Perö  nella  pietra  sta  precisamente 
IMINENTI :  ma  non  mi  reca  stupore  trovarvi  qui  scolpita  una  I  per  una  E ,  e  cosi  nella  linea  superiore 
vedervi  inciso  MVNIMENTI  per  MVNIMENT,  trattandosi  di  un  epoca  in  cui  sappiamo  quanto  frequentemente 
tra  le  lapidi  consimili  ed  altri  errori  ancora  maggiori  s'  incontrassero. 

Dietro  le  considerazioni  premesse,  parmi  quindi  potersi  ritenere:  che  la  primitiva  cittä  di  Salona, 
presa  da  Gn.  Cosconio  nell' a.  78  av.  Cr.,  nella  quäle  si  stabiliva  tosto  una  colonia  romana  38),  si  limitasse 
alla  sola  periferia  di  quelle  mura  che  nell'  annessa  carta  (tav.  I)  si  trovano  marcate  a  nero  forte.  I  lati  di 
queste  in  gran  parte  mancanti ,  protratti  ad  Oriente  e  ad  occidente  sino  alla  riva  destra  del  fiume ,  dove 
trovansi  altre  vestigia  di  mura  che  limitavano  la  cittä  per  la  parte  di  mezzogiorno ,  darebbero  a  divedere, 
che  tutto  il  perimetro  suo  primitivo  non  fosse  maggiore  di  un  miglio  e  mezzo  italiano  circa.  All' occidente 
di  questa  parte  piü  antica  di  Salona,  il  restante  delle  mura  che  ho  fatto  marcare  a  tinta  chiara,  segnano 
quindi  1'  ultimo  ingrandimento  della  cittä ,  in  cui  si  comprende  1'  anfiteatro ,  e  sarebbe  da  riferirsi 
probabilmente  a' tempi  di  Marco  Aurelio,  e  precisamente  al  170  di  Cr.  dopo  la  qual  epoca  sappiamo  quanto 
andasse  crescendo  il  furore  pei  publici  spettacoli  circensi,  che  chiamavano  ludi39).  Da  ciö  ne  viene  che  la 
periferia  piü  estesa  di  Salona,  considerata  qual  era  sotto  la  dominazione  romana  dopo  il  suo  ultimo 
ingrandimento,  non  fosse  maggiore  di  circa  due  miglia  e  mezzo  italiane,  come  puo  dedursi  dalla  scala 
annessa  alla  carta  topografica  che  presento.  Finalmente  al  424  di  Cr.  o  a  poco  dopo ,  sarebbero  da 
riferirsi  i  restauri  generali  che  si  scorgono  distintamente  su  tutte  le  mura,  tanto  primitive  che  secondarie; 
alla  qual  epoca  probabilmente  sarebbero  anche  d'  attribuirsi,  almeno  per  la  maggior  parte,  quelle  costruzioni 
triangolari  d'aggiunta,  addossate  alla  faccia  esterna  delle  torri,  senza  perö  escludere  che  una  parte  di  tali 
restauri  potesse  appartenere  anche  ad  altri  tempi,  non  ignorandosi  le  molte  vicende  cui  soggiacque  Salona 
e  prima  e  dopo  quest'  epoca ,  e  segnatamente  le  riparazioni  fattevi  da  Costanziano  al  tempo  della  guerra 
gotica,  poich'  egli  ebbe  ricondotta  la  Dalmazia  all' obbedienza  di  Giustiniano  (a.  di  Cr.  536).  Imperciocche 
sappiamo,  anche  per  quanto  ne  dice  Procopio,  che  lo  stesso  Costanziano,  a  meglio  difendere  Salona  dagli 
assalti  de'  Goti ,  vi  facesse  scavare  un  ampio  canale  nel  vivo  macigno ,  esternamente  alle  mura  del  lato 
settentrionale,  di  cui  se  ne  vedono  ancora  le  tracce. 

E  le  notizie  che  abbiamo  circa  lo  stato  dell'  architettura  militare ,  sotto  il  regno  di  Giustiniano ,  per- 
fettamente  si  accordano  a  quanto  ci  presentano  tuttora  gli  avanzi  delle  mura  salonitane.  Perciocche 
sappiamo  che  generalmente  queste  a  quell'  epoca  si  componessero  di  due  muraglie,  della  grossezza  ognuna 
di  quattro  piedi  ed  altrettanto  distanti  l'una  dall'altra;  l'intervallo  di  cui  riempivasi  di  pietre  minute 
mescolate  con  cemento,  a  fine  che  il  tutto  formasse  un  solo  muro  massiccio  di  1 2  piedi  di  spessezza,  sopra 


')  Le  intitolazioni  di  Colonia  Julia  Martia,  che  troviamo  date  a  Salona  nelle  antiche  lapidi  (Muratori :  Th  es  a  ur.  p.  325,  n.  5.  — 
Zacharia:  Marm.  Salon.  Cl.  I,  n.  4,  6  e  XII,  n.  2;  etc.)  non  iolgono  che  quella  romana  colonia  potesse  rimontare  ad  una  data 
anteriore  a  Giulio  Cesare.  Senza  che  i  Romani  al  primo  venire  al  possesso  di  questa  cittä  vi  avessero  stabilito  una  forte  colonia 
militare,  non  avrebbero  potuto  mantenersene,  minacciata  com' era  Salona  si  da  vicino  e  continuatamente  da  que'Dalmati  famigerati, 
che  per  sl  lungo  tempo  ancora  da  poi  diedero  tanto  a'fare  a'  Romani,  non  essendo  stati  soggiogati  a  pieno  che  da  Tiberio,  verso  la 
fine  dell'  impero  di  Augusto,  e  precisamente  l'anno  10  di  Cr.  (Eutrop.  1.  VII,  c.  5  —  Sveton.  in  Tiber,  c.  16  —  Vellejus  1.  II, 
c.  114).  Non  posso  io  dunque  ammettere,  come  altri  vollero  dedurre  per  quelle  intitolazioni,  che  la  colonia  romana  fosse  stata 
dedotta  in  Salona  o  rinovata  da  Giulio  Cesare,  ma  credo  inveee  le  ottenesse  a  speciale  onorificenza,  per  laferma  e  valorosa  costanza 
mostrata  a  di  lui  favore  contro  i  replicati  attacchi  de'Pompejani;  siccome  appunto  piü  tardi,  se  vogliamo  prestar  fede  alla  leggenda 
prodotta  dal  Ligorio  in  una  moneta  presso  lo  Spanhemio  e  1' Arduino,  la  troviamo  nominata  Col.  Claudia  Augusta  Pia  Veter. 
in  benemerenza  forse  della  fedeltä  mostrata  a  Claudio  imperatore,  in  onta  alla  sedizione  infruttuosamente  mossavi  da  Furio  Camillo 
Scriboniano  prefetto  e  d'  altri  suoi  partigiani ,  per  cui  anche  sappiamo,  come  le  legioni  VII  e  XI  che  vi  stanziavano,  rimeritate 
venissero  del  titolo  di  Claudiane  Pie  Fedeli  (Diod.  Cass.  1.  LX,  c.  3  —  Sex.  Aur.  Vict.  Epitom.  e  Sveton.  in  Claud.,  e  le 
molte  lapidi  che  con  tali  appellativi  ricordano  le  suddette  legioni.  —  V.  le  mie  Antiche  lapidi  salonitane  inedite 
illustrate,  Spalato  1848,  p.  80,  n.  LI;  p.  82,  n.  LH). 

9)  Vopisc.  in  Carin,  c.  18  e  seg. 
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20  di  altezza,  la  di  cui  sommitä  era  coronata  da  fitta  merlatura.  Ed  im  tale  recinto  era  poi  rafForzato 
di  tratto  in  tratto  da  torri  sporgenti,  la  di  cui  forma  essendo  stretta  al  di  fuori  e  piü  larga  al  di  dentro, 
vietava  al  nemico  1'  avvicinarsi  e  facilitava  internamente  la  difesa.  Alcuni  baluardi  a  guisa  di  ali  cuoprivano 
i  punti  che  potevano  essere  signoreggiati  dall' eminenze  vicine,  e  le  porte  aperte  nei  giri  delle  mura  non 
si  presentavano  che  obbliquamente.  In  fine  tutto  era  protetto  da  una  larga  fossa  scavata  innanzi  le  mura, 
la  quäle  riempivasi  di  acqua  che  spesso,  senza  danneggiare  le  mura,  introducevasi  per  certi  condotti 
a  tal  effetto  disposti  nell'  interno  della  cittä ,  per  uso  degli  abitanti 40).  Da  quanto  rimane  tuttora  delle 
mura  dell'  antica  Salona,  scorgesi  chiaramente,  che  queste  venissero  negli  ultimi  tempi  accomodate  agl' 
indicati  precetti. 

Nel  circuito  delle  mura  appartenenti  al  primitivo  recinto  di  Salona,  troviamo  gli  avanzi  di  due  porte 
principali,  una  delle  quali  sul  lato  di  levante  (F)  l'altra  su  quello  di  ponente  (G).  Su  questo  perö  ve  n'  era 
im  altra  minore  (H),  ed  altra  consimile  trovasi  sul  lato  di  tramontana  (I);  ma  queste  ultime  due  sembrano 
di  data  molto  inferiore  alle  prime,  e  praticatesi  certo  non  prima  dell'  ingradimento  cui  andö  soggetta  la  cittä. 

Quella  delle  prime  due  porte  principali  che  appartiene  al  lato  di  occidente  (G),  tutta  sterrata  ed  in 
buona  parte  conservata ,  presenta  il  maggiore  interesse  per  la  sua  grandiositä,  pel  genere  di  costruzione 
appartenente  a'  piü  bei  tempi  republicani  di  Roma,  e  perche  nello  selciato  antico,  costruito  di  lastroni 
poligoni  di  pietra  calcarea,  si  scorgono  tuttora  le  tracce  delle  ruote  de'  carri  che  im  tempo  vi  scorrevano 
sopra.  Questa  porta,  di  cui  si  olfre  la  pianta  in  grande  (tav.  I,  in  marg.  G)  con  la  scala  relativa,  presenta 
grande  analogia  a  quella  di  Pompej  scopertasi  nel  1763,  della  quäle  ne  porse  ragguaglio  nell'  opera 
sua  citata  il  Mazois,  e  ch'io  stesso  ho  veduto  nell'  anno  1835.  Vi  si  trovano  tre  aperture  od  ingressi: 
una  larga  nel  mezzo  per  uso  de'  carri,  e  due  laterali  ristrette  per  i  pedoni.  Quella  di  mezzo  doveva  essere 
munita  di  una  saracinesca,  per  le  due  scannellature  che  vi  si  scorgono  nei  muri  di  fianco,  costruiti  a  grandi 
pietre  tagliate  regolarmente  e  combacciate  con  cemento.  Internamente  la  porta  era  fiancheggiata  da  due 
torri  ottagone,  a  belle  proporzioni  che  in  buona  parte  si  conservano;  i  muri  delle  quali  sono  costruiti  di 
pietre  regolarmente  tagliate  e  disposte  a  commessure  verticali  alternanti.  La  posizione  rientrante  delle 
medesime,  alquanto  strana  cogli  usi  di  fortificazioni  moderne,  ma  in  perfetta  analogia  alle  costumanze  de' 
piü  antichi  tempi,  mi  fa  congetturare,  che  il  presidio  destinato  di  guardia  alla  porta,  ove  non  avesse 
potuto  impedirne  l'entrata  al  nemico ,  lasciasse  cadere  la  cateratta,  e  rifuggitosi  poi  entro  le  torri,  cambat- 
tesse  per  impedire  la  sortita  di  quelli,  i  quali  fossero  penetrati  a  forza  nella  cittä,  entro  cui  per  siffata 
guisa  rinchiusi ,  rimanessero  tagliati  fuori  dal  resto  degli  aggressori  che  non  avessero  oltrepassato  il  punto 
della  cateratta  o  saracinesca,  siccome  appunto  ne  insegna  Vegezio 41).  Questa  porta  metteva  sulla  via  che 
lungo  il  litorale  conduceva  a  Sicum,  dove  Claudio  imperatore  aveva  posto  una  colonia  di  veterani;  quindi 
a  Tragurium,  ad  Pretorium,  a  Scardona,  a  Jadera. 

La  porta  di  levante  metteva  sulla  via  Gabiniana,  cosi  denominata,  per  essere  stata  quella  percorsa 
da  Gabinio  nella  sua  ritirata  a  Salona,  dopo  la  memorabile  disfatta  ch'ei  soiferse  per  opera  dei  Dalmati 
che  infestavano  i  Liburni  ed  assediavano  Promona,  di  che  faremo  cenno  in  appresso ;  per  la  quäle  via 
salivasi  al  castello  di  And  et ri um,  oggi  Clissa  42).  I  pochi  avanzi  che  rimangono  di  questa  porta,  bastano 
ad  attestare  l'antica  sua  magnificenza  e  la  importanza  del  sito ,  per  cui  mettevasi  in  comunicazione  Salona 
con  le  grandi  vie  mediterranee  verso  l'Italia  e  l'oriente.  Era  essa  fiancheggiata  da  due  torri  esterne  di 
iigura  quadrangolare ;  e  sembra  che  altre  due  ve  ne  fossero  internamente.  Oltre  di  cio  essa  era  munita  di 


*°)  D'Agincourt,  Storia  dell'arte.  Prato.  T.  I,  p.  220  e  seg. 
*l)  L.  IV,  c.  4. 

*a)  V.  le  inie  Antiche  lapidi  salonitane,  pag.  32. 
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doppia  saracinesca ,  di  cui  tuttora  si  vedono  le  traccie.  Questa  porta ,  siccome  fu  detto ,  metteva  sulla 
via  Gabiniana,  la  quäle,  oltrepassato  Andetrio,  si  diramava  in  due:  l'una  che  proseguendo  verso  levante 
conduceva  a  Tilurio,  Billubio,  ad  Novas,  ad  Fusciana,  Bigeste,  Narona,  Epidaurum, 
Butoa,  Lissum  ed  unendosi  poi  alla  via  Ignatica  conduceva  all'  Epiro ,  alla  Grecia,  a  Bisanzio ; 
l'altro  ramo ,  rivolgendosi  a  nord-owest,  proseguiva  per  Magnum,  Pro  mona,  Burnum,  Bur- 
nomillia,  Abadne,  Stadne,  Elambetis,  Epidatium,  Arupium,  Avendone,  Senia,  indi 
attraversando  l'Istria  verso  Aquileja,  ed  attraverso  l'Italia  per  alla  volta  di  Roma. 

Benche  giä  pubblicati  ed  illustrati  nell'  opera  mia  citata,  sara  opportuno  di  qui  riprodurre  i  seguenti 
quattro  frammenti  salonitani,  quali  attualmente  si  trovano  formanti  parte  dello  selciato  spettante  al  secondo 
ordine  del  campanile  del  duomo  in  Spalato  e  che  sembra  spettassero  a  due  iscrizioni,  della  massima  impor- 
tanza  storia ,  siccome  quelle  in  cui  si  faceva  menzione  della  riattazione  di  alcune  vie  che  da  Salona  mette- 
vano  a  certi  luoghi  nominativi,  precisandosene  persino  le  distanze. 


1. 

TI .  CAESAR .  DI  VI .  AVGVSTl .  F 
AVGVSTVS .  IMP.  PONT.  MAX 
POTEST.XilX.COS.il 
A .  COLONIA .  SALONlTAN 


3. 

TI . CAESAR . DlVI . AVGVSTl .  F 
AVGVSTVS .  IMP.  PONTlF.  MAX 
TP.IB .  POTEST.  XXI .  COS .  III 
VIAM .  A .  S ALONlS .  AD .  L . . .  CASTEL 
DAESITIAT1VM .  PER .  M .  PASSVVM 
CL  VI.  MVNIT 

ET.  IDEM .  VIAM .  AD .  LAI  ALN 

QVOD.DlVI.F.HI  IBVS 

A  SALONlS.  MVNIT.  PER .  M .  PASSVVM 
CLVIII 


2. 


4. 


MVNIT 

M  DIVONVM 
.  .  M1LLIA. PASSVVM 
.  .  LXXVIII 
.  .  A  LEG  PRO 


cvivs .  viae .  millia .  passvs .  svnt 
clxvii .  mvnit.  per .  vexiliarios 

Leg.  vileT.xi 
Item  .viäm  .  gabinianam 
ab  salonis.andeTrivm.aperviT 
et  mvnit.  per. leg  .  vii 


Gli  e  chiaro  poi  che  queste  lapidi  appartenessero  a'  tempi  di  Tiberio,  cui  solo  poteva  convenire  la 
intitolazione  DIVI  AVGVSTl  Filius,  espressa  nella  prima  linea  de'  due  frammenti  superiori,  concordandosi 
altresi  con  quell'  epoca  la  qualitä  dei  caratteri.  Ignota  e  la  posizione  dell'  antico  castelluM  DIVONVM, 
di  cui  si  fa  menzione  nel  frammento  2  e  della  quäle  popolazione  fa  pure  cenno  Plinio.  Altrettanto  debbo 
dire  del  CASTELlum  DAESITIATIVM,  menzionato  nel  frammento  3,  che  Strabone  colloca  nelle  Panno- 
nie  e  Plinio  nella  Dalmazia  (in  cui  allora  si  comprendeva  la  parte  inferiore  delle  Pannonie)  e  come  soggetta 
al  convento  ginridico  di  Narona.  Ma  per  quanto  io  esposi  nella  mia  opera  citata  sulle  antiche  lapidi 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  C 
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salonitane  inedite43)  sembra  die  questa  popolazione  dei  Desiziati  abitasse  quella  parte  della  Dalmazia  di  allora 
che  a  settentrione  limitavasi  al  fiume  Savo.  Su  di  che  io  dissi,  accordarsi  anche  il  senso  dello  storico 
Dione,  lä  dove  chiamo  Desiziate  Batone  il  Dalmata,  che  nell'  ultima  guerra  tra  i  Dalmati  ed  i  Romaiii 
pugnö  contro  Tiberio  e  Germanico  ed  accordarvisi  pure  la  prefinita  distanza  tra  Salona  ed  il  castello 
medesimo.  Interessante  poi  sopra  tutto  si  mostra  il  frammento  sotto  il  n.  4  ,  perche  abbiamo  in  esso  con- 
ferma,  che  la  strada  percorsa  da  Gabinio  nella  memorabile  sua  disfatta  e  che  appunto  per  ciö  Gabiniana 
fu  detta,  passasse  per  Andetrium,  cioe  per  lo  stretto  e  fortificato  passo  di  Clissa. 

Sopra  le  mura  del  lato  occidentale  della  cittä  primitiva ,  di  cui  ne  rimangono  considerevoli  avanzi, 
poco  sopra  la  porta  descritta  in  precedenza ,  si  scorgono  le  vestigia  di  un  acquedotto  (tav.  I,  K)  che  aveva 
il  diametro  di  2  piedi  e  che  io  ravvisai  pel  primo  nell'  anno  1845,  mediante  il  quäle  attignevasi  l'acqua 
alle  scaturigini  del  fiume ;  la  quäle  poi  mediante  condotti  minori  diramavasi  a  tutta  la  cittä.  E  da  certi 
stalattiti  od  infiltrazioni  di  tufo  calcare  che  vi  osservai  sottoposte  lungo  il  muro  contiguo  alla  porta,  parmi 
potersi  giudicare:  che  quell'  acquedotto  un  tempo  vi  scorresse  sopra;  si  mantenesse  in  attivitä  per  lungo 
andare  di  secoli,  ed  ivi  probabilmente  fosse  il  ca  stell  um,  dove  accoglievasi  l'acqua  portata  dall'  acque- 
dotto medesimo  e  da  dove  col  mezzo  di  fistole  di  piombo  sarebbesi  diramata  agl'  interni  publici  e  privati 
edificj  ,  e  specialmente  alle  vicine  terme  (L),  de'  cui  avanzi  daro  successivo  ragguaglio. 

Entro  il  recinto  piü  antico  della  cittä,  sono  degni  di  osservazione  gli  avanzi  da  ultimo  scoperii  (tav.  I, 
31)  di  un  battistero  de'  primi  cristiani,  dove  ai  catecumeni  era  somministrato  il  sacramento  della  rige- 
nerazione  per  immersione  ed  aspersione,  siccome  usavasi  nell'  epoche  primitive  di  nostra  Chiesa44).  Questo 
sacro  edificio  (tav.  II,  fig.  2),  appena  scoperto  da  me  giudicato  per  tale  e  di  cui  dava  tosto  relazione  all' 
Instituto  Archeologico  di  Roma,  offrival'ingresso  daila  parte  di  mezzogiorno  (C)  per  un  vestibolo  tetrasb'Io  (a). 
A  destra  di  questo  eravi  uno  selciato  scoperto,  piübasso,  di  figura  quasi  triangolare  (b),  foggiato  leggermente 
a  conca  ed  avente  alcuni  fori  per  lauscita  dell'  acqua  che  vi  si  versava  attraverso  una  graticcia  di  pietra^; 

10  che  offre  motivo  a  ritenere,  che  ciö  servisse  al  lavacro  dei  piedi  di  gente  rozza  e  scalza  che  avesse  voluto 
accedere  alle  sacre  funzioni  che  ivi  si  celebrassero.  A  sinistra  invece,  altro  piccolo  luogo  scoperto  presentava 
una  vaschetta  un  po'  elevata  dal  suolo  ed  annessa  ad  un  muro  (d) ,  forse  destinata  ai  lavacri  delle  man! 
e  del  volto.  Perciocche  sappiamo ,  che  sino  da  tempi  remotissimi  era  invalsa  la  opinione,  che:  lotionem 
purum  hominem  praestare  tum  secundum  corpus  tum  secundum  an  im  am  43).  Ond'  era 
costumanza  ne'  primitivi  cristiani  di  lavarsi  prima  di  entrare  nella  curia  divina.  Ed  al  tempo  di  Tertulliano 

11  piü  scrupolosi  nemmeno  si  accingevano  alle  preghiere  piü  piccole  senza  lavarsi 4Ö). 

Da  cotesti  primi  luoghi  d'ingresso ,  per  alcuni  scaglioni  salivasi  ad  una  rotonda  (D)  che  aveva  le 
mura  internamente  incrostate  di  marmi,  ed  il  soffitto  sostenuto  da  sei  grandi  colonne  pure  marmoree,  di 
cipolino,  ma  irregolarmente  disposte,  di  cui  qui  si  producono  una  base  (fig.  3)  ed  un  capitello  (fig.  4)  di 
stile  bizantino  e  di  elegante  lavoro.  II  pavimento  ne  presenta  pochi  avanzi  di  musaico  dei  due  generi  t es- 
se! atum  e  se etile;  tra  cui  osservasi  la  particolaritä ,  che  alcuni  dei  piecoli  eubi  di  pasta  vitrea  che 
lo  componevano,  erano  dorati  nella  superficie  loro  esterna,  similmente  a  quanto  presentano  alcune  opere 
bizantine  di  tal  genere  da  Constantino  in  poi.  In  mezzo  a  questa  rotonda  vi  e  una  vasca  marmorea,  che 
1'  ab.  Carrara,  il  quäle  dirigeva  gli  seavi,  credeva  spettante  ad  un  bagno  privalo,  benche  la  forma  ne  sia 
troppo  diversa  da  quelle  usate  per  i  soliti  bagni,  e  che  vedonsi  tra  gli  avanzi  di  antiche  terme:  perciocche 
non  oblunga,  ma  quadrata;  vi  si  discende  da  tre  lati  per  due  scaglioni  di  marmo  bianco,  mentre  il  quarto 


*3)  Antiche  lapidi  salon.  inedit.  edit.  1. ,  pag.  32. 

**)  M.  Danncmnayr  :  I  nsti t u  t io  n  es  Ii  is t o  r  iac  e cc  1  e s i a  st i ca e ,  P.  I,p.  169,  e  d i t.  2a  Vi e nna  e. 
*5)  Piaton.  inCratylo,  p.  5S.  edit.  Bas  il. 
*«)  De  oratione,  c.  XI.  Lutetiae  1675. 
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lato  rivolto  ad  Oriente,  in  luogo  degli  scaglioni  presenta  una  vaschetta  piü  profonda  (e),  dove  l'acqua 
entrava  e  sortiva  per  meati  sottoposti  al  lastricato  marmoreo  degli  scaglioni.  Ai  quattro  angoli  esterni 
della  vasca,  quattro  colonnette  di  marmo  rosso  antico,  di  cui  si  rinvennero  pochi  avanzi  soltanto,  dovevano 
sostenervi  una  cupola  a  guisa  di  tabernacolo ;  cosa  non  comune  certamente  ad  una  vasca  da  bagno. 

Mediante  un  andito  di  figura  triangolare^ß^si  trovavano  in  comunicazione  a  questa  rotonda  due  stanze 
(fg)  destinate  allo  spoglio  delle  vesti ,  come  lo  indicano  cbiaramcnte  i  sedili  di  pietra  (h,  h,  h)  annessi 
alle  pareti,  ed  una  vascbetta  (i)  di  cui  vedonsi  traccie  ad  un  angolo  di  una  di  dette  stanze;  mentre 
1' altra  non  venne  sterrata  completamente;  e  questa  vascbetta  serviva  probabilmente  al  lavacro  dei  piedi 
dei  catecumeni,  i  quali  dopo  esorcizzati  dovevano  portarsi  al  sacro  fönte  decentemente  nudi,  e  fatta 
solenne  professione  di  fede ,  subirvi  V  immersione  de'  piedi  nell'  acqua  e  la  sacra  etfusione  sul  capo 
entro  la  vasca  dei  battistero. 

Alle  esorcizazzioni  e  ad  altre  cerimonie  die  precedevano  J'atto  della  immersione  io  suppongo 
servisse  una  grande  sala  (k)  di  cui  fu  scoperto  il  pavimento  in  vicinanza  alla  rotonda,  vedendovisi  ad  un 
capo  di  essa  una  specie  di  cappella  (7^  di  muro  ad  incarto,  isolata,  di  figura  semilunare  e  solo  in  parte 
sterrata,  ed  al  capo  opposto  un  ingresso  diretto  dall'  esterno  (m).  Comunicava  questa  sala  con  la  rotonda 
dei  battistero  per  mezzo  di  un  intercolonnio  e  di  un  atrio,  ad  un  capo  dei  quäle  v' era  uno  stanzino  (n); 
e  sotto  lo  selciato  di  pietra  vi  scorreva  im  canaletto  (o)  che  serviva  a  provvedere  di  acqua  perenne  la 
vaschetta  esterna^/y.  Dinanzi  all  intercolonnio  immediatamente,  sul  pavimento  a  musaico  della  sala,  vedonsi 
rozzamente  raffigurati  due  cervi  che  bevono  da  un  recipiente  fpj,  sopra  di  cui  leggesi  il  primo  versetto 
delsalmoXLI:  sicut  cervus  desiderat  ad  fontes  aquarum,  ita  desid  erat  anima  mea  ad 
te  Deus:  applicazione  molto  bene  adattata  allo  scopo  della  cerimonia,  dietro  il  gran  principio  della  rela- 
zione  in  cui  gli  antichi  sempre  mettevano  i  soggetti  raffigurati  nelle  pitture  e  nei  musaici  che  servivano  a 
decorare  gl'  interni  loro  abitati,  coli'  uso  cui  questi  erano  destinati.  Per  cui  viene  tolto  ogni  dubbio  sulla 
da  me  giudicata  destinazione  di  quell'  antica  fabbrica;  la  quäle  d'altronde  io  suppongo  verisimilmente 
fosse  annessa  alla  basilica  episcopale  salonitana ,  o  per  lo  meno  ad  una  qualche  chiesa,  di  cui  preconizzo 
la  scoperta,  nel  caso  ivi  fossero  per  proseguirsi  gli  scavi,  uniformemente  a  quanto  fu  trovato  in  Aquileja, 
ed  a  quanto  vedesi  nella  famosa  basilica  di  Laterano  in  Roma. 

Li  cristiani  primitivi  mettevano  grande  cura  in  adornare  siffatti  sacri  edificj,  mediante  marmi  preziosi 
ed  altre  opere  della  piü  splendida  magnificenza,  che  per  decreto  imperiale  essi  appropriavansi  dagli  avanzi 
dei  paganesimo  ,  per  decorarne  i  templi  dei  vero  Dio.  Tal  era  il  sontuoso  battistero  fatto  costruire  da 
Constantino  in  Roma  appresso  la  chiesa  dei  suo  palazzo  in  Laterano ,  che  ricco  di  marmi  e  di  colonne  di 
porfido  e  di  altri  membri  architettonici,  tolti  da  edificii  piü  antichi,  serve  tuttora  ad  alcuni  battesimi 
solenni  amministrati  dal  papa  ;  tal  era  il  battistero  di  Ravenna  annesso  al  vescovato ,  che  doveva  esservi 
stato  eretto  posteriormente  a  quello  di  Salona  e  ch'  ebbe  le  pareti  incrostate  di  marmi  preziosi,  i  pavi- 
menti  con  musaici  dorati,  ecc;  tale  quello  di  Pisa,  costruitosi  nel  medio  evo  ,  che  nella  forma  circolare 
presenta  molta  somiglianza  al  salonitano ,  e  tale  finalmente  pure  questo  nostro  che  io  impresi  a  descrivere, 
che  nella  magnificenza  non  la  cedeva  certamente  a  veruno  de'  sopra  indicati ,  ne  a  molti  altri  che  per 
brevitä  ommetto  qui  di  citare.  Senonche  la  mancanza  di  unitä  nello  stile  di  tutto  il  fabbricato ;  la  irrego- 
laritä  della  pianta  e  degl'  interni  scomparti ;  la  rozza  natura  dei  musaici,  dove  il  rosso  vi  e  rappresentato 
per  lo  piü  da  pezzetti  di  mattone  frammisti  ad  altri  di  marmi  neri,  bianchi,  rossi  e  gialli;  la  diversa  natura 
dei  frammenti,  parte  de'  quali  avevano  appartenuto  ad  epoche  in  cui  le  belle  arti  erano  in  fiore,  e  parte 
spettanti  ad  epoche  molto  inferiori;  altri  oggetti  rozzi  che  a  que'  primi  formano  strano  contrasto; 
finalmente   il    carattcre   indubitatamente   cristiano   e  sacro    dell'  opera ;   tutto   ciö  serve  a  provare, 

che  la  erezione  di  questa  fabbrica  sia  stata  eseguita  in  tempi  diversi  di  decadenza,  ne  fosse  anteriore 

c  * 
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al  secolo  di  Costantiao,  quarto  dell'  era  nostra,  in  cui  la  religione  cristiana  comincio  ad  avere  libero 
il  culto. 

Se  oltre  cio  si  eccettui  un  sotterraneo  a  volto  (tav.  I,  N)  poco  discosto  dal  battistero  poc'  anzi 
descritto,  null'  altro  d' interessante  rimane  ad  osservarsi  entro  il  perimetro  piü  antico  della  cittä  di  cui 
favelliamo. 

Tra  gli  avanzi  compresi  entro  il  recinto  cbe  spetta  all'  ultimo  suo  ingrandimento ,  primeggiano  le 
vestigia  dell'  anfiteatro  (tav.  I,  0),  cb'era  situato  all'  ultima  estremitä  nord-ovvest  della  cittä;  del  quäle 
offro  pure  la  pianta  in  grande  (tav.  I,  in  margine),  di  figura  elittica,  dedotta  da'  pocbi  avanzi  di 
piloni  e  di  arcate  che  ne  rimangono  (a,  b,  c,  d)  a  fior  di  terra.  Distrutto  perö  nella  massima  parte,  e  sin 
presso  alle  fontlamenta,  io  credo  che  pochi  risultati,  in  proporzione  alla  spesa,  sarebbero  per  ottenersi 
da  ulteriori  scavi  diretti  a  sterrare  il  pochissimo  che  rimane  ancora  di  cotesto  altronde  interessante  publico 
edificio.  Neil'  area  del  quäle,  presso  uno  degl'  ingressi  dalla  parte  di  mezzogiorno,  si  venne  per  caso 
ultimamente  a  scuoprire  un  ampio  canale  sotterraneo,  che  tiene  la  sua  direzione  verso  il  mare  (giudicato 
dal  direttore  degli  ultimi  scavi,  qual  era  Tab.  Carrara,  per  una  via  sotterranea!),  per  il  quäle  davasi 
sortita  all'  acqua  che  introducevasi  nel  circo,  pei  favoriti  spettacoli  navali,  e  che  probabilmente  vi  entrava 
per  mezzo  di  un  acquedotto  diramatosi  da  quello  poc' anzi  accennato,  e  che  sarebbesi  portato  all' anfiteatro 
lungo  le  mura  del  lato  settentrionale  della  cittä.  Una  graticcia  di  pietra  che  trammezza  il  canale  medesimo, 
la  dove  le  acque  del  circo  vi  trovavano  uscita,  non  serviva  che  ad  impedire  1' interramento  di  quel  canale. 

II  genere  di  costruzione  di  questo  anfiteatro  ed  il  suo  collocamento ,  per  quanto  giä  dissi ,  rendono 
indubitato  che  la  sua  erezione  sia  stata  posteriore  a'  tempi  di  Marc'  Aurelio  Antonino.  Ma  la  distruzione 
cui  soggiacque,  e  che  forse  fu  meno  effetto  della  barbara  mano  degli  Avari  che  non  di  quella  de'  succes- 
sivi  abitanti,  che  ne  impiegarono  i  materiali  in  altre  costruzioni  moderne,  e  1' interramento  cui  ne  andö 
soggetta  la  parte  inferiore  che  di  esso  conservasi,  prossimo  essendo  a  declive  pendice  del  monte  vicino, 
non  permettono  di  renderne  in  oggi  piu  dettagliato  conto.  Altrettanto  io  debbo  dire  di  poche  vestigia 
attribuite  ad  antico  teatro,  che  trovansi  a  destra  della  strada  regia  che  conduce  a  Trau,  nella  sezione 
medesima  della  cittä  meno  antica  (tav.  I,  P)  a  cui  si  riferiscono  pochi  avanzi  di  piloni  (f,  g  in  margine)  in 
vicinanza  a'  quali  si  vedono  alcune  arcate  ($)  che  servivano  a  dare  passaggio  ad  uno  scolo  delle  acque. 

Ho  fatto  cenno  ancora  della  antiche  terrae  di  Salona  (tav.  I,  L)  la  cui  scoperta  era  il  frutto  de' 
primi  scavi  diretti  dal  defunto  mio  genitore.  E  sebbene  di  queste  oggidi  piü  non  si  veggono  tracce, 
per  causa  di  quanto  verrö  ad  esporre,  non  ne  vengono  meno  il  merito  della  scoperta  e  1' interesse  di 
publicarne  i  dettagli  degli  avanzi  allora  sterrati,  quali  stimo  opportuno  di  qui  produrre  (tav.  III).  Nel  far 
cenno  pertanto  dei  particolari  che  accompagnarono  la  scoperta  di  queste  terme,  premetto  quanto  nelle 
relazioni  degli  scavi  dell'  anno  1821  ne  diceva  in  proposito  il  prelodato  mio  genitore. 

„Nel  giorno  due  di  ottobre  dell'  anno  suddetto  erasi  dato  principio  all'  escavazioni  in  Salona.  Con 
la  vista  di  conciliare  la  maggiore  possibile  economia  all'  apparenza  di  probabili  felici  risultati,  veniva 
prescelto  per  quei  primi  assaggi  un  breve  tratto  di  terreno  incolto,  pressoche  nel  centro  di  Salona 
(tav.  I,  L),  nelle  cui  vicinanze  apparivano  poche  reliquie  di  fabbriche  grandiose.  Le  prime  operazioni  dirette 
ad  una  semplice  esplorazione  di  luogo,  offrirono  tosto  indizii  d'interessante  edificio  sepolto,  presentandosi 
due  basi  attiche  marmoree  di  colonne,  una  delle  quali  ancora  al  suo  posto.  E  seguendo  gl'  indizi  di  queste 
e  1' andamento  delle  mura  su  cui  poggiavano,  si  venne  a  scuoprire  che  1' edificio  cui  appartenevano 
dovesse  anticamente  servire  a  publici  bagni,  e  quindi  fossero  ivi  propriamente  le  antiche  terme  di  Salona; 
tra  i  rimasugli  delle  quali  si  vedono  ancora  indizi  manifesti  dell'  incendio  cui  soggiacque  la  cittä  nelle 
ultime  ore  di  sua  esistenza."  Gli  e  a  compiangere  che  gli  avanzi  tutti  di  cotesto  grandioso  edificio  non 
venissero  allora  sterrati  comj)letamente ,  e  che  invece,  per  la  interruzione  dei  lavori  (cagionata  da  non 
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concessa  prosecuzione  di  scavo  per  parte  de'  proprietarii  vicini)  e  per  la  conseguente  quasi  totale 
distruzione  di  quanto  n'  era  stato  scoperto ,  ne  siano  a  quest'  ora  persino  sparite  le  traccie.  Abbiamo 
pero  la  fortuna,  siccome  dissi,  di  poterne  qui  produrre  (tav.  III)  i  disegni  della  pianta  e  dei  rispettivi 
dettagli  in  grande,  fatti  eseguire  dal  benemerito  mio  genitore  all' epoca  della  scoperta. 

Vedesi  pertanto  alla  fig.  1  di  questa  tavola  l'area  della  porzione  dell'  edificio  in  allora  scoperta.  I 
pochi  avanzi  di  muri  clie  vi  esistevano ,  erano  internamente  rivestiti  di  marmi  greci  ed  africani  e  d'  alabastri 
orientali  fioriti.  Vi  si  ravvisa  l'escola  (a)  che  aveva  due  ingressi  (l,  m)  con  i  limitari  formati  da  volumi- 
nosi  pezzi  di  marmo  pario;  ed  alcuni  sedili  di  muro  (n,  n,  n)  internamente  addossati  alle  pareti  e  pure 
incrostati  da  marmi,  a  comodo  di  quelli  che  vi  accedevano.  Anche  il  pavimento  n' era  tutto  lastricato  di 
marmo  bianco.  Lateralmente  v' erano  tre  laconici  (b,  c,  d);  una  stanza  (e)  che  doveva  essere  destinata 
ai  bagni  caldi,  in  mezzo  alla  quäle  si  trovö  intatta  una  grande  piscina,  atta  ad  accogliere  piü  persone 
ad  un  tempo,  tutta  intonacata  da  doppio  strato  di  marmi  e  di  alabastri  orientali  fioriti,  ed  ove  1'  acqua 
introducevasi  dal  vicino  ipocausto  e  sortiva  per  mezzo  di  grossi  tubi  di  piombo.  Inoltre  osservansi  gli 
avanzi  di  due  vasche  piu  piccole  (f)  che  avranno  servito  probabilmente  a'  bagni  freddi;  perciocche  i  tubi 
che  vi  mettevano  erano  immediatamente  sottoposti  all'  esterno  lastricato;  e  per  un  canale  sotterraneo  (g) 
attignevano  1' acqua  che  raccoglievasi  nell'  impluvio;  in  h,  v'  era  un  altro  canale. 

La  fig.  2  rappresenta  la  pianta  restaurata  dell'  ipocausto,  ch'  era  sottoposto  ad  una  stanza  (d,  fig.  1); 
porzione  del  quäle  vedesi  piu  in  grande  alla  fig.  3,  col  rispettivo  alzato  (fig.  4),  che  componevasi 
come  segue:  (a)  fondo  naturale  di  marna  calcarea;  (7/)  strato  costruito  di  pietre  unite  con  calce;  (c) 
cemento  a  terrazzo  con  iscaglie  di  mattoni  ad  uso  di  pavimento,  su  cui  basavano  le  colonnette (d)  formate 
da  dischi  di  pietra  cotta,  del  diametro  di  circa  7  pollici  e  della  grossezza  di  2,  sovrapposti  esattamente  gli 
uni  agli  altri,  con  frapposizioni  di  cemento.  Queste  colonnette  cosi  formate  sostenevano  alcuni  placconi 
(e)  pure  di  cotto,  tra  loro  combacciati  a  copertura  dell'  ipocausto;  e  sopra  questi  poggiava  il  pavimento 
della  stanza,  formato  di  cemento  con  rottami  di  mattoni  (/")  e  cnn  sovrapposto  elegante  musaico  (</)  a 
fondo  bianco,  tutto  costruito  con  pezzetti  di  marmo  bianco  e  nero.  Del  quäle  se  ne  rappresentano  due 
piccole  parti  in  dettaglio  (figg.  5  e  6)  dove  non  vedonsi  Ii  soliti  mostri  marini  che  sogliono  incontrarsi 
negli  antichi  musaici  di  Roma  e  di  Pompej,  appartenenti  a  consimili  luoghi  da  bagno ;  ma  vi  si  ammira 
pero  una  greca  doppia  di  rara  e  singolare  bellezza47). 

Alla  fig.  7  si  rappresenta  in  dettaglio  pure  una  parte  della  fascia  di  centro  del  pavimento  medesimo, 
a  parti  curve ;  ed  alla  fig.  8  la  variazione  di  scomparto  agli  angoli  del  musaico  di  centro.  Costruzione  di 
genere  consimile  avrebbero  dovuto  presentare  anche  i  pavimenti  delle  altre  due  stanze  laterali  (b,  c,  fig.  1) 
ma  questi  si  trovarono  crollati  e  distrutti  intieramente. 


*7)  Nel  mio  viaggio  reeente  in  Inghilterra,  essendomi  portato  a  Cirencester  a  fine  di  visitare  quel  Reale  Collegio  Brittanieo  di  agricol- 
tura,  ebbi  oecasione  di  vedere  nel  museo  che  va  erigendosi  in  quella  cittä  un  pavimento  antieo  a  musaico,  ivi  trasportatosi,  il 
quäle  presenta  molta  analogia  a  quello  delle  terme  salonitane,  tanto  per  la  natura  del  lavoro,  quanto  per  la  originaria  sua  desti- 
nazione.  La  greca  e  gli  altri  fregi  della  quadratiira  che  ivi  si  osservano,  si  mostrano  perlo  meno  in  gran  parte  presso  che  simili. 
Anche  nel  musaico  di  Cirencester  il  rosso  e  rappresentato  da  pezzetti  di  mattone,  e  tutto  il  lavoro  in  generale  manifesta  un  carat- 
tere  di  data  affatto  contemporanea  a  quella  del  musaico  salonitano.  E  perö  nel  prirao  si  trovano  raffigurali  i  soliti  mostri  marini, 
eon  cui  gli  antichi  romani  suo  le  vano  simboleggiare  i  loro  luoghi  da  hagni.  Oltre  di  ciö  poi,  alcuni  mattoni  circolari  e  tutto  il  genere 
di  sostruzione  su  cui  pogiava  il  musaico,  perfettamente  simili  a  quanto  fu  trovato  in  Salona ,  ed  alcuni  tubi  di  cotto,  i  quali  servi- 
vano  a  diffondere  il  calore  dal  sottoposto  ipocausto,  non  mi  lasciavano  dubbio  a  giudicare  anche  il  musaico  di  Cirencester 
siccome  appartenente  ad  anticbe  terme  e  contemporaneo  al  nostro.  Ne  di  ciö  ivi  soltanto  ebbi  ad  osservare  un  esempio ;  mentre 
nell'  opera  magnifica  del  sig.  Sam.  Lysons,  intitolata:  Reliquiae  Britanico-romanae,  containing  figures  of  Roman 
antiquit  es,  discovered  in  various  parts  of  England,  che  io  ebbi  ad  esaminare  trovandomi  invitato  a  passare  una 
giornata  presso  il  ragguardevole  sig.  Lysons,  nipote  dell'  illustre  autore,  in  Gloucester,  vidi  pure  disegnati  parecchi  pavimenti 
a  musaico,  scoperti  in  Gloucestershire ,  Wiltshire  e  Somersetshire,  dove  sono  riprodotti  piü  volte  e  la  greca  ed  altri  fregi  nello, 
stile  presso  che  identico  a  quello  del  musaico  citato  delle  terme  salonitane. 
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Finalmente  si  producono  ancora  la  pianta  e  l'alzato  dei  tubi  di  terra  cotta  che  servivano  a  diramare  il 
calorico  (fig.  9);  l'alzato  sulla  AB  della  fig.  1  (fig.  10);  F  alzato  sulla  CD  (fig.  11);  una  base  attica 
rinvenutasi  fuori  di  sito  (fig.  1 2) ;  altra  base  attica,  che  trovavasi  ancora  al  suo  posto  (fig.  1 3) ;  qualche 
capitello  frammentato  (fig.  14). 

Ciö  e  quanto  puö  dirsi  de'primi  sterrati  avanzi  di  questo  edificio  salonitano,  che  senza  esitanza  credo 
poter  asserire  superasse  in  magnificenza  quello  delle  terme  di  Pompej,  ch'io  visitai  e  vidi  intatto  nel  1835. 
Che  se  quanto  se  n'era  scoperto  allora  non  fu  poi  conservato,  ciö  devesi  attribuire  a  non  essersi  adottati 
Ii  provvedimenti  ch'  erano  stati  proposti  dal  mio  genitore,  direttore  degli  scavi :  laonde  a  solo  oggetto 
d'  impedirne  possibilmente  una  maggiore  distruzione,  veniva  preso  il  partito  di  ricuoprirne  gli  avanzi  con 
terra.  Ma  1'  aviditä  di  que'  rozzi  villici  non  arrestavasi  dal  deludere  anche  siffatte  misure;  e  poco  dopo 
vedevansi  qua  e  lä  trasportate  clandestinamente  in  vendita  le  lamine  di  marmi  che  all' edificio  stesso 
appartenevano.  Delle  quali  ebbi  ad  acquistarne  alcune  io  medesimo,  e  ne  feci  costruire  una  tavola,  che 
presenta  i  diversi  campioni  di  marmi  e  di  alabastri  fioriti  ch' erano  stati  ivi  impiegati. 

Diversi  altri  oggetti  perö  furono  rinvenuti  nelle  scavazioni  di  quell'  anno  (1821)  tra  mezzo  a  quelle 
rovine ;  i  quali  si  trasportarono  in  Spalato,  ed  hanno  formato  soggetto  ad  altre  mie  relazioni.  Dirö  qui 
solamente,  che  tra  quanto  di  ciö  conservasi,  primeggiano:  la  testa  di  una  Giunone  (tav.  IV,  fig.  1)  per 
grandezza  alquanto  inferiore  al  naturale,  adorna  della  mitella  che  vediamo  per  solito  a  questa  diva  sul 
capo;  un  piccolo  torso  di  Appolline  (fig.  2)  di  cui  giä  io  faceva  un  qualche  cenno  nel  Bullettino 
dell'  Instituto  archeologico  di  Roma,  per  l'anno  1  837;  la  testa  di  un  Satiro  (fig.  3)  fram- 
mentata,  ed  una  mano  (fig.  4),  in  marmo  greco  e  per  lavoro  molto  pregevoli. 
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CAPO  II. 

Degli  seavi  eseguiti  in  Salona  e  degli  oggetti  che  vi  furono  rinvenuti. 

Nel  precedente  capo  si  e  fatto  cenno  de'  primi  scavi  instituiti  in  Salona  1' anno  1820,  per  ordine 
espresso  di  S.  M.  l'imperatore  Francesco  I,  sotto  la  direzione  del  fu  Dr.  Carlo  Lanza,  mio  genitore,  con 
la  savia  mira  di  conservare  in  apposito  museo  in  Spalato,  quanto  per  tali  escavazioni  si  andasse  a 
scuoprire;  e  ragionando  de'  pochi  avanzi  che  possono  ivi  tuttora  vedersi,  ho  fatto  breve  menzione  di 
quelli  del  teatro,  del  circo,  di  un  battistero  de'  primi  cristiani  (tav.  I  e  II)  e  di  alcuni  residui  di 
antiche  terme  (tav.  III)  sortiti  in  luce  per  Ie  prime  operazioni  diretle  dal  padre  mio,  durante  gli  anni 
1820  e  1821,  su  cui  per  conseguenza  ometteremo  qul  di  riandare. 

Gli  splendidi  successi  ottenuti  perö  mediante  il  seguito  di  tali  pubblici  scavi,  offrono  campo  a  relazioni 
nlteriori  di  qnalche  interesse,  che  mi  sono  riservato  di  riferire  nel  capo  presente. 

Ma  prima  di  proseguire  innanzi  alla  illustrazione  degli  oggetti  rinvenuti  per  questi  pubblici  scavi,  io 
stimo  opportuno  di  non  trascurare  im  qualche  cenno  su  altri  oggetti  di  molto  pregio,  parecchi  anni  prima 
ivi  rinvenuti  da  un  villico  e  che  a  parer  mio  si  rendono  di  prezioso  interesse ,  e  per  il  sito  dove  furono 
scavati,  e  per  il  personaggio  illustre  nelle  storie  dalmatiche  a  cui  congetturo  potessero  riferirsi.  Tali  oggetti 
consistevano ,  in  una  urna  elegante  di  alabastro  Orientale  (tav.  IV,  fig.  5)  che  racchiudeva  poche  ossa 
combuste,  su  cui  si  trovarono  una  superba  tazza  di  agata  (fig.  6),  un  bastoncino  di  onice  foggiato  a 
guisa  di  piccola  clava  ed  un  anello  prezioso,  consistente  in  una  bella  granata  grande,  di  figura  ovale,  con 
sopra  incisavi  la  testa  di  Pallade  galeata  o  di  Roma,  di  finito  lavoro,  legata  in  oro  massiccio  purissimo, 
L'  urna  che  conteneva  tali  oggetti  fu  trovata  entro  un  avello  di  pietra  bianca  comune,  di  forma  quadratai 
situato  sopra  una  base  relativa,  in  una  localitä  che  sarebbe  interna  alle  mura  del  piü  antico  recinto  di 
Salona,  dal  lato  di  levante  (tav.  I,  TT);  circostanza  questa  degna  di  considerazione,  sapendosi  che  raris- 
simo  era  il  caso  presso  gli  antichi  romani ,  in  cui  venisse  accordata  la  sepoltura  entro  il  recinto  delle  mura 
della  cittä.  Laonde  vediamo  Cicerone48)  accennare  questo  siccome  un  onore  distinto  che  venisse  accordato 
in  Roma  alla  famosa  gente  Valeria.  Fa  d' uopo  ritenere  pertanto,  che  la  urna  di  cui  ho  fatto  cenno  dovesse 
riferirsi  a  personaggio  molto  illustre  morto  in  Salona,  il  quäle  per  i  simbolici  attributi  delF  anello  con 
testa  di  Pallade  galeata,  relativo  ad  un  cavaliere  romano,  del  bastoncino  di  onice,  che  alludeva  al  comando 
e  del  bicchiere  o  della  tazza  di  agata,  che  per  quanto  Varrone  insegna  49)  era  oggetto  di  lusso  che 
offerivasi  in  dono  a'  duci  valorosi,  sarebbe  stato  un  cavaliere,  duce  di  un  qualche  esercito  e  dei  tempi  in 
cui  certamente  le  belle  arti  fiorivano;  da  riferirsi  quindi  tra  la  fine  della  republica  ed  i  primi  tempi  dell' 
impero.  Ora,  se  noi  ci  facciamo  a  rintracciare  nelle  storie  salonitane  un  personaggio  illustre  di  quel  tempo 


48)  De  leg.  II,  c  23. 
*»)  L.  1.  IV. 
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cui  si  potessero  accordare  le  circostanze  accennate,  noi  troviamo,  che  all'  epoca  della  guerra  civile  tra 
Cesare  e  Pompeo,  dopo  la  famosa  battaglia  di  Farsaglia,  Cesare  prima  di  allontanarsi  dalla  Macedonia 
onde  perseguitare  Pompeo,  serivesse  a  Gabinio  in  Roma,  perche  si  recasse  tosto  con  le  reclutate  legioni 
nella  provincia  dell'  Ulirico,  per  unirsi  al  questore  Cornificio,  a  fine  di  sventare  la  concentrazione  delle 
forze  nemiche  fuggenti  e  sperperate  che  Marc'  Ottavio  cercava  di  radunare  colä ,  e  cercasse  quindi  a 
liberarne  la  minacciata  provincia;  aggiungendo,  che  se  a  ci6  si  rendessero  soperchie  le  nuove  legioni, 
guidassele  in  Macedonia.  Sappiamo  poi  che  Gabinio,  appena  ricevuti  gli  ordini  di  Cesare,  portatosi  a 
Brundusio ,  con  una  divisione  di  1 5  coorti  e  tre  mila  cavalli ,  attraversato  1'  Adriatico ,  afferrasse  le 
spiaagie  illiriche,  sbarcando  a  qnanto  sembra  nel  territorio  dell'  antica  Libnrnia  (che  da  ultimo  erasi  ridotto 
al  solo  contado  di  Zara),  che  poco  prima  erasi  data  a  Cesare,  e  di  lä  proseguendo  poscia  il  cammino  per 
la  via  di  terra,  si  trovasse  d' ogn'  intorno  siffattamente  assalito  dai  Dalmati,  che  abitavano  le  regioni 
mediterranee  del  paese  e  ch' erano  fosse  diretti  da'  pompejani,  che  il  suo  corpo  di  armata,  battuto  da' 
fianchi  e  da  tergo,  in  mezzo  ad  estrema  penuria  di  viveri,  perdesse  oltre  a  due  mila  soldati,  trentotto 
centurioni  e  quattro  tribuni,  per  cui  Gabinio  stesso  a  grave  stento  col  rimanente  de'  suoi  potesse  appena 
riparare  in  Salona,  giä  divenuta  colonia  romana,  dove  poco  dopo  morisse,  aggravato  dal  dolore  per  la 
soffeita  disfatta50).  Che  se  a  questa  notizia  storica  s' aggiunga  la  situazione  della  urna,  presso  la  via 
Gabini a,  che  sull'  appoggio  di  antiche  lapidibl)  ho  giä  dimostrato  ancor  prima  essere  stata  quella  che 
passasse  sotto  il  forte  di'Ardetrio,  e  quella  appunto  che  fu  seguita  da  Gabinio  nella  memorabile  sua 
ritirata ;  e  se  d'  altronde  per  le  antiche  storie  non  ci  venne  trammandato  altro  nome  di  condottiero  illustre 
morto  in  Salona,  ed  a  cui  meglio  convenire  si  potessero  tutte  le  circostanze  premesse,  parmi  non  essere 
priva  di  im  qualche  appoggio  la  mia  supposizione ,  che  la  urna  indicata  avesse  potuto  contenere  appunto 
gli  avanzi  mortali  dello  stesso  Gabinio.  Gli  e  da  compiangere  che  nessuno  si  fosse  dato  cura  di  acquistare 
quegli  oggetti  appena  rinvenuti  per  consevarli,  mentre  sgraziatamente  oggi  si  trovano  tutti  piü  o  meno 
infranti,  ancora  in  possesso  della  famiglia  Sgombro  in  Salona. 

Venendo  poi  alle  relazioni  degli  scavi  eseguiti  in  Salona  per  ordine  sovrano,  con  la  savia  mira  di 
conservare  in  apposito  museo  in  Spalato  quanto  per  tali  escavazioni  si  fosse  scoperto,  e  seguendo  in  ciö 
le  memorie  scritte  lasciate  dal  mio  genitore,  giova  premettere  che,  stante  la  poca  profonditä  del  terreno 
dove  poco  prima  si  erano  trovate  le  terme,  circostanza  questa  poco  favorevole  allo  scopo  di  rinvenire 
oggetti  sepolti  sotto  ammassate  rovine;  stante  la  impossibilitä,  d' altronde,  a  cagione  della  scarsitä  de' 
fondi  assegnati ,  di  potere  apprestare  convenienti  ripari  agli  avanzi  di  edificii  pregievoli  che  ivi  si  fossero 
scoperti,  come  suole  farsi  a  Pompej ;  e  finalmente  per  la  renitenza  de'  proprietarj  stessi  de'  fondi  vicini, 
si  avesse  dimesso  il  pensiero  di  proseguire  gli  scavi  nella  localitä  medesima,  prendendosi  allora  il  partito 
di  rintracciare  altrove  oggetti,  che,  verso  dispendio  minore,  si  potessero  trasportare  a  Spalato,  per  dare 
formazione  al  nuovo  museo,  che  siccome  ho  detto  andavasi  quivi  ad  instituire.  E  siccome  negli  antichi 
sepolcri  soglionsi  ritrovare  cose  per  piu  rapporti  pregievoli,  essendo  stato  antico  costume  quello  di  porre 
nelle  urne  de'  trapassati  alcimi  oggetti  piu  o  meno  preziosi,  i  quält  fossero  stati  cari  al  defunto  in  vita, 
ed  ordinariamente  allusivi  al  suo  carattere  ed  alla  sua  professione,  cosi  nei  lavori  successivi  di  scavo  le 
prime  operazioni  furono  dirette  a  ritrovare  possibilmente  il  cimitero  dell'  antica  Salona. 

Per  la  ispezione  di  alcuni  avanzi  di  sarcofagi  a  fior  di  terra,  potevasi  dedurre,  che  presso  le  mura 
esterne,  al  nord-ouest  dell' antica  cittä  (tav.  I,  v.  scavi  1823)  se  ne  dovesse  trovare  il  numero 
maggiore.  Lo  che  stava  in  relazione  alle  notizie  che  abbiamo  che  anticamente  si  usassero  fiancheggiare 


so)  Hirt.  De  bell.  Alexandr.  c.  43. 

51)  V.  le  mie:  Antiche  lapidi  salonitanc  ineditc  illustratp.  Spalato  1848  e  Zara  1850,  al  n.  XVII,  pag.  29  c  seg. 
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le  strade  pubbliche  e  piü  frequentate  con  ogni  sorte  di  monumenti,  che  alla  memoria  de'  morti,  o  delle 
divinitä  tutelari,  si  riferissero;  mentre  appunto  da  quella  parte  si  dipartiva  la  strada  principale  che  da 
Satona  conduceva  a  Tragurium  (la  odierna  cittä  di  Trau)  passando  per  Sicum,  dove  ho  giä  detto  che 
Claudio  imperatore  avesse  stanziata  una  colonia  di  veterani.  Ivi  dunque  s'  intrapresero  i  successivi  assaggi 
di  scavi,  ed  alla  profonditä  di  circa  sei  piedi  si  ebbe  la  sorte  d' incontrarsi  in  una  camera  sepolcrale,  che 
aveva  doppio  recinto  di  ben  solidi  muri,  il  piü  esterno  de'  quali  sembrava  comune  a  quello  che  dal  lato 
medesimo  chiudeva  la  cittä.  Angusto  n'  era  1'  ingresso ,  e  vi  si  rinvennero  internamente  tredici  urne  di 
pietra,  di  figura  rotonda,  con  coperchio,  delle  dimensioni  di  piede  1,  3  poll.  viennesi  in  altezza  ed  1 
piede  scarso  in  diametro,  circa,  con  entro  ossa  umane  combuste,  che  in  quattro  di  quelle  urne  erano 
contenute  in  vasi  cinerarii,  coskletti  di  vetro,  della  solita  forma  rotonda,  uno  de'  quali  coperto  da  bella 
patera  pure  di  vetro ,  mentre  gli  altri  lo  erano  da  imbuti  di  cotto. 

E  qui  cade  opportuno  osservare  come,  dietro  quanto  Varrone  insegna,  gli  antichi  della  patera  si 
servissero  anche  ne'  sacrifizj  per  offerire  al  nume  il  vino.  Ond'  e  che  io  ne  trassi  argomento  in  appoggio 
a  credere  che  in  quel  vase  cinerario  coperto  di  patera  si  contenessero  forse  le  ossa  combuste  di  un 
sacerdote,  e  probabilmente  quelle  di  un  sevire  augustale  ricordato  in  una  lapide  ivi  rinvenutasi,  che 
diedi  altrove  illustrata  S2)  e  di  cui  farö  cenno  ancora  in  appresso.  Esternamente  alle  urne  si  trovarono 
sparse  le  ceneri.  E  qui  cade  opportuno  il  notare,  come,  da  quanto  fü  osservato  in  queste  e  nelle  susse- 
guenti  escavazioni,  sembrasse  potersi  riconoscere,  che  delle  ceneri  gli  antichi  forse  non  tanto  si  curassero 
quanto  delle  ossa,  per  cui  quelle  si  lasciassero  nel  luogo  dove  il  defunto  moriva ,  mentre  le  ossa  si  sareb- 
bero  raccolte  e  conservate  in  apposite  urne,  impropriamente  dette  cinerarie.  Perciocche  negli  scavi 
eseguiti  in  Salona,  frugando  i  sepolcri  antichi,  fii  costantemente  osservato,  che  nelle  olle  cinerarie,  nelle 
urne  di  pietra  e  nei  vasi  di  vetro  entro  queste  rinchiusi,  non  si  trovavano  che  le  sole  ossa  combuste,  con 
sopra  ordinariamente  alcuni  piccoli  oggetti  di  cui  usava  il  defunto.  Tale  sorta  di  recipienti  depositati  sulla 
terra,  e  sovente  garantiti  da  lastroni  di  pietra,  erano  circondati  esternamente  da  molte  ceneri,  all'  appa- 
rire  delle  quali  si  poteva  essere  sicuri  della  vicinanza  di  qualche  urna  od  olla.  Ne  mai  furono  trovate  le 
ceneri  confuse  con  le  ossa  nell'  interno  de'  vasi  medesimi.  Cotesta  osservazione  parmi  possa  servire  ad 
illustrare  e  confermare  un  passo  di  Ovidio,  lä  dove  egli  si  esprime: 

Ossa  quieta,  precor,  tuto  requiescite  in  urna 
Et  sit  hu  in  us  cineri  non  onerosa  sua  5S) 

Per  tal  guisa  le  ossa  potevano  essere  trasportate  in  patria.  AI  che  alludeva  lo  stesso  Ovidio  lä  dove 
diceva : 

Ossa  tarnen  faeito  parva  referantur  in  urna 
Sic  ego  non  etiam  mortuus  exsul  ero  5*). 

Ed  altrove: 

Denique,  si  moriar,  subeant  pacatius  arsum 
Ossa  nec  a  Scytica  nostra  premantur  humo  .  .  . 


52)  Antiche  lapidi  salonitane  inedite  Ulustrate.  Spalato  1848,  pag.  20  e  2.  ediz.  Zara  1850,  pag.  19  e  segg. 

53)  Amorum.  Lib.  III.  Eleg.  VIII,  v.  13  e  14. 
5*)  Trist.  Eleg.  3. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VII.  Bd.  Abhandl.  von  Nichtmitgliedern.  d 
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Superiormente  alle  ossa  ch'  erano  contenute  in  quei  vasi  di  vetro  si  trovarono  aleimi  aghi  crinali  di 
metallo,  di  avorio  (tav.  V,  fig.  1)  e  di  legno;  un  calamajo  di  bronzo,  con  entro  uno  stilo  di  legno  afFilato 
(fig.  2)  e  la  materia  nera  (atramentum)  condensata  e  rappresa;  una  piccola  molla  di  bronzo,  la  quäle 
conserva  tuttora  la  sua  elasticitä;  diversi  anelli,  uno  de'  quali  di  un  solo  pezzo  di  agata  conservato  per- 
fettamente,  che  porta  a  rilievo  la  testina  di  un  amorino,  tre  di  ambra  pure  di  un  pezzo,  con  sopra  in 
uno  di  essi  una  testa  muliebre,  quattro  di  pastiglie  diverse,  due  di  ferro.  Uno  di  questi  trovossi  avvolto  in 
un  piccolo  galloncino  tessuto  con  (ili  di  oro  purissimo ,  senza  frapposizione  di  seta ,  che  avra  servito  forse 
ad  uso  di  braccialetto.  Sappiamo  quanta  cura  gli  antichi  romani  avessero  per  i  loro  anelli,  de'  quali  si 
servivano  per  convalidare  i  loro  atti.  Laonde  Cicerone  scrivendo  a  Quinto  suo  fratello ,  proconsole  in 
Asia,  dicevagli:  Sit  annulus  tuus  non  ut  vas  aliquod  sed  tamquam  ipse  tu,  non  minister 
alienae  voluntatis  sed  testis  tuae5a):  „Sia  il  tuo  anello  con  che  tu  suggelli  non  a  modo  di  un 
vase  che  stia  per  casa,  ma  quäle  un  altro  te  stesso,  non  giä  ministro  dell'  altrui  volontä,  ma  testimonio 
certissimo  della  tua." 

Oltre  di  cio  vi  si  estrassero  ancora  molte  pastiglie  sferiche  variamente  colorate  e  perforate,  ad  uso 
di  muliebre  monile,  un  dado  ed  altri  piccoli  oggetti  di  avorio,  a'  quali  sembra  si  avesse  dato  sopra  una 
leggera  patina  verde  per  la  loro  conservazione ;  sendo  noto  che  altrimenti  1'  avorio  perde  sotterra  col 
tempo  le  pregevoli  sue  qualitä,  calcinandosi  poi  tosto  che  nuovamente  all'  aria  si  esponga36).  E  rimarca- 
bile  si  rese  tra  quegli  oggetti  un  dente  di  cignale  forato  nel  mezzo,  che  avra  servito  probabilmente  ad 
uso  di  amuleto,  fatto  riflesso  ad  un  antica  superstiziosa  credenza,  che  ad  un  tale  osso  attribuiva  mirabili 
virtü  contro  la  odontalgia ;  la  quäle  supposizione  sarebbe  derivata  senza  dubbio  dall'  uso  antichissimo  di 
appendere  al  collo  de'  fanciulli  alcuno  di  tali  ossi ,  a  fine  che  masticandoli  se  ne  rendesse  la  dentizione 
piü  facile. 

All'  esterno  di  quelle  urne  furono  raccolte  parecchie  delle  solite  ampolle  lacrimali,  di  forme  divei'se, 
alcuni  piccoli  vasi  e  lucerne  di  terra  cotta,  fregiate  con  varie  figure  ed  ornati,  e  portanti  i  nomi  dei  fab- 
bricatori  FORTIS,  VETIN .  FESTI .  (cioe  VETINius  FESTINUS)  FRONTO,  SISINEV.  AVR. (SISINEVs 
AVRelius)  in  lettere  a  rovescio.  Alcuni  mattoni  ofFersero  pure  i  nomi  delle  figuline  PANSIANA  eSOLONAS. 
A  ciö  s'  aggiungano :  qualche  fibula  e  parecchie  medaglie  in  bronzo,  spettanti  a  Nerone,  Galerio,  Costanzo 
e  Valentiniano,  oltre  un  denario  in  argento  riferibili  alla  gente  Nonia.  Ed  entro  il  medesimo  recinto  e  sullo 
stesso  piano  si  trovarono  ancora  due  arche ,  formate  da  lastroni  di  pietra ,  uniti  senza  cemento ,  con  entro 
due  scheletri  umani,  che  giova  credere  avessero  appartenuto  a  gente  di  bassa  estrazione  e  servile.  Per  la  citata 
lapide  interessante  poi  rinvenutasi  in  prossimitä  alle  urne  indicate,  che  si  riferisce  a'  tempi  di  Tiberio  e 
che  fü  giä  da  rae  altro ve  illustrata 57),  si  venne  a  rilevare  che  il  monumento  sepolcrale  di  cui  tiensi  ragione 
fosse  stato  eretto  dal  seviro  augustale  Cajo  Giulio  Scepto,  liberto  di  un  liberto  di  Augusto,  che  destina- 
valo  a  molti  membri  della  propria  famiglia,  nella  lapide  stessa  nominati,  ed  avesse  per  dimensioni  piedi  20 
di  fronte  e  30  in  lunghezza.  Atre  lapidi  ancora  di  tempi  anteriori  furono  rinvenute  nello  stesso  monumento, 
impiegatevi  ad  uso  di  selciato  e  delle  quali  ho  giä  reso  conto  nell'  opera  mia  citata. 

Neil' anno  appresso,  1824,  venivano  ripigliati  i  lavori  nei  contorni  della  stessa  localitä,  sopra  im 
terreno  diviso  da  quello  dov'  erasi  precedentemente  scavato  per  la  strada  regia  che  da  Salona  conduce  a 
Trau  (tav.  I,  Scavi  1824:  V.  Dolj  sepolcrali).  I  primi  tentativi  assicurarono  per  il  fatto  che  ivi  pure 
si  contenessero  antichi  sepolcri ,  ma  di  tempi  alquanto  inferiori  ed  appartenenti  a  gente  di  bassa  estrazione. 


55)Epist.  ad  Q.  fratr.  lib.  T.  p.  291:  in  Epist.  ad  Atticum. 

5ß)  Winckelmann.  Hist.  de  l'art.  lib.  1,  c.  2,  et  addition.  par  M.  Heyne,  p.  573  e  seg. 
57)  Antiche  lapidi  salonitane  inedite  illustrate,  1.  c. 
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Perciocche  a  poca  profonditä  dal  suolo  si  presentarono  alcuni  locoli  disposti  regolarmente ,  in  parte 
distrutti  e  contenente  scheletri  nmani,  singolarmente  racchiusi  entro  dolii,  od  anfore  di  argilla  cotta  a 
due  anse  (tav.  V,  fig.  3)  i  quali  erano  segati  per  raetä  orizzontalmente  (a,  b)  per  la  introduzione  del 
cadavere.  La  quäle  scoperta,  che  in  allora  presentava  certa  novitä  degna  di  osservazione,  giugneva 
apportuna  a  rischiarare  quel  passo  di  Plinio  che  a  tale  foggia  di  seppellire  i  cadaveri  accenna,  e  che  per 
lo  innanzi  aveva  dato  motivo  ad  inopportuni  commenti  e  correzioni.  E  siccome  a  tal  sorte  di  vasi  era 
dato  anche  il  nome  di  urcei,  alcuni  autori  credettero  poi  che  la  voce  urceus  venisse  pure  ado- 
perata  in  certi  casi  per  denotare  in  generale  un  sepolcro,  siccome  Domenico  Macri,  nel  suo  Hiero- 
lexicon,  alla  voce  medesima  si  espresse,  quando  invece  risulta  chiaro  per  le  fatte  scoperte,  che  una 
tal  voce  si  dovesse  interpretare  affatto  letteralmente,  senza  darvi  altro  significato,  in  fuori  del  suo  proprio 
ed  ordinario. 

Nello  svolgere  il  terreno  e  scuoprire  gli  scheletri  racchiusi  nei  locoli,  furono  trovati  due  dischi 
rotondi  di  cotto,  del  diametro  di  circa  2  poll.  e  della  grosezza  di  3  o  4  linee,  sui  quali  vedevasi  marcata 
la  croce  con  altri  simboli  del  martirio.  E  dall'  essersi  oltre  a  ciö  ritrovato  a  canto  di  uno  di  que'  cadaveri 
una  piccola  ampolla  di  vetro,  con  entro  non  duhbie  traccie  di  sangue  rappreso,  puö  dedursi  che  ivi 
fossero  state  riposte  le  reliquie  di  alcuno  de'  primi  cristiani,  cui  avesse  toccato  subire  il  martirio.  Alla 
quäle  supposizione  poi  sembra  aggiugnere  valore  quanto  ne  disse  il  chiar.  Cavedoni  di  altro  dolio  in  forma 
consimile  al  nostro ,  trovato  nelle  vicinanze  di  Modena ,  rotto  in  piü  pezzi ,  su  cui  vi  era  1'  impronta  sin- 
golare  di  due  pesci,  probabilmente  delfini,  che  a  bocca  aperta  e  a  dorso  incurvato  si  accostavano  al 
sacrosanto  monograma  ^  cristiano,  che  offre  le  iniziali  di  'Ikjooös  XpioToq,  e  che  venne  in  uso  special- 
mente  ai  tempi  di  Anastasio  Augusto äS). 

Sembrando  che  quelle  localitä  non  promettessero  altro  d'  interessante,  e  bene  sapendosi  che  gli 
antichi  solevano  presciegliere  i  luoghi  eminenti  pei  loro  sepolcri  piü  distinti,  furono  ripresi  allora  gli 
esperimenti  sulla  stessa  linea  di  quelli  instituiti  1' anno  innanzi.  E  per  il  fatto,  primi  quivi  a  manifestarsi 
furono  alcuni  muri,  entro  il  cui  recinto  si  scopersoro  alcuni  sarcofagi,  che  sobbene  dietro  le  apparenze 
esterne  si  potesse  sperare  di  ritrovare  intatti,  la  proseruzione  degli  scavi  dimoströ  invece,  come  l'aviditä 
di  frugare  gli  oggetti  preziosi  che  vi  dovevano  essere  rinchiusi ,  Ii  avesse  fatti  manomettere  giä  anticamente, 
e  forse  ancor  prima  della  distruzione  di  Salona ,  scorgendovisi  operato  ciö  con  molta  precauzione  onde 
mantenere  celato  il  delitto  al  rigore  delle  leggi,  che  siccome  e  noto,  erano  vigilanti  e  severe  contro  i 
violatori  de'  sepolcri,  e  ciö  segnatamente  verso  il  declinare  dell'  impero.  Sappiamo  che  sino  dai  tempi  di 
Teodorico  era  invalsa  la  smania  di  frugare  ne'  sepolcri  i  tesori 59).  Cosicche  si  ebbe  lo  sconforto  di  non 
trovare  alcun  oggetto  di  qualche  interesse  nell'  interno  di  tali  sarcofagi,  e  nemmeno  le  ceneri  degli  estinti 
che'  erano  destinati  a  contenere.  In  vicinanza  perö  vi  si  rinvennero  parrechie  piccole  urne  di  pietra, 
rotonde,  simili  a  quelle  trovate  in  precedenza,  le  quali  erano  intatte,  mantenendo  ancora  i  coperchi 
rispettivi,  assicurativi  con  arpesi  di  ferro. 

Da  presso  ad  una  di  tali  urne,  esternamente  fu  trovata  diligentemente  riposta  una  scodella  di  marmo 
bianco ,  ripiena  di  ceneri ,  con  entro  una  specie  di  dito  pure  di  marmo ,  da  simulare  un  antico  mortajo 
col  suo  pistello.  La  indicata  figura  di  questo  ne  rammenta  l'uso  de  popoli  antichi  ed  in  particolare  de' 
Romani,  religiosi  osservatori  delle  cerimonie  funebri,  per  cui  a' morti  in  guerra,  o  fuori  del  paese 
proprio,  suolevasi  conservare  uno  dei  membri  del  corpo,  a  fine  poi  di  celebrare  loro  in  patria  i  funerali 
solenni.    E  quindi  festo  ne  avvisa  :  membrum  abscindi  mortuo  dicebatur,  cum  digitus 


5S)  ßullettino  dell'  Instit.  di  corrisp.  archeolog.  Roma  1843,  p.  133. 
59)  Cassiodor.  Var.  lib.  IV,  181. 
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ejus  decidebatur,  ad  quod  servatum  justa  fierent  reliquo  corpore  combusto:  uso 
perö  cbe  in  fuori  de'  due  casi  suddetti  era  espressamente  vietato  per  una  legge  delle  dodici  tavole60). 

Dali'  interno  delle  urne  poi  numerosi  furono  gli  oggetti  che  per  tali  escavazioni  si  andavano  a 
raccogliere;  tra  cm:  sette  de'  soliti  vasi  cinerarii  di  vetro,  uno  de'  quali  fornito  di  due  anse  e  di  coper- 
cbio,  e  che  distinguevasi  per  una  singolare  eleganza;  tre  belle  patere  pure  di  vetro  che  avranno  servito 
probabilmente  alle  libazioni  ne'  sacrificii;  un  astuccio  di  avorio  con  tre  circolari  incavature,  atte  a  con- 
tenere  qualche  materia  colorante,  a  cui  corrispondono  tre  fori  nel  coperchio,  che  vi  scorreva  copra  per 
due  laterali  incastri ;  un  coltello  di  acciajo ,  il  manico  di  cui ,  probabilmente  di  legno  e  consunto ,  vi  era 
assicurato  mediante  riporti  di  argento;  altro  elegante  coltello  tutto  di  avorio  che  avrebbe  potuto  servire 
anche  ad  uso  di  strigile.  Neil  urna  medesima  in  cui  questo  era  riposto  fü  trovato  altro  singolare  utensile 
(tav.  V,  fig.  4)  composto  di  cilindretti  regolari  di  ambra,  del  diametro  di  5  line,  infilzati  da  una  verga  di 
metallo,  di  circa  6  poll.  di  lunghezza,  con  due  dischi  piu  dilatati  alle  due  estremitä  ed  uno  anche  nel 
mezzo,  parimenti  di  ambra.  L' uso  di  questo  istrumento  e  ignoto;  esso  rassomiglia  ad  uno  di  quei  fusti 
di  legno,  su  cui  oggidi  usano  avvolgere  il  filo  di  seta  o  di  lino  per  tessiture  o  ricami,  e  forse  non  diverso 
era  l'ufficio  antico  di  questo  prezioso  utensile,  che  a  farnelo  vieppiü  ritenere  di  spettanza  muliebre,  nell' 
urna  medesima  s'  aggiungevano :  tre  vasetti  di  vetro  colorato ,  destinati  certamente  a  contenere  balsami  o 
liquori  odorosi;  un  piccolo  anello  di  oro;  una  laminetta  pur  d' oro  a  guisa  di  medaglietta  poligona  e 
forata ,  da  potersi  appendere  al  collo;  un  pezzetto  di  ambra  o  di  altro  profumo,  alterato  dal  tempo; 
alcuni  aghi  crinali.  Oltre  tutto  ciö  dall'  interno  delle  urne  medesime  si  estrassero:  tre  spechii  di  metallo 
rotondi,  uno  de'  quali  a  manubrio  mobile,  che  tüttora  conserva  in  alcuna  parte  la  lucentezza  sua  primitiva; 
tre  anelli  di  ferro,  uno  di  cui  tiene  legato  un  diaspro  rosso  che  porta  incisi  due  amorini  porgentisi  le 
destre,  con  a'  loro  piedi  una  corona  di  alloro  o  di  mirto;  altro  con  una  corniola,  su  cui  sta  inciso  il 
capricorno  ,  noto  sigillo  di  Augusto ;  il  terzo  con  una  pastiglia ;  un  quarto  anello  di  un  solo  pezzo  di 
ambra  e  sopra  ogni  altro  pregievole,  con  sopra  un  cagnolino  ad  alto  rilievo;  altri  due  di  bronzo  che 
portano  unita  una  piccola  chiave;  un  piccolo  diaspro  rosso  slegato ,  avente  inciso  la  testa  di  una  cicogna, 
che  sappiamo  si  ritenesse  quäle  simbolo  della  pietä  figliale ;  un  pajo  di  orecchinetti  di  oro  con  pastiglie 
azzurre;  finalmente  diverse  fibule  di  bronzo  (fig.  5). 

Inoltre  all'  esterno  di  dette  urne  furono  ritrovate  parecchie  ampolle  di  vetro ,  varie  opere  figuline, 
ed  in  particolare  molte  delle  soliti  lucerne;  una  delle  quali  mostravasi  osservabile  sopra  tutte  pel  genio 
gladiatorio  della  classe  dei  Secutori  che  vi  era  sopra  raffigurato  (fig.  6);  di  che  ne  discorse  amplamente 
il  cav.  Labus  nella  illustrazione  de'  monumenti  antichi  che  adornano  la  storia  di  Milano  del  cav.  Rosmini, 
da  lui  publicata G1).  Alcune  di  tali  lucerne,  oltre  i  nomi  dei  figuli  giä  nominati  in  quelle  trovate  nelle  pre- 
cedenti  escavazioni,  altri  ne  offersero  di  nuovi;  quali  sono  quelli  di  C.OCTAVI,  PVLLI,  FRONIO,  PVL- 
LAENI,  A.  PLAVSTI.  Dobbiamo  compiangere  poi  la  perdita  di  molti  vasi  pur  figulini ,  adorni  di  eleganti 
ed  accurati  bassi-rilievi,  di  cui  non  si  rinvennero  cbe  troppo  minuti  frammenti,  uno  de'  quali  (tav.  VI,  fig.  1) 
ci  porge  una  testa  che  all'  acconciatura  barbarica,  non  molto  discosta  dal  turbante  dei  turchi,  sembra 
rappresentarci  quella  di  un  trace. 

Per  l'escavazioni  dell'  anno  medesimo  furono  anche  rinvenute  molte  medaglie,  la  piu  parte  di  bronzo, 
alcune  anche  di  argento,  dell'  alto  e  del  basso  impero,  incominciando  da  M.  Agrippa  sino  a  Teodosio  I., 
ed  una  greca  di  Dirrachio.  Inoltre  20  lapidi,  tutte  piu  o  meno  importanti  per  la  storia  salonitana,  giä  da 
me  illustrate  e  publicate  nell'  opera  mia  citata,  accrebbero  il  frutto  degli  scavi  di  quell'  anno.  Per  una  di 


«»)  Cicer.  De' leg  ib.  1.  II.  §.  24. 
61)  T.II,  p.  277,  eT.  IV,  p.  435. 
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queste  giungemmo  a  rilevare  che  anticamente  ivi  fosse  1'ortodiMetrodoro,  la  situazione  di  cui  ho  giä 
marcata  nell'  annessa  carta  topografica  di  Salona  (tav.  I). 

Lo  stesso  metodo  tenutosi  negli  scavi  degli  anni  1823  e  1824,  intento  ad  arricchire  il  nascente 
museo  di  Spalato  con  la  spesa  minore  possibile,  fü  pure  osservato  ne'  susseguenti,  de'  quali  or  vengo  a 
ragionare,  seguendo  liberamente  l'erudite  relazioni  scritte  lasciate  dal  mio  genitore. 

Le  prime  operazioni  di  scavo ,  nell'  anno  1825,  venivano  eseguite  in  prosecuzione  a  quelle  dell' 
anno  innanzi,  dove,  siccome  ho  detto,  era  l'orto  di  Metrodoro  (tav.  I,  scavi  1824).  Ivi  pure  si 
trovarono  scheletri  umani  interrati,  e  pero  coperti  da  embrici  dispoti  a  foggia  di  tetto,  nella  di  cui 
superiore  combacciatura  erano  riparati  da  tegolini  simili  a  quelli  di  cui  se  ne  fa  uso  anche  al  presente. 
Siffatti  obrendari  erano  diväsi  da  muri  alquanto  rozzi,  che  vi  presentavano  angusto  l'ingresso.  A  canto  a 
questi  furono  trovate  alcune  delle  solite  urne  ossuarie,  da  cui  si  ricavarono  oggetti  consimili  a  quelli 
ottenuti  pegli  scavi  precedente,  vale  a  dire:  aghi  crinali,  pastiglie  da  muliebre  ornamento,  fibule  di 
bronzo,  lame  di  coltelli,  ed  innoltre:  ami  da  pesca,  chiavi,  piccole  catene,  diversi  altri  istrumenti  dello 
stesso  metallo  e  di  uso  anche  moderno ,  tra  cui  specialmente  si  rendono  osservabili,  una  pentola,  un 
compasso,  due  dischi  circolari  combacciantisi  per  guisa  da  formare  una  scattola,  ed  una  specie  di  armilla 
(tav.  VI,  fig.  2),  forse  di  quelle  che  diconsi  atletiche,  e  che  vuolsi  servissero  ad  alcuni  giuochi  ginnastici 
nazionali,  specialmente  usati  nel  Piceno,  e  restassero  in  premio  al  vincitore,  a  cui  tlopo  morte  erano  poste 
nella  mano  destra  o  sul  capo62).  Aggiungasi  poi  a  ciö  molti  chiodi  di  rame,  che  sappiamo  quanto  fre- 
quentemente  s'  incontrino  negli  antichi  sepolcri,  e  che  Tab.  Jorio  credette  potere  supporre  vi  venissero 
collocati,  affinche  il  defunto  potesse  farne  presente  a  Caronte,  ove  questi  ne  abbisognasse  per  acconciare 
la  propria  barca63).  Noi  pero  riterremo  piuttosto,  che  avessero  potuto  appartenere  ad  una  qualche  corazza 
di  cuojo  o  ad  altro  arnese  di  uso  dei  defunti,  gli  avanzi  di  cui  si  trovarono  da  presso,  come  fü  pure  in 
altri  luoghi  osservato64).  Oltre  a  tali  ed  altri  oggetti  di  minor  conto,  se  ne  raccolsero  ancora  di  piu 
preziosi  dall'  interno  delle  urne,  come:  un  anello  di  ambra,  che  scolpito  a  tutto  rilievo  porta  un  fanciullo 
ignudo  che  si  tiene  abbracciato  ad  un  cignale;  un  diaspro  rosso,  su  cui  stä  inciso  un  fanciullo  che 
raccoglie  alcune  spighe,  di  lavoro  non  troppo  finito,  come  in  generale  si  osserva  nella  maggior  parte 
delle  gemme  trovate  in  Salona.  Esternamente  alle  urne  poi  si  rinvennero  sul  terreno  disperse,  come  di 
solito,  molte  ampolle  di  vetro,  parecchie  medaglie  di  argento  e  di  bronzo  piu  o  meno  rare,  tra  cui 
specialmente  una  di  Mariniana  moglie  di  Valeriano  in  argento,  assai  bene  conservata,  coli'  epigrafe  Divae 
Marinianae  nel  diritto,  e  consecratio  nel  rovescio ,  dove  si  vede  il  pavone  che  la  innalza  al  cielo, 
varie  lucerne  fittili,  che  offersero  il  nuovo  nome  del  figulo  CRESCES,  e  diverse  impressioni  di  elegante 
ed  esatto  lavoro;  inoltre  tredici  lapidi. 

Essendo  rimasto  esaurito  lo  spazio  di  terreno  prescelto  a  quello  scavo ,  fü  preso  consiglio  di  esperi- 
mentare  altra  localitä,  oltre  la  parte  settentrionale  di  Salona,  presso  la  cosi  detta  cappella  di  S.  Doimo 
(tav.  I).  Dopo  profonde  escavazioni  eransi  colä  presentate  alcune  traccie  di  un  fabbricato  grandioso ,  che 
tale  appariva  da'  frammenti  di  colonne  di  marmo ,  dalle  lor  basi  tuttora  al  posto,  da  varii  capitelli :  ma 
non  vi  si  poteva  tener  dietro,  perche  1' edificio  estendevasi  oltre  i  limiti  del  terreno  su  cui  era  permesso 
di  scavare. 

Dietro  quanto  allora  ne  scriveva  il  mio  genitore,  direttore  degli  scavi,  quella  fabbrica  sarebbe  stata  opera 
del  quarto  o  del  quinto  secolo  dell'  era  volgare,  scorgendosi  nei  diversi  frammenti  di  marmi  ivi  trovati, 


°2)  Bull  etino  dell'  Inst.  Arch.  di  Roma  1842.  p.  72.  e  segg. 

63)  Scavi  degli  sepolcri,  p.  128. 

«*)  Bulletino  dell'  Inst.  Arch.  di  Roma,  1842.  p.  79. 
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insieme  ammalgamati  lo  stile  di  quell'  epoca  a  quello  di  secoli  piü  felici  in  cui  le  belle  arti  fiorivano.  Poco 
sopra  perö  al  fabbricato  medesimo  scuoprivasi  un  antico  cimitero,  e  tale  circostanza  dava  tosto  a  supporre 
che  ivi  fosse  la  basilica  episcopale  di  Salona,  di  cui  tanto  ne  discorse  il  Farlatti  nel  suo  Illirico  sacro63) 
siccome  quella  che  si  sarebbe  sostituita  alprimo  tempio  cristiano,  ch'esso  dice  erettosi  dal  primo  suo  pastore 
S.  Doimo  (di  che  molto  io  dubito,  perche  a  quell'  epoca  il  culto  cristiano  era  ancora  interdetto)  e  che 
portava  il  nome  di  S.  Maria;  dappoi  che  il  suo  discorso  combinava  mirabilmente  con  le  osservazioni  fatte 
ne'  dissotterrati  avanzi,  e  specialmente  con  ciö,  che  la  fabbrica  fosse  stata  ad  intervalli  ed  in  piü  secoli 
eretta,  ne  dell  tutto  compita  prima  dell'  anno  389  dell'  era  Dionisiana. 

Che  poi  veramente  un  sepolcreto  a'  cristiani  spettante  quello  si  fosse,  oltre  una  croce  scolpita  su  di 
im  sasso ,  ed  alcune  iscrizioni  ivi  raccolte,  lo  manifestava  il  genere  di  lavoro  anaglifico  osservato  nella 
parte  anteriore  di  un  grande  avello  di  pietra,  ivi  pure  trovato  e  trasportatosi  quindi  nel  nostro  museo  in 
Spalato.  E  per  il  fatto ,  i  simboli  che  vi  appariscono  della  colomba  e  dei  pesci,  che  precisamente 
furono  quelli  dei  primi  seguaci  di  nostra  fede ,  rendono  manifesto  che  nel  medesimo  fossero  sepolti  indi- 
vidui  cristiani:  Sunt  nobis  signacula  columba  vel  piscis,  diceva  S.  demente  Allessandrino. 
La  prima,  proposta  dallo  stesso  Divino  Salvatore  per  simbolo  della  semplicitä  cristiana  ed  eletta  da  Dio 
per  annunziare  la  pace  dopo  il  diluvio,  vedesi  ripetutamente  espressa  in  questo  sarcofago  e  portante  in 
bocca  il  ramo  di  olivo,  ricordandoci  opportunemonte  ciö  che  Tertulliano  ne  disse:  Pacem  caelestis 
irae  praeco  columba  terris  adnuntiavit,  demissa  ex  arca  et  cum  olea  reversa.  Ed  oltre 
poi  a  tanti  altri  misteri  e  significazioni  che  si  vollero  con  essa  indicare ,  si  ritenne  pure  per  esprimere 
l'anima  che  si  separa  dal  corpo.  Quanto  ai  secondi  lo  stesso.  S.  N.  Gesü  Cristo  veniva  rappresentato 
misticamente  nel  pesce;  perche  questo  nome,  secundum  graecam  appellationem  turbam  sanctorum 
nominum  continet;  mentre  come  disse  il  Ficoroni66).  Hujus  graeci  vocabuli  litterae  sigla  sunt  a 
veteribus  Christianis  solita:  I,  enim  significat  T/jaa?,  Jesus;  X,  Xpiao?,  Christus,  0,  9e«, 
Dei;  Y,  uö?,  filius;  C,  2(or/]p,  salvator. 

E  perche  nei  primordii  di  nostra  religione  dovevano  i  fedeli  nascondere  la  loro  credenza  agli  occhi 
de'  gentili  onde  schivarne  le  persecuzioni,  sappiamo  fossero  costretti  di  ricorrere  a  siffatti  simboli  miste- 
riosi  per  potersi  reciprocamente  riconoscere.  Quindi  tali  rappresentanze  si  trovano  moltiplicate  e  frequen- 
tissime  nei  monumenti  di  que'  tempi,  ed  ove  si  scorgono,  si  ha  prova  certissima  che  opera  cristiana  ella  si 
fosse.  Riesce  perö  alquanto  singolare  e  degno  di  particolare  osservazione  in  questo  nostro  avello  un 
gruppo  scolpitovi  nella  sua  faccia  anteriore,  al  di  sotto  di  un  arca  circolare  destinata  nel  mezzo  a  con- 
tenervi  l'epigrafe,  che  verisimilmente  non  erasi  osato  d'incidere,  nel  quäle  si  rappresenta  una  colomba  che 
poggia  sopra  un  delfino ,  il  quäle  tiene  in  bocca  altro  piccolo  pesce ,  per  trasportarlo  a  quanto  sembra  in 
luogo  di  salvezza.  E  se  piacerä  sovvenirsi  che  lo  stesso  Tertuliano  chiamava  i  primi  cristiani  pisciculi, 
risulterä  chiaro  ciö  che  con  tale  gruppo  simbolico  si  era  preteso  di  esprimere.  Senonche  tanto  questo, 
quanto  altri  quattro  avelli  rinvenutisi  nella  medesima  localitä  e  nella  posizione  loro  primitiva,  furono  trovati 
(siccome  quelli  delle  precedenti  escavazioni)  manomessi  giä  anticamente  per  alcune  rotture  praticatevi 
nelle  parti  laterali,  e  quindi  vuoti  d' ogni  oggetto  interno.  Ed  all'  infuori  di  alcune  iscrizioni,  piü  o  meno 
interessanti  per  la  classe  consolare,  che  olFersi  giä  illustrate  nella  citata  mia  opera  lapidaria,  oltre  qualche 
medaglia  mal  conservata  dei  basso  evo,  null'  altro  si  rinvenne  in  quel  sito  degno  di  essere  riferito. 

Dopo  ciö  furono  praticati  alcuni  assaggi  in  una  situazione  acclive,  frapposta  alla  grande  strada  ed 
agli  avanzi  dei  circo ,  internamente  alle  mura  che  da  quella  parte  chiudevano  la  cittä ,  ed  appena  incomin- 
ciati  quei  lavori,  a  non  molta  profondita  fü  scoperto  un'  aquedotto  di  piombo ,  che  dalla  parte  superiore 

65)  T.  I,  p.  442,  e  segg. 
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dirigevasi  verso  il  basso  di  Salona,  e  sembra  fosse  destinato  a  dare  uscita  alle  acque  delP  euripo  del  circo, 
che  si  sarebbero  vuotate  nel  mare  vieino.  Le  fistole  di  piombo  ivi  trovate,  per  un  tratto  di  oltre  a 
40  piedi,  erano  del  perimetro  di  1  pied.  e  2  poll.  e  della  lunghezza  di  piedi  7  ad  8  per  ciascuna,  uni- 
formemente  a  quanto  insegna  Vitruvio.  Esse  offrirono  in  complesso  il  peso  di  funti  vienn.  718,  e  non 
presentarono  altra  marcazione  che  una  M  sopra  un  tubo  e  la  nota  X  sopra  di  un  altro,  forse  riferibili  al 
peso.  In  altro  tubo  scopertosi  pareccbi  anni  piü  tardi  ebbi  ad  osservare  la  indicazione  RESPVß.  SALON. 
Frutto  anche  delle  escavazioni  di  quell'  anno  furono  un'  ara  che  porta  in  fronte  scolpito  1'  emblema  del 
Sole,  con  sotto  una  epigrafe  votiva  a  quel  Dio  Invitto67),  ed  inoltre  un  sarcofago  molto  interessante, 
con  bassirilievi  allusivi  ai  quattro  geni  delle  stagioni  dell'  anno  (tav.  VII,  fig.  2).  Su  di  che  io  faceva 
osservare  altrove,  come:  pressoche  simili  noi  Ii  vediamo  in  alcune  medaglie  imperiali  da  Adriano  in  poi, 
ove  per  indicare  la  felicitä  che  in  ogni  tempo  que'  principi  a'  loro  popoli  procuravano ,  adottaronsi  1'  epi- 
grafi  felicia  tempora ;  temporum  felicitas;  saeculi  felicilas;  ed  in  quelle  di  Laodicea  di  Frigia, 
eutu^eis  xatpot,  col  tipo  di  quattro  putti  portanti  gli  attributi  delle  stagioni.  Le  quali  cosi  venivano 
rappresentate,  perciocche  in  greco  le  Ore,  dee  delle  stagioni,  si  esprimevano  con  la  voce  xoupo?,  di 
genere  maschile,  ch' equivale  alla  voce  tempestas  dei  latini,  di  genere  femminino,  per  cui  talvolta  veni- 
vano espresse  anche  siccome  femmine.  Ed  il  Zoega58)  poi  avvertiva,  come:  „i  medesimi  putti  per  lo  piü 
ancora  alati  e  clamidati,  con  canestri  nelle  mani  ed  altri  attributi  relativi  alla  stagione  che  ciascuno  di 
loco  rappresenta,  come  lo  sono  ancora  le  loro  corone  di  aliga,  di  fiori,  di  spighe,  di  pampani,  spesso 
ancora  da  animali  e  da  piante  accompagnati,  incontrasi  in  gran  numero  di  marmi  sepolcrali."  E  qui  egli 
ne  annovera  i  principali,  cui  sarebbe  d'aggiugnere  il  nostro.  Ovidio  perö  facendo  distinzione  delle  Ore 
(che  per  esso  eran  quelle  della  giornata)  dai  quattro  tempi  dell'  anno,  varia  il  sesso  di  questi  giüsta  il 
genere  dell'  appellativo  latino  di  ciascuna  stagione;  e  quindi  si  esprime: 

„In  solio  Phoebus  claris  lucente  smaragdis 

A  dextra  laevaque  Dies  et  Mensis  et  Annus 
Saeculaque  et  positae  spatiis  aequalibus  florae; 

Verque  novum  stabat  cinetum  florente  Corona, 
Stabat  nuda  Aestas  et  spicea  serta  gerebat, 

Stabat  et  Autumnus  calcatis  sordidus  uvis, 
Et  glacialis  Hiems  canos  birsuta  capillos"  69). 

Nel  nostro  monumento  e  degno  di  osservazione  segnatamente  il  genio  dell'  inverno,  il  pileo  di  cui, 
lungo  e  ritorto  che  porta  sul  capo ,  e  simile  al  beretto  frigio  che  usavano  alcuni  popoli  dell'  Asia ,  con  cui 
tutto  il  suo  vestito  mantiene  qualche  relazione,  e  particolarmente  in  quella  specie  di  brache  le  quali  dal 
Caldeo  saraballa  o  sarabaras,  dai  Greci  dvaEupioes,  e  dai  Romani  bracae  furono  dette,  qual  veste 
propria  di  barbari70):  nella  mano  destra  ei  tiene  un  cinghiale,  nella  sinistra  una  canna  palustre.  Ai  capi 
del  sarcofago  altri  due  genii  alati  sostengono  un  serto  di  frutta.  II  lavoro  di  tutti  questi  gruppi  puö  dirsi 
finito  abbastanza  e  dei  migliori  di  tal  genere  che  sin'  ora  offersero  gli  scavi  salonitani,  ma  perö  riferibile 
a'  tempi  in  cui  il  buon  gusto  nelle  arti  inconvinciava  giä  a  decadere  dalla  maggiore  sua  perfezione,  e 
quando  appunto  incominciaronsi  ad  usare  i  sarcofagi,  circa  1'  epoca  degli  Antonini,  cui  pure  si  adatta  la 
qualitä  dei  nomi  portati  nella  epigrafe ,  che  in  belli  caratteri  vedesi  scolpita  in  mezzo  al  parapetto 71). 


e7)  V.  Antiche  lapidi  salonitane  inedite,  p.  5. 

68)  Bassirilievi  antichi  di  Roma.  T.II,  p,  222,  n.  19. 

69)  Metamorph.  II,  24. 

70)  V.  Tacito:  Histor.  1.  II,  c.  20,  dove  parla  di  Cecina  generale  dei  soldati  di  Vespasiano,  mentre  guerreggiava  contro  Vitelio. 

71)  Antiche  lapidi  salonitane  inediti,  p.  113  e  seg. 
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Gli  scavi  ripigliatisi  negli  anni  successivi  (1826  e  1827)  furono  eseguiti  internamente  all'  ultimo 
recinto  di  Salona,  poco  lungi  dall'  anfiteatro  (tav.  I).  Di  questi  ora  andremo  a  rendere  conto  piü 
diffusamente ,  siccome  di  quelli  che  ofterirono  risultati  molto  piu  importanti  de'  precedenti.  Ivi  pure,  prin- 
cipiati  appena  gli  scavi,  presentaronsi  altri  pezzi  di  fistole  di  piombo,  simili  per  lavoro  a  quelle  trovate 
neir  anno  innanzi ,  ma  in  diametro  assai  piü  ristrette  e  disposte  in  varie  direzioni.  Ciö  dava  a  conoscere, 
ch'esse  fossero  destinate  a  condurreper  le  abitazioni  di  Salonale  acque,  di  cui  non  molto  da quella  situazione 
discosto  avrebbe  dovuto  trovarsi  un  deposito,  il  cosi  detto  ca  stell  um.  Questi  acquedotti  di  piombo,  come 
un  altro  conformato  con  tegoline  di  argilla  cotta,  erano  collocati  a  circa  3  piedi  di  profonditä  dalla  super- 
ficie  attuale  del  suolo,  ed  erano  garantiti  e  coperti  da  grossi  lastroni  di  pietra.  Presso  ai  medesimi  vede- 
vansi  le  fondamenta  di  rozzi  fabbricati  di  tempi  di  decadenza,  ove  si  osservavano  confusamente  e  senza 
convenienza  adoperati  materiali  che  avevano  dovuto  appartenere  ad  edifizii  piü  nobili  di  tempi  anteriori. 

Tuttoche  si  dovesse  ritenere  che,  collocati  sisfatti  acquedotti  al  di  sotto  del  lastricato  de'  luoghi 
abitati,  non  si  pottessero  trovare  altri  oggetti  sepolti  a  maggiore  profonditä,  pure,  vedendosi  il  terreno 
circostante  ingombrato  da  ruderi  e  rimasugli  di  fabbriche  disfatte,non  si  desistette  dall'  approfondarsi  nello 
scavo,  con  intenzione  di  arrivare  al  suolo  piü  antico;  ed  a  ciö  siamo  debitori  di  presso  che  tutto  il 
meglio  sin  ora  trovatosi  in  Salona.  Di  fatti  a  misura  che  si  avanzava  in  profonditä,  il  terreno  mostrava 
indizii  di  ceneri  e  di  carboni ;  circostanza  che  senza  mai  smentirsi  preveniva  della  prossimitä  di  un  qualche 
deposito  sepolcrale  de'  piü  remoti  tempi.  Ne  T  esito  mancava  pur  questa  volta  all'  offerto  indizio,  scuo- 
prendosi  da  prima  due  piccoli  obrendarii  rozzamente  conformati  da  embrici ,  con  entro  due  scheletri  di 
fanciulli,  e  poco  dopo,  a  profonditä  alquanto  maggiore,  una  urna  piccola  rettangolare  di  calcare  grosso- 
lano  bianco  del  paese,  con  coperchio,  intorno  alla  quäle  si  trovarono  alcuni  vasetti  e  tazze  di  argilla 
cotta,  di  lavoro  semplice,  ma  di  pasta  fina,  e  internamente,  sopra  le  ossa  combuste  di  im  fanciullo, 
due  pettini  ed  una  stecca  di  avorio ,  oltre  sei  vasetti  unguentari  di  vetro ,  con  entro  ancora  i  residui  de' 
profumi  che  contenevano ;  due  de'  quali  colorite  in  azzurro,  ed  uno  di  questi  sformato  affatto  per  l'azione 
del  fuoco.  Non  restava  piü  dubbio  da  ciö,  che  il  piano  su  cui  erano  collocati  gl'  indicati  acquedotti  si 
fosse  formato  per  uno  strato  di  terreno  ammassatosi  sopra  monumenti  piü  antichi,  e  potevasi  quindi 
conchiudere  che  quel  sito,  comunque  interno  alle  mura  che  chiudevano  Salona  negli  ultimi  tempi  di  sua 
esistenza,  fosse  veramente  esterno  a  quella  cittä  in  epoche  romane,  in  cui  accostumavasi  di  abbruciare  i 
cadaveri,  che  le  leggi  vietavano  in  generale  di  seppellire  nell'  interno  dell'  abitato,  non  ostante  a  qualche 
rara  eccezione.  Continuando  gli  scavi  nella  stessa  localitä,  molte  urne  ancora  ivi  si  trovarono  di  forma 
rettangolare,  le  quali  perö  erano  poste  ad  una  profonditä  maggiore  che  non  lo  fossero  altri  generi  di 
sepolture  di  tempi  inferiori,  sotto  di  cui  presentavasi  uno  strato  orizzontale  molto  esteso  di  ceneri  e  di 
carboni  per  la  densitä  di  circa  due  pollici,  che  dava  a  divedere  ivi  fosse  un  antico  ustrino,  ove  com'  e 
noto,  eseguivasi  la  parte  forse  piü  importante  e  dignitosa  delle  cerimonie  funebri  degli  antichi:  luogo 
sacro  pur  esso  a'  Dei  mani,  rispettabile  alla  superstiziosa  loro  religione  ed  interessante  nel  caso  presente 
a  determinare  1'  uso  e  la  natura  di  un  edifizio  sontuoso ,  del  quäle  si  trovarono  in  prossimitä  preziosi  fram- 
menti,  di  cui  diremo  in  appresso. 

Troppo  ci  vorrebbe  ad  enumerare  e  descrivere  minutamente  i  molti  oggetti  estratti  dall'  interno  di 
que'  sepolcri,  o  trovativi  deposti  da  presso.  La  piü  parte  di  essi  consistevano  in  utensili  di  uso  a  noi  pure 
comune ;  tra  cui  si  rese  rimarchevole  una  quantitä  di  fusi,  in  tutto  od  in  parte  di  avorio.  AI  quäle  pro- 
posito  sara'  opportuno  di  fare  osservare,  come  i  piccoli  globi  di  terra  cotta  schiacciati  e  forati  nel  mezzo, 
raccolti  pur  essi  dall'  interno  di  alcune  urne  e  portati  a  publica  conoscenza  dal  sig.  Giani72)  siccome 


')  Battaglia  del  Ticino,  p.  39. 
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altrettanti  ripari  che  i  cavalieri  avrebbero  collocati  suHa  punta  delle  loro  lancie ,  a  fine  di  renderle  innocue 
ogniqualvolta  venissero  maneggiate  con  animo  non  ostile,  altro  non  fossero  che  gli  avanzi  di  im  arnese 
midiebre;  ne  la  punta  delle  lancie,  ma  quella  de'  fusi  piuttosto  servissero  a  guarnire,  come  precisamente 
si  e  riconosciiito  negli  scavi  di  cui  si  ragiona.  Preziosi  poi  sopra  tutto  per  la  storia  dell'  arte  si 
mostrarono  alcuni  arredi  di  vetro,  ritratti  pegli  scavi  medesimi ,  che  di  per  se  soli  bastanti  sarebhero  a 
farci  conoscere  1'  alta  perfezione  in  cui  era  giunta  1'  arte  vetraria  presso  gli  antichi.  Tra  cui  special- 
mente  sono  degni  di  ammirazione :  1.  Un  cestello  di  forma  elegante,  lavorato  con  doppia  maestria;  mentre 
tutto  il  corpo  colorito  in  Celeste  ne  sembra  avvolto  per  molti  giri  da  un  fdo  sottilissimo  di  altro  vetro 
affatto  bianco,  talche  senza  diligente  esame  questo  si  crederebbe  di  candido  lino;  2.  alcune  lunghe  spille 
pure  di  vetro,  variamente  colorato  in  giallo  od  in  azzurro  ed  in  bianco,  la  cui  conservazione  sino  all' 
ultima  sottilissima  estremitä,  e  la  vivacita  e  freschezza  del  colorito,  vi  sono  veramente  ammirabili;  3.  due 
tazze  di  pasta  vitrea  simile  al  nostro  cristallo,  e  colorata  in  bruno;  4.  un  vasetto  unguentario  di  rara 
bellezza,  formato  da  due  paste  vitree  diversamente  colorate  e  tra  loro  immedesimate  per  guisa,  che, 
costituendo  un  corpo  solo,  conservano  perö  il  doppio  rispettivo  colorito  distintamente,  senza  confondersi; 
5.  due  vasetti  di  vetro  sottilissimo  che  sembra  fossero  esternamente  dorati ;  6.  finalmente  altri  frammenti 
e  piccoli  utensili  di  vetro,  taluno  de'  quali  di  uso  ignoto  (tav.  VI,  fig.  3)  ed  ammirabili  sopra  tutto  per  la 
varietä  e  vivacita  del  colorito.  A  tali  oggetti  s'  aggiungono  due  amuleti  di  pasta  vitrea  colorita  in  turchino 
(tav.  VI,  fig.  4,  5),  uno  de'  quali  aderisce  ad  una  piccola  verga  di  ferro  e  sembra  un  idolo  egiziano; 
1' altro  di  raritä  minore,  si  mostra  piu  apparentemente  destinato  ad  essere  portato  appeso  al  collo,  ed  e 
precisarnente  uno  di  quelli  di  cui  Varrone  intende  parlare,  dove,  attribuendo  al  sopronnome  Scoevola. 
proprio  della  famiglia  Mucia ,  il  significato  di  un  amuleto,  dice:  quod  puerilis  res  turpicula  in 
collo  suspenditur . .  ,73)  ovvero  uno  di  quei  simulacri  fallici,  sotto  cui  rappresentavasi  il  dio  Fascino, 
che  Plinio  chiamava  custode  dei  fanciulli  e  che ,  come  osserva  il  Pignorio ,  nella  esposizione  della  tavola 
Isiaca,  solevasi  formare  di  varie  materie. 

Esternamente  alle  urne  si  rinvennero  molte  delle  solite  lucerne  fittili  di  una  pasta  piu  fina  di  quelle 
ottenute  per  le  precedenti  scavazioni,  e  portanti  impressioni  eleganti  di  oggetti  mitologici,  animali  e 
conchiglie,  che  ne  offersero  i  nuovi  nomi  de'  figuli  VIBIANI  ed  ATIMETI;  altri  frammenti  di  oggetti 
plastici  figurati;  finalmente  dodici  belle  iscrizioni,  la  piu  parte  riferibili  a  militari  distinti  e  delle  quali  ho 
giä  reso  conto  nell'  opera  mia  piu  volte  citata. 

Dopo  breve  interruzione ,  proseguendo  gli  scavi  nella  medesima  localitä,  piu  profondamente  alquanto 
al  piano  in  cui  furono  trovate  le  olle  ossuarie,  presentaronsi  ruderi  di  antiche  non  rozze  fabbriche,  le 
quali  a  misura  che  si  avanzava  divenivano  meritevoli  sempre  piu  di  attenzione.  Non  si  tardö  quindi  a  scuoprire 
un  monumento  sepolcrale  di  pietra,  portante  cinque  busti  a  bassorilievo  (tav.  VII,  fig.  1)  di  un  pregio 
mediocre,  sormontato  da  due  leoni.  Perö  si  rende  opportuno  di  ricordare  a  questo  luogo,  come  presso 
gli  antichi  1'  uso  di  collocare  i  leoni  sui  monumenti  sepolcrali  fosse  indizio  di  sepoltura  insigne.  E  quindi 
cosi  racconta  Pausania  venisse  in  Beozia  distinto  il  cimitero  dei  Tebani  morti  guerreggiando  contro  Filippo : 
Ei  autem  loco  impositum  est  insigne  Leo.  L' origine  di  che  sembra  essere  derivata  dal  favoloso 
racconto,  che  ad  Ercole,  nello  strangolare  il  Leone  Nemeo,  venisse  dai  denti  di  questo  reciso  un  dito, 
il  quäle  poi  fosse  stato  sepolto  presso  i  Lacedemoni  e  sopra  il  di  lui  sepolcro  venisse  posto  un  leone74). 
Apparvero  poscia  capitelli,  pezzi  di  colonne  e  di  pilastri,  freggi,  soffitti,  in  che  tutto  ammiravasi  quella 
esattezza  nel  disegno  e  quella  precisione  nell'intaglio,  che  sono  da  riferirsi  all' aureo  secolo  di  Augusto,  ed 


73)  Niebuhr  (Stor.  roman.  Pavia  1833,  T.  II,  p.  201,  e  Nota  425)  lo  riferisce  sul  manoscrltto  di  Firenze. 
7*)  V.  Gori.  Monum.  Liviae  Augustae.  Florent.  1727,  p.  25. 

Denkschriften  der  philos.-liistor.  Cl.  VII.  Bd.  Abhandl.  von  Niehtmitgliedern.  (. 
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inoltre  alcune  statue  ed  una  quantitä  di  frammenti  diversi  di  vario  genere.  Da  tutto  cio  si  pote  ricavare 
un  ordine  architettonico  (lav.  VIII) ,  i  membri  di  cui  non  seguono  del  tulto  le  misure  da  Vitruvio 
prescritte  per  1' ordine  corinzio ,  particolarmente  nel  capitello  e  nella  frabeazione  ,  ove  quelli  di  alquanto 
si  trovano  eccedenti,  corrispondendovi  perö  nella  rastremazione  della  colonna,  ma  invece  combinano 
perfettamente  a  quelle  che  il  genio  osservatore  di  Palladio  seppe  ricavare  dall'  aceurata  ispezione  del  bello 
antico  e  le  deslinava  alla  composizione  del  suo  elegante  ordine  corinzio.  Sovrapposto  a  quell'  ordine  vi 
era  un  elegante  soffitto  (tav.  IX)  formato  a  cassettoni  simmetricamente  scompartiti  ed  intagliati  dallo  stesso 
diligente  scalpello,  il  tutto  in  pietra  calcarea  bianca  indigena,  e  su  cui  specialmente  era  osservabile  un 
bei  colore  turcbino  nel  campo  del  soffitto ,  ch'  era  intonacato  di  stucco ,  ed  il  rosso  di  cui  erano  adorne 
le  cavitä  occupate  da'  cos!  detti  fusajoli ,  come  pure  il  vacuo  nel  mezzo  dei  modiglioni,  analogamente  a 
quanto  fü  osservato  tra  gli  avanzi  del  tempio  di  Ercole  a  Girgenti  e  di  quello  di  Selinunte ,  che  si  conser- 
vano  in  Palermo,  come  anclie  in  altri  scoperti  nel  Pireo  ed  in  Atene  e  che  sono  di  molta  importanza  ad 
offerirci  una  idea  della  maniera  litocromica  con  cui  gli  antichi  e  specialmente  i  greci  suolevano  adornare  i 
loro  monumenti  architettonici.  Alcuni  fregi  curvilinei  che  non  cadevano  a  piombo  sull'  architrave ,  ma 
s'innalzavano  legermente  incurvandosi ,  oltre  alcuni  avanzi  di  colonne  scanalate  spiralmente,  davano  a 
divedere  che  1' edificio  cui  tali  avanzi  avevano  appartenuto,  fosse  di  forma  rotonda,  e  sul  davanti  si  tro- 
vasse  fornito  di  un  vestibolo  rettangolare ,  analogamente  ad  altri  consimili  fabbricati  antichi,  de'  quali  ci 
e  pervenuta  la  pianta.  Dalle  circostanze  poi  che  ne  abbiamo  premesse,  di  sepolcri  e  di  statue  nella  mede- 
sima  localitä,  le  quali  ultime  si  riconobbero  per  altrettanti  ritratti,  siamo  indotti  a  ritenere,  che  1' edificio 
di  cui  si  ragiona  fosse  un  mausoleo  di  alcuna  delle  piü  facoltose  e  distinte  romane  famiglie,  e  precisa- 
mente  della  cospicua  famiglia  Lollia;  essendoche  sul  plinto  di  una  di  quelle  statue,  il  numero  delle  quali 
da  frammenti  riconosciutisi  avrebbe  dovuto  sommare  a  diciotto  per  lo  meno ,  trovasi  la  iscrizione 
LOLLIAE  SECVNDAE  FILIAE. 

Sappiamo  che  Lollia  Paolina  fu  donna  di  Caligola,  celebre  per  lo  sfoggio  di  gioje  che  faceva  ne' 
suoi  abbigliamenti ,  portandone  in  dosso  non  meno  di  40  milioni  di  sesterzii,  e  sappiamo  ancora  come 
l'uso  di  erigere  statue,  che  da  Roma  era  passato  nelle  provincie,  ordinariamente  si  limitasse  agli  uomini; 
raro  sendone  il  caso  verso  le  donne.  E  quindi  vediamo  il  vecchio  Catone  lagnarsi  di  un  tale  abuso  nelle 
provincie 7j).  II  nome  di  questa  famiglia  poi  ci  fa  risovenire  quella  della  celebre  Lollia  moglie  di  Gabinio 
che  fu  sedotta  de  Cesare 76).  Senonche  gli  antichi  suolevano  facilmente  nei  marmi  raddoppiare  le  conso- 
nanti;  quindi  come  insegna  il  Rainesio  abbiamo:  Salii  e  Sallii,  Lolii  e  Lollii,  Atii  ed  Attii,  Coceji 
e  Cocceji,  Aponii  ed  Apponii,  Apii  ed  Appii,  Masurii  e  Massurri'7). 

Del  resto,  le  meno  mutilate  di  tali  statue,  che  oggi  trovansi  raccolte  in  Spalato  in  un  locale  provvi- 
soriamente  destinato  ad  uso  di  museo,  sia  che  si  prendano  ad  esaminare  dal  lato  dell'  arte,  sia  che  si 
considerino  quali  monumenti  storici,  possono  offrire  materia  ad  importanti  osservazioni.  Sebbene  tutte  di 
pietra  bianca  ordinaria  e  non  dotate  in  ogni  parte  della  piü  squisita  finitezza  di  lavoro,  cio  nulla  meno  il 
panneggiamento  variato  in  cadauna  e  che  talvolta  sembra  un  po  manierato ,  vi  b  condotto  con  ammirabile 
maestria,  laiche  potrebbe  dirsi  coli'  ab.  Lanzi,  che  le  loro  vesti  „ne  misere  mai  ne  ridondanti,  coprono 
il  nudo  senza  nasconderlo ;  lo  accompagnano ,  non  lo  servono"  7S).  Ed  e  osservabile  particolarmente  una 
di  queste  statue  (tav.  X,  fig.  1)  in  cui  l'artefice,  mantenendo  quella  decenza  che  conviensi  ad  una 
matrona  romana ,  e  vestendola  come  Orazio  disse : 


«)  Plin.  Histor.  nat.  IIb.  XXXIV,  c.  6. 
16)  Svcton  in  Ca  es.  c.  SO. 
")  Syntagn.  In  sei- int.  p.  48,  n.  22. 
7S)  S  c  u  1 1  u  r  a  d  c  g  1  i  a  n  t  i  c  h  i ,  p.  49  e  seg. 
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Matronae  praeter  faciem  nil  cernere  possis;  —  e 
Ad  talos  stola  demissa  et  clrcumdata  palla  79) 

ne  la  figurö  copcrta  quasi  con  velo  sottile,  facendovi  trasparire  le  forme  tondeggianti  del  vago  suo  corpo, 
lasciandone  travvedere  tanto,  quanto  fosse  bastante  per  isvegliare  in  chi  la  riguardasse  quelle  idee  voluttuose 
che  possono  derivare  dalla  immagine  della  vivente  natura. 

Cotesto  velo  che  le  ricopre  il  capo,  secondo  l'usanza  delle  matrone  romane  e  che  il  Buonarotti80) 
chiama  stola  o  palla,  sembra  indicasse  che  la  persona  raffigurata  nel  nostro  marmo  fosse  una  sposa 
novella,  in  atteggiamento  di  afflizione.  Del  quäle  antico  costume,  sul  appoggio  di  Teocrito81)  fa  pur  cenno 
il  celebre  Winkelmann  nella  illustrazione  d'insigne  monumento  della  Villa  Albani82),  aggiungendo  che  in 
Grecia:  „il  secondo  giorno  delle  nozze  si  alzava  alla  sposa  il  velo,  e  si  scuopriva  il  volto,  e  per  ciö  un  tale 
giorno  dicevasi  presso  i  Greci  giorno  di  svelamento".  LT acconciatura  de'  capegli  poi,  avvicinandosi  molto 
a  quella  che  osservasi  nel  busto  di  Giulia  Mammea  madre  di  Allessandro  Severo  del  Museo  Pio  Clementmo, 
potrebbe  ofFrirci  buon  indizio  a  fissare  l'epoca  del  nostro  monumento  e  delle  statue  che  vi  appartenevano, 
posto  mente  all'  arguto  parere  dell'  immortale  Visconti ,  sopra  le  capigliature  ammuovibili  nelle  sculture, 
esprimenti  ritratti  di  donne  romane  di  quel  secolo ;  le  quali  avrebbero  in  ciö  secondato  le  bizzarie  della 
moda,  a  quell'  epoca  pure  variabile8S). 

Altra  statua  muliebre,  che  presenta  il  ritratto  della  giovine  Lollia  (tav.  X,  fig.  2)  e  che  come  la 
precedente  trovasi  sculta  in  dimensioni  consimili  quasi  al  naturale,  presenta  di  osservabile  il  pallio  che  la 
ricopre,  il  quäle  si  raffigura  tessuto  come  le  nostre  mussoline;  vedendosi  ciö  indicato  da  certe  linee  tras- 
versali  incisevi  leggermente :  singolaritä  questa  degna  di  qualchc  rimarco.  Ed  apparisce  poi  ancora  nel 
caso  nostro,  che  siasi  voluto  ritrarre  i  vestit  donneschi  quali  allora  si  usavano,  di  che  fa  cenno  Ovidio,  ove 
dice :  In  rugas  tunica  pressa  suas81)  e  che  non  altrimenti  di  ciö  che  in  molti  luoghi  tuttora 
costumasi,  venissero  con  accurata,  anzi  minuziosa,  diligenza  pieghettati,  per  cui  sarebbero  stati  alcuni 
servi  a  tale  ufficio  in  particolaritä  destinati.  Lo  che  ne  sembra  tanto  piu  vero,  che  siffatta  scrupolosa 
regolaritä,  che  a  prima  vista  potrebbe  apparire  forse  un  pö  troppo  manierata,  non  trovasi  che  in  queste 
due  statue  muliebri,  comunque  anche  le  altre  tutte  sembrino  sortite  dalla  medesima  officina,  ammirandovisi 
1*  opera  di  uno  stesso  scalpello. 

Tra  queste  se  ne  distingue  una  (tav.  XI,  fig.  1)  che,  mancante  del  capo  e  non  compreso  il  plinto, 
presenta  un  altezza  di  circa  9  piedi  e  doveva  riferirsi  a  qualche  personaggio  illustre  di  quella  famiglia  cui 
spettava  il  mausoleo.  Ciö  ch'  essa  presenta  di  piu  interessante  si  e  un  piccolo  drappo  ripiegato,  che  dagli 
omeri  le  scende  sul  petto;  su  cui  a'  quattro  angoli  pendono  altrettanti  fiocchetti;  la  quäle  cosa  potrebbe 
servire  forse  a  spargere  qualehe  luce  sopra  un  punto  molto  discusso  di  un  distintivo  onorevole  del  vestiario 
romano,  qual  era  il  lato-clavo  e  l'angusto-clavo,eda  togliere  la  incertezza  in  cui  ci  lasciano  i 
classici  antichi  sulla  vera  forma  e  maniera  di  portare  siffatta  decorazione,  che  distingueva  Ii  due  ordini  piu 
ragguardevoli  de'  cittadini  romani. 

Altre  due  statue  per  grandezza  un  po'  inferiori  al  naturale,  entrambi  mancanti  della  testa  e  della 
mano  sinistra,  ed  una  di  esse  anche  delle  estremitä  inferiori,  meritano  qui  pure  menzione.  La  meno  muti- 
lata  di  esse  (tav.  XI,  fig.  2)  tiene  ai  piedi  uno  scrigno,  che  serve  a  qualificarne  un  personaggio  distinto  e 
forse  un  magistrato  municipale  togato,  com'  ebbe  ad  opinare  il  chiar.  cav.  Labus  nel  riferire  un  basso- 

79)  Sat.  1.  I,  sat.  I,  v.  94  e  99. 

80)  Osserv.  sui  vetri  cimit.  di  Roma,  pag.  78. 

81)  Idy!.  8,  v.  19. 

8i)  Monum.  ant.  ined.  T.  II,  pag.  132. 
83)  Mus.  Pio  Clem.  T.  6,  p.  224  e  seg. 
8V)  Art.  am.  1.  III,  v.  444. 
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rilievo  portante  altra  figura  consimile  nel  suo  Museo  dellaR.  Accademia  di  Mantova  (v.  vol.  II). 
L'altra  statua  (tav.  XII,  fig.  1),  che  presenta  im  lavoro  piü  aecurato,  e  un  monumento  prezioso,  tuttoche 
molto  danneggiato,  che  raffigura  un  nobile  giovanetto  romano,  decorato  della  b  o  1 1  a  d' 0  r  o  ,  che  simile 
quasi  alla  forma  di  un  cuore  rovescio,  analogamente  a  quanto  ne  avvisa  Macrobio85),  gli  pende  dal  collo 
attaccata  ad  una  fettuccia  ed  e  vestito  della  toga  pretesta,  che  1'  aecurato  scultore  ha  eseguito  per  modo,  da 
farla  distinguere  dalla  toga  ordinaria.  Era  questa,  dietro  quanto  ne  avvisa  il  ciliar.  Buonarotti 86),  „un  panno 
aperto,  che  si  avvicinava  alla  figura  rotonda,  il  quäle  avvolgevasi  intorno  alla  persona,  in  un  certo  modo 
che  sinora  e  difficilmente  compreso  dagli  eruditi.  Sul  prineipio  era  angusta;  si  fece  poi  abbondantissima 
di  panno:  e  per  maggiore  grazia  e  perche  fosse  piü  decorosa,  costumarono  farla  piena  di  pieghe;  d'alcune 
delle  quali  unite  insieme  per  lo  lungo,  ne  formarono  due  gruppi  principali,  detti  seni,  uno  chiamato  seno 
superiore,  il  quäle  comiiiciava  di  sotto  il  braccio  destro  e  saliva  alla  spalla  sinistra,  sopra  di  cui,  verso 
il  mezzo  con  alcune  pieghe  riprese  e  rimboccatevi  sopra,  si  formava  l'ombelico;  l'altro  seno  o  vogliamo 
dire  ragunata  di  pieghe,  veniva  giü  dalla  spalla  sinistra  ed  attraversava  per  dinanzi,  ed  arrivava  verso  il 
ginocchio  destro ,  e  si  denominava  seno  inferiore.  Questa  toga  si  aecomodava  con  le  sue  pieghe  con 
grandissimo  studio,  per  quanto  si  vede  dalle  statue  togate,  che  appariscono  per  ciö  si  belle,  e  si  ritrae  da 
un  passo  di  Quintiliano ,  il  quäle  ne  prescrive  il  modo  piü  decente  di  portarla;  e  coloro  che  in  quella 
maniera  1'  aecomodavano  colle  pieghe,  forse  furono  detti  v  e  s  t  i  p  1  i  c  i.  E  perche  poscia  si  conservasse  cosi 
bene  aggiustata  e  per  potersela  mettere  piü  presto  e  facilmente,  avevano  in  uso  di  tenerla  sopra  di  un 

legno  fatto  appositamente,  il  quäle  dalla  sua  forma  chiamavano  c  r  o  c  e   II  portare  la  toga  in  maniera 

che  coprisse  tutte  due  le  spalle,  il  petto  ed  il  braccio  destro  fu  usato  anticamente,  ed  in  questa  forma  e 
fatta  la  toga  picta,  che  serviva  pe'  trionfanti  ed  era  cosi  chiamata  a  cagione  dei  lavori  che  vi  erano 
sopra ....  La  toga  andö  in  disuso  sino  ancora  dai  tempi  de'  primi  imperadori,  venendo  ad  usarsi  invece  di 
questa  la  lacerna,  abito  pure  esteriore  e  da  mettersi  sopra  la  tunica,  simile  al  nostro  ferrajolo,  oppure 
la  penula:  contuttociö  si  ritenne  e  si  adoperava  per  abito  civile  in  certe  funzioni  e  solennitä  anche  ne' 
tempi  piü  inferiori  e  bassi ;  ed  a  tempo  di  S.  Girolamo  i  giovanetti  declainavano  nelle  scuole  con  la  toga". 

Quella  che  indossa  la  nostra  statua  distinguesi  dalla  toga  ordinaria  per  un  lavoro  ondeggiante,  che 
scorgesi  in  mezzo  ad  una  larga  striscia  sull'orlo  superiore  della  toga,  lä  dove  scendendo  dalla  spalla  destra 
viene  a  formare  il  cosi  detto  seno  superiore.  Una  tale  particolaritä  forse  non  fu  osservata  dall'  insigne 
Visconti  nella  sua  statua  del  Clementino,  che  offre  le  Stesse  qualifieazioni87)  ritenendo  che  il  fregio  purpureo 
che  distingueva  la  toga  pretesta  de'  fanciulli  da  quella  di  un  personaggio  virile,  non  potesse  esprimersi 
nella  scultura.  Nella  pietra  ciö  non  avrebbesi  potuto  piü  convenientemente  indicare  che  per  un  tale  disegno 
ondeggiante,  ritenendo  la  idea  di  cui  anche  Virgilio  si  valse  nel  descrivere  somigliante  lavoro;  lo  che  a 
meraviglia  illustra  il  caso  nostro,  dicendo : 

Victori  chlamydem  auratam,  quam  plurima  cireum 
Purpura  Maeandro  duplici  Meliboea  eueurrit  8S); 

mentre  tutti  sanno  che  il  Meandro  era  un  fiume  che  scorreva  serpeggiante. 

Molto  interessante  prodotto  di  quell'  eseavazioni  fu  pure  un  piecolo  simulacro,  mutilato  nell'  estremitä, 
ma  bene  conservato  nel  rimanente  (tav.  XII,  fig.  2)  che  ne  rappresenta  un  barbaro  personaggio,  il  quäle 
forse  avra  avuta  una  qualche  relazione  con  le  gesta  militari  di  alcuno  della  famiglia  cui  apparteneva  il 
mausoleo,  dove  pare  ei  si  trovasse  collocato  in  espressione  di  dolore;  lo  chetrovasi  indicato  neH'atteggiainento 


85)  Saturn.  1.  I,  p.  180. 

86)  Vetri  cimiteriali,  p.  157  e  seg. 

8r)  Museo  Pio  Clement.  T.  III,  tav.  24,  p.  216. 
8S)  Aeneid.  1.  V,  v.  250  e  seg. 


Monumenti  Salonilani  inediti. 


37 


del  capo,  nella  posizione  del  braccio,  ed  in  quell'  incrociamento  di  gambe,  con  cui,  per  osservazione 
di  Winkelmann89)  alle  volte  solevasi  effigiare  le  persone  afflitte.  II  vestito  ch'egli  indossa  sembra  quello 
che  usavano  esclusivamente  i  popoli  della  Frigia.  Vi  sono  rimarchevoli  primicramente  le  gambe  braccate, 
cioe  coperte  dalle  cosi  dette  saraballa,  sarabara  o  anaxyrides,  che  barbara  tegmina 
crurum  si  dissero  dagli  antichi  scrittori90),  delle  quali,  per  testimonianza  di  Strabone,  facevano  uso  alcuni 
popoli  delle  Gallie  e  molti  dell' Asia91).  Vi  appariscono  quindi  osservabili  due  tuniche  fornite  di  maniche, 
soprapposte  una  all'  altra  e  einte  leggiadramente  da  una  specie  di  legame,  che  molto  imiterebbe  una 
striscia  di  cuojo.  La  piü  interna  di  esse  prolungasi  fino  alle  ginocchia;  la  seconda  non  si  estende  oltre  la 
metä  delle  coscie;  le  maniche  di  quella ,  strette  ed  assettate,  giungono  sino  aipolsi;  quelle  dell'  altra 
alquanto  piu  larghe  non  coprono  che  il  solo  braccio;  queste  vedonsi  aperte  nella  parte  esterna,  ma  tenute 
riunite  mediante  due  piecole  verghe,  forse  metalliche,  le  quali  s'  introducevano  in  due  vagine  corrispondenti. 
La  prima  costituisce  pur  essa  im  abito  affatto  Orientale;  e  sebbene  si  usasse  dai  Persi,  come  pottrebesi 
desumere  da  Strabone,  allorche  dice:  Princ  ip  es  anaxyridem  triplam  habent,  et  tunicam 
manicatam,  duplam,  genu  tenus  interula  Candida  est,  exterior  vero  vestis 
florida92).  Winkelmann  perö,  mentre  positivamente  esclude  le  maniche  lunghe  e  strette  dalle  figure  virili 
greche  e  romane  non  comiche,  sull'  appoggio  di  molte  statue  e  di  antichi  monumenti  da  lui  esaminati, 
soggiunge,  che  le  Stesse  caratterizzano  i  soggetti  Frigi93).  La  seconda  di  queste  tuniche  presenta  qualche 
cosa  di  piü  raro ;  ne  trovandola  descritta  altrimenti  in  autori  a  nie  noti ,  parmi  di  ravvisarvi  la  cosi  detta 
dalmatica;  veste  la  quäle,  per  essere  molto  decorosa  ed  usata  da  personaggi  di  alta  qualifieazione,  venne 
adottata  quäle  abito  di  eminente  rango  sacerdotale,  e  come  tale  nella  nostra  chiesa  cristiana  tuttora  si 
adopera.  In  essa  sono  osservabili  le  due  parti  ove  nei  fianchi  vedesi  ristretta  sul  corpo;  e  nella  precedente 
la  parte  d'innanzi,  ove  trovasi  distintamente  espresso  un  fregio  che  l'adorna,  rappresentato  su  quella 
pietra  molto  similmente  a  quello  giä  rimarcato  sulla  toga  pretesta  della  statua  precedentemente  descritta. 
Lo  che  viene  a  conferma  di  quanto  si  espose  su  tale  proposito;  e  quindi  con  fiducia  di  non  ingannarmi 
ne  dedueo,  che  qui  pure  si  volesse  indicare  un  corrispondente  fregio  di  porpora.  E  sappiamo  per  il  fatto 
che  la  dalmatica  era  precisamente  adorna  di  liste  laterali  di  porpora.  La  clamide  infine,  che  abbottonata 
sul  petto  e  rovesciata  sulle  spalle  il  ricopre,  era  propria  pur  essa  dei  popoli  della  Frigia.  II  celebre  Win- 
kelmann, sull'  autoritä  dello  Suida,  la  disse  distintivo  dei  Dioscuri94);  ed  infatti  vedonsi  con  essa  per  lo 
piü  ammantate  le  figure  del  frigio  Ganimede.  Tutto  dunque  concorre  a  dimostrare  essere,  pienamente  Orien- 
tale e  frigio  il  vestito  di  cotesta  rara  statuina,  ch'  io  suppongo  allusiva  a  qualche  principe  barbaro,  assog- 
gettato  forse  da  alcun  personaggio  della  illustre  famiglia  Lollia,  cui  riferivasi  il  nostro  mausoleo,  che  pegl' 
indicati  saggi  dell'  arte,  per  la  sua  posizione  internamente  al  secondo  recinto  di  Salona,  riferibile  al  suo 
ingrandimento ,  e  che  nella  mia  topografia  di  quest'  antica  cittä  opinai  fosse  avvenuto  a'  tempi  di  Marc. 
Aurelio  Antonino ,  ma  perö  fuori  del  reciuto  piü  antico ,  puö  credersi  appartenente  alle  prime  epoche  della 
romana  dominazione  in  Dalmazia ,  e  forse  al  secolo  di  Augusto ,  sotto  cui  appunto  ci  e  noto  quanto  la 
famiglia  Lollia  fiorisse  e  fosse  a  quel  principe  bene  affetta. 

Dei  diversi  frammenti  ivi  trovati,  tra  cui  si  distinguono  specialmente  due  teste  (tav.  XII,  fig.  3,  4) 
merita  singolare  menzione  una  di  queste  (fig.  3) ,  che  aveva  dovuto  appartenere  ad  uno  di  que' 
simulacri  che  dicevansi  majores,  proprii  agli  eroi.    Compresovi  il  collo ,  essa  presenta  1'  altezza 

89)  Stör,  dell'  arte.  T.  I,  p.  420—422. 

90)  Visconti.  Mus.  Pio  Clem.  T.  IV,  p.  248. 

91)  p.  196  e  734. 

92)  p.  734,  1.  c 

93)  Stör,  dell'  art.  1.  IV,  c.  4,  T.  1,  p.  506. 
9*)  T.  I,  p.  548. 
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di  1  pied.  2  poll.  Riesce  questa  interessante  alla  erudizione,  specialmcnte  per  una  speeie  di  pileo 
che  le  copre  il  vertiee  affatto  raso ,  e  che,  per  servirmi  dell'  espressioni  dello  stesso  Visconti,  le 
par  „ quasi  attaccato,  si  discosto  che  non  vi  rimanga  luogo  a'  capelli".  A  quell'  illustre  antiquario  parve  di 
poter  caratterizzare  per  immagine  di  Vulcano  il  simulacro  marmoreo  da  esso  illustrato  nel  Museo  Pio 
C 1  e  m  e  n  t  i  n  o 93),  per  avere  il  capo  scolpito  alla  maniera  di  questa  nostro  testa,  credendo  che  quell' 
insolito  e  non  altrove  osservato  tegumento,  fosse  da  confondersi  col  noto  beretto  di  quella  divinitä  e  ne 
fosse  anzi  un  distintivo.  Ora,  con  la  scorta  di  questo  nostro  monumento  si  pu6  affermare  non  essere  quello 
distintivo  di  Vulcano,  ne  poterlosi  confondere  minimamente  col  pileo  proprio  di  quella  divinitä;  mentre 
questa  nostra  testa  salonitana  senza  dubbio  ne  porge  il  ritratto  di  personaggio  umano,  qualunque  egii  si  fosse, 
vedendosi  persino  espresse  le  cicatrici  di  riportate  ferite,  che  il  diligente  scultore  vi  espresse  chiaramente 
sulla  regione  temporale  sinistra,  e  da  cui  trovasi  anche  impegnata  quella  parte  del  padiglione  dell' orecchio 
che  gli  anatomici  dicono  trago,  e  persino  il  muscolo  sterno-cleido-mastoideo;  per  cui  vedesi  la 
medesima  raffigurata  contratta  e  leggermente  inclinata  verso  la  spalla  che  alle  indicate  ferite  corrisponde. 

Quasi  tutte  le  cose  di  cui  ho  sin  qui  ragionato,  oltre  le  molte  lapidi  riferite  nella  opera  mia  citata  e 
parecchi  altri  oggetti  d'interesse  minore,  furono  i  risultati  degli  scavi  diretti  dal  benemerito  mio  genitore 
e  si  trovano  in  Spalato  deposti  in  provisorii  locali,  restandoci  ancora  la  speranza  di  vederli  un  giorno  ordi- 
nati  in  decoroso  patrio  museo,  conforme  alle  Sovrane  intenzioni.  In  appresso  vi  si  aggiunse  una  statua  in 
marmo  greco  di  Venere  Vincitrice  (tav.  IV,  fig.  7)  acquistatasi  da  un  villico  di  Salona,  che  ivi  la  scoperse 
nell'  anno  1838,  e  della  quäle  io  faceva  pur  cenno  tra  le  accennate  mie  Lapidi96).  Ivi  osservai,  come  la 
diva  ignuda  quivi  si  rappresenti  con  alla  sinistra  Cupido  alato,  che  in  atteggiamento  grazioso,  ripiegando 
il  capo  in  atto  di  guardare  la  madre,  con  la  destra  alzata  le  offre  il  pomo  della  beltä.  Un  tronco  di  albero 
fronzuto  serve  loro  a  posteriore  sostegno.  Ambidue  le  figure  perö  trovansi  molto  danneggiate  e  mutilitate,  si 
che  alla  Venere  manchi  la  testa,  le  braccia  e  porzione  della  gamba  destra ;  e  cosi  anche  porzione  della 
caccia  della  gamba  destra  e  del  braccio  sinistro  mancano  allo  stesso  Cupido.  Nel  plinto  vi  e  scolpita  in  bei 
caratteri  la  epigrafe  VENER  i  VICTRici.  L'  altezza  dell'  insieme,  senza  la  testa  della  Venere  che  manca, 
e  di  4  pied.,  3  poll.  compreso  lo  zoccolo. 

11  lavoro  di  questo  gruppo,  benche  in  alcune  proporzioni  di  parti  forse  alquanto  difettoso,  non  e  per6 
estituito  di  pregio  e  mostrasi  poi  specialmente  interessante  per  la  foggia  non  comune  con  cui  si  vede 
qui  raffigurata  la  Venere  Vincitrice;  voglio  dire  affatto  ignuda  e  senza  quegli  attributi  armigeri  che  d'ordi- 
nario  le  spettano,  e  che  hanno  fatto  credere  al  Visconti,  aversi  voluto  rappresentare  per  essi  la  Venere 
Vittoriosa,  annoverata  tra  gli  autori  del  nome  romano,  in  guisa  che  piü  convenisse  ad  una  madre  di 
Roma  e  di  eroi,  di  quello  che  alla  dea  della  mollezza9').  La  quäle  opinione  sembra  venire  contraddetta  dal 
gruppo  salonitano,  che  anzi  ci  fä  risovvenire  de'due  famosi  epigrammi  di  Ausonio;  ne  quali  chiamata  Pallade  a 
colloquio  con  Venere,  si  fa  questa  gloriare  della  vittoria  riportata  sulla  rivale,  appunto  per  la  sua  nuditä: 

Armatam  vidit  Venerem  Lacedemone  Pallas. 

Nunc  certemus ,  ait,  judice  vel  Paride. 
Cui  Venus:  Armatam  tu  nie,  temeraria,  teinnis; 

Quae,  quo  te  vici  tempore,  nuda  fui? 

e  segue  1'  altro : 

Armatam  Pallas  Venerem  Laeedemone  visens  , 

Visne,  ut  Judicium  sie  ineamus,  ait? 
Cui  Venus  arridens:  Qui  me  galeata  lacessis? 
 Vincere  si  passum  nuda,  quid  arma  gerens?  9S) 

93)  T.  VI,  tav.  IV,  §.  i. 

9B)  Anliehe  lapidi  salonit.  inedit.  illustr. ,  pag.  13. 

,J7)  Museo  Pio  Clementino.  Milano  1819,  T.II,  pag.  10G. 

°8)  Epigramm.  XLII  e  XLIII. 
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II  nostro  gruppo  sembrami  avvicinarsi  alquanto  a  quello  della  Venere  Marina,  trasportatosi  da  Villa 
Borgbesi  ael  museo  di  Parigi;  in  cui:  „Cytheree,  sans  aucun  vetement,  et  ä  peu  pres  dans  la  meme  atti- 
tude  que  la  Venus  de  Med i eis  et  celle  du  Capitole,  parait  etre  sortie  de  la  mer;  un  daupbin  qui  en 
est  le  symbole  est  ä  ses  pieds.  L' Amour,  qui  se  tient  debout  sur  ce  daupbin,  semble  regarder  Venus  avec 
admiration" ").  Nel  gruppo  salonitano  perö  non  doveva  esservi  il  delfino;  ma  un  qualche  simbolo,  cbe 
avrebbe  servito  a  rischiarare  il  soggetto,  probabilmente  a  sinistra  dell'  Amore ;  presso  il  cui  piede  esterno 
parmi  potersi  ravvisare  le  estremitä  di  una  chioma,  cbe  forse  adornava  il  cimiero  di  un  elmo  cb'  egli  avrebbe 
tenuto  nella  sinistra  e  cbe  in  oggi  manca:  in  che  pure  si  sarebbe  avuto  uno  dei  soliti  attributi  armigeri, 
con  cui  piü  di  sovente  vediamo  accompagnata  la  Venere  Vincitrice  nelle  medaglie  di  Giulia  Pia,  in  alcune 
gemme  anticbe100)  e  nelle  statue101).  Sembra  inoltre  che  la  Venere  salonitana  si  accostasse  a  quella  del 
museo  di  Parigi,  per  un  certo  atteggiamento  pudico,  ch'e  altresi  comune  alla  Venere  medicea,  a  quella  del 
Campidoglio  trasportata  pure  a  Parigi,  in  forza  del  trattato  di  Tolentino  ed  a  quelle  dei  musei  di  Londra 
e  di  ßerlino,  che  io  vidi  ultimamente.  Perciocche  da  certa  inclinazione  sul  fianco  destro,  dalla  posizione 
delle  coscie,  da  una  depressione  leggiera  sulla  mammella  destra,  credo  potersi  dedurre ,  che  la  nostra 
Venere,  mentre  con  la  destra  cercasse  nascondere  la  parte  inferiore  del  ventre ,  ripiegasse  la  sinistra  sul 
petto  a  cuoprire  le  mammelle.  Cosi  osservasi  precisamente  in  quelle  dei  musei  di  Londra  e  di  Berlino, 
che  anche  in  grandezza  e  nella  qualitä  del  marmo  si  mostrano  consimili  alla  salonitana;  anzi  sembrami  quasi 
cbe  altre  differenze  non  le  distinguano,  se  non  che  in  queste  manca  il  Cupido.  E  quindi  io  dedueo,  che  forse 
anche  la  testa  e  1' aeconciatura  della  capigliatura,  che  nelle  Veneri  di  Londra  e  di  Berlino  sta  raecolta  in 
un  nodo  sul  capo ,  saranno  stati  consimili  nella  nostra  statua  del  museo  di  Spalato ,  alla  quäle  per  conse- 
guenza  volendo  un  giorno  restaurare  la  testa  mancante,  farebbe  duopo  questa  uniformare  a  quelle  indicate 
poc'  anzi. 

Morto  il  mio  genitore  per  grave  malattia  ottalmica  incontrata  nel  soprassedere  agli  seavi,  dopo  lunga 
interruzione  rinovati  gli  assegni,  furono  essi  ripresi  nel  1846,  sotto  la  direzione  del  ab.  Francesco  Carrara. 
Primo  scopo  delle  nuove  operazioni  fü  quello  di  rendere  vie  piü  scoperta  in  alcuni  punti  la  cerebia  del- 
l'antica  Salona,  di  che  giä  vedevansi  considerevoli  tracce  di  parecchi  piedi  elevate  sopra  il  suolo  moderno; 
anzi  del  suo  perimetro  se  ne  scorgeva  precisamente  quanto  vedesi  nella  pianta  annessa  al  sunto  della  mia 
Topografia  di  quell'  antica  cittä,  publicatosi  negli  Annali  dell'  Instituto  archeologico  di  Borna  dell' anno 
1849,  e  qui  riprodotta  perfezionata,  con  1'  aggiunta  delle  ultime  scoperte  (tav.  I). 

Per  effetto  di  questi  ultimi  seavi,  oltre  la  maggiore  scoperta  di  alcuni  bastioni  e  di  alcune  torri  del 
lato  settentrionale  dell'  antica  cittä,  venne  anche  sterrata  un  pö  piü  di  quanto  giä  si  vedeva,  cioe  sino  al 
livello  del  suolo  antico ,  la  grande  porta  occidentale  della  primitiva  Salona,  assieme  alle  annessevi  due  torri 
ottagone  interne  (tav.  I,  G),  comparendone  di  nuova  scoperta  soltanto  lo  selciato  antico,  formato  da  grossi 
lastroni  irregolari  di  pietra  calcarea  del  paese,  su  cui  vedonsi  ancora  le  scanalature  per  le  ruote  de'  carri 
che  vi  passavano  sopra;  come  anche  le  due  porte  minori  (HI)  verso  la  parte  medesima:  di  che  tutto  si  h 
fatto  giä  precedente  menzione,  al  capo  I. 

Frutti  piü  interessanti  degli  ultimi  seavi  furono  innoltre  le  scoperte  dell'  antico  battistero,  non 
che  di  due  lapidi  riferibili  all'  ultimo  ingrandimento  di  Salona,  di  cui  pure  ho  reso  conto  in  precedenza; 
mentre  di  altre  poche  iscrizioni  rinvenute  pegli  seavi  medesimi  (eccettuate  alcune  giä  conosciute  e  publicate 
dal  Zacaria102)  che  1' ab.  Carrara  faceva  comparire  di  nuova  scoperta),  ho  fatto  pure  cenno  tra  le  mie 


")  Visconti  E.  Q.  Notice  des  statues,  bustes,  etc.  du  Musee  Napoleon.  Paris  1811,  n.  2S4. 
10°)  Leonardo  Agostini.  Gemme.  T.II,  fig.  46. 

101)  Visconti.  Museo  Pio  Clementin o,  T.II,  pag.  165  e  seg.  tav.  XXII. 

102)  Marmora  Salonitana. 
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A  n  t  i  c  h  e  1  a  p  i  d  i  salonitane  illustrate,  a  cui  rimanda  il  lettore  che  bramasse  acquistare  notizie 
de'  monumenti  scritti  riferibili  all'  antiea  nostra  metropoli. 

Primo  di  por  fine  perö  a  questa  relazione  de'  monumenti  inediti  salonitani,  io  non  potrei  tacermi  dal 
fare  ancor  eenno  di  im  busto  in  marmo  pario,  da  me  posseduto  (tav.  XII,  fig.  5),  molto  interessante,  si  per 
la  eccellenza  della  scultura,  da  riferirsi  certamente  a'  bei  tempi  dell'  impero  romano,  che  per  il  personaggio 
illustre  che  vi  e  raffigurato.  Questo  busto,  che  io  acquistai  1' anno  1834  dal  villico  Luca  Nimcevich  in 
Salona,  dov'  era  stato  trovato  1'  anno  innanzi,  dietro  la  scorta  delle  antiche  medaglie  rappresenta  il  piü  bei 
ritratto  che  io  abbia  veduto  dell'  imperatore  Trajano.  La  mancanza  della  barba  e  la  disposizione  della 
capigliatura,  se  ne  presentano  tali,  quali  appunto  faceva  osservare  l'insigne  Visconti103)  sogliono  incon- 
trarsi  nelle  teste  virili  che  si  rapportano  ä  primi  tempi  dell'  impero.  Se  poi  si  faccia  osservazione  a  certa 
manierata  disposizione  di  capegli,  sembrerebbe  ciö  coincidere  espressamente  col  soprannome  di  Crinito, 
ch'  Eutropio  insegna m)  avese  Ulpio  Trajano ,  e  che  per  opinione  di  Lorenzo  Lydo ,  gramatico ,  gli  sarebbe 
derivato  appunto ,  propter  impensius  ejus  in  capillorum  cultu  studium 10j).  Ma  qui  io 
debbo  fare  osservare  una  cosa  affatto  singolare  nel  busto  da  me  posseduto,  che  non  si  vede  espressa  ne  in 
altro  busto  dello  stesso  imperatore  che  io  vidi  ultimamente  nel  museo  di  Londra,  ne  in  una  statua  del 
medesimo  che  si  conserva  nel  museo  di  Berlino,  ne  in  altri  ritratti  osservatine  in  Roma.  Vale  a  dire,  nel 
busto  di  Trajano  che  io  possedo  si  rendono  rimarchevoli  dne  bindeile  alle  regioni  temporali ,  immediata- 
mente  al  di  sotto  della  capigliatura,  per  cui  pare  si  avesse  voluto  alludere  ad  una  parrucca;  lo  che  pure  si 
rende  visibile  anche  in  alcune  medaglie  in  argento  dello  stesso  soggetto :  la  quäle  notizia ,  per  quanto  io 
sappia,  era  sinora  isfuggita  alle  osservazioni  di  tutti  gli  archeologi;  quantunque  anche  negli  altri  ritratti 
non  manchino  indizi  di  ciö,  in  due  ciocche  di  capegli  alle  tempia,  sotto  cui  gli  artisti  sembra  avessero 
voluto  velare  il  difetto,  senza  nasconderlo  del  tutto.  Che  se  d' altronde  si  voglia  riflettere  alle  splendide 
gesta  di  quel  valoroso  ed  ottimo  imperatore,  segnatamente  alle  rive  del  Danubio,  sin  dove  allora  giä  si 
estendevano  i  confini  dell'  Illirico,  a  cui  Ja  Dalmazia  apparteneva,  troverassi  ragione  sufficiente,  che  in 
Salona,  la  tanto  celebrata  ed  importante  capitale  di  questa  provincia,  s'  inalzassero  monumenti  onorarj  a 
quel  principe  conquistatore,  cotanto  amato  ed  acclamato  imperatore  ad  un  tempo  dal  Senato,  dal  popolo  e 
dagli  eserciti,  che  liberava  i  confini  dalle  incursioni  de'  barbari,  ed  a  cui,  per  quanto  sappiamo  da  Plinio,  si 
erigevano  statue  in  piü  lontane  provincie. 

E  qui  io  debbo  arrestarmi  per  non  estendermi  di  troppo  oltre  i  confini  di  quanto  mi  era  proposto, 
avendo  voluto  ragionare  soltanto  de'  pochi  avanzi  antichi  che  possono  vedersi  tuttora  in  Salona,  e  degli 
oggetti  piü  interessanti ,  i  quali,  tratti  da  quelle  rovine  per  mezzo  degli  scavi,  furono  poscia  trasportati  in 
Spalato ,  dove  attendono  dalla  pietä  superiore  una  destinazione  condegna  dell'  interesse  che  alla  scienza 
presentano.  D'  ogni  altro  edificio  spettante  all'antica  nostra  metropoli  m'e  forza  il  tacere,  mentre  il  cuore 
di  chi  si  porti  a  visitarne  le  reliquie  altro  non  puö  che  rattristarsi  in  vedere,  che  ormai  piü  nulla  rimane  a 
distruggere,  perche  piü  nulla  vi  esiste,  in  fuori  che  ammonticchiate  macerie,  le  quali  traggonmi  a  ripetere 
coli'  erudito  Manuzio: 

Saxa  etiam  longum  faeit  putrescere  tempus. 


103)  Museo  Pio  Clementino.  Milano  1850,  T.  I,  pag.  192. 
10i)  Breviar.  Histor.  roman.  L.  VIII,  c.  2. 
105)  De  mensib.  in  Januar.,  c.  7. 
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BESCHREIBUNG  UND  INHALTSVERZEICHNIS  VON  DEREN  BISHER  IN  EUROPA  UNBEKANNT  GEBLIEBENEN  HISTORISCHEN  LEISTUNGEN. 

Von 

OTTOCAR  M.  FREIHERRN  V.  SCHLECHTA-WSSE  IIRD, 

CORRESPONDIRENDEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 

(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  XXVI.  MÄRZ  MDCCCLVI.) 

Comtaniinopel  1856. 

Hammer-Purgstall's  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  endet  bekanntlich  mit  dem  russisch-türkischen 
Friedensschlüsse  von  Kütschük-Kainardsche  (1188  d.  H.)  1774. 

Der  Grund  welcher  den  hochgelehrten  Verfasser  bestimmte,  dieselbe  nicht  noch  über  jene  Epoche 
hinaus  fortzusetzen,  wird  von  ihm  in  der  Schlussrede  seines  Werkes  angegeben.  Er  lautet:  „Mangel 
des  vollständigen  Zusammenflusses  aller  nöthigen  Quellen  und  besonders  der  ein- 
heimischen." 

Diesem  Mangel,  in  so  weit  er  die  letzteren,  d.  h.  die  orientalischen  betrifft,  abzuhelfen  und  somit  eine 
Weiterführung  der  osmanischen  Geschichte  auf  theilweiser  Grundlage  nationalen  Materials  zu  ermöglichen, 
war  die  Aufgabe  die  sich  der  Schreiber  dieser  Zeilen  gestellt  hatte.  Sie  war  keine  mühelose.  Als  Beweis 
dafür  dürfte  gelten,  dass,  obwohl  es  bereits  dem  unermüdlichen  Sammeleifer  des  genannten  Gelehrten  gelungen 
war,  auch ')  mehrere  von  diesen  in  die  Epoche  nach  1 1 88  (1 774)  einschlägigen  einheimischen  Quellenwerken 
noch  selbst  zu  erwerben  und  die  Existenz  anderer  namhaft  zu  machen,  obgleich  ferner  der  Zeitraum 
zwischen  dem  bemerkten  Friedensschlüsse  und  der  gewaltsamen  Auflösung  der  Janitscharenmiliz  (1241) 
(1826)  welches  letztere  Ereigniss  als  Grenzpunct  der  gegenwärtigen  Forschungen  gewählt  wurde,  nicht 
mehr  als  53  Jahre  beträgt,  und  obschon  endlich  dem  Schreiber  dieses  sein  Aufenthalt  im  Mittelpuncte  des 
türkischen  Reiches,  seine  amtliche  Stellung  und  hiedurch  veranlasste  Berührung  mit  Orientalen  aller  Stände, 
als  eben  so  viele  zweckfördernde  Verhältnisse  zu  Statten  kamen,  dennoch  nicht  weniger  als  volle  acht  Jahre 
beharrlichen  Forschens  erforderlich  waren5  um  dem  vorgesteckten  Ziele  möglichst  nahe  zu  kommen. 

In  einem  Staate  wie  die  Türkei,  wo  bis  in  die  neueste  Zeit  die  Tendenz  vorherrschte,  Hand- 
lungen der  Regierungsgewalt  überhaupt  und  ungünstige  Vorfallenheiten  insbesondere  durch  den  darüber 
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geworfenen  Schleier  der  Verheimlichung  dem  öffentlichen  Urtheile  zu  entziehen,  in  einem  Staate,  wo 
die  den  höchstgestellten  Persönlichkeiten  eingeräumte  willkürliche  Machtvollkommenheit  jeden  Versuch 
von  Kritik  mit  Ahndung  an  Leih,  Leben  und  Habe  bedrohte,  und  wo  endlich  die  Auffassungs-  und  Schilde- 
rungsfähigkeit politischer  Begebnisse  auf  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe  Zahl  von  gebildeten  Individuen 
beschränkt  ist,  deren  Interesse  noch  dazu  meistenteils  mit  dem  der  Regierenden  Hand  in  Hand  geht,  in 
einem  solchen  Staate  kann  es  wohl  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  der  freieren  Luftzuges  bedürftige  Baum 
geschichtlicher  Forschung  im  Allgemeinen  nur  karge  Wurzeln  geschlagen  hat.  Waren  nun  diese  Zustände 
schon  an  und  für  sich  geeignet,  den  Einheimischen  zu  allen  Zeiten  die  Lust  zu  verkümmern,  sich  über  die 
Vorkommnisse  in  ihrem  Vaterlande  schriftlich  auszulassen ,  so  musste  deren  hemmender  Einfluss  dort  um 
so  fühlbarer  hervortreten,  wo  es  sich  um  Darstellung  gleichzeitiger  Begebenheiten  handelte,  und  dies 
namentlich  während  einerEpoche  wie  die  angeführte,  erfüllt  von  Hader  im  Innern  und  Demüthigungen  nach 
Aussen,  deren  Beschreibung  weder  dem  Nationalgefühle  schmeichelte,  noch  auch  Aussicht  auf  Dank  darbot. 

In  der  That  sind  auch  über  diese  Periode  weniger  historische  Aufschreibungen  vorhanden  als  über 
frühere  glücklichere  Zeiträume.  Diese  wenigen,  durchwegs  Erzeugnisse  hochgestellter  Staatsdiener,  wurden 
von  denselben  aus  den  angegebenen  Gründen  meistens  in  der  Urschrift  aufbewahrt  und  nach  Möglichkeit 
verborgen  gehalten.  Gelangte  eine  solche  durch  Zufall,  Indiscretion  ,  oder  nach  dem  Ableben  des  Verfas- 
sers in  fremde  Hände,  so  blieb  sie  auch  da,  aus  Furcht  vor  Blosstellung  oder  des  Werthes  ihrer  Selten- 
heit halber,  nicht  minder  unzugänglich.  Vervielfältigung  durch  den  Druck  ist  nicht  einer  einzigen  davon 
zu  Theil  geworden.  # 

Was  hier  von  den  Privataufzeichnungen  gesagt  ist,  gilt  leider  in  gleichem  Umfange  von  den  von  Amts- 
wegen abgefassten  Geschichtswerken ,  den  Staats-Annalen  der  hohen  Pforte.  Die  mit  Anfertigung  derselben 
betrauten  Beamten  (bis  unter  Suleiman  den  Grossen,  Schehnamedschi ,  d.  h.  Heldensänger,  und  später 
Wakaa  nüwif ,  d.  i.  Novellisten ,  geheissen)  fassten  die  von  ihnen  selbst  gesammelten  oder  ihnen  von  ihren 
Vorgängern  überkommenen  geschichtlichen  Notizen  von  Zeit  zu  Zeit  in  einen  Band  zusammen,  begleiteten 
diesen  mit  einer  Vorrede  und  überreichten  ihn  in  zierlich  vergoldeter  und  kostbar  gebundener  Abschrift 
dem  Sultan,  welcher  ihnen  gemeiniglich  dafür  ein  Gnadengeschenk  zuwendete.  Solche  Abschriften  wurden 
dann  in  irgend  einem  Palaste  des  Monarchen  niedergelegt,  wo  sie  entweder  in  Verlust  geriethen  oder  jeden- 
falls der  Aussenwelt  gänzlich  unzugänglich  blieben.  Manche  derselben  gelangten  zwar  im  Laufe  der  Zeit 
auf  Befehl  der  Sultane  zur  2)  Veröffentlichung;  doch  geht  die  letztgedruckte  Staats-Chronik  nicht  über 
das  Datum  hinaus,  welches  den  gegenwärtigen  Forschungen  als  Ausgangspunct  diente  (1188)  (1774). 

Der  Inhalt  der  seitherigen  Annalen  würde  somit  wahrscheinlich  für  die  Nachwelt  gänzlich  verloren 
gewesen  sein,  wenn  nicht  deren  Concepte  in  Händen  der  Verfasser  zurückgeblieben  wären,  welche  eine 
oder  die  andere  Abschrift  davon  an  vertraute  Bekannte  abliessen,  oder  auch,  was  jedoch  selten  geschah, 
sie  vor  ihrem  Ableben  als  fromme  Stiftung  einer  öffentlichen  Bibliothek  vermachten,  wo  sie  dann  der  Be- 
nützung schwerer  entzogen  werden  konnten.  Es  handelte  sich  sonach  in  den  meisten  Fällen  darum,  vorerst 
die  glücklichen  Besitzer  solcher  Concepte  oder  Abschriften  ausfindig  zu  machen  und  hierauf  dieselben  im 
Wege  directer  oder  indirecter  Verhandlung  zu  bestimmen ,  die  weitere  Abnahme  von  Copien  zu  gestatten. 
Wer  die  Zustände  Constantinopels  und  die  3)  Eigentümlichkeiten  seiner  Bewohner  aus  Erfahrung  kennt, 
wird  zugeben,  dass  diese  doppelte  Aufgabe  nicht  zu  lösen  war,  ohne  die  christlichste  der  Tugenden  auf  harte 
Proben  zu  setzen  und  daher  vom  Schreiber  dieses  nicht  mit  Unrecht  als  eine  müheselige  bezeichnet 
worden  ist. 

Aus  dem  was  oben  über  die  Abfassungsmethode  der  Staats-Annalen  bemerkt  worden,  rechtfertigt 
sich  auch,  warum  die  gegenwärtige  Quellensammlung  nicht  über  das  Jahr  der  H.  1241  (1826)  hinaus 
fortgesetzt  wurde.  Seit  diesem  Jahre  nämlich,  bis  zum  heutigen  Tage,  hat  keiner  der  Staatschronisten  mehr 
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die  gesammelten  Notizen  über  Zeitgeschichte  in  einen  Band  vereinigt,  sondern  diese  wurden  theilweise 
verworfen  und  theilweise  dem  gegenwärtigen  Reichshistoriographen  eingehändigt,  bei  dem  sie  als  Staats- 
geheimniss  der  Einsichtnahme  entzogen  bleiben. 

Was  nun  den  wissenschaftlichen  Werth  der  aufgefundenen  Quellen  betrifft,  so  besteht  derselbe  wohl 
zumeist  in  der  treuen  Uberlieferung  der  Thatsachen.  Bekannterweise  hat,  wie  so  Vieles  im  Orient,  auch 
die  Weise  Geschichte  zu  schreiben  dort  seit  Jahrhunderten  ihre  Stätigkeit  bewahrt.  Während  der  Einfluss 
philosophischer  Kritik  die  europäische  Historiographie  über  den  mittelalterlichen  Standpunct  der  Chronik 
erhob,  ward  im  Morgenlande  die  letztere  Form  unverändert  beibehalten.  Wie  in  den  ältesten,  so  in 
diesen  modernsten  Annalenproben  werden  die  einzelnen  Zeitereignisse  in  chronologischer  Ordnung  und 
in  gesonderten  Abschnitten  erzählt,  ohne  dass  dabei  auf  logische  Verbindung  der  verschiedenen  Thatsachen 
unter  sich  Rücksicht  genommen  oder  aus  der  Gesammtheit  derselben  ein  zusammenfassendes  4)  Bild  ab- 
strahirt  würde.  Die  Darstellung  ist  im  Ganzen  weniger  parteiisch  als  man  vermuthen  sollte.  Nur  bei 
Besprechung  europäischer  Verhältnisse  und  fremdländischer  politischer  Einwirkung  auf  die  Pforte  waltet 
meistentheils  die  starre  Ausschliesslichkeit  islamitischer  Anschauungsweise  vor. 

Indem  die  Staatschronisten,  sowohl  in  Bezug  auf  ihre  Zahl  als  auf  den  in  officiellen  Documenten  wur- 
zelnden Gehalt  ihrer  Leistungen,  an  Wichtigkeit  den  Verfassern  von  nichtamtlichen  Historien  und  historischen 
Behelfen  voranstellen,  wurde  jenen  billigerweise  auch  hier  der  erste  Platz  eingeräumt.  Die  folgenden 
biographischen  Notizen  sind  so  ausführlich  als  es  die  vorhandenen  5)  Quellen  gestatteten.  Das  Inhalts- 
verzeichniss  der  einzelnen  Handschriften  ist  unter  den  entsprechenden  Numern  in  den  Anmerkungen 
aufgeführt. 


Reichshistoriographen  der  h.  Pforte  seit  1188  (1774). 

Vor,  während  und  unmittelbar  nach  diesem  für  das  osmanische  Reich  so  folgenreichen  Jahre,  bekleidete 
das  Amt  des  officiellen  Geschichtschreibers: 

E  n  w  e  r  i. 

Sadullah  Enweri  Efendi  stammt  aus  Trapezunt.  Der  Name  seines  Vaters  und  das  Jahr  seiner  Geburt 
sind  unbekannt.  Frühzeitig  nach  Constantinopel  übersiedelt,  ergab  er  sich  hier  den  Studien  und  trat  in 
Dienste  der  Pforte.  Ende  1182  (1769)  zog  der  Grosswefir  mit  der  Armee  in  den  Krieg  gegen  die  Russen. 
Der  damalige  Reichsgeschichtschreiber  Musa fade  G)  begleitete  das  Lager  bis  Adrianopel.  Dort  über- 
mannte ihn  Sehnsucht  nach  der  Hauptstadt  oder  vielleicht  auch  Scheu  vor  dem  Schlachtfelde  derart,  dass  er 
seine  Entlassung  einreichte.  An  seine  Stelle  trat  Enweri.  Nach  acht  Jahren  wurde  er  durch  Behdscheti 
Hasan  Efendi  ersetzt,  dem  bald  darauf  Ömerfade  Suleiman  in  derselben  Eigenschaft  folgte.  Doch, 
schon  beiläufig  achtzehn  Monate  nach  dieses  letzteren  Ernennung  (Schewwal  1190)  (1776)  wurde 
Enweri  abermals  mit  der  Redaction  der  Reichsannalen  betraut,  wozu  ihm  vielleicht  minder  seine  Befähi- 
gung, als  die  mächtigen  Gönnerschaften  des  damaligen  Grosswefirs  D  erwisch  Mehmed  Pascha  und 
des  Scheich-ul-islam  Mehmed  Esad  Efendi  verhalfen.  Drei  Jahre  später  bestätigte  ihn  Derwisch 
Mehmed  Paschas  Nachfolger,  Silin  dar  Seid  Mehmed  Pascha,  in  denselben  Functionen,  mit  der  Be- 
dingung, dass  er  seine  bis  dahin  gesammelten  geschichtlichen  Notizen  abgesondert  dem  Sultan  überreiche, 
deren  Fortsetzung  aber  mit  dem  Datum  der  neuen  Grosswefirschaft  beginne,  indem  diese,  als  Ausgangs- 
punct  einer  neuen  Epoche  für  den  Staat,  auch  in  der  Geschichte  einen  neuen  Ausgangspunct  bilden  sollte. 

l  * 
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Enweri  gehorchte,  schloss  mit  Anfang  Schaban  1193  (August  1779)  seine  frühere  Sammlung  ab 
und  begann  seine  ferneren  Aufschreibungen  mit  dem  neunten  Tage  desselben  Monats  (22.  August  1779), 
an  welchem  sein  neuer  Beschützer  das  Reichssiegel  erhalten  hatte. 

Unterdessen  waren  Enweri  nach  der  Reihe  mehrere  andere  Bedienstungen  an  der  Pforte  zu  Theil 
geworden,  deren  mindere  Bedeutsamkeit  ihm  jedoch  gestattete,  seinen  Pflichten  als  Chronist  auch  ferner- 
hin obzuliegen.  Vom  Ceremonienmeister  (Teschrifatdschi)  und  Kanzleidirector  des  Fuhrwesen-Depar- 
tements (D  scheb  edschiler  Kiatibi)  stieg  er  (Silkide  1197)  (October  1783)  zur  Würde 
eines  ersten  Teskeredschi  7)  auf,  in  Folge  welcher  Beförderung  er  einige  Tage  darauf  die  Reichs- 
geschichtschreiber-Stelle anWassifEfendi  abtrat.  Im  Jahre  1202  (1788)  aber,  als  der  Österreich- 
russische  Türkenkrieg  ausbrach  und  die  osmanische  Armee  von  ihrem  Sammelplatze,  Adrianopel ,  an  die 
Ufer  der  Donau  rückte,  wurde  Enweri,  mit  Beibehaltung  seiner  letzten  Bedienstung,  zum  dritten  Male 
mit  dem  Ehrenpelze  der  Staatschronisten-Würde  bekleidet  und  zog  in  seiner  doppelten  Eigenschaft  mit 
dem  Grosswefir  ins  Feld,  an  der  Pforte  E dib  Efendi  als  seinen  Stellvertreter  zurücklassend.  Einige 
Zeit  nach  Sultan  Selim's  III.  Thronbesteigung  (1203)  (1789)  wurde  ihm  der,  mittlerweile  aus  Spanien 
heimgekehrteWassif  als  zweiter  officieller  Berichterstatter  ins  Lager  nachgesendet;  doch  hatte  die  Mission 
dieses  Letzteren  nur  einen  provisorischen  Charakter.  Die  Friedensschlüsse  von  Sistow  und  Jassy  erlaubten 
Enweri  früher  in  die  Hauptstadt  zurückzukehren  als  zu  vermuthen  gewesen  war.  Von  diesem  Zeitpuncte 
(1206)  (1791)  an  veiiiess  er  dieselbe  nicht  wieder.  Nach  zwei  Jahren  zum  Mohasebed  s  c Iii  (Vorstand 
der  Rechnungskanzlei)  für  Anatolien  befördert,  starb  er  im  folgenden  Jahre  (13  Rebi  ulachir  1209) 
(November  1794),  fast  sechs  Decennien  alt,  von  welchen  er  beinahe  die  Hälfte  dem  Berufe  amtlicher 
Geschichtschreibung  gewidmet  hatte. 

Das  Ergebniss  so  ausdauernden  Fleisses  besteht  in  fünf  sich  fortsetzenden ,  jedoch  durch  besondere 
Einleitungen  von  einander  getrennten  Staatschroniken. 

Die  erste  s)  derselben  umfasst  die  osmanische  Geschichte  seit  E  nw  er i's  Ernennung  (11 82)  (1769) 
bis  zum  Tode  Sultan  Mustafa's  III.  (8  Silkide  1187)  (21.  Jänner  1774).  Sie  enthält  die  Beschreibung 
des  für  die  Türken  so  unheilvollen  Krieges  mit  Russland ,  welchem  der  Friede  von  Kütschük-Kainardsche 
ein  Ende  machte.  Enweri  schrieb  sie  als  Augenzeuge  der  Begebenheiten,  wie  es  im  Vorworte  heisst, 
theils  unter  dem  Sommerzelte  des  Feldlagers,  theils  in  den  Winterstandquartieren  der  Armee,  mit  der  er 
die  Beschwerlichkeiten  des  Kriegslebens  theilte. 

Der  zweite  Theil 9)  schliesst  sich  dem  vorhergehenden  unmittelbar  an  und  dankt  seine  Absonderung 
von  dem  ersten  nur  dem  Umstände,  dass  er  mit  Erwähnung  der  Thronbesteigung  Sultan  Abdul- 
Hamid's  beginnt.  Er  setzt  die  Geschichte  des  russischen  Krieges  fort  und  endet  nach  Abschluss  des 
obbemerkten  Friedens  mit  der  Rückkehr  der  heiligen  Fahne  nach  der  Hauptstadt,  in  deren  Gefolge 
Enweri  in  Constantinopel  einzog. 

Enweri's  dritte  Staatschronik10)  beginnt  einige  Monate  später',  d.  i.  mit  dem  6  Schewwal  1188 
(10.  December  1774),  erzählt  die  Reibungen  zwischen  Russland  und  der  Pforte,  veranlasst  durch  die 
im  genannten  Tractate  stipulirte  Selbstständigkeit  der  krimischen  Tataren ,  die  Bestätigung  desselben 
durch  die  Convention  von  A  ine  Ii  Kawak,  den  Streit  mit  Persien  und  endet  mit  der  Verbannung  des 
Grosswefirs  Mehmed  Pascha  (Schaban  1193)  (August  1779).  In  dieselbe  sind  auch  die  von 
Ömerfade  Suleiman  während  anderthalb  Jahren  gesammelten  Notizen  aufgenommen. 

Der  vierte  Theil H)  schliesst  sich  gleichfalls  unmittelbar  an  den  vorbeschriebenen  an.  Eine  eigene  Vor- 
rede erhielt  er  nur  desshalb,  weil  der  Verfasser,  wie  bereits  oben  angeführt,  sich  durch  diese  Aufmerk- 
samkeit dem  neuen  Grosswefir  gefällig  erzeigen  wollte.  Sein  Inhalt  verbreitet  sich  über  die  weiteren  Ver- 
handlungen rücksichllich  der  Krim ,  erzählt  (leider  zu  oberflächlich)  deren  Abschluss  durch  die  zweite 
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Convention  von  Aineli  Kawak,  den  Wiederbeginn  der  politischen  Reibungen  aus  Veranlassung  der 
Stellung  Schahingerai  Chans,  die  weiteren  Folgen  des  persischen  Krieges  und  endet  mit  dem  Jahre 
1197  (Nov.  1783). 

Enweri's  fünfte  Chronik1')  endlich  behandelt  den  österreichisch -russischen  Türkenkrieg  vom  Jahre 
1202  (1788),  dem  der  Verfasser  ebenfalls  als  Augenzeuge  beiwohnte,  und  theilt  sich  in  ZAvei  Bände,  wovon 
der  erste  mit  dem  Tode  Sultan  Ab  dulha  mi  d's  (1203)  (7.  April  1789),  der  zweite,  nach  Schilderung  der 
weiteren  Kriegsvorfallenheiten  und  der  Friedens-Conferenzen  von  Sistow,  mit  dem  Tractate  von  Jassy 
(1206)  (1791)  und  der  Rückkehr  des  türkischen  Lagers  in  die  Hauptstadt  seinen  Abschluss  findet. 

Enweri's  Styl  ist  leicht  verständlich,  aber  auch  häufig  schwerfällig  und  geschmacklos.  Der  Fehler 
der  Pedanterie,  den  ihm  auch  sein  Nachfolger  Wassif  vorwirft,  wirkt  leider  auf  den  historischen  Werth 
seiner  Leistungen  nachtheilig  zurück,  indem  Begebenheiten  von  ganz  untergeordnetem  Interesse  mit  unnö- 
thiger  Ausführlichkeit  geschildert  werden,  während  ungleich  wichtigere  und  folgenreichere  ganz  kurz 
abgefertigt  sind.  Über  gleichzeitige  europäische  Zustände  finden  sich  in  seinen  Annalen  nur  seltene  und 
entstellte  Notizen. 

Belidscketi  Hasan  Efendi, 

Kadhi  in  Rumelien,  Avurde,  wie  bereits  in  der  vorigen  Biographie  erwähnt,  Anfangs  1189  (1775)  an 
Enweri's  Stelle  zum  Staatschronisten  ernannt.  Seine  Aufzeichnungen  beziehen  sich  auf  die  Epoche  unmit- 
telbar vor  dem  Frieden  von  Kai  n  ards  che  und  sind,  wie  ebenfalls  bereits  gesagt,  von  Enweri  dem 
ersten  Theile  seiner  Geschichte  einverleibt  worden.  Seine  Persönlichkeit  hat  somit  für  uns  eben  so  wenig 
Interesse  als  die  seines  Nachfolgers 

Hafif  Suleiman  E  feudi. 

Dieser,  nach  seinem  aus  Achiska  (Achalt zieh)  gebürtigen  Vater  Omer,  Omer  Efendi f ade  (d.  i. 
Sohn  des  Omer  Efen  d  i)  und,  seiner  Beleibtheit  willen,  auch  Schi  sc  hm  an  Suleiman  (der  dicke 
Suleiman),  Schischman  Molla  (der  dicke  Molla)  oder  auch  Tschar  Köscheli  (d.  h.  der  Vier- 
eckige) zubenannt,  betrat  im  Jahre  1178  (1764)  die  Laufbahn  der  Gesetzwürden,  wurde  im  Jahre  1208 
(1793)  Kadhi  in  Larissa,  bekleidete  zwei  Jahre  später  die  gleichen  Functionen  in  Adrianopel,  erhielt 
nach  weiteren  sechs  Jahren  den  Rang  eines  Richters  von  Constantinopel  (Istambol  paijesi),  versah 
diese  Stelle  im  folgenden  Jahre  wirklich  und  starb  1222  (1807)  in  seinem  Landhause  in  Findukli  am 
Bosphorus.  Als  Ursache,  warum  er  des  ihm  verliehenen  Historiographenpostens  schon  nach  kaum  einem 
Jahre  wieder  enthoben  wurde,  gibt  Enweri  im  zweiten  Theile  seiner  Geschichte  die  Ungewandtheit  an, 
womit  er  die  Feder  führte.  Desto  gewandter  scheint  er  im  Gebrauche  der  Zunge  gewesen  zu  sein ,  da  die 
Gesetzgelehrten  seiner  Zeit  ihn,  seines  Witzes  halber ,  besonders  werth  hielten.  Die  geschichtlichen  Daten 
welche  er  sammelte,  betrafen  die  Periode  nach  dem  mehrgenannten  Friedensschlüsse  von  Kai  n  ards  che 
und  wurden  in  Enweri's  zweite  Chronik  eingeschaltet. 

Wassif  Efendi 

Ahmed,  stammt  aus  Bagdad.  Schon  13)  frühzeitig  zeigte  er  Vorliebe  für  philologische  Studien,  erwarb  sich 
gründliche  Kenntnisse  im  Arabischen  und  bildete  sich  auf  Reisen  weiter  aus.  Er  besuchte  Wan,  Karss  und 
Haleb.  Ohne  eigene  Mittel,  sah  er  sich  genöthigt  Concipisten-  und  Schreiberdienste  zu  verrichten,  wozu 
ihn  seine  stylistischen  Talente  und  zierliche  Handschrift  besonders  befähigten.  Nachdem  er  eine  Zeit  lang 
bei  dem  prachtliebenden  Statthalter  von  Haleb  und  nachmaligen  Seriasker  von  Bender,  Kel  Ahme  dp  a- 
schafade  Ali  Pascha,  als  Secretär  in  Verwendung  gestanden,  schloss  er  sich  an  Abafa  Mehmed 
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Pascha  an,  dem  der  Auftrag  geworden  war,  die  von  den  Russen  hart  bedrängte  Festung  Jenikale  in  der 
Krim  zu  entsetzen.  Die  Unternehmung  missglückte,  Jenikale  fiel  und  Wassif  wurde  gefangen  in  das  feind- 
liche Lager  abgeführt.  Eben  dieser  Unfall  aber  gab  Veranlassung  zu  einer  günstigeren  Wendung  seines 
Geschickes,  indem  er  ihm  Gelegenheit  bot,  die  Aufmerksamkeit  seiner  Regierung  auf  sich  zu  ziehen.  Aus 
der  Gefangenschaft  entlassen,  überbrachte  er  nämlich  dem  Grosswefir  der  damals  mit  dem  Heer  an  der 
Donau  stand,  ein  Schreiben  der  Kaiserinn  Katharina,  welches  directe  Friedensverhandlungen  zwischen  ihr 
und  der  Pforte  in  Antrag  stellte. 

Abdurreffak  Efendi,  Cabinetssecretär  jenes  Grosswürdenträgers,  der  nach  der  umsichtsvollen, 
wenn  auch  erfolglosen  Vertheidigung  von  Ibrai'l,  als  Mittler  zwischen  dem  Hauptquartier  und  der  Pforte 
verwendet  wurde  und  das  besondere  Vertrauen  des  Sultans  genoss,  schenkte  Wassif  seine  Gunst  und 
Hess  sich  auf  seinen  wiederholten  Dienstreisen  in  das  Lager  und  nach  der  Hauptstadt  von  ihm  begleiten.  Schon 
nach  der  ersten  derselben,  verschaffte  er  seinem  Schützling  eine  Secretärsstelle  nebst  entsprechendem  Titel 
und  Rang.  Im  folgenden  Jahre  (1772)  bot  sich  diesem  Gelegenheit  zu  besonderer  Auszeichnung.  Schlechte 
Führung,  Krankheiten  und  Meuterei  der  Truppen  hatten  türkischerseits  das  Rediirfniss  nach  einem  Waf- 
fenstillstand auf  das  Höchste  gesteigert.  Ein  erster  Versuch  denselben  zu  erwirken,  war  bereits  von 
Romanzoff  abgewiesen  worden.  Wassif  gelang  es  bei  einem  zweiten  Versuche,  den  russischen  Marschall 
zur  Einwilligung  zu  stimmen.  Allerdings  hatte  er  diesen  Erfolg  weniger  seiner  Reredsamkeit,  als  vielmehr 
dem  gleichzeitigen  Andringen  des  österreichischen  und  preussischen  Vermittlers  zu  danken;  allein  gegen- 
über seinen  Vorgesetzten  kam  ihm  die  Ehre  des  Verdienstes  allein  zu.  Der  Grosswefir ,  hocherfreut  über 
das  russische  Zugeständniss ,  leerte  alles  Gold  aus  seinen  Taschen  in  die  Hände  des  beglückten  Roten  und 
wollte  ihn  auf  der  Stelle  zum  Grossreferendar  des  Reiches  (Ameddschi)  ernennen;  allein  Wassif 
begnügte  sich  mit  einem  ansehnlichen  Lehen  welches  ihm  übrigens  zu  seinem  grossen  Verdrusse  später 
wieder  abgenommen  wurde.  Dem  im  selben  Jahr  eröffneten  Congresse  von  Rucharest  wohnte  er  im  Gefolge 
seines,  einstweilen  zum  R ei s  Efendi  beförderten  Gönners  Abdurreffak  als  Protokollführer  bei.  Nach- 
dem sich  diese  Verhandlungen  zerschlagen  und  die  darauf  folgenden  Kriegsunfälle  auch  den  Sturz  seines 
Reschützers  herbeigeführt  hatten,  blieb  Wassif  in  der  Hauptstadt,  wo  er  unbedeutende  Amter  beklei- 
dete und  sich  den  Kummer  über  fortwährenden  Geldmangel  durch  geschichtliche  Studien  zu  zerstreuen 
suchte.  Im  Monate  S ilhi dsch e  1 197  (October  1783)  endlich  ward  ihm  der  langersehnte  Reichsge» 
schichtschreiber-Posten  an  Enweri's  Stelle  zu  Theil.  Fünf  Jahre  später  ging  er,  in  Folge  der  neuerlich 
zwischen  Spanien  und  der  Pforte  angeknüpften  diplomatischen  Verbindungen,  in  ausserordentlicher  Sendung 
nach  Madrid  und  wurde  in  seinen  Functionen  als  Historiograph  zeitweilig  durch  den  Ceremonienmeister 
Edib  Efendi  vertreten.  Unterdessen  brach  der  österreichisch-russisch-türkische  Krieg  aus;  da  Wassif 
abwesend  war  und  der  Reichsgeschichtschreiber  nach  altem  Rrauche  dem  Grosswefir  ins  Feld  folgen 
musste,  erhielt,  wie  bereits  in  Enweri's  Riographie  erwähnt,  dieser  des  Abwesenden  Stelle.  Edib  behielt 
seine  provisorische  Stellung  an  der  Pforte  und  so  geschah  es,  dass  der  Heimkehrende  abermals  mit  einem 
unbedeutenden  Pfortenamte  vorlieb  nehmen  musste.  Dagegen  verschaffte  ihm  die  bald  darauf  erfolgte  Thron- 
besteigung Sultan  Selim's  III.  eine  Mission  in  das  Lager,  wo  es  ihm  (1205)  (1791)  zum  zweiten  Male 
glückte  das  türkische  Heer  vor  schwerem  Nachtheile  zu  bewahren,  indem  er  bei  einer  Zusammenkunft  mit 
dem  russischen  Feldherrn  Repnin  in  Galaz  die  Einwilligung  zu  einem  Waffenstillstand  erwirkte.  In 
Anerkennung  solchen  Verdienstes  wurde  er  mit  einem  höhere»  Civilamt  im  Lager  begnadigt.  Eigene  Unver- 
träglichkeit und  Cabalen  seiner  Feinde  Hessen  ihn  jedoch  dessen  nicht  lange  gemessen.  Unter  dem  Vor- 
wande,  mit  den  österreichischen  Commissären  über  Vollzug  der  durch  den  Vertrag  von  Sistow  stipulirten 
Restitutionen  unterhandeln  zu  sollen,  wurde  er  nach  Relgrad  entfernt  und  ihm  schon  während  der  Reise 
dahin  das  kaum  verliehene  Amt  wieder  abgenommen. 
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Nach  Beendigung  dieser  undankbaren  Sendung  kehrte  er  nach  Constantinopel  zurück ,  wo  er  sich, 
vereinsamt  und  mit  Nahrungssorgen  kämpfend,  mühselig  fortbrachte.  Der  hauptsächliche  Grund  seiner  miss- 
lichen Lage  aber  lag  in  seiner  Selbstüberschätzung  und  in  der  Rücksichtslosigkeit,  mit  welcher  er  in  Schrift 
und  Wort  die  Blossen  der  gleichzeitigen  Gewalthaber  aufdeckte  und  geisselte.  Das  gesammte  Ministerium 
und  namentlich  der  berüchtigte  Reis  Efendi  Raschid,  lauerten  auf  die  Gelegenheit  sich  seiner 
gänzlich  zu  entledigen.  Dieselbe  bot  sich  ihnen  gegen  Ende  des  Jahres  1208  (Mitte  1794).  Suleiman 
Pascha,  Statthalter  von  Bagdad  und  alter  Freund  Wassifs,  war  kürzlich  gestorben.  Unter  dessen  hin- 
terbliebener  Correspondenz  fanden  sich  anzügliche  Briefe  des  ersteren,  die  ein  Zwischenträger  an  die  Pforte 
einsandte.  Zu  derselben  Epoche  erhielt  Raschid  Efendi  Nachricht  von  Abendgesellschaften,  worin  Was- 
sif  nebst  einigen  gleichgesinntenU lern  a  unverholen  gegen  die  Regierung  loszogen.  Ein  Handschreiben  des 
Sultans  wurde  erwirkt,  welches  die  Unvorsichtigen  samtnt  und  sonders  zum  Exile  verurtheilte.  Wassif  war 
bereits  auf  einem  Fahrzeug  eingeschifft,  das  ihn  nach  Lemnos  oder  Mytilene  bringen  sollte,  als  ein  Wechsel 
im  Ministerium  eintrat  und  das  Verbannungsurtheil  widerrufen  ward.  Doch  besserte  ihn  dieser  Zwischenfall 
nicht,  denn  von  dem  Schiffe  weg  begab  er  sich  zu  seinem  abgesetzten  Feinde  Raschid  Efendi,  um  ihn 
öffentlich  zu  verhöhnen. 

Trotzdem  gelang  es  ihm,  nach  Chalil  Nur  i's Tode  (1 21 3)  (1798)  das  Reichshistoriographen-Amt 
zum  zweiten  Male  zu  erlangen.  Noch  nützlicher  wurde  ihm  die  Gunst  des  einflussreichen  Cabinetssecretärs 
Sultan  Selim's  III.,  Ahmed  Efendi,  der  ihm  zu  höherem  Gehalte  und  ansehnlicheren  Pfortenwürden, 
ja  endlich  sogar  (D sch e mafi -ul  ewwel  1220)  (Juli  1805)  zur  Stelle  eines  Reis  Efendi  befördern 
machte,  der  höchsten  und  wichtigsten,  die  ein  Diwanssecretär  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Dinge  anstreben 
konnte.  Doch  währte  sein  Ministerium  nicht  lange.  Ein  altes  Magenübel  verschlimmerte  sich  mehr  und  mehr 
und  hinderte  ihn  in  der  Erfüllung  seiner  offiziellen  Obliegenheiten.  Bald  nahm  es  so  überhand ,  dass  er 
während  20  Tagen  nicht  mehr  bei  der  Pforte  erscheinen  konnte.  Des  Amtes  enthoben,  erlag  er  einige 
Monate  später  seiner  Krankheit  (Ende  1221)  (Anfang  1807). 

Über  Wassifs  persönliche  Eigenschaften  ist  wenig  Lobenswerthes  zu  sagen.  Seine  Habsucht  und 
ungemessene  Eitelkeit,  der  Neid  und  gemeine  Arger,  mit  dem  er  fremdes  Verdienst  verfolgte,  werden 
von  seinen  Zeitgenossen  scharf  gerügt.  Unter  anderen  üblen  Gewohnheiten  hatte  er  auch  jene,  Personen 
die  ihn  besuchten,  unaufgefordert  Stellen  aus  seinen  Schriften  vorzulesen;  fiel  es  aber  Einem  der  Zuhörer 
bei,  eine  ungünstige  Bemerkung  zu  machen  oder  auch  nur  sich  lauten  Lobes  zu  enthalten,  so  fuhr  er  ihn 
grob  an  und  trug  es  ihm  wohl  gar  nach.  Um  Geld  und  Amter  betteln,  war  ihm  zur  zweiten  Natur 
geworden.  Durch  fortwährendes  Bitten  und  Drängen  gelang  es  ihm,  den  Gehalt  des  Reichshistoriographen 
von  einer  sehr  mässigen  Summe  auf  jährliche  20.000  Piaster  hinaufzuschrauben.  Zu  dem,  im  Jahre  vor 
seinem  Tode  plötzlich  erfolgten  tractatwidrigen  Wechsel  der  beiden  Hospodare  der  Moldau  und  Walachei 
(Ypsilandi  und  Murusi),  woraus  der  Pforte  so  viele  Unannehmlichkeit  und  zum  Theile  die  Bedrängniss 
des  folgenden  Krieges  mit  Russland  erwuchs,  soll  er  aus  sehr  unehrenhaften  Gründen  die  Hand  geboten 
haben.  Trotzdem  gab  er  sich  bis  zu  seinem  Ende  den  Schein  der  Dürftigkeit,  um  Vorwände  zu  neuen 
Betteleien  zu  gewinnen.  —  Nach  seinem  Ableben,  erzählt  der  an  seine  Stelle  zum  Reichsgeschicht- 
schreiber ernannte  Aassim  Efendi,  fand  man  unter  seiner  Verlassenschaft  Rollen  mit  Goldstücken, 
achthundert  Beutel  an  Werth ,  welche  er  aus  Spanien  mitgebracht  und  seit  jener  Zeit  versiegelt  auf- 
bewahrt hatte. 

Seine  [unterlassenen  Gedichte  sind  ohne  allen  Werth,  doch  hielt  er  sie  für  vorzüglich.  Dagegen 
verdient  er  als  Geschichtschreiber  alle  Ehre.  Seine  häufige  Anwesenheit  im  Lager  und  persönliche 
Beteiligung  an  so  vielen  wichtigen  Ereignissen  als  Vermittler  von  Waffenstillständen ,  Protokollführer  und 
vertrauter  Berichterstatter,  bürgen  für  seine  genaue  Kenntniss  der  Thatsachen.  Mag  auch  die  Eigentümlichkeit 
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seines  Charakters  auf  sein  Urtheil  über  manche  Persönlichkeiten  entstellend  eingewirkt  haben,  so  dürfte  doch 
die  Härte  desselben,  der  Hauptsache  nach,  durch  die  wirklichen  damaligen  Zustände  gerechtfertigt  erscheinen. 
Im  erfreulichen  Gegensatze  zu  manchem  seiner  Vorfahren  und  Nachfolger  wendet  er  wichtigen  Staatsereig- 
nissen und  folgereichen  Begebenheiten  grössere  Aufmerksamkeit  zu  als  inneren,  häufig  ganz  belang- 
losen Veränderungen.  Sein  Styl,  obgleich  nach  europäischen  Begriffen  oft  überschwänglich ,  gilt  als  Muster 
jener  prächtigen  und  wohllautvollen  Redeweise,  die  der  Sprache  der  Osmanen  im  Vorzug  eigen  ist 
und  sie  vielleicht  zur  reichsten  und  pomphaftesten  stempelt,  in  der  je  geschrieben  und  gelesen  worden. 
Auch  leidet  darunter  keineswegs  die  Präcision  des  Ausdruckes,  denn  richtige  Wahl  desselben  bietet  Ersatz 
für  die  fehlende  Bündigkeit. 

Wassif  sagt  von  sich  selbst,  dass  er  aus  der  Geschichte  seines  Landes  einen  Zeitraum  von 
mehr  als  fünfzig  Jahren  (1166 —  1216)  (1752  —  1802)  beschrieben  habe.  Doch  ist  diese  Angabe 
nicht  so  zu  verstehen,  als  ob  dies  ohne  Unterbrechung  geschehen  wäre.  Wenigstens  existiren  von 
ihm,  ausser  seinen  in  Constantinopel  (1219)  (1804)  gedruckten  Reichsannalen  die,  wie  bereits  im 
Vorwort  erwähnt,  mit  dem  Jahre  1188  (1774)  schliessen  und  deren  zweiter  Band  zum  grössten  Theil 
aus  der  Feder  Enweri's  stammt,  nur  folgende  drei,  unter  dem  Titel:  Seil  (Anhang)  bekannte  Staats- 
chroniken : 

Anhang  I  '*)  reiht  sich  an  Enweri's  vierten  Theil,  indem  er  mit  der  Erzählung  der  Schlussbege- 
benheiten des  Jahres  1197  (Ende  1783)  beginnt.  Wie  durch  die  ganze  neuere  Geschichte  der  Türkei,  so 
läuftauch  durch  den  in  diesem  Bande  beschriebenen  Zeitabschnitt,  als  rother  Faden,  der  Zwist  mit  Russland. 
Das  Verhältniss  der  Pforte  zur  Krim  war  selbst  durch  die  zweite  Convention  von  Aineli  Kawak  nicht  in 
erschöpfender  Weise  geregelt  worden.  Der  nordische  Nachbar  strebte  nach  dem  Besitze  der  taurischen 
Gestade;  die  Pforte  wollte  das  Erworbene  behalten.  Die  aus  diesem  Missverhältniss  erwachsenden  fort- 
gesetzten Reibungen  und  dessen  endliche  einseitige  Lösung  durch  die  Verzichtleistung  Schahingerai 
Chans  bilden  den  hauptsächlichen  Vorwurf  dieses  Anhanges.  Die  so  wenig  bekannten  Verhandlungen 
welche  der  zweiten  Tractatsichtung  von  Aineli  Kawak  (Convention  explicative)  vorausgingen  und 
folgten,  die  Schilderungen  der  zweideutigen  Beziehungen  zu  Osterreich,  woraus  sich  bald  darauf  der 
letzte  Krieg  dieses  Kaiserstaates  mit  der  Türkei  entwickelte,  so  wie  der  ägyptischen  und  albanesischen 
Aufstände  und  hiedurch  verursachten  inneren  Zerfahrenheit,  sind  eben  so  viele  interessante  Ein- 
zelheiten die  den  Werth  dieser  Chronik  erhöhen.  Im  vaterländischen  Interesse  ist  übrigens  jene 
Periode  schon  darum  merkwürdig,  weil  sie  durch  drei  für  Österreich^  commercielle  Stellung  wichtige 
Errungenschaften  bezeichnet  wird,  nämlich  durch  die  Erwirkung  der  freien  Schifffahrt  auf  dem 
Pontus ,  die  Übernahme  der  Entschädigungs -Verpflichtung  Seitens  der  Pforte  für  Wegnahme  öster- 
reichischen Eigenthums  durch  algierische  Raubschiffe,  und  drittens  durch  den  Abschluss  des  Handels- 
Sened's,  das  noch  heutzutage  bei  Differenzen  über  Handelsfragen  zwischen  beiden  Staaten  als  norm- 
gebende Stipulation  Giltigkeit  hat.  Dieser  Anhang  Wassifs  schliesst  mit  dem  Monate  Schab  an  1201 
(Juni  1787). 

Wassifs  zweiter,  bisher  unbekannter  Anhang  15)  beginnt  mit  Sultan  Selim's  III.  Thronbestei- 
gung (Redscheb  1203)  (April  1789),  erzählt  den  Verlauf  des  österreichisch-türkisch  und  russisch- 
türkischen Feldzuges ,  die  Friedensschlüsse  von  Sistow  und  Jassy  und  schliesst,  nach  Erwähnung 
einiger  Reformversuche  im  Heerwesen  und  der  Verwaltung,  mit  Anfang  des  Jahres  1209  (1794), 
einen  Zeitraum  von  mehr  als  fünf  Jahren  umfassend,  an  dessen  Ereignissen  der  Chronist  selbst  thätigen 
Antheil  nahm. 

Wassifs  dritter  Anhang  soll  sich  über  die  Epoche  von  1213  bis  1217  d.  H.  (1798  bis  1802), 
verbreiten,  doch  konnte  bisher  von  demselben  keine  Spur  aufgefunden  werden. 
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Noch  schrieb  Wassif  eine16)  gedrängte  Erzählung  der  französischen  Invasion  Ägyptens. Sie  ist,  wie 
es  im  Vorworte  dazu  heisst,  den  Staats-Annalen  entnommen  und  in  die  Form  einer  Special-Abhandlung 
gebracht  worden,  um  dem  Ruhme  des  Gross-Admirals  KütschükHuseinPascha  ein  bleibendes  Denkmal 
zu.  setzen.  Ihrer  einseitigen  Auffassung  halber  kann  sie  auf  geschichtlichen  Werth  keinen  Anspruch  machen. 

Edib  «feudi 

Mehmed  bekleidete  durch  lange  Zeit  das  Amt  eines  Ceremonienmeisters  an  der  Pforte  (Teschri- 
fatdschi),  welcher  Titel  auch  nach  seinem  Tod  als  unterscheidendes  Epithet  seinem  Namen  beibehalten 
blieb.  Er  starb  nach  vieljähriger  Krankheit  im  Jahre  1216  d.  H.  (1801).  Den  Reichsgeschichtschreiber- 
posten  versah  er,  wie  bereits  bei  Enweri  bemerkt,  nur  interimistisch  in  der  Hauptstadt,  während  nämlich 
dieser,  als  wirklicher  Staatschronist,  den  Feldzug  gegen  Osterreich  und  Russland  im  Gefolge  des  Grosswefirs 
mitmachte.  Seine  Annalen  zerfallen  in  zwei  Theile ,  deren  17)  erster  die  Epoche  vom  Ausbruche  jenes 
Feldzuges  (1102)  (1788)  bis  zum  Ableben  Sultan  A  b  d  u  1  h  a  m  i  d's  (R  e  d  s  c  h  e  b  1 203)  (April  1789)  und 
deren  18)  zweiter  in  unmittelbarer  Folge  den  Zeitraum  von  S  e  1  i  m's  III.  Thronbesteigung  bis  zu  Ende  des 
Jahres  1206  (1792)  beschreibt. 

Die  Selbstkritik  welche  Edib  in  der  Vorrede  zu  seiner  zweiten  Chronik  über  den  Inhalt  seiner  ersten 
ausspricht,  dass  nämlich  dieser  den  Anforderungen  einer  Reichsgeschichte  nicht  genüge,  ist  leider  nur  zu 
gerechtfertigt,  denn  derselbe  beschränkt  sich  auf  eine  nüchterne  Aufzeichnung  der  laufenden  Regebenheiten 
in  der  Hauptstadt,  ohne  irgend  welche  nähere  Beleuchtung  und  Beurtheilung.  Den  interessantesten  Ab- 
schnitt darin  bildet  der  Bericht  welchen  der  vorbeschriebene  Was s if  Efendi  über  seine  Gesandtschafts- 
reise nach  Spanien  an  die  Pforte  abstattete. 

Dagegen  bietet  der  zweite  Theil  manches  historisch  nutzbare  Material. 

Edib  war  auch  Dichter  und  hinterliess  einen  Diwan  der  geschätzt  ist. 

IV  n  r  i  B  e  y. 

Als  der  Reichschronist  Enweri  Efendi  mit  Tod  abgegangen  war  (1209)  (1794),  folgte  ihm,  mit 
Hintansetzung  des  verdienstvollen,  aber  allgemein  unbeliebten  Wassif,  Chalil  Nuri  Bey  in  dem  Beruf 
officieller  Geschichtschreibung  nach.  Enkel  des  einstigen  Grosswefirs  und  nachmaligen  Statthalters  von 
Dschidda,  Nai'li  Abdullah  Pascha,  und  Schwiegersohn  des  Scheich-ul-islam  Mustafa  Aaschir 
Efendi,  trat  er  frühzeitig  in  den  öffentlichen  Dienst  und  erwarb  sich  nicht  minder  durch  seine  dichterische 
Begabung  (er  hinterliess  einen  Diwan)  und  stylistische  Fähigkeit,  als  durch  die  Redlichkeit  und  Schlichtheit 
seiner  Sitten  allgemeine  Anerkennung.  Seinen  Posten  als  Referent  bei  der  Pforte  des  Defterdars  behielt 
er  trotz  der  ihm  gewordenen  neuen  Bestimmung  bei,  starb  aber  schon  vier  Jahre  darauf  (1213)  (1798)  in 
seinem  Landhause  am  Bosphorus.  Seine  19)  Chronik  beginnt  mit  dem  Tage  seiner  Ernennung  und  schliesst 
mit  dem  Einfalle  der  Franzosen  in  Ägypten,  unmittelbar  vor  seinem  Tode.  Chronologisch  reiht  sie  sich 
somit  an  Wassif 's  zweiten  Anhang  welcher,  wie  dort  bereits  erwähnt,  mit  Erzählung  der  ersten  Ereignisse 
des  Jahres  1209  d.  H.  endet.  Nuri's  Darstellungsweise  trägt  den  Stempel  der  Gewissenhaftigkeit  an  sich, 
bietet  aber  sonst  nichts  Bemerkenswerthes  dar. 

Pertew  Efendi 

Mehmed,  Sohn  eines  Beamten  der  Moschee  Sultan  Ahme  d's  I.,  begann  seine  dienstliche  Laufbahn 
in  einer  der  zahlreichen  Kanzleien  des  osmanischen  Finanzministeriums,  welche  er  später  mit  einem  Platz 
in  einem  der  Bureau's  des  Grosswefirats  vertauschte.  Häufige  Besuche  in  dem,  als  Sammelplatz  gelehrter 
Zeitgenossen  und  Schöngeister  geltenden  Abendzirkel  des  Ex- Reis  Efendi,  Aarif,  verhalfen  ihm  zu 
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mächtigen  Freunden  deren  Einfluss  ihm  hinnen  Kurzem  eine  Anstellung  im  Departement  des  Grossreferendärs 
der  Pforte,  hierauf,  nach  Wassif's  im  Jahre  1220  (1805)  erfolgter  Erhebung  zum  Reis-Efendi,  die  Staats- 
chronisten -Würde  und  endlich  das  Amt  des  Grossreferendärs  selbst  verschaffte,  als  welcher  er  im  Jahre 
1222  (1807)  die  Hauptstadt  verliess,  um  sich  dem  gegen  die  Russen  zu  Felde  liegenden  Grosswefir 
anzuschliessen.  Allein  schon  einige  Tage  nach  seinem  Eintreffen  in  Adrianopel  starb  er  plötzlichen  Todes. 
Als  Dichter  und  Verfasser  eines  Diwans  hatte  er  sich  den  Namen  Nur i  beigelegt,  den  er  in  der  Folge  in 
Pertew  umwandelte.  Seine  Aufzeichnungen  sollen  nur  wenige  Hefte  betragen  und  scheinen  verloren  gegan- 
gen zu  sein.  Auf  ihn  folgte  als  Reichsgeschichtschreiber : 

A  a  m  i  r  B  e  y. 

Dieser  arbeitete  anfänglich  als  Schreiber  im  Staatsarchive  wo  sein  Vater,  Himmeti  Efendi,  bedienstet 
war,  und  erhielt  später  einen  Secretärs-Posten  bei  der  Administration  der  vom  Sultan  Selim  III.  neu- 
organisirten  Nifamtruppen,  den  er,  nach  der  gewaltsamen  Auflösung  dieser  letzteren,  mit  einem  Amt  an  der 
Pforte  vertauschte.  Rald  aber  entsagte  er  sämmtlichen  Redienstungen  und  zog  sich  in  seine  ärmliche  Villa 
am  Rosphorus  zurück,  wo  er,  Tag  und  Nacht  unmässigem  Trünke  fröhnend,  im  Jahre  1230  (1815) 
sein  Leben  beschloss.  Das  magere  Concept  seiner  historischen  Notizen  wurde  seinem  Nachfolger  in  der 
Chronistenwürde  zur  Fortsetzung  übermittelt.  Dieser  ist 

Aassim  Efendi. 

Er  stammte  aus  einer,  durch  Frömmigkeit  und  literarische  Regabung  gleich  ausgezeichneten 
Familie,  indem  sein  Vater,  D  sehen  an  i  Efendi,  selbst  Dichter,  sein  Geschlecht  durch  seinen  ebenfalls  als 
Schriftsteller  bekannten  Vater,  Scheich  Ahmed  Efendi,  auf  den  im  Gerüche  der  Heiligkeit  verstorbenen 
Scheich  Osman  Efendi  aus  Samarkand  zurückleitete.  Geboren  in  Ainetab (San dsc ha k at  Haleb),  wo 
Dschenani  die  Stelle  eines  ersten  Gerichtschreibers  bekleidete,  genoss  Aassim  unter  dessen  Anleitung 
einen  sorgfältigeren  Unterricht,  als  er  gewöhnlich  jungen  Türken  in  der  Provinz  zu  Theil  wird.  Ehrgeiz 
und  Drang  sich  auszubilden,  trieben  ihn  im  Jahre  1204  (1789)  nach  Constantinopel,  wo  er  nach  sieben 
Jahren  die  Übersetzung  des  grossen  persischen  Wörterbucbes  „Rürhani  Kathi"  vollendete  und  dem 
Sultan  überreichte,  welcher  die  Drucklegung  des  Werkes  anbefahl  und  den  Verfasser  mit  dem 
Range  eines  Mo  IIa  belohnte.  Später  rückte  er  zum  Muderris  vor  und  starb  im  Jahre  1235  (1819)  an 
der  Pest,  nachdem  er  noch  kurz  vorher  zu  dem  Posten  eines  Mo  IIa  von  Salonich  befördert  worden  war. 
Als  Philologe  zeichnete  sich  Aassim  Efendi  auch  noch  durch  die  Ubersetzung  des  grossen  arabi- 
schen Wörterbuches  Kamus  in  das  Türkische  aus,  zu  welcher  Arbeit  ihn  sein  ehemaliger  Lehrer 
Medschid  Efendi  bei  Gelegenheit  eines  Pilgerbesuches  in  Mekka  aufmunterte,  wie  aus  der  Vorrede  des 
gleichfalls  in  Constantinopel  auf  Staatskosten  gedruckten  Werkes  zu  ersehen.  Ausser  diesen  beiden  lexiko- 
graphischen Muster-Übertragungen ,  schrieb  und  commentirte  er  verschiedene,  theils  prosaische,  theils  poe- 
tische Werke  und  that  sich  überdies  durch  Reredsamkeit  und  Überlieferungskenntniss  unter  seinen  Zeit- 
genossen vortheilhaft  hervor.  Die  Ehrentitel:  „Übersetzer  des  Rürhan  und  des  Kamus",  unter  welchen 
er  im  Gedächtnisse  des  gegenwärtigen  Geschlechtes  fortlebt ,  sind  zugleich  ein  doppeltes  Ehrendenkmal 
seines  Verdienstes.  Das  Amt  des  Staatsgeschichtschreibers  erhielt  er,  wie  schon  oben  bemerkt,  nach  dem 
freiwilligen  Rücktritte  seines  Vorgängers  Aamir  Rey,  gegen  Ende  des  für  das  osmanische  Reich  so  merk- 
würdigen Jahres  1222  (1807). 

Seine  20)Annalen  beginnen  mit  einer  umfassenden,  halb  erzählenden,  halb  kritischen  Rundschau  über 
die  wichtigsten  Regebenheiten  im  osmanischen  Reiche  seit  Ausbruch  des  austro-russisch-türkischen  Feldzuges, 
nehmen  den  eigentlichen  Charakter  der  Tages-Chronik  erst  mit  dem  letzten ,  seiner  Ernennung  voraus- 
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gehenden  Jahre  1221  (1806)  an  und  enden,  leider,  schon  nach  zwei  Jahren  mit  der  Thronbesteigung  Sultan 
Mahmud's  II.  im  Jahre  1223  (28.  Juli  1808).  Dagegen  bietet  die  Reichhaltigkeit  und  ausführliche 
Behandlungsart  des  bearbeiteten  Stoffes  den  erfreulichsten  Ersatz  für  des  beschriebenen  Zeitraumes  Kürze. 
Die  Reformversuche  Sultan  Sei  im  des  Dritten,  die  Gegenbestrebungen  der  reactionären  Partei  im  Diwan 
und  des  ihr  verbündeten  Janitscharencorps  und  die  hierdurch  veranlassten  blutigen  Wirren  und  Thronumwäl- 
zungen bilden  den  Vorwurf  der  Erzählung ,  deren  Interesse  durch  die  zahlreichen ,  unter  verschiedenen 
Titeln,  wie  Istithrad  (Abschweifung),  Laiha  (Aufklärung),  Tefjil  (Nachsatz,  Anhang),  Saniha 
(Enthüllung)  u.  s.  w.  beigefügten  kritischen  Beleuchtungen  der  Thatsachen  noch  ungemein  erhöht 
wird.  Ausserdem  nimmt  Aassim  die  gleichzeitigen  Begebnisse  der  christlichen  Staatenwelt  unter  der 
Überschrift:  „Nachrichten  aus  Europa"  als  stehende  Capitel  in  seine  Erzählung  auf  und  erhebt  sich 
durch  umfassende  Rückblicke  auf  die  wechselseitige  Einwirkung  zwischen  den  beiderseitigen  Vorkommnissen 
stellenweise  vom  Standpuncte  des  gewöhnlichen  Chronikschreibers  zu  der  Höhe  eines  wirklichen  Historikers. 
In  seiner  Schreibart  trägt  er  den  vollen  Pomp  altosmanischer  Stylistik  zur  Schau,  ja  in  gewisser 
Beziehung  übertrifft  er  hierin  Wassif,  indem  er  seine  Rede  zu  dem  anmuthigsten  Vollklange  zu  stimmen 
weiss,  ohne  desshalb,  wie  jener,  allzuoft  zur  Anwendung  ungebräuchlicher  und  schwer  verständlicher  Aus- 
drücke Zuflucht  nehmen  zu  müssen.  Leider  huldigt  auch  er  der  von  seinen  älteren  Vorfahren  überkommenen 
Unsitte,  bei  der  Erwähnung  von  Ereignissen  oder  Persönlichkeiten  die  der  Christenheit  angehören,  jenen 
verächtlichen  und  höhnischen  Ton  anzuschlagen,  der  dem  Ohre  des  europäischen  Lesers  so  beleidigend 
klingt  und  zudem  mit  der  Pflicht  historischer  Duldsamkeit  und  Unparteilichkeit  in  so  schreiendem  Wider- 
spruche steht.  Doch  dürfte  diese  Verirrung  dem  mohammedanischen  Ulema  insoferne  leichter  verziehen 
werden ,  als  sie  in  der  That  zumeist  nur  im  Ausdrucke  liegt  und  auf  die  Wahrhaftigkeit  der  Darstellung  im 
Allgemeinen  keinen  störenden  Einfluss  übt. 

Schani  fade 

Mehmed  Ath aaliah,  in  Constantinopel  geboren,  Sohn  eines  hochgestellten  Gesetzgelehrten,  wählte  die 
gleiche  Laufbahn  mit  seinem  Vater,  in  welcher  er  es  bis  zum  Titularrange  eines  Mo  IIa  von  Mekka  brachte. 
Der  Tod  A  a  s  s  i  m  E  f  e  n  d  i's  und  sein  bereits  damals  festgestellter  Ruf  als  Mann  der  Wissenschaft  verschafften 
ihm  das  Amt  des  Staatschronisten,  dem  bald  eine  einträgliche  Stelle  in  der  Administration  der  frommen  Stif- 
tungen beigefügt  wurde.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  alten  Institutionen  und  insbesondere  die  Verbindungen 
die  er  mit  dem,  der  Janitscharenmiliz  verbrüderten  Orden  der  Begthaschi  Derwische  unterhalten  haben  soll, 
machten  ihn  dem  Sultan  Mahmud  dessen  Reformplane  zu  reifen  begannen,  verdächtig.  Neider  und 
Zwischenträger  steigerten  das  Misstrauen  des  Herrschers  der  ihn  im  Safer  1241  (1825)  des  Historio- 
graphen-Postens  plötzlich  enthob ,  und  im  Jahre  darauf,  unmittelbar  nach  dem  grossen  Schlage  der  dem 
Unwesen  jener  zügellosen  Prätorianer  ein  Ende  machte,  nebst  anderen,  gleicher  Gesinnungen  verdächtigten 
Gesetzgelehrten,  nach  seiner  öden  Pfründe  Tire  verbannte,  wo  er  nach  kurzer  Frist,  gebeugt  von  Kummer 
über  die  ihm  widerfahrene  Kränkung,  durch  vorzeitigen  Tod  aus  dem  doppelten  Exile  des  Lebens  und  der 
Herrscher-Ungnade  Erlösung  fand. 

Schanifade  war  ein  Mann  der  vielseitigsten  Bildung.  Er  sprach  und  schrieb  das  Französische  mit 
Geläufigkeit  und  besass  in  der  Astronomie,  Physik,  Mathematik,  Arzneikunde,  Poesie  und  Musik  ausge- 
breitete Kenntnisse.  Sogar  Uhrmacherei  und  die  Kunst  des  Landschaftmalens  soll  er  mit  Vorzüglichkeit 
betrieben  haben. 

Den  Namen  eines  gelehrten  Translators  erwarb  er  sich  durch  sein  grosses  21)  Werk  über  Anatomie 
und  22)  andere  Leistungen  dieser  Art.  Als  Dichter  führte  er  den  Beinamen  Atha. 
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Seine  23)  Chronik,  welche  sich  an  die  Aassim's  anschliesst,  beginnt  mit  der  Thronbesteigung  Sultan 
Mahmud's  und  endet  mit  dem  Jahre  1236  (Anfang  September  1821),  einen  Zeitraum  von  beinahe  vier- 
zehn Jahren  umfassend. 

Schreibart  und  Auffassung  bieten  keine  Besonderheit  dar;  der  Fanatismus  im  Ausdrucke  wird  bei 
ihm  weniger  zur  Schau  getragen  als  bei  seinen  Vorgängern. 

Es  ad  Efendi24) 

Ss  ah  aflar-Scheichif  ad  e  Es-Seid  Mehmed  Esad,  Sohn  des  Hadschi  -  Ahmed  aus  dem 
Corps  derUlema,  hatte  schon  frühzeitig  Gelegenheit  sich  mit  den  Studien  zu  befreunden,  da  sein  Vater 
Scheich  oder  Vorstand  der  Buchhändler-Zunft  Constantinopels  war  und  somit  sein  Haus  einen  Durch- 
gangsort Schrift-  und  Bücherkundiger  bildete.  Geboren  im  Jahre  1204  (December  1790),  betrat  er,  kaum 
achtzehn  Jahre  alt,  die  Laufbahn  des  Gesetzlehrfaches  und  folgte,  nachdem  er  mehrere  Titularämter 
bekleidet,  im  Jahre  1241  (1825)  dem  verbannten  Schanifade  als  Staatschronist  nach,  mit  welcher 
Würde  er  bald  die  eines  Hauptredacteurs  des  neu  gegründeten  osmanischen  Reichsblattes  (Takwimi 
Wakaji)  vereinigte.  Später  ging  er  als  Grossbotschafter  der  Pforte  nach  Persien,  um  dem  Sohne  Feth- 
al i s chah's  zur  Thronbesteigung  Glück  zu  wünschen.  Nach  einjährigem  Aufenthalte  daselbst  kehrte  er 
nach  Constantinopel  zurück ,  wo  er,  nach  der  Reihe,  zum  Director  der  türkischen  Quarantaine-Anstalten, 
Reichsrathe,  Präsidenten  des  Schulwesens,  Oberhaupt  der  Scherife,  Vorstande  des  Conseils  für  Wissen- 
schaft und  endlich  zum  Kafiasker  von  Rumelien  befördert  wurde,  als  welcher  er  im  Safer 
1264  (Jänner  1848)  sein  Leben  beschloss.  —  Seine  Ruhestätte  ist  im  Hofraume  der  von  ihm 
gestifteten  öffentlichen  Bibliothek,  nahe  bei  der  Sophienmoschee,  im  Stadtviertel  von  Jere  batan 
Ser  ai. 

Esad  Efendi's  literarische  Leistungen  sind  mannigfaltiger  Art  2S).  Er  versuchte  sich  nicht  minder 
in  der  Dichtkunst  als  in  der  Stylistik,  Encyklopädik  und  Geschichte,  mit  welch'  letzterer  er  sich  von  Amtswegen 
beschäftigte.  Was  von  seinen,  dieser  letzteren  Kategorie  angehörigen  Erzeugnissen  aufzufinden  gelang,  besteht 
in  zwei  handschriftlichen  Bruchstücken.  Das  erstere  davon  setzt26)  Schanifade's  Reichschronik  durch 
weitere  sechzehn  Monate,  d.  i.  bis  Ende  Rebi  ul  ewwel  1238  (December  1822)  fort;  das  letztere  ") 
beschreibt  die  Ereignisse  des  Jahres  1241  d.  H.  (1825 — 1826).  Ausserdem  existirt  von  ihm  unter  dem 
Titel:  „Üssi  Safer",  d.  h.  Grundlage  des  Sieges,  eine  abgesonderte  2S)  Beschreibung  der  bekanntlich  in 
dasselbe  Jahr  fallenden  Vertilgung  der  Janitscharenmiliz. 

Redeschwulst  und  Überschwänglichkeit  welchen  Esad  leider  in  ganz  widerlicher  Weise  huldigt, 
beeinträchtigen  notwendiger  Weise  das  Vertrauen  in  die  Richtigkeit  und  Unparteilichkeit  seiner  histori- 
schen Beurtheilung. 

Nach  dessen  Ableben  erhielt  das  Amt  des  Staatschronisten 

ßidsckaji  Efendi. 

Derselbe  wurde  im  Jahre  d.  H.  1218  (1803  — 1804)  zu  Constantinopel  geboren  und  bekleidete 
seit  1264  (1848)  bis  Anfang  1270  (1853)  gleichzeitig  den  Posten  eines  Directors  der  Staats- 
druckerei. Wegen  Trunksucht  seiner  beiden  Amter  plötzlich  enthoben ,  wurde  er  in  beiden  Eigenschaften 
durch 

IV  a II i  B  e  y 

ersetzt,  welcher  aber  schon  nach  einigen  Monaten  starb,  worauf  Ridschaji  die  Leitung  der  Staats- 
druckerei abermals  übernahm ,  während  die  Functionen  des  Staatschronisten  dem  gegenwärtigen 
Reichsgeschichtschreibe  r  der  h.  Pforte 
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Ahmed  Dschewdet  ti  feudi 

übertragen  wurden. 

Derselbe  stammt  aus  Lofdsche  (Lovacz,  Provinz  Widdin)  und  betrat,  nach  glänzend  vollendeten 
Studien,  im  Jahre  1261  (1845)  die  Laufbahn  der  Gesetzwürden.  Geachtet  und  bevorzugt  von  seinem 
noch  unlängst  so  einflussreichen  Gönner  Reschid  Pascha,  dessen  Schutzes  er  sich  seinerseits  durch 
wahrhaftes  Verdienst  würdig  gemacht  hatte ,  wurde  er  binnen  Kurzem  zum  Mitgliede  des  neu  gestifteten 
wissenschaftlichen  Conseils  an  der  Pforte  und  in  jüngster  Zeit,  an  Na'ili  Bey's  Stelle,  zu  seinem  dermaligen 
Amte  befördert.  In  wie  hohem  Grad  er  zu  diesem  letzteren  geeignet,  beweisen  seine  bisherigen  Leistungen 
im  historischen  Fache.  Sie  bestehen  in  einer  Geschichte  des  osmanischen  Reiches  seit  dem  Frieden  von 
Kainardsche  (1188)  (1774),  wovon  bereits  zwei  29)  Bände  erschienen  sind.  Dieselben  reichen  bis  zum 
Jahre  d.  H.  1200  (Nov.  1785).  Ein  dritter  Band,  der  zur  Vervollständigung  der  in  den  beiden  vorher- 
gehenden Theilen  enthaltenen  Schilderungen  dienen  soll ,  ist  unter  der  Presse. 

Dschewdet  Efendi's  Arbeit  ist  von  hohem  Interesse,  denn  nicht  nur  beruht  sie  auf  den  damaligen 
Staatschroniken  aus  welchen  er  das  Wichtigste  auszog,  sondern  es  wurden  zu  derselben  auch  die  gehei- 
men Pfortenarchive  benützt,  woraus  der  Verfasser  mit  einer,  bei  einem  Orientalen  doppelt  schätzbaren  For- 
schungsliebe viele  wichtige  Einzelheiten  zu  Tage  förderte,  welche  den  gleichzeitigen  Annalisten  unbekannt 
geblieben,  oder  auch  von  ihnen  nicht  genug  berücksichtigt  worden  waren.  Auch  sind,  trotz  der  beibehalte- 
nen Chronikform,  stellenweise  historische  Betrachtungen  eingeschaltet ,  die  einfache ,  aber  gesunde  und 
über  Erwartung  unparteiische  Beurtheilungen  der  jeweiligen  politischen  Lage  der  Dinge  enthalten  und  dem 
Leser  einen  befriedigenden  Uberblick  gewähren.  Dschewdet  hat  sich  auch  in  anderen  Fächern  wissen- 
schaftlicher Thätigkeit  mit  vielem  Glücke  versucht,  wovon  mehrere  gedruckte  30)  Producte  Zeugniss 
ablegen. 

Verfasser 

von  solchen  Chroniken  und  geschichtlichen  Behelfen  deren  Anfertigung  nicht  von 

Amtswegen  erfolgte. 

Die  Zahl  derselben  ist  aus  den  bereits  im  Vorwort  angedeuteten  Gründen  eine  verhältnissmässig 
geringe.  Diejenigen  aus  ihnen  deren  Schriften  bereits  Ha  mm  er-Purgstall  aufgefunden  hat,  sind  fol- 
gende : 

31)  Said  Efendi,  der  Intendant  Weli  Efendifade's,  schrieb  eine  Geschichte  die  ohne  chronolo- 
gische Ordnung  die  merkwürdigsten  Ereignisse  aus  dem  vorigen  Jahrhunderte  heraushebt  und  mit  der 
Erzählung  der  beiden  Thronumwälzungen  im  Jahre  1222  (1807)  schliesst.  Dieselbe  wurde  zum  grössten 
Theile  wörtlich  von  Aassim  Efendi  in  seine  Chronik  aufgenommen. 

32)  Abdurrahman,  Sohn  des  ägyptischen  Scheich's  Dschebruti,  verfasste  eine  Beschreibung 
der  französischen  Invasion  Ägyptens  unter  dem  Titel :  „Mafher  et-takdis  bi  chu  rudf  chi  taif  et 
el  Fransis",  welche  dann  vom  Protomedicus  des  Sultans,  Behdschet  Efendi,  ins  Türkische 
übersetzt  wurde. 

Diejenigen  deren  bisher  im  Abendland  unbekannte  Annalen  und  Abhandlungen  Schreiber  dieses 
besitzt,  heissen: 

Schern idanif ade  (d.  h.  der  Sohn  des  Leuchtermachers),  ein  Ulema  aus  der  Zeit  Sultan  Abd- 
ulhamid's.  Er  schrieb,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  während  dreizehn  Jahren  an  einer  Geschichte  des 
osmanischen  Reiches,  zu  welcher  er  nicht  weniger  als  400,  zum  Theile  von  ihm  neu  aufgefundene  Quellen- 
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werke  benutzte.  Dieselbe  umfasst  einen  Zeitraum  von  mehr  als  56  Jahren  und  endet  in  der  Mitte 
des  Jahres  1191  (1777).  Davon  enthält  das  vorhandene  33)  Manuscript  nur  die  Schilderung  der 
letzten  4%  Jahre,  indem  es  die  dem  Frieden  von  Kainardsche  vorangehenden  merkwürdigsten  Bege- 
benheiten beschreibt  und  mit  dem  letztgenannten  Datum  schliesst.  Sein  Inhalt  bietet  übrigens  wenig 
Interesse. 

Wie  einseitig  und  parteiisch  der  Standpunct  ist,  auf  welchen  sich  der  Verfasser  stellte,  geht  zunächst 
schon  daraus  hervor,  dass  er  in  der  Vorrede  zu  diesem  Anhang  als  Grund  der  ihn  bestimmte,  seine 
Chronik  noch  über  das  Jahr  1188  d.  H.  hinauszuführen,  die  Vortheile  und  Erwerbungen  angibt,  welche 
dem  osmanischen  Reich  aus  dem  besagten  Frieden  erwachsen  seien,  wobei  er  freilich  die  unglückliche 
Regierung  Mustafa  des  Dritten  als  Maßstab  des  Vergleiches  wählen  musste. 

Muhibb  Efendi 

Esseid  Abdurrahim,  Secretär  für  den  Namenszug  des  Sultans  (Nischandschi),  hatte  schon  seiner 
Zeit  als  Protokollist  bei  den  Sistower  Friedensunterhandlungen  Dienste  geleistet  und  ging  im  Jahre  1221 
(1806)  als  Grossbotschafter  der  Pforte  nach  Paris,  um  dem  französischen  Kaiser,  nebst  der  Anerkennung 
des  neuen  Titels,  Geschenke  des  Sultans  und  dessen  Glückwünsche  zu  seinen  jüngsten  WafFenthaten  zu 
überbringen,  zugleich  aber  Napoleon  dahin  zu  stimmen,  bei  dem  nächst  abzuschliessenden  allgemeinen 
oder  Separatfrieden,  von  Russland  die  Einschaltung  einiger  für  die  Pforte  günstiger  Stipulationen  in  das 
Friedensinstrument  zu  erzAvingen.  Sämmtliche  Depeschen,  zum  grössten  Theil  aus  Ziffern  übersetzt,  die 
Muhibb  während  seines  sechsjährigen  Aufenthaltes  in  Frankreich  mit  dem  Grosswefir  wechselte,  ferner  die 
auf  seine  Verhandlungen  mit  dem  französischen  Cabinete  Bezug  nehmenden  Noten  fremder  Gesandten,  dann 
sämmtliche  Protokolle  seiner  Conferenzen  mit  Talleyrand,  Fürsten  Romanzoff  und  Tolstoi,  sowie 
seine  einschlägigen  eigenen  Betrachtungen,  fasste  er  in  einen  kolossalen  Gesandtschaftsbericht34)  (Sefaret- 
name)  zusammen,  der  noch  dadurch  an  Wichtigkeit  gewinnt,  dass  die,  gleichfalls  abschriftlich  aufgeführten 
Instructionen  seiner  eigenen  Regieruug  die  geheimsten  Triebfedern  anschaulich  machen  welche  das  Verhalten 
der  Pforte  in  jener  ereignissvollen  Zeit  bedingten.  Ausserdem  existirt  von  Muhibb  Efendi  eine  andere 3j) 
Beschreibung  seiner  Gesandtschaftsreise  nach  Paris,  welche  jedoch,  ohne  Rücksichtnahme  auf  die  politischen 
Verhandlungen,  sich  lediglich  mit  der  Veranschaulichung  der  inneren  Organisation  Frankreichs  und  dessen 
Merkwürdigkeiten  beschäftigt ,  wobei  sich  der  Verfasser  auf  den  letzten  türkischen  Botschaftsbericht  über 
französische  Zustände  von  Mehmed  Efendi  (beigenannt  Jirmisekis  Tschelebi)  aus  dem  Jahre 
1132  d.  H.  (1720)  bezieht,  um,  durch  Vergleichung  mit  demselben,  die  seither  dort  vorgenommenen 
Reformen  und  Verbesserungen  begreiflicher  zu  machen. 

Muhibb  Efendi  starb  im  vorgerückten  Alter  zu  Constantinopel  wo  er  zuletzt  das  Amt  eines  Staats- 
druckerei-Directors  bekleidete. 

Dschawid  Bey 

Ahmed  ,  Sohn  eines  Officiers  der  Lehensreiterei,  trat  im  Jahre  1202  (1787)  in  der  Eigenschaft  eines 
Hüters  des  Palastschatzes  in  das  Serai  des  Sultans,  dessen  Gunst  ihm  später  das  Amt  eines  Stadtpräfecten 
von  Constantinopel  zuwendete  welches  er  auch  bis  zu  seinem  Ableben  beibehielt.  Eines  Tages  ,  als  er 
noch  im  grossherrlichen  Palaste  diente,  liess  ihn  Sultan  Sei  im  rufen  und  beauftragte  ihn,  die  wichtigsten 
Begebenheiten  fortan  chronologisch  aufzuzeichnen.  Dieses  Befehles  entledigte  er  sich  durch  Abfassung 
von30)  Annalen  die  mit  Ramasan  1204  (15.  Mai  1790)  beginnen,  aber  leider  schon  zehn  Monate 
darauf,  mit  dem  zweiten  Grosswefirate  Jusuf  Sia  Pascha's  (Dfchemafi  ul  achir  1205)  (Februar 
1 79 1)  schliessen.  Sie  verschafften  ihrem  Verfasser  den  ehrenden  Beinamen  „Privat-Historiograph  des  Sultans" 
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(Wakaa nüwisi  E  nderun)  und  sind  in  so  ferne  merkwürdig,  als  sie  sich  auf  zahlreiche  grossh.  Hand- 
schreiben, directe  Berichte  an  den  Monarchen  aus  dem  Lager  und  Aufzeichnungen  mündlich  ihm  mitge- 
theilter  Botschaften  stützen,  deren  Glaubwürdigkeit  um  so  weniger  einer  Verdächtigung  unterliegen  kann, 
als  die  meisten  dieser  Actenstücke  dem  vollen  Wortlaute  nach  in  der  Chronik  eingeschaltet  erscheinen. 

Dschawid  Bey  schrieb  ausserdem  noch  eine  Fortsetzung  der  „Biographien  der  Grosswefire  von 
Osmanfade  Ahmed  Taib"  unter  dem  Titel37)  „Wardi  Muthara",  d.h.  „frische  Rose",  welche  gleich- 
falls mit  der  Lebensbeschreibung  des  obgenannten  JusufSia  Pascha  endet.  Auch  war  er  Dichter,  doch 
ist  sein  Diwan  nicht  zur  Drucklegung  gelangt. 

Mustafa  Nedschib  E  feudi, 

Beamter,  verfasste  eine38)  Chronik  worin  er,  als  Zeitgenosse  und  theilweise  als  Augenzeuge,  die 
Ereignisse  des  denkwürdigen  Jahres  1222  d.  H.  (1807)  bis  zur  Thronbesteigung  Sultan  M ah mud's 
(1808)  aufzeichnete.  Schmerz  und  Entrüstung  über  das  in  jenen  Tagen  erfolgte  Hinschlachten  von  zehn 
Würdenträgern  der  Pforte  welche,  der  Hinneigung  zu  Sultan  Selim's  III.  Reformplanen  verdächtigt, 
dem  Fanatismus  der  Janitscharen  zum  Opfer  fielen,  und  der  Wunsch  die  Erinnerung  an  diese  Schau- 
derthaten  als  warnendes  Beispiel  im  Gedächtnisse  der  Nachwelt  erhalten  zu  wissen ,  waren  ,  wie  es  in  der 
Vorrede  heisst,  die  vorzüglichsten  Beweggründe  welche  dem  Verfasser  den  Kiel  der  Geschichtschrei- 
bung in  die  Hand  drückten.  Es  sind  daher  zuvörderst  die  Biographien  und  tragischen  Schicksale  jener 
Märtyrer  des  Fortschrittes,  worüber  sich  Mustafa  Nedschib  mit  bedauernder  Vorliebe  verbreitet.  Um 
jedoch  zu  einem  vollständigeren  Bilde  jener  unheilvollen  Epoche  zu  gelangen,  wurden  auch  die,  derselben 
unmittelbar  voraus-  und  nachgehenden  wichtigsten  Ereignisse  aus  dem  Hauptquartiere  der  an  der  Donau 
gegen  die  Russen  zu  Felde  liegenden  Armee  der  Erzählung  eingeschaltet.  Die  Schilderung  dieser  letzteren 
ist  den  Aufzeichnungen  eines  gewissen  Ali  RaifEfendi  entnommen,  der  das  Heer  im  Gefolge  des  Gross- 
Avefirs  von  seinem  Auszug  an  bis  zu  dessen  Heimkehr  in  die  Hauptstadt  begleitete.  Die  Darstellung  ist 
einfach  aber  eingehend  und  trägt  den  Stempel  vollständiger  Glaubwürdigkeit  an  sich.  Aufschlüsse  über 
die  näheren  Lebensverhältnisse  des  Autors  fehlen. 

Wahid  Efendi 

Mehmed  Emin  (später  Pascha)  wurde,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  von  christlichen  Altern  in  der 
Provinz  geboren.  Mit  seiner  Mutter,  die  später  einen  Mohammedaner  heirathete,  kam  er,  noch  Kind,  nachCon- 
stantinopel,  erwarb  sich  hier  Kenntnisse  und  wurde  in  mehreren  Kanzleien  der  Pforte  mit  Nutzen  verwendet. 

Nach  einer  erfolglosen  Mission  bei  Napoleon  in  Warschau  und  Paris  ward  er  im  Jahre  1223  d.  H. 
(1808  —  1809)  zu  den  Unterhandlungen  mit  dem  englischen  Bevollmächtigten  M.  Adair  in  die 
Dardanellen  beordert,  welche  den  Friedensschluss  zwischen  der  Pforte  und  Grossbritannien  zur  Folge 
hatten.  Später  Stellvertreter  des  Reis  Ffendi,  drei  Mal  verbannt  und  drei  Mal  wieder  mit  der  Wefirs- 
würde  belehnt,  starb  er  im  Jahre  1244  d.  H.  (Juli,  August  1828)  in  den  Dardanellen,  als  er  sich  eben 
anschickte,  als  Statthalter  nach  Bosnien  abzugehen.  So  weit  seinem  Biographen  zu  glauben,  war  er  ein 
Mann  von  unangenehmen  Charakter,  hochfahrend  und  überaus  habsüchtig.  Sein  Vertrauen  auf  Astrologie  und 
den  schicksalbestimmenden  Einfluss  des  Horoskopes  zeigt  sich  auch  in  der  gedrängten  39)  Erzählung  der 
besagten  Friedensverhandlungen  mit  M.  Adair,  bei  welcher  Gelegenheit  er  ausserdem  das,  gleichfalls  den 
Alttürken  kennzeichnende  Talent  bewies,  durch  unbegründete  Einwendungen  den  Abschluss  eines  Geschäftes 
in  die  Länge  zu  ziehen. 

Ausser  besagter  Schrift  hinterliess  er  einen  40)  Gesandtschaftsbericht  über  seine  oben  bemerkte  Mis- 
sion an  Napoleon  (1221  —  1222)  (1806  —  1807)  ,  in  welchem  er  seine  Reise  nach  Polen  und  in  die 
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französische  Hauptstadt,  nebst  seinen  zwei  Audienzen  bei  dem  Kaiser  schildert,  ohne  jedoch  davon  zu  aus- 
führlicheren politischen  Betrachtungen  Anlass  zu  nehmen.  Endlich  schrieb  er  noch  eine  Abhandlung  über 
die  Kunst  des  Pfeilschiessens  unter  dem  Titel:  „Minhadsch  errümmat." 

In  Kiutahie,  wo  er  längere  Zeit  im  Exile  zubrachte,  stiftete  er  eine  öffentliche  Bibliothek. 

Rasich  Mustafa  E  feudi, 

Pfortenbeamter,  ging  im  Jahre  1207  (Anfang  1793)  in  Folge  des  Friedensschlusses  von  Jassy  nach 
Russland  wo  er  über  ein  Jahr  verweilte.  Einige  Jahre  darauf  bekleidete  er  den  wichtigen  Posten  eines 
Reis  Efendi,  den  er  Kränklichkeits  halber  bald  aufgeben  musste.  Er  starb  im  Jahre  1219  (1804). 
Seine  Reise  in  die  russische  Hauptstadt  beschrieb  er  in  einem 41)  Gesandtschaftsberichte  der  insofern  einiges 
historisches  Interesse  bietet,  als  er  die,  auf  persönlicher  Kenntniss  beruhende  Schilderung  mehrerer  der 
hervorragendsten  Staatsmänner  am  Hofe  Katharina's  der  ZAveiten  enthält. 

H  a  I  i  m  g  e  r  a  i  (hau, 

Sohn  Schehbafger  ai's,  Chans  der  Krim,  schrieb  unter  dem  Titel:  42)  „Gülbüni  Chan  an",  d.h. 
Rosenbaum  der  Chane,  die  Biographien  dieser  Tatarenhäuptlinge  seitMelek  Hadschi  Chan  (verstorben 
im  Jahre  871  d.  H.  1466 — 1467  ehr.  Zeitr.)  welcher  zuerst  den  Beinamen  „Gerai"  annahm,  bis  zu 
dem  Titularchan  B  acht  gerai  der,  als  Pensionär  der  Pforte,  in  der  Verbannung  auf  Mytilene  sein  Leben 
beschloss  (1215)  (1801).  Die  Epoche  der  Vollendung  seiner  gedrängten,  aber  in  ihrem  Fache  sehr  nütz- 
lichen Schrift  fällt  in  das  Jahr  1226  (1811).  In  der  Vorrede  werden  mehrere  Chroniken  und  Special- 
geschichten, meistens  von  krimischen  Gelehrten,  aufgeführt,  welche  H  a  Ii  m g er  ai  als  Quellen  benützte. 

Mimib  Efendi, 

aus  A  inet  ab  gebürtig,  siedelte  er  nach  Constantinopel  über,  wo  er  sich  dem  Lehrfache  widmete 
und  durch  die  Gunst  Sultan  Selim's  III.,  in  dessen  Serai  er  einige  Zeit  lang  als  Professor  fungirte,  im 
Jahre  1222  (1807)  zum  hohen  Posten  eines  Oberstheerrichters  befördert  ward,  welchen  er,  nach  dem 
gewaltsamen  Tode  seines  kaiserlichen  Gönners,  mit  dem  Exile  in  Aid  in  Güfelhissar  vertauschte,  wo- 
selbst er  auch  (1238  d.  H.)  (1822 — 1823)  starb  und  begraben  liegt.  Dankbarkeit  oder  Überzeugung 
stimmten  ihn  den  Reformplanen  seines  Monarchen  günstig,  daher  er,  obgleich  Ulema,  deren  Ver- 
teidigung gegenüber  den  zahlreichen  und  mächtigen  Widersachern  derselben  übernahm.  Seine  bezüg- 
liche 43)  Apologie  sucht  die  Ubereinstimmung  der  Einrichtungen  des  N  i  f  a  m  i  d  s  che  di  d  mit  dem  religiösen 
Dogma  im  Allgemeinen  und  die  Wichtigkeit  dieser  Heerreform  insbesondere  mittelst  theologischer  und 
geschichtlicher  Gründe  nachzuweisen.  Das  Bild  von  den  verrotteten  Zuständen  der  Janitscharenmiliz,  das 
er  vor  den  Augen  des  gleichzeitigen  Publicums  aufrollte,  und  die  Darlegung  der  kleinlichen  und  unwürdigen 
Beweggründe  woran  die  beabsichtigten  Verbesserungen  scheiterten,  bieten  interessante  Behelfe  zum  Ver- 
ständnisse jenes  merkwürdigen  Zeitabschnittes. 

Munib  Efendi  übersetzte  ausserdem  das  legendarische  Werk:  „Seiri  kebir"  in  das  Türkische, 
vervollständigte  die  Biographiensammlung  der  Scheiche  „Duchei  Meschaich"  und  hinterliess  auch  meh- 
rere kleinere  Aufsätze  poetischen  Gehaltes. 

Aakif  Pascha 

Elhadsch  Mehmedkam  im  Jahre  1228  (1813)  nach  Constantinopel  und  erreichte  durch  die  Protection 
seines  Verwandten,  des  ehemaligen  Reis  Efendi,  Mustafa  Mafher,  Amt  und  Würden  an  der  Pforte, 
ward  im  Jahre  1244  (1829 — 1830)  selbst  Reis  Efendi  und  vertauschte  diesen  Titel  sechs  Jahre 
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darauf  mit  dem  neu  eingeführten  eines  „Ministers  des  Äussern".  Später  verwaltete  er  auch  das  Ministerium 
des  Innern ,  bekleidete  dann  eine  Statthalterschaft ,  wurde  verbannt  und  starb  nach  vollendeter  Wallfahrt 
zur  Kaba  auf  der  Rückreise  in  Alexandrien  1263  (1847).  Seine  Gewandtheit  in  der  Stylistik  und 
dichterische  Begabung  erwarben  ihm  das  Lob  der  Zeitgenossen.  Als  im  Jahre  1821  während  des  griechi- 
schen Freiheitskampfes  der  russische  Gesandte  S  tr  o  g  o  n  off  bei  der  Pforte  zu  Gunsten  der  Aufständischen 
einschritt  und,  in  Folge  der  ungünstigen  Aufnahme  seiner  Propositionen,  abzureisen  drohte,  schloss  sich 
Aakif  der  Kriegspartei  im  Diwan  an  und  verfasste  eine  Staats  schritt  in  Form  eines  Laiha  (memoire)^), 
worin  er  die  Notwendigkeit  darthat,  die  russischen  Vorschläge  zurückzuweisen  und  es  lieber  auf  den 
Kriegsfall  ankommen  zu  lassen.  Dieselbe  ist  in  fanatischem  Tone  gehalten  und  kann  als  Meinungsausdruck 
jenes  hartnäckigen  Theiles  des  damaligen  türkischen  Ministeriums  gelten,  welcher  den  Kampf  gegen  die 
Griechen  so  gerne  in  einen  Vernichtungskrieg  umgewandelt  gesehen  hätte. 

Aarif  Hükmet  Hey, 

geboren  in Constantinopel, bekleidete  bis  in  die  neueste  Zeit  den  hohen  Posten  eines  S  cheich-ul-islam. 
Ein  Mann  von  71  Jahren,  lebt  er  gegenwärtig  in  tiefster  Zurückgezogenheit  in  seinem  Landhaus  am 
Bosphorus,  geachtet  und  geehrt  von  Allen  die  Gelehrsamkeit  und  rechtschaffenen  Wandel  zu  schätzen 
verstehen.  Er  besitzt  die  reichste  und  zugleich  inhaltvollste  Privat-Bibliothek  in  dieser  Hauptstadt  und 
stiftete  ausserdem  eine  solche  öffentliche  Anstalt  in  Medina.  Als  während  der  letzten  Wiener  Conferenzen 
die  Möglichkeit  eines  Friedensschlusses  zwischen  der  Pforte  und  Russland  zur  Sprache  kam,  veranlasste 
er,  gemeinschaftlich  mit  mehreren  Würdenträgern,  einen  4a)  Abdruck  des  in  türkischer  Sprache  auf- 
genommenen Protokolls  der  Sistower  Friedensverhandlungen,  um  als  Muster  und  Richtschnur  bei  den  bevor- 
stehenden Negociationen  zu  dienen.  Leider  ist  davon  bisher  nur  der  erste  Band  erschienen ;  doch  steht 
der  zweite  in  baldiger  Aussicht.  Dem  eigentlichen  Conferenzprotokoll  welchem,  je  nach  Umständen, 
auch  die  Berichte  der  Friedenscommissäre ,  Noten  der  vermittelnden  Gesandten,  einschlägige  Hand- 
schreiben des  Sultans  u.  s.  w.  eingeschaltet  sind,  ist  eine  bündige  Darstellung  der  wichtigsten  kriegeri- 
schen Ereignisse  vorausgeschickt,  welche  mit  dem  Tractate  von  Sistow  ihren  Abschluss  fanden.  Das 
Ganze  ist  zur  richtigen  Beurtheilung  jener  langwierigen  und  incidenzvollen  Verhandlungen  von  höchstem 
Interesse. 

Dimitracsko  Mnrusi, 

Fanariot  und  Pfortendolmetsch,  wurde  kurz  nach  Abschluss  des  Bukarester  Friedens,  auf  den  Verdacht 
hin,  während  der  Verhandlungen  Sympathien  zu  Gunsten  Russlands  an  den  Tag  gelegt  zu  haben,  zu  Schumla 
im  Zelte  des  Grösswefirs  hingerichtet  (Silk ide  1226)  (November  1811).  Er  hinterliess  eine  46)  Zusam- 
menstellung der  merkwürdigsten  Ereignisse  in  der  europäischen  Staatenwelt  während  der  napoleonischen 
Epoche,  an  die  sich  ein  kurzer  Abriss  der  speciell-türkischen  Geschichte  seit  1220  (1805)  bis  zu  den 
erfolglosen  Friedensconferenzen  von  Jassy  anschliesst.  Die  Epoche  der  Abfassung  dieses  gut  redigirten 
Auszuges  fällt,  der  Combination  einschlägiger  Daten  zufolge,  in  das  Jahr  1224  (1809). 

Abdnlfettak  Schäfkät  Efendi 

aus  Bagdad,  Ulema  unter  der  Regierung  Sultan  Mahmud's  IL,  schrieb  eine47)  Fortsetzung  zu  dem 
unter  Nr.  37  erwähnten  Anhange  D  sch  awi d  Bey's  zu  den  Biographien  der  Grosswefire  von  Osman- 
fade  Ahmed  Taib.  Sie  beginnt  mit  der  Lebensbeschreibung  desselben  Jusuf  Sia  P  ascha,  Erroberers 
von  Ägypten,  von  welcher  Dschawid  nur  einen  Theil  enthält,  und  schliesst  mit  dem  berühmten  A 1  e  m d a r 
Mustafa  Pascha,  dem  tragischen  Rächer  seines  ermordeten  Herrn  und  Gönners  Sultan  Selim's  III. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  CI.  VIII.  Bd.  3 
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Ghafi  Hasan  Pascha, 

freigelassener  Sclave,  zeichnete  sich  bei  der  Seeschlacht  von  Tscheschme  aus,  wurde  in  Folge  dessen 
Grossadmiral  und,  ein  Jahr  nach  des  obgenannten  Sultans  Thronbesteigung,  Grosswefir,  als  welcher  er  in 
Schumla  einem  hitzigen  Fieber  erlag  (Redscheb  1204)  (März  1790). 

Seine  Feldzüge  zu  Land  und  See  gegen  Syrer,  Russen,  aufständische  Albanesen  und  Algierer,  ver- 
schafften ihm  unter  den  Osmanen  den  Ehrentitel  Ghafi  (d.  i.  Sieger  im  Glaubenskampfe)  und  unter  den 
Arabern  den  kriegerischen  Beinamen  A  b  ulbarut,  d.  i.  Vater  des  Schiesspulvers.  Er  beschrieb  seine  Thaten 
in  einer 4S)  Auto-Monographie  die  einen  interessanten  Beitrag  zu  der  Kriegsgeschichte  jener  Epoche  liefert. 

Suleiman  Falk  Efendi, 

im  Jahre  1198  d.  H.  (1783 — 1784)  in  Scio  geboren,  verwaltete  verschiedene  Civilämter  und  starb  1253 
(1837).  Er  schrieb  einen  49)  Anhang  zu  der  Biographie  der  Reis  Efendi  von  Resmi  Ahmed  bis  zum 
Jahre  1249  d.  H.  (1833). 


Die  Lebensverhältnisse  Fathin  Efendi's,  des  Biographen  der  neueren  türkischen  Dichter,  und 
Dschemaleddin  Efendi's,  Beschreibers  der  osmanischen  Historiker,  sind  unter  Nr.  5  in  den  Anmer- 
kungen besprochen. 
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ANMERKUNGEN. 


1)  Dieselben  sind  im  „Verzeichniss  von  Hammer-PurgstaH's  handschriftlicher  Sammlung  orientalischer 
Werke  über  osmanische  Geschichte"  Seite  209 — 237  nebst  ihrem  Inhalt  angegeben. 

2)  Die  Annalen  Naima's,  Raschid's,  Tsc  helebifade's,  Sami's,  Schakir's  undSsubhi's,  Ifi's  und 
Wassifs,  gedruckt  in  der  Staatsdruckerei  in  Constantinopel ,  sämmtlich  in  Hammer-PurgstaH's  Geschichte 
benützt. 

3)  Die  Türken  hegen  im  Allgemeinen  grossen  Widerwillen  gegen  das  Ausleihen  von  Büchern  und  namentlich  von 
Handschriften.  Doch  ist  ihnen  derselbe  minder  zu  verargen,  da,  ihrer  Ansicht  nach,  das  Vorenthalten  geborgter  Bücher 
als  eine  Art,  durch  Liebe  zur  Wissenschaft  gerechtfertigte  und  somit  fast  ehrenvolle  Handlung  zu  betrachten  kommt, 
was  natürlich  zur  Folge  hat,  dass  jene  hässliche  Unsitte  bei  ihnen  noch  häufiger  geübt  wird  als  bei  uns. 

4)  Allerdings  finden  sich  darin  ziemlich  häufig  Besprechungen  unter  Titeln  wie :  Istithrad  (Abschweifung), 
Mulahafa  (Betrachtung)  Hükmet  (Moral)  u.  dgl.,  worin  eine  Art  Kritik  enthalten,  doch  beziehen  sich  dieselben 
meistens  nur  auf  einzelne  Fälle  und  sind  im  Durchschnitte  kurz  gefasst  und  oberflächlich. 

5)  Diese  sind: 

1.  Ainei  l'urefa,  d.  h.  Spiegel  der  Feingebildeten,  Manuscript  in  meinem  Besitze,  84  Octavseiten,  schöne  Neschi- 
schrift.  Der  kürzlich  verstorbene  Verfasser  desselben,  Dschemaleddin  Efendi,  seinerzeit  Corrector  in  der 
Staatsdruckerei,  wurde  vom  gegenwärtigen  Sultan  beauftragt,  eine  kurzgefasste  Geschichte  der  osmanischen 
Historiker  seit  Gründung  des  Reiches  bis  in  die  neueste  Zeit  zusammenzustellen.  Er  entledigte  sich  dieses 

Befehls  durch  Abfassung  obiger  Schrift,  deren  Titel  (Ii >Jä  *Alwl),  in  Zahlenwerth  aufgelöst,  als  Vollendungs- 
epoche derselben  das  Jahr  1259  d.  H.  (1843)  angibt.  Sie  besteht  aus  einer  Vorrede  und  3  Capiteln.  Das  erste 
davon  verbreitet  sich  über  die  Zeiträume  und  Begebnisse  die  Gegenstand  historischer  Behandlung  wurden;  das 
zweite  handelt  von  Privatpersonen  die  sich  mit  Geschichtschreibung  abgaben;  das  letzte  von  den  Reichshistorio- 
graphen  der  h.  Pforte. 

2.  Chatimetul  Eschär,  d.h.  Schlussfolge  der  Dichtungen,  eine  Encyklopädie  der  osmanischen  Dichter  seit 
1135  m.  J.  (1722)  bis  zum  heutigen  Tage.  Sie  schliesst  sich  an  die  Encyklopädien  Mirfaf  ade  Salim's  und 
Ssefa'i  Efendi's  an,  die  bis  zu  jener  Epoche  reichen.  Verfasst  hat  sie  Fathin  Efendi,  ein  Mann  von  mittle- 
rem Alter,  der  zu  Constantinopel  in  dürftigen  Verhältnissen  lebt.  Manuscript  in  meinem  Besitze,  schöne  Talik- 
schrift,  458  eng  beschriebene  Octavseiten;  enthält  Biographien  und  Blüthenlesen  von  über  600  Versekünstlern, 
worunter  auch  die  meisten  Geschichtschreiber  zählten.  Ein  neuerlich  hier  zur  Veröffentlichung  gekommener 
Steindruck  dieses  Werkes  ist ,  der  blassen  Tinte  halber ,  kaum  benützbar. 

3.  Die  aufgefundenen !  geschichtlichen  Handschriften  selbst,  worin,  bei  Erwähnung  des  Ablebens  hervorragender 
Persönlichkeiten ,  meistens  eine  biographische  Skizze  der  Verstorbenen  eingeschaltet  ist. 

6)  Bekanntlich  wurden  die  türkischen  Heere  in  früheren  Zeiten  vom  Grosswefir  persönlich  ins  Feld  geführt, 
welcher  in  dieser  Eigenschaft  als  oberster  Feldherr  den  Titel  Serdar  annahm.  Da  er  jedoch  gleichzeitig  Alter 
Ego  des  Sultans  und  Chef  der  Civil -Verwaltung  blieb,  so  folgten  ihm  die  Vorsteher  sämmtlicher  Pfortenkanzleien 
ins  Lager  nach  und  kehrten  erst  mit  ihm  wieder  in  die  Hauptstadt  zurück.  Hier  wurden  sie  während  der  Dauer  des 
Feldzuges,  wie  der  Grosswefir  durch  den  Kaimakam,  ihrerseits  durch  Ersatzmänner  in  ihren  Functionen  provisorisch 
vertreten.  Der  jeweilige  Reichsgeschichtschreiber  theilte  das  Schicksal  der  übrigen  Functionäre  und  begleitete 
die  Armee  im  Gefolge  ihres  Anführers.  Auch  ihn  ersetzte  in  der  Residenz  ein  Stellvertreter  (Wekil  oder  Rikiab 
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Wakaanüwisi  geheissen)  um  die  hiesigen  Vorkommnisse  aufzuzeichnen.  Doch  hatte  auch  dessen  Bedienstung  keinen 
definitiven  Charakter. 

7)  Erster  und  zweiter  Teskeredschi  hiessen  bis  zur  Reformperiode  die  beiden  Secretäre  des  Tschausch- 
baschi,  dessen  Functionen  in  Überwachung  der  beim  Diwan  des  Grosswefirs  anhängigen  Civilprocesse  bestanden. 
Gegenwärtig  führen  diese  Beamten  den  Titel  eines  ersten  und  zweiten  Adjuncten  des  „Intendanten  der  Processe" 
(Daawi  Nafiri),  welche  letztere  Benennung  der  früheren  des  Tschauschbaschi  entspricht. 

8)  Ein  unvollständiges  Exemplar  in  Ha  mmer-Purg  stall's  Sammlung  in  der  kais.  Hofbibliothek  zu  Wien. 
Ein  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Quart,  Neschi,  778  Seiten. 

9)  Handschrift,  91  Seiten,  zusammengebunden  mit  der  vorigen,  mit  der  sie  von  gleicher  Hand  und  gleichem  Formate. 
Sowohl  obiger  als  dieser  Theil  Enweri's  wurden  von  dem  späteren  Historiographen  Was.sif  umgearbeitet  und,  mit 
einer  Vorrede  aus  eigener  Feder  versehen,  als  zweiter  Band  seiner  (1219)  (1804)  in  Constantinopel  gedruckten 
Reichsgeschichte  benützt. 

10)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  mit  dem  vorigen  zusammengebunden;  324  Seiten,  mit  296  Abschnitten 
unter  folgenden  Titeln : 

1.  Ernennungen.  2.  Bestätigung  der  Janitscharen  -  Chargen.  3.  Verleihung  der  Statthalterschaften  Ägypten 
und  Syrien;  Beförderung  von  Muderrisen.  4.  Der  Sultan  besucht  den  S  cheich-ul -islam  5.  Absetzung  des 
Secretärs  des  Kifl  er  Agasi.  6.  Verbannung  T  a  t  ardschik  Abdullah  M  o  lla's  und  Kasim  Efe  ndi's.  7.  Boten 
des  Tatarchans  bringen  Nachricht  von  Eingriffen  Russlands  in  die  Friedensstipulationen  von  Kainardsche. 
8.  Veränderungen  von  Ämtern.  9.  Abdulkerim  Pascha  geht  als  Botschafter  der  Pforte  nach  Russland.  10.  Tod 
des  Ex-Scheich-ul-islams  Dürrifade  Mustafa.  1 1.  Dessen  Biographie.  12.  Bittgesuch  des  ägyptischen  B  ey 
Thahir  Omer.  13.  Ankunft  des  Tributs  aus  Ägypten.  14.  Tod  des  Ex-Scheich-ul-islams  Mehmed  Esad. 
15.  Biographische  Skizze  desselben.  16.  Ämterverleihungen.  17.  Begebnisse  des  Jahres  1189  d.  H. ;  Absetzung 
des  Tschauschbaschi;  Ernennung  Silihdar  Emin  Aga's  zum  Wefir.  18.  Tod  des  Baudirectors  Jusuf 
Efendi.  19.  Dessen  Lebensbeschreibung.  20.  Verleihung  von  Richterstellen.  21.  Dito  des  Richteramts  in  den  hei- 
ligen Städten.  22.  Veränderung  des  Kiajah's  des  Grosswefirs  und  des  Defterdars  erster  Classe.  23.  Verän- 
derung in  der  Richterwürde  von  Constantinopel.  24.  Absetzung  von  Wefiren  und  Verbannung  ihrer  Sachwalter. 
25.  Müderris  0  sman  Pascha's  Kopf  wird  eingesendet.  26.  Biographie  des  Hingerichteten.  27.  Verbannung  A  hme  d 
Efendi's,  Secretärs  des  Eunuchen-Chefs,  nach  Smyrna.  28. Ankunft  des  Chans  der  Krim  Ssahibgerai  Chan. 
29.  Tod  Abdullah  Efendi's.  30.  Biographie  desselben.  31.  Tod  des  Statthalters  von  Dschidda,  Chalil  Pascha. 
32.  Biographische  Notiz  über  denselben.  33.  Verbannung  Damadfade  Mehmed  Thahir  Molla's.  34.  Gebet  um 
Kindersegen  für  den  Sultan.  35.  Ankunft  des  Kopfes  Araboghlu's  aus  Boli. 36.  Austilgung  von  Rebellen  in  Merasch. 
37.  Dito  des  Saghantschili  in  Anatolien.  38.  Der  Oberstlandrichter  von  Anatolien  wird  gewechselt;  Verleihung  der 
Richterstellen  von  Adrianopel  und  Ägypten.  39.  Ankunft  von  Rebellenköpfen  aus  Bosnien.  40.  Mehmed  Pascha, 
Statthalter  von  Siwas,  wird  abgesetzt.  41.  Veränderungen  von  Wefirs-Stellen.  42.  Abermalige  Bittschrift  der  krimi- 
schen Tataren.  43.  Derwisch  Mehmed  Pascha  wird  Grosswefir.  44.  Hinrichtung  des  Kapids  chibaschi 
Mehmed  Aga. 45.  Ssalih  Efendifade  wird  S  ch  eich-ul-islam;  Mehmed  Scherif  Efendi  Oberstheerrich- 
ter von  Bumelien.  46.  Verleihungen  von  Ämtern.  47.  Tod  Ebu  Bekr  Efendi's.  48.  Verleihung  der  Statthalterschaften 
von  Bosnien  und  Salonich.  49 .Dito  der  Richterstellen  von  Smyrna,  Larissa  und  S  a  1  o  n i  c h  und  von  M  u  d  e  r  r  i  s  w  ü  r  d  e  n. 
50.  Freigebung  Abdullah  Efendi's.  51.  Verbannung  des  zweiten  grossh.  Imams  Osm an  Efendi  nach  Beikos. 
52.  Absetzung  des  Bostandschibaschi  und  Verleihung  von  Militärwürden.  53.  Tod  der  Sultaninn  Ais  cha.  54.  Ver- 
änderung in  hohen  Gesetzwürden.  54.  Ankunft  des  russischen  Gesandten.  55.  Kara  Muslim  Ahmed  Pascha  wird 
Statthalter  derKanea.  56.  Esch  reff  ade  Abdulkadi  r  Efendi  kommt  in  die  Hauptstadt.  57.  Der  Ex-Scheich-uI- 
islam  muss  den  Winter  auf  dem  Lande  zubringen.  58.  Koranlesung  vor  dem  Sultan.  59.  Feuer  in  Pera.  60.  Besuch 
des  heiligen  Rockes.  61.  Einlaufen  der  Flotte.  62. Nachricht  vom  Tode  Suleiman  Pascha's,  Commissärs  der  Pforte 
in  Anatolien.  63.  Dito  des  Ar  ab  gir  Ibrahim  Pascha,  Statthalters  von  Ägypten;  Ämterverleihungen.  64.  Ver- 
leihung der  Statthalterschaft  Haleb.  65.  Fest  beim  Grosswefir  zu  Ehren  des  Sultans.  66.  Ernennungen.  67.  Fest  beim 
Janitscharenaga  zu  Ehren  des  Grosswefirs.  68.VerbannungKamkamds  ch  i's  ausMedina.  69.  Handschreiben  undEhren- 
pclz  des  Sultans  an  den  Sc  hei  ch-ul-  islam.  70.  Inhalt  des  Handschreibens.  71.  Geburt  eines  todten  Prinzen. 72.  Ver- 
änderung des  Kiaja's  des  Grosswefirs.  73.  Geburt  der  Sultaninn  Chadi  dsch  e.  74.  Notificationsschreiben  darüber  an  die 
Statthalter  des  Beiches.  75.  Tod  Ibrahim  Nafif  Efendi's.  76.  Biographie  desselben.  77.  Absetzung  des  Jani- 
tscharenagas.  78.  Dito  des  Protomedicus.  79.  Verbannungen  und  Hinrichtung.  80.  Begebnisse  des  Jahres  1190  d.  H.; 
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Verleihung  von  Gesetzwürden.  81.  Grossh.  Befehle  zur  Unterdrückung  der  Meutereien  in  Anatolien.  82.  Verleihung 
der  Richterstelle  in  den  heiligen  Städten.  83.  Wechsel  des  Intendanten  des  Arsenals.  84.  Verordnung  des  Sultans 
hinsichtlich  der  Verleihung  der  Titularwürde  eines  Richters  der  heiligen  Städte.  85.  Bezügliches  Handschreiben. 
86.  Wechsel  des  Richters  von  Constantinopel.  87.  Scherif  Molla  wird  Oberstheerrichter  von  Anatolien. 
88.  Ragdad  und  Bassra  verlangen  Hilfe  von  der  Pforte.  89.  Ermordung  des  Statthalters  von  Bagdad 
Omer  Pascha.  90.  Besuch  des  russischen  Gesandten  beim  Grosswefir.  91.  Wechsel  von  Ämtern.  92.  Fest 
beim  Grosswefir  zu  Ehren  des  russischen  Gesandten.  93.  Wechsel  des  Tschauschbaschi.  94.  Auslaufen  der 
Flotte.  95.  Ämterverleihungen.  96.  Zustände  Bagdad's  und  Rassra's;  Ernennung  des  Abdullah  Pas  cha  alldort 
zum  Wefir;  bezügliches  Fetwa.  97.  Veränderung  des  Reis  Efendi.  98.  Ersetzung  Raif  Bey's  durch  Wahid 
Efendi.  99.  Verbannung  des  Scheichs  der  Laleli-Moschee.  100.  Begnadigung  Dscheleb  i  fade's.  101.  Ver- 
leihung von  Richterstellen.  102.  Vonstapellassung  einer  grossh.  Staatsbarke;  Grundsteinlegung  zu  einer  Armen- 
küche. 103.  Wechsel  von  Wefirsposten.  104.  Geburt  des  Prinzen  Mehmed.  105.  Exegetischer  Vortrag  zum  Koran 
in  Gegenwart  des  Sultans.  106.  Tod  der  Prinzessinn  Chadidsche.  107.  Restrafung  Ali  Thahir's.  108.  Ernen- 
nungen. 109.  Der  Grosswefir  gibt  dem  Sultan  ein  Fest.  110.  Der  Janitscharenaga  dem  Grosswefir.  111.  Mehmed 
Esad  E  fendi  wird  Scheich-ul-islam.  112.  Prinzengeburt.  113.  Reziiglicher  Ferman.  114.  Ali  Molla  wird 
Heerrichter  von  Anatolien.  115.  Verbot  gegen  Luxus.  116.  Tod  des  Ex-Grosswefirs  Chalil  Pascha;  Wechsel  in 
Statthalterschaften.  117.  Riographische  Notiz  über  den  Verstorbenen.  118.  Mehmed  Aga  wird  Kiaja  Rey 
119.  Öffentliche  Prüfung.  120.  Absetzung  des  Grosswefirs  Derwisch  Pa  scha.  121.  An  seine  Stelle  tritt  Mehmed 
Pascha.  122.  Rezügliches  Handschreiben.  123.  Ibrahim  Efend  i  wird  Kiaja  Rey.  124.  Ernennungen.  125.  Ver- 
ordnung gegen  den  Luxus  der  Hausofficiere  und  Diener.  126.  Der  Grosswefir  besucht  das  Arsenal.  127.  Sendung 
des  Rau-Inspectors  nach  Nikomedien.  128.  Persische  Zustände;  Send  Ab  dulkerim  C  han.  129.  Feindseligkeiten 
desselben  gegen  die  Pforte.  130.  Kriegserklärung  gegen  Persien.  131.  Sendschreiben,  diesfälliges,  an  die  Chane  von 
Aferb  ei  dschan.  132.  Inhalt  desselben.  133.  Zögern  der  Chane.  134.  Reziiglicher  Ferman.  135.  Schlussbemer- 
kungen dazu.  136.  Noch  Einiges  über  das  Verhaltender  Chane.  137. Tod  Mu  st  afa  P  as  cha's.  138.  Der  Janitscharenaga 
Ahmed  wird  Wefir.  139.  Vonstapellassung  einer  grossh.  Rarke.  140.  Seid  Nom  anPascha  wird  der  Wefirs  würde  ent- 
setzt; Ernennungen.  141. Ernennungen.  142.  Aarif  Efendi  wird  Protomedicus.  143.  Erdbeben.  144.Ereignisse  des  Jah- 
res d.H.  11 91;  der  Grosswefir  geht  zum  Sultan.  145.  Schiffsbau  im  Arsenale.  146.  Reise  des  Kap  udan  Pascha  nachßrussa. 
1 47.  Tod  des  E  x-S  c  h  e  i  c  h-u  1-islamsSsalihfadeMehmedEmin.  148.  Dessen  Lebensbeschreibung.  1 49.  Seltsamer 
Vorfall.  150.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  151.  Soldaustheilung  an  die  Truppen.  152.  Siegesnachrichten  aus 
Bagdad.  153.  Wechsel  von  Statthalterschaften.  154.  Wechsel  des  Janitscharenaga's.  155.  Gesandtschaft  aus  Mala- 
bar.  156.  Der  Richter  von  Constantinopel  geändert.  157.  Der  Kiaja  Ibrahim  Efendi  ebenfalls.  158.  Sulei- 
man  Fein  Efendi  ersetzt  ihn.  159.  Feier  des  Geburtsfestes  des  Propheten.  160.  Ferman  über  den  fleissigeren 
Resuch  der  Pfortenkanzleien  durch  die  betreffenden  Reamten.  161.  Der  Sultan  bezieht  sein  Sommerpalais  in  Kar  a 
agatsch.  162.  Tod  Mehmed  Derwisch  Pascha's.  163.  Riographie  desselben.  164.  Auslaufen  der  Flotte. 
165.  Pfortencommissäre  gehen  nach  Kars  und  Ragdad.  166.  Öffentliche  Prüfung.  167.  Ämterverleihungen.  168.  Sieg 
bei  Ragdad.  169.  Über  Abdul  Wehhab.  170.  Rezügliches  Schreiben.  171.  Soldauszahlung.  172.  Ernennungen. 
173.  Organisirungen.  174.  Absetzung  des  Ros  t  andschibaschi.  175.  Ernennungen.  176.  Murad  Efendi  wird 
zum  zweiten  Male  Kafiask er.  177.  Confiscation  der  Güter  Husein  Efendi's;  dessen  Hinrichtung.  178.  Geburt 
der  Prinzessinn Ai  scha.  179.  Abhaltung  flüchtiger  Polen  von  der  Grenze.  180.  Tod  der  Prinzessinn  Aischa.  181.  Der 
Sultan  kehrt  ins  alteSerai  zurück.  182. Organisation  der  grossen  und  kleinenLehen.  183.Rezüglicher  Erlass.  184.  Dito 
Handschreibendes  Sultans.  185.  Soldvertheilung;  Verbannung  des  Aga's  derSpahis.  186.  Ernennungen.  187.  Reen- 
digung  des  Vortrages  über  Reifawi's  Koran-Exegese.  188.  Hinrichtung  des  Fürsten  der  Moldau;  der  bisherige 
Pforten -Dolmetsch  tritt  an  dessen  Stelle.  189.  Ernennungen.  190.  Geburt  eines  todten  Prinzen.  191.  Frühe 
Rückkehr  der  Flotte  an  ihre  Ankerplätze  vor  dem  Arsenale.  192.  Vollendung  der  vom  Grossherrn  gestifteten  Armen- 
küche. 193.  Abschweifung.  194.  Ein  Schiff  wird  vom  Stapel  gelassen.  195.  Ernennungen.  196.  Tod  Ali  Pascha's 
197.  Dessen  Lebensbeschreibung.  198.  Ursachen  warum  gewisse  feste  Plätze  nicht  frühe/  ausgebessert  und  verpro- 
viantirt  wurden.  199.  Mehmed  Emin  Efendi  wird  Kafiasker  von  Anatolien.  200.  Rathsversammlung  beim 
Grosswefir  und  Erlass  von  Refehlen  nach  allen  Theilen  des  Reiches.  201.  Abschweifung.  202.  Regebnisse  des  Jahres 
1192  d.  H.;  Circularnote  an  die  fremden  Gesandten.  203.  Soldvertheilung  und  Audienz  des  polnischen  Gesandten. 
204.  Seiimgerai  verlässt  die  Krim.  205.  Der  Kafiasker  von  Rumelien  wird  gewechselt.  206.  Ankunft  von 
Schreiben  des  Chans  von  Tiflis  und  der  Chane  von  Aferb  e  idschan.  207.  Rathsversammlung  beim  Grosswefir 
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208.  Verbot  hinsichtlich  der  Wahl  des  armenischen  Patriarchen.  209.  Absetzung  des  Richters  von  Constantinopel. 
210.  Grossh.  Ferman  bezüglich  der  Secretäre  der  Pfortenkanzleien.  211.  Der  Statthalter  von  Bagdad,  Abdullah 
Pascha,  stirbt,  jener  vonMossul,  Hasan  Pascha,  tritt  an  seine  Stelle.  212.  Feuersbrunst.  213.  Geburtsfeier  des 
Propheten.  214.  Murad  Efendi  wird  Kadhi  von  Medina.  215.  Bestrafung  von  Kadhi's  und  Molla's.  216.  We- 
firsveränderungen.  217.  Die  Flotte  verlässt  das  Arsenal.  218.  Wefirsveränderungen.  219.  Der  Sultan  zieht  nach 
Beschikthasch.  220. Ämter- Wechsel;  Ernennung  des  Surre  Emini.  221.  Chalil  Pascha,  Statthalter  vonDiarbe- 
kir,  stirbt.  222.  Elhadsch  AliPascha,  Seriasker  der  Krim,  und  der  Gross-Admiral ,  Hasan  Pascha,  werden 
zu  Bevollmächtigten  ernannt.  223.  Geistliche  Vorlesungen.  224.  Soldvertheilung.  223.  Tod  des  Kafiaskers  von 
Rumelien  Nurullah  Efendi.  226.  Biographische  Notiz  über  denselben.  227.  Scherif  Molla  wird  Kafiasker  von 
Rumelien.  228.  Wefirsveränderungen.  229.  Hinrichtung  des  Kol  Kiaja.  230.  Geburt  der  Prinzessinn  Esma. 
231.  Absetzung  des  Scheich-ul-islam  Esad  Efendi.  232.  Scherif  Molla  sein  Nachfolger.  233.  Dürrifade 
Athaallah  wird  Kafiasker  von  Rumelien.  234.  Wefirsveränderungen.  235.  Tod  des  Ex-Scheich-ul-islam  Mehmed 
Esad  Efendi.  236.  Lebensbeschreibung  desselben.  237.  Die  Bevollmächtigten  der  Pforte  reisen  ab.  238.  Unzei- 
tige Absetzung  des  Dschebedschibaschi  Ali  Aga.  239.  Huseinpaschafade's  Tod.  240.  Dessen  Biographie. 
241.  Tod  Mehmed  Murad  Efendi's.  242.  Lebensbeschreibung  desselben.  243.  Ausbau  der  grossh.  Moschee. 
244.  Der  Scheich-ul-  islam  bezieht  die  Wohnung  Jejen  AliPascha's.245.  Ismail  Ralf  Efendi  wird  Statthalter 
vonÄgypten.  246.  Mehmed  Pascha,  Grosswefir,  abgesetzt.  247.Ersetzt  durch  den Janitscharenaga  Mehmed  Aga. 
248.  Bezügliches  Handschreiben  des  Sultans.  249.  Umzug  des  Grossherrn  ins  neue  Serai.  230.  Feuer  inKumkapu. 
231.  Mu  stafa  E  fendi  wird  Kiaja  Bey.  252.  Mustafa  Aga,  Chef  der  Kapidschibaschi,  wird  Wefir  und 
Eidam  des  Sultans.  233.  Ernennungen.  254.  Soldvertheilung.  255.  Verlobung  Esseid  Mustafa  Pasch a's  mit  der 
Prinzessinn  Schah  Sultan. 256. Der  Defter dar  wird  gewechselt.  257.  Tod  der  Sultaninn  Ssalihe.  258.  Ankunft 
der  Flotte  aus  der  Krim  und  Rückkehr  derselben  ins  Arsenal.  259.  Ernennungen.  260.  Hochzeit  Mustafa  Pascha's 
mit  der  Sultaninn.  261.  Der  Sultan  besucht  der  Letzteren  Palast.  262.  Prinz  Ahmed  stirbt.  263.  Audienz  des  vene- 
tianischen  und  holländischen  Gesandten.  264.  Verleihung  und  Bestätigung  von  Wefirsstellen.  265.  Mehmed  Aarif 
Efendi  wirdKafiasker  von  Anatolien.  266.  Tod  derSultaninn  Ssafije.  267.  Begebnisse  des  Jahres  1193  d.  H.; 
Hasan  Pascha  wirdim Wefirsrange  bestätigt.  268. Geburt  des  Prinzen  Suleiman.  269.  Verbot  au  die  europäischen 
Schiffe  das  rothe  Meer  zu  befahren.  270.  Sichtung  gewisser  Artikel  im  Friedensinstrumente  von  Kai nar  d sehe 
und  Bestätigung  desselben.  271.  Abschweifung.  272.  Abdurreffak  wird  Reis  Efendi.  273.  Feuersbrunst. 
274.  Das  Serai  von  Kawak  brennt  ab;  vermischte  Nachrichten.  275.  Schiffe  werden  vom  Stapel  gelassen. 
276.  Ernennungen.  277.  Nachricht  vom  Tode  des  persischen  Regenten  Send  Abdulkerim.  278.  Der  Kapudan 
Pascha  wird  mit  Organisations-Vornahmen  in  Morea  beauftragt.  279.  Die  Flotte  verlässt  das  Arsenal.  280.  Mustafa 
Efendi  wird  Kiaja  Bey.  281.  Ernennungen  von  Wefiren.  282.  Austausch  der  Ratifications-Urkunden  mit  Russland. 
283.  Soldaustheilung.  284.  Geburt  eines  todten  Prinzen.  285.  Ibrahim  Efendi  wird  zum  zweiten  Male  Kafias- 
ker. 286.  Dem  Prinzen  Mehmed  wird  zum  ersten  Male  der  Kopf  rasirt.  287.  Verleihung  von  Wefirsstellen. 
288.  Feuersbrunst.  289.  Der  Kapudan  Pascha  reinigt  Morea  von  den  Arnauten.  290.  Feuersbrunst.  291.  Verban- 
nungen. 292.  Gleichfalls.  293.  Wefirsveränderungen.  294.  Feuersbrunst.  295.  Absetzung  des  Kiflar  Aga. 
296.  Absetzung  des  Grosswefirs  Mehmed  Pascha. 

11)  Handschrift  in  meinem  Resitze ,  obiges  Format,  293  Seiten  mit  nachstehenden  292  Capiteln: 
1.  Grosswefirat  Silihdar  Mehmed  Pascha's.  2.  Bezügliches  grossh.  Handschreiben.  3.  Umzug  des  Sultans 
ins  neue  Serai.  4.  Ankunft  von  Gesandten  aus  der  Krim.  5.  Abdi  Pascha  wird  Statthalter  von  Haleb.  6.  Der 
Tschaus chba schi  geht  als  Commissär  nach  der  Krim;  der  Intendant  der  Münze  nimmt  seine  Stelle  ein. 
7.  Geburt  des  Prinzen  Mustafa.  8.  Der  Janitscharenaga  Bekir  wird  abgesetzt.  9.  Ernennungen.  10.  Raths- 
versammlung wegen  der  Verleihung  von  Wefirsrangs  an  Suleiman  Aga  undBestrafung  des  Statthalters  von  Trapezunt. 
11.  Flucht  Ali  Pascha's.  12.  Audienz  des  österreichischen  Gesandten  beim  Sultan.  13.  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
14.  Pensionirung  von  Wefiren.  15.  Rathsversammlung;  Suleiman  Pascha  wird  Statthalter  von  Bagdad.  16.  Ar- 
tillerie-Übungen im  Thal  der  süssen  Wasser.  17.  Grossh.  Handschreiben.  18.  Die  Flotte  kehrt  ins  Arsenal  zurück. 
19.  Besuch  des  Grosswefirs  alldort.  20.  Der  Reis  Efendi  wird  Wefir.  21.  Hamid  Efendi  wird  Reis  Efendi. 
22.  Der  Ex-S cheich-ul -islam  Mehmed  Molla  stirbt.  23.  Biographische  Notiz  über  denselben.  24.  Feuer  in 
Janitscharcn-Kasernen.  25.  Neuer  Ferman  hinsichtlich  des  Verhaltens  der  Kanzleibeamten.  26.  Ereignisse  des  Jahres 
1194  d.  H.  Vortrefflichkeit  des  Grosswefirs.  27.  Auszeichnung  desselben  Seitens  des  Sultans.  28.  Tod  Ali  Molla's. 
29.  Dessen  Biographie.  30.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  31.  Dito  von  Wefirsstellen.   32.  Soldaustheilung  und 
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Geschenke  an  den  Grosswefir.  33.  Handschreiben.  34.  Stipulationen  hinsichtlich  des  russischen  Handels.  35.  Proposi- 
tion zu  einem  Vertrage  Seitens  Spaniens.   36.  Diesfälliges  Schreiben.    37.  Note  der  Pforte  an  England  und  Frank- 
reich. 38.  Ernennungen.    39.  Der  älteste  Prinz  besucht  die  Aja  Sofia.  40.  Feuersbrunst  und  Gebete.  41.  Geburt 
der  Prinzessinn  Rabije.  42.  Enweri  überreicht  dem  Sultan  ein  Exemplar  seiner  Geschichte.  43.  Bezügliches  Hand- 
schreiben. 44.  Wefirsveränderungen.  45.  Kleine  Feuersbrunst  bei  Mahmud  Pascha.  46.  Bestrafung  eines  vom 
Islam  Abtrünnigen.  47.  Auslaufen  der  Flotte.  48.  Bestrafung  des  Lehenträgers  Mustafa  Aga.  49.  Beginn  des  Baues 
der  grossh.  Moschee  in  Emirgian.  SO.  Umzug  des  Sultans  nach  Beschikthasch.  51.  Soldvertheilung.  52.  Ernen- 
nung von  Wefiren.   53.  Abreise  der  Gesandtschaft  Malabar's.  54.  Tod  B  ab  ije  Sultans.  55.  Veränderungen  im 
Hofstaate.  56.  Tod  des  Stadt-Intendanten  Hafif  Efendi.  57.  Fahrzeuge  werden  vom  Stapel  gelassen.  58.  Ernen- 
nung Ishak  Efendi's  zum  Kafiasker  von  ßumelien.59.  Geburt  und  Tod  der  Prinzessinn  Aini  Schah.  60.  Ahmed 
Efendi  wird  zum  Mirmiran  ernannt.  61.  Tod  Bidschaji  Efendi's.  62.  Dessen  Biographie.  63.  Tod  des  Statt- 
halters von  Diarbekir  Hasan  Pascha;  Ernennungen.  64.  Soldvertheilung.   65.  Ankunft  froher  Nachrichten. 
66.  Andere  frohe  Nachricht.  67.  Der  erste  Teskeredschi  geht  als  Commissär  nach  Ägypten.  68.  Der  Gefällspäch- 
ter Hadschi  No man  wird  hingerichtet.  69.  Verbannung  des  Kol  Kiaja.  70.  Tod  Ibrahim  Pascha's ,  Statthal- 
ters von  Erferum;  Ernennungen.  71.  Des  Vorigen  Lebensbeschreibung.  72.  Tod  des  grossh.  Küchen-Intendanten. 
73.  Verleihung  der  VVefirswürde  an  den  Silihdar  Mustafa  Aga.  74.  Ernennungen.  75.  Feuersbrunst.  76.  Umzug 
des  Sultans  ins  Serai.  77.  Absetzung  des  Kiaja  Bey.  78.  Der  Reis  Efendi  Hamid  Chalil  tritt  an  des  Vorigen 
Stelle.  79.  Und  wird  durch  Suleiman  Feifi  Efendi  ersetzt. 80.  Ernennung  des  Archivs-Intendanten.  81.  Ankunft 
des  Kopfes  Feifi  Aga's.  82.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Bumelien.  83.  Wechsel  von  Gesetzwürden.  84.  Ankunft 
des  Kopfes  des  Statthalters  von  Siwas.  85.  Eintreffen  eines  Gesandten  des  Chans  vonBochara.  86.  Nach- 
richten über  die  Zustände  in  Oman.  87.  Conferenz  des  Reis  Efendi  mit  dem  russischen  Gesandten  bezüglich  der 
Aufstellung  russischer  Consuln  in  der  Türkei.  88.  Tod  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  uud  Thronbesteigung  Kaiser 
Joseph's  des  Zweiten.  89.  Ereignisse  des  Jahres  1 195  d.  H.  90.  Fest  beim  Kapudan  Pascha  zu  Ehren  des  bocharesi- 
schen  Gesandten.  91.  Prinz  Mehmed  nimmt  öffentlich  die  erste  Lection  im  Koranlesen.  92.  Wechsel  des  Österreich. 
Gesandten.    93.  Vomstapellassen  von  Schiffen.    94.  Ismail  wird  befestigt.  95.  Soldvertheilung;  Audienz  des 
Gesandten  von  Bochara  beim  Sultan.  96.  Tod  Ab  dur  ref  f  ak  Pascha's;  Ämterverleihungen.  97. Des  Vorigen  Biographie. 
98.  Fest  beimDefterda  r  Efendi  zu  Ehren  des  bocharesischen  Gesandten. 99.  Geburt  der  Prinzessinn M e  1  e k  s  chah. 
100.  Audienz  des  österreichischen  Gesandten  beim  Grosswefir.  101.  Tod  des  Prinzen  Mehmed.    102.  Tod  des 
Grosswefirs  Mehmed  Pascha.  103.  Dessen  Lebensbeschreibung.  104.  Iffet  Mehmed  Pascha  wird  zum  zweiten 
Male  Grosswefir.  105.  Einstweilige  Vertretung  desselben  durch  den  Kapudan  Pascha.  106.  Bezügliches  grossh. 
Handschreiben.  107.  Der  Kadhi  von  Constantinopel  wird  gewechselt.  108.  Audienz  des  österreichischen  Gesandten 
beim  Sultan.  109.  Bestätigung  von  Statthalterschaften.  110.  Mehmed  Pascha,  Statthalter  von  B  elgrad,  stirbt 
und  wird  durch  Mustafa  Pascha  ersetzt.  111.  Biographische  Notiz  über  den  Vorigen.  112.  Veränderung  von 
Gesetzwürden.  113.  Der  erste  Tscho  kada  r  des  Sultans  wird  erster  Stallmeister.  114.  Der  neue  Grosswefir  ver- 
lässt  Erferum.  115.  Ein  sultanisches  Handschreiben  wird  ihm  entgegengeschickt.  116.  Veränderung  von  Statthalter- 
schaften. 117.  Feuersbrunst;  der  Grosswefir  besucht  das  Arsenal.  118.  Auslaufen  der  Flotte.  119.  Soldaus- 
theilung.  120.  Bezügliches  Handschreiben.  121.  Umzug  des  Sultans  nach  Beschikthasch.    122.  Absetzung  des 
Janitscharenaga's.   123.  Der  Statthalter  von  Bagdad  öffnet  die  Strasse  gegen  Bassra  wieder  dem  Ver- 
kehre. 124.  Ämter-Verleihungen.  125.  Der  Sultan  besucht  die  Moschee  von  Emirgian.  126.  Ernennung  Mu st  af  a 
Efendi's  zum  Kiaja  Bey.    127.   Dito  Aarif  Efendi's  zum  Kafiasker  von  Rumelien.    128.  Dito  Ahmed 
Nafif  Efendi's  zum  Tschaus chbas  chi.  129.  Empfang  beim  Sultan  (Rikiab).  130.  Seid  Ahmed  Pascha 
wird  Statthalter  von  Morea.   131.  Auszug  der  Karawane  nach  Mekka;  Abschied  des  Gesandten  vonBochara. 
132.  Veränderung  von  Statthalterschaften.  133.  Der  Grosswefir  geht  aufs  Land.  134.  Bestätigung  Ali  Pascha's 
alsWefir.  135. Tod  des  erstenlmams  des  Sultans.  136.  Dessen  Biographie.  137.  Soldvertheilung;  Diwan  und  Audienz 
des  Österreich.  Gesandten  beim  Sultan.    138.  Handschreiben  des  Sultans.  139.  Geburt  der  Prinzessinn  Rabije; 
Ankunft   des  russischen  Gesandten.  140.  Tod  des  bocharesischen  Gesandten.   141.  Der  Österreich.  Gesandte 
macht  einen  Besuch  bei  der  Pforte.  142.  Ernennungen.   143.   Umzug  des  Sultans  ins  alte  Serai;  Besuch  des 
neuen  russischen  Gesandten  bei  der  Pforte;  Abreise  des  früheren.  144.  Conferenz  zwischen  dem  Beis  Efendi  und 
dem  Gesandten  Österreichs  bezüglich  der  Herausgabe  von  geraubten  Österreich.  Schiffen  Seitens  der  Barbaresken. 
145.  Gesetze  gegen  Luxus.  146. Bezügliches  Handschreiben.  147.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Anatolien.  148. Ver- 
leihung von  Gesetzwürden.  149.  Die  Flotte  kehrt  ins  Arsenal  zurück.  150.  Tod  des  Ex-Kafiaskers  von  Anatolien 
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Mehmed  Said  E  f  e  n  d  i.  151.  Biographie  desselben.  152.  Absetzung  und  Verbannung  des  Reis  Efendi 
Suleiman  Feifi.  153.  Ihn  ersetzt  Mehmed  Chairi  Efendi.  154.  Tod  des  Statthalters  von  Silistria  Hasan 
Pascha;  Ernennung  von  Wefiren.  155.  Tod  Ishak  Efendi's.  156.  Dessen  Biographie.  157.  Begebnisse  des 
Jahres  1196  d.  H. ;  Hochzeit  des  Sohnes  des  Grosswefirs.  158.  Tod  der  Prinzessinn  Melekschah.  159.  Feierliche 
Prüfung  und  Verleihung  von  Gesetzwürden.  160.  Mir  Ismail  wird  Sil  ihdar.  161.  Soldvertheilung.  162.  Wechsel 
des  Fürsten  der  Walachei.  163.  Omer  Wa  hid  Efe ndi  wird  Kiaja  Bey.  164.  Hinrichtung  Thahir  Aga7s. 
165.  Dem  Prinzen  Suleiman  wird  zum  ersten  Male  der  Kopf  geschoren.  166.  Handschreiben  des  Sultans.  167.  Per- 
sische Zustände.  168.  Wechsel  des  armenischen  Patriarchen.  169.  Ein  Schiff  wird  vom  Stapel  gelassen.  170.  Aus- 
laufen der  Flotte.  171.  Soldvertheilung.  172.  Handschreiben  des  Sultans.  173.  Hinrichtung  D  schebbarf  ad  e 
Mustafas.  174.  Ernennung  von  Wefiren.  175.  Vonstapellassen  von  Schiffen.  176.  Ausbesserung  des  Palastes 
von  B  e  schikthasch  und  Umzug  des  Sultans  dorthin.  177.  Ernennung  von  Wefiren.  178.  Wechsel  des  Fürsten 
der  Moldau.  179.  Der  Sultan  besucht  das  Landhaus  des  Tschaus  chba  sch  i.  180.  Sonderbarer  Vorfall. 
181.  Feuersbrunst.  182.  Diwan;  Audienz  des  Gesandten  von  Bochara  und  des  Fürsten  der  Moldau.  183.  Dem  Prin- 
zen Mustafa  wird  zum  ersten  Male  der  Kopf  geschoren.  184.  Feuersbrunst.  185.  Bittschriften  aus  der  Krim. 
186.  Absetzungen.  187.  Schallingerai  verlässt  die  Krim;  seines  Bruders  Behadirgerai  Ankunft  alldort; 
Rathsversammlung.  188.  Soldvertheilung.  189.  Grosse  Feuersbrunst.  190.  Absetzung  des  Grosswefirs  Mehmed 
Iffet  Pascha  und  dessen  Kiaja  Bey's  Omer  Wahid  Efendi.  191.  Jejen  Mehmed  Pascha  wird  Gross- 
wefir.  192.  Absetzung  des  Defterdar  H asan  Efendi;  Ernennungen.  193.  Wechsel  des  Tschau  schbaschi. 
194.  Ernennungen.  195. E  sseid  Ibrahim  Efendi  wird  Scheich-ul-islam.  196.  Verbannung  Selim  Efendi's 
und  Ernennung  Hasan  Efendi's  zum  Intendanten  der  Admiralität.  197.  Ankunft  des  Kapudan  Pascha. 
198.  Geburt  des  Prinzen  Mehmed.  199.  Tod  des  Richters  von  Medina.  200.  Wechsel  von  Gesetzwürden.  201.  Tod 
Rabije  Sultans.  202.  Feuersbrunst.  203.  Verbannung  des  Woiwoden  Alexandra  und  des  Pfortendolmetsches. 
204.  Nafi  Efendi  wird  Kafiasker.  205.  Tod  Ahmed  Iffet  Paschas,  Statthalter  von  Choczim.  206.  Der 
Sultan  verlässt  sein  Serai  von  Bes  chikthas  ch.  207.  Ernennungen.  208.  Begnadigung  Selim  Sirri  Efendi's. 
209.  Ernennung  von  Wefiren.  210.  Ismail  Aga  wird  zum  zweiten  Mal  in  Haft  gesetzt.  211.  Tod  Mehmed 
Emin  Efendi's.  212.  Dessen  Biographie.  213.  Tod  des  Oberst-Hofastronomen.  214.  Lebensbeschreibende  Notiz 
über  denselben.  215.  Vertrag  zwischen  der  h.  Pforte  und  Spanien.  216.  Die  fünf  Artikel  desselben.  217.  Verban- 
nung des  Secretärs  des  Kiaja  Bey.  218.  Absetzung  des  Kol  Kiaja.  219.  Schlussbegebenheiten  des  verflossenen 
Jahres.  220.  Ereignisse  des  Jahres  1197  d.  H. ;  Absetzung  des  Oberst-Schwertträgers.  221.  Geburt  der  Prinzessinn 
Fathme.  222. Tod  Ali  Paschas,  Statthalters  vonWiddin.  223.  Dessen  Biographie.  224.  Absetzung  des  Grosswefirs 
Jejen  Mehmed  Pascha.  225.  Chalil  Hamid  Pascha  folgt  ihm  nach.  226.  Bezügliches  Handschreiben. 
227.  Mustafa  Efendi  wird  Kiaja  Bey.  228.  Der  Ex-Grosswefir  wird  Statthalter  von  Widdin.  229.  Soldverthei- 
lung. 230.  Handschreiben  des  Sultans.  231.  Tod  Sselahi  Efendi's.  232.  Biographische  Notiz  über  denselben- 
233.  Tod  Nur i  Bey's  und  dessen  Ersatz  durch  Res mi  Efendi.  234.  Biographische  Notiz.  235.  Bestätigung  von 
Wefiren.  236.  Absetzung  des  Oberst-Kapudschibaschi  und  des  Tschauschbaschi.  237.  Besuch  des  Gross- 
wefirs im  Arsenale;  grossh.  Handschreiben.  238.  Text  desselben.  239.  Mission  Tai  für  Bey's  und  Ernennungen. 
240.  Verbannung  des  Surre  Emini  Chalil  Aga.  241.  Besetzung  von  Diwansämtern.  242.  Ernennungen. 
243.  Absetzung  des  Kol  Kiaja  Mehmed  Aga.  244. Verleihung  der  Statthalterschaften  von  Haleb  und  Karamanien. 
245.  Erspriessliches  Wirken  des  Grosswefirs.  246.  Ferman  bezüglich  der  Kanzleibeamten.  247.  Verleihung  von 
Gesetzwürden.  248.  Tod  Aarif  Efen  di's;  Ahmed  Athaallah  wird  Kafiasker  vonRumelien.  249.  Des  Verstor- 
benen Biographie.  250.  Organisationen  an  der  bosnischen  Grenze.  251.  Tod  Mehmed  Paschas,  Statthalters  von 
Damascus.  252.  Tod  Ö  mer  Wa  hid  Efendi's.  253.  Dessen  Biographie.  254.  Soldvertheilung.  255.  Handschrei- 
ben des  Sultans.  256.  Ferman,  die  Schnellfeuerer  (neu  eingerichtete  Artillerie)  betreffend.  257.  Organisation  dersel- 
ben. 258.  Auslaufen  der  Flotte;  Umzug  des  Sultans  nach  Beschikthasch.  259.  Verordnung  über  die  Klei- 
dung. 260.  Bezüglicher  Ferman.  261.  Befestigung  der  Grenzen  des  Reiches  gegen  West  und  Ost.  262.  Randglossen 
des  Grosswefirs  zu  seinem  Schreiben  an  den  Statthalter  von  Dschildir.  263.  Tod  des  Scheich-ul-islam  Ibra- 
him Efendi;  Athaallah  ersetzt  ihn.  264.  Des  Verstorbenen  Biographie.  265.  Wechsel  des  Bostandschib  a  schi. 
266.  Wechsel  des  Obersten  Eunuchen  und  ersten  Stallmeisters.  267.  Ernennung  von  Wefiren.  268.  Absetzung 
des  Ja  ni t sch are  nag ä's.  269.  Verbannung  des  Dsche  b  edsch ibas  chi.  270.  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
271.  Ferman  hinsichtlich  der  Eintreibung  von  ausstehenden  Forderungen  des  Ärars.  272.  Bezüglicher  Ferman. 
273.  Spazierritt  des  Grosswefirs.  274.  Wechsel  des  Fürsten  der  Walachei.  275.  Tod  des  Statthalters  von  Damascus; 
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dessen  Ersetzung  durch  Derwisch  Mehmed  Pascha.  276.  Soldvertheilung  und  Audienz  der  Gesandten  von 
Fes  und  Ragusa  und  Aufwartung  des  Woiwoden  der  Walachei.  277.  Abschweifung.  278.  Reglement  für  die  Schnell- 
Kanoniere.  279.  Inhalt  desselben.  280.  Tod  Haschim  Ali  Rey's.  281.  Dito  Mehmed  Namik  Efendi's. 
282.  Dessen  Riographie.  283.  Tod  des  Mufettisch  der  heiligen  Städte.  284.  Lebensbeschreibende  Notiz  über 
denselben.  285.  Ernennungen.  286.  Umzug  des  Sultans  ins  neue  Serai.  287.  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
288.  Ismail  Aga  wird  Wefir.  289.  Mehmed  Chairi  Efendi  wird  zum  Kiaja  Rey,  Mustafa  Efendi  zum  Reis 
Efendi  ernannt.  290.  Verleihung  von  Diwansämtern.  291.  Geburt  des  Prinzen  Murad.  292.  Schlussbege- 
benheiten dieses  Jahres. 

12)  Ein  Prachtexemplar  dieses  Theiles  befindet  sich  in  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien.  Siehe  darüber  Ham- 
mer-Purgstall's  „Verzeichniss  orientalischer  Werke  über  osmanische  Geschichte"  S.  209,  wo  auch  das  Inhalts- 
verzeichniss  der  beiden  Rande  dieser  Chronik  abgedruckt. 

13)  Keine  der  befragten  Quellen  gibt  Aufschluss  über  das  Jahr  seiner  Geburt;  doch  stimmen  alle  darin  überein, 
dass  er  bei  seinem  Tode  (1222)  (1807)  die  Siebzig  überschritten  hatte. 

14)  Eine  Handschrift  davon  in  der  kais.  Hof  bibliothek  zu  Wien.  Ferner  ein  Manuscript  in  meinem  Resitze,  Gross- 
Octav,  612  Seiten,  sehr  schöne  Schrift.  Wie  selten  dieser  Anhang,  erhellt  daraus,  dass  selbst  der  officielle Verfasser 
des  Aine'i  Surefa,  dem  doch  die  Serai-Ribliothek  und  die  reichsten  Privat-Rüchersammlungen  zur  Renützung  offen 
standen,  es  nicht  zu  Gesicht  bekommen  hatte.  Über  seinen  Inhalt  geben  folgende  384  Capitel-Überschriften  Aufschluss: 

1.  Schlussbegebenheiten  des  Jahres  1197;  erspriessliche  Leistungen  des  Grosswefirs.  2.  Schahingerai 
Chan  flüchtet  aus  Kaffa  und  wird  durch  seinen  Rruder  Rehadirgerai  ersetzt;  Ründniss  zwischen  Russland  und 
Österreich;  Noten  der  Gesandten  beider  Mächte;  Einfall  der  Russen  in  die  Krim;  Conferenzen.  3.  Specificirung  der 
drei  russischen  Verlangen.  4.  Idem  der  österreichischen  Note  und  der  drei  Puncte  derselben.  5.  Antwort  der  Pforte 
auf  beide.  Noten.  6.  Allgemeiner  Restallungs-Ferman  für  die  russischen  Consuln.  7.  Zustände  der  Krim;  Conferenz 
mit  dem  russischen  Gesandten.  8.  Rathsversammlung,  diesfällige.  9.  Ankunft  Ghafigerai's  und  dessen  Abgang  aus 
der  Krim;  Einfall  der  Russen  daselbst  und  Ausgabe  von  Proclamationen.  10.  Revollmächtigung  des  englischen  Ge- 
sandten zu  den  Verhandlungen  hinsichtlich  der  Krim.  11.  Rerathung  beim  Scheich-ul-islam  über  die  Rüstungen 
zum  Kriege.  12.  Regulirung  der  Handels-Stipulationen  mit  Russland;  Austausch  der  bezüglichen  Instrumente;  kurz- 
gefasste  Zusammenstellung  des  diesfalls  Wissenswerthen.  13.  Den  österreichischen  Handelsschiffen  wird  die  freie 
Schifffahrt  im  schwarzen  Meere  bewilliget.  14.  Wegnahme  von  österreichischen  Schiffen  Seitens  der  Rarbaresken; 
Österreich  verlangt  Garantien  dagegen;  Conferenz  über  diesen  Punct;  Vertrags-Instrument  über  die  Sicherheit  der 
österreichischen  Schiffe  gegenüber  den  Rarbaresken.  15.  Nachtrag.  16.  Österreich  verlangt  das  Recht  in  den  Donau- 
fürstenthümern  Consuln  aufzustellen.  17.  Verbannung  Ssubhifade  Abdulafif  Efendi's  nach  Stanchio ;  Veran- 
lassung dazu.  18.  Aufstand  im  Damaskus;  Mittel  dagegen.  19.  Rerücksichtigung  des  Zustandes  der  Grenzfestungen 
von  Seite  des  Sultans;  bezügliche  Vorkehrungen.  20.  Tod  des  ersten  Rufnamdsche  Said  Efendi;  unbedeutende 
Ernennungen.  21.  Reglückwünschung  bei  Gelegenheit  des  kleinen  Rairams.  22.  Wegnahme  eines  türkischen  Schiffes 
durch  die  Malteser.  23.  Tod  des  Statthalters  von  Silistria  Hasan  Pascha.  24.  Lebensbeschreibende  Notiz  Aathif- 
fade  Omer  Efendi's.  25.  Idem  Haschim  Ali  Rey's.  26.  Regebenheiten  des  Jahres  1 198;  allgemeines  Rund- 
schreiben des  Grosswefirs  mit  Aufmunterungen  zur  Abhaltung  geistlicher  Vorlesungen  und  Gebete.  27.  Inhalt  des 
Circulars.  28.  Gesandtschaft  und  Geschenke  aus  Fes.  29.  Ernennungen  vonWefiren;  Vorfall  mit  dem  Statthalter 
Rumeliens  Mehmed  Pascha.  30.  Verleihung  von  Ehrenpelzen  und  Ehrenzeichen.  31.  Ausrüstung  von  Schiffen. 
32.  Conferenz  mit  dem  russischen  Gesandten;  dessen  Verlangen  in  Retreff  der  Hinausgabe  eines  officiellen  Documentes 
bezüglich  der  Krim.  33.  Eingabe  des  preussischen  Gesandten  über  denselben  Gegenstand.  34.  Rathsversammlung 
beim  Scheich-ul-islam;  Resultat  desselben.  35.  Tod  des  Wächters  der  heiligen  Fahne  Osman  Rey.  36.  Dessen 
Riographie.  37.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  38.  Absetzung  des  Intendanten  der  Fleischhauerzunft.  39.  Eintreffen 
des  Kopfes  Alaibey's  von  Siwas.  40.  Dessen  Riographie.  41.AblebenSsubhifade  Abdulafif  Efendi's,  ehemaligen 
Protomedicus.  42.  Vereinbarungen  zwischen  Russland  und  dem  Chan  von  Tiflis.  43.  Soldvertheilung.  44.  Conferenz 
des  Kapudan  Pascha  mit  dem  englischen  Gesandten.  45.  Conferenz  mit  dem  russischen  Gesandten;  derselbe  dringt 
auf  bestimmte  Antwort  hinsichtlich  der  Krim.  46.  Nachtrag.  47.  Vota  der  einzelnen  Würdenträger  und  deren  überein- 
stimmende Ansicht  hinsichtlich  der  Krim.  48.  Der  russ.  Gesandte  schickt  seinen  Dolmetsch  zur  Pforte,  um  Antwort  wegen 
der  Krim  zu  verlangen.  49.  Allgemeine  Rathsversammlung  und  Reschlussfassung  rücksichtlich  der  Hintangabe  des  ver- 
langten Documentes.  50.  Nachtrag.  51.  Sichtung  der  Urkunde.  52.  Weitere  Rerathung  bei  dem  Kiaj  a  Rey  und  Discus- 
sion  über  das  Los  der  Revölkerung  der  Krim.  53.  Autorisation  für  die  zum  Abschluss  der  Convention  Revollmächtigten. 
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54.  Text  der  explieatorischen  Convention  von  Aineli  Kawak.  55.  Hinausgabe  einer  officiellen  Urkunde  Seitens 
der  Pforte  in  Betreff  der  auf  die  Moldau  und  Walachei  bezüglichen  Puncte.  56.  Anfrage  des  Sultans  beim  Scheich- 
ul-islam  über  die  Gesetzlichkeit  dieses  nothgedrungenen  Friedensschlusses.  57.  Verleihung  der  Statthalterschaft  von 
Kodschai'li  an  Ismail  Pascha  und  dessen  Mission.  58.  Bestätigung  der  Statthalterschaften  von  Damaskus  und  Tripolis 
in  Syrien.  59.  Der  Stein  mit  dem  Abdrucke  des  Prophetenfusses  soll  aus  Damascus  nach  Constantinopel  gebracht 
werden.  60.  Hinrichtung  des  Statthalters  von  Delvino  und  dessen  Ersetzung  durch  Abdurrahman  Pascha.  61.  Tod 
des  Kadhis  von  Medina;  dessen  Ersatz.  62.  Bau  eines  Locals  für  die  Bootsleute  (Kaliundschian).  63.  Feierlich- 
keit bei  Gelegenheit  des  ersten  Unterrichtes  der  grossherrlichen  Prinzen.  64.  Ablesung  des  Gebetes  bei  Gelegenheit 
des  Geburtsfestes  des  Propheten.  65.  Besetzung  der  Bichterstellen  von  Larissa  und  Smyrna.  66.  Ernennungen; 
Absetzung  der  Wefire  Mehmed  Emin  und  Ibrahim  Pascha.  67.  Ankunft  des  Schatzmeisters  des  Sultans  aus  dem 
heiligen  Lande.  68.  Hinrichtung  des  Statthalters  von  Larissa.  69.  Verbannung  Jusuf  Efendis.  70.  Neue  Uniformi- 
rung  der  Truppen.  71.  Note  des  Österreichischen  Gesandten  in  commerciellen  Angelegenheiten.  72.  Sened  zu 
Gunsten  des  österreichischen  Handels.  73.  Nachträgliche  Bemerkung.  74.  Antwortsnote  des  kaiserlichen  Internuntius. 
75.  Ernennung  des  Kafiaskers  von  Bumelien.  76.  Tod  Iffet  Mehmed  Paschas,  Statthalters  von  Belgrad.  77.  Dessen 
Biographie.  78.  Verbot  des  Verkaufs  der  Tresorscheine.  79.  Ali  Bey  wird  Surre  Emini  und  durch  Mehmed  Aga 
in  den  Functionen  als  Oberhaupt  der  Bostandschi  des  Serais  in  Adrianopel  ersetzt.  80.  Absetzung  des  Secretärs 
des  Kiflar  Aga.  81.  Wegnahme  eines  maltesischen  Schiffes.  82.  Tod  des  Beis  Efendi  Mustafa  Efendi.  83.  Dessen 
Biographie.  84.  Vomstapellassen  einer  grossherrlichen  Feluke  und  Btirke.  85.  Der  Tschauschbaschi  wird 
Wefir.  86.  Neue  Organisirung  der  Druckerei.  87.  Soldvertheilung  an  die  Truppen.  88.  Grossherrliches  Handschreiben. 
89.  Abdullah  Pascha  und  Nussuh  Bey  erhalten  Wefirsrang.  90.  Vermählung  und  Verlobung  von  Sultaninnen. 
91.  Auslaufen  der  Flotte  und  Instructionen  des  Sultans  an  den  Grossadmiral  Ghafi  Hasan  Pascha.  92.  Umzug  des 
Sultans  nach  Beschikthasch.  93.  Verleihung  von  Ämtern.  94.  Auswechslung  der  Batificationen  bezüglich  der  Krim. 
95.  Geschenke  des  russischen  Hofes  an  die  osmanischen  Würdenträger ;  Liste  derselben.  96.  Gegengeschenke. 
97.  Angriff  Spaniens  auf  Algier.  98.  Beitritt  der  Baubstaaten  zu  dem  Vertrage  mit  Österreich  und  Verpflichtung  der 
Pforte  alljährlicher  Munitionssendung  zu  Gunsten  derselben.  99.  Eintreffen  eines  seltsamen  Schreibens  aus  Frankreich. 
100.  Treffen  an  der  Grenze  von  Georgien;  Sieg  der  Gläubigen.  101.  Mission  Mustafa  Beys.  102.  Verbannung 
eines  Scheichs.  103.  Ankunft  des  Kopfes  Ahmed  Paschas  aus  Ochrida.  104.  Grosse  Feuersbrunst.  105.  Tod  des 
Kafiaskers  von  Bumelien.  106.  Dessen  Biographie.  107.  Absetzung  des  Richters  von  Constantinopel.  108.  Schreiben 
des  Beherrschers  von  Fes  bezüglich  der  Befreiung  musuhnanischer  Gefangener  aus  den  Händen  der  Malteser. 
109.  Erdbeben;  Tod  des  Pascha  von  Erferum;  Ernennung  von  Wefiren.  110.  Seltsames  Begebniss.  111.  Abschwei- 
fung. 112.  Glückwunsch  der  Staatswürden  bei  Gelegenheit  des  Bairams.  113.  Ernennungen.  114.  Der  Gouverneur 
von  Ssowutschik  wird  Wefir.  115.  Anträge  Seitens  der  Chane  von  Iran  und  aus  Daghestan;  Geschenke  an  dieselben. 
116.  Nützliche  Massregel  des  Fiscus.  117.  Zusammenkunft  des  Grosswefirs  mit  dem  Commandanten  einer  spanischen 
Schiffsabtheilung  und  dem  französischen  Gesandten;  Näheres  darüber.  118.  Festmahl  zu  Ehren  des  Gesandten  von 
Fes.  119.  Umzug  des  Sultans  in  ein  anderes  Serai.  120.  Der  Palast  des  Grosswefirs  wird  erweitert;  Bau  eines  öffent- 
lichen Brunnenhauses.  121.  Veränderung  von  Gesetzwürden.  122.  Absetzung  des  Kanzlei-Directors  des  Defterdars- 
123.  Audienz  des  spanischen  Gesandten  beim  Sultan.  124.  Geburt  einer  Prinzessinn.  125.  Gratulationen.  126.  Conferenz 
beim  Minister  des  Innern  über  Finanzerschöpfung  und  Sonstiges.  127.  Vermittelungsversuche  des  franz.  Gesandten;  For- 
derung freier  Schifffahrt  im  schwarzen  Meere;  bezügliche  Berathung.  128.  Ansprüche  Österreichs  auf  bosnische  Ge- 
bietstheile  und  Orsowa.  129.  Abschweifende  Bemerkung.  130.  Bezügliche  Berathung.  131.  Conferenz  mit  dem  österr. 
Gesandten.  132.  Zweite  Berathung  beim  Scheich-ul-islam.  133.  Nachtrag.  134.  Absendung  Kara  Bekirfade's 
nach  Bosnien  zum  Behufe  der  Grenzregulirung;  Gutachten  des  Ka  dhi  von  Serajewo.  135.  Sieg  in  Algier.  136.  Audienz 
des  franz.  Gesandten  beim  Sultan.  137.  Begebnisse  des  Jahres  1199  d.  H.  138.  Einlaufen  der  Flotte.  139.  Ab- 
setzung des  Bostandschibaschi.  140.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  141.  Ernennungen.  142.  Conferenz  des 
Reis  Efendi  mit  dem  spanischen  Gesandten.  143.  Soldvertheilung.  144.  Hinrichtung  Selim  Paschas.  145.  Raths- 
versammlung im  Hause  des  Scheich-ul-islam  hinsichtlich  der  ägyptischen  Zustände  und  sonstiger  Angelegenheiten. 
146.  Tod  des  Oberküchenmeisters  und  Ernennungen  von  minderem  Belange.  147.  Absetzung  des  Woiwoden  der 
Moldau.  148.  Tod  Jejen  Ali  Paschas,  Statthalters  von  Dschidda;  Ersatz  desselben  durch  Mustafa  Efendi. 
149.  Ämterverlcihungen.  150.  Veränderung  und  Verbannung  des  Tschauschbaschi  u.  a.  m.  151.  Züchtigung  der 
Stämme  von  Rischwan.  152.  Ablesung  des  Gebetes  auf  die  Geburt  des  Propheten.  153.  Befestigung  der  Forts  am 
Eingange  des  Bosphorus  und  Organisirung  der  dortigen  Milizen.  154.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  155.  Verleihung 
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des  Kadhi-Amtes  von  Adrianopel.  156.  Tod  des  Prinzen  Murad.  157.  Tod  des  Statthalters  von  Bosnien  Abd- 
ullah Pascha;  Verleihung  von  Ämtern.  158.  Dessen  Biographie.  159.  Absetzung  des  Janits chare nagas. 
160.  Wechsel  von  Militär- Gouverneuren.  161.  Ankunft  eines  Eilboten  Seitens  der  Pilgerkarawane;  Rathsversamm- 
lung; Absetzung  des  Emirulhadsch  und  seines  Bruders;  Ernennungen  Dscheffar  Ahmed  Paschas  nach  Damas- 
cus, Ahmed  Paschas  nach  Tripolis  in  Syrien  und  Selim  Paschas  nach  Saida.  162.  Lage  des  Emirulhadsch 
von  Ägypten.  163.  Flucht  des  russischen  Consuls  aus  Sinope.  164.  Ernennungen.  1 65.  Der  Herrscher  von  Malabar 
ruft  die  Hilfe  der  Pforte  an.  166.  Anschläge  der  Portugiesen  auf  die  Küsten  von  Hedschaf.  167.  Soldvertheilung. 
168.  Absetzung  des  Grosswefirs  Chalil  Hamid  Pascha  und  Ersatz  desselben  durch  Ali  Pascha;  Stellvertreter- 
schaft Ghafi  Hasan  Paschas.  169.  Grossherrliche  Handschreiben.  170.  Aufschluss  (Saniha).  171.  Absetzung 
des  Scheich-ul-islam  Dürrifa  de  Meli  med  Ath  aaliah  Efendi  und  Ersatz  desselben  durch  Ibrahim  Efendi. 
172.  Grossh.  Geschenke  an  den  Kaimakam  Pascha.  173.  Bezügliches  Handschreiben.  174.  Veränderung  von 
Statthaltern.  175.  Der  Statthalter  von  Negroponte  Ralf  Ismail  Pascha  wird  des  Wefirsranges  entkleidet.  176. Nach- 
richt vom  Tode  des  Regenten  Persiens  Ali  Murad  Chan.  177.  Der  Sohn  des  Scheich-ul-islam  erhält  den  Rang 
eines  Kafiaskers  von  Anatolien.  178.  Veränderung  des  Surre  Emini.  179.  Ernennung  Tscherkes  Hasan 
Paschas  zum  Statthalter  von  Kandien.  180.  Confiscation  der  Güter  des  früheren  Grosswefirs.  181.  Hinrichtung 
desselben.  182.  Verbannung  des  Ex-Scheich-ul-islams.  183.  Tod  des  Agas  der  Spahis.  184.  Ibrahim  Aga 
wird  Statthalter  von  Tripolis  in  Syrien.  185.  Ankunft  des  neuen  Grosswefirs.  186.  Grossh.  Handschreiben. 
187.  Idem.  188.  Auslaufen  der  Flotte.  189.  Ernennungen.  190.  Absetzung  des  ersten  Secretärs  im  Ministerium  des 
Innern.  191.  Idem  des  Intendanten  der  Münze  Meli  med  Bey.  192.  Ernennungen;  Beförderung  des  Ahmed  Nafif 
Efendi  zum  Kiaja  des  Grosswefirs.  193.  Absetzung  des  Chefs  der  Artillerie  und  des  Baschbakikuli.  194.  Selt- 
sames Ereigniss.  195.  Ernennung  von  Statthaltern.  196.  Absetzung  des  Bostandschibaschi  von  Adrianopel.  197.  Ge- 
schenke des  Sultans  an  den  Grosswefir.  198.  Verleihung  eines  Titels  an  den  Sohn  des  Scheich-ul-islam.  199.  Nach- 
richten aus  Ägypten  und  bezügliche  Rathsversammlung.  200.  Rathsversammlung  im  Hause  des  Scheich-ul-islam. 
201.  Ernennung  von  Pforten-Commissären  nach  Ägypten;  Verbannung  und  Ernennung.  202.  Dschafer  Ahmed 
Pascha  berichtet  über  die  Zustände  Ägyptens.  203.  Zustände  der  Tataren.  204.  Zustände  der  Flotte.  205.  Be- 
gnadigung und  Wiedereinsetzung  des  Scheich  Mudaniawifade.  206.  Tod  des  Statthalters  von  Erferum  Ali 
Pascha;  Ersetzung  desselben  durch  seinen  Sohn  Bathal  Husein  Bey.  207.  Biographie  des  Verstorbenen. 
208.  Ernennung  von  Statthaltern.  209.  Geburt  des  Prinzen  Mahmud  Adli.  210.  Begnadigung  Iffmeti  Ismail 
Efendi's.  211.  Tod  des  Statthalters  von  Bosnien;  Ernennungen.  212.  Biographie  des  Verstorbenen.  213.  Ernen- 
nungen im  Corps  der  U  lern  a.  214.  Glückwunsch  zum  Bairam.  215.  Ernennungen.  216.  Idem.  217.  JusufAga 
wird  Wefir.  218.  Tod  des  Scheich-ul-islam  Ahme  d  Ath  aaliah  und  Ersetzung  desselben  durch  Dürr  ifa  de  Meh- 
med  Aarif  Efendi.  219.  Absetzung  des  Topdschib  aschi.  220.  Idem  des  Ministers  des  Innern  und  Anderer. 
221.  Veränderung  des  Agas  der  Janitscharen.  222.  Verbannung  eines  Ex-Scheich-ul-islam  und  Anderer.  223.  Er- 
nennung zu  geistlichen  Würden.  224.  Idem  von  Wefiren ;  Chalil  Aga  wird  Wefir.  225.  Veränderung  des 
Topdschibaschi.  226.  Tod  des  Statthalters  von  Ssowudschik.  227.  Umzug  des  Sultans.  228.  Versteigerung 
der  Einkünfte  vonCypern  und  Smyrna  mittelst  Actien.  229.  Tod  Suleiman  Beys;  Ernennungen.  230.  Biographie  des 
Verstorbenen.  231.  Begnadigung  Abdullah  Efendi's.  232.  Tod  des  Prinzen  Mehmed  Nussret.  233.  Ereignisse 
des  Jahres  d.  H.  1200.  234.  Prüfung  von  Mulafims.  235.  Neue  Organisation  der  Bergwerke  von  Buskir  und  Bereketli. 
236.  Weitere  freudige  Eröffnung  über  diesen  Gegenstand.  237.  Bemerkungen  über  BergAverke  im  Allgemeinen. 
238.  Tod  Fathma  Sultans.  239.  Absetzung  des  Dschebedschibaschi.  240.  Verleihung  von  Statthalter- 
schaften. 241.  Absetzungen.  242.  Schiffbruch.  243.  Soldvertheilung;  Audienz  des  holländischen  Gesandten. 
244.  Die  grossh.  Prinzen  blättern;  der  Protomedicus  heilt  sie  und  erhält  dafür  höheren  Titel.  245.  Erklärung 
der  Blattern-Krankheit.  246.  Absetzung  des  Tschauschbaschi  Mus  tafa  Efendi.  247.  Aufruhr  in  Scutari  in 
Albanien;  Absendung  von  Truppen  zur  Dämpfung  desselben.  248.  Gute  Nachrichten  aus  Damascus.  249.  Zustände 
im  Dschildir.  250.  Vorfälle  kriegerischer  Art  im  Daghestan.  251.  Restaurirung  von  Wasserbehältern  und  Lusthäusern. 
252.  Bestätigung  der  Statthalterschaften  von  Damascus  und  Tripolis  in  Syrien.  253.  Absetzung  des  Beis  Efendi 
Esseid  Feifullah  und  Ernennung  Mehmed  Chairi  Efendi's  an  dessen  Stelle;  Athaallah  Efendi  wird 
Intendant  des  Arsenals.  254.  Tod  des  Prinzen  Sul  e  i  ma  n.  255.  Ernennungen.  256.  Absetzung  des  Grosswefirs 
AI  i  Pa  sc  h  a;  Ersetzung  desselben  durch  Jusuf  Pascha;  Interimistische  Verwaltung  Ghafi  Hasan  Paschas. 
257.  Veränderungen  in  Pfortenämtern.  258.  Absetzung  des  Chefs  der  weissen  Eunuchen.  259.  Wechsel  des  Scheich- 
ul-islam;  Verbannungen.  260. Tod  des  Statthalters  von  Küstendsche.  261.  Ernennung  des  Surre  Emini.  262. Tod 
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des  Statthalters  von  Dschid da.  263.  Ankunft  des  neuen  Grosswefirs.  264.  Tod  der  Prinzessinn  AI  eins c ha h. 
265.  Ernennung  von  Wefiren.  266.  Der  Prinz  Mustafa  beendet  die  Lesung  des  Korans.  267.  Absetzung  des 
Janitscharenagas.  268.  Amtsveränderung.  269.  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Dschidda.  270.  Verdienst- 
liche Leistungen  des  Kaimakam  und  Kapudan  Pascha  Ghafi  Hasan.  271.  Absetzung  des  Rostandsehi- 
baschi  von  Adrianopel.  272.  Soldaustheilung.  273.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  274.  Absetzung  des 
Tschauschbas  chi  und  des  B ostands  c  hibaschi.  275.  Tod  des  Oberstküchen-Intendanten.  276.  Truppen- 
sendung nach  Dschildir.  277.  Flucht  des  Rebellen  Kütschük  Alifade.  278.  Wechsel  des  Woiwoden  der 
Walachei.  279.  Tod  des  Kafiaskers  von  Rumelien.  280.  Dessen  Riographie.  281.  Hinrichtung  eines  Wechslers 
der  Münze.  282.  Absetzung  des  ersten  Secretärs  im  Ministerium  des  Innern.  283.  Tod  des  Statthalters  von  Mossul; 
Suleiman  Pascha  tritt  an  seine  Stelle.  284.  Der  Ex-Scheich-ul-isl  am  Ibrahim  Efendi  darf  seinen  Exilort 
verändern.  285.  Bestätigung  des  Ba  schbakikuli.  286.  Ankunft  der  Brigantine  des  Ali  Reis.  287.  Verbannungen. 
288.  Feuer  in  Galata.  289.  Absetzung  des  T op ds  chib as chi.  290.  Idem  und  Ernennung  eines  Defterdars  erster 
Classe.  291.  Organisation  hinsichtlich  der  Dolmetsche  der  fremden  Gesandtschaften.  292.  Regnadigung  des  Statthal- 
ters von  Albanien.  293.  Ernennung.  294.  Absetzung  des  Directors  von  Tophana.  295.  Tod  des  Mirimiran  von 
Ssaida.  296.  Umzug  des  Sultans  in  einen  andern  Palast.  297.  Vorfall  in  Peijas;  Ernennung.  298.  Weiterer  Auf- 
schluss.  299.  Titelverleihungen  an  Ulema.  300.  Verbannung  des  Kadhi  von  Skutari.  301.  Hinrichtung  Abdul- 
ghaffar  Agas,  Pächters  in  Aid os.  302.  Organisation  über  die  Steuereinnahme  in  Haleb  und  Verpachtung,  der 
Mauth  mittelst  Ausgabe  von  Tresorscheinen.  303.  Mission  des  Kapudan  Pascha  nach  Kairo.  304.  Wechsel  des 
Richters  von  Constantinopel.  305.  Wechsel  der  Minister  des  Innern  und  des  Äussern  als  auch  des  Ts  ch  aus  ch- 
baschi.  306.  Auszahlung  zweier  Sold-Raten  an  die  Truppen.  307.  Kanän  Efendi  wird  Rechnungsführer  der 
heiligen  Städte.  308.  Verbannung  Abdullah  Paschas.  309.  Absetzung  desDschebedschibaschi.  310.  Töd- 
tung  Abdullah  Paschas.  311.  Glückwunsch  zum  Bairam.  312.  Ernennungen.  313.  Idem  von  Statthaltern. 
314.  Ernennung  des  Ex-Arsenal-Intendanten  zum  Wefir.  315.  Absetzung  des  Janischarenagas.  316.  Tod 
des  Secretärs  der  Spahis.  317.  Nachrichten  aus  Dschildir.  318.  Frohe  Nachricht  aus  Kairo.  319.  Diwan; 
Audienz  des  Gesandten  von  Fes;  Geschenke  des  Sultans  an  den  Grosswefir.  320.  Mission  des  Ex-Reis 
Efendi  nach  Kairo.  321.  Titelverleihungen  an  Ulema.  322.  Aufbruch  des  Mirulhadsch.  323.  Verleihung  der 
Statthalterschaften  von  Belgrad  und  Siwas.  324.  Besetzung  des  Directorates  der  Pulvermühle  in  Constantino- 
pel. 325.  Tod  des  Rechnungsführers  von  Anatolien  Penah  Suleiman  Efendi ;  Ernennungen.  326.  Dessen  Rio- 
graphie. 327.  Rangverleihung.  328.  Notizen  über  Manssur,  Scheich  im  Da  gh  es  tan.  329.  Tod  des  Statthalters 
von  Negroponte  Chalil  Pascha.  330.  Abdullah  und  Nu  ssuh  Pascha  verlieren  den  Wefirsrang.  331.  Tod  des 
Königs  von  Preussen.  332.  Feierlicher  Glückwunsch.  333.  Ernennung  eines  Statthalters  von  Ägypten  und  anderer. 
334.  Absetzung  des  Statthalters  von  Adana.  335.  Ankunft  eines  Gesandten  Tipo  Ssaib's.  336.Regebnisse  des  Jahres 
1201  d.  H. ;  Umzug  des  Sultans  in  ein  anderes  Serai.  337.  Ernennung.  338.  Absetzung  des  Rostandschibaschi  und 
Tod  des  Ds  ch  e  be  dschibasc  hi.  339.  Tod  Silihdar  Emin  Paschas;  Ernennung.  340.  Wechsel  der  Statthal- 
terschaft von  Damascus.  341.  Verlobung  und  Verheirathung  Ch adids che  Sultans  (Prinzessinn).  342.  Soldver- 
theilung.  343.  Ernennung  von  Statthaltern  und  andere  Regebnisse.  344.  Geburt  der  Prinzessinn  Ssalihe.  345.  Wech- 
sel von  Ämtern.  346.  Absetzung  des  Woiwoden  der  Moldau.  347.  Ernennung  von  Gesandten  der  Pforte.  348.  Gebet 
bei  Gelegenheit  des  Geburtsfestes  des  Propheten.  349.  Tod  des  Dschebedschibaschi.  350.  Totale Mondesfinsterniss. 
351.  Gute  Nachrichten  von  der  Pilgerkarawane.  352.  Zustände  der  ägyptischen  Pilger.  353.  Verleihungen  von  Ge- 
setzwürden. 354.  Idem  von  Statthalterschaften.  355.  Eintreibung  einer  ausserordentlichen  Steuer  von  den  Fiscal- 
pächtern.  356.  Regebenheiten  Ägyptens.  357.  Tod  R  ehds  che  tfad  e's.  358.  Conferenz  mit  dem  russischen  Gesand- 
ten; kriegerische  Vorbereitungen  der  Pforte.  359.  Verleihung  der  Statthalterschaft  Rumelien.  360.  Ernennungen. 
361.  Wechsel  des  Reis  Efendi  und  anderer  Würdenträger.  362.  Ernennungen.  363.  Notizen  über  Schahingerai. 
364.  Soldauszahlung.  365.  Flucht  des  Woiwoden  der  Moldau.  366.  Ausrüstung  von  Truppen  zur  Züchtigung  des 
rebellischen  Statthalters  von  Albanien.  367.  Ernennung  des  Surre  Emiiii.  368.  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
369.  Sieg  in  Ägypten.  370.  Diwan  undAudienz  des  preussischen  Gesandten.  271.  Conferenz  des  Grosswefirs  mit  dem 
englischen  Gesandten.  272. Conferenz  des  Reis  Efendi  mit  dem  russischen  Gesandten;  Details  derselben.  373. Ernen- 
nung Ali  Paschas  zum  S eri asker  nach  Ismail.  374. Tod  Kur d  A  hnied  Paschas.  375. Tod  Jakub  Efend i s,  Ex- 
Kafiaskers  von  Anatolien.  376.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  377.  Verbannung  Noman  Reys.  378.  Wechseides 
Silih  dar  Aga.  379. Der  Ex- Ag  a  der  Spahis  erhält  Wefirsrang.  380.  Vonstapellassen  eines  Schiffes.  381.  Ernen- 
nungen. 382.  Tod  der  Prinzessinn  S  sali  he.  383.  Soldvertheilung.  384.  Wechsel  des  Richters  von  Constantinopel 
und  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
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15)  Ein  Bant!  von  362  Seiten  in  Klein-Octav,  schöne  und  sehr  leserliche  Rikäschrift,  enthält  340  Capitel 
unter  nachfolgenden  Überschriften: 

1.  Thronbesteigung  Sultan  Sei  im  des  Dritten.  2.  Schemseddin  Bey  wird  Oberstkämmerer.  3.  Der  neue 
Grosswefir  erhält  das  Staatssiegel.  4.  Ernennung  eines  Intendanten  der  Sultaninn  Mutter.  5.  Deren  Umzug  ins  neue 
Serai.  6.  Ernennungen.  7.  Mehmed  Efendi  wird  Oberststallmeister.  8.  Ernennung  eines  Secretärs  des  Eunu- 
chenchefs. 9.  Begnadigung  des  Ex-Scheich-ul-islams  und  Ex-Protomedicus.  10.  Erstes  Freitagsgebet  des  Sul- 
tans. 11.  Säbelumgürtung.  12.  Beförderung.  13.  Absetzung  des  Tschau  sc  hbaschi.  14.  Tewfik  Efendi  wird 
Kafiasker  von  Rumelien.  15.  Begnadigung  des  Ex-Lagerrichters.  16.  Ankunft  Ratib  Efendis  und  Abdurrah- 
manBeys.  17.  Ämterwechsel.  18.  Auslaufen  der  Flotte.  19.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  20.  Nachrichten  aus 
dem  Lager.  21.  Hinrichtung  des  Arsenal-Intendanten  und  seines  Sohnes;  Omer  Efendi  tritt  an  des  Hingerichteten 
Stelle.  22.  Batbsversammlung  in  Gegenwart  des  Sultans.  23.  Absetzung  desGrosswefirs  Jus  uf  Pascha;  Ersatz  desselben 
durch  Hasan  Pascha.  24.  Verschärfte  Untefsagung  verbotener  Genüsse  ;  Kleiderordnung.  25.  Beseitigung  von  Be- 
drückungen Seitens  der  K  a  d  h  i  s.  26.  Absetzung  G  h  a  f  i  H  a  s  a  n  P  a  s  c  h  a  s,  Grossadmirals.  27.  Besuch  des  heiligen  Rockes 
und  Soldvertheilung.  28.  Grossh.  Geschenke  an  den  neuen  Grosswefir.  29.  Nachrichten  aus  dem  Archipel.  30.  Begnadigung 
des  Paschas  von  Albanien;  Wefirat  Schemseddin  Beys.  31.  Besuch  des  Sultans  auf  dem  Pfeilplatze.  32.  Bestrafung 
eines  ungerechten  Pächters.  33.  Wechsel  des  Schei  ch-ul-islam  und  Kaimakam  Pascha.  34.  Ankunft  des 
Gesandten  Polens.  35.  Tod  des  Ex-Grosswefirs  Schahin  Ali  Pascha.  36.  Nachrichten  aus  dem  arabischen  Irak. 
37.  Feierlicber  Glückwunsch.  38.  Ämterverleihungen  in  der  Hauptstadt.  39.  Ereignisse  daselbst.  40.  Wechsel  des 
Protomedicus.  41.  Begebnisse  im  Lager.  42.  Absetzung  des  Ministers  des  Innern.  43.  Vorfälle  in  Bender;  Tod 
Selim  Paschas.  44.  Ernennungen  im  Lager.  45.  Verpflanzung  des  grossh.  Lagers  nach  Silistria.  46.  Zustände  der 
Flotte.  47.  Feifi  S  u  leim  an  Pas  cha  wird  in  der  Wefirswürde  bestätigt.  48.  Frohe  Nachrichten  vom  Kuban. 
49.  Niederlage  bei  Fokschan.  50.  Verhaftung  der  Fleischhauer  im  kais.  Lager;  andere  Vorfälle  alldort.  51.  Auf- 
bruch des  grossh.  Lagers.  52.  Marsch  auf  Braila.  53.  Weiterer  Marsch.  54.  Ereignisse  des  Jahres  1204;  Niederlage 
der  Osmanen.  55.  Abdullah  B  eri  Efendi  wird  Reis  Efendi.  56.  Biographie  des  gebliebenen  Beis  Efendi 
Mehmed  Chairi.  57.  Schlussbegebenheiten  im  grossherrlichen  Lager.  58.  Verleihung  von  Hofämtern.  59.  Wech- 
sel des  Scheie h -ul-islam;  Verleihung  von  Gesetzwürden.  60.  Der  Herrscher  von  Fes  sendet  Geschenke  und  aus 
der  Gefangenschaft  erlöste  Mohammedaner.  61.  Verleihung  des  Wefirranges  an  den  Bostandschibaschi  Ferhad 
Aga.  62.  Die  Österreicher  überfallen  Belgrad.  63.  Starker  Regenfall.  64.  Rrand  eines  französischen  Kauffahrtei- 
Schilfes.  65.  Angriff  auf  Akgerman.  66.  Winterquartiere  des  grossh.  Lagers  in  Schumla.  67.  Verstärkung  der  Garni- 
son von  Braila ;  Truppensendungen.  68.  Verbot  des  Gebrauchs  von  Gold-  und  Silbergeräthen.  69.  Grosswefirat 
Dschefairli  Hasan  Paschas.  70.  Derselbe  tritt  sein  Amt  an.  71.  Hinrichtung  des  Ministers  und  Kanzleidirec- 
tors  des  Innern.  72.  Angriff  der  Russen  auf  Render;  Restrafung  militärischer  Refehlshaber.  73.  Correspondenz  mit 
dem  russischen  Oberfeldherrn.  74.  Absetzung  der  Kiajahs  des  grossh.  Steigbügels  und  jenes  des  Lagers.  75.  Ver- 
leihung von  Gesetzwürden;  sonstige  Regebenheiten.  76.  Tod  des  Grosswefirs;  Ersatz  desselben  durch  Scherif 
Hasan  Pascha.  77.  Auslaufen  der  Flotte.  78.  Absetzung  des  ersten  Defterdars.  79.  Seegefecht  im  Archi- 
pel. 80.  Titel  Verleihung.  81.  Resetzung  der  Inselfestung  bei  Orsowa  durch  die  Österreicher.  82.  Die  Mutter  des  Sul- 
tans rüstet  Truppen  aus.  83.  Tod  des  Ex-Scheich-ul-islam  Mehmed  Scherif  Efendi.  84.  Wechsel  des 
Kafiaskers  von  Rumelien.  85.  Tod  Abdi  Paschas.  86.  Seegefecht  im  schwarzen  Meere.  87.  Ankunft  eines  Ge- 
sandten aus  Fes;  Diwan.  88.  Tod  Lala  Mahmud  Reys;  Ernennung  eines  Intendanten  für  die  Sultaninn  Mutter. 
89.  Ereignisseim  Lager;  Soldvertheilung.  90.  Feifullah  Efendi  wird  Minister  des  Innern.  91.  Wechsel  der  Ka- 
fiaskere;  Verbannung  Mustafa  Reys.  92.  Sieg  bei  Giurgevo.  93.  Vorfälle  des  Jahres  1205;  Ernennung  eines 
Richters  des  grossh.  Lagers.  94.  Dito  des  Richters  von  Constantinopel.  95.  Geschenke  des  Grossherrn  an  den 
Grosswefir.  96.  Aufbruch  des  Lagers  von  Schumla.  97.  Iffmet  Rey  wird  zum  zweiten  Revollmächtigten  bei  den 
Friedensverhandlungen  von  Sistow  ernannt.  98.  Sendung  Ahmed  Afmi  Efendi's  nach  Preussen.  99.  Rückkehr  des 
Grosswefirs  nach  Rustschuk;  Aufbruch  des  Lagers  nach  Silistria;  weiter  Rezügliches.  100.  Angriff  der  Russen  auf  Kilia. 
101.  Aufbruch  des  Lagers  von  Silistria.  102.  Abgang  der  Revollmächtigten  nach  Sistow.  103.  Schlimme  Nachrich- 
ten aus  Kilia;  Absetzung.  104.  Zustände  des  Lagers;  Ernennung  eines  Defterdars.  105.  Sendung  des  Reis 
Efend i-Stellvertreters  nach  Constantinopel.  106.  Lage  Mavrojenis,  Woiwoden  der  Walachei.  107.  Absetzung 
und  Verbannung  des  Ministers  des  Innern  Feifullah  Efendi;  Ernennungen.  108.  Fall  Ismails.  109.  Absetzung 
und  Hinrichtung  des  Grosswefirs  Derwisch  Pascha.  110.  Ernennung  Jusuf  Paschas  zum  Grosswefir.  111.  Tod 
des  Statthalters  von  Dschildir.  112.  Feuersbrunst.  113.  Tod  der  Prinzessinn  E min e.  114.  Wechsel  des  Scheich- 
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ul-islam.  IIS.  Verbannung  des  Kadhis  des  Lagers.  116.  Wechsel  des  Chefs  der  Zeugschmiede.  117.  Ernennung 
eines  Surre  Einini.  118.  Tod  desScheich-ul-islamTewfikEfendi;MekiEfendi  ersetzt  ihn.  119.  Ab- 
sendung  von  Commissären  zur  Armee.  120.  Absetzung  des  K  i  a  j  a  des  Grosswefirs.  121.  Begnadigung  verbannter 
U  1  e  m  a.  122.  Absetzung  des  Stellvertreters  des  Ministers  des  Innern;  Ernennungen.  123.  Bau  von  Brücken  und 
Schiffen  Seitens  der  Armee.  124.  Ernennung  des  Tschauschbaschi;  Missionen.  125.  Verordnung  zur  Unter- 
drückung von  Liederlichkeiten.  126.  Schreiben  des  Grosswefirs  an  den  König  von  Preussen.  127.  Rathsversammlung; 
erneuertes  Bündniss  mit  Schweden.  128.  Der  Grosswefir  begibt  sich  nach  Varna.  129.  Ernennungen.  130.  Das  Heer 
zieht  nach  Schumla.  131.  Belagerung  Matschins  und  Ibrails;  Aufbruch  des  osmanischen  Heeres.  132.  Der  Woiwode 
der  Walachei  erscheint  bei  der  Armee.  133.  Rathsversammlung  im  Zelte  des  Grosswefirs.  134.  Wechsel  des  Ministers 
des  Innern.  135.  Sendung  desselben  nach  Ismail.  136.  Soldvertheilung  und  Geschenke  des  Grossherrn.  137.  Ebu 
Bekr  Pascha  kommt  ins  grossh.  Hauptquartier.  138.  Ankunft  eines  Abgesandten  aus  Bochara.  139.  Vollendung 
der  Schiffsbrücke  über  die  Donau.  140.  Ämterverleihungen.  141.  Der  Grosswefir  rückt  nach  Rustschuk.  142.  Vor- 
fälle im  Lager.  143.  Angriff  der  Russen  auf  Babadagh.  144.  Aufbruch  des  Lagers  nach  Matschin;  Desertion  und 
Verwirrung  unter  den  Truppen.  145.  Todesfälle.  146.  Lage  Anapa's  und  Batthal  Paschas.  147.  Zustände  der 
Flotte;  Seetreffen.  148.  Befestigungen  am  schwarzen  Meere.  149.  Tod  des  Statthalters  von  Rumelien.  150.  Auf- 
bruch des  Grosswefirs  von  Hirsowa.  151.  Waffenstillstand  mit  Russland  und  dessen  Präliminarien.  152.  Frieden  mit 
Österreich.  153.  Auszug  aus  dem  Friedenstractate  von  Sistow.  154.  Nachrichten  aus  Ägypten.  155.  Verleihung  der 
Wefirswürde  an  Gürdschi  Os man  Pascha.  156.  Ebu  Bekr  Pascha  wird  Statthalter  von  Belgrad;  andere  Ereig- 
nisse. 157.  Ernennung  von  Bevollmächtigten  zu  den  Verhandlungen  mit  Bussland  und  von  Commissären  zur  Begelung 
der  österreichisch-türkischen  Grenzen.  158.  Ernennung.  159.  Geschenke  an  den  russischen  Feldmarschall.  160.  Vor- 
fälle des  Jahres  1206 ;  Aufbruch  des  Grosswefirs  von  Matschin.  161.  Zustände  der  Spahi-Beiterei.  162.  Absetzung 
des  Agas  der  Janitscharen.  163.  Hinrichtung  des  Statthalters  von  Erferum.  164.  Lage  des  Rebellen  Timur.  165.  Be- 
gnadigung Feifi  Efendis.  166.  Ratib  Efendi  geht  als  Gesandter  nach  Wien;  Rückstellung  der  Geschenke  des 
Sultans.  167.  Verhältnisse  des  Autors  dieser  Geschichte.  168.  Einprotokollirung  der  nach  Constantinopel  zuständigen 
Handwerker;  Ausweisung  nicht  zuständiger  Individuen.  169.  Hinrichtung  Ahme d  Paschas.  170.  Soldvertheilung 
und  Verleihung  von  Geschenken  Seitens  des  Sultans.  171.  Abschluss  der  Friedensverhandlungen  mit  Russland. 
172.  Auszug  des  Friedensinstrumentes.  173.  Verbannung  Ismail  Agas.  174.  Verschiedenes;  Hinrichtungen. 
175.  Rückkehr  der  grossh.  Armee  nach  Adrianopel.  176.  Kütschük  Husein  Aga  wird  Grossadmiral.  177.  Ahmed 
Afmi  Efendi  kehrt  von  seinem  Gesandtschaftsposten  inPreussen  zurück.  178. Tod  des  römischen  Kaisers.  179.  Sold- 
vertheilung, Geschenke;  Aufbruch  des  Grosswefirs  nach  der  Hauptstadt.  180. Tod  des  obersten  Eunuchen.  181.  An- 
kunft eines  Abgesandten  aus  Darfur.  182.  Ausscheidung  Husam  Agas  aus  dem  Serai.  183.  Hinrichtung  Ahmed 
Paschas.  184.  Ankunft  des  Grosswefirs  und  der  Armee  in  Constantinopel.  185.  Eroberung  Orans  durch  dieAlgierer. 
186.  Raschid  Mehmed  Efendi  wird  Tschauschbaschi.  187.  Verpachtungen.  188.  Verordnungen  gegen 
ungesetzliche  Sportelabnahme ,  Kleiderluxus  u.  s.  w.  189.  Verschiedenes.  190.  Absetzung  des  Grosswefirs  Jusuf 
Pascha;  Melek  Mehmed  Pascha  tritt  an  seine  Stelle.  191. Ernennungen.  192.  Vermählung  der  Prinzessinn  Esma 
mit  dem  Grossadmiral.  193.  Ankunft  des  neuen  Grosswefirs.  194.  Ernennungen.  195.  Said  Aga  wird  Janitscha- 
renaga.  196.  Bestätigung  Hasan  Paschas  als  Wefir.  197.  Wechsel  des  Richters  von  Constantinopel.  198.  Ab- 
stellung missbräuchlicherSporteleintreibung  Seitens  der  Janitscharen.  199.  Siegesnachricht  von  der  Flotte.  200.  Ver- 
bannung Bachtgerai  Chans.  201.  Wechsel  des  Scheich-ul-islam.  202.  Verbannung  Ishak  Efendifade's 
nach  Brussa.  203.  Ausbesserung  des  grossh.  Palastes  in  den  süssen  Wassern.  204.  Unterdrückung  eines  Aufstandes 
in  der  Maina.  205.  Zustände  Dschildirs;  Ernennung  eines  Statthalters  dorthin.  206.  Ereignisse  des  Jahres  1207; 
Absetzung  des  Oberstheerrichters  von  Anatolien.  207.  Soldvertheilung  an  die  Truppen.  208.  Said  Bey  wird  Kafias- 
ker  von  Anatolien.  209.  Husam  Aga  erhält  Wefirsrang.  210.  Mehmed  Beschid  Efendi  wird  Reis  Efendi. 
211.  Ahmed  Efendi  Tschauschbaschi.  212.  Verbannung  eines  Ex-Scheich-ul-islams.  213.  Tod  Ahmed 
Paschas  aus  Karahissar.  214.  Ernennung  eines  Ministers  des  Innern.  215.  Feuersbrunst.  216.  Verbannung  des 
Janitscharenagas.  217.  Rückkunft  des  Grossadmirals.  218.  Aufgreifung  von  Räubern.  219.  Abreise  des  pol- 
nischen Gesandten;  seltsame  Vorfälle.  220.  JusufSia  Efendi  erhält  Wefirsrang.  221.  Bau  von  Kasernen  für  das 
Minengräber-  und  Bombardicr-Corps.  122.  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Merasch.  223.  Verbannungen  und 
Bestrafungen.  224.  Verschiedenes.  225.  Hochzeit  der  Prinzessinn  Esma.  226.  Verleihung  von  Statthalterschaften. 
227. Befestigung  Ismails;  Absendung  eines  Commissärs  zu  diesem  Zwecke.  228.  Seemanoeuvre.  229.  Verschiedenes. 
230.  Auszug  des  Gesandten  nach  Russland  Rasich  Pascha.  231.  Rückgabe  eines  von  den  Raubstaaten  gekaperten 
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österr.  Schiffes.  232.  Ernennungen.  233.  Wechsel  des  Woiwoden  der  Walachei.  234.  Verschiedene  Ereignisse. 
235.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Rumelien.  236.  Ernennung  eines  Intendanten  der  neuorganisirten  Einkünfte  und 
Milizen.  237.  Anweisung  der  für  die  Wallfahrt  nach  Mekka  bestimmten  Summen.  238.  Neue  Organisirung  der  Artil- 
lerie. 239.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  240.  Vonstapellassen  eines  Kriegsschiffes.  241.  Bau  von  Kasernen  für  die 
neuen  Truppen.  242.  Ernennung  von  Statthaltern.  243.  Ernennung  des  Ministers  des  Innern;  andere  Beförderungen. 
244.  Soldvertheilung.  245.  Bestaurirung  des  Grabes  Dschelal eddin  Bumis  in  Konja.  246.  Ibrahim  Efendi 
wird  D  efter  dar.  247.  Feierliche  Beglückwünschung  zum  Bairam.  248.  Ernennungen.  249.  Erneuerung  des  Über- 
zugs des  heiligen  Bockes.  250.  Wechsel  des  Bichters  von  Stambul.  251.  Veränderungen  im  Oberstjägermeisteramte 
des  Sultans.  252.  Ernennung  eines  Defterdars  von  Choczim.  253.  Organisirung  der  grossh.  Münze;  bedeutende 
Vortheile  derselben.  254.  Aufbau  des  Mewlewi-Klosters  in  Galata.  255.  Ausrüstung  von  Handelsschiffen.  156.  Aus- 
wechslung der  beiderseitigen  Botschafter  an  der  russischen  Grenze.  257.  Hinrichtung  Topal  Ibrahim  Paschas. 
258.  Mustafa  wird  Statthalter  von  Belgrad  und  Wefir.  259.  Glückwunsch  zum  Bairam.  260.  Türkische  Botschaft 
nach  England.  261.  Ungewitter.  262.  Ereignisse  des  Jahres  1208 ;  Ernennung  eines  Kafiaskers  von  Anatolien. 
263.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  264.  Soldvertheilung.  265.  Der  Statthalter  von  Anapa  wird  Welir.  266.  Lage 
der  ägyptischen  Pilgrime.  267.  Bestätigung  des  Statthalters  von  Damascus.  268.  Sonnenfinsterniss.  269.  Der  Ver- 
fasser wird  vom  Sultan  beschenkt.  270.  Bezügliches  Handschreiben.  271.  Mehmed  Aga  wird  Commandant  der 
Spahi.  272.  Verleihung  von  Gesetzwürden  und  Ereignisse  im  Hedschaf  273.  Wechsel  des  Bichters  von  Constan- 
tinopel.  274.  Ernennung  von  Wefiren.  275.  Vorfälle  im  Hedschaf;  Bathsversammlung  desshalb.  276.  Absetzung  des 
Ministers  des  Innern.  277.  Bückkehr  der  Flotte.  278.  Hinrichtung  des  Arsenals-Commandanten.  279.  Verleihung  von 
Gesetzwürden.  280.  Ernennung  eines  Intendanten  über  die  Cerealien.  281.  Audienz  des  österr.  Gesandten.  282.  Idem 
des  russischen.  283.  Expedition  gegen  die  Bebellen  in  Uschak.  284.  Seltsames  Ereigniss  in  Medina.  285.  Fromme 
Gaben  des  Sultans  zu  Gunsten  Medinas.  286.  Tod  Ahmed  Paschas,  Statthalters  von  Tirhala.  287.  Ausbau  des 
Diwans-Saales.  288.  Tod  des  Ex-Scheich -ul-islam  Hamid  if  ade  Efendi.  289.  Sendung  JusufEfendis  nach 
England.  290.  Soldvertheilung.  291.  Zustände  Haleb's.  292.  Begnadigung  Iffmet  Beys.  293.  Verleihung  von 
Statthalterschaften.  294.  Idem  von  Gesetzwürden.  295.  Idem  von  Statthalterschaften.  296.  Aufstand  in  Albanien. 
297.  Lage  der  Bebellen  in  Bumelien.  298.  Berichte  des  Statthalters  von  Bagdad.  299.  Bauten  in  Gemlik.  300.  Feuers- 
brunst. 301.  Ernennung  des  Defterdars  für  Choczim.  302.  Umstände  Ketschedschifade  Ssalih  Efendi s. 
303.  Tod  des  Oberstheerrichters  von  Anatolien.  304.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  305.  Feuersbrunst  und  Mondes- 
finsterniss.  306.  Vonstapellassen  eines  Schiffes.  307.  Audienz  des  russischen  Gesandten.  308.  Bückkehr  des  rus- 
sischen Botschafters.  309.  Wegnahme  von  Edelsteinen  Seitens  des  Intendanten  der  Münze.  310.  Verbot  der  Einzie- 
hung ven  Waisengut.  311.  Nachträgliches  über  die  Zustände  in  Albanien.  312.  Organisation  einer  Beihenfolge  zu 
Gunsten  osmanischer  Handelsschiffe.  313.  Ordnung  der  Handelsverhältnisse  der  Baja.  314.  Besteuerung  der  Schaf- 
wolle. 315.  Der  Gebrauch  die  fremden  Gesandten  zu  verköstigen  wird  abgeschafft.  316.  Verleihung  von  Gesetzwür- 
den. 317.  Absetzung  des  D  efterdars  Ibrahim  Efendi.  318.  Idem  des  B  ostandschibas chi.  319.  Verleihung 
von  Ämtern.  320.  Tod  des  Statthalters  von  Karamanien.  321 .  Ankunft  von  Rebellenköpfen  aus  Bumelien.  322.  Tod 
des  Statthalters  von  Haleb  Feifi  Suleiman  Pascha.  323.  Glückwunsch  zum  Bairam.  324.  Ernennungen  und 
Organisationen.  325.  Ableben  und  Ersetzung  des  Oberhauptes  der  Scherife.  326.  Absetzung  und  Verbannung  des 
B  ostands  c  hib  a  s  c  h  i  in  Adrianopel.  327.  Ernennung  eines  Inspectors  der  Forts  im  Bosphorus.  328.  Verschie- 
denes. 329.  Hinrichtung  E  mi n  A  g  a  s;  Tod  D  ü  lg  erfade's.  330.  Umzug  des  Sultans  nach  Kawak.  331.  Aus- 
laufen der  Flotte.  332.  Absetzung  und  Verbannung  des  Commandanten  der  Bombardiere  und  Minengräber.  333.  Tod 
Noman  Beys;  Verschiedenes.  334.  Geschenke  des  Sultans  an  einige  Ulema.  335.  Feuersbrunst  in  Galata. 
336.  Zustände  der  Bebellen  in  Bumelien.  337.  Ereignisse  des  Jahres  d.  H.  1209;  die  Abreise  des  Kapudan 
P  a  s  c  h  a  wird  aufgeschoben.  338.  Absetzung  des  K  a  fi  a  s  k  e  r  s  von  Anatolien.  339.  Daghestani  Ibrahim 
E  fe  nd  i  erhält  den  Titel  eines  Kafiaskers  von  Bumelien.  340.  Lobgedicht  auf  den  Grossadmiral  Hu  sei  n 
Pascha. 

16)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  sehr  selten,  Octav,  schönes  Talik,  45  Seiten  mit  18  Capiteln  unter 
folgenden  Überschriften: 

1.  Auslaufen  der  Flotte.  2.  Ankunft  der  Engländer  in  Ägypten;  Einnahme  von  Abukir;  General  Menou  kommt 
aus  Kairo;  grosse  Schlacht;  Flucht  der  Franzosen;  Ankunft  des  Grossadmirals  Husein  Pascha.  3.  Schmählich- 
komischer  Vorfall.  4.  Einnahme  von  Damiette.  5.  Ernennung  eines  Verpflegungs  -  Commissärs  für  die  ausgeschifften 
türkischen  Truppen.  6.  Einnahme  Kairos.  7.  Anhang.  8.  Geschenke  des  Sultans  an  den  Grossadmiral  9.  Nachträgliches 
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zu  den  Zuständen  von  Kairo.  10.  Räumung  Kairos;  Einzug  der  Osmanen  alldort ;  Abzug  der  Franzosen. 
11.  Ernennung  des  Intendanten  Husein  Pascha  zum  Wefir.  12.  Besetzung  Alexandriens.  13.  Nachtrag.  14.  Der 
Sultan  nimmt  den  Titel  „Ghafi"  an.  15.  Absendung  von  Geschenken  Seitens  des  Sultans  an  Husein  Pascha  und 
die  englischen  Befehlshaber.  16.  Beleuchtung  im  Bosphorus.  17.  Ankunft  der  Schlüssel  Alexandriens.  18.  Lage  der 
ägyptischen  Emire  (Mamluken). 

17)  Manuscript  in  meinem  Besitze;  sehr  selten;  Gross-Octav,  123  Seiten,  leserliche  aber  fehlerhafte  Schrift. 
156  Absätze,  deren  Überschriften  hier  folgen: 

1.  Auszug  der  heiligen  Fahne.  2.  Handschreiben  an  den  Kaimakam  Pascha.  3.  Bekleidung  desselben  mit 
einem  Ehrenpelze.  4.  Dessen  Abschied  vom  Grosswefir.  5.  Der  Sultan  begleitet  die  heilige  Fahne.  6.  Feuersbrunst. 
7.  Einlangen  von  Spionen  und  Köpfen  aus  Belgrad.  8.  Rüstungen  des  Kapudan  Pascha.  9.  Vorbereitung  zum 
Auslaufen  der  Flotte.  10.  Ankunft  von  Spionen  und  Köpfen  aus  der  Moldau  und  Widin.  11.  Ernennung  Ssidki 
Mustafa  Efendis  zum  Kadhi  von  Kairo.  12.  Feuersbrunst.  13.  Wechsel  des  Surre  Emini.  14.  Revue  von  Truppen. 
15.  Auslaufen  der  Flotte  ins  schwarze  Meer.  16.  Frohe  Nachrichten  von  der  Grenze.  17.  Rriefe  der  Chane  von 
Daghestan  laufen  ein.  18.  Glückwunsch  der  fremden  Gesandten.  19.  Nachrichten  vom  grossherrlichen  Lager; 
Ernennung  eines  Müschdedschi.  20.  Ankunft  von  Deserteuren.  21.  Idem  von  Spionen.  22.  Wechsel  des  Gesandten 
von  Fes.  23.  Absendung  von  Armee-Verpflegungscommissären.  24.  Seltsames  Begebnisss  im  Palais  des  venetianischen 
Gesandten.  25.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Rumelien.  26.  Verleihung  des  Districtes  der  Wasserleitungen. 
27.  Umzug  des  Sultans  in  den  Palast  von  Aineli  Kawak.  28.  Feuersbrunst.  29.  Ankunft  von  Rebellenköpfen. 
30.  Seltsames  Ereigniss.  31.  Rückkunft  der  Flotte  wegen  stürmischen  Wetters.  32  Ernennung  eines  Commandanten 
von  Negroponte.  33.  Wechsel  von  Pfortenämtern.  34.  Audienz  des  Gesandten  von  Fes.  35.  Feuersbrunst.  36.  Tod 
des  Mohasebedschi  Noman  Bey.  37.  Feuer.  38.  Tod  Mehmed  Beys.  39.  Bückkunft  Wassif  Efendis  aus 
Spanien.  40.  Gesandtschaftsbericht  desselben.  41.  Ankunft  eines  Berichtes  vom  Grosswefir.  42.  Drittes  Auslaufen 
der  Flotte.  43.  Die  Österreicher  rücken  in  die  Moldau  ein.  44.  Bevue.  45.  Ernennung  eines  Kadhi s  für  das  Lager. 
46.  Nachrichten  über  die  Marine.  47.  Tod  des  Scherifs  von  Mekka;  Ernennung  eines  Woiwoden  der  Moldau. 
48.  Zuweisung  einer  Pachtung  zu  Gunsten  der  Prinzessinn  Emine.  49.  Siegesnachricht  aus  Bosnien.  50.  Sonnen- 
finsterniss.  51.  Besuch  bei  dem  heiligen  Rocke.  52.  Münz-Regulirung.  53.  Ämter-Veränderungen.  54.  Entsatz  Jassys. 
55.  Seetreften.  56.  Abreise  des  Gesandten  von  Fes.  57.  Restrafung  Chalil  Kapitäns.  58.  Wechsel  des  Seimen- 
baschi.  59.  Feuersbrunst.  60.  Wechsel  des  Vice-Defterdars.  61.  Tod  des  Woiwoden  von  Galata.  62.  Ankunft 
von  Köpfen  aus  Achiska.  63.  Absendung  eines  Commissärs  an  Taifur  Pascha.  64.  Frohe  Nachricht  aus 
Oczakow.  65.  Ankunft  von  Rerichten  aus  Rhodus  und  Rittschriften  der  dortigen  Revölkerung.  66. Rücksendung  von 
Deserteuren.  67.  Confiscation  der  Güter  des  Ex-Woiwoden  der  Moldau.  68.  Einlangen  von  Rerichten  des  Kapudan 
Pascha.  69.  Tod  der  Prinzessinn  Esma.  70.  Hinrichtung  des  Dimitri  aus  Scio.  71.  Zustände  der  Truppen. 
72.  Wechsel  des  Woiwoden  von  Galata.  73.  Vermählung  des  Sohnes  des  Grosswefirs  mit  der  Tochter  Nafif  Ahmed 
Efendi's.  74.  Aussendung  von  Commissären  zur  Steuereintreibung.  75.  Soldvertheilung.  76. Commissäre  nach  Kairo. 
77.  Ehrenpelz  an  den  Intendanten  des  Arsenals.  78.  Nachrichten  über  die  Kriegsoperationen.  79.  Siegesnachricht  aus 
dem  grossherrlichen  Lager.  80.  Absetzung  des  Kaimakam  Pascha.  81.  Wegnahme  fremder  Schiffe  im  Archipel. 
82. Grossherrliches  Handschreiben.  83.Rericht  des  Grosswefirs.  84.  Geschenke  an  denselben. 85.  Ableben  T ar susi- 
fad e's  und  des  Ex-Grosswefirs  Silihdar  Mehmed  Pascha  86.  Lösegeld  für  die  Verwandten  des  Ex-Woiwoden 
der  Moldau.  87.  Wechsel  des  Intendanten  über  die  Gersten-Magazine.  88.  Der  Sultan  verweigert  den  Titel  Ghafi 
anzunehmen.  89.  Ereignisse  des  Jahres  1203  d.  H.  90.  Grosse  Siegesnachricht.  91.  Annahme  des  Titels  Ghafi 
durch  den  Sultan.  92.  Geschenk  desselben  an  den  Scheich-ul-is  lam.  93.  Eintreffen  von  Gefangenen  aus  dem 
Archipel.  94.  Ableben  des  Reis  Efendi  Mehmed  Emin.  95.  Absendung  des  Kiajas  der  Admiralität  zur 
Flotte.  76.  Ankunft  österreichischer  Kriegsgefangener.  97.  Nachrichten  aus  dem  Lager;  Resultat  der  bezüglichen 
Rathsversammlungen.  98.  Seetreffen  zwischen  der  schwedischen  und  russischen  Flotte.  99.  Der  Sultan  wechselt 
seinen  Aufenthalt.  100.  Verfälschung  von  Documenten.  101.  Ernennung  eines  Mutes  ellims  von  Adrianopel. 
102.  Wohlthatcn  des  Sultans  zu  Gunsten  der  Unterthanen.  103.  Wechsel  des  venetianischen  Gesandten.  104.  Hin- 
richtung des  Arnauten  Ibrahim  Rey  im  Kerker  der  sieben  Thürme.  105.  Mission  des  Ex-Kaimakam  Pascha 
nach  Ismail.  106.  Rückkehr  asiatischer  Truppenabtheilungen.  107.  Idem  und  Vorfälle  zur  See.  108.  Rückkehr  des 
Bäsch  Tschokadar  aus  dem  Lager.  109.  Nachricht  vom  Falle  Choczims.  110.  Schlimme  Nachrichten  aus  Bos- 
nien. 111.  Wechsel  des  Defterdars.  112.  Ankunft  des  Beis  Efendi  aus  dem  Lager.  113.  Berichte  vom 
Kapudan  Pascha.  114.  Lage  Mehadias.  115.  Aufruhr  in  Damaskus.  116. Sieg  bei  Anapa.  1 17.  Gebet  zur  Geburtsfeier 
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des  Propheten.  118.  Firuf  Pascha  wird  des  Wefirtitels  beraubt  und  verbannt.  119.  Unzeitige  Absetzung  des 
Kadhi  von  Constantinopel.  120.  Feuer  im  Pfortengebäude.  121.  Sendung  des  grossherrlichen  Schwertträgers  in 
das  Lager.  122.  Wechsel  des  K  adhis  von  Scutari.  123.  Ismail  Pas  cha  wird  Statthalter  von  Kairo  und  Wefir. 
124.  Harter  Winter  und  Mangel.  125. Tod  des  Tschauschbaschi;  Ersetzung  desselben.  126.  Geschenke  des  Gross- 
herrn an  den  Kaimakam  Pascha.  127.  Geschenk  von  Hängelampen  Seitens  des  Sultans  in  das  Pfortengebäude. 
128.  Rüstungen  und  bezügliche  Befehle.  129.  Ernennung  eines  Surre  Emini.  130.  Kleine  Feuersbrunst.  131.  Ver- 
ordnungen gegen  unnützen  Luxus.  132.  Soldvertheilung.  133.  Geschenke  nach  Algier  und  Tunis.  134.  Schlimme 
Nachrichten  aus  dem  Lager.  135.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Anatolien.  136.  Regierungswechsel  in  Spanien. 
137.  Audienz  des  venetianischen  Gesandten.  138.  Wechsel  des  Surre  Emini.  139.  Verleihung  des  Wefirtitels  an  den 
Statthalter  von  Trapezunt  Abdullah  Pascha.  140.  Ernennung  eines  neuen  Chans  der  Tataren.  141.  Geburt  der 
Prinzessinn  Hebetullah.  142.  Wechsel  des  Kaimakam  Pascha.  143.  Des  Kiajas  desselben;  Pensionirung  des 
Ex-Kaimakam.  144.  Grossherrliches  Handschreiben.  145.  Arretirung  eines  fränkischen  Diebes.  146.  Tod  Osman 
Paschas  undTscherkes  Hasan  Paschas.  147.  Auszug  der  Pilgerkarawane.  148.  Ableben  des  Sultan  Ab  du  1- 
hamid.  149.  Dessen  fromme  Werke.  ISO.  Grosswefire  während  seiner  Regierung.  151.  Scheich-ul-Islame. 
152.  Kafiaskere  Rumeliens.  153.  Kafiask er e  von  Anatolien.  154.  Vorsteher  der  Scher if e.  155.  Richter  von 
Constantinopel.  156.  Grossadmirale. 

18)  Ein  Exemplar  in  der  Freiherr  von  Hammer-PurgstaH'schen  Sammlung  in  der  kais.  Hofbibliothek  in 
Wien.  Über  dessen  Inhalt  siehe  obiges  „Verzeichniss"  über  historische  Handschriften  S.  218. 

19)  Ein  Exemplar  davon  gleichfalls  in  der  obgenannten  Sammlung.  Ein  anderes  in  der,  von  Nuri  Beys 
Schwiegervater  Aaschir  Efendi  gestifteten  hicrortigen  Bibliothek.  Das  Verzeichniss  der  Capitel-Überschriften  in 
Hamme r-Purgstall's  Geschichte  des  0.  B.,  Bd.  IX,  S.  223. 

20)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Quartband  in  zwei  Theilen,  zusammen  920  Seiten  stark,  unschöne  aber  sehr 
leserliche  und  richtige  Schrift. 

Capitel-Überschriften  des  I.  Theiles  : 

1.  Auszug  der  heiligen  Fahne.  2.  Friedensschluss  von  Sistow.  3.  Zustände  der  Flotte.  4.  Lage  Busslands. 
5.  Waffenstillstand  und  Frieden  (von  Jassy).  6.  Bückkehr  des  Grosswefirs.  7.  Abschweifung.  8.  Beginn  der  Beformen 
im  Heerwesen.  9.  Ursache  der  Beschlagnahme  von  Lehen  zu  Gunsten  der  neuen  Truppen.  10.  Beform  des  Artillerie- 
wesens 11.  Organisirung  von  Scharfschützen;  Beform  der  Artillerie-Mannschaft.  12.  Idem  der  reitenden  Artillerie. 
13.  Idem  der  Infanterie,  Bedienungsmannschaft  der  Artillerie.  14.  Idem  des  reitenden  Fuhrwesens  der  Artillerie. 
15.  Idem  der  Kanonengiesserei.  16.  Idem  der  Pulvermühlen.  17.  Idem  des  Arsenals.  18.  Idem  der  Bombardiere  zu 
Pferde  und  zu  Fuss.  19.  Idem  der  Minengräber.  20.  Idem  der  Besatzung  der  Schlösser  am  Bosphorus.  21.  Idem 
des  Verproviantirungswesens.  22.  Proclamirung  der  Bepublik  in  Frankreich  und  französische  Invasion  Ägyptens. 
23.  Allianz  zwischen  der  Pforte,  England  und  Bussland;  Conferenz  mit  den  Gesandten  dieser  Mächte.  24.  Allianz- 
Vertrag  mit  Bussland.  25.  Geheime  Artikel.  26.  Allianzvertrag  mit  England.  27.  Einlaufen  der  russischen  Flotte  im 
Bosphorus  ;  Schlacht  bei  Abukir.  28.  Besitznahme  der  jonischen  Inseln.  29.  Idem  Prevesas  u.  a.  m.  30.  Motive  der 
Botschaft  Muhibb  Efendis  nach  Frankreich;  bezügliche  Verhältnisse.  31.  Dessen  Ernennung  zum  Botschafter. 
32.  Dessen  Instruction ;  geheime  Weisungen  welche  zum  Verständnisse  des  Nachfolgenden  wichtig.  33.  Bevolution. 
34.  Seltsamkeit.  35.  Abschweifung.  36.  Über  Deli  Kadri ;  dessen  Zug  gegen  die  serbischen  Rebellen.  37.  Refi 
Efendi  wird  zum  Botschafter  nach  Persien  ernannt.  38.  Instructionen  an  den  Statthalter  von  Bosnien  Mehmed 
Chosrcw  Pascha.  39.  Aufklärende  Notiz.  40.  Aufbruch  des  Seriaskers  von  Albanien  gegen  Serbien.  41.  Ein- 
treffen des  Statthalters  von  Karamanien  Kafi  Abdurrahman  Pascha  in  Scutari.  42.  Nachhang.  43.  Soldvertheilung. 
44.  Seltsamer  Vorfall  in  Bumelien.  45.  Wechsel  des  Grosswefirs,  S  cheich-ul -Islams,  Janitscharenagas  u.a.m. 
46.  Bezügliches  grossherrliches  Handschreiben.  47.  Nachhang.  48.  Ernennungen.  49.  Nachrichten  aus  Europa. 
50.  Organisationen  in  Betreff  der  Baja  und  des  Handelsstandes.  51.  Einige  Neuigkeiten.  52.  Wechsel  des  Beis 
Efendi  und  andere  Ernennungen.  53.  Wechsel  des  Statthalters  von  Ägypten;  Einsetzung  der  ägyptischen  Emire; 
Auslaufen  der  Flotte.  54.  Anhang.  55.  Beformen  im  Bauwesen.  56. Aufklärung.  57.  Nachricht  von  Muhibb  Efendis 
Ankunft  in  Paris  und  dem  Beginne  der  Conferenzen.  58.  Ansprache  desselben,  nach  der  französischen  Angabe. 

59.  Abdruck  der  angeblichen  Antwort  Napoleons  auf  Muhibb  Efendis  Anrede  in  der  französischen  Staatszeitung. 

60.  Schlussnachsatz.  61.  Verschiedene  Neuigkeiten.  62.  Ernennung  von  Wefiren.  63.  Wechsel  des  Bichters  von 
Stambul.  64.  Ernennung  eines  Statthalters  von  Medina.  65.  Nachsatz.  66.  Ernennung  von  Wefiren.  67.  Wechsel  des 
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Kafiaskers  voa  Rumelien.  68.  Nachrichten  aus  Europa.  69.  Wechsel  des  Statthalters  von  Rumelien;  Ernennung 
von  Kriegscommissären  zum  raschen  Betriehe  der  Rüstungen.  70.  Nachhang.  71.  Wechsel  des  Woiwoden  der  Moldau 
und  Walachei.  72.  Feuershrunst ;  Märtyrtod  des  Janitscharen-Agas.  73.  Wiedereinsetzung  Abdulkadir  Pascha's 
in  die  Wefirswürde.  74.  Rückkehr  der  Flotte ;  Wechsel  des  Kapudan  Pascha.  75.  Ankunft  des  spanischen 
Gesandten.  76.  Idem  des  französischen.  77.  Nachrichten  aus  Europa.  78.  Ebenfalls.  79.  Ernennungen.  80.  Verände- 
rungen im  Corps  der  Ulema.  81.  Botschaft  Wahid  Efendis  nach  Frankreich.  82.  Zusatz-Bemerkung.  83.  Motive, 
wodurch  sich  Bussland  zum  Friedensbruch  verleiten  Hess.  84.  Kriegserklärung  der  Pforte.  85.  Angriff  der  Bussen  auf 
Choczim.  86.  Idem  auf  Bender.  87.  Aufklärung.  88.  Sieg  bei  Ismail.  89.  Seltsamkeit.  90.  Kasim  Pascha  wird  Wefir; 
Geschenke  an  Pehlewan  Aga.  91.  Fall  von  Bender  und  Akgerman.  92.  Lage  der  Woiwoden  der  Moldau  und 
Walachei.  93.  Nachhang.  94.  Grossherrliches  Handschreiben;  Büstungen  zum  Kriege.  95.  Text  des  grossherrlichen 
Handschreibens.  96.  Erinnerungen.  97.  Aushängen  der  Bossschweife  im  Palaste  des  Grosswefirs.  98.  Hinrichtung  des 
Vaters  Constantin  Ipsylandis.  99.  Alemdar  Mustafa  Aga  erhält Wefirsrang.  100.  Behadir  Gerai  wird  zum 
Kalga  von  Besarabien  ernannt.  101.  Flucht  des  englischen  Gesandten.  102.  Anhang.  103.  Tod  des  Statthalters  von 
Widin  Pasban  oghlu  Osman  Pascha  104.  Dessen  Biographie.  105.  Siegesnachricht  von  der  Donau. 
106.  Erscheinen  und  Abfahrt  der  englischen  Flotte  vor  Constantinopel;  Wechsel  des  Kapudan  Pascha;  Hinrichtung 
Feifi  Efendi's;  Sendung  von  Commissären  in  die  Dardanellen;  Angriff  der  Engländer  auf  Tenedos;  deren  Flucht  von 
Alexandrien.  107.  Abschweifung.  108.  Proben  schwarzer  Zauberkunst.  109.  Anderer  Zauberei  die  der  Verfasser  mit 
eigenen  Augen  gesehen.  110.  Ankunft  von  Gefangenen  Seitens  Alemdar  Paschas;  Wegnahme  eines  russischen 
Schiffes  bei  Valona.  111.  Ernennung  von  Wefiren.  112.  Tod  des  Chefs  der  schwarzen  Eunuchen  Belal  Aga. 
113.  Dessen  Lebensbeschreibung.  114.  Schlussbemerkung  über  die  Woiwoden  der  Moldau  und  Walachei.  115.  Tod 
Kudsi  Efendis,  Kadhis  von  Mekka.  11 6.  Biographische  Notiz  über  denselben.  117.  Ableben  des  Beis  EfendiWassif 
118.  Dessen  Biographie.  119.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  120.  Ernennung  eines  Kadhi  für  das  Lager.  121.  Idem 
des  Kaimakam  Pascha.  122.  Seltsamkeit.  123.  Ereignisse  des  Jahres  d.  H.  1222;  Vorbereitungen  zum  Auszuge 
des  Lagers.  124.  Tschelebi  Omer  Pascha  wird  in  der  Wefirswürde  bestätigt.  125.  Ernennung  des  Oberhauptes 
der  Zeltaufschläger.  126.  Ausmarsch  des  Lagers.  127. Vorwort.  128.  Testament  Sultan  Osman  des  Ersten  an  seinen 
Sohn  Orchan.  129.  Nachsatz.  130.  Hinweisung.  131.  Abschweifung.  132.  Gänzlicher  Auszug  des  Lagers  aus  der 
Hauptstadt.  133.  Tod  des  Ex-Kafiaskers  von  Bumelien  Ibrahim  Issmet  Bey.  134.  Biographische  Notiz  über  den- 
selben. 135.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  136.  Ernennung  eines  Seriaskers  des  Orients.  137.  Idem  desDefterdars. 
138.  Aufbruch  des  Lagers  von  Daud  Pascha.  139.  Idem  von  Adrianopel.  140.  Erinnerungen.  141.  Schlusswort. 
142.  Ab-  und  Wiedereinsetzung  des  Janitscharen-Aga.  143.  Ernennung  eines  Kadhis  für  die  heiligen  Städte; 
Einfall  der  Wehhabiten  daselbst;  Erlebnisse  des  Kahdi  von  Mekka.  144.  Ernennung  von  Wefiren.  145.  Idem  von 
geistlichen  Würdenträgern.  146.  Nachrichten  aus  Europa.  147.  Allerwunderbarstes  Ereigniss.  148.  Anhang. 
149.  Schändliches  Ereigniss  welches  die  Thronentsagung  Sultan  Selim's  zur  Folge  hat.  150.  Anfang  der  Bewegung. 
151.  Weitere  Seltsamkeit.  152.  Vorwort.  153.  Seltsamkeit.  154.  Weitere  Seltsamkeit.  155.  Ursprung  des  Nifami 
dschedid;  Art  dieser  Beform.  156.  Wohlduftende  Enthüllung.  157.  Schilderung  einiger  dieser  zweckmässigen 
Beformen.  158.  Schlussbetrachtung. 

Cap  itel  Überschriften  des  zweiten  Th  eil  es  : 

1.  Offenkundiges.  2.  Zusammenrottung  der  Jamak  in  denSchlössern  desBosphorus ;  Ermordung  des  Commandan- 
ten  in  Kawak;  Mission  Ingilif  Mehmed  Efendis  zum  Bau  einer  Batterie.  3.  Absendung  des  Urhebers  des  Unheils 
zur  Abwehr  des  Unheils.  4.  Ankunft  der  Jamak  in  Tophane;  Vereinigung  derselben  mit  den  Topdschi;  Marsch 
nach  Constantinopel;  die  Kessel  werden  auf  dem  Atmeidan  ausgestellt;  Mission  des  Schei  ch-ul -islam  undAn- 
derer  zur  Beschwichtigung  der  Bebellen;  Ermordung  von  Beamten;  Absetzung  und  Verbannung  von  Würdenträgern; 
Aufhebung  des  Nifami  Dschedid.  5.  Die  Bebellen  wollen  Wächter  zur  Sicherung  der  Prinzen  Mustafa  und 
Mahmu  d  aufstellen.  6.  Thronentsetzung  Sultan  S e  1  i ins  III. ;  Thronbesteigung  Sultan  Mustafa's;  Hinrichtungen 
und  Verbannungen.  7.  Zusammentretung  der  Bebellen ;  Aufsetzung  eines  seltsamen  Documentes.  8.  Grossh.  Hand- 
schreiben. 9.  Text  jener  Urkunden.  10.  Text  der  Urkunden  des  Janitscharencorps.  11.  Seltsamste  der  Seltsamkeiten. 
12.  Abschweifung.  13.  Grossh.  Handschreiben.  14.  Ernennungen.  15.  Idem  im  Serai  des  Sultans.  16.  Seltsamste  der 
Seltsamkeiten.  17.  Text  einer  sonderbaren  Urkunde.  18.  Schlusswort  darüber.  19.  Grossh.  Handschreiben.  20.  Thronbe- 
steigungsmanifest. 21.  Offenkundiges.  22.  Enthüllung.  23.  Grossh.  Sendschreiben.  24.  Brief  des  Sultans  an  den  Kaiser 
Napoleon.  25.  Umzug  der  Sultaninn  Mutter  ins  neue  Serai.  26.  Ernennungen.  27.  Säbelumgürtung.  28.  Confiscation 
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der  Nachlassenschaft  der  Hingerichteten.  29.  Sonderbarer  Traum  des  Verfassers.  30.  Geschenk  bei  Gelegen- 
heit der  Thronbesteigung.  31.  Ernennungen  von  Wefiren.  32.  Idem  von  Ulema.  33.  Lage  des  Verfassers. 
34.  Absetzung  des  Kaimakam's  Mustafa  Pascha.  35.  Folgen  derselben  und  sonstige  Ernennungen.  36.  Sonder- 
barer Wechsel  des  Scheich-ul-islam.  37.  Verbannung  des  Scheich  Emin  Efendi  nach  Brusa.  38.  Aufstand 
der  Jamak  und  Absetzung  des  Segbanbaschi.  39.  Entlassung  von  Muderrisen.  40.  Wechsel  des  Kaimakam's. 
41.  Handschreiben  und  Geschenke  des  Sultans  an  den  Grosswefir.  42.  Text  des  Handschreibens.  43.  Veränderungen 
im  innern  Hofstaate.  44.  Nachrichten  von  der  Armee.  45.  Wechsel  des  Grosswefirs  durch  gewaltsame  Veranlassung 
des  Agas  der  Janitscharen.  46.  Grossh.  Handschreiben.  47.  Bemerkens  wertlie  Aufklärung.  48.  Ernennung  von 
Wefiren.  49.  Idem  im  Heere.  50.  Kampf  und  Flucht  Tschercheds  chi  Ali  P  aschas.  51.  Krawall  der  Janit- 
scharen; Tod  ihres  Agas  P eh lewa  n.  52.  Waffenstillstand  mit  Bussland.  53.  Bestätigungsurkunde.  54.  Idem  der 
Convention  über  Serbien.  55.  Bückzug  der  Armee  nach  Silistria.  56.  Erscheinung  eines  Kometen.  57.  Aufklärende 
Notiz.  58.  Die  Armee  bezieht  Winterquartiere.  59.  Tod  und  Ersatz  des  Lagerrichters.  60.  Ernennungen  von  Wefiren. 
61.  Veränderungen  im  Corps  der  Ulemas.  62.  Ankunft  Taijar  Paschas  aus  der  Krim;  Ernennung  desselben  zum 
Statthalter  von  Trapezunt.  63.  Der  K  ia  j  a  des  Grosswefirs  wird  seines  Amtes  entsetzt.  64.  Bückkehr  B  e  fik  Efendis. 
65.  Soldvertheilung.  66.  Koransexegese  in  Gegenwart  des  Sultans.  67.  Besuch  des  heiligen  Kleides.  68.  Ernennun- 
gen. 69.  Idem  zu  Diwansämtern.  70.  Idem  in  der  Hauptstadt.  71.  Idem  von  U  1  ema.  72.  Wechsel  des  K  a  i  m  a- 
k  a  m  s.  73.  Enthüllung.  74.  Bückkehr  Emin  W  a  hi  d  Efendis  von  seiner  Gesandtschaft.  75.  Bückkehr  der  Mekka- 
pilger ;  Unterbrechung  der  Wallfahrt.  76.  Ernennung  eines  Surre  Emini.  77.  Begründung  von  Verwandtschaft 
zwischen  dem  Scheich-ul-islam  und  Kaimakam  Pascha.  78. Audienz  des  pers.  Gesandten.  79.  Hinrichtung  des 
Pfortendolmetsches.  80.  Abschweifung.  81.  Enthüllung.  82.  Hinrichtung  des  Statthalters  von  Amasia.  83.  Hadschi 
Mustafa  wird  Intendant  der  Silberarbeiter.  84.  Abreise  des  persischen  Gesandten.  85.  0  sm  a  n  E  f  e  n  d  i  wird 
zum  Intendanten  der  Prinzessinn  Esma  ernannt.  86.  Ereignisse  des  Jahres  d.  H.  1223.  87.  Schiffe  werden  vom  Sta- 
pel gelassen.  88.  Seltsames  Betragen  der  Softas  in  der  Moschee  Sultan  Mohammed  des  Erroberers.  89.  Ernennung 
von  Wefiren.  90.  Abschweifung.  91.  Seltsamkeit.  92.  Ernennung  von  U  1  e  m  a.  93.  Verbannung  Hai  et  Efendis. 
94.  Absetzung  des  Kaimakams  TaijarPascha.  95.  Ankunft  von  Functionnären  aus  dem  Lager;  Ernennung 
eines  Beis  Efendi.  96.  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze.  97.  Missliebiges  Benehmen  des  Generals  Sebastiani. 
98.  Nachrichten  aus  Europa.  99.  Idem.  100.  Idem.  101.  Geschenke  des  Sultans  an  den  Kaiser  von  Frankreich. 
102.  Offenkundiges.  103.  Auszugsweise  Übersetzung  einer  Note  des  französischen  Gesandten  Sebastiani. 
104.  Starker  Schnee  und  Frost.  105.  Absetzung  und  Verbannung  Taijar  Paschas.  106.  Tod  des  Schatzmeisters 
im  Serai.  107.  Excess  in  Scutari.  108.  Neuigkeiten  aus  Europa;  Ernennung  eines  Defterdars  in  der  Besidenz. 
109.  Idem  des  Lagers.  110.  Wechsel  des  K  a  fi  a  s  k  e  r  s  von  Anatolien.  111.  Die  englischen  Schiffe  verlassen  die 
türkischen  Gewässer.  1 12.  Begnadigung  und  Wiedereinsetzung  Taijar  Paschas.  113.  Verbannung  Iffet  B  e  y  s. 
114.  Nachrichten  aus  Europa.  115.  Idem.  116.  Idem.  117.  Idem.  118.  Abreise  des  Teufels  Sebastiani. 
119.  Ankunft  von  Truppen  aus  Anatolien.  120.  Geburtsfest  des  Propheten.  121.  Die  Austreibung  der  Pferde  des 
Sultans  auf  die  Weide  wird  aufgeschoben.  122.  Ankunft  des  persischen  Gesandten.  123.  Aufbruch  des  Lagers  aus  Adria- 
nopel; Ernennungen.  124.  Ankunft  asiatischer  Truppen.  125.  Absetzung  des  Intendanten  der  Münze.  126.  Die  fran- 
zösische Flotte  geht  nach  den  jonischen  Inseln.  127.  Umtriebe  griechischer  Mönche  in  Serbien.  128.  Sturnrwind. 
129.  Nachrichten  aus  Europa.  130.  Vonstapellassen  eines  Schiffes.  131.  Grosser  Begen.  132.  Merkwürdiges  Ereig- 
niss;  Begierungswechsel;  Erschütterung  des  Staates.  133.  Abschweifung.  134.  Enthüllung.  135.  Alemdar 
M  u  s  t  a  f  a  Pasch  a  kommt  an  der  Spitze  des  Heeres  nach  Constantinopel ;  Ermordung  Kahakdschioghlu's; 
Verbannung  von  Ulema;  Tod  Sultan  Seli  m's  III. ;  Thronentsetzung  Sultan  Mustafa's;  Thronbesteigung 
S  u  1 1  a  n  M  a  h  m  u  d's.  136.  Biographie  Sultan  Selim's.  137.  Scherz.  138.  Seltsamkeit.  139.  Sonderbares 
Zusammentreffen  von  Chronogrammen.  140.  Grosswefire  während  Sultan  Seli  m's  Begierung.  141  Scheich- 
ul-islame.  142.  Anhang.  143.  Vervollständigung  der  Erzählung  der  letzten  Begebenheiten.  144.  Bamif 
Pascha  wird  Wefir  und  Statthalter  von  Silistria.  145.  Ramif  Pascha  wird  Admiral ;  Verbannung  S  e  i  d  A  1  i 
Paschas.  146.  Errichtung  der  Seimen-Miliz ;  Beschränkung  der  Janitscharen-Bollen.  147.  Hinrichtung  des  K  a  h- 
wedschioghlu  Mustafa  Tschausch.  148.  Der  Palast  des  Grosswefirs  wird  durch  die  stürmenden  Jani- 
tscharen in  Brand  gesteckt.  149.  Hinrichtungen.  150.  Versammlung  der  Ulema  auf  Veranlassung  der  Bebellen ; 
B  a  m  i  f  P  a  s  c  h  a  und  K  a  fi  P  a  s  c  ha  werden  zum  Schutze  des  Serai's  entboten;  Memisch  Efendi  wird 
Kaimakam.  151.  Die  Janitscharen  belagern  das  Serai;  Berufung  der  Ulema;  Brand  der  Büstkammer.  152.  Bom- 
bardement von  der  Flotte  aus;  die  Janitscharen  bitten  um  Gnade.   153.  Die  beiden  Oberstheerrichter  begeben  sich 
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ins  Serai  um  fürzubitten  ;  Tod  S  u  1 1  a  n  M  u  s  t  a  f  a  Chans.  1 54.  Erscheinen  K  a  n  d  e  r  e  1  i's  ;  er  findet  Anhang : 
Flucht  einiger  Würdenträger  nach  Rumelien.  155.  Die  Empörer  zerstreuen  sich.  156.  Aufruhr;  Verbrennung  von 
Kasernen;  Martyrthum  des  Binbaschi  der  Amanten.  157.  Idem  des  A  g  a  s  der  Seimen-Truppen.  158.  Idem 
des  Binbaschi  derselben  Truppen.  159.  Idem  des  HadschiAhmedfade. 

21)  Mi  rat  ulebdan  fi  tes  c  hr  ih  -  asa-  ul  in  s  a  n;  gedruckt  in  zwei  Folio-Bänden  zu  Constantinopel 
(1235)  (1820). 

22)  Er  selbst  citirt  in  der  Vorrede  zu   seiner  Reichschronik  folgende : 

i>\j\j*j  j  ofoV*  ^  j  L)V£~Cj^>  L  b]yS^>-  Oly**!  d.  h.  Anleitung  des  Befehlshabers  an  seine  Generäle  und  Organi- 
sation der  Infanterie  und  Cavallerie;  ein  tactisches  Werk.  Uä4ljL«*  d.  h.  Probestein  der  Ärzte. 

,j\f>~\  ß  O^^aoj  iJujJall  J^ol  d.  h.  Grundsätze  der  Physik  und  der  in  der  Medicin  verwendeten  einfachen 

und  zusammengesetzten  Stoffe. 

<)ulL>  olo-3lko]  Terminologie  der  Medicin.  aaJ^UU  J,s  .xcly       ^  aLüU  jj^>.  j  a*j_)üa>  j  cJyol  d.  h. 

Grundsätze  der  Rechenkunde,  Geometrie,  Algebra,  Gleichungen  und  der  Mathematik  im  Allgemeinen. 
ljj>  J.cJj*j  oUj  ^«j  d.  h.  Beschreibung  der  Seekiisten;  nautische  Schrift. 

23)  Manuscript  in  meinein  Besitze;  selten;  3  Bände,  wovon  die  ersten  zwei  in  Einen  zusammengebunden ; 
Quart ;  im  Ganzen  1457  Seiten,  wovon  auf  den  ersten  Band  395,  auf  den  zweiten  533  und  auf  den  dritten  529  Seiten 
entfallen ,  mit  folgenden  Überschriften  : 

Erster  Band. 

1.  Vorwort;  Über  Geschichte  und  die  Art  sie  zu  lesen.  2.  Grossherrlicher  Befehl.  3.  Ereignisse  des  Jahres 
d.  H.  1223.  4.  Hinrichtung  des  Chefs  der  schwarzen  Eunuchen  und  anderer  Verräther.  5.  Aufklärender  Nachhang  zur 
Geschichte  des  letzten  Aufstandes.  6.  Absetzung  des  Bostandschibaschi.  7.  Umzug  der  Sultaninn  Mutter  in  das  neue 
Serai.  S.Verbannungen.  9.  Exilirung  Mustafa  Paschas.  10.  Hinrichtung  des  Kaffeekochs  der  Walide.  11. Ver- 
bannungen.  12.  Säbelumgürtung.    13.  Ernennungen  im  inneren  Hofstaate.    14.  Einsendung  des  Kopfes  Musa 
Paschas.  lS.Ramif  Efendi  wirdWefir.  16.BestinmuingThahir  Efendis  zu  den  Conferenzen.  17.IdemSadullah 
Efendis  zur  Ausbesserung  des  Serais  in  Adrianopel.    18.  Wechsel  des   Scheich-ul-islam.  19.  Ramif 
Pascha  wird  Admiral ;    Behram  Pascha,  Statthalter  von  Konja ;   Verbannung   Seidi   Ali  Paschas. 
20.  Wechsel  des  Richters  von  Stambul.  21.  Idem  des  Janitscharen-Agas.  22.  Ankunft  des  Kopfes  Thaijar  Paschas. 
23.  Abschweifung.  24.  Verbannung  Hafid  Efendis.  25.  Hinrichtung  des  Liferanten  des  Janitscharencorps. 
26.  Wiedereinsetzung  von  Muderrisen;  Gehaltsspenden.  27.  Ernennungen.  28.  Einladung  der  Notablen  zu  einer 
Generalversammlung;  Eintreffen  derselben.  29.  Ernennungen  von  Ulema.  30.  Der  Kopf  des  Ex-Seimenbaschi  wird  ein- 
gesendet. 31.  Ernennungen.  32.  Eintrefi'en  des  Kopfes  Hafif  Mustafa  Agas.  33.  Idem  des  Seimenbaschi  Hafif 
Aga.  34.  Kafi  Abdurrahman  Pascha  wird  Seriasker  von  Anatolien.  35.Rathsversammlmig  über  die  Organisirung 
des  Reiches.  36.  Daselbst  vereinbarte  Urkunde.  37.  Anhang.  38.  Allgemeine  Zusammentretung  im  Thale  der  europäischen 
süssen  Wasser.    39.  Ernennung  Wahid  Efendis  zu  den  Conferenzen  mit  dem  englichen  Gesandten.  40.  Anfänge 
der  neuen  Organisation  und  Schlichtung  wichtiger  Angelegenheiten.  41.  Behidsch  Efendi  wird  zum  Kriegs- 
intendanten ernannt.  42.  Beginn  der  Organisation  des  Heerwesens.  43.  Organisirung  der  Bationenvertheilung  an  die 
Janitscharen.  44.  Hinrichtung.  45.  Verbannungen.  46.  Conferenz  mit  dem  französischen  Geschäftsträger.  47.  Schreiben 
des  Grosswefirs  an  den  russischen  Oberbefehlshaber.  48.  Ernennungen.  49.  Depeschen  des  Gesandten  der  Pforte  in 
Frankreich.  50.  Hinrichtung  Kahwe  ds  chioghlus.  51.  Zustände  der  Hauptstadt.  52.  Ankunft  Beh  adirgerai  Chans 
und  dessen  Ernennung  zum  Seriasker.  53.  Sendung  von  Rossschweifen  an  die  neuen  Seimentruppen.  54.  Einladung  an 
dieselben  zum  Abendessen.  55.  Beginn  des  Aufstandes  und  geheime  Ursachen  desselben.  56.  Ausbruch  desselben  in 
der  Nacht  der  Allmacht.  57.  Die  Janitscharen  stürmen  gegen  das  Serai ;  Verteidigung  desselben  durch  die  Seimen- 
truppen. 58.  Auffindung  der  Leiche  Alemdar  Paschas;  Dämpfung  des  Aufstandes.  59.  Zustände  in  Scutari.  60. Idem 
in  Lewend  Tschiftlik.  61.  Hinrichtungen.  62.  Besuch  des  Sultans  in  der  Moschee  Seineb  Sultans.  63.  Feier- 
licher Glückwunsch.  64.  Restaurirung  des  Pfortengebäudes;  Ernennungen.  65.  Wechsel  des  Grosswefirs  und 
Sclieich-ul-islams.  66.  Seltsamkeit  betreffend  den  Ex-Kapudan  Pascha.  67.  Verbannungen.  68.  Ernennung. 
69.  Ernennungen.  70.  Idem  von  Wcfiren.  71.  Absendung  von  Bevollmächtigten  nach  Russland.  72.  Kandereli 
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Mehmed  wird  Mirimiran.  73.  Ursachen  des  Entweichens  der  Flüchtlinge  aus  Rustschuk.  74.  Wechsel  des  Mini- 
sters des  Innern.  75.  Ernennungen.  76.  Wechsel  des  Grosswefirs  und  des  Kaimakams.  77.  Ernennung  von  Wefiren. 
78.  Fortgang  der  Friedensconferenzen  mit  England.  79.  Bezügliche  Verhandlungen.  80.  Instructionen  des  grossh. 
Bevollmächtigten  an  die  Behörden  in  den  Dardanellen.  81.  Zwischenfülle  während  der  Verhandlungen  82.  Inhalt  der- 
selben ;  Verbannung  Raghib  Paschas.  83.  Idem  Thahir  Efendis  ;  Rückkehr  Wahid  Efendis  aus  den  Darda- 
nellen. 84.  Tod  Muradfades.  85.  Dessen  Biographie.  86.  Mission  Abdulkerim  Efendis  nach  Janina. 
87.  Ableben  Fathma  Sultans.  88.  Begnadigung.   89.  Ankunft  des  abgeschnittenen  Kopfes  Kaf  i  Paschas. 
90.  Absetzung  und  Verbannung  des  Ministers  des  Innern.  91.  Begebnisse  des  Jahres  1224  ;  unzeitige  Absetzung  des 
Kafiaskers  von  Rumelien.  92.  Ernennungen.  93.  Tod  Scherns  e  ddin  Efendis.  94.  Biographische  Notiz  über 
denselben.  95.  Wechsel  des  Agas  der  Janitscharen.  96.  Ernennung  Ali  Paschas  zum  Admiral.  97.  Idem  eines  Inten- 
danten des  Arsenals.  98.  Tod  und  Biographie  Emin  Efendis.  99.  Eintreffen  des  Grosswefirs  in  der  Hauptstadt. 
100.  Verhandlungen  in  Jassy ;  geheime  Ursachen  der  Fortsetzung  des  Krieges.  101.  Tod  Wehbi  Efendis. 
102.  Biographie  desselben.  103.  Rathsversammlung  betreffs  des  Krieges.  104.  Verleihungen  von  Gesetzwürden. 
105.  Idem  von  Wefirstellen.  106.  Wechsel  des  Janitscharen-Aga.  107.  Frohe  Nachrichten  aus  Ssofia.  108.  Wechsel 
des  Kapudan  Pascha  und  anderer  Ämter.  109.  Gute  Nachrichten  aus  Ismail.  110.  Ernennungen.  111.  Ernennung 
eines  Lagerrichters.  112.  Frohe  Nachrichten  aus  Giurgevo.  113.  Ernennung  eines  Kaimakams.  1 14.  Nachricht  von  der 
Belagerung  Ismails  ;  Ausstecken  der  Bossschweife  in  der  Ebene  von  Daud  Pascha.  115.  Der  Grosswefir  bezieht  das 
Lager.  116.  Hinrichtungen.  1 17.  Verleihung  von  Militärwürden.  118.  Tod  des  Ex-Gross wefirs.  119.  Rakim 
E  f  e  n  d  i  wird  Kadhi  von  Smyrna.   120.  Wechsel  des  Intendanten  des  Arsenals  ;   Tod  des  früheren  Intendanten. 
121.  Dessen  Riographie.  122.  Janitscharentumult.  123.  Aufbruch  des  Grosswefirs.  124.  Zustände  des  Heeres  bei  Ssofia. 
125.  Auswechslung  von  Ratificationen  mit  den  englischen  Gesandten.  126.  Text  der  türkischen  Ratificalionsurkunde. 
127.  Pfortennote  an  den  französischen  Gesandten.  128.  Auszug  eines  Schreibens  des  Reis  Efendi  an  den  Gesandten 
der  Pforte  in  Frankreich.  129.  Aufklärung  dazu.  130.  Regnadigung  Thahir  Efendis.  131.  Tod  der  Prinzessinn 
Fathma  und  Geburt  der  Prinzessinn  Aischa.  132.  Kampf  des  Statthalters  von  Ragdad  mit  den  Wehhabiten.  133. Ein- 
treffen des  Grosswefirs  in  Adrianopel.  134.  Anwerbung  und  Expedition  irregulärer  Truppen.  135.  Ernennung  und 
Absendung  des  Ministers  des  Innern.  136.  Die  Flotte  lauft  ins  schwarze  Meer  aus;  Zustand  der  Schiffe.  137.  Münz- 
regulirung.  138.  Tod  Resim  Agas;  Nachrichten  von  der  Armee.  139.  Aufbruch  des  Lagers  aus  Schumla. 
140.  Regnadigung  Halet  Efendis  und  Iffet  Beys.  141.  Bericht  aus  Widin.  142.  Ernennung.  143.  Truppen- 
vermehrung in  Adrianopel.  144.  Zustände  der  Armee  bei  Ssofia.  145.  Ernennung.  146.  Verschiedenes.  147.  Eintreffen 
asiatischer  Truppen;  deren  Officiere.  148.  Ereignisse  bei  der  Armee.  149.  Weitere  Vorfälle.  150.  Verbannung  des 
Reis  Efendi  Wahid  und  Hinrichtung  des  Reichskanzlers  Iffet  Rey.  151.  Ersatz  desselben.  152.  Verbannung 
des  Richters  von  Ragdad.  153.  Bericht  des  dortigen  Statthalters.  154.  Verstärkung  des  Seriaskers  von  Ssofia. 
155.  Chalil  Pascha  wird  ins  Lager  berufen.  156.  Ulema  und  deren  Schüler  ziehen  in  den  Krieg.  157.  Wechsel 
des  Kaimakams.  158.  Grossherrliches  Handschreiben.  159.  Truppensendung  nach  Ssofia.  160.  Verordnung  für  die 
Bergwerksdistricte.  161.  Sieg  bei  Silistria.  162.  Bericht  darüber.  163.  Pehlewan  Ibrahim  Aga  wird  Wefir. 
164.  Weiterer  Bericht.  165.  Inhalt  des  zweiten  Berichtes.  166.  Rückkehr  des  Grosswefirs  nach  Schumla;  Ernen- 
nungen. 167.  Militärische  Verfügungen.  168.  Idem.  169.  Nachricht  der  Einnahme  Ismails.  170.  Zustände  Ssofias. 
171.  Wefirat  und  Mission  Karssli  Ali  Paschas  nach  Rustschuk.  172.  Auszug  von  Berichten  über  die  Zustände 
Ägyptens  und  Hedschafs.  173.  Die  Belagerung  von  Fasch  (Fezzia)  wird  aufgehoben.  174. Tod  Hebetullah  Efendis; 
Biographie  desselben.  175.  Kleiderordnung.  176.  Wechsel  des  Ministers  des  Innern.  177.  Der  Richter  des  Lagers 
erhält  Kafiaskersrang.  178.  Reschleunigung  der  Truppensendungen  aus  Asien.  179.  Truppensendung  nach  Giurgevo. 
1 80.  Entlassung  der  kleinen  Lehensträger  aus  dem  Lager.  181.  Nachlass  von  Truppenstellungen.  182.  Zwietracht 
zwischen  der  Regierung  und  der  Einwohnerschaft  von  Valona.  183.  Missionen,  und  Nachlass  von  Truppenstellungen. 
184.  Einnahme  Ibrails.  185.  Militärische  Mission.  186.  Befestigung  von  Plätzen.  187.  Vorbereitungen  zum  Über- 
wintern. 188.  Sendung  von  Truppen  ins  Lager.  189.  Vorbereitungen  für  den  Feldzug  im  Frühlinge.  190.  Werbung 
von  Truppen.  191.  Andere  Büstungen.  192.  Befreiung  des  Commandanten  von  Dejirmendere  von  der  Kriegspflicht. 
193.  Errichtung  eines  besonderen  Truppencorps  für  Adrianopel.  194.  Organisirung  der  asiatischen  Armee.  195.  Ver- 
stärkung der  Streitkräfte  bei  Bathum  und  Fasch  (Fezzia);  dortige  Zustände.  196.  Wechsel  des  Statthalters  von 
Trapezunt.  197.  Idem  des  Kapudan  Pascha.  198.  Ernennungen.  199.  Idem  und  lehrreich  scherzhafte  Bemerkungen 
200.  Befehl  an  den  Seriasker  des  Ostens  zur  Aüfrechthaltung  der  Eintracht  mit  den  Persern.  201.  Amtswechsel. 
202.  Restrafung  Pelasli  Ismail  Paschas.  203.  Truppenrüstungen  in  Asien.  204.  Restätigung  und  Verleihung  von 
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Ämtern.  205.  Letzte  Begebenheiten  im  Monate  Silhidsche  d.  J.  206.  Bekanntwerden  der  Einnahme  von  Fasch. 

207.  Ereignisse  des  Jahres  1225;  Brief  eines  persischen  Prinzen  an  den  Grosswefir;  Beantwortung  desselben. 

208.  Militärische  Dispositionen  für  Kleinasien.  209.  Seltsame  Collision  zwischen  den  Gesandten  Englands  und  Frank- 
reichs. 210.  Note  des  englischen  Gesandten.  211.  Bericht  des  Kaimakams  an  den  Sultan.  212.  Bezügliches  Hand- 
schreiben des  Sultans.  213.  Veranlassung  der  Note  des  französischen  Gesandten.  214.  Text  derselben.  215.  Pforten- 
note an  den  französischen  Geschäftsträger.  216.  Idem  an  den  englischen  Botschafter.  217.  Neue  Note  des  franzö- 
sischen Geschäftsträgers.  218.  Anstalten  zum  Baue  des  Pfortengebäudes.  219.  Verhinderung  der  Durchfahrt  der 
englischen  Flotte  ins  schwarze  Meer.  220.  Bezügliche  Note  der  englischen  Gesandtschaft.  221.  Schreiben  des 
Befehlshabers  der  britischen  Flotte  an  den  britischen  Botschafter.  222.  Bericht  des  Kaimakams  an  den  Sultan. 
223.  Grossherrliches  Handschreiben.  224.  Note  des  englischen  Gesandten  bezüglich  der  Barbareskenstaaten. 
225.  Zustände  der  Hauptstadt.  226.  Eintreffen  von  Geschenken  aus  Algier.  227.  Sonderbarer  Vorfall  zwischen  Ali 
Pascha  und  Ibrahim  Pascha.  228.  Grossherrliches  Handschreiben.  229.  Einschärfung,  die  Einfahrt  der  Darda- 
nellen genau  zu  überwachen.  230.  Weisung  des  Grosswefirs.  231.  Aufstand  in  Mossul  und  Tod  Ahmed  Paschas. 
232.  Zustände  Serbiens.  233.  Grossherrliches  Handschreiben.  234.  Unwohlsein  des  Grosswefirs;  Sendung  eines 
Arztes  dahin.  235.  Vorfall  zwischen  zwei  Barkenführern  und  einer  Frau.  236.  Wechsel  des  Kaimakams.  237.  Ex- 
cess  und  Bestrafung  der  Urheber  desselben.  238.  Grossherrlicher  Befehl.  239.  Truppenrüstungen.  240.  Streit  um 
eine  Pachtung;  Bezügliche  Befehle.  241.  Anrücken  der  Bussen;  Bückzug  Chalil  Paschas.  242.  Ankunft  Chosrew 
Paschas  in  der  Hauptstadt;  dessen  Bestimmung  nach Varna;  andere  Vorfälle.  243.  Einnahme  Hadschioglubafar's 
und  Basgrad's  durch  die  Bussen;  Belagerung  Varnas;  Berichte  des  Grosswefirs  u.  a.  244.  Grossherrliches  Hand- 
schreiben. 245.  Kampfund  Sieg  bei  Schumla.  246.  Auslaufen  der  Flotte;  Aufhebung  der  Belagerung  von  Varna; 
Rückzug  des  Feindes.  247.  Nachricht  von  glücklichen  Gefechten  bei  Giurgevo.  248.  Bericht  des  Grosswefirs. 
249.  Gefechte  bei  Schumla.  250.  Zustände  Ägyptens  und  des  Hedschaf;  Massregeln  des  Statthalters  von  Ägypten. 
251.  Kampfund  Sieg  bei  Bustschuk.  252.  Anderes  Gefecht.  253.  Nachrichten  aus  Ägypten.  254.  Vermischte  Nach- 
richten. 255.  Rückzug  der  Russen  von  Schumla.  256.  Marsch  des  Seriaskers  von  Ssofia  gegen  Belgrad.  257.  Bericht 
Chosrew  Paschas.  258.  Eintreffen  des  Statthalters  von  Ssaida  in  Damaskus;  Flucht  Gendsch  Jusuf  Paschas. 
259.  Absetzung  des  Agas  der  Janitscharen  260.  Tod  Kos  chandschili  Chalil  Paschas;  Übergabe  von 
Rustschuk.  261.  Vermischtes.  262.  Verbannungen;  Wechsel  des  Scheich-ul-islam;  Botschaft  Abdulweh h ab 
Efendis  nach  Persien.  263.  Grossherrliches  Schreiben.  264.  Vermischte  Nachrichten.  265.  Wechsel  des  Serias- 
kers des  Ostens.  266.  Verbot  an  den  Statthalter  von  Bosnien,  mit  Kara  Georgovits ch  Waffenstillstand  zu 
schliessen.  267.  Ankunft  des  Kopfes  Suleiman  Paschas,  Statthalters  von  Bagdad.  268.  Minder  wichtige  Ereignisse. 
269.  Verstärkung  der  Küsten-Garnisonen  am  schwarzen  Meere;  Schlussbegebenheiten  dieses  Jahres. 

Zweiter  Band. 

1.  Ereignisse  des  J.  1226;  Begnadigung  Bischwanfade's.  2.  Ernennung.  3.  Verstärkungen  zum  Schutze 
der  Grenzen.  4.  Der  Statthalter  von  Karss  erhält  Wefirsrang.  5.  Verleihung  einer  Gesetzwürde.  6.  Truppenconcen- 
tration  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres.  7.  Truppenwerbung.  8.  Besorgung  von  Schiffsbauholz  durch  den  Kapu- 
dan  Pascha.  9.  Seltsamkeit.  10.  Verproviantirung  des  Lagers.  11.  Truppensendungen.  12.  Ernennung.  13.  Son- 
derbarer Vorfall  im  Lager;  Absetzung  des  Janit  scharen- Agas;  Betragen  der  Truppen.  1 4.  Weisungen  an  die 
Truppen.  15.  Sendung  Seid  Ahmed.Efendis  mit  Proviant  und  Munition  nach  Sowudschik.  16.  Mission  Tepedelenli 
Ali  Paschas;  Truppensendungen.  17.  Idem;  Aufruf  zum  Kriege.  18.  Grossherrlicher  Befehl.  19.  Tödtung  Giaur 
Imams.  20.  Wechsel  des  Grosswefirs.  21.  Rüstungen.  22.  Befehl  des  Sultans.  23.  Geschenke  an  den  Statthalter 
von  Bagdad.  24.  Zustände  in  Georgien.  25.  Grossh.  Befehl.  26.  Büstungen  und  militärische  Dispositionen.  27.  Geburt 
der  Prinzessiun  Fathma.  28.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  29.  Truppensendungen.  30.  Ferman  zur  Verhinderung  von 
militärischen  Excessen.  31.  Truppenwerbungen;  Confiscation  der  Güter  des  Ex -Grosswefirs.  32.  Baj  a- Aufstand 
in  Bosnien.  33.  Büstungen.  34.  Janitscharenexcesse.  35.  Verbannung  des  Scheich  Ibrahim.  36.  Tödtung  Osman 
Tschausch's.  37.  Verschiedenes.  38.  Geburt  der  Prinzessinn  Ssaliha.  39.  Feuersbrunst  und  grosser  Regen. 
40.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  41.  Hinrichtung  des  Vorstehers  der  Lastträger.  42.  Idem  von  Anderen.  43.  Nach- 
richt von  der  Eröffnung  des  Feldzuges;  Rückzug  der  Russen;  Befreiung  Rustschuks.  44.  Wechsel  des  Vice-Ministers 
des  Innern;  Niederreissung  von  Herbergen;  Hinrichtung  Jetimoghlu's.  45.  Ausbruch  der  Pest.  46.  Betreibung  der 
Rüstungen  in  Anatolien.  47.  Der  Grosswefir  sendet  Gefangene  ein.  48.  Amtswechsel  im  Serai.  49.  Feuers- 
bruust.  50.  Abdulkadir  Pascha  wird  pensionirt;  Eintreffen  Ibrahim  Paschas  in  Konja.   51.  Militärische 
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Dispositionen.  52.  Befehl  zum  Übergang  der  Donau  und  Kampf  mit  den  Russen.  53.  Ernennung  Nuri  Beys  zum 
Miri  Liwa.  54.  Nachricht  vom  Übertritt  Ismail  Beys  in  die  Walachei.  55.  Mondesfinsterniss.  56.  Übergang  des 
Grosswefirs  nachGiurgevo.  57.  Nachricht  der  Flucht  Ali  Mol  las  aus  Eregli.  58.  Wechsel  des  Silihdars.  59.  Kunde 
eines  Treffens.  60.  Ernennungen.  61.  Ableben  und  Biographie  des  Ex-Scheich-ul-islam.  62.  Nächtlicher 
Überfall  des  grossh.  Lagers.  63.  Ankunft  des  Tschau schbaschi  um  die  Genehmigung  zum  Friedensschluss  ein- 
zuholen. 64.  Janitscharen-Tumult;  Absetzung  des  Segbanbaschi.  65.  Wechsel  des  Kapudan  Pascha;  Ernen- 
nung eines  neuen  Segbanbaschi.  66.  Geburt  des  Prinzen  Murad.  67.  Tod  des  Oberstheerrichters  von  Rumelien 
und  des  Kapudan  Pascha.  68.  Ernennung  von  Wefiren.  69.  Verbannung  und  Ernennung.  70.  Ämterwechsel. 
71.  Tod  der  Frau  Sia  Pascha's.  72.  Ereignisse  des  Jahres  1227;  Ernennungen.  73.  Betreibung  von  Truppensen- 
dungen. 74.  Kunde  vom  Friedensschlüsse  zwischen  England  und  Russland.  75.  Bericht  des  Grosswefirs;  Rathsver- 
sammlung. 76.  Ernennungen.  77.  Geburt  des  Prinzen  Bajefid.  78.  Zurückhaltung  Weli  Paschas;  Mission 
Agiah  Efendis  nach  Morea.  79.  Ernennungen  und  Nachrichten.  80.  Flucht  der  gegen  Ssalih  Pascha  Klage 
Führenden.  81.  Absetzung  und  Verbannung  des  Kafiaskers  von  Rumelien.  82.  Geburt  der  Prinzessinn  Schah  Sultan. 
83.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  84.  Verbannung  Münib  Efendis  in  seine  Heimath.  85.  Ausbruch  und  Verbrei- 
tung der  Pest.  86.  Verbannung  Thahir  Efendis.  87.  Absetzung  und  Verbannung.  88.  Wechsel  des  Scheich- 
ul-islams.  89.  Einlaufen  der  Nachricht,  dass  der  Frieden  abgeschlossen.  90.  Grossh.  Ratificationsurkunde.  91.  Wech- 
sel von  Ulema-Ämtern.  92.  Tod  zweier  Prinzen.  93.  Verbannungen.  94.  Befehl  zu  Hinrichtungen.  95.  Text  des  Einen 
derselben;  96. Zunahme  der  Pest;  Massregeln  der  öffentlichen  Reinlichkeit.  97.  Der  Kopf  Kaliondschioghlu's  wird 
eingesendet.  98.  Proclamation  des  Friedensschlusses  von  Bukarest.  99.  Ernennung.  100.  Wechsel  des  Grosswefirs. 
101.  Idem  des  Kaimakams.  102.  Rückkehr  des  Kapudan  Pascha;  Ernennungen  und  Nachrichten.  103.  Mission 
Afif  Pascha's  zur  Bestrafung  der  Notablen  von  Bafarköi.  104.  Grossh.  Ferman.  105.  Verschiedenes;  Zustände 
der  Hauptstadt.  106.  Eintreffen  des  Kopfes  TschakirBölükbaschi's;  Flucht  Esa  d  Beys.  107.  Zerstörung  von 
Schlupfwinkeln  verdächtigen  Gesindels.  108.  Öffentliche  Gebete.  109.  Eintreffen  des  Kopfes  Hamid  Paschas; 
Ableben  und  Biographie  des  Ex-Scheich-ul-islams.  110.  Nachlassen  der  Pest.  111.  Artillerie-Exercitium  im 
Thale  der  europäischen  süssen  Wasser.  112.  Hinrichtung  des  Pfortendolmetsches  und  dessen  Bruders.  113.  Reglung 
des  Münzeourses.  114.  Rückkehr  der  Armee;  Wegnahme  der  Rossschweife.  115.  Eis  und  Schnee;  Abnahme  der 
Pest.  116.  Ankunft  des  Kopfes  Mehmed  Paschas;  Schlussbegebenheiten  dieses  Jahres.  117.  Ereignisse  des 
J.  1228;  Ernennungen.  118.  Einige  nützliche  Bemerkungen.  119.  Einsendung  der  Schlüssel  Medinas.  120.  Nachricht 
von  der  Flucht  Ali  Paschas.  121.  Tod  und  Biographie  des  Ex-Kafiaskers  von  Rumelien.  122.  Tod  des  Dichters 
Jahija  Efendi.  123.  Zustände  Serbien's;  russische  Umtriebe.  124.  Grossh.  Handschreiben.  125.  Titelverleihung. 
126.  Behar  Efendi  überreicht  dem  Sultan  ein  mathematisches  Werk;  Belohnung  desselben.  127. Tod  des  Scheich 
Ebu  Suud;  Ursache  seiner  Ankunft.  128.  Ernennung.  129.  Überlassung  von  Pachtungen  an  Wefire.  130.  Kunde 
von  der  Befreiung  Mekkas  aus  den  Händen  der  Wehhabiten;  Geburt  des  Prinzen  Abdulhamid;  Grundsteinlegung  zu 
einer  Kaserne.  131.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  132.  Abreise  Peh  lern  an  Paschas  nach  Siwas.  133.  Ankunft 
Hüsni  Beys  aus  Bagdad;  Nachricht  von  der  Tödtung  des  dortigen  Statthalters.  134.  Eintreffen  des  Kopfes  Chass- 
köili  Ein  ins.  135.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  136.  Ernennungen;  Eintreffen  der  Köpfe  RamifPaschas  und 
Thagli  Kodscha  Baschis.  137.  Ankunft  der  Schlüssel  von  Mekka.  138.  Der  Sultan  nimmt  den  Titel  „Ghafi"  an. 
139.  Wechsel  von  Gesetzwürden.  140.  Tod  und  Biographie  des  Stadtpräfecten  Ibrahim  Efendi.  141.  Geburt  des 
Prinzen  Osman.  142.  Verschiedenes.  143.  Eintreffen  des  Kopfes  Schah  in  Paschas;  der  Statthalter  von  Erferum 
verliert  sein  Wefirat;  Geburt  der  Prinzessinn  Emine.  144.  Tod  Edris  Paschas.  145.  Köpfe  werden  einge- 
schickt. 146.  Untersuchung  betreffend  einen  Canaldurchstich.  147.  Ernennungen.  148.  Einnahme  Belgrads.  149.  Ein- 
treffen des  Kopfes  Ssaridscheoghlu's;  Verbannung  des  Kadhi  von  Jerusalem.  150.  Der  oberste  Stallmeister  erhält 
Wefirsrang.  151.  Verleihung  der  Statthalterschaft  Diarbekir.  152.  Reise  des  Statthalters  von  Ägypten  nach 
Hedschaf;  Sieg;  Hinrichtung  Osman  Thami's.  153.  Herstellung  der  Ordnung  in  Haleb;  Schlussbegebenheiten 
dieses  Jahres.  154.  Begebnisse  des  Jahres  1229;  der  Silihdar  Aga  geht  dem  Grosswefir  entgegen.  155.  Verban- 
nung des  Tscherchedschi  Ali  Pascha.  156.  Nachricht  vom  Tode  Afif  Pas  chas.  157.  Eintreffen  der  Armee 
in  der  Hauptstadt.  158.  Verbannung  des  Kaimakam  Pascha;  Andere  Vorfälle.  159.  Aufstand  in  Ägypten. 
160.  Moscheenbau.  161.  Ernennungen.  162.  Seltsamkeit.  163.  Verbannung  des  Kol  Kiaja.  164.  Rückkehr  des 
Statthalters  von  Ägypten;  Versetzung  des  Scherifs  nach  Kairo.  165.  Verbannung  Haiimgerai  Sultans. 
166.  Commissäre  nach  Ägypten.  167.  Verleihung  von  Gesetzwürden  u.  a.  m.  168.  Vollendung  des  Baues  von 
Sadabad.  169.  Überreichung  der  Übersetzung  des  Kamus  an  den  Sultan.  170.  Verschiedenes;  Entsetzungen  und 
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Verbannungen.  171.  Erfolg  des  Kapudan  Pascha  gegen  die  Rebellen;  Geschenke  des  Sultans  an  ihn.  172.  Ver- 
bannung des  Richters  von  Jerusalem.  173.  Der  Kopf  des  Rebellen  Miro  wird  eingesendet.  174.  Versetzung  der 
Anhänger  Tekelioghlu's  nach  Salonich;  Mission  Wahid  Efendis.  175.  Geburt  des  Prinzen  Ahmed.  176.  Von- 
stapellassung  eines  Dreideckers.  177.  Geburt  des  Prinzen  M  eh  med.  178.  Ernennungen.  179.  Einfall  der  Serben. 
180.  Ermordung  eines  Wechslers.  181.  Zustände  von  Tunis  und  Algier;  Schlussbegebenheiten  dieses  Jahres. 
182.  Widersetzlichkeit  Red scheb  Agas;  Mittel  zur  Unterdrückung  derselben.  183.  Unterdrückung  der  Rebellion 
in  Serbien.  184.  Einschüchternder  Ferman  des  Sultans  an  die  Wefire.  185.  Aufstand;  Ermordung  des  Janitscharen- 
agas.  186.  Iffet  Rey  wird  Oberstheerrichter  von  Rumelien.  187.  Wechsel  des  Scheich-ul-islam  und  des 
Grosswefirs;  andere  Vorfälle.  188.  Wechsel  des  Kadhi  von  Constantinopel;  Geschenke  des  Sultans  an  Würdenträger. 
189.  Tod  des  Prinzen  Ahmed.  190.  Ernennungen.  191.  Endbegebenheiten  dieses  Jahres.  192.  Regebnisse  des 
Jahres  1231;  Geburt  der  Prinzessinn  Emine.  193.  Wechsel  des  Mirulhadsch.  194.  Ämterverleihungen.  195.  Re- 
fehle zur  Hinrichtung  von  Rebellen.  196.  ldem.  197.  Stillung  des  Aufstandes  in  Serbien;  Geschenke  des  Grossherrn 
an  den  Statthalter  von  Relgrad.  198.  Warnung  an  Noman  Pascha;  Verbannung  Hamid  Agas.  199.  Regnadigung 
Dürrifade  Efendis.  200.  Tod  der  Prinzessinn  Emine.  201.  Veränderungen  im  Corps  der  Ulema;  Verbannungen. 
202.  Ferman  gegen  Erpressungen.  203.  Massregeln  zur  Unterdrückung  des  Seeräuberunwesens  im  Archipel. 
204.  Ferman  hinsichtlich  der  Anweisung  von  Wohnsitzen.  205.  Eintreffen  eines  Gesandten  aus  Algier;  Erwähnung 
des  Kampfes  zwischen  den  Algierern  und  den  Engländern.  206.  Friedensschluss  zwischen  denselben.  207.  Idem  der- 
selben mit  den  Holländern.  208.  Organisirung  der  Grenzen  in  Rumelien.  209.  Aufstand  in  Alt-Rasgrad;  Absendung 
eines  Commissärs  dahin.  210.  Refehl  zu  Hinrichtungen  von  Rebellen.  211.  Diebstahl  im  Pfortengebäude.  212.  Ab- 
schweifung. 213.  Warnung.  214.  Verleihung  von  Gesetzwürden;  Verschiedenes.  215.  Conflicte  an  der  persischen 
Grenze.  216.  Absetzung  des  Janitscharenagas ;  Verschiedene  unbedeutende  Vorfälle.  217.  Aufstand  in  Tunis. 
218.  Flucht  asiatischer  Aufrührer.  219.  Pensionirung  Iffet  Reys.  220.  Aufstand  in  Dschildir.  221.  Ausweisung  der 
französischen  Generäle  Dalman  (?)  und  Savary  (?).  222.  Refehl  zur  Züchtigung  der  Rebellen  in  Modon.  223.  Er- 
nennungen. 224.  Remerkenswerthe  Reförderungen  im  Corps  der  Ulema.  225.  Refehl  zur  Hinrichtung  Tufdschi- 
fade's.  226.  Idem  Mahmud  Thirani's.  227.  Wechsel  des  Statthalters  von  Ragdad.  228. Schicksalsfügung.  229. Um- 
änderung von  Verbannungsorten.  230.  Grossh.  Ferman  an  den  Statthalter  von  Erferum.  231.  Zustände  Smyrnas. 
231.  Idem  Algiers;  Erlaubniss  zu  Truppenaushebungen.  233.  Der  Nafir  von  Drama  wird  nach  Constantinopel  beru- 
fen. 234.  Verpachtungen.  235.  Iffet  Bey's  Exilort  wird  verändert;  Beförderungen;  Verbannung  des  Kol  Kiaja. 
236.  Unterdrückung  von  Unruhen.  237.  Regebnisse  des  Jahres  1232;  Refehl  zur  Hinrichtung  von  Rebellen. 
238.  Schlussbeschreibung  der  Zustände  Smyrnas.  239.  Festungsbau  an  der  Donau;  Beförderung.  240.  Absetzung  des 
Bostandschibaschi  von  Adrianopel.  241.  Mission  Tahsin  Efendis  zur  Besichtigung  der  neuen  Festungen  ; 
Zustand  der  dortigen  Grenzen.  242.  Verbannungen.  243.  Tod  Ibrahim  Efendis;  Entdeckung  verborgener  Geld- 
summen. 244.  Ankunft  des  H adsch  i  H  a  fi  f  aus  Algier.  245.  Einige  sonderbare  Ernennungen.  246.  Verschie- 
denes. 247.  Ankunft  des  Kopfes  des  Ex-Statthalters  von  Bagdad.  248.  Der  Verfasser  überreicht  dem  Grossherrn  sein 
anatomisches  Werk:  „Spiegel  der  Leiber."  249.  Eintreffen  von  Rebellenköpfen  aus  Haleb.  250.  Dschelaleddin 
Pascha  wird  Seriasker  des  Ostens.  251.  Ankunft  von  Rebellenköpfen.  252.  Nachricht  aus  Dschanik.  253.  Idem 
aus  Hedschaf.  254.  Vermischtes.  255.  Tod  der  Mutter  des  Sultans  ;  Wechsel  des  Protomedicus.  256.  Nachrichten 
aus  Kairo.  257.  Absetzung  und  Verbannung  des  Statthalters  von  Silistria.  258.  Ankunft  von  Rebellenköpfen  aus  Ada  na. 
259.  Idem  des  Kopfes  Tufdschioghlu's  und  Anderer.  260.  Des  Ersteren  Riographie;  Veranlassung  zu  dessen  Hin- 
richtung. 261.  Geburt  des  Prinzen  Su  leim  an.  262.  Regebnisse  des  Jahres  1233;  Reglückwünschung  des  Kaisers 
von  Österreich  bei  Gelegenheit  von  dessen  Reise  nach  Orsowa.  263.  Nachrichten  aus  Kairo  und  Hedschaf.  264.  Der 
Kopf  desRebellenThaghdewirenoghlu  wird  eingesendet.  265.  Veränderungen  im  innern  Holfstaate.  266.  Eintref- 
fen des  Kopfes  von  Thaghdewirenoghlu1s  Rruder.  267.  Wechsel  des  Grosswefirs.  268.  Sonderbare  Absetzung  des 
Scheich-ul-islams.  269.  Scherzhafte  Anekdote.  270.  Vermischtes.  271.  Eintreffen  von  Elephanten  aus  Arabien 
und  Persien.  272.  Instructionen  an  die  Wefire.  273.  Verschiedenes.  274.  Grossh.  Refehl.  275.  Exilirung  einiger 
Wechselagenten;  Veranlassung  dazu.  276.  Verschiedenes.  277.  Wechsel  des  Kapudan  Pascha.  278.  Verordnung 
hinsichtlich  der  Dienerschaft  der  Wefire.  279.  Einige  Vorfälle.  280.  Einsendung  abgeschnittener  Köpfe  aus  Siwas. 
281.  Der  Gouverneur  von  Ragdad  schickt  dem  Statthalter  vonDschidda  Hilfe.  282.  Abreise  des  persischen  Ge- 
sandten. 283.  Refehl  zur  Hinrichtung  Nussuh  Oghlu's;  Entsetzung  des  Statthalters  von  Anatolien  seiner  Welirs- 
würde.  284.  Tod  des  Gesandten  von  Rochara;  Absendung  seiner  Verlassenschaft  in  seine  Heimath.  285.  Nachrichten 
aus  Hedschaf.  286.  Weisungen  bezüglich  des  Verhaltens  gegenüber  Persiens.  287.  Grossh.  Fest  auf  dem  Pfeilplatze. 
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288.  Verbannungen.  289.  Begnadigungen.  290.  Grossh.  Geschenke  nach  Medina.  291.  Aufstand  in  Siwas.  292.  Der 
Statthalter  von  Mossul  verliert  seinen  Wefirsrang.  293.  Ausweis  über  die  Feuersbrünste.  294.  Grossh.  Ferman  an 
den  Janitscharenaga.  295.  Idem  nützlicher  an  den  Richter  von  Constantinopel.  296.  Idem  an  den  Kafiasker  von 
Rumelien  und  Andere.  297.  Wechsel  des  Kapudan  Pascha.  298.  Hinrichtung  des  ersten  Schreibers  im  Mehkeme 
von  Galata;  Anderes.  299.  Zustände  im  Hedschaf.  300.  Idem  von  Siwas.  301.  Wechsel  in  Gesetzwürden.  302.  Ab- 
schweifung. 303.  Der  Kopf  Jafidchioghlu's  wird  eingesendet.  304. Kampf  der  Russen  mit  den  Tschetschenzen; 
Sieg  der  Letzteren.  305.  Köpfe  aus  Janina.  306.  Flucht  des  Woiwoden  der  Walachei.  307.  Verschiedene  Vorfälle 
in  diesem  Jahre.  308.  Geburt  der  Prinzessinn  Hamide. 

Dritter  Rand. 

1.  Ereignisse  des  Jahres  1234;  Regnadigungen;  andere  Regebnisse.  2.  Rebellionsversuche  des  Statthalters  von 
Wan.  3.  Siegesnachricht;  öffentliche  Freudenbezeugungen  und  Gebete.  4.  Vermischtes.  5.  Refehl  zur  Hinrichtung 
Schehb enderoghlu  Suleiman's.  6.  Ankunft  und  Hinrichtung  von  angesehenen  Wehhabiten.  7.  Eintreffen  von 
abgeschnittenen  Köpfen.  8.  Refehl  zur  Hinrichtung  Od  adschioghlu's.  9.  Kämpfe  des  Statthalters  von  Ragdad  mit 
Rebellen.  10.  Einsendung  von  Köpfen  aus  Janina.  11.  Regulirung  der  Donauflotte.  12.  Verbannung  des  Kadhi  von 
Damaskus.  13.  Vermischtes.  14.  Entsetzung  von  Wefiren.  15.  Siegesnachrichten  aus  Arabien;  Geschenke  dorthin. 
16.  Hinrichtungen;  Ferman  zur  Regulirung  der  Verhältnisse  der  Pfortenbanquiers.  17.  Text  des  bezüglichen  Fermans. 
18.  Vorbereitungen  zum  Geburtsfeste  des  Propheten.  19.  Lehrreiches  Verhalten  gegenüber  der  Pilger  aus  Iran  und 
Rochara  20.  Zwistigkeiten  zwischen  dem  Bombardircorps  und  Kurden.  21.  Verschiedenes.  22.  Verleihung  von  Gesetz- 
würden. 23.  Einzug  Derwisch  Paschas  in  Wan;  Tod  Jümni  Paschas.  24.  Excess  in  Galata;  Wechseides 
Kapudan  Pascha.  25.  Verbannung  des  Richters  von  Adrianopel.  26.  Aufstand  in  Diarbekir.  27.  Refehl  zur  Hin- 
richtung Ahmed  Reys.  28.  Ankunft  des  Kopfes  Derwisch  Paschas  und  anderer  Rebellen.  29.  Wechsel  des 
Scheich-ul-islam.  30.  Nützliche  Reförderungen  und  Wirkung  derselben.  31.  Hinrichtung  des  Ex-Proveditors  der 
Janitscharen.  32.  Geburt  des  Prinzen  Ahmed.  33.  Ernennungen.  34.  Eintreffen  des  Kopfes  Abdurrahman  Reys; 
Verbannungen.  35.  Ereignisse  des  Jahres  1235;  Ernennungen.  36.  Zustände  an  der  persischen  Grenze.  37.  Aufstand 
in  Haleb.  38.  Verbannung  des  Mohafif  von  Matschin.  39.  Befehl  zum  Bau  von  Kriegsschiffen.  40.  Dämpfung  der 
Unruhen  in  Diarbekir.  41.  Verbannung  Selametgerais.  42.  Ernennung  des  Verfassers  zum  Reichsgeschichtschreiber. 
43.  Mission  Mu st afa  Efendis  nach  Haleb.  44.  Rüschdi  Pascha  wird  des  Wefirsranges  entkleidet;  Refehl  zur 
Hinrichtung  Hummud  Ibrahim's.  45.  Tod  des  Prinzen  Suleiman.  46.  Streit  zwischen  Taglöhnern  und  Janitscharen. 
47.  Wechsel  des  Grosswefirs.  48.  Idem  des  Janitscharenaga  und  Topdschibaschi.  49.  Geburt  und  Tod  des  Prinzen 
Ahmed.  50.  Die  Truppen  Churschid  Paschas  besetzen  Haleb;  Mittel  welche  dieser  Statthalter  anwendet  um  die 
Gemüther  zu  beruhigen.   51.  Disgression.  52.  Ernennung.  53.  Komischer  Vorfall.  54.  Hamid  Rey  wird  zu  den 
Conferenzen  mit  dem  russischen  Gesandten  beordert;  andere  Vorfallenheiten.  55.  Vorgänge  welche  die  Vernichtung 
Tepedelenli  Ali  Paschas  von  Janina  nach  sich  zogen.  56.  Ernennungen  und  Anderweitiges.  57.  Zwist  zwischen 
den  Armeniern  und  ihrem  Patriarchen.  58.  Gnadenbeweise  des  Sultans.  59.  Grossherrlicher  Ferman  gegen  Ali 
Pascha  von  Janina.  60.  Vollendung  des  Druckes  des  I.  Randes  von  des  Verfassers  Werk  „Chamse".  61.  Ereignisse 
des  Jahres  1236;  Zustand  der  persischen  Grenzen;  Chosrew  Pascha  wird  Seriasker.  62.  Ernennungen  und 
Anderes.  63.  Zustände  der  Admiralität.  64.  Tod  des  Ex-Protomedicus.  65.  Sturmwind.  66.  Zustände  Janina's; 
Reginn  der  Erhebung  der  Griechen.  67.  Ausbruch  des  Aufstandes.  68.  Vermischtes.  69.  Zustände  an  der  persischen 
Grenze.   70.  Disgression.  71.  Ernennungen  von  Wefiren  und  Ulema.  72.  Zustände  der  Stadt  Damascus.  73.  Ver- 
mischtes. 74.  Todesfälle  und  Riographien.  75.  Disgression.  76.  Hinrichtung  von  Rebellen.  77.  Zunahme  des 
griechischen  Aufstandes;  Ursachen  desselben.  78.  Unruhen  in  der  Walachei;  Wechsel  des  Woiwoden;  Ernen- 
nungen. 79.  Verstärkungen  des  von  dem  Seriasker  Churschid  Pascha  befehligten  Heeres.  80.  Abgang  und 
Rückkehr  Dede  Mustafa  Agas   nach  und  von   Janina.  81.  Vorfälle  minderer  Redeutung.  82.  Die  Familie 
des   Woiwoden   der  Moldau    begibt    sieh    auf  die   Flucht ;    andere   Folgen ;    Rekanntwerden  der  dortigen 
Unruhen.  83.  Erscheinung  von  Meteoren.  84.  Aufstand  in  der  Moldau ;  Ausbreitung  der  Rebellion  unter  den  übri- 
gen Raja.   85.  Rathsversammlung ;    Organisirung  \on  Wachposten  in  den  von   Raja  bewohnten  Stadtvierteln. 
86.  Rezüglicher  grossh.  Ferman.  87.  Wechsel  des  Grosswefirs  und  Scheich-ul-islams.   88.  Überwachung  der 
Prinzeninseln.  89.  Aufruf  an  die  Musulmanen.  90  Rezüglicher  Ferman.    91.  Nächtlicher  Angriff  der  Ungläubigen  auf 
Handelsfahrzeuge.  92.  Verschiedenes;  Verbot  der  Auswanderung  von  Raja.  93.  SsadikEfendi  wird  Oberhaupt 
der  Sehe rife.  94.  Vermischtes.  95.  Rathsversammlungen;  Vertheilung  von  Waffen  an  die  Soldaten.  96.  Ernennung 
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eines  Seriaskers  gegen  die  Moldau  und  Walachei;  Anderweitiges.  97.  Ernennungen  minderer  Bedeutung;  seltsame 
Vorfälle.  98.  Verschiedenes.  99.  Hinrichtung  des  Tscho  rb adschiogh  lu.  100. Zustände  der  Hauptstadt.  101.  Er- 
eignisse minderer  Bedeutsamkeit.  102.  Hinrichtung  des  Pfortendolmetsch;  Aushebung  von  Janitscharen.  103.  Ernen- 
nung Ssidkifade's  zu  den  Conferenzen  mit  den  fremden  Gesandten;  Lage  des  Landes.  104.  Ankunft  des  Gross- 
wefirs.  105.  Zustand  der  Milizen  im  Bosphorus.  106. Der  griechische  Patriarch  und  mehrere  Metropoliten  werden  auf- 
gehenkt.  107.  Gerichtlicher  Befundschein  den  gehenkten  Patriarchen  betreffend.  108.  Patriarchenwahl  nach  der  alten 
Sitte.  109.  Gehaltsfestsetzung  zu  Gunsten  des  Translators  Jahia  Efendi.  110.  Vorsichtsmassregeln  bezüglich  des 
Arsenals;  sonstige  Vorfälle.  111.  Grosse  Rathsversammlung  beim  Scheich-ul-islam.  112.  Wechsel  des  Gross- 
wefirs.  113.  Grossh.  Handschreiben  an  den  neuen  Grosswefir.  114.  Verschiedenes.  115.  Ankunft  von  Köpfen  und 
Standarten  aus  der  Morea.  116.  Zustände  an  der  persischen  Grenze.  117.  Der  griech.  Ex-Patriarch  und  mehrere 
seiner  Glaubensgenossen  werden  in  Adrianopel  durch  den  Strang  hingerichtet.  118.  Verbot  Flinten  zu  entladen  und 
Gerüchte  in  Umlauf  zu  setzen.  119.  Bezüglicher  Ferman.  120.  Regulirung  des  Münzeurses.  121.  Innere  Zustände. 
122.  Wichtige  Nachrichten  aus  Europa.  123.  Nachrichten  aus  Russland.  124.  Verhaftung  und  Hinrichtung  von  Raja 
und  Mohammedanern.  125.  Komische  Anekdote.  126.  Aufforderung  zur  Eintracht  an  sämmtliche  Würdenträger. 
127.  Bezügliches  Schreiben  des  Grosswefirs.  128.  Verschiedenes;  Verbannung  und  Hinrichtung  von  Spionen  und 
Anderen.  129.  Ankunft  von  Köpfen  aus  Giurgevo.  130.  Beschluss  die  Flotte  auslaufen  zu  lassen.  131.  Hinrichtung 
Hadschi  Mehmed  Paschas.  132.  Verschiedenes;  Erscheinen  von  Seeräubern.  133.  Siegesnachricht  aus  Ibrail; 
andere  Vorfälle.  134.  Bestrafung  von  Saumseligkeit  in  der  Erfüllung  von  Amtspflichten.  135.  Zustände  im  Archi- 
pel. 136.  Errichtung  von  Batterien  im  Bosphorus.  137.  Der  Statthalter  von  Anatolien  erhält  grössere  Vollmachten. 

138.  Begebnisse  die  der  Plünderung  von  Aiwalik  vorausgingen;  Antwort  des  Grosswefirs  auf  den  diesfälligen  Bericht. 

139.  Abverlangen  eines  ämtlichen  Gutachtens  über  den  Bau  einer  Kirche  in  Rodosto.  140.  Zustände  der  Janitscharen- 
miliz  in  Babadagh.  141.  Befestigungsarbeiten ;  anderweitige  Vorfälle.  142.  Warnung  Seitens  des  Grosswefirs  an 
den  Aga  der  Spahis.  143.  Bezüglicher  Erlass.  144.  Befehl  des  Sultans  die  Flotte  zu  verstärken.  145.  Verbannung 
Dürrifade  Efendis  und  seiner  Familie;  Verbannungen  und  Hinrichtungen.  146.  Zustände  einiger  Theile  des  Rei- 
ches. 147.  Eingehen  einer  Gesammtbittschrift  aus  der  Walachei.  148.  Instructionen  an  einige  Wefire ;  Anderweitiges. 
149.  Vollendung  des  Pulverthurms ;  bezügliche  Massregeln  zum  Schutze  der  Hauptstadt.  150  Eintreffen  des  abgeschnit- 
tenen Kopfes  des  Ex-Statthalters  von  Nissa.  151.  Zustände  der  Walachei.  152.  Idem  des  Archipels.  153.  Seltsames 
Ereigniss  im  Bosphorus;  Tadel  Seitens  des  Grossherrn.  154.  Zerstörung  von  Klöstern  und  Kirchen  in  Ssaida. 
155.  Befestigungen  des  Pulverthurms;  Anderweitiges.  156.  Verschiedene  Nachrichten.  157.  Hinrichtung  der  Frau 
C  halil  E  fendis.  158.  Die  Nachricht  verbreitet  sich,  dass  ein  Kriegsschiff  in  Brand  gesteckt  worden.  159.  Zustände 
der  Hauptstadt;  Anderweitiges.  160.  Mahn-  und  Warnungsschreiben.  161.  Schlimme  Nachrichten  von  der  Flotte. 
162.  Nachrichten  vom  Kriegsschauplatze.  163.  Hinrichtung  von  Rebellen;  anderweitige  Vorfälle.  1 64.  Ausrüstung  von 
Schiffen;  allgemeine  Bewaffnung  der  Janitscharen  und  Würdenträger.  165.  Siegesnachrichten;  Rathsversammlung  im 
Admiralitätsgebäude.  166.  Nachrichten  von  der  erfolgten  Plünderung  Aiwaliks;  Anderweitiges.  167.  Eintreffen  des 
Kopfes  Bender  Ii  Ali  Paschas.  168.  Verschiedenes.  169.  Ereignisse  im  Monate  Schewwal.  170.  Ernennung  von 
Wefiren.  171.  Andere  Vorkommnisse.  172.  Speiseordnung;  bezüglicher  Befehl  des  Sultans.  173.  Verbannung 
des  Woiwoden  der  Walachei.  174.  Hinrichtung  von  Verräthern;  Pulversendungen.  175.  Zustände  Morea's;  Mission 
Mus  tafa  Pas  chas.  176.  Gedrängte  Übersicht  der  griechischen  Rebellion  und  der  in  den  übrigen  Theilen  des 
Reiches  ausgebrochenen  Unruhen.  177.  Einexercirung  von  Truppen  bei  der  Pforte;  Anderweitiges.  178.  Finanzlage 
und  bezügliche  Massregeln.  179.  Brand  von  Schiffen  bei  Samos.  180.  Zustand  der  Moldau;  Verhalten  der  Janitscharen. 
181.  Begebnisse  im  Monate  Silkide.  182.  Mehmed  Selim  Pascha  sendet  Köpfe  und  Gefangene  ein.  183.  Vollzie- 
hung der  grossh.  Befehle  an  den  Söhnen  Ali  Pascha  s  (von  Janina).  184.  Tod  des  Ex-Scheich-ul-islam  Chalil 
Efendi.  185.  Verschiedenes.  186.  Abgang  des  russischen  Gesandten.  187.  Allgemeine  Rathsversammlung;  Publi- 
cation  eines  Manifestes  der  Pforte.  188.  Text  des  obigen  Manifestes.  189.  Nachricht  vom  Tode  Napoleons  ;  Bestür- 
mung fester  Plätze  in  Morea.  190.  Siegesnachrichten;  Schlussbegebenheiten  dieses  Jahres.  191.  Text  eines  Fetwas. 

24)  Dessen  Biographie  findet  sich  bereits  theilweise  in  Hamm  e  r  Purgstalfs  „Geschichte  der  osmanischen 
Dichtkunst."  B.  IV,  S.  463. 

25)  Gedruckt  existiren  von  ihm  ausser  dem  in  der  Biographie  aufgeführten  Üssi  Safer,  ein  Diwan,  eine  Ency- 
klopädie  arabischer  Dichtkunst  unter  dem  Titel 

^/y,,\\  von  ihm  ins  Türkische  übersetzt  und 
erläutert,  ein  Briefsteller  und  eine  panegyrische  Beschreibung  von  Sultan  Mahmud's  Reise  nach  Adrianopel. 
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26)  Ein  Manuscript,  Copie  nach  der  Originalhandschrift  des  Verfassers,  von  79  Seiten  in  meinem  Besitze.  Octav, 
gute  Schrift.  Titel  der  einzelnen  Absätze: 

1.  Angabe  der  Epoche,  womit  diese  Geschichte  beginnt.  2.  Ereignisse  des  Jahres  d.  H.  1237;  verschiedene 
frohe  Nachrichten,  die  im  Laufe  des  Moharrem  eingelaufen.  3.  Wechsel  des  Ministers  des  Innern;  Ernennungen. 
4.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  5.  Idem  von  Civilwürden.  6.  Hinrichtung  eines  griechischen  Geistlichen  in  Larissa. 
7.  Frohe  Nachrichten  aus  Janina.  8.  Wegnahme  von  Samothrake;  andere  frohe  Nachrichten.  9.  Soldvertheilung. 
10.  Wechsel  des  Reis  Efendi;  Ernennungen.  11.  Wechsel  von  Functionären.  12.  Frohe  Nachricht  aus  der  Morea. 
Ernennung  JusufPaschas  zum  Statthalter  von  Ssaruchan  und  Aidin.  13.  Ernennung  von  Wefiren.  14.  Hinrichtung 
des  Ex-Pfortendolmetsches.  15.  Frohe  Nachrichten  aus  Kandien.  16.  Wechsel  des  Janitscharenagas.  17.  Idem 
des  Kapudan  Pascha;  Ernennung.  18.  Idem.  19.  Frohe  Nachricht  aus  Scio;  Pascho  Ismail  Pas cha  wird  des 
Wefirats  entsetzt.  20.  Ernennung  von  Wefiren.  21.  Nachrichten  aus  der  Morea.  22.Mehmed  B  ehr  am  Pascha  verliert 
dasWefirat.  23.  Befehl  zur  Hinrichtung  des  Intendanten  des  Statthalters  von  Bagdad.  24.  Ernennung  eines  Seriaskers 
über  die  Landungstruppen;  Abgang  desselben  in  die  Morea.  25.  Ernennung;  Nachrichten  aus  Rumelien.  26.  Geburts- 
fest des  Propheten.  27.  Ernennung  von  Wefiren.  28.  Verbannung  Gürdschi  Ahmed  Efendis.  29.  Idem  des 
Oberhauptes  der  Scherife.  30.  Ersatz  desselben.  31.  Verbannung  des  Protomedicus  und  seines  Bruders.  32.  Ersatz 
des  Ersteren.  33.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  34.  Idem  der  Titularwürden  von  Mekka  und  Medina.  35.  Idem  des 
Richteramtes  von  Salonich  und  Larissa.  36.  Idem  der  Statthalterschaft  von  Diarbekir.  37.  Frohe  Nachrichten  und 
Köpfe  aus  der  Morea.  38.  Organisirung  von  Besatzungstruppen  für  Scio.  39.  Beute  auf  Scio.  40.  Belagerung  von 
Scio;  Vernichtung  der  dortigen  Ungläubigen.  41.  Ankunft  der  Flotte.  42.  Letzte  Vorfälle  in  Pristina.  43.  Ereignisse 
des  Jahres  d.  H.  1238;  Ernennungen.  44.  Idem  von  Statthaltern.  45.  Von  Ulema.  46.  Ableben  des  Prinzen 
Mehmed.  47.  Wechsel  des  Statthalters  von  Scio.  48.  Nachricht  von  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  in  Bosnien. 
49.  Wechsel  des  Janitscharenagas.  50.  Soldvertheilung  und  Audienz  des  österr.  Gesandten.  51.  Hinrichtung 
des  Pascho  Ismail  Pascha.  52.  Idem  Mustafa  Pascha.  53.  Ferman  bezüglich  des  Münzeurses.  54.  Verlei- 
hung der  Statthalterschaft  von  Diarbekir.  55.  Verbannung  aufständischer  Janitscharen;  Wechsel  des  Agas  derselben. 
56.  Wechsel  des  Grosswefirs  und  Scheich-ul-islams.  57.  Verbannung  der  Abgesetzten.  58.  Verbannung 
und  Hinrichtung  Mehmed  Halet  Efendis.  59.  Verbannung  von  Halet  Efendis  Anhängern;  Confiscation  von 
deren  Eigenthum.  60.  Anekdote.  61.  Absetzungen  und  Verbannungen.  62.  Ernennungen.  63.  Begnadigungen  von 
abgesetzten  Ulema.  64.  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Karahissar  an  Iffet  Pascha.  65.  Ernennung  eines 
neuen  Scheich-ul-haram.  66.  Wechsel  des  Silihdaraga.  67.  Geburtsfeier  des  Propheten.  68.  Tod  des  Statt- 
halters von  Rumelien  Churschid  Ahmed  Pascha;  Überblick  der  Zustände  in  der  Morea. 

27)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Grossoctav,  wahrscheinlich  Unicum,  grosse  Schrift  mit  Randglossen  von  des 
Verfassers  eigener  Hand.  403  Seiten  mit  folgenden  Capitelüberschriften : 

1.  Bekenntniss  eigener  Schwäche  und  Preis  der  Eigenschaften  des  Sultans.  2.  Ereignisse  des  Jahres  d.  H.  1241; 
Verleihung  eines  Titels.  3.  Absetzung  von  Pfortenfunctionären.  4.  Vorfall  in  der  Garnison  von  Jerusalem.  5.  Verban- 
nung Kudsi  M  u  sa  E  f  e  n  d  i  s.  6.  Disgression.  7.  Verbannung  Halim  Molla's.  8.  Ernennungen.  9.  Ankunft  von 
neugebauten  Kriegs-Fahrzeugen  aus  Trapezunt.  10.  Soldvertheilung.  11.  Sonderbarer  Vorfall.  12.  Geburt  der  Prin- 
zessinn Chadidsche.  13.  Absetzung  des  Janitscharenagas.  14.  Feuersbrunst.  15.  Nachricht  von  der  Einnahme 
Tripolizza's.  16.  Mission  Ibr  ahim  Paschas,  Statthalters  der  Morea,  gegen  Missolunghi.  17.  Disgression.  18.  Sen- 
dung von  Pferden  zum  Heere  Ibrahim  Paschas.  19.  Der  Verfasser  wird  zum  Staatschronisten  ernannt.  20.  Mo- 
scheenbau; Feierlichkeit  dabei.  21.  Pelaslifade  Ismail  Pascha  erhält  Wefirsrang.  22.  Gute  Nachricht 
Seitens  des  Statthalters  von  Negroponte.  23.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  24.  Geburtsfeier  des  Propheten.  25.  Zusatz. 
26.  Rückkehr  Es  ad  Efend  is  aus  Persien.  27.  Dessen  Bericht.  28.  Disgression.  29.  Wechsel  von  Würdenträgern. 
30.  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Damascus.  31.  Wechsel  des  Gouverneurs  vonWan.  32.  Feuersbrunst;  Verban- 
nung. 33.  Sonderbarer  Vorfall.  34.  Umzug  des  Sultans  in  den  Palast  von  Topkapu.  35.  Drucklegung  und  Versendung 
der  „Prophetenbiographie"  (Seiri  Kebir).  36.  Disgression.  37.  Absetzung  des  S cheich-u  1-islam.  38.  Ernennung. 
39.  Kleine  Feuersbrunst.  40.  Ernennung  eines  Surre  Emini.  41.  Besuch  des  Sultans  bei  der  Pforte;  Befehl  das 
fünfmalige  Gebet  nicht  zu  verabsäumen.  42.  Audienz  des  preussisehen  Gesandten.  43.  Tod  des  russischen  Kaisers. 
44.  Nachrichten  aus  Morea;  Missionen  dorthin.  45.  Auffindung  eines  Schatzes.  46.  Soldvertheilung;  Audienz  des 
holländischen  Gesandten.  47.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  48.  Feuersbrunst.  49.  Beigebung  eines  Muderris  ins 
Finanzministerium.  50.  Erdbeben.  51.  Verbannungen  und  Hinrichtung  von  Obrigkeiten  der  Janitscharen;  Vermischte 
Nachrichten.  52.  Feuersbrunst.  53.  Sonderbarer  Vorfall.  54.  Regulirung  der  Correspondenz  mit  Mekka  und 
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Medina.  55.  Tod  des  Hof-Astrologen.  56.  Ernennung  seines  Nachfolgers  und  des  zweitenHof-Astrologen.  57.  Nachrichten 
aus  Runielien.  58.  Regulirung  der  Spahi-Lehen;  Anschluss  dieses  Corps  an  das  Bombardier-  und  Mineur-Corps. 
59.  Bezügliche  grossh.  Verordnung.  60.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  61.  Beginn  der  Belagerung  von  Missolunghi; 
Wegnahme  von  Vassilikos.  62.  Über  die  Vortheile  eines  regulären  Militärwesens.  63. Tod  Mustafa  Rakim  Efendis. 
64.  Abreise  des  persischen  Geschäftsträgers.  65.  Brief  des  S  cheich-ul -islam  an  den  persischen  Kronprinzen. 
66.  Soldvertheilung;  Audienz  des  englischen  Botschafters.  67.  Feuersbrunst.  68.  Verbannung  des  Mutes elim 
von  Aidin  Edhem  Efendi.  69.  Ernennung.  70.  Vomstapellassung  einer  Corvette;  Beendigung  des  grossen  Bas- 
sins im  Arsenale.  71.  Ausweisung  von  Kurden  aus  der  Hauptstadt.  72.  Beendigung  der  neuen  Moschee  ;  der  Sultan 
betet  vor.  73.  Der  Grosswefir  besucht  sie.  74.  Auffahren  und  Flottwerden  eines  Kriegsschiffes.  75.  Gute  Lehre. 
76.  Ceremonie  des  Besuches  des  heiligen  Kleides.  77.  Sonderbare  Wirkung  einer  Verwünschung.  78.  Nachrichten 
von  der  Flotte.  79.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  80.  Nachricht  vom  Falle  Missolunghi's.  81.  Beendigung  der  Befe- 
stigung von  Giurgevo.  82.  Feuersbrunst  und  Erdbeben.  83.  Bevollmächtigte  nach  Russland.  84.  Weisung  an  diesel- 
ben. 85.  Glückwunsch  zum  Bairam.  86.  Ernennungen.  87.  Idem  von  Wefiren.  88.  Auszug  des  grossh.  Marstalles  auf 
die  Weide.  89.  Feuersbrunst.  90.  Umzug  des  Sultans  nach  Beschikthasch.  91.  Ernennung.  92.  Geburt  der  Prinzessinn 
Aa dile.  93.  Rückkehr  des  Kapudan  Pascha  nach  den  Dardanellen  und  Nedschib  Efendis  nach  Constan- 
tinopel.  94.  Tod  des  Ex-S  chei  ch -u  1-i  slams  Arabfade  Mehmed  Aarif  Efendi.  95.  Verlängerung  der 
Amtsgewalt  zu  Gunsten  desKadhi  von  Constantinopel.  96.  Tod  des  Oberhauptes  der  Scherife.  97.  Ernennungen 
vonUlema.  98.  Ausschreibung  von  Truppen.  99.  Bezügliches  Handschreiben  des  Sultans.  100.  Von  den  besagten 
Truppen  ausgestelltes  Document.  101.  Anfang.  102.  Ernennungen.  103.  Waffenvertheilung  an  die  neugeworbenen 
Truppen:  Exercitien  derselben  auf  dem  Et-Meidan.  104.  Ernennungen.  105.  Aufstand  und  rasche  Unterdrückung  des- 
selben. 106.  Auflösung  der  Janitscharenmiliz ;  Errichtung  regulärer  Truppen.  107.  Ernennung  der  Anführer  dersel- 
ben. 108.  Einschreibung  von  Tüfenkdschi;  Reform  des  Topdschi-Corps.  109.  Ernennungen.  110.  Feuers- 
brunst. 111.  Ankunft  von  abgeschnittenen  Köpfen.  112.  Die  Garnisonen  der  Dardanellenschlösser  werden  durch 
Top dschi  ersetzt.  113.  Verbot  schuldige  Janitscharen  zu  verbergen.  114.  Verordnung  gegen  unnützen  Pomp. 
115.  Verbannung;  Aufhebung  der  Janischaren  in  Adrianopel:  Ernennung.  116.  Einräumung  von  Amtslocalen  für  den 
S  cheich-ul-islam  und  das  Kriegsministerium.  117.  Bau  von  Kasernen  für  die  neuen  Truppen.  118.  Aufstellung 
von  Wächtern  in  den  einzelnen  Stadtquartieren;  Massregeln  hinsichtlich  der  Zünfte.  119.  Wiederherstellung  eines 
ruhigen  Zustandes.  120.  Verbannung.  121.  Hinrichtung  des  Ekinli  Bekir.  122.  Ernennungen.  123.  Institution  der 
Kawasse.  124.  Hinrichtung  des  Juden  Schapdschi  und  des  Proveditors  des  aufgelösten  Janitscharencorps. 
125.  Feierlicher  Glückwunsch  zum  Bairam.  126.  Bezügliches  Handschreiben  des  Sultans.  127.  Gnadenbezeigung  des 
Sultans  zu  Gunsten  des  Verfassers;  höherer  Rang  wird  ihm  verliehen.  128.  Ausweisung  albanesischer Bäcker.  129.  Nie- 
derreissung  von  Kaffeehäusern.  130.  Unterwerfung  griechischer  Rebellen.  131.  Sendschreiben  des  griechischen 
Patriarchen  an  die  Aufständischen  von  Negroponte  u.  a.  m.  132.  Übersetzung  dieses  Amnestiebriefes.  133.  Überblick 
über  die  stattgehabten  Hinrichtungen.  134.  Ernennungen.  135.  Aufhebung  des  Regthaschiordens;  Verbannungen  und 
Hinrichtungen.  136.  Merkwürdige  Reispiele  von  Gottlosigkeit  und  Selbstsucht.  137.  Anhang.  138.  Grossh.  Ferman. 
139.  Reglement  für  die  neuen  Truppen.  140.  Anhang.  141.  Vorschrift  zu  Gunsten  der  Invaliden.  142.  Anhang. 
143.  Gnadenbeweise  des  Sultans.  144.  Höchstdesselben  Anstrengungen  zur  Ordnung  des  Militärwesens.  145.  Regulirung 
des  Stempels  auf  Seife. 

28)  Gedruckt  in  Constantinopel  im  Jahre  d.  H.  1243.  Octav,  258  Seiten  stark.  Eine  französische  Ubersetzung 
davon  wurde  in  Paris  herausgegeben. 

29)  In  der  Staatsdruckerei  zu  Constantinopel,  ohne  Angabe  des  Datums  der  Drucklegung,  im  Laufe  der  ver- 
flossenen zwei  Jahre  erschienen.  Quartformat,  der  erste  Band  zählt  337,  der  zweite  364  Seiten.  Näheres  darüber 
siehe  in  Hammer-Purgstal  Ts  bezüglichem  Berichte :  Novemberheft  des  Jahrganges  1855  der  Sitzungsberichte  der 
philosophisch-historischen  Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

30)  Dieselben  sind:  Ein  Commentar  zur  Schafie  von  Ibn  Hadschib  unter  dem  Titel:  Ghajet  ulbeijan, 
ein  erläuternder  Commentar  zu  einigen  Ghafelen  aus  dem  Diwan  Fehim  Efendi's;  eine  Abhandlung  über  Seiden- 
cultur  (Kitabi  harir),  Kawa'idi  Osmanie,  d.  i.  Sprachlehre  des  osmanischen  Idioms  (gemeinschaftlich  mit 
Fuad  Pascha  abgefasst),  und  mehrere  andere  Abhandlungen  stylistischen  Gehaltes. 

31)  Siehe  über  die  Merkwürdigkeit  dieser  Geschichte  Hammer-PurgstaH's  „Verzeichniss  orientalischer 
Werke  über  osmanische  Geschichte"  Seite  234,  wo  auch  die  einzelnen  Capitel  aufgerührt  sind.  Das  Manuscript 
befindet  sich  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 
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32)  Ebendaselbst.  Siehe  obiges  „Verzeichniss"  Seite  237. 

33)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Gross-Octav,  51  Seiten,  gut  leserliche  Schrift.  Sehr  selten. 

34)  Manuscript  in  meinem  Besitze ,  Klein-Folio ,  sehr  leserliche  und  richtige  Schrift,  642 Seiten,  äusserst  selten. 

35)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Octav,  gute  Schrift,  137  Seiten. 

36)  Manuscript  in  meinem  Besitze ,  äusserst  selten ,  gut  leserliche  Schrift ,  Quart ,  476  Seiten ,  mit  folgenden 
Capitel-Überschriften : 

1.  Frohe  Nachrichten  aus  Anapa;  bezüglicher  Bericht.  2.  Frohe  Nachricht  aus  dem  Archipel.  3.  Gnadengaben 
des  Sultans  an  Mustafa  Pascha  und  sein  Gefolge.  4.  Nachrichten  von  der  algier'schen  Escadre.  5.  Glückliches 
Zusammentreffen.  6.  Grossherrliches  Handschreiben.  7.  Truppenausrüstung  durch  Bemühung  des  inneren  Hofstaates. 
8.  Bericht  Noman  Bey's.  9.  Durchzug  asiatischer  Truppen.  10.  Truppenausrüstung.  11.  Grossh.  Handschreiben. 
12.  Nachrichten  aus  Erferum.  13.  Artilleristen  und  Provisionen  nach  Widin.  14.  Der  Sultan  besucht  das  Grab  Cha- 
lid's.  IS.  Idem  das  heilige  Kleid.  16.  Gnadengeschenke  an  die  Diener  des  inneren  Hofstaates.  17.  Grossherrliches 
Handschreiben.  18.  Idem.  19.  Ankunft  von  Gefangenen  aus  Anapa.  20.  Die  Walide  rüsten  Truppen  aus.  21.  Unter- 
stützung der  Grenzobrigkeiten.  22.  Bamas an- Anfangsbestimmung.  23.  Demission  des  Arsenal -Intendanten. 
24.  Grossherrliches  Handschreiben.  25.  Defensiv  -Bündniss  zwischen  Preussen  und  Polen.  26.  Komischer  Vorfall. 
27.  Absetzung  des  Ministers  des  Innern.  28.  Öffentliche  Vorlesung  in  Gegenwart  des  Sultans.  29.  Mission  des 
Silihdars  in  das  Lager.  30.  Grossherrliches  Handschreiben.  31.  Idem,  den  neuen  Grosswefir  betreffend.  32.  Kampf 
der  Scherife  in  Mekka.  33.  Einnahme  von  Giurgevo.  34.  Umzug  des  Sultans  in  den  Palast  von  Topkapu. 
35.  Ankunft  Dschebbarfade  Suleiman  Bey's.  36.  Sieg  in  Bosnien.  37.  Feuersbrünste.  38.  Grossherrliches 
Handschreiben.  39.  Verbannung  des  Kafiaskers  von  Bumelien  Aaschir  Efendi.  40.  Tod  Abdi  Paschas. 
41.  Erdbeben.  42.  Wechsel  des  Arsenal-Intendanten.  43.  Hinrichtung  Aij anoghlu's.  44.  Verrath  Ali  Bey's. 
45.  Nachricht  vom  Aufbruch  des  Kapudan  Pascha.  46.  Wechsel  des  Kiaja's  der  Hauptstadt.  47.  Soldvertheilung. 
48.  Grossherrliches  Handschreiben.  49.  Idem.  50.  Eintreffen  des  Kopfes  Hufman's.  51.  Grossherrliches  Hand- 
schreiben. 52.  Ankunft  von  Kanonen.  53.  Grossherrliches  Handschreiben.  54.  Werbung  von  Serdengedschdi. 
55.  Pensionen  an  Invaliden.  56.  Seeschlacht  und  frohe  Nachricht.  57.  Grossherrliches  Handschreiben.  58.  Nachricht 
von  den  nordischen  Staaten.  59.  Grossherrliches  Handschreiben.  60.  Idem.  61.  Idem.  62.  Idem.  63.  Idem.  64.  Idem. 
65.  Ursache  des  letzten  Handschreibens.  66.  Grossherrliches  Handschreiben.  67.  Vollendung  des  neuen  Palastes. 
68.  Grossherrliches  Handschreiben.  69.  Geschenke  des  Grossherrn  an  den  Kapudan  Pascha.  70.  Vertrag  zwischen 
der  Pforte  und  Preussen.  71.  Text  desselben.  72.  Bezügliches  grossherrliches  Handschreiben.  73.  Batification  des 
besagten  Vertrags.  74.  Einnahme  des  Forts  Valova(?).  75.  Unterstützung  des  Intendanten  vonAnapa.  76.  Aufbruch  des 
Kapudan  Pascha;  Sturm.  77.  Siege  Tepedelenli  Ali  Paschas.  78.  Grossherrliches  Handschreiben.  79.  Idem. 
80.  Idem.  81.  Zweiter  Sieg  im  schwarzen  Meere.  82.  Audienz  des  venetianischen  Gesandten;  Antwortschreiben  des 
Sultans;  Aufhören  des  Regens.  83.  Tadelndes  Handschreiben  an  den  S  er  dar.  84.  Bittschrift.  85.  Geschenke  des 
Sultans  an  Osman  Pascha.  86.  Grossherrliches  Handschreiben.  87.  Übersetzung  eines  Schreibens  des  commandi- 
renden  Generals  in  Semendria.  88.  Eintreffen  des  Kopfes  Ali  Bey's.  89.  Waffenstillstand  mit  Österreich.  90.  Der 
Sultan  nimmt  Mediän.  91.  Seegefecht  mit  der  algier'schen  Escadre.  92.  Einlaufen  der  Flotte  aus  dem  schwarzen 
Meere.  93.  Absetzung  des  Mirulhadsch.  94.  Grossherrliches  Handschreiben.  95.  Die  Flotte  kehrt  in  das  Arsenal 
zurück;  Geschenke  an  den  Kapudan  Pascha.  96.  Hinrichtung  des  Woiwoden  der  Walachei.  97.  Grossherrliches 
Handschreiben.  98.  Bittschrift.  99.  Bericht  des  Grosswefirs.  100.  Tod  des  Intendanten  der  Walide.  101.  Dessen 
Ersatz  durch  Jus uf  Aga.  102.  Grossherrliches  Handschreiben.  103.  Idem.  104.  Idem.  105.  Schreiben  Seid  Ali's. 
106.  Grossherrliches  Handschreiben.  107. Geschenke  des  Sultans.  108.  Brief  Seid  Ali's  109. Bericht  des  Scheich- 
ul-beled.  110.  Hülferuf  aus  Ismail.  111.  Ankunft  der  Algierer;  Geschenke  des  Sultans.  112.  Grossherrliches  Hand- 
schreiben. 113.  Abschweifung.  114.  Grossherrliches  Handschreiben.  115.  Idem.  116.  Note  des  schwedischen  Ge- 
sandten. 117.  Friedensurkunde  zwischen  Schweden  und  Bussland.  118.  Batificationsurkunde.  119.  Umzug  des  Sultans 
in  den  Strandpalast  von  Topkapu.  120.  Grossherrliches  Handschreiben.  121.  Idem  wegen  Janitscharenkasernen. 
122.  Öffentliches  Gebet.  123.  Audienz  Dschebbarfade's  beim  Sultan.  124.  Berichte  über  die  Lage  Anapa's. 
125.  Idem  über  den  unwürdigen  Charakter  des  dortigen  Pascha.  126.  Nachricht  vom  Ausrüsten  der  in  den  Winter- 
quartieren befindlichen  Truppen.  127.  Absendung  der  Flotte  zum  Schutze  des  schwarzen  Meeres.  128.  Traum  des 
Sultans.  127.  Eintreffen  des  Beis  Efendi  aus  dem  Lager.  130.  Grossherrliches  Handschreiben  131.  Ankunft  des 
Statthalter-Stellvertreters  von  Varna  Ferhad  Pascha.  132.  Grossherrliches  Handschreiben.  133.  Bericht  des 
Grosswefirs.  134.  Idem  des  zweiten  Stallmeisters  Husein  Aga.   135.  Grossherrliches  Handschreiben.   136.  Der 
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Statthalter  von  Ägypten  schickt  Pferde.  137.  Aussage  des  Tschausch  des  Kapudan  Pascha  über  die  Zustände 
Ismails.  138.  Ferman  zur  Unterdrückung  der  Weinschenken  und  der  Liederlichkeit.  139.  Vortrag  an  den  Grossherrn. 

140.  Schreiben  des  Grosswefirs  betreffs  des  Verlangens  einer  positiven  Antwort  Seitens  der  preussischen  Regierung. 

141.  Einbegleitung  dieses  Schreibens.  142.  Gedicht  auf  einen  neu  errichteten  Denkstein  auf  dem  Pfeilplatze. 
143.  Grossherrliches  Handschreiben  betreffend  die  Ernennung  des  Janitscharenaga.  144.  Zweites  grossherrliches 
Handschreiben.  145.  Bericht  des  Grosswefirs;  Zustände  der  Grenze.  146.  Neuer  Befehl  die  Freudenmädchen 
aufzuhängen  und  die  Schenken  zu  schliessen.  147.  Wegnahme  von  Oran  durch  die  Algierer.  148.  Einreihung 
von  Pensionirten  in  die  Armee.  149.  Bezügliches  grossherrliches  Handschreiben.  150.  Ernennungen  in  der 
Flotte.  151.  Bezüglicher  Ferman.  152.  Eintreffen  eines  Löwen  und  eines  Tigers.  153.  Grossherrliches  Handschreiben. 
154.  Urkunde  des  Segb  anbaschi.  155.  Gelübde  frommer  Schenkungen.  156.  Betrag  derselben.  157.  Bezügliches 
grossherrliches  Handschreiben.  158.  Ursachen  des  Falles  von  Ismail.  159.  Handschreiben  des  Sultans.  160.  Komische 
Anekdote.  161.  Ernennung.  162.  Grossherrliches  Handschreiben.  163.  Bericht  des  Falls  von  Ismail  an  den  Sultan. 
164.  Der  Sultan  besucht  das  heilige  Kleid;  Verfassung  einer  Hymne  zum  Lobe  Gottes.  165.  Text  dieser  Hymne. 
166.  Grossherrliches  Handschreiben.  167.  Vortrag  an  den  Sultan.  168.  Grossherrliches  Handschreiben.  169.  Idem. 
170.  Ursache  der  Absetzung  und  Hinrichtung  des  Grosswefirs  Hasan  Pascha.  171.  Bezügliches  grossherrliches 
Handschreiben.  172. Idem.  173. Idem.  174.1dem  zur  Hinrichtung  des  Tschauschbaschi.  175.  Grosswefirat  Jusuf 
Pascha's.  176.  Erstes  grossherrliches  Handschreiben  an  ihn.  177.  Idem,  herkömmliches.  178.  Idem,  besonderes. 
179.  Idem.  180.  Idem.  181.  Idem.  182.  Idem.  183.  Eintreffen  des  Kopfes  des  Ex-Grosswefirs.  184.  Gross  herrliches 
Handschreiben.  185.  Urtel  über  die  Hinrichtung  Scherif  Hasan  Paschas.  186.  Art  und  Weise  seiner  Hinrichtung. 
187.  Vortrag  des  neuen  Grosswefirs.  188.  Gnädiges  Handschreiben  des  Sultans.  189.  Befundschein  des  hingerichte- 
ten Tschauschbaschi.  190.  Grossh.  Handschreiben.  191.  Idem. 

37)  Eine  Handschrift  davon  in  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Hammer  PurgstalTsche  Sammlung  zu  Wien.  Siehe 
dessen  „Verzeichnisse  jener  Sammlung  über  osmanische  Geschichte,  S.  238.  Im  vorigen  Jahre  wurde  hierein  Abdruck 
derselben,  auf  Subscription  mehrerer  Pfortenminister,  angefertigt ,  davon  ein  Exemplar  in  meinem  Besitze ;  Octav, 
50  Seiten.  Siehe  weiter  die  Nummer  47  der  Anmerkungen. 

38)  Manuscript  in  meinem  Besitze,  Klein-Octav ,  leserliche  aber  unschöne  Schrift,  172  Seiten  mit  folgenden 
Capitelüberschriften : 

1.  Vorwort.  2.  Überblick  über  die  Ereignisse;  Grundursachen  des  Aufstandes;  Friedensbruch  Seitens  Russlands. 
3.  Ernennung  Musa  Paschas  zum  Kaimakam.  4.  Die  englische  Flotte  erscheint  vor  Constantinopel.  5.  Auszug  der 
Armee.  6.  Prozession  der  heiligen  Fahne.  6.  Hinrichtung  Feifullah  Efendis  ;  dessen  Biographie.  8.  Amtswech- 
sel. 9.  Weitermarsch  der  Armee  von  Daud  Pascha.  10.  Amtswechsel.  11.  Weitermarsch  des  Heeres  aus  Adrianopel. 
12.  Ankunft  Alemdar  Mustafa  Paschas  im  Lager.  13.  Ankunft  der  Armee  in  Silistria.  14.  Martyrthum  Mah- 
mud Ralf  Efendis.  15.  Dessen  Biographie.  16.  Rhagib  Pascha  von  Karamanien  wird  des  Wefirsranges  ver- 
lustig. 17.  Riographie  Memisch  Efendis.  18.  Biographie  des  Reis  ulküttab  Ssafi  Efendi.  19.  Riographie 
Ebubekr  Efendis.  20.  Idem  des  Ro standschibaschi  Schakir  Rey.  21.  Martyrthum  Ibrahim  Nesim 
Efendis.  22.  Dessen  Riographie.  23.Rechnungsabschluss  mit  dem  Director  der  Mehlmagazine  Abdullathif  Efendi. 
24.  Der  D  efter  dar  des  Iradi  dschedid  hält  sich  verborgen.  25.  Aufhebung  des  Iradi  dschedid;  Verfluchung 
desselben.  26.  Ernennung  des  grossh.  Geheimschreibers  Ahmed  Efendi.  27.  Ernennungen  in  der  Residenz. 
28.  Thronbesteigung  Sultan  Mustafa's  IV.  und  allgemeine  Huldigung.  29.  Ermordung  des  Serai-Reamten  Ahmed 
Rey.  30. Biographie  desselben.  31.  Ermordung  des  Admiralitäts-Inspectors  Elhadsch  Ibrahim  Efendi.  32.  Dessen 
Biographie.  33.  Ernennungen.  34.  Vertrag  zwischen  dem  Ministerium  und  den  Rebellen.  35.  Text  desselben. 
36.  Bezügliches  grossh.  Handschreiben.  37.  Ernennungen;  Säbelumgürtung.  48.  Grosswefirat  Tschelebi  Mustafa 
Paschas.  39.  Ismail  Pascha  wird  Seriasker.  40.  Ermordung  Jusuf  Agas,  Intendanten  der  Ex-Walide. 
41.  Biographie  desselben.  42.  Absetzung  des  Segb  anbaschi.  43.  Idem  des  Kaimakam  Pascha.  44.  Verschiedene 
Ereignisse.  45.  Hinrichtung  Abdullathif  Efendis.  46.  Dessen  Biographie.  47.  Seltsamer  Wechsel  des 
Scheich-ul-islam  48.  Begebnisse  im  Lager.  49.  Absetzung  des  Janitscharenaga;  Rebellion  in  der  Armee. 
50.  Die  Nachricht  von  der  Thronbesteigung  Sultan  Mustafas  gelangt  ins  Lager;  Ernennungen.  51.  Gewaltsame 
Absetzung  des  Serdars.  52.  Amtswechsel.  53.  Der  Seriasker  trifft  im  Lager  ein.  54.  Ankunft  des  Grosswefirs 
im  Lager.  55.  Ernennungen.  56.  Vorfälle  im  Lager.  57.  Ermordung  des  Janitscharenagas.  58.  Riographie  des- 
selben. 59.  Mehrere  Würdenträger  begeben  sich  nach  Rustschuk;  Veränderungen  im  Personale  des  Lagers. 
60.  Wechsel  des  Kaimakam  Pascha.  61.  Aufbruch  des  Lagers  aus  Silistria.  62.  Ankunft  desselben  in  Adrianopel. 
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63.  Refik  Efendi  und  Tahsin  Efendi  erscheinen  im  Lager;  Erstem*  wird  Reis  Efendi.  64.  Taijar  Pascha 
wird  Kaimakam.  65.  Der  Sil i h dar  Aga  erhält  Wefirsrang.  66.  Ernennungen  im  Lager.  67.  Vorfälle  alldort. 
68.  Wechsel  des  Kaimakam.  69.  Vorfall  mit  dem  Segbanbaschiin  der  Residenz.  70.  Ernennungen  und  andere 
Regebnisse.  71.  Die  Armee  schlägtLager  auf  der  Ebene  von  Adrianopel.  72.  Rehidsch  Efendi  wird  D  efter  da  r 
in  der  Residenz,  Ernennungen  und  andere  Vorfälle  im  Lager.  73.  Alemdar  Mustafa  Pascha  trifft  mit  der  Armee 
in  Constantinopel  ein;  Vorfälle  während  des  Marsches  und  andere  einschlägige  Ereignisse.  74.  Unterdrückung  der 
aufständischen  Garnisonen  der  Forts  am  schwarzen  Meere.  75.  Wechsel  des  Scheich-ul-islam;  Verbannung 
der  Seriaskere  u.  s.  w.  76.  Der  Seriasker  (Mustafa  Pascha)  erscheint  bei  der  Pforte;  nimmt  dem  Gross- 
wefir  das  Reichssiegel  ab;  rückt  vor  das  Serai;  Absetzung  Sultan  Mustafa's;  Tod  Sultan  Selim's;  Thronbestei- 
gung Sultan  Mahmu  d's.  77.  Riographie  Sultan  S  e  1  i  m's.  78.  Dessen  verdienstliche  Werke.  79.  Dessen 
Grosswefire.  80.  S  cheich-ul-islame.  81.  Hinrichtung  der  Mörder  desselben.  82.  Riographie  Abdulfettah 
Aga  s.  83.  Idem  des  ersten  Stallmeisters  MehmedAga.  84.  Soldvertheilung ;  Verbannung  des  Ex-Scheich- 
ul-islam  und  anderer  Ulema;  sonstige  Regebnisse.  85.  Umzug  der  Walide  ins  neue  Serai.  86.  Verschiedenes. 
87.  Verbannung  Afif  Efendis.  88.  Einlangen  des  Kopfes  des  Ex-Kaimakam  Musa  Pascha.  89.  Dessen 
Riographie. 

39)  Handschrift  in  meinem  Resitze,  Octav,  schöne  Schrift,  29  Seiten.  Derselben  ist  eine  5  Seiten  lange  türkische 
Übersetzung  des  Testamentes  Peters  des  Grossen  in  Russland  angehängt. 

40)  Manuscript  in  der  Ribliothek  der  k.  k.  orientalischen  Akademie  zu  Wien. 

41)  Manuscript  in  meinem  Resitze,  Octav,  schöne  Schrift,  116  Seiten. 

42)  Manuscript  in  meinem  Resitze,  Octav,  unschöne  aber  gut  leserliche  Schrift,  103  Seiten. 

43)  Manuscript  in  meinem  Resitze,  Octav,  55  Seiten. 

44)  Handschrift  in  meinem  Resitze,  Quart,  14  Seiten. 

45)  Ein  Kleinfolioband,  Rleidruck  von  252  Seiten  in  meinem  Resitze.  Von  demselben  existiren  nur  25 — 30 
Exemplare  die  auf  Kosten  einiger  der  höchsten  türkischen  Würdenträger  in  Druck  gelegt  und  dann  unter  sie  vertheilt 
wurden. 

46)  Handschrift  in  meinem  Resitze,  Octav,  gute  Schrift,  60  Seiten. 

47)  Mit  der  unter  Nr.  37  der  Anmerkungen  erwähnten,  auf  Subscription  einiger  türkischen  Grossen  heraus- 
gegebenen Riographiensammlung  Dscha  wid  Rey's  und  seiner  Vorfahren  Dilawer agafade's,  Mohammed 
Said  und  Osmanfade  Ahmed  Taib's,  in  einen  Rand  zusammengebunden.  23  Seiten,  aufgelegt  in  der  Staats- 
druckerei. 

48)  EinManuscript  in  der  Hammer-PurgstaU'schen  Sammlung  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien,  unter  dem 
Titel  Ghafawati  Hasan  Pascha  (d.  h.  Feldzüge  Hasan  Paschas).  Siehe  dessen  „Verzeichniss  orientalischer 
Werke  über  osmanische  Geschichte"  S.  239. 

49)  Lithographie  der  Staatsdruckerei ,  zusammengebunden  mit  Resmi  AhmedEfendis  „Sefinet  Er- 
Ruesa".  Von  beiden,  Manuscripte  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien.  Siehe  darüber  obiges  „Verzeichniss  der 
Hammer-PurgstaU'schen  Handschriften-Sammlung  osmanischer  Geschichtswerke"  S.  239,  und  Novemberheft  des 
Jahrganges  1854  der  Sitzungsberichte  der  philos.-histor.  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
XIV.  R.,  S.  74,  Rericht  des  Verfassers  dieser  Zeilen.  (Auch  besonders  abgedruckt.) 
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DIE  HERREN  VON  HINDBERG 

UND  DIE  VON  IHNEN 

ABSTAMMENDEN  GESCHLECHTER  VON  EBERSDORF  UND  PILICHDORF. 


EIN  BEITRAG  ZUR  ÖSTERREICHISCHEN  ADELSGESCHICHTE 

VON 

DR-  ANDREAS  VON  MEILLER, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  IX.  JULI  MDCCCLVI.) 

Unter  den  verschiedenen  Aufgaben  deren  Lösung'  den  vaterländischen  Geschichtsforschern  obliegt, 
ist  es  die  Geschichte  der  österreichischen  Adelsgeschlechter,  der  noch  blühenden 
sowohl,  als  der  bereits  erloschenen,  welcher  sich  bisher  verhältnissmässig  noch  am  wenigsten  der 
Fleiss  gründlicher  Bearbeitung  zugewendet  hat.  Ich  meines  Theils  stehe  nicht  an,  die  Ursache  davon 
vorzugsweise  in  den  hierzu  unerlässlichen,  aber  durch  ihre  Trockenheit  und  häufige  Erfolglosigkeit 
so  wenig  anlockenden ,  Zeit  und  Geduld  überdies  so  sehr  in  Anspruch  nehmenden  genealogischen 
Studien  zu  suchen.  Die  Grundlage  jeder  Geschichte  eines  Adelsgeschlechtes,  die  zuerst  ins  Reine 
gebracht  werden  muss,  bevor  in  irgend  einer  Richtung  weiter  vorgegangen  werden  kann,  ist  nämlich 
unstreitig  die  Feststellung  der  Genealogie,  des  Stammbaumes  des  Geschlechtes.  Wie  könnten  Familien- 
verbindungen, Wachsthum,  Einfluss  und  Stellung  eines  Geschlechtes  erklärt  und  gehörig  gewürdigt 
werden,  bevor  nicht  dieses  Fundament  so  sicher  als  möglich  gelegt  ist?  Dieses  Ziel  ist  aber  begreif- 
lich nur  zu  erreichen,  wenn  mit  dem  beharrlichen  Fleisse  der  nie  ruhenden  Biene  Hunderte  von 
Urkunden  durchforscht  werden,  um  bruchstückweise  die  Elemente  zu  den  Contouren  eines  Gemäldes 
aufzufinden,  welches  uns  ein  möglichst  getreues  Bild  eines  in  stolzer  Pracht  einst  bestandenen,  dem 
unausbleiblichen  Schicksale  alles  Irdischen  aber  anheimgefallenen  Gebäudes  geben  soll. 

Es  ist  in  neuerer  und  insbesondere  in  neuester  Zeit  das  in  dem  Archive  der  vaterländi- 
schen Geschichtsforschung  zur  allgemeinen  Benützung  bereits  hinterlegt  gewesene  urkundliche 
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Material  so  bedeutend  vermehrt  worden ,  dass  es  nachgerade  der  Mühe  lohnen  dürfte ,  zu  zeigen,  • 
welche  reichen,  über  alle  Erwartung'  ergiebigen  Quellen  für  die  Geschichte  des  österreichischen 
Adels. selbst  in  seinen  minder  bedeutenden  Familien,  darin  messen;  — aber  auch  zugleich  zu  zeigen, 
wie  noth wendig  es  sei.  die  Ergebnisse  der  Forschungen  früherer  genealogischer  Schriftsteller 
durch  das  aus  diesem  Zuwachse  dafür  Gewinnbare  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Dass 
insbesondere  Letzteres  Noth  thue.  bedarf  für  den  Kundigen  keiner  Rechtfertigung.  Als  ein 
Versuch  dieser  Art  möge  nachfolgender  Aufsatz  angesehen  werden. 


Die  Herren  von  Hindberg.  51 


Erster  Theil. 


Die  Herren  von  Hindberg 

von  1120—1243. 

Zwei  Meilen  südöstlich  von  Wien  an  den  Ufern  der  in  den  Gebirgen  von  Gntenstein  entspringenden 
und  raschen  Laufes  der  Donau  zueilenden  Piesting  (hier  „kalter  Gang"  genannt)  liegt  an  den  südlichen 
Abdachungen  und  Ausläufern  des  Wienerberges  der  Marktflecken  Himberg.  Dieser  Ort,  in  älteren  Zeiten 
Hindberg  genannt  und  geschrieben,  wird  von  den  vaterländischen  genealogischen  Schriftstellern  als  der 
Stammsitz  eines  der  ältesten  österreichischen  Edelgeschlecht  er,  des  der  Herren  von 
Hindberg  angesehen.  Zahlreiche  urkundliche  Belege  liefern  dafür  die  vollgültigsten  Beweise,  welche 
jeden  Zweifel  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme  zu  entfernen  geeignet  sind.  Die  Frage:  ob  das  Geschlecht 
von  dem  Orte  den  Namen  angenommen,  oder  umgekehrt  der  Ort  von  dem  Geschlechte  seinen  Namen  erhalten, 
muss  ich  gleichwohl  unbeantwortet  lassen,  da  es  weder  mir  noch  Jemand  anderem  vor  mir  gelungen  ist,  urkund- 
liche oder  sonst  sichere  Belege  darüber  aufzufinden.  Die  frühesten  Nachrichten  von  dem  Orte  Hindberg, 
die  mir  vorgekommen  sind,  fallen  zusammen  mit  denen  über  das  erste  Erscheinen  der  Herren  die  sich 
von  Hindberg  nennen.  Sie  reichen  zurück  bis  in  das  zweite  Decennium  des  XII.  Jahrhunderts. 
Eine  ausführlichere  Untersuchung  des  Ursprunges  und  der  Schicksale  dieses  österreichischen  Adels- 
geschlechtes liegt  bisher  nicht  vor.  Die  Nachrichten  welche  Wisgrill  in  seinem  Schauplatz  des  land- 
sässigen  n.  ö.  Adels  (Bd.  IV,  pag.  335  —  337)  über  dasselbe  mittheilt,  sind  zu  dürftig,  um  als  eine 
solche  in  Betracht  gezogen  zu  werden. 

§.  1. 

Markwart  (I.)  von  Hindberg. 

1120— 1130. 

Der  Altvater  und  Chorführer  unserer  vaterländischen  Genealogen  Dr.  Wolfgang  Lazius  berichtet  uns 
über  den  Ursprung  des  Geschlechtes  von  Hindberg  in  seinem  bekannten  Werke  „de  gent.  migrat. lib.  VIII, 
fol.  445,"  dass  dieses  und  das  ihm  blutsverwandte  Geschlecht  der  Herren  von  Ebersdorf  von  den 
Herren  und  Grafen  von  Thi  erste  in  im  Elsass  abstammen.  Am  oben  angegebenen  Orte  bei  Auseinander- 
setzung der  Genealogie  dieser  Grafen  bemerkt  er  nämlich:  „Gotschalcus  (von  Thierstein)  floruit  circa 
annum  1 150.  Cujus  sive  fratres  sive  fratrueles  Udalricus  et  Marquardus  abierunt  in  Austriam  ac  ibi  praedia 
compararunt,  sive  potius  condiderunt,  quorum  alterum  ab  insignibus  damae  videlicet  Hindberg,  alterum 
vero  Ebersdorf  äb  apro ,  quod  ibi  venationi  commodus  esset  locus,  denominarunt.  Quorum  posteri  domini 
ab  Hindberg  et  Ebersdorf  appellati  fuere  etc."  Nach  seiner  gewohnten  Art  und  Weise  bietet  hier  Laz 
einiges  Wahre  mit  vielem  Unrichtigen  in  Bausch  und  Bogen  zum  Kaufe;  ein  Geschäft  in  welches  wir  heut 
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zu  Tage  uns  freilich  nicht  so  vertrauensvoll  einlassen ,  wie  manche  frühere  Genealogen  welche  Lazens 
\n°,aben  ohne  weiters  wiederholten.  Das  Wahre,  das  durch  urkundliche  Belege  glaubwürdig  Nachweisbare 
obiger  Nachricht  ist  die  Blutsverwandtschaft,  ja  S ta  m  mes  ei n he i t  der  Hind  berger  und  der 
Ebers  dorfer,  über  welche  wir  im  Verlaufe  dieses  Aufsatzes  am  gehörigen  Orte  zu  sprechen  haben 
werden.  Alles  Übrige  entbehrt  sicherer  Grundlage.  Will  man  Lazens  Angaben  nach  Möglichkeit  aufrecht 
erhalten,  so  mag  (abgesehen  natürlich  von  den  bestimmten,  durch  keine  Belege  von  ihm  nachgewiesenen 
Daten  der  Einwanderung  jener  beiden  Brüder  nach  Österreich)  allenfalls  die  Thatsache  einer  Einwanderung 
des  Stammvaters  des  Geschlechtes  als  Vermuthung  zugegeben  werden.  Allein  diese  dürfte  dann  wohl 
kaum  aus  dem  fernen  Elsass  stattgefunden  haben.  Die  Wiege  aus  der  die  meisten  Colonisten  der  Ostmark, 
sowohl  hohen  als  niedern  Standes  abstammten,  war  Baiern,  insbesondere  aber  jene  seiner  Gauen,  in 
denen  die  Babenberger  noch  längere  Zeit  nach  Erwerbung  der  Ostmark  begütert  und  amtsgewaltig 
blieben.  Weil  jedoch  zu  Nutz  und  Frommen  der  Wahrheit  das  Feld  der  blossen  Vermuthungen  und 
Hypothesen  nie  früh  genug  verlassen  werden  kann  ,  so  wollen  auch  wir  bei  Zeiten  abbrechen  und  uns 
lieber  ungesäumt  jenen  Daten  zuwenden ,  welche  urkundliches  Forschen  an  die  Hand  gibt.  Sie  werden  am 
besten  lehren,  was  wahr  und  was  unrichtig  an  obigen  und  so  manchen  anderen  bisherigen  Annahmen  sei. 

Der  Erste  des  Geschlechtes  von  Hindberg,  dem  wir  auf  diesem  Wege  begegnen  und  den  wir 
daher  bis  auf  weiteres  auch  für  den  Stammvater  desselben  ansehen  müssen,  ist  Mark  wart  von  Hind- 
berg. Über  ihn  und  die  Zeit  seines  Vorkommens  enthält  die  Beilage  I  unter  den  Begesten  Nr.  1  —  13 
die  betreffenden  urkundlichen  Belege  '). 

Mark  wart  von  Hindberg  erscheint  in  allen  diesen  Belegstellen  nur  als  Zeuge.  Ausser  dem  Beweise 
seiner  Existenz  geben  uns  selbe  daher  keine  weiteren  Aufschlüsse  und  Nachrichten  über  ihn.  In  Begeste  1 
erscheint  er  als  letzter  Zeuge,  in  den  Regesten  2 — 7  sehen  wir  ihn  nach  und  nach  in  den  Reihen  der 
Zeugen  vorrücken  und  zugleich  mit  Männern  der  angesehensten  Geschlechter  erscheinen,  z.  B.  mit  dem 
Grafen  Adalbert  von  Pogen,  Otto  von  Machland,  Otto  von  Lengenbach,  Hugo  von  Lichtenstein.  Einmal  gibt  ihm 
das  Saalbuch  den  Ehrentitel:  „dominus"  (Nr.  5).  Jedenfalls  dürfte  gefolgert  werden  können,  das  Mark- 
wart von  Hindberg  seinem  Stande  nach  zu  den  Ministerialen  des  Markgrafen  Leopold  III.  (IV.)  gehörte. 
Was  die  Frage  über  die  Zeit  seines  Vorkommens  anbelangt,  so  lässt  sich  auch  diese  nur  annäherungsweise 
beantworten.  Keine  einzige  der  oberwähnten  Belegstellen  ist  nämlich  einer  datirten  Urkunde  entnommen. 
Die  Mehrzahl  derselben  ist  jedoch  von  der  Art,  dass  sie  genügende  Anhaltspuncte  für  eine  beiläufige 
Feststellung  ihrer  Zeit  darbieten  2).  Es  ergibt  sich  aus  ihnen  das  Resultat,  dass  Markwart  (I.)  von 
Hindberg  beiläufig  um  das  Jahr  1120  zum  ersten,  und  um  das  Jahr  1150  zum  letzten  Male 
urkundlich  erwähnt  werde,  seine  Lebenszeit  somit  in  die  erste  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  gefallen  sei. 


1)  Mit  Ausnahme  der  Nr.  1  stammen  die  übrigen  zwölf  aus  dem  für  die  Topographie  und  Adelsgeschichte  Niederösterreichs  im 
XII.  Jahrhundert  so  inhaltreichen  Saalbuche  des  Stiftes  Klosterneuburg,  dessen  vollständigen,  unverslümmclten  Abdruck  wir  erst 
der  kaiserliehen  Akademie  der  Wissenschaften  verdanken. 

2)  Für  die  Regeste  1  habe  ich  in  den  Noten  111 — 113  meiner  Regesten  der  Babenberger  den  Zeitpunct  festzustellen  gesucht,  wohin 
ich  hiermit  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen  überhaupt  bei  allen  in  den  Nummern  der  Beilage  II  noch  vorkommenden  undatirten 
Urkunden  der  Babenberger  zu  verweisen  mir  erlaube.  —  Die  annäherungsweise  gegebenen  Zeitbestimmungen  der  Regesten  2 — 7 
inclusive  bedürfen  keiner  besonderen  Begründung.  Die  Regesten  8—11  boten  mir  zwar  keinen  Anlialtspunct  zu  einer  bestimmteren 
Zeitangabe  ,  doch  scheinen  mir  die  darin  vorkommenden  Zeugen  von  der  Art,  dass  ich  den  mit  ihnen  erscheinenden  Markwart  von 
Hindberg  eher  für  den  Ersten  des  Geschlechtes  dieses  Namens  zu  halten  geneigt  bin,  als  für  seinen  zum  ersten  Male  in  den  Jahren 
1176 — 1183  erscheinenden  Enkel  Markwart  (II.).  Die  Regeste  Nr.  12  habe  ich  in  Berücksichtigung  des  darin  erscheinenden  Adel- 
bero  von  Burchartesdorf  der  Zeit  nach  mit  circa  1150  bestimmt.  Es  ist  mir  nämlich  nach  sorgfältigen  Forschungen  nicht  gelungen, 
diesen  vor  dem  Jahre  1140  urkundlich  nachweisen  zu  können.  Ich  fand  ihn  in  Urkunden  nur  zwischen  den  Jahren  1140  (Kloster- 
Neuburg.  Saalbuch,  Fontes  IV,  pag.  34,  Nr.  161)  und  1170  (Pez,  Thesaur.  I,  III,  pag.  78,  conf.  Meiller  Regesten  pag.  51,  Nr.  83. 
und  loc.  cit.  Note  242),  vor  der  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts  aber  keinen  zweiten  des  Namens  Adalbero  aus  diesem  Geschlechtc. 
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Aus  dem  blutigen  Reigen  jener  Kämpfe,  welche  die  Markgrafen  der  durch  die  Nachbarschaft  der  krie- 
gerischen Magyaren  so  gefährdeten  Ostmark  des  deutschen  Reiches  und  ihre  tapferen  Vasallen  in  dieser 
Periode  zu  bestehen  hatten ,  heben  die  dürftigen  Aufzeichnungen  unserer  vaterländischen  Chronisten  vor- 
züglich die  beiden  verheerenden  Einfälle  hervor,  welche  die  Magyaren  in  den  Jahren  1112  und  1118  in 
die  Gegenden  des  heutigen  Viertel  unter  dem  Wiener  Walde  unternommen  hatten.  Markgraf  Leopold  III.  (IV.) 
übte  zwar  nach  dem  Geiste  und  den  Sitten  seiner  Zeit  das  Vergeltungsrecht  durch  gleiche  Verwüstungs- 
züge  in  die  nächst  angrenzenden  Gegenden  Ungerns  aus,  konnte  aber  auch  begreiflicher  Weise  nicht 
unterlassen ,  zum  Schutze  seiner  gegen  Osten  ganz  offenen  Grenzen  die  Errichtung  befestigter  Plätze  an 
und  in  der  Nähe  derselben  zu  veranlassen  und  zu  befördern. 

Die  Vermuthung,  dass  um  diese  Zeit  auch  die  Gründung  der  Veste  Hindberg  stattgefunden 
haben  möge ,  liegt  nahe  und  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  durch  den  Umstand ,  dass  ihr  Name ,  gleich- 
wie der  ihres  muthmasslichen  Erbauers  Markwart's  (I.)  von  Hindberg  erst  seit  dem  Jahre  1120 
urkundlich  erscheint;  von  dem  wir  wohl  ohne  Redenken  weiters  annehmen  können,  dass  er  von  dem  Mark- 
grafen der  Ostmark  Leopold  III.  (IV.)  mit  einem  Strich  Landes  in  jener  Gegend  belehnt  und  in  Folge  dessen 
der  Gründer  des  „festen  Hauses"  Hindberg  geworden  sei  —  er  selbst  sowohl  als  sein  Haus  ein  Mark-Wart 
im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes.  Welchen  Umfang  Markwart's  erstes  Lehen  gehabt,  hierüber  fehlen 
begreiflich  alle  Anhaltspuncte  zu  mehr  als  blossen  Muthmassungen,  einen  vielleicht  ausgenommen.  Unmittelbar 
von  Hindberg  an  aufsteigend  erhebt  sich  nämlich  gegen  Osten  zu  eine  Hügelkette.  Auf  ihrer  hervorragend- 
sten Höhe  steht  Rauhenwart,  jetzt  ein  kleines  Kirchdorf,  aber  schon  zu  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts 
urkundlich  erwähnt  als  ein  Zugehör  zur  Veste  Hindberg.  Ursprünglich  mag  wohl  dieser  Ort  nichts  anderes, 
als  was  sein  Name  sagt,  eine  Warte,  ein  befestigtes  Vorwerk  zum  besseren  Schutze  Hindbergs  gewesen 
sein ,  welches  mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  Kriegführung  jener  Zeiten  durch  seine  Lage  in  der  Ebene 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  gefährdet  war.  Es  dürfte  daher  wohl  schon  zugleich  mit  diesem  erbaut 
worden  und  innerhalb  des  zuerst  an  Markwart  verliehenen  Gebietes  gelegen  gewesen  sein  —  eine 
rauhe  Warte  in  der  That,  allen  Stürmen  der  Windrose  schutzlos  preisgegeben. 

Dem  oben  Gesagten  zufolge  dürfte  Markwart's  (I.)  von  Hindberg  Lebensdauer  die  Zeit  von  1090 
bis  1  155  muth masslicher  Weise  umfasst  haben.  Ob  nun  der  im  Klosterneuburger  Todtenbuche  ange- 
gebene Todestag  eines  Markwart's  von  Hindberg  „6.  April"  ihm,  seinem  Enkel  Markwart  (II.)  gestor- 
ben circa  1220,  oder  seinem  Urenkel  Markwart  (III.)  gestorben  circa  1230  gelte,  kann  ich  mit  Sicherheit 
nicht  entscheiden.  Der  Charakter  der  Schriftzüge  der  betreffenden  Stelle  im  Nekrologe  würde  diesfalls 
den  besten  Fingerzeig  geben. 

§,  2. 

Ulrich  (I.)  von  Hindberg, 

Vater  Markwart's  (II.)  und  Ulrich's  (II.),  1150—1192. 

Der  nächste  Sprosse  des  Hauses  Hindberg  nach  Markwart  (I.)  ist  Ulrich  (I.).  In  welchem  Abstam- 
mungs-Verhältnisse  dieser  zu  jenem  gestanden,  ob  er  dessen  Bruder  oder  Sohn  gewesen ,  darüber  habe  ich 
keine  urkundlichen  Belege  aufgefunden.  Das  Letztere  scheint  mir  aber  schon  der  Zeit  nach  das  Wahrschein- 
lichste. Die  Regesten  Nr.  14  —  23  inclus.  (Beil.  I)  geben  uns  im  Übrigen  über  Ulrich  (I.)  von  Hindberg 
schon  etwas  bestimmtere  Nachrichten.  Wir  finden  ihn  zuerst  im  September  des  Jahres  1156  im 
Feldlager  Heinrich's,  des  Herzogs  von  Baiern  und  Markgrafens  von  Osterreich,  zu  Barbingen  nahe  bei 
Regensburg.  Dorthin  war  dieser  auf  den  Versöhnungsruf  seines  kaiserlichen  Neffen  Friedrich's  I.  mit 
glänzendem  Gefolge  gezogen,  vorläufig  aber,  den  Erfolg  abwartend,  ausserhalb  der  Stadt  unter  wehendem 
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Banner  auf  freiem  Felde  im  Lager  bei  Barbingen  geblieben.  Erst  nach  erfolgter  Beilegung  des  mehrjährigen 
Streites  mit  dem  Stiefsohne  und  empfangener  feierlichen  Belehnung  mit  seinem  neuen  Herzogthume 
Österreich  betrat  der  Babenberger  im  festlichen  Zuge  an  der  Seite  des  Kaisers  die  Stadt  Begensburg '). 

Aus  der  Begeste  Nr.  15  ersehen  wir  weiter,  dass  Ulrich  (I.)  um  das  Jahr  1164  mit  dem  Bisthume 
Freising  in  Streitigkeiten  gerathen  war,  und  zwar  wegen  Vorenthaltung  gewisser,  leider  nicht  näher 
angegebenen  Besitzungen.  Schon  im  Jahre  995  besass  bekanntlich  das  Bisthum  Fr  ei  sing  Grund  und 
Boden  im  heutigen  Erzherzogthume  Osterreich  unter  der  Enns,  nämlich  in  der  Nähe  von  Krems.  Die 
beiden  nachmaligen  Haupt-Domainen  desselben  in  diesem  Lande  aber  waren  die  Herrschaft  Ulmerfeld  mit 
dem  Schlosse  Conradsheim  im  Viertel  ober  dem  Wiener  Walde  und  die  Herrschaft  Gross-  (oder  auch  Stadt) 
Enzersdorf  unweit  der  Donau  im  Viertel  unter  dem  Manhartsberge.  Diese  letztere  bildete  sich  aus  zwei 
Besitzungen  heraus,  welche  Freising  in  den  Jahren  1021  — -1033  erwarb,  nämlich  aus  dem  im  Jahre 
1021  von  Kaiser  Heinrich  II.  dem  freisingischen  Kloster  Weihen-Stephan  geschenkten,  von  diesem  aber 
bald  darauf,  im  Jahre  1032  oder  1033,  an  den  Bischof  Eg  ilb  e  rt  von  Freising  vertauschten  Gebiete 
von  Sachsengang  und  aus  dem  Hofgute  Alarn  oder  Alarun,  welches  Kaiser  Conrad  II.  am 
19.  Juli  1033  demselben  Bischöfe  in  dankbarer  Anerkennung  der  Verdienste  desselben  um  die  Erziehung 
seines  Sohnes  H  e i  n ri  ch  als  Geschenk  gegeben2).  Das  Bisthum  Freising  verblieb  im  ununterbrochenen 
Besitze  dieser  seiner  beiden  Hauptdomainen  in  Osterreich  bis  zu  dem  in  den  Jahren  1803 — 1805  durch 
die  Friedensschlüsse  von  Campoformio  und  Pressburg  erfolgten  Säcularisationen  der  Besitzungen 
der  auswärtigen  Hochstifter  in  Österreich,  in  Folge  deren  dann  Ulmerfeld  bis  zum  Jahre  1829,  Gross- 
Enzersdorf  aber  noch  bis  gegenwärtig  Staatsherrschaften  verblieben. 

Die  Besitzungen,  rücksichtlich  deren  nun  Ulrich  (I.)  von  Hindberg  mit  dem  Bisthume  Freising  in 
Streit  gerathen  war,  sind  in  unserer  Quelle  zwar  nicht  namentlich  bezeichnet,  mögen  aber  in  Berück- 
sichtigung der  Lage  Haidbergs  wohl  Bestandteile  des  freisingischen  am  rechten  und  linken  Donauufer 
gelegenen  Gütercomplexes  der  Herrschaft  Gross-Enzersdorf  gewesen  sein.  So  bald  als  sich  übrigens  Bischof 
Adalbert  in  jenem  Schreiben  an  sein  Domcapitel  (Beg.  15)  schmeichelte,  erlangte  das  Bisthum  Freising 
nicht  Buhe  von  den  Hindbergern.  Wie  wir  im  Verlaufe  dieser  Darstellung  sehen  werden,  waren  noch 
beinahe  ein  Jahrhundert  später  die  Herren  von  Hindberg  rücksichtlich  derselben  Besitzungen  in  Zwistig- 
keiten  mit  Freising  verwickelt,  hauptsächlich  aus  Veranlassung  des  Vogteireehtes  über  sie,  deren  endliche 
vollständige  Beilegung  erst  im  Jahre  1262  erfolgte. 

Ulrich  (I.)  von  Hindberg  war  mit  einer  gewissen  Tuta  vermählt  (Beg.  23).  Welchem  Geschlechte 
dieselbe  angehörte,  weiss  ich  nicht  anzugeben.  Mit  ihr  erzeugte  er  einige  Töchter  (Beg.  23),  deren  Namen 
und  sonstige  Verhältnisse  mir  ebenfalls  unbekannt  geblieben  sind,  und  zwei  Söhne,  Markwart  (II.)  und 
Ulrich  (II.)  (Beg.  Nr.  19,  20,  21,  23,  24).  Ulrich's^.)  Tod  fällt  zwischen  die  Jahre  1186  und  1192. 
Die  Beg.  23  zusammen  gehalten  mit  denen  Nr.  20  und  21  stellt  hierüber  den  Beweis  her.  Angenommen, 
er  sei  im  September  1 156  bei  der  Heerfahrt  Herzog  Heinrich's  nach  Begensburg  in  einem  Alter  von  26  Jahren 
gewesen,  so  ergibt  sich  als  muthmassliche  Dauer  seines  Lebens  die  Zeit  von  1130  — 1192,  wornach  er 
ganz  gut  als  ein  Sohn  des  zwischen  1095  — 1100  gebornen  und  beiläufig  1150  verstorbenen  Mark- 
war t's  (I.)  angesehen  werden  kann. 

Die  Schenkung,  welche  seine  beiden  Söhne  Markwart  (II.)  und  Ulrich  (II.)  und  deren  Mutter  dem 
Stifte  Klosterneuburg  am  Tage  seines  Begräbnisses  zu  seinem  Seelenheile  machten  (Beg.  23),  zeigt  uns 


')  Olto  von  Freisinn  berichtet:  „manebat  (dux  Heinrieus)  ad  dno  teutonica  iniliaria  (extra  Ratisponain)  sub  papilionibus"  etc.  — 

Conf.  Meiller,  Reg.  d.  Babenbg.  pag.  38,  Nr.  32  und  loc.  cit.  Note  207. 
2)  Conf.  Meiller,  loc.  cit.  pag.  2,  Nr.  1  und  2,  dann  pag.  5,  Nr.  3  und  6,  so  wie  loc.  cit.  die  Noten  23  und  27  auf  pag.  195. 
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ihn  oder  doch  seine  Erben  bereits  am  linken  Donau  ufer  im  heutigen  Viertel  unter  dem  Manhartsberge 
zuWolfkersdorf  ganz  nahe  an Pilichdorf,  dem  späteren  Stammsitze  einer  Linie  des  Hauses  Hindberg, 
begütert.  Die  verhältnissmässige  Grösse  der  Schenkung,  ein  ganzer  Meierhof,  lässt  auf  bedeutenderen  Grund- 
besitz der  Familie  schliessen.  Möglich  ,  dass  der  Erwerb  von  Gütern  in  dieser  Gegend  von  Ulrich's  (I.) 
Hausfrau  Tüta  herstammte,  wenn  diese  etwa  einem  der  zu  Wölkersdorf  und  dem  nahen  Ulrichskirchen 
sesshaftenEdelgeschlechtern  angehört  hätte.  Glieder  dieser  Letzteren  erscheinen  als  Beiwohner  des  Begräb- 
nisses Ulrich's  (1.)  und  Zeugen  jener  frommen  Schenkung  seiner  Witwe  und  Kinder.  Die  Aufschreibung 
derselben  im  Klosterneuburger  Saalbuche  hat  uns  übrigens  auch  schon  die  Namen  einiger  Hintersassen 
oder  dienten  der  Hindberger  erhalten.  Die  dort  angeführten  Zeugen:  „Helphant,  et  Marichart,  et  Hein- 
ricus,  et  Diether,  et  Waltchün,  Dietricus  et  Dietricus  de  Hintperch"  gehören  nämlich  dem  Ministerialen- 
Geschlechte,  von  dem  wir  handeln,  nicht  als  Familienglieder  an.  Dass  einige  dieser  Hintersassen  ihr  Ge- 
schlecht bis  in  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  fortgesetzt  haben,  werden  wir  in  der  Folge  Gelegenheit 
haben  zu  bemerken. 

Ulri  ch's  (1.)  WitweTüta  starb  nach  1192  in  einem  mir  unbekannten  Jahre  am  2.  April  (Reg.  27). 
Von  seinem  Sohne  Markwart  (II.)  welcher  das  Geschlecht  fortpflanzte,  folgt  das  Nähere  im  §.  3.  Hier 
nur  das  Wenige  was  ich  von  seinem  zweiten  Sohne  Ulrich  (II.)  mitzutheilen  weiss.  Von  ihm  sprechen  die 
Reg.  20,  21,  23,  24,  30.  Er  erscheint  zum  ersten  Male  in  den  Jahren  1177 — 1183  mit  seinem  Vater 
Ulrich  (I.).  Diesen  welcher,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  zwischen  1186 — 1192  starb,  scheint  er  nicht 
lange  überlebt  zu  haben.  Zum  letzten  Male  habe  ich  ihn  nämlich  urkundlich  aufgefunden  in  einer  Auf- 
schreibung des  Klosterneuburger  Saalbuches  über  eine  Schenkung  welche  unter  dem  Propst  Gotschalch 
(-j-  1192)  stattgefunden  hatte  (Reg.  24).  Es  scheint  mir  demnach  wahrscheinlich,  dass  er  noch  vor  dem 
Jahre  1200  gestorben  sei.  Seinen  Todestag,  30.  August,  hat  uns  das  Klosterneuburger  Todtenbuch 
erhalten  (Reg.  30).  Dass  hier  wirklich  Ulrich  (II.)  und  kein  späterer  Ulrich  aus  dem  Hause  Hindberg 
gemeint  sei,  beweiset  der  Zusatz:  „qui  dedit  uillicationem  Wölkersdorf."  (Conf.  Reg.  23.) 

An  vier  Stellen  (Reg.  32 — 35)  hat  uns  das  Klosterneuburger  Saalbuch  das  Gedächtniss  einer 
„domina  Chunigundis  de  Hintperch"  erhalten,  welche  sich  gegen  dieses  Stift  und  zwar,  wie  aus- 
drücklich bemerkt  ist,  in  den  Zeiten  des  Propstes  Dietrich  (1 196 — 1216)  als  Wohlthäterinn  bewiesen.  Der 
Beisatz:  „domina"  belehrt  uns,  dass  sie  vermählt  gewesen  sei,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dass  selbe  bei 
allen  diesen  Schenkungen  allein  und  selbstständig,  ohne  Dazwischenkunft  oder  Erwähnung  ihres  Gemahles 
erscheint,  wohl  nicht  ohne  Grund  gefolgert  werden  kann,  sie  sei  zur  Zeit  derselben  bereits  Witwe  gewe- 
sen. Da  mir  nun  ausser  den  oberwähnten  vier  Stellen  des  Klosterneuburger  Saalbuches  über  diese  Chuni- 
gunde  von  Hindberg  nichts  weiter  bekannt  geworden  ist,  so  weiss  ich  ihr  in  der  Genealogie  dieses  Hauses 
keinen  passenderen  Platz  anzuweisen,  als  dass  ich  sie  muthmasslich  für  die  Gemahlinn  und  Witwe  des 
wahrscheinlich  schon  vor  1200  verstorbenen  Ulri  ch's  (II.)  von  Hindberg  ansehe.  Der  Zeit  nach  liegt  wenig- 
stens in  dieser  Annahme  nichts  Widersprechendes.  —  Nur  bei  einer  ihrer  Schenkungen  an  Klosterneuburg 
ist  die  Ortslage  des  geschenkten  Besitzthumes  bemerkt,  nämlich  zwei  Weingärten  „in  Chalwenperge",  ein 
Name,  über  dessen  Deutung  wohl  kein  Zweifel  obwalten  kann.  —  Das  Todtenbuch  des  Stiftes  hat  auch  dank- 
bar den  Todestag  dieser  seiner  Wohlthäterinn,  17.  Mai,  aufgezeichnet,  „XVI0  kal.Junii  (obiit)  Chunegund 
de  Hintperch  conversa  soror  nostra,  (que)  dedit  duas  vineas  et  curtim"  (Reg.  62).  Aus  dieser  Auf- 
schreibung ersehen  wir  zugleich,  dass  Chunigunde  als  eine  soror  conversa  des  zu  Klosterneuburg  schon 
um  1133  bestandenen,  um  das  Jahr  1568  aber  aufgelösten  Klosters  regulirter  Chorfrauen  bei  Maria 
Magdalena  in  der  obern  Stadt  Klosterneuburg  gestorben  sei1);  was  ebenfalls  daraufhindeutet,  dass  sie 


)  Das  zweite  noch  zu  Klosterneuburg  früher  bestandene  Frauenkloster  zu  St.  Jakob  in  der  untern  Stadt  wurde  erst  1261  gegründet. 
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Witwe  gewesen.  Das  Jahr  ihres  Todes  ist  mir  unbekannt;  viel  später  als  1216  dürfte  sie  wohl  nicht 
gestorben  sein.  —  Die  in  der  Reg.33mit  ihr  erscheinende  „domina  Alheidis  de  Uolchesdorf"  ist 
wohl  identisch  mit  der  im  Saalbuche  (Fontes  IV,  pag.  148,  Nr.  665)  gegen  das  Stift  Klosterneuburg 
unter  Propst  Dietrich  (1196 — 1216)  noch  einmal  als  Wohlthäterinn  erscheinenden  Alheid,  Witwe 
Otto's  von  Uolcherdorf.  Bei  den  vielen  Correcturfehlern  an  denen  der  oberwähnte  Abdruck  des 
Klosterneuburger  Saalbuches  leidet,  vermuthe  ich,  es  dürfte  dieser  Name  an  beiden  Stellen  als  Uolfchers- 
dorf  (Wölkersdorf)  zu  lesen  sein.  Vielleicht  war  sie  eine  Tochter  Ulrich's  (II.)  und  der  Chunigiinde, 
oder  eine  Schwester  der  Letzteren. 

§.  3. 

Markwart  (II.)  von  Hindberg, 

Vater  Irnfried's  (I.),  Markwart's  (III.),  Ulrich's  (III.)  und  Konrad's  (I.),  1176—1220. 

Die  Reg.  19—21,  23—26,  28,  29,  31,  36—51,  53-61,  63—65,  67—70  inclus.  enthalten 
die  Belegstellen  überMarkwart  (II.)  von  Hindberg.  Er  erscheint  zum  ersten  Male  an  der  Seite  seines 
Vaters  Ulrich  (1.)  als  Zeuge  einer  durch  eine  undatirte  Urkunde  verbrieften  Schenkung  des  Herzogs  Hein- 
rich von  Österreich  an  das  Kloster  Heiligenkreuz  (Reg.  19),  welche  der  Haustradition  dieses  Klosters 
zufolge  im  Jahre  1176  stattgefunden  haben  soll,  was  auch  durch  anderweitige  Gründe  unterstützt  werden 
kann.  (Conf.  Meiller  Reg.  d. Babenbg.  pag.  231 ,  Note  247.)  Zum  letzten  Male  fand  ich  ihn  in  Urkunden 
am  30.  März  1220  zu  Wien  am  Hoflager  Herzog  Leopold's  VI.  (VII.),  als  dieser  dem  Schottenkloster  da- 
selbsteine Schenkung  des  Grafen  Conrad  von  Hardeck  bestätigt.  Angenommen,  er  sei  noch  im  Jahre  1220 
oder  doch  bald  darauf  gestorben,  so  dürfte  er  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit  seines  ersten  Erscheinens  ein 
Alter  von  65  —  70  Jahren  erreicht  haben. 

Über  seine  Besitzverhältnisse  kann  ich  nur  eine  Belegstelle  (Reg.  46)  beibringen.  Selbe  zeigt  uns 
Mark  wart  (II.)  in  einer  Verhandlung  mit  dem  Bischöfe  Manegold  von  Passau,  in  Folge  deren  ihm  die 
Zehente  und  sonstigen  Einkünfte  der  Pfarre  Ulrichskirchen  für  ein  Darlehen  von  160  Mark  Sil- 
bers von  diesem  verpfändet  wurden.  Die  Sache  verhielt  sich  folgendermassen.  Dem  am  26.  December 
1205  mit  Tod  abgegangenen  Bischöfe  Poppo  von  Passau  war  zu  Anfang  des  Jahres  1206  der  thatkräftige, 
die  Interessen  seines  Hochstiftes  fast  immer  mit  günstigem  Erfolge  überwachende  Bischof  Manegold  gefolgt. 
Eines  der  ersten  Geschäfte  w  elches  er  in  seiner  neuen  Würde  vornahm  und  zum  Nutzen  seines  Bisthumes 
durchführte,  war  die  Erwerbung  der  Burg  Windberg  in  Baiern,  und  der  vom  Reiche  zu  Lehen  gehenden 
Grafschaft  über  die  Gegend  zwischen  der  Hz,  der  Donau  und  der  österreichischen  und  böhmi- 
schen Grenze  von  dem  Herzoge  Otto  von  Meran.  Der  Preis  welchen  dieser  von  dem  Bischöfe  dafür 
empfing,  waren  jene  Lehen  die  dem  Bisthume  Passau  eben  um  diese  Zeit  durch  den  Tod  des  Grafen 
Konrad  von  Peilstein  ledig  geworden  waren,  nebst  einer  baren  Summe  von  1800  Mark  Silber.  Das 
ganze  Geschäft  erhielt  seinen  Abschluss  durch  die  von  König  Philipp  unterm  2.  November  1207  ertheilte 
Genehmigung1).  Zur  Aufbringung  jener  1800  Mark  Silber  scheint  nun  Bischof  Manegold  von  verschie- 
denen Personen  Darlehen  genommen  zu  haben.  Von  Herrn  Mark  wart  (II.)  von  Hindberg  entlehnte  er 
wenigstens  mit  ausdrücklicher  Erwähnung  jenes  Kaufes  160  Mark  Silber.  Die  Darleihung  dieser  Summe 
scheint  noch  im  Jahre  1206  erfolgt  zu  sein;  jedenfalls  vor  dem  9.  März  1207.  In  dem  Pfandbriefe  an 
Herrn  Markwart  (II.)  nennt  sich  nämlich  Bischof  Manegold  noch:  „electus",  während  er  in  der  Urkunde 
KönigPhilipp's  für  die  Stadt  Regensburg  vom  9.  März  1207  (Mon.  boic.  XXIX,  I,  532)  und  so  fort  bereits 


*)  Mon.  boic.  XXIX,  I,  pag.  539  ex  orig.  —  Siehe  auch  daselbst  pag.  Ij4I  die  Note  c  wegen  des  Grafen  von  Peilstein. 
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ohne  diesen  Beisatz  erscheint.    Das  von  dem  Bischöfe  Manegold  Herrn  Markwart  (II.)  eingeräumte 
Pfand  zeugt  von  dessen  Bestreben,  den  zu  Ulrichskirchen  und  Wolfkersdorf  in  der  Nähe  von 
Pilichdorf  von  den  Hindbergern  bereits  erworbenen  Grundbesitz  zu  erweitern  und  zu  befestigen. 

Aus  dem  hier  so  eben  besprochenen  Pfandbriefe  erfahren  wir  zugleich  auch,  dass  Mark  wart  (II.) 
im  Jahre  1206  vermählt  und  Vater  einiger  Kinder  war.  Die  betreffende  Stelle  desselben  lautet 
nämlich:  „uxori  sue  domine  Richardi  et  liberis  eorum."  Über  Markwart's  (II.)  Söhne  geben  uns 
nun  allerdings  Urkunden  genügende  Aufschlüsse.  Nicht  so  jedoch  über  die  Frage,  ob  er  auch  Töchter 
hatte.  Wie  wir  nämlich  sehen  werden,  hatte  er  vier  Söhne,  Irnfrid  (I.),  Mark  wart  (III.),  Ulrich  (III.) 
und  Conrad  (I.).  Von  diesen  erscheint  zuerst  Irnfrid  (I.),  und  zwar  zum  ersten  Male  im  Jahre  1205 
mit  seinem  Vater  Markwart  (II.)  zu  Wien  am  Hofe  Herzog  Leopold's  VI.  (VII.)  und  ohne  Ersterem 
am  2.  Juli  desselben  Jahres  zu  Garsten  ebenfalls  im  Gefolge  des  Herzogs  (Reg.  44).  Da  wir 
Irnfrid  (I.)  unter  diesen  Umständen  im  Jahre  1205  wohl  schon  ein  Alter  von  mindestens  20  Jahren  bei- 
legen müssen,  so  dürfte  seine  Geburt  beiläufig  auf  das  Jahr  1 185  fallen.  —  Viel  später  als  Irnfrid  (I.) 
erscheinen  Markwart's  (II.)  übrige  Söhne  in  Urkunden.  Ihrer  gedenkt  nämlich  zuerst,  jedoch  ohne  Angabe 
ihrer  Namen,  eine  Urkunde  des  Klosters  Götweig,  ausgestellt  im  Jahre  1217  (Reg.  Nr.  66),  also  12  Jahre 
nach  dem  ersten  Vorkommen  Irnfrid 's  (I.).  Mit  Namen  erscheint  von  ihnen  zuerst  Ulrich  (III.),  nämlich 
am  30.  März  1220  (Reg.  70),  hierauf  Conrad  (I.)  im  Jahre  1228  (Reg.  78). 

Von  Irnfrid  (I.),  Conrad  (I.)  und  Ulrich  (III.)  werden  die  folgenden  §§.  das  Nähere  enthalten. 
Von  dem  vierten  Sohne  Markwart  (III.)  weiss  ich  nur  mitzutheilen,  dass  er  Geistlicher  und  wahr- 
scheinlich schon  vor  dem  Jahre  1229  gestorben  war  (Reg.  80  und  75). 

'Unter  diesen  Umständen  scheint  mir  die  Vermuthung  nicht  unzulässig,  dass  Mark  wart  (II.)  von 
Hindberg  zweimal  vermählt  gewesen  sei,  und  dass  von  seinen  Söhnen  Irnfrid  aus  erster,  Conrad  (I.) 
Ulrich  (III.)  und  MarkAvart  (III.)  aber  aus  zweiter  Ehe  mit  der  im  Jahre  1206  vorkommenden 
Richardis  abstammten.  Welchem  Geschlechte  diese  Letztere  angehörte ,  wann  sie  gestorben,  hierüber 
konnte  ich  keine  Belege  auffinden. 

4- 

Irnfrid  (I.)  von  Hindberg. 

1203-1238. 

Über  Irnfrid  (I.)  von  Hindberg  gewähren  uns  die  Reg.  44,  45,  48—52,  56,  58,  61,  66,  69—77, 
79,  81—87,  89-94,  96—101  aus  den  Jahren  1205— 1238  %  dann  Reg.  126  und  247  aus  den 
Jahren  1252  und  1286  Auskunft.  Mit  Ausnahme  der  fünf  in  den  Nummern  87,  100, 101, 126  und  247  ange- 
führten Urkunden  welche  sich  auf  die  ßesitzverhältnisse  und  Vermählung  desselben  beziehen,  sind  die  übri- 
gen 38  lediglich  solche  in  denen  Irnfrid  als  Zeuge  erscheint.  Wir  finden  ihn  fast  in  allen  Jahren  zwischen 


)  Ich  bin  bemiissigt,  hier  auf  einen  in  meinen  Regesten  der  Babenb  erger  enthaltenen,  mir  zur  Last  fallenden  Fehler  auf- 
merksam zu  machen ,  weil  derselbe  auf  die  genealogischen  Verhältnisse  der  Hindherger  von  Einfluss  ist.  In  der  Joe.  cit.  pag.  82, 
Nr.  8  mitgetheilten  Regeste  eines  Privilegiums  für  die  Propstei  Ardag  ger  aus  dem  Jahre  1198  erscheint  nämlich  in  der  Reihe  der 
Zeugen:  „Irenfridus  de  Hintherg."  Zur  Zeit  der  Herausgabe  jenes  Werkes  mit  der  Genealogie  der  Hindherger  nicht  näher  bekannt, 
hatte  dieses  frühe  Erscheinen  jenes  Irnfried's,  nämlich  schon  im  Jahre  1198,  damals  für  mich  nichts  auffallendes,  und  somit  blieb  der 
an  dieser  Stelle  eingeschlichene  Fehler  unberiehtigt.  Jetzt  wo  sich  dies  mit  den  bisher  festgestellten  genealogischen  Daten  über 
Inifried  und  seinen  Vater  als  schwer  in  Einklang  zu  bringen  herausstellte ,  brauchte  es  nicht  lange,  den  Verdacht  eines  bei  jener 
Regeste  unterlaufenen  Versehens  in  mir  hervorzurufen.  Ich  nahm'die  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Arehive  befindliche  Quelle 
derselben  zur  Hand  und  der  Fehler  war  gefunden.  In  der  Urkunde  folgt  nämlich  nach:  „Irenfridus  de  —  nicht:  Hintberg, 
sondern:  „Gnanndorf,  Adelloldus  et  Hartungus  fratres  de  Chyaw,  Marquardus  de"  (Hintberg)  —  ich  hatte  somit  in  meiner 
Abschrift  eine  gan  ze  Zeile  übersprungen. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd.  ,S 


58 


Andreas  von  Me  iiier. 


1205  und  1230  im  Gefolge  des  durch  alle  Gauen  des  deutschen  Reiches  berühmten  und  gepriesenen  Herzogs 
Leopold  des  Glorreichen,  an  dessen  zahlreichen  Zügen  in  seinen  eigenen  Herzogtümern  sowohl,  als 
nach  Deutschland,  Spanien,  dem  Morgenlande  und  Italien  Irnfrid  in  treuer  Erfüllung  seiner  Vasallenpflichten 
Antheil  nahm.  Ihm  war  es  auch  beschieden,  den  allgeliebten  Herzog  auf  seiner  letzten  Fahrt  —  es  war 
kein  Kriegs- sondern  ein  Versöhnungszug  — auf  der  Fahrt  in  das  ferne  Apulien  zu  Kaiser  Friedrich  II. 
im  Jahre  1230  zu  begleiten  (Reg.  81  und  82).  Den  immer  heftiger  auflodernden  Streit  zwischen  Kaiser 
Friedrich  II.  und  Papst  Gregor  IX.  wenn  möglich  zu  vermitteln,  waren  damals  die  vornehmsten  Fürsten 
des  Reiches  (wohl  kaum  ohne  Auftrag  der  übrigen)  nach  Italien  gezogen.  Von  geistlichen  Fürsten  waren  es: 
Rerthold  II.  Patriarch  von  Aquileja ,  der  weise  Eberhard  Erzbischof  von  Salzburg,  Siegfried  Rischof  von 
Regensburg,  von  den  weltlichen:  Leopold  Herzog  von  Osterreich  und  Steiermark  „vir  facundissimus  et 
literatus"  (Arnold.  Lubec),  Rernhard  Herzog  von  Kärnten  und  Otto  Herzog  von  Meran,  welche  sich  diesem 
schwierigen  Geschäfte  unterzogen  ').  Als  im  Gefolge  unseres  Herzogs  finden  wir  damals  den  Risehof 
Heinrich  von  Seckau ,  den  treuesten  Anhänger  und  erprobten  Freund  Herzog  Friedrich's  des  Streitbaren, 
die  österreichischen  Ministerialen:  Hadmar  von  Chunring,  Heinrich  von  Rrunn  und  Irnfiid  von  Hind- 
berg,  die  steierischen:  Ulrich  von  Peckau  und  Reimbert  von  Murekke  in  den  Urkunden  namentlich 
erwähnt.  (Meiller  Regest,  d.  Rabenbg.  pag.  146,  Nr.  247 — 250  inclus.) 

Die  Erfolglosigkeit  jenes  Versuches  beklagen  zu  müssen,  war  dem  friedliebenden  Herzog  Leopold 
nicht  beschieden.  Seinen  Leichnam  nur  brachten  die  treuen  Vasallen  im  Trauerzuge  in  die  Heimath  zurück. 
Er  war  am  28.  Juli  1230  zu  St.  Germano  in  Apulien  verschieden2),  nachdem  unter  seiner  und  der  übri- 
gen Abgesandten  Vermittlung  noch  wenige  Tage  früher,  am  23.  Juli,  ein  vorläufiges  Übereinkommen  zur 
Reilegung  der  zwischen  Kaiser  und  Papst  obwaltenden  Zerwürfnisse  zu  Stande  gebracht  worden  war. 

In  gleicher  Anhänglichkeit  verharrte  Irnfrid  (I.)  von  Hindberg  hierauf  bei  Leopold's  Sohne, 
dem  immer  streitbaren  Herzoge  Friedrich  IL,  in  dessen  Gefolge  wir  ihn  in  den  Jahren  1230 — 1236 
(Zeuge  der  Regesten  83 — 96)  finden.  Wie  sein  Verhalten  in  der  für  den  genannten  Herzog  sowohl  als  seine 
Länder  so  unheilvollen  Zeit  seines  Zwiespaltes  mit  Kaiser  Friedrich  II.  gewesen,  hierüber  habe  ich  keine 
sicheren  Relege  aufgefunden3). 

Der  Umstand,  dass  Irnfrid  sich  mit  seinen  Rrüdern  am  kaiserlichen  Hoflager  einfand  (Reg.  97 — 
99),  als  im  Jahre  1237  der  Kaiser  selbst  mit  glänzendem  Gefolge  nach  Wien  gekommen  war,  während 
der  Herzog,  von  ihm  seiner  Würde  entsetzt,  den  Gang  der  Ereignisse  in  Verborgenheit  abzuwarten  sich 
gezwungen  sah,  ist  durchaus  kein  Reweis  eines  feindseligen  Verhältnisses  ihrerseits  zu  diesem.  Das  Auftreten 
der  Brüder  Irnfrid's  als  Zeugen  schon  in  den  ersten  Urkunden  Herzog  Friedrich's,  welche  nach* 
dieser  Zeit  sich  wieder  vorfinden ,  die  Gnaden  mit  denen  er  sie  später  belohnte  (z.  B.  Reg.  Nr.  1 1 3), 
zeigen  hinlänglich ,  dass  daraus  vom  Herzoge  selbst  kein  Grund  einer  Ungunst  genommen  worden  sei. 

Irnfrid  (I.)  von  Hindberg  scheint  übrigens  auch  im  Laufe  dieser  von  Kämpfen  und  Unruhen  erfüllten 
Jahre  (1237 — 1239)  sein  Leben  geendet  zu  haben.  Denn  ungeachtet  der  sorgfältigsten  und  ausgedehn- 


1)  Die  Actenslücke  über  diese  ganze  vom  April  bis  August  1230  dauernde  Friedensverhandlung,  22  an  der  Zahl,  stehen  am  vollstän- 
digsten in  den  Mon.  German.  IV,  269—276.  —  Conf.  Böhmer  Regesten  von  1198—1234,  pag.  143—146,  335  und  336,  379  und  380. 

2)  Verlässlichsten  und  ausführlichsten  Bericht  über  den  Tod  Herzog  Leopold's  VI.  (VII.)  gibt  der  italienische  Chronist  Richard,  de  s. 
Germano  (Muratori  Script.  VII,  pag.  1022),  welcher  der  Feierlichkeit  des  Leichenbegängnisses  selbst  beigewohnt. 

3)  Des  Landes  traurige  Lage,  die  allgemeine  Unsicherheit  der  Zustünde  lassen  sich  auch  aus  dem  fast  gänzlichen  Mangel  aller 
Urkunden  aus  den  Jahren  1236  —  1239  und  aus  den  spärlichen,  sichtbar  mit  ängstlicher  Vorsicht  niedergeschriebenen  Nachrichten 
unserer  vaterländischen  Chronisten  deutlich  genug  erkennen.  Lange  nachher  geben  uns  Urkunden  davon  noch  Zeugniss  durch 
das  in  ihnen  ausgesprochene  reumüthige  Bestreben  so  mancher  Edlen,  ihre  zur  Zeit  und  in  der  Aufregung  des  Parteien-Kampfes 
„tempore  guerrae  universalis"  an  Sehwachen  und  Wehrlosen,  an  Kirchengut  begangenen  Gewaltlhätigkciten  und  Rechts- 
verletzungen wieder  gut  zu  machen. 
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testen  Forschungen  ist  es  mir  nicht  gelungen,  seiner  nach  dem  April  1237  (Reg.  100)  in  Urkunden 
oder  sonst  erwähnt  zu  linden.  Dass  er  obwohl  vermählt  ohne  Nachkommen,  jedenfalls  ohne  Söhne 
gestorben  sei,  scheint  aus  einigen  später  zu  berührenden  Umständen  mit  Grund  gefolgert  werden  zu 
können. 

Über  seine  Vermählung  und  die  Frage,  welchem  Geschlechte  seine  Hausfrau  entsprossen  war,  ver- 
schaffen uns  zwei  noch  gegenwärtig  in  wohl  erhaltenen  Originalen  vorhandene  Urkunden  völlige  Gewiss- 
heit. Die  erste  derselben  gehört  dem  (gegenwärtig  im  n.  ö.  ständischen  Archive  zu  Wien  aufbewahrten) 
Familienarchive  der  Ebersdorfer  an  (Urkunde  vom  21.  April  1252,  Reg.  126  und  Reilage  II, 
Nr.  IV).  Die  zweite,  eine  Urkunde  vom  Jahre  1286,  stammt  aus  dem  Archive  des  Klosters  Heiligenkreuz 
(Reg.  Nr.  247).  Aus  der  ersten  Urkunde  erfahren  wir  auf  die  glaubwürdigste  Weise,  dass  Herr  Irnfrid 
von  Hindberg  mit  Eufemia  von  Chunring,  des  um  das  Jahr  1235  verstorbenen  Heinrich's  I.  von 
Chunrinar  einzigen  Tochter,  vermählt  war;  indem  sie  von  Eufemia  selbst  ausgestellt  ist,  und  diese  darin  aus- 
drücklich  bemerkt,  dass  sie,  jetzt  Herrn  Rudolfs  von  Potendorf  Hausfrau,  in  erster  Ehe  mit  Herrn 
Irnfrid  von  Hindberg  vermählt  gewesen  sei. 

Um  über  die  Zeit  der  Abschliessung  und  die  sonstigen  Verhältnisse  dieser  ersten  Ehe  der  stolzen 
Kunringerinn  einige  Aufschlüsse  zu  erlangen,  müssen  wir  etwas  weiter  ausholen. 

Hadmar  II.  ')  von  Kunring ,  einer  der  freigebigsten  Beförderer  und  Wohlthäter  des  von  seinen  Vor- 
fahren gegründeten  Klosters  Zwetl,  so  dass  er  mit  Recht  dessen  zweiter  Gründer  genannt  werden  konnte, 
war  am  21.  Juli  1218  in  Palästina  gestorben,  wohin  er,  seinem  Herrn  dem  glorreichen  Herzog  Leo- 
pold VI.  (VII.)  als  treuer  Vasall  Heeresfolge  leistend,  wenn  gleich  mit  Widerstreben  und  unter  Vorahnung 
seines  ferne  vom  Heimathlande  ihm  bevorstehenden  Todes  gezogen  war  (Fontes  III,  pag.  99).  Er  mag 
damals  in  einem  Alter  von  beiläufig  55  Jahren  gewesen  sein  und  hinterliess  eine  Tochter,  Namens 
Gisela,  und  drei  Söhne,  Albero  III.,  Hadmar  III.  und  Heinrich  I.  Zwei  dieser  Kinder,  die 
Tochter  Gisela  und  der  Sohn  Albero  III.,  starben  sehr  bald  nach  dem  Vater,  erstere  als  Gemahlinn  Ulrich  s 


')  Zur  Stunde  entbehren  wir  noeli  einer  verlässlichen  Genealogie  des  Geschlechtes  der  Kunringer.  Die  brauchbarste  und  zugleich 
allen  Geschichtsfreunden  wohl  am  besten  bekannte  dürfte  die  von  Wisgrill  (Bd.  II,  pag.  42 — 79)  gegebene  sein.  Ich  citire 
daher  die  Orientirungs-  Zahlen  der  gleichen  Namen  z.  B.  Hadmar  II.  nach  Wisgrill,  obgleich  ich  für  meine  Person  von 
der  Richtigkeit  derselben  in  allen  Fällen  nicht  überzeugt  bin.  So  z.  B.  ist  gerade  obiger  Hadmar  nicht  der  II.  dieses 
Namens  unter  den  Kunringern,  sondern  schon  der  III.  Einer  aufmerksamen  Benützung  des  hieher  einschlägigen  urkundlichen 
Materiales  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  wird  es  nämlich  nicht  entgehen,  dass  jener  Albero  II.  von  Kunring, 
welcher  am  15.  August  1182  sein  Leben  geendet  (Fontes  III,  pag.  63),  und  zwar  in  einem  Alter  von  beiläufig  70 — 75  Jahren, 
nicht  der  Vater  desjenigen  Hadmar  war,  der  am  21. August  1218  zu  Palästina  als  Theilnehmer  des  damaligen  grossen  Kreuz- 
zuges in  einem  Alter  von  ungefähr  55  Jahren  gestorben  war  (Fontes  III,  pag.  99),  den  aber  Wisgrill  (dem  Abte  Ebro  folgend) 
eben  mit  der  Zahl  II  anführt.  Albero  II.  hatte  allerdings  einen  Sohn  Hadmar.  Dieser  erscheint  aber  schon  vom  Jahre 
1157  an  (Meiller,  Reg.  der  Babenberger,  pag.  325)  zugleich  mit  seinem  Vater  als  Zeuge  in  Urkunden,  kann  somit  in  keinem 
Falle  später  als  im  Jahre  1140  geboren  sein,  während  er  vom  Jahre  1180  an  verschwindet.  Es  scheint  mir  daher  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  dieserHadmar  (den  Abt  Ebro  und  AVisgrill  nicht  kennen)  vor  s  e  in  em  Vat  er  Albero  II.  gestorben  sei, 
dass  sein  gleichnamiger  Sohn  Hadmar  HL,  E  n  k  e  l  Albero's  IL,  jener  Hadmar  sei,  welcher  im  Jahre  1218  in  Palästina  starb; 
dass  dieser,  weil  er  dem  Grossvater  Albero  II.  als  unmittelbarer  Erbe  folgte,  mit  dessen  schon  früher  verstorbenem  gleich- 
namigen Sohne  Hadmar  II.  verwechselt  und  daher,  jedoch  irrig  als  II.  des  Namens  Hadmar  gezählt  wurde.  Im  entgegenge- 
setzten Falle  ist  man  bemüssigt  anzunehmen,  dass  ein  circa  1140  geborner  und  daher  im  Jahre  1218  zum  mindesten  78  jäh- 
riger Greis  noch  tauglieh  gewesen,  sich  den  Mühseligkeiten  eines  Zuges  in  das  ferne  Palästina  zu  unterziehen. 

Ein  anderer  wesentlicher  Fehler  der  Genealogie  der  Kunringer,  dessen  Ursprung  ebenfalls  weit  über  Wisgrill 
hinaus  in  den  Zeiten  des  nicht  immer  gut  unterrichteten  oder  berichtenden  Abtes  Ebro  von  Zwetl  (•{-  1304)  zu  suchen  ist, 
liegt  meiner  Ansicht  nach  darin,  dass  man  jenen  Albero  1.,  welcher  beiläufig  im  Jahre  1160  starb,  zum  dritten  Sohne 
Azzo's  des  Stammvaters  der  Kunringer  macht.  Alle  Widersprüche  uud  Schwierigkeiten  die  einem  kritisch  zu  Werke  gehenden 
Genealogen  aus  dieser  Annahme  sich  entgegenstellen,  lösen  sich  leicht  und  ungezwungen,  wenn  man  ihn  als  Enkel  dieses 
Azzo's,  nämlich  als  dessen  Sohnes  Nizzo  dritten  Sohn  ansieht.  —  Zur  leichteren  Beurthcilung  des  hier  in  kürzester 
Kürze  Angedeuteten  möge  die  in  den  Beilagen  gegebene,  versuchsweise  und  ohne  Anspruch  auf  fehlerlose  Vollständigkeit 
zusammengestellte  Stammtafel  der  Kunringer  dienen. 

8' 
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von  Falkenberg  am  31.  Mai  1221  (Fontes  HI,  pag.  168).  Albero  III.  erscheint  in  Urkunden  meines 
Wissens  zum  letzten  Male  am  5.  Jänner  1220  (Fontes  III,  pag.  373). 

Desto  berühmter  sowohl  als  berüchtigter  wussten  bekanntlich  die  beiden  anderen  Söhne  Hadmar's  IL, 
Hadmar  III.  und  Heinrich  I.  ihr  Andenken  in  Österreich  zu  machen.  Sie  waren  jenes  mächtige  Brüderpaar, 
welches  in  den  letzten  Lebensjahren  Herzog  Leopold's  des  Glorreichen  im  raschen  Fluge  die  höchste  Stufe 
von  Macht  und  Einfluss  erreicht  zu  haben  schien,  insbesondere  Heinrich  der  bei  dem  Herzoge  in  solchem 
Ansehen  stand,  dass  er  ihm  im  Jahre  1225,  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Lombardie  beim  Kaiser, 
die  oberste  Leitung  der  Vertheidigung  seines  Herzogthums  auftrug  (Meiller,  Reg.  pag*.  138  Nr.  211  und 
pag.  136  Nr.  201 — 203)  und  Heinrich  sich  in  Urkunden  den  stolzen  Titel:  „Rector  totius  Austriae" 
beilegen  konnte  (Kaiblinger,  Geschichte  von  Melk,  pag.  320,  dann  pag.  1138  und  1139  die  Urkunden 
Nr.  VII  und  VIII).  Ein  um  so  ergreifenderes  Schauspiel  mag  daher  für  die  Zeitgenossen  der  überraschend 
schnelle  Fall  und  Untergang  beider  Brüder  gewesen  sein.  Kaum  war  nämlich  Herzog  Leopold's  Leichnam 
in  seiner  geliebten  Stiftung  Lilienfeld  zur  Erde  bestattet  worden  (30.  November  1230),  als  zwischen  den 
Kunringern  und  dem  jugendlichen  Herzoge  Friedrich  heftiger  Streit  entbrannte,  der  bekanntlich  mit  voll- 
ständiger Niederlage  derselben  endete1). 

Beide  Brüder  waren  nämlich  dadurch  im  Verlaufe  weniger  Jahre  vom  höchsten  Gipfel  der  Macht  und 
des  Ansehens  dahin  gekommen,  flüchtigen  Fusses  die  Heimath  verlassen  und  ferne  vom  Vaterlande  und  den 
Ihrigen  ihr  Leben  enden  zu  müssen;  ja  überdies  auch,  was  nach  den  Begriffen  der  damaligen  Zeit  für  die 
Hinterlassenen  das  Schmerzlichste  war,  beide  mit  der  Strafe  des  Kirchenbannes  belegt.  Ganz  das 
Gegentheil  ihres  Vaters  Hadmar  II.  trugen  nämlich  beide  Brüder,  wie  es  scheint,  keine  besondere  Vorliebe 
und  Neigung  zu  geistlichen  Stiftungen,  und  hegten  insbesondere  gegen  das  Kloster  Zwetl,  wohl  grollend 
wegen  des  überreichen,  ausgedehnten  Besitzthumes,  um  welches  des  frommgesinnten  Vaters  Schenkungen 
ihr  Erbe  geschmälert  hatten,  feindselige  Gesinnungen. 

An  vielfältiger  Gelegenheit,  dem  lang  genährten  Grolle  Luft  zu  machen,  mag  es  den  Brüdern  zur  Zeit 
ihres  Streites  mit  Herzog  Friedrich  begreiflich  nicht  gefehlt  haben.  Dass  sie  selbe  auch,  Gewalttaten  aller 
Art  an  geistlichem  und  weltlichem  Gute  ausübend,  zu  benützen  nicht  unterliessen,  beweisen  eben  der 
Kirchenbann  mit  dem  sie  der  Diöcesan-Bischof  belegte,  und  die  Klagen  welche  in  Zwetl's  Stiftungsbuche 
von  den  bekümmerten  Äbten  diesfalls  niedergeschrieben  wurden.  —  Als  daher  die  Leichname  der  beiden 
Kunringer  von  den  trauererfüllten  Vasallen  in  die  Heimath  zurückgebracht  waren,  pochten  diese  auch  ver- 
gebens an  die  Pforten  des  Klosters  Zwetl,  der  Grabstätte  ihrer  Vorfahren.  Den  im  Kirchenbanne  Ver- 
storbenen konnten  und  wollten  die  Mönche  die  Beerdigung  in  ihren  geweihten  Räumen  nicht  gestatten. 
Erst  nach  mehrjährigen  Unterhandlungen  mit  dem  Diöcesan-Bischofe  sowohl  als  dem  Kloster,  das 
nunmehr  seinerseits  an  die  Reihe  gekommen  war,  Forderungen  zu  stellen,  erlangten  die  Kunringer  Los- 
sprechung ihrer  verstorbenen  Väter  vom  Kirchenbanne  und  mit  ihr  die  Bestattung  der  Leichname  in  der 
Ahnenpruft  zu  Zwetl. 


)  Wir  sind  leider  noch  weit  davon  entfernt,  von  diesem  Streite,  seiner  Veranlassung  und  raschem  Verlaufe  uns  genügende 
Rechenschaft  geben  zu  können.  Für  den  Zweck  dieses  Aufsatzes  genügt  es,  nachfolgende  ziemlich  sicher  gestellte  Thatsachen 
kurz  anzuführen.  Die  Empörung  der  Kunringer  gegen  Herzog  Friedrich  fiel  in  den  Zeitraum  vom  30.  November  1230  bis 
letzten  October  1231  (confer  in  den  Mon.  Germ.  XI.  die  meisten  österr.  Chroniken).  Hadmar  III.  hatte  sein  Leben  bereits 
vor  dem  2.  November  1231  beendet  (Meiller,  Reg.  d.  Rabenbg.  pag.  149, Nr.  5)  und  zwar,  wenn  Abt  Ebro  richtig  berichtet,  auf  der 
Flucht  vor  dem  Herzog  Friedrich  in  Raiern.  Sein  Rruder  Heinrich  I.  scheint  sich  zwar  für  den  Augenblick  mit  dem  Herzoge 
ausgesöhnt  zu  haben,  da  wir  ihn  laut  einer  glaubwürdigen  Urkunde  noch  am  26.  September  1232  mit  der  Würde  des  Mar- 
schalls bekleidet  an  dessen  Hofe  sehen  (Meiller,  loe.  cit.  pag.  150,  Nr.  13),  bald  darauf  aber  soll  auch  er  Österreich  verlassen 
und  sieh  nach  Rühmen  geflüchtet  haben,  wo  er  nach  kurzer  Zeit,  jedoch  in  einem  bisher  nicht  bekannt  gewordenen  Jahre 
(circa  1235)  gestorben  ist. 
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Zu  den  Kindern  Heinrich's  I.  von  Kunring.  übergehend  nähern  wir  uns  wieder  dem  Ausgangspuncte 
dieser  Abschweifung.  Es  waren  deren  drei,  zwei  Söhne,  Hadmar  IV.  und  Heinrich  III.,  und  eine 
Tochter,  Eufemia.  Von  ersteren  mag  es  hier  genügen  zu  bemerken,  dass  auch  sie,  des  Vaters  Beispiele 
folgend,  dem  Kloster  Zwetl  nicht  hold  waren;  jedenfalls  nur  selten  mit  ihm  in  Berührung  kamen.  Denn 
Wenig  weiss  das  Stiftungsbuch  von  ihnen  zu  erzählen,  und  dieses  Wenige  spricht  für  kein  befreun- 
detes Verhältniss  zum  Kloster.  Des  Vaters  Missgeschick  ererbten  die  Söhne  insofern,  dass  sie  beide  schon 
vor  dem  Jahre  1253,  somit  im  kräftigsten  Mannesalter,  starben  (sie  mögen  nämlich  um  das  Jahr  1210  — 
1215  geboren  worden  sein)  und  beide  ohne  Nachkommen1). 

Die  einzige  Erbinn  aller  ihrer  Besitzungen,  auch  des  Stammschlosses  Kunring,  aber  auch  Erbinn 
des  angestammten  Hasses  der  Kimringer  dieser  Linie  gegen  das  Kloster  Zwetl  wurde  ihre  Schwester 
Eufemia.  Eufemia  von  Kunring  scheint  eine  Frau  von  überaus  stolzem  und  unbeugsamen  Charakter 
gewesen  zu  sein.  Obgleich  zweimal  vermählt ,  führt  sie  in  Urkunden  fast  stets  nur  den  angebornen  Fami- 
liennamen von  Kunring  statt  des  ihrer  Männer,  stolz  prunkend  mit  dem  damals  noch  bedeutungsvollen 
Klange  dieses  Namens.  Nie  vergass  sie  dem  Kloster  Zwetl  die  ihrer  Ansicht  nach  dem  Hause  angethanene 
Schmach,  den  Leichnamen  ihres  Vaters  und  Oheims  die  Grabstätte  in  der  Ahnengruft,  wenn  auch  nur  vor- 
übergehend, verweigert  zu  haben.  „Habuit  praedicta  nobilis  domina  (Eufemia  de  Kunring)  quandam  alie- 
nationem  occultam  (!)  aduersus  nostrum  monasterium,  quare  nescitur;  unum  autem  de  uero  scitur,  quod 
multa  pericula  et  inquietaciones  suscitauit  domui  nostrae;  nec  detulit,  sicut  debuit,  patris  sui  animae," 
bemerkt  fast  zu  naiv  das  Stiftungsbuch  Zwetl's  von  ihr  (Fontes  III,  pag.  136). 

Was  nun  ihre  Ehe  mit  Herrn  Irnfrid  von  Hindberg  betrifft,  so  müssen  diesfalls  folgende  Daten 
berücksichtigt  werden.  Eufemia  von  Kunring  lebte  noch  im  Jahre  1283  (Fontes  III,  pag.  688  und  689, 
wo  beim  Datum  der  Urkunde  durch  einen  Correcturfehler  „Kai.  Marcii"  statt  VII0  Kai.  Marcii"  erscheint). 
Das  Jahr  1285  scheint  sie  aber  nicht  überlebt  zu  haben.  Ihren  Todestag,  den  19.  Februar,  hat  uns  das 
Klosterneuburger  Todtenbuch  erhalten  (Archiv  für  1851,  Band  VII,  pag.  277). 

Zufolge  der  früher  erwähnten  Urkunde  (Reg.  Nr.  126)  war  Eufemia  aber  bereits  im  April  des  Jahres 
1252  in  zweiter  Ehe  mit  Herrn  Rudolf  von  Potendorf  vermählt2),  aus  welcher  laut  einer  Zwetler 
Urkunde  (Fontes  III,  pag.  136)  im  Jahre  1256  sechs  Kinder,  nämlich  vier  Söhne  und  zwei  Töchter, 
vorhanden  waren.  Das  jüngste  dieser  Kinder  muss  in  diesem  Jahre  jedenfalls  schon  zwölf  Jahre  alt 
gewesen  sein,  nachdem  sie  in  der  angezogenen  Urkunde  sämmtlich  ihren  Consens  zu  dem  Bechts- 
geschäfte  einer  Gutsveräusserung  ertheilen,  wozu  nach  den  Bestimmungen  des  gleichzeitigen  öster- 
reichischen Landrechtes  das  zurückgelegte  vierzehnte  Lebensjahr  für  Knaben,  das  zurückgelegte  zwölfte 
für  Mädchen  erforderlich  war3).  Das  älteste  derselben  muss  daher  im  Jahre  1256  mindestens  siebzehn 
Jahre  gezählt  haben.  Die  Eingehung  der  zweiten  Ehe  Eufemia's  von  Kunring,  als  Witwe  Irnfrid's  von 
Hindberg,  mit  Budolf  von  Potendorf  würde  also  nach  diesen  einem  bedeutenderen  Fehler  wohl  nicht  .Baum 
gebenden  Berechnungen  auf  das  Jahr  1238  oder  1239  fallen,  ein  Besultat  welches  mit  der  früher 
angeführten  Vermuthung,  Irnfrid's  von  Hindberg  Tod  habe  bald  nach  dem  April  1237  Statt  gefunden,  so 
gut  zusammenpasst,  dass  beide  Umstände  sich  wechselseitig  zur  besten  Unterstützung  ihrer  Wahrheit 
dienen. 


1)  Siehe  Fontes  III,  136  die  Urkunde  ihrer  Schwester  Eufemia,  und  pag.  152  die  ihres  Schwagers  Rudolfs  von  Potendorf. 

2)  Sollte  auf  die  Wahl  dieses  Gatten  bei  dem  rachsüchtigen  Charakter  der  Kunringerinn  vielleicht  der  Umstand  von  Einfluss  gewesen 
sein,  dass  er  einem  Hause  angehörte,  dessen  Glieder  seit  dem  Jahre  1224  nicht  mehr  am  Hofe  der  Babenberger  zu  finden 
sind,  ja  deren  Eines  die  Volkssage  in  eine  dunkle  Verbindung  mit  dem  Tode  des  letzten  Babenberger's  brachte? 

3)  Meiller,  österr.  Stadtrechte  und  Satzungen  aus  der  Zeit  der  Babenberger,  im  Archiv  für  1853,  X.  Bd.,  pag.  87 — 173,  insbe- 
sondere pag.  169,  §.  71;  conf.  pag.  155,  §.  46. 
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In  welchem  Jahre  aber  die  Vermählung  Irnfrid's  von  Hindberg  mitEufemia  von  Kunring  Statt 
gefunden,  ob  ihr  Vater  Heinrich  I.  damals  noch  am  Leben  gewesen  sei  oder  nicht,  sind  Fragen  welche 
sich  nur  vermuthungsweise  beantworten  lassen.  Angenommen,  Eufemia  sei  bei  ihrem  Tode  im  Jahre 
1285  in  einem  Alter  von  70  —  75  Jahren  gewesen,  so  müsste  ihre  Geburt  in  die  Jahre  1210  — 1215 
gefallen  sein,  was  mit  den  Lebensepochen  ihres  Vaters  und  ihrer  Brüder  ganz  gut  zusammenpasst,  und  die 
weitere  Vermuthung  zulassig  macht,  dass  ihre  erste  Vermählung  in  keinem  Falle  viel  früher  als  im  Jahre 
1230  gefeiert  worden  sein  könne. 

Der  Umstand,  dass  in  dem  Leibgedingbriefe  des  Propstes  Conrad  von  Klosterneuburg  vom  Jahre  1232 
(Reg.Nr.87)  fürlmfrid  vonHindberg  über  einen  Weingarten  zu  Weidling  nur  von  ihm  allein  die  Rede 
ist,  d.  h.  das  Leibgeding  nur  auf  seine  Lebenszeit  beschränkt,  seiner  Gemahlinn  aber  nicht  gedacht  wird, 
scheint  mir  sogar  dafür  zu  sprechen,  dass  Irnfrid  im  Jahre  1232  noch  nicht  vermählt  war.  Nach  der  fast 
als  Regel  sich  darstellenden  Sitte  damaliger  Zeit  wäre  sonst  das  Leibgeding,  wenn  schon  nicht  auch  auf 
Kinder  ,  doch  zum  mindesten  auf  die  Gemahlinn  ausgedehnt  worden  *). 

Da  Irnfrid  von  Hindberg  um  das  Jahr  1185  geboren  war,  wie  ich  oben  nachgewiesen,  so  stand  er 
zur  Zeit  der  Eingehung  seiner  Ehe  mit  Eufemia  von  Kunring  in  einem  Alter  von  nahe  50,  diese  aber,  deren 
Geburt  in  die  Jahre  1210 — 1215  fallen  mag,  von  18 — 20  Jahren.  Dass  ihre  Ehe  kinderlos  geblieben 
sei,  glaube  ich  daraus  folgern  zu  können,  weil  in  einer  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu  Wien 
befindlichen,  aus  den  ersten  Regierungsjahren  Ottokar's  als  Herzog  von  Österreich  stammenden  Aufschrei- 
bung über  die  damaligen  herzoglichen  Einkünfte ,  Lehen  und  Eigengüter  einige  herzogliche  Activlehen  zu 
Tallesbrunn  und  Motsidel  im  Viertel  Unter-Manharts  -  Berg  mit  der  beigefügten  Bemerkung  aufgeführt 
erscheinen:  „ceperunt  uacare  ex  morte  domini  Irnfridi  de  Hindberch."  Dies  kann  wohl 
nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  keine  lehensfähigen  Nachkommen  desselben  vorhanden,  die 
Lehen  daher  dem  Landesfürsten  als  vacantia  anheim  gefallen  und  zur  Zeit  obiger  Aufschreibung  noch 
nicht  wieder  verliehen  worden  waren.  (Conf.  Reg.  Nr.  101.)  Dass  es  mir  ungeachtet  der  ausge- 
dehntesten und  sorgfältigsten  Forschungen  nicht  gelungen  ist,  in  Urkunden  oder  sonst  irgend  eine 
Spur  über  directe  Nachkommen  Irnfrid's  von  Hindberg  aufzufinden,  erhöht  die  Wahrscheinlichkeit  dieser 
Vermuthung. 

Was  Irnfrid's  von  Hindberg  Besitz  an  unbeweglichen  Gütern  betrifft,  so  kann  hierüber  nebst  seinem 
selbstverständlichen  Antheil  an  dem  väterlichen  Stammschlosse  Hindberg  und  dessen  Appertinentien  noch 
Folgendes  aus  Urkunden  angeführt  werden.  Vom  Stifte  Klosterneuburg  hatte  er  nach  Leibge  dings- 
recht und  gegen  Entrichtung  des  üblichen  Bergrechtes  und  Zehents  Weingärten  zu  Weidling 
(am  Bache)  unweit  Klosterneuburg  erworben  (Reg.  Nr.  87).  Er  besass  lehens weise  vom  Hochstifte 
Passau  und  gemeinschaftlich  mit  seinen  Brüdern  Ulrich  (III.)  und  Conrad  (I.)  verschiedene 
Zehente  zu  Stadlau  und  Enz  ersdorf,  beide  im  heutigen  Viertel  Unter-Manharts-Berg  gelegen.  In  Folge 
eines  mit  dem  Bischöfe  Rüdiger  von  Passau  im  April  des  Jahres  1237  abgeschlossenen  Vertrages  (Reg. 
Nr.  100)  überliessen  die  Brüder  diese  Zehente  sammt  allen  ihren  Ansprüchen  darauf  dem  Bischöfe,  welcher 
ihnen  dafür  und  „pro  quadam  summa  pecunie"  den  Zehent  von  60  zehentpflichtigen  Häusern  zu  Enzers- 
dorf lehensweise  verlieh.  Unter  Enzersdorf  scheint  mir  das  heutige  La  n  g- E  nzers  dorf  am  Fusse 
des  Bisamberges  verstanden  werden  zu  müssen.  Denn  Gross-  oder  auch  Stadtl-Enzersdorf  war  zu 
jener  Zeit  eine  Besitzung  des  Bisthums  Freising  (vergl.  oben  •§.  2).  Nach  40  Jahren  waren  Irnfrid's 
Brüder  und  deren  Nachkommen  auch  noch  im  Besitze  passauischer  Lehen  an  ersterern  Orte  2). 


')  Man  vergleiche  z.  B.  den  Leibgedingsbrief  desselben  Pröpsten  für  Irnfrid's  Bruder  Conrad  von  selbem  Jahre  (Beg.  Nr.  88). 
2)  Conf.  Beil.  II,  Bog.  Nr.  197. 
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Die  aus  18  Lehen  bestehende  Villa  Telinsprunn,  heute  Tallesbrunn  im  Viertel  Unter-Manharts-Berge, 
besass  Irnfrid  als  herzoglich-österreichisches  Lehen;  ebenso  den  Ort  Motsiedel  (Reg. Nr.  1  0  I ). 
Heut  zu  Tage  besteht  im  Erzherzogthume  Österreich  nur  mehr  Ein  Ort  dieses  Namens,  nämlich  das  im 
Viertel  Ober-Manharts-Berge  unweit  Raabs  liegende  Dorf  Motsiedel.  In  Urkunden  des  XII.  und  XIII.  Jahr- 
hunderts finden  sich  aber  noch  ein  oder  zwei  andere,  jetzt  verschollene  Orte  dieses  Namens,  und  zwar  in 
Gegenden  des  heutigen  Viertel  Unter-Manharts-Berg.  Westlich  von  der  Stadt  Laa  zwischen  Wulzes- 
bofen  und  Zwingendorf  liegt  ein  Complex  von  Feldern,  welcher  noch  heut  zu  Tage  den  Namen  Motsiedel 
trägt ').  Ein  anderes  Motsidel  lag  am  Marchfelde 2) ,  welches  meiner  Vermuthung  nach  das  heutige 
„Markgrafen  Neusiedel"  sein  dürfte.  Wo  das  von  Irnfrid  von  Hindberg  besessene  landesfürstliche  Lehen 
Motsidel  zu  suchen  wäre,  dürfte  schwerer  zu  bestimmen  sein.  Mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Besitzungen 
der  Hindberger,  so  wie  auf  die  im  Iiationarium  Austriae  unmittelbar  vor  und  nach  demselben  angeführten 
Ortschaften  ist  es  höchst  wahrscheinlich  auch  im  heutigen  Viertel  Unter-Manharts-Berge  gelegen  gewesen. 

Als  freies  Eigenthum,  wahrscheinlich  durch  Kauf  oder  Tausch  an  sich  gebracht,  besass  Irnfrid  von 
Hindherg  noch  einen  Weingarten  zu  Nussdorf  nächst  Wien,  dann  anderthalb  Leben,  einen  Hof 
(curtis)  und  einige  Wiesen  bei  Ebersdorf,  dem  heutigen  Kaiser-Ebersdorf  bei  Wien.  Diese,  so  wie 
einige  andere  nicht  näher  angegebene  Besitzungen  hatte  Irnfrid  seiner  Gemahlinn  Eufemia  „justo  dona- 
tionis  titulo"  freieigenthümlich  geschenkt  (Reg.  Nr.  126  und  247)-,  welche  die  ersteren  im  Jahre  1252 
ihrem  ehemaligen  Schwager  Conrad  vo  n  (Hi  ndb  erg)  Eb  er  sdorf 3),  dem  dritten  Bruder  Irnfrid's,  die 
letzteren  aber  ihrem  S  ch  wi  egersohneOtto  vonBerchtoldsdorf  beiläufig  um  das  Jahr  1265  verkaufte. 
Als  Kaufpreis  für  diese  sämmtlichen  Besitzungen  wurden  10  Mark  Silber  Wiener  Gewichts  und  118  Pfund 
Wiener  Pfenninge  von  den  Käufern  bezahlt.  —  Mit  Ausnahme  dieser  seiner  Gemahlinn  Eufemia  zugewandten, 
mögen  Irnfrid's  von  Hindberg  übrige  Besitzungen  nach  seinem  kinderlosen  Tode  den  Bestimmungen  des 
damaligen  österreichischen  Landrechts  gemäss  an  seine  beiden  ihn  überlebenden  Brüder  Conrad (I.)  und 
Ulrich  (III.)  gefallen  sein. 

§.  5. 

Conrad  (I.)  von  Hindberg, 

Stammvater  des  Geschlechtes  Ebersdorf. 

Markwart's  (II.)  von  Hindberg  dritten,  und  wie  ich  vermuthe,  jüngsten  Sohn  Conrad  (I.)  habe  ich 
in  Urkunden  nicht  vor  dem  Jahre  1228  erwähnt  gefunden,  somit  erst  nach  dem  Tode  seines  Vaters, 
welcher  nach  §.  2  um  das  Jahr  1220  bis  1222  erfolgt  sein  mag.  Ob  nämlich  unter  jenen  Brüdern  Irn- 
frid's (I.)  von  Hindberg,  welche  in  der  im  §.  4  erwähnten  Götweiger  Urkunde  vom  Jahre  1217  (Reg.  Nr.  66) 
mit  diesem ,  jedoch  ohne  Angabe  ihrer  Namen ,  als  Zeugen  erscheinen ,  auch  Conrad  (I.)  gewesen  sei, 
hierüber  lässt  sich  bei  dem  Mangel  aller  Anbaltspuncte  nichts  entscheiden.  Ausdrücklich  von 
Conrad  (I.)  von  Hindberg  sprechen  jene  Urkunden ,  welche  unter  den  Reg.  Nr.  78,  84,  85,  90,  91, 
95—97,  100,  102,  103,  106  —  1  10,  112  —115,  117—126,  128—141,  145,  146,  149, 
151,  153  —  156,  161,  164,  167,  171,173  und  178  auszugsweise  in  der  Beilage  II  mitgetheilt  sind. 

Selbe  umfassen  die  Jahre  1228 — 1269.  Nachdem  Conrad  (I.),  wie  sich  später  ergeben  wird, 
wahrscheinlich  noch  im  Laufe  des  Jahres  1270  gestorben  ist,  so  dürfte  seine  Lebensdauer  in  die  Zeit  von 
1200  — 1270  fallen,  und  er  somit  ein  Alter  von  ungefähr  70  Jahren  erreicht  haben.  Seine  drei  Brüder 

')  Privatmittheilung  aus  Laa. 

2)  Meiller,  Regesten  der  Babenberger,  pag.  9,  Nr.  9  und  pag.  202,  Note  65. 

3)  Siehe  den  folgenden  Paragraph. 
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Irnfrid  (I.)  gestorben  circa  1237,  Markwart  (III.)  gestorben  circa  1228,  und  Ulrich  (III.) 
gestorben  1250 — 1253  hat  er  ziemlich  lange  überlebt. 

Conrad  (I.)  und  sein  im  nächstfolgenden  Paragraphe  zu  behandelnder  Bruder  Ulrich  (III.)  haben 
das  Ihre  redlich  dazu  beigetragen ,  Rang ,  Ansehen  und  Vermögen  ihres  Hauses  zu  befördern  und  zu 
vergrössern.  Jeder  derselben  wurde  der  Stammvater  einer  eigenen  Linie,  oder,  da  sie  den  alten 
Familiennamen  mit  einem  neuen  vertauschten,  eigentlich  besser  gesagt  der  eines  eigenen 
Hauses.  Ulrich  wurde  der  Stammvater  des  den  Namen  Pilichdorf  führenden,  eine  Zeit  lang  das 
Erbland-Truchsässenamt  bekleidenden  Edelgeschlechtes  welches  mit  Heinrich  dem  Piliclidorfer  von  Rauhen- 
stein um  das  Jahr  1 386  ausstarb;  Conrad  der  des  noch  weit  angeseheneren,  mächtigeren  und  einfluss- 
reicheren Hauses  derer  von  Ebersdorf,  Erbland-Kämmerer  von  Osterreich,  welches  bis  in  die  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts  als  eines  der  ersten  des  Landes  blühte  und  mit  den  beiden  Brüdern  Reimprecht(IV.),  Com- 
thur  des  Johanniter-Ordens,  gestorben  im  Jahre  1 554,  und  Sigismund  (III.),  gestorben  am  3.  October  1 556, 
zweien  in  der  Friedens-  und  Kriegsgeschichte  Österreichs  ihrer  Zeit  ruhmvoll  genannten  Männern,  erlosch. 

Der  Aufschrift  dieses  Paragraphs  gemäss  wollen  wir  uns  zuerst  zu  Conrad  (I.)  von  Hindberg, 
Stammvater  des  Geschlechtes  der  von  Ebersdorf  wenden. 

Es  waren  die  Zeiten  Herzogs  Friedrich  II.  von  Osterreich  und  seines  Nachfolgers,  des  Böhmenkönigs 
Ottokar,  in  welche  das  Mannesalter  Conrad's  (I.)  fiel;  eine  unruhvolle,  an  Umstaltung  und  Wechsel  aller 
Verhältnisse  für  Osterreich  reiche  und  eben  desswegen  in  seiner  Geschichte  wichtige  und  merkwürdige 
Periode.  Diejenigen  Urkunden  aus  dieser  Zeit,  welche  uns  über  Conrad  (I.)  von  Hindberg  Nachrichten 
geben ,  berechtigen  zu  dem  Ausspruche ,  dass  er  ein  getreuer  Vasall  und  eifriger  Anhänger  seines  Erb- 
herrn und  Landesfürsten,  Herzog  Friedrich's  (II.)  war.  Nicht  nur,  dass  wir  Conrad  (I.)  Zeuge  derselben 
in  fast  allen  Jahren  der  Regierung  Friedrich's  an  dessen  Hoflager  erscheinen  oder  ihm  in  seinen  vielen 
Feldzügen  Heeresfolge  leisten  sehen,  haben  uns  auch  diese  Urkunden  das  Andenken  mehr  als  gewöhnlicher 
Verdienste  erhalten,  welche  derselbe  in  kriegerischen  sowohl  als  friedlichen  Verhältnissen  um  den  Landes- 
fürsten sich  erworben  hatte. 

In  dieser  letzteren  Beziehung  ist  vor  allen  jene  für  unsern  Conrad  (I.)  so  wichtige  Urkunde  Herzog 
Friedrich's  II.1)  hervorzuheben,  kraft  deren  ihm  dieser  das  „officium  camerae"  als  Lehen  verleiht. 
Da  dieses  Document  nebst  der  speciellen  Wichtigkeit  seines  Hauptinhaltes  für  den  Gegenstand  des  vor- 
liegenden Aufsatzes  auch  durch  gewisse  Nebenumstände  nicht  ohne  einiges  Interesse  ist,  so  scheint  mir 
eine  nähere  Erörterung  desselben  in  jeder  dieser  beiden  Beziehungen  hier  geboten. 

Die  fragliche  Urkunde  wurde  (meines  Wissens  wenigstens)  zuerst  durch  den  gelehrten  Reichshofrath 
und  verdienstvollen  vaterländischen  Geschichtsforscher  Grafen  Wurmbrand  bekannt  gemacht,  welcher 
dieselbe  in  seinem  im  Jahre  1705  zu  Wien  erschienenen  Werke:  „Collectanea  genealogica"  etc., 
einer  für  die  österreichische  Adelsgeschichte  vielfältig  benützbaren  Fundgrube  von  Daten,  auf  Seite  277 
mittheilte,  und  zwar,  wie  er  (loc.  cit.  pag.  285, Note  d)  ausdrücklich  bemerkt,  „ex  originali  diplomate  in 
archivo  Rogendorfiano  exstante"  2).   Ungeachtet  des  Interesses  nun,  Avelches  der  Inhalt  dieser  Urkunde 


!)  Beilage  I,  Nr.  113  und  Beilage  II,  Nr.  II. 

3)  Leider  hin  ich  nicht  im  Stande  darüber  Auskunft  zu  geben,  ob  diese  Wurmbrand  vorgelegene  Original-Urkunde  gegenwärtig 
noch  vorhanden  sei  oder  nicht,  nachdem  es  mir  nicht  einmal  gelang,  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  und  wo  das  genannte 
Archiv  selbst  noch  bestehe.  Wir  sind  somit  bei  der  Vorfrage  über  die  Echtheit  der  Urkunde  in  so  fern  beschränkt,  als  uns 
von  den  beiden  auf  dein  Probirsteine  der  historischen  Kritik  reagirenden  Kennzeichen  derselben  —  nämlich  der  äusseren 
Beschaffenheit  der  Urkunde,  als  Schreibmaterial,  Scliriftzüge ,  Siegelung  etc.,  und  den  aus  dem  Inhalte  sich  ergebenden  inneren 
Merkmalen  —  nur  das  Letztere  bei  der  Vornahme  dieser  Prüfung  zu  Gebote  steht.  —  Ich  halte  es  übrigens  für  angezeigt,  schon 
hier  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dass  das  Besultat  meiner  oben  folgenden  Untersuchungen  in  dieser  Hinsieht  ein  für 
die  Echtheit  unserer  Urkunde  so,  wie  deren  Inhalt,  von  Wurmbrand  mitgetheilt  wurde,  durchaus  günstiges  war. 
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in  mannigfacher  Hinsicht  darbietet,  wurde  dieselbe  nach  dieser  ihrer  ersten  Bekanntmachung  von  den  vater- 
ländischen Geschichtsforschern  wenig  beachtet.  Selbst  Calles  und  sein  ihn  so  gründlich  ausbeutender  Nach- 
folger Rauch,  denen  beiden  Wurmbrand's  Werk  selbstverständlich  nicht  unbekannt  war1),  erwähnen  der- 
selben wenigstens  nicht.  Dies  mag  vielleicht  die  Veranlassung  gegeben  haben,  dass,  als  diese  Urkunde  nach 
einem  Zeiträume  von  mehr  als  120  Jahren  nach  ihrer  ersten  Mittheilung  durch  Wurmbrand  zum  zweiten 
Male  durch  den  Druck  veröffentlicht  wurde,  der  damalige  Herausgeber  dabei  zu  bemerken  fand:  „eine  unseres 
Wissens  nach  niemals  vollständig  und  correct  gedruckte  Urkunde  Herzogs  Friedrich".  —  Es  war  — 
Hormayr  welcher  die  Urkunde  in  seiner  Recension  von  Raumer's  Hohenstaufen  in  den  Wiener  Jahr- 
büchern der  Literatur  (Jahrgang  1827,  Band  XL,  pag.  145),  jedoch  ohne  irgend  eine  Angabe  der  Quelle, 
welcher  er  dieselbe  entnommen,  neuerdings  mittheilte.  —  Aus  den  Wiener  Jahrbüchern  wurde  dieselbe 
Urkunde  zwei  Jahre  später  von  Fejer  in  seinem  „Codex  diplom.  Hungariae"  (1829,  Band  IV,  I, 
pag.  245)  unter  Berufung  auf  diese  Quelle  — und  endlich  noch  einmal  von  Hormayr  selbst  im  Jahre  1842 
in  seiner  „Golden  en  Chronik  von  Hohen  - Sc h,w a  n  g  a  u"  (Abtheilung  II,  pag.  69,  Nr.  VI),  und 
zwar  wieder  ohne  Angabe  der  Quelle,  abgedruckt.  Da  Fejer's  Abdruck  lediglich  eine  Wiederholung  des  ersten 
Hormayr'schen  in  den  Wiener  Jahrbüchern  ist,  so  sind  es  eigentlich  nur  zwei  Ausgaben,  die  Wurmbrand'sche 
und  Horinayr'sche,  welche  wir  unserer  Erörterung  zu  Grunde  zu  legen  haben.  Eine  Vergleichung  derselben 
ergibt  nun  zunächst  das  Resultat,  dass  Letztere  sehr  wesentliche  Abweichungen  von  Erste- 
rer  enthält;  ja  noch  mehr,  dass  selbst  die  beiden  Hormayr'schen  Ausgaben  unter  sich  wieder  diffe- 
riren,  was  jedenfalls  eine  genaue  Erörterung  erheischt.  —  Wir  wollen  uns  daher  zuerst  zu  dem  letztver- 
anstalteten Abdrucke  Hormayr's,  nämlich  zu  dem  in  der  „Goldenen  Chronik  von  Hohen-Schwangau"  wenden. 

Hormayr  theilt  am  angezeigten  Orte  (p.  05 — 71)  zwölf  auf  den  Einfall  der  Tataren  sich  beziehende 
Urkunden  mit;  neun  derselben,  nämlich  die  Nr.  I,  H,  III,  IV,  V,  dann  VIII,  IX,  X  und  XI,  aus  eben  der  Quelle, 
aus  welcher  diese  kurz  vorher  Böhmer  (in  Förstemann  s  neuen  Mittheilungen,  Bd.  IV,  Thl.  II,  p.  105  bis 
117  unter  den  Nr.  IV,  V,  III,  II,  I,  VI,  VII,  VIII  und  IX)  zuerst  veröffentlicht  hatte,  nämlich  einer  Handschrift 
der  Universitäts-Bibliothek  zu  Innsbruck;  während  er  von  den  noch  übrigen  drei  (bei  ihm  unter  Nr.  VT,  VII 
und  XII  erscheinenden)  Urkunden  deren  eine  (Nr.  VI)  eben  jener  Gnadenbrief  Herzog  Friedrich' s  für  Con- 
rad (I.)  von  Hindberg  ist,  wie  ich  bereits  bemerkte,  seiner  gewohnten  Weise  nach  —  ein  altes  heimisches 
Sprichwort  sagt:  im  Dunkeln  ist  gut.  munkeln  —  keine  Auskunft  gibt,  woher  er  selbe  entnommen.  Hormayr's 
Abdruck  unserer  Urkunde  unterscheidet  sich  nun  von  jenem  Wurmbrand's  dadurch,  dass  er,  verglichen  mit 
diesem,  sowohl  ein  minus  als  ein  plus  enthält.  Ersteres  von  minderer  Bedeutung,  letzteres  aber  hoch- 
wichtig für  die  Urkunde.  Bei  Hormayr  fehlen  nämlich  zwei  Zeugen :  Heinricus  de  Hakenberch  und  Fridericus 
de  Rave  (?),  welche  bei  Wurmbrand  erscheinen.  Wenn  nun  gleich  dieser  Mangel  allein  noch  keinen  Grund 
zu  einem  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Hormayr'schen  Textes  der  Urkunde  abgibt,  so  gewähren  dagegen 
die  Zusätze,  welche  derselbe  gegenüber  dem  Wurmbrand'schen  enthält,  desto  mehr  Veranlassung  dazu. 
Es  erscheinen  nämlich  in  jenem  nicht  nur  drei  Zeugen  mehr,  —  „Heinricus  et  Ulricus  de  Lichtenstein" 
und  „Magister  Leupoldus  protonotarius  noster"  —  sondern  Hormayr's  Abdruck  enthält  auch  den  überaus 
wichtigen  Zusatz  der  Datirung :  data  in  (castris  contra  Tartaros  apud)  Klobouk"  etc.,  welcher 
bei  Wurmbrand  der  die  Datirung  einfach  mit  den  Worten:  „data  in  Klobouk"  etc.  gibt,  gänzlich  fehlt. 

Zunächst  ist  es  schon  der  in  der  Reihe  der  Zeugen  (überdies  an  einem  ungewöhnlichen,  gegen  die 
Courtoisie  und  Kanzleigepflogenheit  der  damaligen  Zeit  sehr  verstossenden  Platze)  vorkommende,  dem 
geistlichen  Stande  angehörende  „inagister  Leupoldus  protonotarius  ducis",  welcher  zu  Bedenklichkeiten 
Anlass  bietet.  Dieser  Meister  Leopold  war  zwar  in  der  That  Protonotar  Herzogs  Friedrich  II.  und 


*)  Conf.  Cailes  Annales  II,  pag.  334,  Note  3    und  Rauch,  österr.  Geschichte  II,  pag.  498,  Note  I. 
Denkschriften  der  pliilos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd. 
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wahrscheinlich  schon  vom  Beginne  dessen  Regierung  an1),  er  hat  jedoch  dieses  Amt  nicht  länger  als  bis 
in  den  Hochsommer  des  Jahres  1240  bekleidet.  Um  diese  Zeit  erlangte  er  nämlich  auf  Herzog  Friedrich  s 
dringende  Verwendung  vom  Bischof  Rüdiger  von  Fassau  die  wichtige  Pfarre  Wien  2)  und  erscheint  von 
da  an  in  unverdächtigen  Urkunden  3)  nicht  mehr  als  Protonotar,  sondern  nur  in  seiner  neuen 
Würde  als  Pfarrer  Wien's.  Sein  Nachfolger  im  Protonotariat,  Meister  Ulrich  von  Kirchberg,  erscheint 
als  solcher  urkundlich  schon  vom  18.  Jänner  1241  *)  an  und  so  fort  bis  zum  Jahre  1244,  in  welchem  er 
gleichfalls  auf  die  Fürsprache  Herzog  Friedrichs  vom  Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg  auf  den  durch 
den  Tod  Rischofs  Heinrich  (f  7.  October  1243)  erledigten  Rischofssitz  von  Seckau  befördert  wurde  ä).  Es 
mag  also  unsere  Urkunde  am  1.  Juli  1242  oder  1241  ausgestellt  sein,  so  erscheint  unter  obigen  Umständen 
die  (bei  Wurmbrand  fehlende)  Angabe  des  Meister  Leopolds  als  Protonotar  jedenfalls  verdächtig. 

Als  in  nicht  minderem  Grade  verdachtig  ergibt  sich  aber  auch  der  weitere  Hormayr'sche  Zusatz  in 
der  Datirung.  Hormayr,  für  dessen  feuerfeste  Gewissenhaftigkeit  als  Geschichtsforscher  und  Geschichts- 
schreiber wohl  kein  Fachgenosse  heut  zu  Tage  mehr  in  die  Schranken  treten  wird,  gibt,  wie  schon 
bemerkt  wurde,  keine  Auskunft,  woher  er  seinen,  jenen  wichtigen  Reisatz  enthaltenden  Text  genommen. 
Graf  Wurm  brand,  gegen  dessen  Glaubwürdigkeit  bisher  in  keinerlei  Hinsicht  Redenken  erhoben  worden 
sind,  sagt  dagegen  a  usd  r  ü  c  k  1  i  c  h,  er  habe  seinen  Abdruck  der  im  Ro  gen  d  orfsch  e  n  Archive 
befindlichen  Original- Ur künde  entnommen.  Wer  daher  bei  dieser  Sachlage  auf  Hormayr's  Auto- 
rität compromittiren  will,  der  ist  vor  Allem  gezwungen  anzunehmen,  dass  Wurmbrand  nicht  nur  die  beiden 
Lichtensteiner  Heinrich  und  Ulrich  sammt  dem  „magister  Leupoldus  protonotarius  noster",  sondern  auch 
noch  den  fraglichen,  so  wesentlichen  Reisatz  der  Datirung  „in  castris  contra  tartaros"  rein  übersehen 
habe;  was  zum  Mindesten  gesagt,  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat.  Dann  aber  müsste  er  auch  aufs  Bün- 
digste nachweisen,  dass  die  Horm.ayr'schen  Zusätze  von  allen  aus  inneren  Gründen  abzuleitenden 
Redenken  vollkommen  frei  seien.  Dass  nun  rücksichtlich  des  einen  Zusatzes,  des  Erscheinens  des  Meisters 
Leopold  als  Protonotar  diess  nicht  der  Fall  sei,  haben  wir  oben  gezeigt.  Allein  auch  gegen  den  zweiten, 
wichtigeren  Reisatz  „in  castris  contra  tartaros",  ergeben  sich  nicht  unwesentliche  Anstände.  Nach 
dem  Hormayr'schen  sowohl  als  Wurmbrand'schen  Abdrucke  trägt  die  fragliche  Urkunde  das  Ausstellungs- 
jahr 1242.  So,  wie  Wurm  br  and  die  Datirung  gibt,  unterliegt  dieses  Ausstellungsjahr  keinem  Re- 
denken. Es  lässt  sich  erweisen,  dass  der  Geschichte  und  dem  Itinerare  Herzogs  Friedrich  II.  zu  Folge, 
der  Ausstellungsort  Klobouk  mit  dem  Jahre  1242,  in  dessen  erster  Hälfte  ein  Kriegszug  desselben  gegen 
König  Rela  IV.  von  Ungern  Statt  fand,  ganz  gut  zusammenpasse.  Will  man  aber  Hormayr's  Zusatz  „in 
castris  contra  Tartaros"  als  richtig  annehmen,  so  ist  man  weiters  gezwungen  vorauszusetzen,  dass  schon 
der  die  Urkunde  ausfertigende  herzogliche  Notar  den  wesentlichen  Fehler  begangen  habe,  das  Jahr  1242 
statt  1241  zu  schreiben.  Es  ist  nämlich  eine  bereits  über  jeden  Zweifel  erhobene,  festgestellte  Thatsache, 
dass  der  Tatareneinfall  nach  Osterreich  in. der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1241  Statt  gefunden  habe. 

Unstreitig  ist  eine  der  Hauptpflichten  der  historischen  Kritik  die  strenge  Reobachtung  des  Grundsatzes, 
der  in  den  Worten  jenes  alten  Juristen-Spruches:  „factum  alleganti  incumbit  probatio"  seinen  präcisesten 


')  Ich  fand  ihn  in  dieser  Würde  urkundlich  zum  ersten  Male  am  13.  Mäjz  1231.  —  Meiller,  Reg.  pag.  148,  Nr.  3. 
'-')  Man  sehe  das  Dankschreiben  des  Herzogs  loc.  cit.  pag.  1G4,  Nr.  67. 

;!)  Die  einzigen  mir  bis  jetzt  vorgekommenen  Urkunden,  in  denen  nach  dem  September  1240  Meister  Leopold  noch  als  Protonotar 
erscheint,  sind  eben  die  hier  besprochene  Urkunde  für  Conrad  von  Hindberg  (jedoch  wohlverstanden  nur  nach  Hormayr's,  nicht 
nach  Wurmbrand's  Ausgabe),  und  jene  in  meinen  Regesten  der  Rabenberger  (pag.  169,  Nr.  94)  am  Schlüsse  des  Jahres  1241 
eingereihte  Urkunde  dieses  Jahres  (sine  die)  für  den  Jäger  Heinrich;  welche  ich  aber  jetzt  wohl  richtiger  als  in  die  Zeit  vom 
25  —  31.  Deccmber  1240  (nach  alter  Zählweise  bereits  1241)  gehörig  ansehe. 

»)  Meiller,  Reg.  p.  165,  Nr.  73. 

5)  Loe.  cit.  p.  177,  Nr.  130. 
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Ausdruck  findet.  Allein  eben  so  sicher  muss  wohl  eine  Beweisführung  für  unzulässig  erklärt  werden,  deren 
Hauptargument  darin  liegt,  vom  Gegentheile  begangene,  durch  nichts  erwiesene  Fehler  a  priori  voraus- 
zusetzen; und  zwar  um  so  mehr  in  einem  Falle  wo  es  sich  um  Angaben  oder  Behauptungen  handelt, 
gegen  deren  Richtigkeit  mehr  oder  weniger  gegründete  Zweifel  und  Bedenken  sich  erheben  lassen. 

Ein,  wie  mir  scheint,  schwer  zu  beseitigendes  Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Hormayr'schen 
Zusatzes  lässt  sich  endlich  schliesslich  auch  noch  aus  folgenden  Umständen  ableiten.  Als  Hormayr  die 
Urkunde,  wie  oben  erwähnt  wurde,  im  Jahre  1827  zum  ersten  Male  wieder  abdrucken  Hess,  gab  er  die 
Datirung  derselben  zwar  schon  abweichend  von  Wurmbrand ,  aber  doch  etwas  einfacher  als  später  in  der 
„Goldenen  Chronik"  mit  den  folgenden  Worten:  „data  in  castris  apud  Klobuk  etc."  Verglichen  mit 
Wurmbrand  erscheinen  also  hier  nur  die  zwei  Worte  „castris  apud"  eingeschaltet.  Hormayr  benützte  die 
so  datirte  Urkunde  am  angezeigten  Orte  zur  Aufstellung  und  kurzen  Begründung  einer  neuen,  von  der 
damaligen  allgemeineren  Annahme  der  österreichischen  Geschichtsforscher  abweichenden  Behauptung  über 
die  Richtung,  in  der  Rückzug  und  Verfolgung  des  in  Österreich  eingefallenen  Tartarenhaufens  erfolgt  sei. 

Als  Fejer  zwei  Jahre  später  aus  eben  dieser  Quelle  (Wiener  Jahrbücher)  die  fragliche  Urkunde 
abdrucken  liess ,  machte  er  in  einer  Note  die  ganz  gegründete  Bemerkung:  einen  Schluss  aus  der- 
selben auf  eine  Verfolgung  der  Tataren  durch  Herzog  Friedrich  abzuleiten,  statt  sie  richtiger  auf 
den  Einfall  des  Letzteren  in  Ungern  im  Jahre  1242  zu  beziehen,  schiene  ihm  um  so  weniger 
gerechtfertigt,  als  in  der  Urkunde  nichts  enthalten  sei,  was  auf  die  Tataren  bezogen  werden  müsste1). 

Hormayr  scheint  die  kleine  Lection  nicht  übersehen  zu  haben.  Denn  als  er  1 3  Jahre  später  die  Urkunde 
zum  zweiten  Male  (Goldene  Chronik,  in  dem  Aufsatze:  die  grosse  mongolische  Fluth)  als  Beleg  seiner 
Erörterungen  des  Tataren- Einfalles  mittheilte,  erscheint  in  der  Datirung  auf  einmal  der  weitere  Zusatz: 
„contra  tartaros",  so  dass  nunmehr  mit  den  Worten:  „data  in  castris  contra  tartaros  apud  Klobouk" 
jeglichen  Behelligungen  von  dieser  Seite  und  allfälligen  bescheidenen  Zweifeln  kurzweg  begegnet  war  '). 

So  viel  über  die  Differenzen  in  den  Ausgaben  unserer  Urkunde  durch  Wurmbrand  und  Hormayr, 
deren  Erörterung  ich  hiemit  schliesse,  die  Entscheidung  aber  der  Beurtheilung  Sachkundiger  anheimstelle. 
Meiner  Ansicht  nach  hiesse  es  die  Regeln  der  historischen  Kritik  verletzen,  wollte  man  sich,  Angesichts 
der  besprochenen  Umstände,  zu  Gunsten  des  Hormayr'schen  Textes  erklären.  Ich  für  meinen  Theil  stehe 
nicht  an  zu  erklären,  dass  ich  bis  auf  Weiteres  die  Hormayr'schen  Zusätze  in  dieser  Urkunde  eben  nur 
für  Hormayr'sches  Fabricat,  Wurmbrand's  Text  dagegen  für  den  richtigen  halte3). 

Wir  wollen  nunmehr  nach  Besprechung  dieser  Nebenumstände  unsere  Aufmerksamkeit  dem  eigent- 
lichen Inhalte  der  Urkunde  zuwenden ,  welcher  ebenfalls ,  wenn  gleich  nicht  auf  dem  Felde  der  Kritik, 
Stoff  und  Gelegenheit  zu  verschiedenen  Bemerkungen  darbietet. 

Gegenstand  der  Begnadigung  welche  Herzog  Friedrich  laut  derselben  Conraden  (I.)  von  Hind- 
berg zur  Belohnung  ihm  erwiesener  treuer  Dienste  angedeihen  liess,  war  das  officium  camerae. 


')  Meiner  Ansicht  nach  scheint  mir  auch  noch  folgendes,  wenn  gleich  mehr  hypothetisches  Bedenken  gegen  den  Hormayr'schen 
Zusatz  in  der  Datirung  anführbar.  Prüft  man  alle  Nachrichten  der  österreichischen  Chronisten  über  den  Einfall  der  Tartaren 
nach  Österreich(insbesondere  aber  die  desChronicon  Garstense  und  Zwettlense,  Monum.  Germaniae  XI.  p.  597  und655etc), 
so  wie  jene  glaubwürdiger  auswärtiger  Berichterstatter  noch  so  sorgfaltig,  so  stellt  sich  heraus,  dass  eine  Schlacht,  zumal  eine 
siegreiche  zwischen  Herzog  Friedrich's  Heer  und  den  Tartaren  nicht  Statt  gefunden  habe  und  deren  Rückzug  durclTirgend  einen 
andern  uns  unbekannten  Umstand  veranlasst  worden  sein  müsse;  so  dass  Herzog  Friedrich's  Einschreiten  sich  überhaupt  nur 
auf  eilige  Verfolgung  des  in  Überstürzung,  wie  er  eingefallen,  sich  zurückziehenden  Tartarenhaufens  beschränkt  haben  dürfte. 
Auf  die  Verhältnisse  einer  solchen  scheint  aber  (mir  wenigstens)  der  Ausdruck:  „in  castris  contra"  nicht  recht  zu  passen. 

2)  Als  Hormayr  in  dem  1823  erschienenen  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  Wien's  die  Wirksamkeit  Herzog  Friedrich's  gegen  die 
Tataren  so  umständlich  schilderte,  hat  er  von  der  fraglichen  Urkunde  noch  keinen  Gebrauch  gemacht. 

3)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  ich  meine  frühere  Einreihung  der  Urkunde  in  meinen  Regesten  der  Babenberger  (pag.  168,  Nr. 87) 
zum  Jahre  1241  statt  1242,  wie  deren  Datirung  in  der  That  lautet,  nunmehr  auch  als  unrichtig  anerkenne. 

9» 
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Wir  haben  hierunter  kein  anderes  Amt  zu  verstehen  als  jenes,  aus  dem  sich  im  Laufe  der  Zeiten  das, 
gleich  den  Landes-Erbämtern  der  übrigen  österreichischen  Kronländer,  heut  zu  Tage  noch  bestehende  Erb- 
Land  -  Kämmereramt  ron  Osterreich  unter  der  Enns  herausbildete1).  Beweis  dafür  gewähren  die  als  zu 
(liesein  officium  camerae  gehörig  angegebenen  Einkünfte  von  denen  wir  zeigen  werden ,  dass  sie  auch 
den  nachmaligen  Erblandkämmerern  von  wegen  dieses  ihres  Amtes  bis  in  das  XIV.  und  XV.  Jahrhundert 
zustanden.  —  Die  ersten  urkundlichen  Belege  für  das  Bestehen  gewisser  Dienste,  Amter  und  Würden  am 
Hofe  der  Landesfürsten  Österreichs  finden  sich  bekanntlich  bereits  in  Documenten  aus  den  ersten  Decennien 
des  XII.  Jahrhunderts.  Ein  piscator  und  ein  coquus  des  Markgrafen  Leopold  III.  (IV.)  erscheinen  als 
Zeugen,  und  zwar  zugleich  mit  diesem  ihrem  Herrn  und  einigen  Ministerialen  desselben  bei  einer  Schen- 
kung welche  Herrman  Bischof  von  Augsburg,  als  er  im  September  des  Jahres  1108  im  Gefolge  des 
König  s  Heinrich  V.  nach  Neuburg  kam,  der  dortigen  Kirche  der  h.  Maria,  einer  Stiftung  dieses  Markgrafen, 
zuwandte.  In  Berücksichtigung  ihrer  Einreihung  unter  die  namentlich  aufgeführten  Zeugen  einer  solchen 
Handlung  können  wir  selbe  wohl  kaum  für  Leute  ganz  untergeordneter  Stellung  halten.  In  einer  Schen- 
kung eben  dieses  Markgrafen  Leopold  an  dieselbe  Kirche,  welche  jedenfalls  vor  dem  Jahre  1122  Statt 
gefunden  hatte'),  begegnen  wir  einem  „dapifero  marchionis"  des  Namens  Otto.  „Camerarii,  pincernae 
und  marschalei"  3)  aber  linden  wir  in  Österreich  urkundlich  erst  später  unter  Herzog  Heinrich  II.  (1142 
bis  11 77)  erwähnt,  wie  denn  überhaupt  das  Institut  dieser  Amter  und  Würden  an  den  Höfen  sowohl  welt- 
licher als  geistlicher  Beichsfürsten  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  sich  bereits  zu  einer  her- 
vorragenden Stellung  und  einflussreichen  Bedeutsamkeit  entwickelt  und  in  Folge  dessen  auch  von  jener 
Zeit  an  verschiedene,  seine  Verhältnisse  zu  regeln  suchende  reichsgesetzliche  Entscheidungen  4)  hervor- 


')  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung,  dass  die„L  an  d  es-Erbäinter"  von  den  zum  Theile  gleich  benannten  heut  zu  Tage  bestehenden 
obersten  Hot- Amtern  (z.  B.  Oberst-Hof-Marsehall,  Oberst-Hof-Jägermeister,  Oberst-Hof-Kämmerer)  verschieden  sind.  Meines 
Wissens  ist  unsere  Urkunde  die  älteste  bisher  bekannt  gewordene  aus  der  Zahl  derer  die  uns  über  die  Erbämter  des  Landes 
unter  der  Enns  erhalten  geblieben  sind,  und  daher  auch  schon  desshalb  von  Wichtigkeit.  Über  die  Landes-Erbämter  Steier- 
mark's  linden  wir  bereits  in  der  gegen  obige  um  56  Jahre  älteren  Vermächtnissurkunde  Herzog  Ottokar' 5  von  Steiermark  an  Herzog 
Leopold  von  Österreich  vom  Jahre  1186  interessante  Nachrichten.  —  Untersuchungen  über  die  Landesämter  der  einzelnen  österrei- 
chischen Kronländer, ihre  Entstehung,  Fortbildung  und  Entwickelung  bis  zu  deren  gegenwärtigen  Gestaltung,  über  die  Personen  und 
Geschlechter  von  denen,  und  die  Verhältnisse  unter  welchen  sie  von  ihnen  bekleidet  wurden,  mit  einem  Worte  —  eine  Geschichte 
dieser  Erbämter  — gehört  zur  Stunde  leider  ebenfalls  unter  die  Zahl  jener  Aufgabenderen  Lösung  im  Interesse  der  vater- 
ländischen Geschichte  noch  zu  wünschen  übrig  ist.  Wie  wesentlich  würde  eine  solche  Monographie  zur  Aufklärung  unserer  noch  in 
Finsterniss  begrabenen  Adelsgeschichte  beitragen.  Freilich  müsste  der  Adel  selbst  das  Seinige  dazu  thun.  und  seine  Archive  auch 
anderer  Bearbeitung  als  der  —  von  Hatten  und  Mäusen  —  zugänglich  machen. 

'-)  Meiller,  Regest,  d.  Babenberger  pag.  16,  Nr.  28. 

•"')  Zur  Vermeidung  überflüssiger  Weitläufigkeit  und  Wiederholungen  sei  es  mir  gestattet,  hier  auf  die  Zusammenstellung  zu  ver- 
weisen, welche  ich  über  sämmtliche  Ämter,  Würden  und  Dienste  am  Hofe  der  Landesfürsten  Österreichs  aus  dem  Hause  Baben- 
berg in  meinen  Hegesten  derselben  pag.  316 — 319  gegeben  habe. 

*)  Zu  den  frühesten  Bestimmungen  dieser  Art  über  die  obgenannten  Ämter  für  Deutschland  sind  jene  zu  zählen,  welche  in 
der  berüchtigten  Urkunde  Karl  des  Grossen  ddo.  Worms  6.  Juni  790  (als  „Karoli  magni  decretum  de  expeditione  Roniana" 
häufig  citirt)  enthalten  sind.  Bekanntlich,  und  wie  auch  in  neuerer  Zeit  wieder  durch  Perz  nachgewiesen  wurde,  ist  diese  Urkunde 
vollkommen  unecht  und  ein  Fabricat  aus  den  Zeiten  Kaiser  Friedrich's  L,  welches  offenbar  zu  dem  Ende  verfasst  worden  war, 
um  den  Reichsfürsten  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  gegen  die  aus  Veranlassung  der  allzuhäufigen  „Romfahrten"  von  Seite 
des  Beichsoberhauptes  ihnen  zugemutheten  Leistungen  gewisse  Grenzen  geltend  machen  zu  können  („unde  chartae,  non  casu 
aliquo  depravafae  immutataeve,  sed  ab  auetnre  fallere  volentc  effictae  nullain  plane  lidem  tribuendam  esse  eft'icitur.  Con- 
feeta '  autem  esse  videtur,  quum  frequentes  Friderici  I.  expeditiones  Italieae  magnam  jam  Germanis  molestiam  ingererent",  etc. — 
So  Perz  Monum.  Germ.  IV,  Legum  II,  pars  altera' pag.  2.)  Es  muss  wohl  zugestanden  werden,  dass  der  Verfasser  dieses  Acten- 
stückes,  dem  es  nur  um  thatsächliche  Verhältnisse  seinerzeit  zu  thun  sein  konnte,  auch  nur  diese  bei  seiner  Fiction  im  Auge 
hatte,  dass  wir  daher  in  deren  Angaben,  wenn  auch  nicht  über  Verhältnisse  des  VIII.,  doch  über  die  des  XII.  Jahrhunderts 
nicht  zu  verwerfende  Nachrichten  anzuerkennen  haben.  Der  Zeitfolge  nach  lassen  sich  an  diese  die  echten  reichsgesetzlichen 
Entscheidungen  der  Kaiser  und  Könige  Friedrich  II.,  Heinrich  VII.,  Conrad  IV.,  Wilhelm  und  Rudolf  I.  vom  25.  September  1219. 
5.  Februar  und  26.  Juni  1223,  17.  September  1230,  15.  Jänner  1240,  Mai  1240,  1.  Juli  1250  und  20.  Mai  1281  anreihen.  Es 
sei  gestattet  die  betreffenden  Stellen  dieser  sämmtlichen  Urkunden  hier  beizusetzen. 
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gerufen  hatte.  —  Leider  bietet  uns  das  für  Österreich  bis  jetzt  vorliegende  urkundliche  Material  des  XII. 
und  der  ersten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  (unsere  Urkunde  etwa  ausgenommen)  über  diese  vier  vor- 
züglichen Würden  nichts  weiter  dar,  als  die  Namen  der  Personen  und  Geschlechter  welche  denselben  zur 
Zeit  vorgestanden  sind.  Ja  es  dürfte  sogar  mit  nicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden  sein,  auch  nur 
die  Reihenfolge  der  betreffenden  Würdenträger  verlässlich  zu  entwickeln.  Diese  Bemerkung  gilt  besonders 
rücksichtlich  des  „officium  camerarii."  Es  ergibt  sich  nämlich  bei  näherer  Betrachtung  der  Urkunden,  dass 
die  Landesfürsten  Österreichs  (was  sich  übrigens  ohnehin  auch  von  selbst  versteht)  zur  unmittelbaren 
wirklichen  Dienstleistung  bei  ihrer  Person  Angestellte  —  Kämmerlinge ,  cubicularii  —  hatten  welche 
natürlich  mit  dem  „camerarius  xat'  s£o^v"  dem  „camerario  supremo,  obristen  Kämmerer",  wie 
er  später  bei  fortgesetzter  Entwickelung  des  Institutes  genannt  wurde,  nicht  zu  verwechseln,  aber  in  Ur- 
kunden jener  Zeit  um  so  schwieriger  zu  erkennen  sind,  als  beiden  darin  ohne  Unterschied  der  Titel  „ca- 
merarius" gegeben  wird ').  Dies  ist  auch  der  einfache  Erklärungsgrund  des  Umstandes,  dass  wir  nicht 


I.  790  (recte  circa  1 175 — 1185)  „Singuli  principes  suos  habeant  officinarios  speciales,  niarscalcum,  dapiferum. 
pincernam  et  camerarium,  qui  quatuor,  quanto  plus  sunt  laboraturi,  tanto  plus  in  stipendio,  in  vestitu,  in  equitura 
prae  ccteris  sunt  honorandi.  Scilicet  unicuique  istorum  decem  librae  cum  tribus  equis  tribuantur;  marscalco  quartus 
(equus)  addatur,  quorum  unum  ad  ])raecurrendum ,  alterum  ad  pugnandum ,  tertium  ad  spaciandnm.  quartum  ad  loricam 
portandum.  (Mon.  German.  IV,  legum  II,  pars  altera  pag.  3.) 

II.  1219,25.  September  —  „mortuo  uno  episcopo  et  alio  substitutu  omnia  officia  vacant  exceptis  quatuor  pri  nc  i  p  a  I  i  bu  s . 
dapif  eri  videlicet  et  p ince  r  n e,  m a  r  esch alci  et  camer ari  i".  —  (Constit.  Frieder.  —  Mon.  Genn.  IV, Legum  II. pars I,  p.234.) 

III.  1223,  5.  Februar  —  „sententiam  imperialis  curie  nostre  (Conradus  Hildenshemensis  episcopus)  sibi  postulavit  super  eo,  si 
officiatus  aliquis  principis  euiuscumque,  dapifer  scilicet,  marscalcus,  camerarius  vel  pincerna  posset  principi  domino 
suo  ratione  sui  officii  quemquam  ponere  subminist  r um,  vel  aliquid  de  rebus  eius  mobilibus  vel  immobilibus  preter  assensum  ejus- 
dem  principis  et  eius  beneplacitum  voluntatis  ordinäre.  Super  quo  sententiam  hanc  imperialis  curia  nostra  promulgavit,  quod,  nisi  de 
asscnsu  principis  fuerit  et  eius  libera  voluntate.  nullus  talium  officiatorum  suboft'ieiatum  quemquam  talem  domino  sno  dare  potesl 
nec  aliquid  de  rebus  principis  disponere  preter  eius  beneplacitum  voluntatis".  (Constit.  Frider.  Mon.  Germ.  loc.  cit.  pag.  250.) 

IV.  1223,  26.  Juni  —  „coram  nobis,  cum  requireretur,  in  sententia  venerabili  abbati  H.  eorbeicnsi  electo  requisitis  oinnibus  extitit 
adiudicatum,  quod  universa  officia  ecclesie  sue  pertinentia  vacent  et  ad  nutum  suum  sint  instituenda,  exeej)tis  quatuor  officii  s 
p r i n c i p  a  I  i  b u s  ,  q u o r u m  bona  nullius  i  u s  t  i t i e  vel  a s t u t i  e  i n t e r v e n  t  u  ab  i p s i  s  o f f  i  c i  i s  poterunt  a I i e n a  r i . 
of  ficiatorumque  filii  scn i o res  et  I e gi  t  i  m i  patrtim  succedent  officiis  pleno  iure".  (Const.  Heinr.  VII.  I.  e.p.  252.) 

V.  1230, 17.  September  —  „ad  requisitionem  talis  a  nobis  lata  fuit  sententia  et  ab  ömnibus  astantibus  approbata,  quod  nulla 
virgo  vel  mulier  in  ullo  quatuor  o  f  f  i  ci  a  t  o  r  u  in  principalium,  scilicet  dapiferi.  pincerne,  camerarii,  mar- 
schalci  ratione  bereditatis  succedere  possit".  —  (Const.  Heinr.  VII.  loe.  cit.  pag.  278.) 

VI.  1240, 15.  Jänner — „ad  requisitionem  Wernheri  venerabilis  abbatis  Hersveldensis  ecclesie  dictantibus  eam  nobilibus  el 
aliis,  qui  adcrant,  talis  lata  fuit  coram  nobis  sententia  et  ab  Omnibus  approbata,  quod,  quia  de  manu  nostra  regalium  receperal 
investituram ,  legetime  vacarc  debeant  universa  officia  ecclesie  Hersueldensis ,  exceptis  quatuor  principalibus,  que  post 
sc  consequentiam  summam  trahunt".  —  (Constit.  Conradi  IV.  loc.  cit.  pag.  333.) 

VII.  1240  im  Mai  —  „ad  requisitionem  Egenonis  venerabilis  eleeti  Brixinensis  ecclesie  —  post  reeeptam  investituram  rega- 
lium per  manus  nostras  dictantibus  eas  principibus,  baronibus  et  nobilibus,  qui  aderant,  idem  subscriptas  obtinuit  sententias 
coram  nobis;  primo  videlicet,  quod  post  suseepta  regalia  universa  officia  episcopatus  sui  suis  manibus  sint  soluta,  exceptis 
quatuor  officiis  principalibus,  qui  consequentiam  post  se  trahunt."  —  (Constit.  Conradi  IV.  loc.  cit.  pag.  334.) 

VIII.  1250,  1.  Juli.  —  „postquam  dilectum  principem  nostrum  B.  Pataviensem  electum  de  regalibus  ipsius  principatus 
investiuiinus  auctoritate  regia,  ut  tenemur,  requiri  coram  nobis  in  sententia  generali,  prout  iuris  est  et  consuetudinis ,  postu- 
lauit,  si  omnia  officia  sua,  exceptis  quatuor  principalibus  officiis,  de  iure  vacarent  et  forent  pro  suo  beneplacito  insti- 
tuenda  quod  utique  per  sententiam  prineipum  et  magnatum  imperii  adiudicatum  ei  extitit  et  ab  omnibus  approbatum". 

(Constit.  Wilhelmi  loc.  cit.  pag.  366.) 

IX.  1281,  20.  Mai  —  „nobis  pro  tribunali  sedentibus  in  placito  generali  ad  instantiam  venerabilis  Friderici  Salzburgensis 
archiepiscopi  —  applaudentibus  universis  coram  nobis  per  sententiam  extitit  declaratum,  quod,  si  aliquis  officialis  eiusdem 
Salzburgensis  ecclesie,  sive  camerarius,  sive  marschalcus  aut  pincerna  vel  dapifer  relictis  pluribus  heredibus  mas- 
culis  ab  bac  luce  decessit,  niaior  natu  siue  senior  filius  patri  in  officio  debet  succedere  ac  predictuin  officium  deser- 
vire".  —  (Constit.  Rudolfi  I.  Kleinmayr  Juvavia  pag.  495,  Note  b.) 

')  Auch  bei  den  Ämtern  des  dapifer  und  pincerna  entwickelte  sich  bekanntlich  in  Österreich,  gleich  wie  anderwärts,  bald 
eine  Scheidung  des  Haupt-  oder  obersten  Amtes  von  einem  gleichbenannten  minderen  Ranges  —  es  entstand  das  Klein- 
Schenkenamt,  das  Amt  des  pincernae,  des  dapiferi  minoris  (conf.  in  meinen  Regesten  der  Babenberger  pag.  68,  Nr.  50. 
die  Urkunde  für  den  „dapifer  major  ducis  Austrie").  Dass  der  Rangunterschied  beider  in  den  betreffenden  Urkunden  nur 
in  den  selteneren  Fällen  ausdrücklich  hervorgehoben  erscheint,  veranlasst  leicht  Verwechslungen  und  Irrthümer. 
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selten  in  einer  Urkunde  mehrere  „camerarii"  erwähnt  finden.  Die  angedeuteten  Schwierigkeiten  werden 
auch  noch  weiters  dadurch  vermehrt,  dass  die  gleichartigen  Würdenträger  anderer  Reichsfürsten,  ja  auch 
weltlicher  Cotam  Imitaten  in  den  Urkunden  der  Babenberger  ohne  einen  orientirenden  Beisatz  erscheinen. 
So  z.  B.  hatte  die  Stadt  Wien  schon  frühzeitig  einen  „camerarius"  zur  Verwaltung  ihres  Communal- 
Vermögens  (Stadtkämmerer,  z.  B.  zwischen.  1198  und  1218  einen  gewissen  Gottfried.  Auch  dieser  erscheint 
in  den  erwähnten  Urkunden  öfter  und  ohne  von  den  herzoglichen   Kämmerern  erkennbar  gemacht 
zu  sein).  Bei  diesem  Sachverhalte  erübrigt  hier  dem  gewissenhaften  Forscher  bis  auf  Weiters  freilich  nichts 
anderes,  als  sich  auf  dem  leidigen  Gebiete  der  Vermuthungen  und  Hypothesen  zu  bewegen;  wie  denn  auch 
ich  mich  dazu  bemüssigt  finde,  wenn  ich  über  die  Reihenfolge  der  Vorgänger  Conrad's  von  Hindberg  im 
Kämmereramte  des  Landes  unter  der  Enns  nicht  ganz  schweigen  will.  —  Der  Erste  von  dem  man  allenfalls 
vermuthen  könnte,  dass  er  nicht  blos  Kämmerling  im  oberwähnten  Sinne,  sondern  „camerarius  supremus" 
gewesen  sei,  dürfte  H  einrich  von  Tribus  wi  nkel  sein.  Er  erscheint  als  „camerarius"  urkundlich  in 
den  Jahren  1205 — 1225.  Seine  Nachfolger  mögen  vielleicht  Albert  v  on  Lachsendorf,  welcher  im 
Jahre  1232,  und  Ulrich  von  Hüttendorf,  der  in  den  Jahren  1234 — 1239  als  „camerarius"  vor- 
kommt, gewesen  sein.  Nach  Letzteren  nun  wäre  ich  geneigt  jenen  Heinrich  vonWasserberg  (1 239 — 1242) 
einzureihen,  mit  welchem  wir  in  einer  Hinsicht  wenigstens  das  Feld  der  Vermuthungen  verlassen  und  auf 
sicheren  Boden  übertreten.  Denn  seiner  erwähnt  unsere  Urkunde  vom  Jahre  1242  ausdrücklich  als  Wür- 
denträger des  Kämmerer-Amtes  und,  wie  es  scheint,  als  unmittelbaren  Vorgänger  Conrad's  von  Hindberg  in 
diesem  Amte.  Welchem  Geschlechte  derselbe  angehörte  und  wo  der  Ort  Wasserberg,  nach   dem  er 
sich  benannte,  in  Österreich  zu  suchen  sei ,  sind  schon  wieder  Fragen  welche  sich  nicht  mehr  mit  gleicher 
Sicherheit  beantworten  lassen.  Es  bestehen  nämlich,  so  viel  wir  aus  unsern  topographischen  Hilfsbüchern 
erfahren,  im  heutigen  Kaiserthume  Osterreich  zwar  nur  zwei  Orte  dieses  Namens,  das  in  Steiermark  im 
Judenburger  Kreise  unweit  Seckau  gelegene  Schloss  und  Gut  Wasserberg  und  das  im  Lande  unter 
der  Enns  nördlich  von  St.  Pölten  gelegene  Schloss  Wasserburg,  in  früherer  Zeit  Wasserberg 
genannt.  Allein  beide  kommen  schon  in  den  ersten  Decennien  des  XIII.  Jahrhunderts  urkundlich  vor; 
von  jedem  derselben  benannte  sich  eine  eigene  Familie,  wobei  es  noch  überdies  der  Zufall  will,  dass  in 
beiden  zur  selben  Zeit  ein  Mitglied  Namens  Heinrich  lebte.  Endlich  scheint  auch  beiden  nach  diesen 
Orten  genannten  Geschlechtern  das  Loos  zu  Theil  geworden,  dass  ein  ungünstiges  Geschick  über  jene  Ur- 
kunden gewaltet  habe  welche  uns  einige  nähere  Aufschlüsse  über  sie  hätten  geben  können.  Das  erstere 
Wasserberg  gehört  schon  seit  Jahrhunderten  dem  Bisthume  Seckaii,  ohne  dass,  wie  Göth  berichtet  *),  über 
die  Zeit  und  den  Titel,  wann  und  wie  dieses  Gut  von  seinen  früheren  Eigenthümern  an  Seckau  gelangt  sei, 
irgend  eine  Nachricht  zu  erlangen  ihm  geglückt  wäre.  Es  unterliegt  nun  wohl  keinem  Zweifel,  dass  von 
diesem  Schlosse  Wasserberg  sich  jener  Heinrich  von  Wasserberg  schrieb,  dessen  der  Sänger  Ulrich 
v  on  Lichte  nstei  n  in  seinem  Frauendienst,  als  des  Gemahles  seiner  Schwester,  der  Zeit  nach  beiläufig  im 
Jahre  1227  oder  1228  erwähnt2).  Dass  er  der  Vorgänger  Conrad's  von  Hindberg  im  Kämmereramte 
des  Herzogthums  Osterreich  gewesen  sein  soll,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich.    Die  Erbämter  der 
beiden  Länder  Osterreich  und  Steiermark  waren  unter  den  Babenbergern  eben  so  gut  wie  später  geschieden 
und  nachweisbar  immer  von  Landeseingebornen  besetzt.  Mir  ist  es  übrigens  auch  nicht  gelungen ,  diesen 
Heinrich  oder  irgend  ein  anderes  Familienglied  der  steiermärkischen  Wasserberger  aus  Urkunden  nach- 
weisen oder  sonst  eine  noch  so  geringfügige  Notiz  über  selbe  auftreiben  zu  können.  —  Um  so  weniger 
scheint  mir  daher  die  Annahme  einem  gegründeten  Bedenken  zu  unterliegen ,  dass  wir  es  hier  mit  dem 


1 )  Göth,  Steiermark,  Band  III,  Judenburger  Kreis,  pag.  260. 
3)  Ausgabe  Laehmann's,  Berlin  1841 ,  pag.  304,  30b',  314,  320. 
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zweiten  Schlosse  VV asserberg,  dem  bei  St.  Pölten  gelegenen,  und  dem  von  ihm  sich  nennenden  Gescblechte 
zu  thun  haben.  Ich  bin  zwar  auch  nicht  im  Stande,  mich  auf  zahlreiche  urkundliche  Belege  berufen  zu 
können,  doch  sind  meine  Forschungen  mindestens  nicht  ganz  ohne  Erfolg  geblieben  ,  wie  in  Betreff  der 
steierischen  Wasserberger.  —  Dem  in  neuester  Zeit  von  Karajan  herausgegebenen  Verbrüderungsbuche 
der  Abtei  St.  Peter  in  Salzburg  ist  das  älteste  „liber  traditionum",  das  Saalbuch  derselben  bei- 
gebunden1). Es  enthält  auf  130  Seiten  eine  Reihe  von  517  grösstenteils  sehr  interessanten  Aufschreibungen 
vom  Anfang  des  XI.  bis  in  die  Mitte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Beide  kostbare  Denkmäler  bilden  jenen  be- 
rühmten „Codex  M.",  dessen  der  Verfasser  des  „novissimum  chronicon  s.  Petri",  Abt  Seeauer,  auf  pag.  13 
dieses  seines  Werkes  zuerst  erwähnt,  und  aus  dem  er  (von  p.  179,  §.  VII  an,  bis  p.  228,  §.  XVIII)  eine 
Anzahl  von  Traditionen  an  St.  Peter  aus  den  Jahren  1000  bis  1150  mittheilt2).  Nach  Seite  128  findet 
sich  nun  daselbst  auf  einem  nachträglich  eingeschalteten  Pergamentblatte  folgende  von  gleichzeitiger  Hand 
geschriebene  Urkunde,  welche  ich  hier  vollständig  mittheilen  will. 

„Ego  Heinricus  de  Wazzerperch  significo  uniuersitati  fidelivm,  quod  bone  memorie  pater 
meus  Rvdolfus  pro  salute  anime  sue  ac  suorum  (? progenitorum)  aream  constitutam  in  ciuitate 
Winne  in  platea,  que  dicitur  hohstraze,  ecclesie  sancti  Petri  in  Salzpurch  titulo  donationis contulit. 
Eandem  igitur  donationem  patris  mei  ratam  habui  et  omni  iuri,  si  quod  in  predicta  area  habere  potui,  in 
manus  domini  Symonis  abbatis  supradicte  ecclesie  renuntiaui,  et  prescriptam  donationem  eo  tempore, 
quo  sepulchrum  dominicum  uisitare  proposui,  presenti  pagina  et  sigilli  mei  appensione  confirmaui.  Acta 
sunt  hec  anno  incarnationis  domini  Millesimo  CC°XVT°  septima  Idus  Octobris  sub  presentia  testium  Hein- 
rici  militis  et  filii  eius  Alberonis  de  als.  Meingotis  de  Raettelpei  ch.  Starhhandi  tunc 
officialis  in  Dornbach.  Ex  eadem  uilla  testes  atfuerunt  Ditmarus  iunior.  Conrad  us  nasman.  Dit- 
marus  pvzer.  Rvdgerus  thaske.  Dietricus  filius  Wezelini  et  fratres  eius.  Gerungus. 
Rvdolfus.  Ortolfus.  heinricus.  Item  heinricus  sezzenagel.  Altmannus  niger.  Pertoldus 
t  o  I  e  r.  Engelb  ertus  p  \  r  o  1  f.  S  i  b  o  t  o.  M  e  i  n  g  o  t  u  s.  Altmannus  albus  et  alii  quam  plures. " 

Durch  diese  Urkunde  ist  eine  im  Herzogthume  Österreich  begüterte  Familie  des  Namens  von  Wasser- 
berg constatirt,  für  deren  Stammsitz  um  so  wahrscheinlicher  das  nächst  St.  Pölten  gelegene  Schloss  Was- 
serberg angesehen  werden  kann,  als  jener  Meingot  von  Raetelperch,  welcher  die  Schenkung  Heinrich's 
von  Wasserberg  als  Zeuge  bekräftigt,  nachweisbar  dem  gerade  gegenüber  von  Wasserberg  am  linken 
Ufer  der  Traisen  gelegenen  Radelberg  angehört,  welcher  Ort  bis  in  die  neueste  Zeit  mit  der  Herrschaft 
Wasserburg  verbunden  war3).  Der  oberwähnte  Heinrich  von  Wasserberg,  den  wir  als  den  Sohn  Rudolfs 
von  Wasserberg,  als  Grundbesitzer  in  der  Stadt  Wien  und  als  frommen  Pilger  nach  Jerusalem  aus  unserer 
Urkunde  kennen  lernen,  ist  offenbar  auch  Ein  und  derselbe  mit  jenem  Heinrich  von  Wasserberg,  wel- 
cher in  dem  so  interessanten  Fragmente  des  „liber  dativus"  des  Schottenklosters  zu  Wien*)  mit 
dem  Beisatze  eingetragen  ist:  „dominus  Heinricus  de  Wazzerberch  frater  noster,  dedit 
nobis  pyxidem  eburneam",  indem  diese  Schenkung  nachweisbar  um  das  Jahr  1220  gespendet  worden 
sein  mag.  Dass  er  auch  derjenige  gewesen  sei,  welcher  Conrad's  von  Hindberg  Vorgänger  im  Käm- 
merer-Amte war,  scheint  mir  kaum  zu  bezweifeln.  Seine  und  seines  Vaters  Schenkungen  zeigen  uns  auch 


')  Und  zwar  schon  seit  dem  XIV.  Jahrhunderte.  Vgl.  Karajan,  loc.  cit.  pag.  VII.  die  Beschreibung  des  Einbandes  der  Handschrift. 
l)  Den  schon  vielseitig  geäusserten  Wünschen,  endlich  eilte  vollständige  und  correcte  Ausgabe  dieses  Saalbuches  zu  erlangen,  ist  in 

neuester  Zeit  durch  Chinel  entsprochen  worden.  (Notizenblatt  für  1856,  Nr.  1 — 14.) 
s)  Dorf  Unter-Radelberg  im  V.  O.  W.  W.  —  Sickingen  gibt  in  seiner  Topographie  (Band  III.  vom  V.  0.  W.  W.  pag.  69  —  72) 

Not;'.en  über  die  einstmal  daselbst  bestandene  Veste,  einige  alte  bemerkenswerthe  Grabsteine,  unterirdische  Gänge  etc. 
*)  Zum  ersten   Male  edirt  durch  Zappert  in  den  Sitzungsberichten  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Band  XIII,  1854, 

Heft  II,  pag.  97—184.  —  Unmittelbar  nach  der  Schenkung  Heinrich's  von  Wasserberg  ist  eine  zu  Ende  1219  oder  Anfangs  1220 

zu  setzende  Schenkung  Herzog  Leopold's  VI.  (VII.)  daselbst  eingetragen  (loc.  cit.  pag.  179  und  Note  Nr.  233). 
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schon  beide  in  einer  gewissen  Verbindung  und  Beziehung  zu  dem  Orte  Dornbach  bei  Wien,  dessen  Vogtei, 
wie  bereits  erwähnt,  mit  dem  Kümmerer-Amte  verbunden  war.  Beide  waren  nämlich  dem  schon  damals  in  Dorn- 
bach, wie  wir  gleich  zu  erörtern  Gelegenheit  haben  werden,  reich  begütertem  Stifte  St.  Peter  in  Salzburg 
gewidmet  und  fast  durchaus  von  zu  Dornbach  ansässigen  Zeugen  bekräftigt.  Obige  Vermuthung  als  richtig 
angenommen,  muss  Heinrich  von  Wasserberg  vor  dem  1.  Juli  des  Jahres  1242  und  zwar  ohne  Nach- 
kommen, wenigstens  ohne  männliche,  gestorben  sein  Die  Verleihungsurkunde  Herzog  Friedrich's 
von  jenem  Tage  zeigt  uns  nämlich,  dass  er  das  Kämmerer- Amt  als  Lehen  inne  gehabt  habe,  dass  es 
Ersterem  nach  Heinrich's  Tode  nach  Lehen  recht  anheim  gefallen  und  von  ihm  hierauf  wieder  als 
Lehen  an  Conrad  von  Hindberg  verliehen  worden  sei. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  in  der  erwähnten  Verleihungs-Urkunde  enthaltene  Angabe  der  zu 
Gunsten  des  Kämmerers  mit  seinem  Amte  verbundenen  Bezüg;e  deren  nähere  Erörterung  ich  daher  nicht 
übergehen  zu  dürfen  glaube. 

Unsere  Urkunde  berichtet  nämlich,  dass  dem  Kämmerer  ein  jährlicher  Bezug  von  zehn  Pfund 
Pfenningen  bei  der  landesfürstlichen  Münze  zu  Wien  angewiesen  war,  und  er  auch  jene  Einkünfte 
genoss ,  welche  herkömmlich  mit  der  Vogtei  über  einen  Meierhof2)  zu  Dornbach  verbunden 
waren.  Wir  wollen  zunächst  Letzteren  ins  Auge  fassen. 

Ein  Graf  Sighard  aus  dem  Hause  der  Grafen  von  Burghausen-Schala  3),  wahrscheinlich  Graf  Sig- 
hard  I.  von  ßurghausen  4)  hatte  der  Abtei  St.  P  et  e r  i n  S  alz  bu  r g  zwei  Huben  Landes —  „duas  hubas 


J)  Es  erscheint  zwar  in  einer  Urkunde  v.  J.  1261  ein  Otto  de  Wazzerberg,  welcher  ebenfalls  dem  bei  St. Pölten  gelegenen  Wasserburg 
angehört  (St.  Pöltner  Diplomatar  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive,  Urkunde  vom  19.  August  1261,  conf.  üuellius  Excerpt. 
pag.  14,  Nr.  25).  Ich  zweifle  aber  um  so  mehr,  dass  er  ein  Nachkomme  jenes  Heinrich's  von  Wasserberg  sei,  als  schon  im  J.  1255 
dieses  Schloss  urkundlich  als  ein  Eigenthum  des  Bisehofs  Otto  von  Passau  vorkömmt.  (Mon.  Boic.  XXIX,  II,  pag.  248.)  —  Gegen 
Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  befand  sich  dasselbe  im  Besitze,  ob  als  Eigen  oder  als  Lehen  ist  mir  unbekannt,  der  Herren  von  Puchberg, 
von  denen  sich  eine  Linie  den  Beinamen  „de  Wasserberg"  zu  dem  Gesehleclitsnamen  Puchberg  in  Urkunden  ausdrücklich  beilegt. 
Die  Buinen  des  Stammschlosses  dieser  Familie  befinden  sich  bei  dem  gleichnamigen  Dorfe  Puchberg  im  V.  0.  M.  B.  am  grossen 
Kamp  südlich  von  Gars.  In  den  Urkunden  des  Klosters  Zwetl  (Fontes  III)  erscheinen  die  Herren  von  Puchberg  häufig. 

z)  Das  „curie  uille"  unserer  Urkunde  wird  wohl  richtiger:  „curic  vilHcälis"  zu  lesen  sein. 

■5)  Es  sei  gestattet  Behufs  leichteren  Verständnisses  die  folgende  Stammtafel  einzuschalten  : 


u.  =  nattia. 
c.  =  circa; 


Sighard, 

Graf  im  Chiciu-  und  Salzburg-Gau ,  der  III.  dieses 
Namens  unter  den  Grafen  derselben, 
n.  v.  990  —  ■{•  c.  1045. 


Friedrich, 

Graf  von  Tenglingen,  Gemahlinu  Mathilde, 
n.  e.  1020  —  +  c.  1075—80. 


Sighard, 

Graf  v.  Burghausen  (I.),  Gemahlinu  Itav. 
Fornbach,  n.  c.  1050  —  f   1 104  zu 
Regensburg  ermordet. 


Chuniguiidc, 
Nonne,  n.  c.  105S. 


Friedrich, 
Graf  v.  Peilstein  (I.),  /(.  c.  1055 
-j-   1125.   Setzt  seinen  Stamm 
fort. 


Willibirg, 
ii.  c.    1003  —   f  1125—30, 
vermählt  mit  Markgraf  Con- 
rad I.  v.  Mähren  (Brünn)' 


Heinrich, 
Bischof  v.  Freising,  n.  c'.  1063. 
i  1 1 37,  9,  X. 


Sighard, 

Graf  v.  Sehala        Gemahlinu  Sophia, 
Tochter  Markgraf  Leopold'*  III.  (IV.), 
ii.  c.  1080  —  i  1 142,  19,  IV. 


Ucinrich, 

Graf  von  Sehala  (I.),  ».  e.  1085  —  t 
ohne  Nachkommen. 


Gebhard, 

Graf  v.  Burghausen  (I.),  Gemablinn  Sophia. 

ii.  <•.  1090  —  +  i  ir,4. 


Sighard,  Heinrich, 
Graf  v.  Sehala  (II.),  n.   c.  1128  Graf  v.  Sehala  (II.),    n.  f.  1120, 

f  IHM.  t  1191. 

Beide  ohne  Nachkommen  wahrscheinlich  in  Palästina  1191  gestorben. 


Gebhard, 
Graf  v.  Barghausen  (II  ),  IIIS 
t  1108. 


-20, 


IIa  (Judith), 
u.  v.  1  120—25,  +  vermählt  mit  Liil- 
told  II.,  Grafen  v.  Plein. 


*)  Derselbe,  welcher  im  Jahre  1104  auf  dem  Beichstagc  zu  Begensburg  bekanntlich  ein  so  tragisches  Ende  genommen.  Siehe  Eckhard 
von  Urach's  Chronicon  universale  —  und  Annalista  Saxo  in  Porz  Mon.  Script.  VI,  pag.  225  u.  738. 
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nobilis  uiri"  —  in  jener  Gegend  des  heutigen  Erzherzogthums  Österreich  unter  der  Enns  geschenkt,  wo 
der  in  den  Dornbacher  Waldungen  westlich  unweit  Wien's  entspringende  Ais-Bach  sein  heimatliches 
Gebirgsthal  verlassend  in  die  Ebene  tritt.  Dieses  Geschenk  dessen  Spender  sammt  seinen  Nachkommen 
die  dankbare  Abtei  in  die  Zahl  ihrer  geistlich  Verbrüderten  aufnahm  '),  war  der  Anfang  des  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortdauernden  Besitzes  derselben  in  dem  jetzigen  Dorfe  Unter-Dornbach  nächst  Wien.  Es 
scheint,  dass  über  diese  Schenkung  eine  förmliche  Schenkungs-Urkunde  nicht  ausgefertigt,  sondern 
nur  in  das  Saalbuch  der  Abtei  eine  Aufschreibung  derselben  im  herkömmlichen  Style  dieser  Bücher  einge- 
tragen worden  war  2).  Die  von  uns  heut  zu  Tage  sicher  nicht  mehr  genügend  zu  beurtheilenden  Schwierig- 
keiten welche  zu  Anfang  des  XII.  Jahrhunderts  die  örtliche  Entfernung  der  geschenkten  Grundstücke  von 
Salzburg  der  Abtei  sowohl  in  der  Benützung  als  Behauptung  derselben  veranlassen  mussten ,  hatten  bald 
die  Folge,  dass  deren  gross ter  Theil  factisch  in  die  Gewalt  und  den  Besitz  näher  angesessener  Personen 
kam.  Ein  Theil  wurde,  Avie  das  so  häufig  vorfiel,  von  der  Familie  des  Geschenkgebers  selbst  wieder  an 
sich  gezogen,  ein  Theil  scheint  sogar  von  dem  damaligen  Markgrafen  Österreich's,  Leopold  III.  (IV.),  in 
Besitz  genommen  worden  zu  sein.  Der  für  seine  Abtei  eine  so  erspriessliche  Thätigkeit  entfaltende  Abt 
Balderich  (1125 — 1147)  war  es,  dessen  Bemühungen  es  gelang,  derselben  wieder  zum  vollständigen 
Besitz  des  vom  Grafen  Sighard  geschenkten  Gutes  zu  verhelfen.  Unterstützt  durch  den  Erzbischof  Con- 
rad I.  von  Salzburg  und  dessen  Suffragan-Bischof  Boman  I.  von  Gurk  (1132 — 1167)  gelang  es  ihm 
zuerst,  den  frommen  Markgrafen  von  dem  besseren  Bechte  seiner  Abtei  auf  die  fraglichen  Gründe  zu  über- 
zeugen, worauf  dieser  nicht  nur  die  von  ihm  in  Besitz  genommenen  Parcellen  jener  Schenkung  des  Grafen 
Sighard  bereitwillig  zurückgab,  sondern  diese  Letztere  auch  noch  seinerseits  durch  Schenkung  eines  an- 
deren unmittelbar  daran  gränzenden,  ihm  eigenthümlichen  Grundstückes  vergrösserte.  „De  propria  hereditate 


*)  Karajan,  (las Verbrüderungsbuch  von  St.  Peter,  pag.  LIX,  Nr.  134,  2,  und  pag. XXIV,  Nr.l,  1. —  An  letzterem  Orte  erwähnt  Karajan 
auch  der  fragliehen  Schenkung  „ad  Alsam"  an  St.  Peter,  schreibt  selbe  jedoch  dem  gleichnamigen  am  19.  April  1142  verstorbenen 
Sohne  des  Grafen  Sighard  I.  von  Burghausen  zu,  mit  der  Bemerkung,  die  Urkunde  über  diese  Schenkung  habe  sich  noch  erhalten, 
sie  sei  gedruckt  in  Beruh.  Pez  Thesaur.  VI,  I,  pag.  312,  Nr.  92.  —  In  letzterer  Beziehung  wenigstens  irrt  Karajan  unläugbar. 
Die  von  ihm  citirte ,  auch  im  Chronicon  novissimum  pag.  225  abgedruckte  Urkunde  ist  allerdings  noch  gegenwärtig  im  Archive 
der  Abtei  St.  Peter  vorhanden ,  sie  ist  aber  nicht  die  S  c h  e  nku n  g s  a  et  e  des  Grafen  S  i  gh  a  r  d  ,  sondern  die  um  1133 — 1136 
ausgestellte  Bestitutions-Urkunde  des  Markgrafen  Leopold  des  Heiligen,  auf  welche  wir  sogleich  zu  sprechen  kommen  werden. 
Eine  andere,  mir  noch  unwahrscheinlichere  Meinung  spricht  ferner  noch  Filz  aus,  indem  er  jene  Schenkung  gar  auf  den,  den 
Eingang  unserer  Stammtafel  bildenden,  um  das  Jahr  1045  verstorbenen  Sighard  Gaugrafen  im  Chiemgau  beziehen  zu  können 
glaubt  (Geschichte  von  Michelbeurn  I ,  pag.  65).  Es  ist  jedoch  unverkennbar,  dass  er  selbst  sich  hierbei  seiner  Sache  nicht 
recht  sicher  gefühlt  habe,  denn  er  spricht  diese  seine  Meinung  nur  indirect  aus  dadurch,  dass  er  die  fragliche  Schenkung 
als  eine  der  zur  Zeit  des  Abtes  Hilpert  III.  von  St.  Peter  geschehenen  erklärt,  dabei  aber  jeglichen  Beweis  dafür  seiner  Seits 
schuldig  bleibt.  Offenbar  hat  Filz  hierin,  ohne  diese  Quelle  jedoch  zu  erwähnen,  dem  Verfasser  des  Novissim.  Chron.  S.Petri 
unbedingt  beigepflichtet,  welcher,  nachdem  er  auf  pag.  181 — 187  jene  vier  Äbte  behandelt,  von  deren  Wirksamkeit  man  wegen 
fast  gänzlichem  Mangel  aller  urkundlichen  Nachrichten  über  sie  am  Allerwenigsten  weiss,  auf  pag.  187  schliesslich  bemerkt: 
.,credibile  est,  sub  hoc  abbate  Buperto  III.  aliquas  paucas  monasterio  factas  fuisse  donationes ,  quae  leguntur  in  saepe  alle- 
gato  codiee  et  donationum  libro  vetusto  (cod.M.)  et  colligitur  hoc  ex  intervallo  donationum  sub  Titone  abbate  usque 
ad  Gerwicum"  —  und  hierauf  als  solche  drei  Schenkungen  an  St.  Peter  —  darunter  die  des  Grafen  Sighard  „ad  Alsam" — anführt. 
Was  Abt  See  auer  vorsichtig  und  mit  Recht  n  u  r  a  I  s  Verm  uthun  g  ausgesprochen,  erhebt  somit  Filz,  wie  mich  dünkt,  mit 
Unrecht  ohne  weiters  zur  Gewissheit.  Denn  Seeauer's  Vermuthung  stützt  sich  einzig  auf  die  Annahme,  dass  die  im  Codex  M. 
eingetragenen  Traditionen  in  chronologischer  Ordnung,  zum  mindesten  nach  der  Reihenfolge  der  Äbte  eingetragen  worden 
sind.  Dass  dies  in  Wirklichkeit  aber  nicht  der  Fall  sei,  hat  mich  eine  genaue  Prüfung  des  in  meinen  Händen  befindlich 
gewesenen  Saalbuches  überzeugt,  ja  Abt  Seeauer  selbst  bemerkt  dies  an  einem  andern  Platze  seines  Werkes  (nämlich  pag.  226. 
§.  XVI  „quoniam  vero  in  illis  donationibus,  quae  recensentur  in  antiquo  eodice  et  donationum  libro  saepe  jam  citato  sub  signo 
M.  sed  sine  debito  ordine,  more  antiquis  consueto"  etc.),  sich  selber  mit  Rücksicht  auf  seine  obige  Argumentation  hierdurch 
einen  schlechten  Dienst  erweisend. 

2)  Es  ist  dem  Verbrüderungsbuche  beigebunden  und  wird  im  Chronicon  noviss.  als  Codex  M.  citirt,  wie  bereits  früher  bemerkt 
wurde.  Die  fragliche  Schenkung  des  Grafen  Sighard  „ad  Alsam"  ist  daselbst  pag.  47,  Nr.  114  eingetragen,  „notum  sit  —  bis  — 
Norbertus"  (Chron.  novissim.  pag.  187).  Jedenfalls  ist  gegenwärtig  im  Archive  der  Abtei  eine  Original  -  Urkunde  über  diese 
Schenkung  nicht  vorhanden. 
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sua  montem,  qui  antique  possessioni  beati  Petri  adheret,  ab  uno  latere  usque  ad  aliud  ex  transuerso 
montis  per  medium  cacumen  —  ad  altare  sepe  iam  dictum  delegauit.  —  Über  diese  Wiedererstattung 
wurde  zur  grösseren  Sicherheit  der  Abtei  eine  förmliche,  von  dem  Markgrafen  besiegelte,  noch  gegen- 
wärtig im  Archive  derselben  aufbewahrte  Urkunde  ')  ausgefertigt  und  ihr  zur  vollsten  Begründung  des 
darin  ganz  erzählten  Vorganges  des  Verlustes  und  der  Wiedererwerbung  die  im  Saal  buche  befindliche 
Aufschreibung  über  die  ursprüngliche  Schenkung  des  Grafen  Sighard  im  Eingange  wörtlich 
eingeschaltet.  Abt  Balderich  krönte  seine  erfolgreichen  Bemühungen  in  dieser  Sache  dadurch,  dass  er  sich 
nicht  damit  begnügte,  dem  Besitzrechte  seiner  Abtei  Geltung  verschafft  zu  haben,  sondern  auch  unverweilt 
die  geeigneten  Mittel  ergriff,  einer  Wiederholung  des  Geschehenen  in  Zukunft  vorzubeugen.  Unweit  des 
Platzes,  wo  (am  Eingange  des  heutigen  Dorfes  Unter- Dornbach)  ein  kleines  Gebirgsbächlein  in  den 
Als -Bach  einmündet,  erbaute  er  eine  Kirche  und  Wohnung  für  einen  die  Besitzungen  der  Abtei  verwal- 
tenden Priester  in  möglichster  Schnelligkeit,  so  dass  schon  im  Spätherbste  des  Jahres  1138  die  Einweihung 
und  Benedicirung  der  ersteren  durch  den  Diöcesan-Bischof  Beginbert  von  Passau  vorgenommen 
werden  konnte2).  Bald  erhoben  sich  um  die  Kirche  die  Wohnstätten  der  Eigenleute  und  Colonen  der  Abtei 
und  es  entstand  ein  Dorf  welches  jedoch  nicht  mehr  „locus  Als"  oder  „ad  Alsam",  sondern  Dornbach 
genannt  wurde.  Urkundlich  erscheint  dieser  Name  der  neuen  Ansiedlung  wenigstens  schon  im  Jahre  1 1  50. 

Von  nun  an  begleitete  ein  günstiges  Geschick  alles  was  die  Abtei  St.  Peter  unternahm,  um  nach  und 
nach  ihr  Stiftungsgut  zu  Dornbach  sowohl  durch  landesfürstliche  Privilegien  zu  festigen,  als  durch  Erwer- 
bung angrenzender  Besitzungen  zu  vergrössern.  Schon  nach  wenigen  Jahren  gelang  es  ein  zweites  Mal 
dem  Abte  Balderich,  seine  Dornbacher  Besitzungen  nicht  unbeträchtlich  vermehren  zu  können. 

Heinrich,  Herzog  von  Baiern  und  Markgraf  von  Osterreich,  verlieh  nämlich  seinem  Kloster  mittelst 
einer,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Monate  März  oder  anfangs  April  1143  stattgefundenen,  von  ihm 
persönlich  vollzogenen  Schenkung  das  „predium  zeme  (ze  deme)  Ruprecht"  eine,  wie  andere  Ur- 
kunden erweisen,  in  nächster  Nähe  von  Dornbach  gelegene  Besitzung.  Die  Aufschreibnng  über  diese 
Schenkung  findet  sich  n  u  r  in  dem  bereits  oft  erwähnten  Saalbuche  von  St.  Peter  (Codex  M.) 
pag.  107,  Nr.  362,  und  ist  vom  Verfasser  des  Novissim.  Chron.  aus  mir  unbekannten  Gründen  darin 
nicht,  sondern  nur  die  spätere  Bestätigungs  -  Urkunde  derselben  vom  Jahre  1156  abgedruckt  wor- 
den. Es  dürfte  desshalb  nicht  ungerechtfertigt  erscheinen ,  dieselbe  hier  ihrem  vollen  Inhalte  nach 
einzuschalten : 

„Nouerint  uniuersi  sancte  matris  ecclesie  filii,  qualiter  prenobilis  Bauwarie  dux,  idemque  mar- 
chio  Henricus  diuino  afflatus  instinctu  ob  remedium  anime  sue  suorumque  parentum  predium  quod- 
dam  zeme  röprehttis  dictum  monasterio  sancti  Petri  in  Salzpurch  tarn  legitima  quam  potestatiua  tra- 
ditione  donauit.  Vt  autem  prefatus  dux  et  marchio  tradicionem  hanc  perpetua  stabilitate  firmaret,  omnemque 
in  posterum  reclamationi  locum  excluderet,  cuiusdam  ministerialis  sui  Adaiber onis  uiclelicet  de  Pur- 
chardesdorf,  cuius  klein  predium  beneficium  extiterat,  hoc  pacto  sibi  conciliauit  assensum,  quatenus 
acceptis  a  predicti  monasterii  fratribus  X  et  VIII.  marcis  eodem  benelicio  in  manu  sua  renuntiaret,  quod  et 
factum  est.  Hac  igitur  facta  resignatione  prefatus  dux  bone  uoluntatis  sue  iam  libere  compos  una  cum  con- 
iuge  sua  Gerd  r  u  de  in  manus  Liutoldi  comitis  idem  predium  tradidit  ad  altare  beati  Petri  in  supra- 


')  Petz  Thes.  VI,  I,  pag.  312,  Nr.  92  und  Noviss.  Chron.  pag.  225.  —  Dass  diese  Rückerstattung  von  Seite  des  Markgrafen  Leopold 
(•J-1136)  und  die  Ausfertigung  der  betreffenden  Urkunde  /.wischen  1133  und  1136,  wahrscheinlich  im  letzteren  Jahre,  Statt 
gefunden  habe ,  erhellt  aus  der  ausdrücklich  erwähnten  Fürsprache  des  Bischofs  Roman  I.  vonGurk,  Nachfolger  des  im  Jahre 
I  132  verstorbenen  Bischofs  Hildebold.  —  Conf.  Meiller,  Beg.  d.  Babenberger  Nr.  47,  pag.  19  und  die  Noten  143 — 14!i. 

-)  Original-Urkunde  des  Bischofs  Reginbcrt,  ausgestellt  im  Schlosse  zu  Tulln  1138  „anno  episcopatus  I°."  —  im  Archive  der  Abtei 
St.  Peter.  —  Noviss.  Chron.  pag.  225. 
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dicto  monasterio  delegandum.  Igitur  ad  comprobandum  sue  deuotionis  affectum  sequente  post  facta  m 
traditi  onem  die  dux  ipse  non  paucis  tarn  nobilium  quam  ministeralium  secum  assumptis  eiusdem  fundi 
terminos  iuxta  uille  prius  inibi  site  pertinentias  abbati  suisque  fratribus  patenter  distinxit.  Igitur  et  resig- 
nationis  per  Adelberonem  facte  et  traditionis  per  ducem  celebrate  testes  sunt.  Otakarus  marchio  Sty- 
rensis.  Gebohardus  comes  de  P  ur  chusin.  Chönradus  comes  de  Pilstan.  Rapoto  comes  de 
Ortinperc.  Ekkebertus  comes  de  Bötin.  Adelbertus  de  perge.  L  iutoldus  Junior  de  plei- 
gin..  Odalricus  degademe.  Hartunc  deRÖhinecce.  Adaiber  o  de  cho  nrri  nc.  Heinricus 
et  frater  eius  Rapoto  de  Gu  nderamisdorf.  Wer  i n ha rdu s  de  valfkstein  (sie).  Adalbero  de 
cumpindorf.  Wol  fk  er  u  s  de  u  a  1  c  h  i  n  s  tei  n.  — Comes  ilaque  Li  u  toi  d  us  pium  sepedicti  prineipis 
affectum  digna  operis  executione  fideliter  implere  satagens  commendatam  sibi  tradicionem  coram  altari 
beati  Petri  debita  deuocione  rituque  sollemni  consummauit.  Testes  autem  hi  sunt,  Liutoldus  comes  Junior. 
Otto.  En  gilschalcu  s  et  Rödolfus  ministeriales  ipsius.  Liutwinus  castellanus.  Albiwinus  de 
gebinin.  Liupolt  de  walde  et  Wer  inhart.  Liutoldus  et  Sigiboto  de  Salzpuren.  Item 
P  abo  Gerb  oh  M  e  g  i  nh  ar  t  deSalz  pure  h." 

Der  vorstehenden  Aufschreibung  zu  Folge  geschah  die  Schenkung  des  „predium  zeme  Roprehts" 
zu  einer  Zeit,'  als  Heinrich  Jasomirgott  bereits  Herzog  von  Baiern  war,  somit  jedenfalls  nach  dem 

1 0.  Februar  1143 '),  seine  Gemahlinn  Gertrud,  die  Witwe  Herzog  Heinrich's  des  Stolzen  von  Baiern,  aber 
noch  lebte,  somit  eben  so  gewiss  v or  dem  18.  April  1  1  4  3  2),  und  zwar  zu  Wien,  nachdem  der 
Herzog,  wie  darin  erzählt  wird,  an  dem  nächstfolgenden  Tage  nach  vorgenommener  Delegation  des  Gutes 
in  die  Hände  des  Grafen  Leutold  von  Piain  in  eigener  Person  die  Grenzen  der  vergabten  Besitzung 
der  Abtei  auszeichnete.  Diese  Urkunde  constatirt  uns  somit  die  Thatsache,  dass  Heinrich  Jasomirgott  un- 
mittelbar nach  seiner  Erhebung  zum  Herzoge  von  Baiern,  begleitet  von  einem  glänzenden  und  zahlreichen 
Gefolge  vornehmer  Reichsstände,  sich  nach  Osterreich  begeben  und  daselbst  zugleich  mit  seiner  Gemahlinn 
Gertrud  die  ihm  schon  nach  wenigen  Tagen  durch  den  Tod  in  Kindesnöthen  entrissen  werden  sollte,  durch 
eine  fromme  Schenkung  dem  Himmel  seinen  Dank  für  die  erlangte  höhere  Würde  darbrachte3). 

Abt  Balderich  welcher  wenige  Jahre  darauf,  am  5.  Jänner  1147  starb,  fand  in  seinem  unmittelbaren 
Nachfolger  Abt  Heinrich  I.  einen  nicht  minder  thätigen  als  glücklichen  Beförderer  seiner  begonnenen 
Unternehmungen.  Schon  wenige  Wochen  nach  seiner  Wahl  glückte  es  diesem,  die  Zurückgabe  jener  Theile 
der  Schenkung  des  Grafen  Sighard  zu  erwirken,  welche  seither  von  dessen  Familie  selbst  wieder  an  sich 
gezogen  worden  waren.  Eine  vom  Erzbischof  Eberhard  I.  von  Salzburg  im  Sommer  des  Jahres  1 148  aus- 
gestellte Urkunde  erzählt  in  umständlicher  Weise  und  bekräftigt  diese  von  dem  Grafen  Gebhard  I.  von 
Burghausen  und  seinen  beiden  Neffen,  den  Grafen  Sighard  IL  und  Heinrich  IL  von  Schala,  er- 
folgte Rückstellung.  „Eodem  quoque  anno  (1147)  in  die  autem  ordinationis  nostre  (Sonntag  Jubilate 

11.  Mai4)  recognitum  est  et  retraditum  eidem  monasterio  (s.  Petri)  a  Gebehardo  comite  de  Purg- 
husin  predium  quoddam  ad  Als  am  situm,  mons  videlicet  ex  uno  latere  habens  vineam,  ex  alio 


1)  Vergleiche  Jaffee's  sorgfältige  Untersuchung  zur  Feststellung  dieses  Zeitpunctes  in  seiner  Geschichte  des  deutschen  Reiches  unter 
Conrad  III.  pag.  222. 

2)  Pertz  Monum.  XI,  pag.  503  u.  538. 

3)  Für  die  von  mancher  Seite  als  unentschieden  angesehene  Frage,  wo,  ob  in  Osterreich  oder  in  Deutschland,  die  Herzoginn  • 
Gertrude  gestorben,  ist  hierdurch  wohl  ein  massgebender  Beleg  gewonnen. 

*)  Original-Urkunde  A.  i.  im  Archive  zu  St.  Peter.  Noviss  Chron.  gibt  pag.  231  den  Anfang  und  pag.  233  Fortsetzung  und  Ende 
derselben.  Diese  Urkunde  ist  nicht  datirt,  jedoch  unmittelbar  nach  der  Heimkehr  des  Erzbischofs  von  der  unter  Vorsitz  des 
Papstes  Eugen  III.  vom  18.  März  — 20.  April  Ü48  zu  Rheims  abgehaltenen  Kirchenversammlung  ausgestellt,  was  in  derselben 
ausdrücklich  erwähnt  wird.  Conf.  Jaft'ee  Regesta  pontif.  pag.  627,  Nr.  6362  das  Einladungsschreiben  des  Papstes  an  den 
Erzbischof  ddo.  Altisiodori  12.  October  1147. 
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coopertus  virgultis,  quem  quondam  tradidit  ad  altare  s.  Petri  bone  recordationis  Sizo  com  es,  qui  et  Sige- 
hard,  sed  a  parentibus  prefati  comitis  Gebebardi  occupatus  et  in  ius  proprietatis  iniuste  fuerat  redactus. 
Ab  bac  autem  recognitione  nondum  VII  diebus  euolutis  Heinricus  comes  et  frater  eins  Sigehardus  de 
Schal  ach,  nepotes  predicti  comitis  Gebebardi,  qui  et  ipsi  prefati  predii  uiolenter  potius,  quam  legitime 
heredes  accesserant,  acceptis  a  fratribus  supradicti  monasterii  XIII.  marcis  coram  legato  nostro  in  castro  Purc- 
husin  omni  se  iure  sepedicte  possessionis  testibus  coram  positis  eliminauerunt."  — Dem  von  dem  frommen 
Markgrafen  Leopold  gegebenen  Beispiele  in  Allem  folgend  begnügte  sieb  auch  Graf  Gebhard  nicht  d.amit, 
durch  einfache  Püickgabe  des  entzogenen  Gutes  dem  Kloster  St.  Peter  gerecht  zu  werden  sondern,  er  unter- 
stützte auch  seinerseits  dasselbe  bei  Vergrösserung  seines  Stiftungsgutes  zu  Dornbach  durch  Ankauf  daran 
angrenzender  Grundstücke.  Das  mehrerwähnte  Saalbuch  von  St.  Peter  berichtet  nämlich  Seite  102,  Nr.  332: 
„Cunctis  Cbristicolis  innotescat,  quoddam  prediolum  ad  Alsam  et  Pezelinstorf  situm,  quod  erat  iuris 
cellule  Hovilin  dicte,  in  possessione  Gebehardi  comitis  dePurchusen,  cui  (cellule)  tunc  preerat 
Ascuinus  sacerdos,  comparatum  a  fratribus  cenobitis  saneti  Petri  in  Salzpurch  VII.  talentis  et  delegatum 
esse  ab  eis,  quos  supra  nominauimus,  uiris  in  manus  cuiusdam  nobilis  uiri  Regingeri  scilicet  de  Rieda 
tradendum  uice  eorum  ad  prefatum  monasterium.  Quod  et  factum  est  super  reliquias  sanetorum  illico  allatas, 
eandem  traditionem  Ascuino  prenominato  approbante  et  uenerabili  Heinrico  abbate  una  cum  prefato 
comite  suseipiente.  Istis  testibus  per  aurem  adtractis  Werinhardo  germano  predicti  Regingeri.  Heri- 
manno  de  Sazzoua.  Odalrico  de  Suuarihgin.  Elbuino  et  filiis  ejus  Rödigero  et  Reginberto 
deAlsa.  Adalberto  et  Heinrico  de  Salzpurc.  L  u  d  e  wi  c  o  de  W  er  z  ini  sbr  u  n  n  e  n"  2). 

Auf  diese  Art  war  denn  nun  nicht  nur  des  Grafen  Sighard  Schenkung  wieder  in  ihrem  ursprünglichen 
Umfange  an  St.  Peter  zurückgekommen,  sondern  diese  auch,  hauptsächlich  durch  die  Freigebigkeit  des 
Markgrafen  Leopold,  vergrössert  worden.  Die  letzte  bedeutendere,  gewissermassen  den  Abschluss  und  die 
Abrundung  des  St.  Petrer  Besitzstandes  zu  Dornbach  der  Hauptsache  nach  vollendende  Vergrösserung  ver- 
dankte die  Abtei  aber  der  wiederholten  Grossmuth  des  Herzogs  Heinrich  Jasomirgott,  worüber  uns 
drei  Urkunden  desselben  aus  den  Jahren  1 1 50, 1 1 55  und  1 1  56  Nachricht  geben 3).  Laut  ersterer  schenkte  er 


')  Ich  verstehe  darunter  nur  die  Mutter  des  Grafen  Gehhard,  Witwe  des  Gesehenkgebers  Grafen  Sighard's.   Der  Plural  seheint 

mir  kluger  und  versöhnlicher  Weise  hier  gebraucht,  um  die  Nennung  einer  bestimmten  Person  umgehen  zu  können. 
-)  Obige  Tradition  hat  zwar  schon  Filz  in  seiner  Geschichte  von  Michelbeuern  (Band  I,  pag.  132)  jedoch  nur  auszugsweise  und 
mit  dem  störenden  Druckfehler  Lovilin  statt  Hovilin  mitgetheilt.  Hovilin  ist  das  heutige  Dorf  Hötlein  am  rechten  Donnuufcr 
nördlich  von  Kloster-Neuburg,  zwischen  Greifenstein  und  Kritzendorf  gelegen.  Seine,  der  heiligen  Margaretha  geweihte  Kirche 
ist  auf  einer  steilen,  im  Rücken  des  Ortes  gelegenen  felsigen  Anhöhe  erbaut,  von  wo  aus  sich  dem  Auge  eine  herrliche  Ansicht 
des  Donaustromes  und  des  jenseitigen  Landstriches  darbietet.  Kirche  und  Ort  gehören  zu  den  iiitesten  des  Landes.  Urkundlich 
habe  ich  jene  der  Zeit  nach  zuerst  um  das  Jahr  1140 — 41  in  zwei  Aufsclireibungen  des  Kloster-Neuburger  Saalbuches  gefunden 
(Fontes  III,  pag.  38,  Nr.  186  und  pag.  35,  Nr.  165),  an  welche  sich  unsere  obige  Erwähnung  im  St.  Petrer  Saalbuche  anschliesst, 
welche  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  als  in  die  Zeit  von  1148  —  1150  fallend  angenommen  werden  dürfte. 
:i)  Die  erste  und  die  letzte  dieser  drei  Urkunden  verwahrt  das  Archiv  des  Klosters  St.  Peter  noch  in  wohlerhaltenen  Originalen, 
von  der  zweiten  ist  aber  derzeit  nur  ein  Transsumpt,  ausgestellt  von  dem  Bischöfe  Georg  von  Chiemsee  dd.  Salzburg  8.  Deeember 
1490  vorhanden.  Sie  sind  zwar  alle  drei  im  Noviss.  Chron.  s.  Petri  pag.  235  —  237,  aber  höchst  fehlerhaft  abgedruckt;  insbe- 
sondere ist  loc.  cit.  pag.  136,  Zeile  12  von  oben  das  Wort:  pratum,  in:  predium  zu  berichtigen.  Über  die  Zeit  ihrer  Ausfertigung 
habe  ich  meine  Ansicht  in  meinen  Regesten  der  Babenberger  pag.  224,  Note  204  und  pag.  271  Nachtrag  I  ausgesprochen. 

Abt  Heinrich  I.  von  St.  Peter  hat  auch  sonst  noch  für  die  Vergrösserung  der  Besitzung  zu  Dornbach  eben  so  thätig  als 
glücklich  gewirkt.  Das  Saalbuch  enthält  nämlich  auf  Seite  104  fünf,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  seine  Zeit  (1147 — 1167) 
fallende,  hieher  bezügliche  Schenkungen,  nämlich: 

Pag.  104,  Nr.  341  :  Siglohus  de  Stadelowe  schenkt  der  Abtei  bei  seinem  Eintritte  in  dieselbe  als  Mönch  „unam  uincam  ad  Alsam". 

Pag.  104,  Nr.  342:  Fridericus  de  Wiene  schenkt  der  Abtei  beim  Eintritte  seines  Sohnes  Friederich  in  dieselbe  als  .Mönch  „duas 
uineas  ad  Otacheringen". —  Unter  den  Zeugen:  Eberhardus  de  Wien. 

Pag.  104,  Nr.  343:  Isenrich  de  Wiene  schenkt  der  Abtei  „unam  uineam".  —  Unter  den  Zeugen:  Elbwinus  de  Wiene. 

Pag.  104.  Nr.  344:  Hugo  von  Manswert  schenkt  der  Abtei  auf  Bitten  seines  Bruders  Siglohus  „unam  uineam  ad Wartenperge". 
Unter  den  Zeugen:  Albwinus  de  Wien. 

Pag.  104,  Nr.  345:  Krau  Diemud  schenkt  „ad  alsam,  tibi  monachi  Salzpurgenses  degunt,  IV.  iugera  agri." 
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nach  St.  Peter  „pro  pr  i  et  a  t e  m  quandam,  que  successione  antecessorum  noslrorum  nos  contigit,  vide- 
licet  montem,  quo  quendam  ministerialem  nostrum  Udalricum  nomine  aliquando  inbeneficiauimus,  situm 
tnter  duo  predia  Dornbach  et  zeme  RÖprehtis".  —  Im  Jahre  1155  bestätigte  er  der  Abtei 
„donationem  predii  in  Dörnbach  cum  pratis,  pascuis,  agris,  iure  montano  uinearum  et  aliis  attinentiis, 
quod  fratribus  eiusdem  monasterii  pie  memorie  pater  noster  Liupoldus  marchio  Austrie  contulit"  —  und 
fügte  zu  dieser  Schenkung  noch  hinzu:  „pratum  magnum  in  nemore  nostro  una  cum  particula  silue 
ad  iugera  octoginta  dua  taxata".  —  Im  Jahre  1156  endlich  beütkundete  er  wiederholt  dem  Kloster  St. 
Peter  „scientes,  quod  pie  memorie  pater  noster  Liupoldus  marchio  fratres  illius  cenobii  dilexerit,  et 
predium  Dornbach  dictum  eis  contulerit,"  —  seine  eigene  oben  besprochene  frühere  Schenkung  (vom 
Jahre  1143)  „predium  quoddam  nostre  proprietatis  zeme  RÖprehtis  vocatum  et  predicto  predio  satis 
vicinum." 

Es  war  in  den  gesetzlichen  Einrichtungen  und  Gepflogenheiten  jener  Zeit  begründet,  dass,  wer  geist- 
lichen Körperschaften  oder  Personen  Schenkungen  unbeweglicher  Güter  zuwandte,  auch  die  Vogtei  über 
das  geschenkte  Gut  zu  übernehmen  verpflichtet  war,  oder  sich  doch  in  der  Regel  hierzu  ohne  Anstand 
bereit  erklärte,  wenn  anders  seine  Verhältnisse  von  der  Art  waren,  diesen  Schutz  thatsächlich  gewähren 
zu  können.  Dass  insbesondere  bei  solchen  von  dem  Landesherrn  ausgegangenen  Schenkungen  diese  Vogtei- 
Ubernahme  zu  erbitten  nicht  verabsäumt,  zu  gewähren  nie  abgelehnt  wurde,  bedarf,  als  in  der  Natur  der 
Sache  liegend,  kaum  der  Erwähnung.  Wir  würden  dies  daher  rücksichtlich  der  zu  Dornbach  befindlichen 
Resitzungen  des  Klosters  St.  Peter  mit  vollem  Grunde  an  und  für  sich  schon  voraussetzen  können  ,  wenn 
uns  auch  nicht  durch  Urkunden  darüber  Gewissheit  verschafft  wäre.  Als  Herzog  Leopold  VI.  (VII.)  im 
Sommer  des  Jahres  1215  vom  kaiserlichen  Hoflager  zu  Augsburg  nach  Hause  ziehend  die  Stadt  Salz- 
burg besuchte,  machte  er  bei  der  von  ihm  damals  in  der  Domkirche  von  Salzburg  gegründeten  St.  Ka- 
tharinen-Capelle eine  Stiftung  und  zwar  zu  Gunsten  des  Klosters  St.  Peter  *).  Die  diesfällige,  noch  ge- 
genwärtig im  Archive  der  Abtei  befindliche  wohlerhaltene  Original  -  Stiftungs  -  Urkunde  ddo.  Salzburg, 
18.  Juli  1215  enthält  nun  unter  andern  auch  folgende  Stelle:  „preterea  eiusdem  fratribus  firmam  fecimus 
promissionem,  ut,  si  quid  feodum  de  aduocatia  in  possessionibus  eorum  ad  domin icalia  nostra 
a  vasallis,  qui  tenuerint,  transierint  liberata  (sie),  nulli  unquam,  nisi  ad  petitionein  predictorum  fratrum,  in- 
feodare  aliquatenus,debeamus,  et,  ne  ipsi  aduocati  preter  debitam  pensionem  aliquam  exaetionem  facere 
presumant  in  ipsa  aduocatia,  per  interpositionem  condictam  et  exceptionem  precauere  et  prohibere  pro- 
misimus."  —  Diese  Worte  belehren  uns,  dass,  wenn  nicht  schon  Herzog  Heinrich  Jasomirgott  selbst, 
doch  seine  Nachfolger,  Herzog  Leopold  V.  (VI.)  oder  Herzog  Friedrich  I.,  gewisse  ihnen  über  Resitzungen 
des  Klosters  St.  Peter  zugestandene  Vogteirechte  als  Lehen  an  ihre  Ministerialen  weiter  verliehen 
hatten.  Und  hier  treffen  wir  nun  nach  (vielleicht  zu  langen)  Umwegen  wieder  mit  unserer  Verleihungs-Ur- 
kunde Herzog  Friedrich's  II.  für  Conrad  von  Hindberg  zusammen,  wenn  ich  die  Ansicht  ausspreche, 
dass  zu  der  laut  derselben  mit  dem  Kämmereramte  von  Österreich  verbundenen  Vogtei  curie  ville 
(?curie  et  ville  oder  curie  villicalis)  in  Dorenbach  auch  die  Vogtei  über  die  zum  grössten  Theile  aus 
landesfürstlichen  Schenkungen  entstandene  Resitzung  der  Abtei  St.  Peter  daselbst  gehörte.  Den  voll- 
gültigsten Reweis  dafür  stellt  die  Thatsache  her,  dass  es  der  Abtei  im  Jahre  1437  gelang  durchzusetzen, 
dass  diese  Vogtei  dem  jeweiligen  Inhaber  des  Kämmereramtes  für  immer  ab-  und  von  dem  Landesfürsten 
wieder  auf  sich  genommen  wurde.  In  einer  zu  Wien  am  20.  October  1437  ausgestellten  Urkunde 
beurkundet   Herzog  Albrecht  von  Österreich,  dass  er  Hannsen  von   Ebersdorf,  obersten 


1  )  Sie  wird  von  diesem  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  frommer  Dankbarkeit  getreu  erfüllt.  —  Conf.  Mezger,  Histor.  Salisbg.  pag.  416.  — 
Noviss.  Cbron.  pag.  251,  §.  1,  und  loe.  eit.  254,  §.  IV.  —  Kirehl.  Topogr.  Bd.  VIII,  135—137  und  pag.  369. 
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Kämmerer  in  Österreich  und  dem  Abte  von  St.  Peter  in  Salzburg  in  ihrer  Streitsache  „von  wegen 
der  Voo-tei  des  Hofes  und  der  Leut  ze  Dornbach"  einen  Gerichtstag  ausgeschrieben,  beide 
Theile  persönlich  vernommen  und  diese  darauf  dahin  entschieden  habe,  dass  der  genannte  von  Eberstiorf 
in  Zukunft  rucksichtlich  dieser  Vogtei  keine  wie  immer  genannten  Rechte  gegen  das  Kloster  St.  Peter 
mehr  zu  beanspruchen  haben  sollte:  „wan  wir  vns  dieselb  vogteien  zu  vnsern  handen 
haben  vorbehalten"  ')  —  was  auch  bei  einer  späteren  wiederholten,  aber  ganz  unbegründeten  Bean- 
spruchung dieser  Vogtei  von  Seite  des  Grafen  Michael  von  Maidburg  im  Jahre  1463  neuerdings  von  diesem 
Herzoge  anerkannt  und  bestätigt  wurde2). 

Die  zweite  in  der  Verleihungs- Urkunde  Herzog  Friedrich's  II.  angegebene  Quelle  der  mit  dem 
Kämmereramte  verbundenen  Beziige,  war  die  landesfürstliche  Münze  zu  Wien.  —  Seit  den 
ältesten  Zeiten  bildete  bekanntlich  die  Münze  einen  Bestandteil  der  landesfürstlichen  Kammer  3),  so  zwar, 
dass  in  Urkunden  des  XIII.  und  späterer  Jahrhunderte  nicht  selten  geradewegs  Münze  für  Kammer  gesetzt 
wird.  Auch  am  Hofe  der  Herzoge  von  Osterreich  bestand  dieses  Verhältniss  bereits  in  früherer  Zeit.  Das 
von  Herzog  Leopold  dem  Glorreichen  den  „Flämingern"  im  Jahre  1208  ertheilte  Gesellschafts-Privi- 
legium  über  Ankauf  und  Ausmünzung  der  edlen  Metalle  enthält  hierüber  schon  einen  Beleg.  Der  Herzog 
befreit  darin  unter  andern  die  Münzgenossen  „ab  officio  judicis  nostri  in  Wienna  ita,  ut  super  quibuscum- 
que  querimoniis  coram  ipso  non  respondeant,  sed  coram  camerario  monete  nostre  trahantur  in  causas 
speciali  exceptione  de  omnibus  responsuri."  —  Die  hier  gebrauchte  Benennung  „camerarius  monete 
nostre''  könnte  zwar  auf  den  ersten  Augenblick  zu  dem  Zweifel  Anlass  geben,  dass  darunter  eben  nicht  der 
oberste  herzogliche  Kämmerer,  sondern  ein  eigener,  bei  der  Münzstätte  mit  dem  Titel  Münzkämmerer  (wie 
auch  z.  B.  Münzmeister  vorkommen)  angestellter  Beamter  zu  verstehen  sei.  Allein  eine  Reihe  von  Ur- 
kunden der  folgenden  Zeiten  beheben  jedoch  meiner  Ansicht  nach  jeden  Zweifel  dieser  Art.  —  Mehr  als 
160  Jahre  verblieb  dieses  (wohl  sehr  einträgliche)  Recht  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Hausgenossen  mit 
dem  Kämmereramte  verbunden,  bis  sich  endlich  im  Jahre  1373  Herzog  Albrecht  III.  veranlasst  fand,  diese 
Prärogative  demselben  wieder  zu  entziehen.  Drei  Urkunden,  von  denen  zwei  noch  in  wohlerhaltenen  Ori- 
ginalen das  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarehiv  verwahrt,  die  dritte  aber  im  sogenannten  „Eisenbuche" 
des  Archives  der  Stadt  Wien  eingetragen  ist,  geben  uns  über  diesen  Vorgang  nähern  Aufschluss.  In 
einer  zu  Wien  am  6.  Mai  1373  ausgestellten  Urkunde  bezeugt  Herr  Peter  von  Ebers dorf,  oberster 
Kämmerer  in  Österreich,  dass  er  „alle  die  gericht,  nücz  vnd  dienste,  rechtung,  freyung  und  alle  alte  ge- 
wonhait,"  welche  seine  Vorfahren  und  er  selbst  bisher  „auf  den  Sneydern  vnd  den  Flemmyngen  in  der 
Stat  ze  Wien  gehabt  habent,"  dem  Herzoge  Albrecht  und  seinen  Nachkommen  um  200  Pfund  Wiener 
Pfennig  frei  verkauft  habe.  Er  verzichtet  demnach  auch  für  sich  und  seine  Erben  auf  alle  „ansprach, 

recht  vnd  voderung  in  dhainerlai  sache  —  sie  sei  geistlich  oder  weltlich  auf  den  egenannten 

sneydern  vnd  Flemmingen,"  und  erklärt  alle  von  wem  immer  und  wann  immer  etwa  vorgebracht 
werden  sollenden,  darauf  bezüglichen  Briefe  von  römischen  Kaisern  oder  Königen,  oder  den  Herzogen  von 
Österreich  für  kraft-  und  rechtlos  und  verspricht  vollkommene  Gewährleistung  für  diesen  Verkauf  „nach 
des  Landes  Recht  und  Gewonhait  ze  Österreich"4).  Damit  jedoch  das  Kämmereramt,  zu  dessen  herkömm- 
lichen Bezügen  eben  die  aus  dessen  Verbindung  und  Stellung  mit  und  zu  den  Hausgenossen  entspringenden 


')  Orig.  auf  Pergam.  mit  Siegel  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu  Wien,  und  im  Archive  des  Klosters  St.  Peter.  —  Conf. 

Nbviss.  Chron.  pag.  390. 
-)  Noviss.  Chron.  St.  Petri,  pag.  392  ex  orig. 

")  Vergleiche  Karajan's  Abhandlung  über  die  landesfürstliche  Münze  Wien' s  im  I.Bande  von  Chmel's  Geschichtsforscher  (Wien  1838). 
'*)  Orig.Pergdm.mil  drei  Siegeln,  das  vierte  fehlt,  im  k.  k.  Haus-,  Hof- und  Staats-Archive  zu  Wien.  Gesiegelt  hat  er  seihst,  seine 
Vettern  Ulrich  und  Rudiein  von  Ebersdorf,  Heidenreich  von  Maissau  der  Landmarschall  und  Alher  von  Puchaim  oberster  Truchsiiss. 
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Einkünfte  gehörten,  hierdurch  nicht  an  seinem  Einkommen  geschmälert  würde,  müsste  obige  Ablösungs- 
summe von  200  Pfund  Pfennigen  wieder  zu  Gunsten  des  Kämmereramtes  auf  unbeweglichen  Gütern  ange- 
legt werden.  Mittelst  Urkunde  ddo.  Wien  7.  Mai  1373  erklärte  demnach  Peter  von  Ebersdorf  weiter, 
dass,  nachdem  Herzog  Albrecht  jene  Rechte  welche  seine  Vorfahren  und  er  selbst  „auf  den  Sneidern  und 
den  Flemingen  in  der  Stat  ze  Wien  gehabt  haben",  um  200  Pfund  Wiener  Pfennige  von  ihm  abgelöset 
und  an  sich  gebracht  habe,  „die  ich  solt  anlegen  an  ein  ander  erbe,  als  ich  das  versprochen  han  dem  ege- 
nannten  meinem  herren,  Herzog  Albrechten,  seit  die  vorgenanten  verkouften  recht  ze  dem  Kammerampt 
in  Osterreich  gehorent"  — ,  dass  er  für  diese  200  Pfund  Pfennige  dem  Herzoge  das  halbe  Dorf  ze  dem 
Neusiedel  auf  der  Vischach  sammt  allem  Zugehör ,  es  seien  Leute,  Gerichtsbarkeit,  Güter  oder  sonst, 
welches  er  bisher  für  seine  Person  von  dem  Herzoge  „ze  rechten  gemeinen  Lehen"  inne  hatte,  aufgegeben 
habe  zur  „Widerlegung  vnd  an  der  obgenannten  recht  statt",  worauf  der  Herzog  ihm  dieses  Dorf  neuer- 
dings zu  Lehen  gegeben  habe,  es  „innezehaben  vnd  ze  niezzen  als  ander  verlehente  .guter,  die  zu  dem 
egenanten  Kammerampt  in  Osterreich  gehorent"  ').  Den  Schlusstein  der  Verhandlungen  in  Betreif  der 
Gerichtsbefreiung  der  Flämminger  zu  Wien  scheint  endlich  die  Urkunde  Herzogs  Albrecht  ddo.  Wien 
18.  December  1375  gebildet  zu  haben.  Der  Herzog  bestätigte  darin  den  Bürgern  von  Wien,  „di  besun- 
derlich  Flemming  genannt  sind,"  auf  deren  Bitten  die  Handfeste  „Herzog  Lewpolt  des  alten"  (vom  Jahre 
1208)  in  allen  deren  Puncten  und  Artikeln,  „auzgenommen  allein  den  artikel,  als  in  demselben  brief  ge- 
schriben  stet,  daz  sie  für  unsern  obristen  Kamrer  vnserer  Münz  sullen  vmb  all  ir  sach  vnd  clag  geladen 
werden,  vnd  sullen  di  auch  daselbs  verantwurten,  wann  wir  das  Gericht  derselben  Fleming  ze  vnsern  hann- 
den  gechaufft  vnd  ingenomen  haben"2). 

Mit  diesen  (allerdings  etwas,  doch  hoffentlich  nicht  über  die  Gebühr  weitläufig  gewordenen)  Bemer- 
kungen glaube  ich  nunmehr  den  Verleihungsbrief  Herzog  Friedrich's  II.  über  das  „officium  camere"  an 
Conrad  I.  von  Hindberg  sowohl  dem  Hauptinhalte  als  den  Nebenumständen  nach  versprochenermassen  er- 
örtert zu  haben.  Es  erübrigt  mir  rücksichtlich  dieser  seiner  Begnadigung  nur  noch  eines  Umstandes  zu 
erwähnen,  welcher  vielleicht  Manchem  auf  den  ersten  Augenblick  sogar  geeignet  erscheinen  dürfte,  die 
Echtheit  des  obigen  Verleihungsbriefes  selbst  in  Frage  zu  stellen. 

Conrad  (I.)  von  Hindberg,  dessen  Lebensdauer,  wie  ich  schon  früher  nachgewiesen  habe,  sich 
beiläufig  bis  zum  Jahre  1270  erstreckte,  verblieb  nicht  bis  zum  Ende  seines  Lebens  im  Besitze  des  Käm- 
mereramtes. Schon  im  Jahre  1256,  wenn  nicht  früher,  war  dasselbe,  wie  ich  sogleich  zeigen  werde,  in 
andere  Hände  übergegangen.  Ungeachtet  nun  aber  vom  Tage  der  Verleihung  des  Kämmereramtes  an  Con- 
rad bis  zum  letzteren  Zeitpuncte  eine  Beihe  von  vierzehn  Jahren  (1242 — 1256)  vorüber  ging,  ist  es  mir 
doch  nicht  gelungen,  auch  nur  eine  Urkunde  aufzufinden,  in  welcher  er  den  Titel  „camerarius"  führt.  Bei 
dem  Umstände,  dass  alle  übrigen  Kriterien  für  die  Echtheit  des  mehrerwähnten  Verleihungsbriefes  Her- 
zog's Friedrich  II.  sprechen,  kann  ich  eine  Aufklärung  hierüber  nur  in  der  Annahme  finden,  dass  Conrad  I. 


')  Orig.  Pergam.  mit  drei  Siegeln,  zwei  andere  fehlen,  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu  Wien. 

2)  Rauch,  Script.IIl,pag.  li7,Nr.  35.  —  Hormayr,  Wien  I,  Band  II,  Heft  III,  Note  13.  —  Chmel,  Geschichtsforsch.  I,  pag.489,Nr  .78.  - 
Dass  übrigens  dem  Kämmereramte  späterhin  wenigstens  ein  Theil  seiner  früheren  Gerichtsbarkeit  wieder  eingeräumt  wurde, 
beweist  eine  Urkunde  Kaiser  Friedrich's  IV.  ddo.  Steier  22.  Februar  1442  (Orig.  mit  Siegel  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- 
Archive  zu  Wien),  worin  er  beurkundet,  er  habe  dem  Hanns  v.  Ebersdorf,  obersten  Kämmerer  in  Österreich  „vnser  verwer  in 
vnser  Stat  Wien  mit  Gericht  vnd  in  ander  weg,  wo  in  des  durfft  geschieht,  auf  solch  Ir  freyhait,  so  In  von  vnsern  vorvardern 
gegeben,  vnd  von  vnserm  vettern  Kunig  Albrechten  seiiger  gedechtnuss,  vnd  von  vns,  als  Vormunden  Kunig  Lasslav's,  bestettet  sind, 
als  dann  das  vor  c z e i t e n  a i n  o b r i s t e r  Kamerer  in  vnserm  LandeÖsterreieh  mit  Gericht  auch  verweset 
hat,  zu  verwesen  vnd  zu  verantwurtten  empholhen,"  und  gebiete  daher  allen  seinen  Hauptleuten,  Amtleuten  und  Unterthanen,  „ob 
ew  der  egenant  von  Ebersdorf  von  seins  obristen  Kamerambts  vnd  des  obgenannten  gerichts  vegen  anrueffen  wird"  ihm  in  allem  und 
jedem  behilflich  zu  sein,  „damit  er  dasselbe  obrist  Kamerambt  vnd  die  obgenannten  verver  bey  irn  alten  gnaden  brieuen,  gerech- 
tikaiten  vnd  freyhaiten  gehalten  müge."  — 


so 
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von  Hindberg  das  ihm  als  herzogliches  Lehen  verliehene  „officium  camerae"  sehr  bald  aus  irgend  einem 
Grunde  an  einen  andern  Standes-  und  Lehensgenossen  abzutreten  sich  veranlasst  gefunden  haben  müsse. 
Es  darf  übrigens  auch  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  jenes  Decennium  des  XIII.  Jahrhunderts, 
dessen  Anfang  und  Ende  die  letzten  Regierungsjahre  Friedrich's  des  immer  Streitbaren  und  die  ersten 
seines  Nachfolgers  Ottokar's,  dessen  Mitte  aber  jene  für  Osterreich  so  unheilvolle  Periode  bilden,  wo  um 
das  verwaiste,  herrenlose,  aber  auch  so  schöne  Land  mehrfacher  Bewerbung  Streit  entbrannte,  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  als  dasjenige  bezeichnet  werden  muss,  von  welchem  uns  verhältnissmässig  die 
kleinste  Zahl  urkundlicher  Nachrichten  zu  Gebote  steht1).  Hierzu  kommt  endlich  noch,  dass  bis  in  die 
zweite  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  hinein  die  Inhaber  der  mehrerwähnten  Erbämter  in  Urkunden  über- 
haupt sehr  häufig  ohne  Beigabe  des  Titels  ihrer  Würden  erscheinen,  wovon  sich  Jedermann  mit  geringer 
Mühe  die  Überzeugung  selbst  verschaffen  kann  2). 

An  welche  Person  aber  das  Kämmereramt  unmittelbar  von  Conrad  (I.)  von  Hindberg  überge- 
gangen sei,  zu  welcher  Zeit  dies  geschah  und  unter  welchen  Umständen,  hierüber  bin  ich  nicht  im  Stande 
sichere  Auskünfte  ertheilen  zu  können.  Nach  Verleihung  des  Kämmereramtes  an  ihn  erscheinen  in  den 
übrigen  von  Herzog  Friedrich  II.  bis  zu  seinem  Todestage  ausgegangenen  Urkunden  noch  drei  Personen 
mit  dem  Titel  „ca  merarii"  ,  nämlich  Bruno  von  Bi  s  amber  g  ,  Drauslieb  (von  Heimburg)  und 
Otto  von  W  a  Ichu  ns  ki  r  c  he  n.  Die  beiden  Ersteren  sind  ohne  Bedenken  nur  als  mit  der  Dienstleistung 
bei  der  Person  des  Herzogs  Betraute,  als  Kämmerlinge,  anzusehen.  Bruno  von  Bisamberg  kommt  über- 
haupt nur  ein  einziges  Mal  in  den  Urkunden  des  Herzog  Friedrich's  II.  vor  und  zwar  eben  in  dessen  Gna- 
denbriefe für  Conrad  (I.)  von  Hindberg  vom  Jahre  1242;  er  scheint  auch  nicht  lange  darnach  in  den 
geistlichen  Stand  getreten  und  vor  dem  Jahre  1240  gestorben  zu  sein,  wie  aus  einer  Aufschreibung  des 
Kloster-Neuburger  Saalbuches  (Fontes  IV,  pag.  174,  Nr.  789)  zu  schliessen  ist,  welche  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  sich  auf  diesen  Bruno  bezieht.  —  Trauslieb  von  Heimburg  erscheint  am  Hofe  Herzogs 
Friedrich  II.  urkundlich  zuerst  am  20.  März  1242  und  zwar  ohne  Angabe  einer  von  ihm  bekleideten 
Bedienstung,  dann  am  11.  April  1245  als  Mundschenk  und  zuletzt  am  9.  Juni  1240  als  Kämmerer. 

Schwieriger  ist  es  über  die  Verhältnisse  Otto's  von  Walchunskirchen  (Walterskirchen  im 
V.  U.  M.  B.  zwischen  Poisdorf  und  Böhmischkrut)  klar  zu  werden.  Ich  meines  Theils  glaube  auch  diesen 
nicht  als  Inhaber  des  „officii  camerae"  des  „camerariatus  Austriae"  ansehen  zu  dürfen.  Otto  von  Wal- 
chunskirchen finde  ich  urkundlich  zum  ersten  Male  im  Jahre  1221  und  zwar  in  einer  Schenkungsurkunde 


')  Wie  Beila^0  I  zeigt,  habe  ich  auch  aus  der  Zeit  von  1242—  1256  ungeachtet  der  umfassendsten  Nachforschungen  nur  19  Urkunden 
zusammengebracht,  in  denen  Conrad  (I.)  von  Hindberg  angeführt  wird. 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  auf  folgenden  mir  bemerkcnswerth  scheinenden  Umstand  aufmerksam  zu  machen.  Bis  zum  Aus- 
sterben der  Lamlesfürsten  Österreichs  aus  dem  Hause  Babenberg  erscheinen  in  den  von  ihnen  ausgegangenen  Urkunden  die 
Würdenträger  der  vier  Hauptämter  durchgehends  nur  mit  der  Bezeichnung:  marscalcus ,  camerarius,  dapifer,  pincerna 
„dueis"  oder  „noster",  oder  endlich  schlechtweg  mit  dem  Titel  ihrer  Würde.  Alsbald  nach  oberwähntem  Zeitpuncte  jedoch 
tritt  hierin  eine  wesentliche  Änderung  hervor.  Das  epitheton:  „dueis"  oder  „noster"  verschwindet  nämlich  bei  allen,  und  an  dessen 
Stelle  erscheint  als  solches  der  Beisatz:  „Austriae".  Das  Wesentliche  dieser  Titeländerung  bedarf  für  den  Kundigen  keiner 
besonderen  Hervorhebung.  Dass  das  Amt,  so  wie  dessen  Bechte  und  Pflichten  mit  dem:  ducatus,  nicht  aber  mit  der  Person 
des  dux  im  Causal-Nexus  stehe,  recht  scharf  und  bestimmt  auszusprechen,  lag  olfenbar  im  Interesse  der.  betreffenden,  den 
mächtigsten  Geschlechtern  des  Landes  ungehörigen  Würdenträger ,  vorzüglich  zu  einer  Zeit  die  einen  Wechsel  der  herrschenden 
Dynastie  mit  sich  brachte.  Stand  ja  doch  hinter  dem  „dueatus"  Kaiser  und  Reich,  von  denen  jenes  zu  Lehen  ging,  jene  vielglie- 
derige  Maschine  welche  allein  den  dux  —  ging  sein  Streben,  gleich  dem  fast  aller  seiner  Standesgenossen  nach  grösstmöglichster 
Unabhängigkeit  —  innerhalb  der  reichsgesetzlichen  Schranken  zur  Noth  noch  zu  erhalten  vermochte.  —  Zu  den  frühesten 
Erscheinungen  dieses  Titulaturwechsels  in  Urkunden  zähle  ich  jene  des  „dapifer  Austriae"  in  einer  Urkunde  Heinrich's  von 
Seefeld  ddo.  24.  Juni  1246  des  Heiligenkreuzer  Archiv  es,  und  jene  des  „marschalcus  Austriae"  in  einer  Urkunde  des  Grafen 
Olto  von  Eberstein  „sacri  liomani  imperii  per  Austriam  et  Styriam  capitaneus  et  Procuralor"  ddo.  22.  März  1248  bei  Duellius. 
Excerpta  pag.  118,  Nr.  IC  1. 
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der  Gräfinn  Sophie  von  Ernstbrunn ')  an  das  Kloster  Zwetl.  Er  erscheint  darin  als  letzter  in  der  Reihe  der 
genannten  Zeugen  welche,  den  Ersten  etwa  ausgenommen,  sämmtlich  Clienten  der  genannten  Gräfinn,  auch 
minderen  Standes  und  Herkommens  zu  sein  scheinen.  In  Urkunden  der  Landesfürsten  von  Österreich  kommt 
er  meines  Wissens  zum  ersten  Male  im  Jahre  1233  vor,  nämlich  in  einer  Urkunde  Herzogs  Friedrich  IL  für 
das  Kloster  Gleink  vom  1.  Mai  dieses  Jahres.  Auch  hier  tritt  er  uns  in  der  Reihe  der  Zeugen  an  einem 
untergeordneten  Platze  entgegen,  in  Verbindung  mit  Bürgern  der  Stadt  Wien  und  Angesessenen  aus  deren 
nächster  Umgebung,  wie  Döbling  und  Simmering.  Mit  dem  Beisatze  „camerarius"  ist  er  zum  ersten  Male 
aufgeführt  in  dem  Gnadenbriefe  desselben  Herzogs  für  den  Bischof  Heinrich  von  Seckau  ddo.  Tobel 
12.  August  1241  2),  von  wo  an  er  diesen  Titel  in  allen  Urkunden  Herzogs  Friedrich,  in  denen  er  noch  er- 
,  scheint,  beibehält.  Nach  dem  Tode  dieses  Herzogs  finden  wir  Otto  von  Walchunskirchen  mit  dem  Prädi- 
cate  „camerarius"  noch  längere  Zeit  hindurch,  z.  B.  in  einer  Urkunde  des  Markgrafen  Hermann  von 
Baden  als  Herzog  von  Osterreich  für  das  Kloster  Zwetl  vom  21.  September  1249  (Fontes  III,  p.  147), 
sowie  auch  in  einigen  Urkunden  Herzog  Otokar's.  Dass  er  aber  damals  wenigstens  nicht  oberster 
Kämmerer  „camerarius  Austriae"  war,  beweiset  am  sichersten  Herzog  Otokar's  Urkunde  für  Berthold,  den 
Kämmerer  der  Stadt  Wien,  vom  J.  1261  (Hormayr,  Gesch.  Wiens,  Abth.  II,  Bd.  II,  Urk.  p.  184,  Nr.  233), 
in  welcher  unter  den  Zeugen  Otto  von  Bertholdsdorf,  der  unzweifelhaft  von  1256 — 1286  „came- 
rarius Austriae"  war,  als  solcher  aufgeführt  ist,  aber  nach  ihm  auch  unser  „Otto  camerarius  deWalchuns- 
kirchen".  Zum  letzten  Male  habe  ich  ihn  im  Jahre  1271  gefunden,  in  welchem  er,  noch  immer  den  Titel 
„camerarius"  sich  beilegend,  dem  Kloster  Zwetl  zu  seinem  Seelenheile  drei  Urnen  Wein  jährliches  Berg- 
recht schenkt  (Fontes  III,  pag.  465).  Otto's  Bruder,  Conrad  von  Walchunskirchen,  war  in  den  Jahren 
1270 — 1276  König  Otokar's  Castellan  in  der  Burg  Medling  bei  Wien,  als  welcher  er  in  mehreren 
Urkunden  des  Archives  der  Abtei  heiligen  Kreuz  aus  dieser  Zeit  erscheint.  Nach  dem  Jahre  1276  habe  ich 
ihn  nicht  mehr  gefunden. 

Abt  Ebro  der,  wie  ich  mich  bereits  öfter  Gelegenheit  hatte  zu  überzeugen,  in  Dingen  welche  nicht 
unmittelbar  seiner  Zeit  angehörten,  nicht  immer  zum  besten  unterrichtet  war,  macht  übrigens  unsern  Otto 
zu  einem  Bürger  Wiens,  wo  nicht  gar  zum  Stadt-Kämmerer  Wiens,  in  welchem  letzteren  Falle  er  jedoch 
sicher  irren  würde3).  Da  ich  demnach  wie  gesagt  nicht  im  Stande  bin,  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  über 
den  unmittelbaren  Nachfolger  Conrad's  (I.)  von  Hindberg  im  „officium  camerae"  berichten  zu  können, 
so  sei  es  mir  gestattet,  zum  Ersatz  und  als  Schluss  dieser  meiner  Erörterungen  hier  noch  in  Kürze 
einige  Notizen  über  die  „camerarii  Austriae"  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts,  oder  genauer 
gesprochen  vom  Jahre  1256  an  beizufügen,  von  welchem  Zeitpuncte  an  wenigstens  die  Reihenfolge 
dieser  Würdenträger  festgestellt  werden  kann. 


')  Diese  Gräfinn  Sophie  ist  wohl  ein  und  dieselbe  mit  jener  Gräfinn  Sophie,  welche  als  Witwe  Friedrich's  Burggrafen  von  Nürnberg, 
und  Grafen  von  Raabs  im  Jahre  1204  schon  einmal  das  Kloster  Zwetl  beschenkt  hatte. 

2)  Die  Einreihung  der  in  meinen  Regesten  der  Babenberger  pag.  159,  Nr.  49  aufgeführten  Urkunde  vom  19.  December  1239,  in  welcher 
Otto  von  Walchunskirchen  als  camerarius  unter  den  Zeugen  erscheint ,  ist  zu  berichtigen.  Ungeachtet  der  Codex  seecoviensis 
sec.  XIII  und  XIV,  welchem  mein  Excerpt  entnommen  ist,  die  Jahreszahl  wirklich  mit  MCCXXX  nono  gibt,  kann  doch  dieses  Jahr 
nicht  bestehen,  und  gehört  die  Urkunde  in  das  Jahr  1241,  wie  ich  bei  einer  andern  Gelegenheit  genügend  nachzuweisen  gedenke. 
Für  hier  möge  es  genügen,  auf  den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  auch  unter  den  Zeugen  Meister  Leopold,  früherer  herzog- 
licher Protonotar,  bereits  als  Pfarrer  von  Wien  bezeichnet  ist,  zu  welcher  Stelle  derselbe  erst  im  September  des  Jahres  1240  vom 
Bischof  Rüdiger  von  Passau  ernannt  worden  war.  (Conf.  loc.  eit.  pag.  1G4,  Nr.  67.) 

3)  Die  Urkunden  des  Zwetler  Archives  befanden  sich  zu  Abt  Ebro's  Zeiten  in  (?  fünf)  Laden  oder  Kästen,  in  denen  sie  nach  dem 
Stande  der  Aussteller  oder  sonst  der  betroffenen  Personen  vertheilt  waren.  Es  ergibt  sich  dies  aus  einigen  Bemerkungen  des  Abtes 
Ebro  selbst,  am  unzweideutigsten  aber  aus  der  E i  nga ng s s  te  1 1  e  zum  fünften  Buche  des  „Uber  fundatioiuim"  (Fontes  III, 
pag.  317).  Unsere  obige  Urkunde,  durch  welche  das  Kloster  Zwetl  das  Recht  erwarb,  von  dem  Wiener  Bü  rger  Albero  Pippinger 
jährlich  drei  Urnen  Wein  von  dessen  Weingarten  bei  der  Hohen-Warte  einheben  zu  dürfen,  fand  Abt  Ebro  in„loculo  eiviuni  et  aliorum 
proborum  bursae  zwettlensis"  liegen,  und  reihte  sie  in  seinem  erwähnten  Werke  daher  auch  in  die  Abtheilung  ein:  „de  privilegiis. 
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Andreas  von  Meiller. 


Selbe  beginnt  mit  Otto  von  Berchtoldsdorf,  Sprossen  eines  der  ältesten  und  edelsten  österrei- 
chischen Ministerialen -Gesclilechter,  dessen  Stammsitz  bekanntlich  der  unweit  Baden  im  V.  U.  W.  W. 
gelegene  heutige  Markt  gleiches  Namens  ist  '). 

Otto  (II.)  von  Bertholdsdorf  finde  ich  als  „eamerarius"  zum  ersten  Male  in  der  Bestätigungsurkunde 
Herzog  Otokar's  für  das  Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg  ddo.  Krems,  14.  November  1256  ').    Dass  er 


civium"  (Fontes  III, p.  462 — 476).  Ich  halte  dies  für  die  Veranlassung  die  ihn  zu  dem  Irrthume  verleitete,  den  Aussteller  dieser 
Urkunde  Otto  camerarius  de  Walchuonschirchen  für  einen  Wiener  Bürger  zu  halten —  „item  litera  Ottonis  de  Walchuons- 
chirchen  honesti  ciuis  Wiennensis  et  camerarii"  —  sagt  er  bei  Mittheilung  derselben  (loc.  cit.  pag.  465).  Ich  habe  mir  die  Mühe 
genommen,  alle  mir  bekannten  Wiener  Urkunden  aus  den  Jahren  1250— 1280  zu  durchgehen,  habe  aber  in  keiner  derselben  Belege 
für  diese  Ansicht  des  Abtes  Ebro  gefunden,  wohl  aber  dafür,  dass  Otto  von  Walchunskirchen  nicht  Stadtkämmerer  von 
Wien  war.  Meinen  Forschungen  zu  Folge  stellt  sieh  folgendes  Schema  der  Stadtkämmerer  Wiens  im  XIII.  Jahrhundert  heraus: 

Gotfried, 

Stailtkämmerer  von  Wien,  geb.  circa  1 170 — 75, 
^est.  circa  1240,  Gemahlinn  Goldruna. 

?    i  ? 

Bertiiold, 
St  a  d  t  k  ä  ia  m  e  r  er    von  Wien, 
seh.  circa  120S— iO,  gest.  1274.  ' 


1 .  Gemahlinn : 
Gertrud. 


2.  Gemahlinn  : 
Diemud. 


3.  Gemahlinn  (?)  : 
X.  N. 


Uertrud, 

Gemahl  Wolfker  von  Eibanstlial. 


Diemud, 

Gemahl  Ortolf  von  Schrattenstein. 


Heinrich, 

S  t  ad  t k  am  m  e  r  e  r  v.  W  i  e  n  , 
geh.  circa  1245—1250. 


(iisrla. 
Gemahl  Heinrieh  Schenk 
voo  Hahshach. 


Die  Belege  für  dieses  Schema  finden  sich  zum  grösseren  Theile  in  den  Urkunden  in  Hormayr's  Geschichte  Wien's,  in 
meinen  Regesten  der  Babenberger,  den  Monuin.  Boic.  etc. 

')  Zur  leichteren  Übersieht  möge  das  nachfolgende  Geschlechts-Sehema  (Ergebniss  meiner  diesfalls  angestellten  urkundlichen 
Forschungen)  dienen: 

X.  X.  von  Bertholdsdorf. 


Adalbero  v.  Uerllnildsdorl, 
.geh.  c.  1115—1120. 


Heinrich  1.  v.  Bertltoldsdorf, 
geb.  c.  1110,  +  e.  1170,  Gemahlinn  Mathilde. 


?  Heinrich  I.  v.  Brunn, 
seh.  c\1150,+  c,1210— 1215. 


Heinrich  I!.  y.  Bertholdsdorf, 

geb.  c.  1140,  +  c.  1190.  Gemahlinn  Gertrud. 


Heinrich  11.  v,  Brunn, 
geh.c.HS5— 1190,lc.l255. 


N.  X.  Filia  ? 
Gemahl  (?)  N.  N.  von 
Echardsau  (?) 


Otto  1.  t.  Itertlioldsdorl, 

;eb.  C.  1  ISO,  +  c.  1245.  Geinahlinn  (.'hunigiinde 


Wichard,  X.  X. 

geh.  c.  1220—25.  Einige  Schwestern. 
Canonicns  patav.  .  .   .  circa  1255,        1210 — 1220. 

Vicedominus  „       ...     „     1259,  (Deren    eine  viel- 

Dceanus       „  '     ...     ,     12GS,  leicht    mit  einem 

Praepositus   „     1270,  von  Eckardsau  ver- 

Episeouus     „       .   .  .     ,,     1280.  mahlt.) 
Stirbt  zu  Wien   17.  Decemb.  1282. 


Heinrich  III., 
jeb.  e.  1215,  +  c.  1250. 
Ohne  Kinder. 


Otto  II.  v.  Itertlioldsdorl, 
geb.  c.  1220,      12S0  nach  dem  Juni. 
Erste  Gemahlinn  Margaretha,  Tochter 
Otto"s  von  Schleim/.,  welche  vor  12G8 
sfarb. 

Zweite  Gemahlinn  

Stirbt  ohne  Erben. 


Heinrich  (III.)  I.  von  Chunring 
^  circa  1235. 


[rnfrid  v 
Himlbero 
1.  Ehe. 


—  Rudolf  V. 
Potendorf 
2.  Ehe. 


Kufemia  von  Potendorf. 
geb.  circa  1240. 


2)  Das  Kloster  Melk  verwahrt  in  seinem  Archive  eine  vom  Abte  Walter  von  Melk  am  31.  August  1232  ausgestellte  Urkunde  über  eine 
Lchens-Auftragung  Otto's  (I.)  von  Bertholdsdorf  an  sein  Kloster,  welche  dermalen  noch  mit  drei  Siegeln  versehen  ist.  nämlich  dein 
des  Abtes,  des  Conventes  und  des  Otto  von  Bertholdsdorf  (Kaiblinger  Gesch.  v.  Melk,  p.  330,  Note  3),  deren  Abbildungen  (sie!) 
sich  in  Huber's  Austria  ex  archiv  Mellic.  illust.  sig.  tab.  III,  Nr.  6, 7  und  8  finden.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  diese  Urkunde  und  deren 
Siegel  selbst  besichtigen  zu  können,  allein  dessen  ungeachtet  stelle  ich  geradezu  die  Behauptung  auf,  dass  das  fragliche  Siegel 
nicht  jene  Umschrift  hat,  welche  es  in  Huber's  Abbildungtragt,  nämlich:  „Si.  Otto.  Chameraer  de  Perhtoltstorff;"  ganz  abgesehen 
davon,  dass  das  Siegel  selbst  abweichend  von  allen  andern  Siegeln  Otto's  von  Percbtoltlsdorf  ist,  welche  ich  gesehen  habe,  und 
die  sämtntlieh  einen  männlichen  Kopf  zeigen.  Otto  von  Perchloldsdorf  führt  auch  im  Conlexte  dieser  Urkunde  nicht  den  Titel 
„camerarius,"  was,  wäre  er  dazu  berechtigt  gewesen, in  einer  für  ihn  und  seine  Familie  so  wichtigen  Urkunde  wie  diese  sicher  nicht 
unterlassen  worden  wäre.  Aufklärung  oder  Berichtigung  hierüber  wäre  mir  interessant. 
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wirklich  „c  amerariüs  Au  Striae"  war,  erweisen  zahlreiche  Urkunden  aus  den  dreissig  Jahren,  welche  von 
da  an  bis  zu  seinem  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1286  erfolgten  Tode  verflossen.  Das  obige  Schema 
deutet  auf  eine  Verbindung  seines  Hauses  mit  dem  von  Eckardsau  durch  eine  Tochter  Otto's  (I.)  von  Ber- 
thohlsdorf, welche  ich  aus  dem  Grunde  mit  Fragezeichen  versehen  habe,  als  ich  dafür  bis  jetzt  keinen  an- 
deren Beleg  aufzufinden  vermochte,  als  die  in  meinen  Begesten  (pag.  153,  Nr.  20)  aus  Ennenkel's  Collect, 
msc.  (II,  167)  angeführte  Urkunde  Herzog  Friedrich's  II.  —  Ich  muss  es  also  dahin  gestellt  sein  lassen, 
ob  jener  Eckardsauer  ein  Neffe  Otto's  (II.)  von  Bertholdsdorf  war,  von  dem  unsere  österreichischen  Chro- 
nisten zum  Jahre  1254  erzählen:  „eodem  anno  Otakarus  dux  Austrie  captiuauit  quosdam  nobiles  ob  ipso- 
rum  malitiam,  ex  quibus  duos  iussit  decollari,  scilicet  illum  de  Ekkartesowe  etquendam  nomine  Eberanum" 
(vielleicht:  de  Ernstbrunn),  und  ob  die  Verleihung  des  Kämmerer-Amtes  an  ersteren,  die  nicht  lange  nach 
diesem  Ereignisse  erfolgt  zu  sein  scheint,  auf  irgend  eine  Weise  damit  im  Zusammenhange  stehe.  Die  Ver- 
bindung der  Geschlechter  bestand  sicher,  wenn  sie  auch  nicht  so  nahe  war,  wie  ein  späterer  Nachkomme 
der  Eckardsauer,  der  Freiherr  Georg  von  Eckardsau,  im  Jahre  1465  —  einer  Zeit  in  welcher  man  es  mit 
der  Genealogie  bekanntlich  nicht  allzustrenge  nahm  —  nachweisen  zu  können  vermeinte,  und  auch  wirk- 
lich eine  kaiserliche  Bestätigung  der  betreffenden  von  ihm  ^abschriftlich)1)  vorgelegten  Urkunden 
erwirkte,  wie  ich  sogleich  berühren  werde.  Otto  (II.)  von  ßertholdsdorf  hatte  mehrere  Schwestern, 
über  deren  Namen  und  sonstige  Verhältnisse  ich  jedoch  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen  vermochte.  Die 
Thatsache  selbst  ist  durch  die  im  heiligen  Kreuzer  Archive  befindliche  Original-Stiftungsurkunde  Otto's 
vom  Jahre  1259  2)  constatirt.  Ausser  den  Schwestern  hatte  er  noch  zwei  Brüder  Namens  Heinrich 
und  Wichard.  Von  ersterem  habe  ich  nach  dem  Jahre  1250  keine  Spur  mehr  in  Urkunden  oder  sonst 
aufgefunden;  auch  die  obige  Stiftungsurkunde  erwähnt  seiner  nicht  mehr,  sondern  nur  der  Zustimmung 
des  Bruders  Wichard  und  sämmtlicher  (ungenannter)  Schwestern. 

Wichard  hatte  sich  dem  geistlichen  Stande  zugewendet,  und  darin  durch  die  ganze  Stufenleiter 
der  geistlichen  Würden  bis  zum  Bischöfe  von  Passau  emporgeschwungen ,  als  welcher  er  nach  kurzer  Be- 
gierung  am  17.  December  1282  starb.  Hansizen's  Irrthum,  welcher  ihn  als  dem  Hause  Polheim  entsprossen 
angibt,  ist  längst  berichtigt3).  Otto  (II.)  von  Bertholdsdorf  war  zweimal  vermählt,  zuerst  mit  Margare- 
tha, Tochter  des  edlen  und  freien  Otto's  von  Sleunz,  ein  Geschlecht  dessen  Ahnherr  der  schon  in  der 
ältesten  Babenberger  Urkunde  (jener  des  Markgrafen  Ernst  für  Melk  vom  J.  1074)  vorkommende  Marchwardus 
de  Sliunze  ist,  und  dessen  letzter  Sprosse  Chrafto  de  Sliunz  auf  dem  Schlachtfelde  im  Jahre  1260  seinen 
Tod  fand4).  Beleg  für  diese  Ehe  gibt  die  ihrem  vollen  Inhalte  nach  zuerst  durch  Chmel  aus  dem  Biedeker 
Archive  veröffentlichte  Urkunde  Otto's  (II.)  von  Perchtoldsdorf  ddo.  Wien  22.  Februar  1281  s),  so  wie  selbe 
auch  Grund  zur  Annahme  bietet,  dass  diese  Ehe  kinderlos  geblieben  sei.  In  zweiter  Ehe  vermählte  sich 
Otto  (II.)  von  Bertholdsdorf  und  zwar  vor  1268 mit  E ufern  ia,  Tochter  Budolf's  von  Pottendorf,  und  seiner 
Gemahlinn  Eufemia  aus  dem  Hause  Chunring0).  Auch  diese  zweite  Ehe  scheint  ohne  Nachkommen,  zum 
mindesten  ohne  Söhne  geblieben  zu  sein ,  worüber  uns  fünf  Urkunden  Belege  geben.  Die  ersten  drei  dieser 
Urkunden  sind  eben  jene  welche  Freiherr  Georg  von  Eckardsau,  wie  bereits  erwähnt,  im  Jahre  1465  dem 


')  Die  kaiserliche  Bestätigungsurkunde  vermeidet  es  wenigstens  gegen  den  sonst  üblichen  Gebrauch  sorgfältig,  über  die  Natur  der 

ihr  vorgelegten  Urkunden,  ob  Originale,  ob  vidimirte  oder  einfache  Abschriften,  eine  Auskunft  zu  geben. 
-)  Chmel  Notizenblatt  für  1843,  pag.  67,  Nr.  1F.  —  Fontes  XI,  pag.  144,  Nr.  CLIX. 

3)  Conf.  Mon.Germ.  XI,  pag.  561,  Z.  41,  42.  von  den  neueren,  und  von  älteren  Quellen-Ausgaben:  Rauch  Scp.  I,  pag.  516,  517.  Hund, 

Metrop.  I,  pag.  221,  die  Reihe  der  Dompröbste  von  Passau,  wo  aber  in  der  betreffenden  Stelle  offenbar  Einiges  fehlt. 
*)  Mon.  Germ.  XI,  pag.  644,  Z.  20. 
•')  Archiv  für  Geschichte  etc.,  Jahrgang  1832.  Nr.  14. 

°)  Conf.  die  in  den  Mon.  Boic.  XXIX,  II,  pag.  482,  Nr.  94,  im  Auszuge  mitgetheilte  Urkunde.  Über  Eufemia  von  Chunring  vergleiche 
§■  IV  dieses  Aufsatzes. 
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Kaiser  Friedrich  IV.  zur  Transsummirung  und  Bestätigung  vorlegte.  Alle  fünf  mögen  auszugsweise  hier 
folgen. 

I.  Pressburg,  16.  April  1271.  —  König  Otokar  verleiht  seinem  Ministerialen  Otto  von  Ber- 
tholdsdorf „camerario  Austrie,  ut  agnoscat,  nostrum  erga  se  nequaquam  aftectum  languescere,  sed  augeri 
potius,  per  effectum  —  —  quicquid  a  nohis  in  f  e  u  d  o  dinoscitur  habuisse,  titulo  donationis  lihere  et 
absolute  non  feodali  sed  proprietario  iure  perpetuo  possidendum,  exceptis  Ulis  dumtaxat  feodis, 
(] nibus  ratione  solius  officii  camerariatus  in  Austria  ipsum  investiuit  nostra  et  predecessorum 
magnificentia  principalis." 

Diese  wichtige  Begnadigung  Otto's  von  Bertholdsdorf  hielt  später  König  Rudolf  I.  mittelst  zweier 
Urkunden,  wenn  gleich  mit  einer  gewissen  Beschränkung,  aufrecht  wie  folgt. 

II.  Im  Lager  vor  Wien,  3.  November  1276.  —  König  Rudolf  I.  bewilligt  dem  Otto  von  Ber- 
tholdsdorf „camerario  Austrie"  in  Anerkennung  seiner  besonderen  Verdienste  um  ihn  und  das  Reich,  „quod  in 
feodis,  que  a  nobis  et  sacro  imperio  tenere  dinoscitur,  alios  instituere  valeat  feodatarios  pro  sue 
beneplacito  voluntatis." 

III.  Wien,  24.  October  1277.  —  König  Rudolf  I.  verleiht  dem  Otto  von  Bertholdsdorf,  Kämme- 
rer von  Osterreich  „vnd  sinen  sunen  Virich  vnd  Katolt  von  Ekchertsawe  alle  die  Lehen 

vnd  gueter,  di  si  in  begnadigunge  vnd  andern  wegen  bi  im  handen  haben  vnd  gewinnen  werden,  daz  si 
vnd  ire  nachkumen,  di  als  eigne  gueter  ewiclich  inne  haben  vnd  niessen  sullen,  uzgenommen 
das  camerambt,  das  von  dem  fu  ersten  thu  in  b  Oesterreich  leben  gat" 

(Diese  drei  Briefe  sind  vollständig  inserirt  in  der  Bestätigung-Urkunde  K.  Friedrich'«  IV.  ddo.  Neustadt 
24.  September  1465.  —  Abgedruckt  in  Chmel's  Regest.  K.  Friedrich's  IV.  Anhang  pag.  177.  132  aus 
dem.Reichs-Registraturbuch  lit.  Q.  pag  24  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv.) 

IV.  1286,  10.  Februar.  —  Otto  von  Bertholdsdorf  „camerarius  Austriae"  schenkt  dem  Stifte 
Kloster-Neuburg  zu  seinem  Seelenheile  zwei  Pfund  Gülten  zu  Nadendorf  und  bestätigt  unter  einem,  dass 
er  sämmtliche  Wiesen  und  Weiden  bei  Rietendorf  von  dem  Stifte  nur  „precario  iure,  quod  uulgariter  Leib- 
gedinge dicitur,  et  pro  tempore  vite"  innehabe,  wesshalb  dieselben,  wenn  er  mit  Tod  abgehe,  ohne  Weiters 
dem  Stifte  frei  und  ledig  zurückzufallen  haben.  — Von  Kindern,  auf  welche  das  Leibgeding  sicher  ausgedehnt 
worden  wäre,  erwähnt  er  nichts.  (Orig.  mit  Siegel  im  Archive  zu  Kloster-Neuburg.  —  Fischer,  Geschichte 
von  Kloster-Neuburg  II,  pag.  286,  Nr.  108.) 

V.  1288,  30.  März,  Melk.  —  Leutold  von  Kunring  „summus  pincerna  Austriae"  beurkundet,  dass 
ihm  Abt  Friedrich  von  Melk  alle  jene  Zehente  zu  Pertholdsdorf  „ultra  montes"  zu  Lehen  gegeben  habe, 
welche  seinem  Kloster  durch  den  Tod  Otto's  von  Bertholdsdorf  ledig  geworden  sind.  — 
(Original  im  Archive  zu  Melk.  —  Huber  Austria,  pag.  28,  Nr.  4,  mit  dem  unrichtigen,  von  Kaiblinger 
[Geschichte  von  Melk,  pag.  373]  berichtigten  Jahre  1280.) 

Wer  immer  die  ersteren  zwei  Urkunden  ins  Auge  fasst,  wird  zugeben,  dass  selbe  nur  für  einen 
solchen  Ministerialen  als  eine  besondere  Begnadigung  gelten  können,  weichem  bevorstand,  dass  wegen 
Abgang  lehensfähiger  Erben  die  von  ihm  besessenen  landesfürstlichen  Lehen  nach  seinem  Tode  heimfällig 
werden  würden,  und  der,  hatte  er  z.  B.  Schwester-Söhne  oder  andere  aus  weiblicher  Linie  entsprossene 


')  Die  Worte:  „vnd  sinen  sunen  Virich  vnd  Katolt  von  Eckhertsawe"  halte  ich  für  eine  spätere  Interpolation;  sie  stehen  im  Wider- 
spruche mit  allen  mir  bekannt  gewordenen  Urkunden  von  und  über  Otto  von  Bertholdsdorf,  finden  wenigstens  in  keiner  derselben 
auch  nur  die  entfernteste  Bestätigung.  Vielleicht  war  eine  von  Otto's  Schwestern  mit  einem  Eckhardsauer  vermählt,  so  dass  es  in 
der  Original-Urkunde  geheissen  hat  „vnd  siner  (swester)  sunen  ete."  In  einem  Adoptionsverhältnisse  die  Aufklärung  des  Wortes 
Söhne  suchen  zu  wollen,  kann  ich  mich  nicht  herbeilassen.  Die  Urkunde  ist  im  Übrigen  lediglich  eine  Übersetzung  der Otokar'sehen 
vom  Jahre  1271  aus  dem  Latein  ins  Deutsche. 
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Seitenverwandte,  ohne  diese  Bewilligung  des  Lehensherrn  keine  Aussicht  hatte,  einen  vielleicht  sehr  bedeu- 
tenden Lehenbesitz  seinen  Blutsverwandten  weiblicher  Seite  erhalten  zu  können. 

Am  deutlichsten  spricht  für  den  überhaupt  kinderlosen  Tod  Otto's  (II.)  von  Bertholdsdorf 
der  Lehenbrief  des  Abtes  Friedrich  von  Melk  (oben  unter  Nr.  5).  —  Otto's  (II.)  Vater,  Otto  (I.)  von 
Bertholdsdorf,  hatte  sein  Stammgut  zu  Bertholdsdorf  dem  Kloster  Melk  als  Ersatz  für  zugefügten  Schaden 
frei  übergeben,  es  jedoch  sammt  den  davon  zu  entrichtenden  Zehenten  von  demselben  und  zwar  mit  der 
ausdrücklichen  Bedingung  als  ein  auch  auf  die  weiblichen  Erben  übergehendes  Lehen  unmit- 
telbar wieder  zurück  empfangen.  (Kaiblinger.  Geschichte  von  Melk,  pag.  330,  gibt  eine  nähere  Angabe 
des  Inhaltes  des  betreffenden  schon  von  Huber,  aber  im  ganz  unbrauchbaren  Auszuge  mitgetheilten  Lehen- 
briefes ddo.  Medling  31.  August  1232.) 

Nach  Otto's  II.  von  ßertholdsdorf  Tode  wurden  nun  eben  diese  Lehen  dem  Kloster  fällig  und  von 
ihm  an  Leutold  von  Kunring  neuerdings  verliehen,  was  nach  Lehenrecht  im  gesetzten  Falle  nur  stattfinden 
konnte,  wenn  Otto  von  Pertholdsdorf  weder  Söhne  noch  Töchter  nach  sich  zurückgelassen  hätte. 
Die  bei  Pez  (Thesaur.  VI,  II,  pag.  147,  Nr.  240)  abgedruckte  von  Otto's  Witwe  Eufemia  noch  im  Jahre 
seines  Todes  ausgestellte  Urkunde  über  eine  fromme  Schenkung  an  die  Abtei  heiligen  Kreuz  erwähnt 
ebenfalls  keiner  Kinder. 

Was  das  Kam  m  ere  ra  mt  betrifft,  so  scheint  dasselbe  nach  dem  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
1286  eingetretenen  Tode  Otto's  von  Bertholdsdorf  alsbald  an  Reimprecht  von  Ebersdorf,  dritt- 
ältesten Sohn  unseres  Conrad's  (l.)  von  Hindberg,  und  von  ihm  noch  vor  seinem  am  23.  Sep- 
tember 1289  erfolgten  Ableben  an  seinen  Nachfolger  gediehen  zu  sein,  worüber  wir,  was  Reinprecht  von 
Ebersdorf  anbelangt,  das  Nähere  an  seinem  Orte  zu  berichten  haben  werden.  Sein  unmittelbarer  Nach- 
folger im  Kämmereramte  war  Friedrich  von  Lengenbach.  Das  im  V.  0.  W.  W.  gelegene  Dorf  Alt- 
Lengbach  kömmt  bereits  in  den  ersten  Decennien  des  XII.  Jahrhunderts  vor.  Die  in  seiner  Nähe  befindlichen 
wenigen  Trümmer  einer  längst  verfallenen  Bergveste  waren  einst  der  Stammsitz  eines  in  den  ältesten 
Aufschreibungen  aus  der  Babenberger  Zeit  schon  erscheinenden  und  fast  gleichzeitig  mit  diesen  wieder  er- 
loschenen Edelgeschlechtes ,  eines  jener  Wenigen  welche  den  Babenbergern  gegenüber  ihre  Reichsfreiheit 
und  Unmittelbarkeit  bis  an  ihr  Ende  zu  wahren  vermochten.  Wir  meinen  die  „nobiles"  und  „liberi 
de  Lengenbach,"  welche  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  das  bishin  von  den  Grafen  von 
Bogen  verwaltete  Amt  eines  Vogtes  (Domvogt)  des  Bisthums  Regensburg  erwarben  —  welche  in 
Urkunden  stets  unmittelbar  nach  oder  auch  unter  den  Grafen  aufgeführt  sind,  gleich  diesen  und  anderen 
unmittelbaren  Reichsständen  so  zu  sagen  einen  förmlichen  Hofstaat  mit  Mundschenken,  Truchsässen  u.  dgl. 
hielten1) —  und  deren  letzter  Sprosse  zwischen  1236  und  1241  ohne  Erben  starb2).  Sowohl  Allodial-  als 
Lehen-Besitz  ging  an  die  Herzoge  von  Österreich  über,  mit  ihnen  auch  eine  zahlreiche  Mannschaft  von 
ritterbürtigen  Lehensleuten.  Aus  einem  dieser  minderen  Geschlechter  wird  nun  wohl  jener  Fr iedri c h 
von  Lengenbach,  der  Nachfolger  Otto's  von  Bertholdsdorf  im  Kämmereramte,  entsprossen  sein. 
Friedrich  von  Lengenbach  erscheint  urkundlich  zuerst  im  Jahre  1270  als  Sohn  eines  damals  schon  ver- 
storbenen Heinrich's  „dapiferi  de  Lengenbach"  und  selbst  mit  dem  Titel  „dapifer"  3).  Dass  unter 
diesem  dapiferatus  nicht  das  dapiferatus  (major)  Austriae  zu  verstehen  sei,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Letzteres  war  nämlich  ein  seit  1180  bei  dem  Ministerialen-Geschlechte  der  von  Seefeld-Veldsberg  erbliches 
Lehen.  Nachdem  aber  dasselbe  mit  Albero  von  Veldsberg  im  Jahre  1269  erloschen  war,  verlieh  bekanntlich 


')  Conf.  in  der  Urkunde  bei  Duellius  Exc.  gen.  pag.  9,  Nr.  XIV,  „Sifridus  pineerna  Hartwiei  Ratisponensis  advoeati." 
3)  Conf.  Kurz,  Beiträge  II,  pag.  545  und  546,  Nr.  67  und  68,  undMon.  Boic.  XXVIII.  II,  pag.  154,  Nr.  42. 

s)  Conf.  die  Urkunden  Nr.  109,  110  und  117,  im  Band  I  der  Fontes  rer.  Austriae.  insbesondere  die  letzte. Mon.  Boie.  XXIX,  II,  pag.  495, 
Nr.  104  und  p.  498,  Nr.  106,  wo  Zeile  3  von  unten  sicher  Fridericus  statt  Heinricus  zu  lesen  ist,  und  Pez  Thes.VI.H,  p.  107.  Nr.188. 
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König  Otokar  das  ihm  heimgefallene  Dapiferat  an  Albero  von  Puchaim,  worüber  zwischen  diesem  und 
Ulrich  von  Pilichdorf,  einem  der  Schwiegersöhne  des  letzten  Truchsässen  von  Veldsberg,  ein  lang- 
wieriger Streit  entbrannte,  der  beide  überdauernd  auf  ihre  nächsten  Nachkommen  sich  vererbte,  endlich 
aber  nach  mehr  als  dreissig  Jahren  doch  zu  Gunsten  der  von  Puchaim  für  immer  beigelegt  wurde  J). 

Auf  welchen  andern  Rechtstitel  aber  das  Dapiferat  der  Lengenbacher  sich  gegründet  habe,  hierüber 
weiss  ich  nur  Vermuthungen  beizubringen.  Entweder  war  dasselbe  das  „dapiferatus  minor"  am  Hofe  des 
Landesfürsten,  von  dessen  Existenz  uns  schon  eine  Urkunde  vom  Jahre  1192  (Meiller  Regest,  pag.  68, 
Nr.  öO)  wenigstens  einen  indirecten  Beweis  liefert  ,  oder  es  wäre  auch  möglich,  dass  das  Dapiferat  der 
Lengenbacher  von  der  Secundo-Genitur  der  Babenberger,  den  Herzogen  von  Mediin  g,  herrührte.  In 
den  Jahren  1208 — 1210  erscheint  ein  Heinrich  von  Brunn  als  dapifer,  und  im  Jahre  1240  ein 
dapifer  Heinrich  ohne  Beinamen,  welche  beide  in  keinem  Falle  mit  dem  „dapiferatus  major"  im  Zusam- 
menhange stehen ,  über  deren  Einreihung  ich  aber  stets  zweifelhaft  war  und  es  noch  bin.  Von  dem  bei 
Medling  gelegenen  Orte  Brunn  ist  es  wohl  geAviss,  das&  er  und  die  daselbst  sesshaften  Ministerialen  zur 
Babenberger  Domaine  Medling  gehört  haben.  Ein  diesem  Orte  Brunn  angehöriger  Lehensmann  des  Herzogs 
Heinrich  von  Medling  erscheint  auch  in  einer  Urkunde  des  Letzteren  für  das  Kloster  Melk  als  „mar  Schai- 
dts (ducis)  de  Medeliko."  Man  müsste  nun  annehmen,  dass  nach  dem  der  Zeit  nach  sehr  nahe  zusam- 
menfallenden Aussterben  der  Herzoge  von  Medling  (1233)  und  der  Domvögte  von  Regensburg  (c.  1236) 
vielleicht  dem  Mediinger  dapifer  Heinrich  von  Brunn  vom  Herzog  Friedrich  II.  das  ihm  anheim- 
gefallene Schloss  Lengenbach  verliehen  worden  sei.  Wie  oben  schon  erwähnt,  erscheint  im  Jahre  1240 
ein  dapifer  Heinrich  ohne  Ortsbeinamen,  während  nach  einigen  Jahren  später  in  Urkunden  ein  Heinricus 
dapifer  de  Lenge nbach  aufgeführt  wird.  —  Endlich  schiene  mir  noch  eine  letzte  Vermuthung  nicht 
ganz  unzulässig,  nämlich  dass  der  Rechtstitel  des  Dapiferates  der  Lengenbacher  etwa  noch  aus  der  Zeit 
der  Domvögte  von  Regensburg  herstammen  könnte,  und  Heinrich  „dapifer  de  Lengenbach",  Friedrich  s 
Vater,  bei  ihnen  obiges  Amt  versehen  habe. 

Was  nun  die  Erwerbung  des  „camerariatus  Austriae"  von  Seite  dieses  Friedrich's  von  Lengbach  betrifft, 
so  kann  ich,  wenn  auch  nicht  den  Titel,  doch  die  Zeit  derselben  aufs  Genaueste  nachweisen.  Das  k.  k. 
geheime  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv  verwahrt  nämlich  29  Original-Urkunden  aus  den  Jahren  1277  bis 
1298  inclus.,  in  denen  Friedrich  von  Lengbach  theils  als  Zeuge,  theils  selbsthandelnd  erscheint.  In  vierzehn 
derselben  aus  der  Zeit  vom  4.  März  1277  bis  15.  Jänner  1289  führt  er  den  Titel  „dapifer."  In  der 
nächstfolgenden  Urkunde  vom  22.  Jänner  desselben  Jahres  1289  erscheint  er  aber  als:  „camerarius 
Austriae."  Diesen  Titel  behält  er  von  da  an  ohne  Unterbrechung  in  weiteren  dreizehn  Urkunden  bei, 
deren  letzte  am  1.  Februar  1295  ausgestellt  ist.  In  zwei  späteren  Urkunden  aus  den  Jahren  1295  und 
1 298  erscheint  er  wieder  mit  dem  Titel:  „dapifer."  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  Friedrich  von 
Lenge  nbach  zwischen  dem  15.  und  22.  Jänner  1289  das  Kämmereramt  erworben  haben  müsse,  und 
dass  er  selbes  vermuthlich  im  Jahre  1295  an  seinen  Nachfolger  abgegeben  habe. 

Als  dieser  erscheint  Wülfing  von  Gerlos,  auch  „von  dem  Gerlos"  genannt.  Gerlos  war  ein, 
dermalen  gänzlich  verschwundener,  zwischen  Eggartsau,  Witzelsdorf  und  Stupfenreut  im  V.  U.  M.  ß.  an  der 
Donau  gelegener  Ort.  Urkunden  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives  aus  den  ersten  Decennien  des 
XIV.  Jahrhunderts  geben  hierüber  die  vollkommenste  Sicherheit.  Dass  derselbe  schon  gegen  Ende  des 
XII.  Jahrhunderts  bestand,  ergibt   sich  aus  mehreren  Stellen  des  Kloster- Neuburger  Saalbuches2). 

1  )  Siehe  das  Ausführlichere  hierüber  in  der  II.  Abtheilung  dieses  Aufsatzes  im  §.  über  Ulrich  von  Pilichdorf. 

2)  Fontes  IV,  pag.  94,  Nr.  36,  pag.  95,  96,  Nr.  440,  441,  442,  pag.  162,  Nr.  739.  —  Das  westlich  von  Zwetl  unweit  Riemers  Relejrene, 
ganz  unbedeutende  Dörfchen  (Jerlas  ist  nicht  hieher  zu  beziehen. 
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Die  von  diesem  Orte  sich  nennende  Familie  gehörte  dem  Stande  der  Ministerialen  an.  Sie  waren  mit 
mehreren  andern  in  ehen  dieser  Gegend  Österreichs  ansässigen  Ministerialen-Geschlechtern  verwandt 
und  verschwägert,  z.  B.  mit  den  Herren  von  Werde  (das  heutige  Lichten- Wörth  östlich  von  Pörs- 
dorfden  Herren  von  Wolfgersdorf  (Wolkersdorf),  mit  welchen  letzteren  sie  auch,  wenigstens  nach  an 
Urkunden  des  k.  k.  Haus-Hof- und  Staats- Archives  hängenden  Siegeln,  das  gleiche  Wappen  führten  2). 
Erloschen  scheint  das  Geschlecht  der  von  Gerlos,  wenn  es  nicht  etwa  einen  andern  Namen  angenommen 
hat,  nach  dem  Jahre  1363. 

Wann  und  auf  welche  Weise  Wülfing  von  Gerlos  das  lehenhare  Kämmereramt  von  Österreich  erwor- 
ben habe,  hierüber  vermag  ich  nichts  Verlässliches  anzugeben.  Nur  so  viel  steht  fest,  dass  Friedrich  von 
Lengenbach,  welcher  noch  im  Jahre  1299  am  Leben  war,  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1295  in 
Urkunden  nicht  mehr  den  Titel  camerarius  führe,  dass  Wülfing  von  Gerlos  das  Kämmereramt  von  Herzog 
Albrecht  I.  zu  Lehen  erhalten,  und  dass  er  es  im  Jänner  oder  Februar  1298  an  Herrn  Chalhoch  von 
Ebers dorf  verkauft  habe.  Uber  beide  letzteren  Daten  liegt  uns  nämlich  eine  authentische  Quelle  vor, 
nämlich  eine  Urkunde  des  genannten  Herzogs  vom  22.  Februar  1298,  kraft  welcher  derselbe  bezeugt,  dass 
Wülfing  von  Gerlos  das  „officium  camerae  Austriae,"  welches  er  von  ihm  lehensweise  innegehabt,  mit 
seiner  Zustimmung  Herrn  Chalhoch  von  Ebersdorf  um  2000  Pfund  Pfenninge  Wiener  Münze  verkauft  und 
er  selbst  hierauf  letzteren  damit  belehnt  habe.  Obiger  Chalhoch  von  Ebersdorf  war  der  jüngste 
Sohn  unseres  Conrad's  (I)  von  Hindberg,  von  dem  ich  ebenfalls  an  seinem  Orte  ausführlich  zu 
sprechen  haben  werde;  daher  ich  hier  nur  noch  die  Bemerkung  beisetze,  dass  von  ihm  an  das  Kämmereramt 
ohne  weitere  Unterbrechung  bei  dem  Hause  Ebersdorf  bis  zu  dessen  gänzlichem  Erlöschen  mit  Sigmund  (III.) 
von  Ebersdorf  (-]-  3.  October  1556)  verblieb. 


Die  weitläufigen  Excurse  hiermit  endlich  abschliesend,  zu  denen  mich  fast  unmerklich  das  Bestreben 
führte,  eine  Urkunde  möglichst  erschöpfend  zu  beleuchten,  welche  uns  das  Andenken  einer  für  Conrad  (I.) 
von  Hindberg  so  ehrenvollen,  für  sein  und  seines  Hauses  Rang  und  Stellung' so  wichtigen  Begnadigung 
Seitens  seines  Landes-  und  Lehensherrn  bewahrte,  möge  mir  nun  der  geneigte  Leser  in  der  Schilderung 
der  Lebensverhältnisse  des  Genannten  weiter  folgen,  deren  mit  Seite  64  gewissermassen  unterbrochenen 
Faden  ich  nunmehr  wieder  aufnehme. 

Noch  war  kein  Jahr  verflossen,  nachdem  Herzog  Friedrich  II.  die  treuen  und  ergebenen  Dienste 
Conrad's  (I.)  von  Hindberg  durch  jene  anerkennende  Belobung  und  Belohnung  gewürdigt  hatte,  so  finden 
wir  letzteren  schon  wieder  bereit,  seinem  Herrn  einen  Beweis  der  Ergebenheit  zu  liefern,  dessen  Werth 
(wird  er  nicht  nach  heutiger,  für  jene  Zeiten  nicht  mehr  massbietender  Anschauungsweise  beurtheilt) 
gewiss  nicht  leicht  zu  hoch  angeschlagen  werden  kann.  Im  Leben  Conrad's  und  den  Geschicken  seines 
Hauses  bildet  er  einen  feststehenden  Abschnitt. 


»)  Conf.  Archiv  f.  Gesch.  Jahrg.  1832.  Urkundenblatt  Nr.  2,  sub.  Nr.  VII. 

2)  Das  Siegel  der  von  Gerlos  sowohl,  als  der  von  Wolkersdorf  zeigt  nach  diesen  Urkunden  einen  Schild  mit  einem  vom  rechten 
obern  Eck  ausgehenden  nach  unten  laufenden  geschlängelten  Bande,  sowie  auch  bei  Hanthaler  Kecens.  diplom.  Band  II,  Sig. 
tab.  XLIX,  Nr.  IX,  das  Siegel  Ulrich's  von  Wolkersdorf  vom  Jahre  1297  abgebildet  ist.  Das  von  Hanthaler  loc.  cit.  Band  I, 
Sig.  tab.  XXXII,  Nr.  II  abgebildete  und  pag.  318  beschriebene  Siegel  Wulßng's  von  Gerlos  aus  dem  Jahre  1321,  welches 
genau  das  Wappen  der  Herren  von  Sunnberg  —  eine  strahlende  Sonne  —  zeigt,  wäre  ich  fast  versucht  für  eine  (auf  einem 
Irrthum  Hanthaler's  beruhende)  Unrichtigkeit  zu  halten.  Da  dieses  Siegel  übrigens  in  Grösse,  Form  und  Umschrift  (natürlich 
bis  auf  das  AVort:  Gerlos)  mit  dem  Siegel  eines  Wulfing's  von  Sunnberg  übereinstimmt,  welcher  zu  Anfang  des  XIV.  Jahr- 
hunderts in  Urkunden  erscheint,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  es  auch  diesem  Letzteren  wirklich  angehört  habe,  unter 
der  Voraussetzung,  dass  er  den  adeligen  Sitz  Gerlos  an  sich  gebracht  und  sich  dann  darnach  geschrieben  habe.  Es  gab 
Sunnberger  von  Sunnberg,  Sunnberger  von  Asparn,  Sunnberger  von  Baschenla. 
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Zwei  Meilen  südlich  von  Wien  an  einem  Arme  der  in  den  Gebirgen  von  Gutenstein  entspringenden 
und  raschen  Laufes  der  Donau  zueilenden  Piesting  lag  das  Stammhaus  unseres  Conrad's,  die  Veste  Hindberg. 
Abweichend  von  der  heiVesten  so  früher  Entstehungszeit  wie  Hindberg  (circa  1115)  vorzugsweise  beliebt 
gewesenen  Anlage  auf  Anhöhen  war  diese  von  ihrem  Gründer  auf  der  Fläcbe  eines  ausgedebnten  Thal- 
bodens hingebaut  worden,  der  im  Süden  ganz  offen,  gegen  Osten,  Westen  und  Nordwesten  von  massigen 
sanft  ansteigenden  Hügeln  umgeben  ist.  Eben  bei  Hindberg  sich  etwas,  aber  auch  nur  wenig  verengend 
bildet  das  Thal  von  da  an  gleichsam  einen  in  nördlicher  Richtung  beziehenden  natürlichen  Canal,  welchen 
eine  Anzahl  Wasseradern,  herabstürzend  von  den  damals  waldbedeckten  Gebirgen  der  Wasserscheide  des 
Wienerwaldes  als  den  kürzesten  Weg  zum  Donaustrome  durcheilen  ').  Wer  immer  die  Gegend  Himberg' s 
aus  eigener  Anschauung  kennt,  wird  nicht  im  Geringsten  bezweifeln,  dass  in  jener  fernen  Zeit,  von  der 
wir  hier  sprechen,  dieses  Terrain  seiner  ganzen  Ausdehnung  nach  und  den  localen  Verbältnissen  desselben 
ganz  entsprechend  mit  Auen  und  Wäldern  bedeckt  war.  Zahlreichem  Hochwilde  mag  es  in  seinem  Dunkel 
ein  still  verborgenes  Asyl,  auf  dem  grünen  Teppich  ausgedehnter  Wiesen  einen  Lieblingsaufenthalt 
gewährt  haben2).  Mehr  als  120  Jahre  waren  nun  damals  verflossen,  seit  die  Veste  Hindberg,  erbaut  durch 
den  Ahnherrn  des  Hauses  Markwart  (I.),  im  ununterbrochenen  Besitze  seiner  Kinder  und  Enkel  verblieben 
war,  welche  im  eigenen  Interesse  gewiss  nicht  verabsäumt  haben  werden,  eine  so  lange  Frist  zu  benützen, 
um  Umfang  und  Werth  dieses  ihres  Stammgutes  zu  vergrössern  und  zu  erhöhen,  soweit  Zeit  und  Umstände 
hierzu  Gelegenheit  geboten  haben  mögen 3).  —  Sei  es  nun,  dass  Hindberg's  zur  Ausübung  des  edlen  Weid- 
werkes und  Jagdvergnügens  so  günstige  Lage,  oder  seine  Nähe  an  nahe  gelegenen  damit  vielleicht  gut 
abzurundenden  landesfürstlichen  Besitzungen,  oder  irgend  andere  uns  unbekannte  Verhältnisse  hierzu  die 
Veranlassung  geboten  haben  mögen,  genug,  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  scheint  um  das  Jahr  1242 
sein  Auge  auf  die  stattliche  in  einem  Kranze  von  Auen  angenehm  gelegene  Veste  Hindberg  geworfen  und 
den  Entschluss  gefasst  zu  haben,  dieselbe  in  seinen  Besitz  zu  bringen.  —  Ein  Blick  auf  den  Stammbaum 
des  Geschlechtes  der  Hindberger4)  im  Zusammenhange  mit  dem  bisher  Erzählten  wird  unsern  Lesern  in 
Erinnerung  bringen ,  dass  zu  jener  Zeit  der  männliche  Stamm  des  Hauses  Hindberg  aus  zwei  Brüdern 
bestand,  nämlich  unserm  Conrad  (I.)  und  seinem  Bruder  Ulrich  (HL). 

Der  beiläufig  in  den  Jahren  1220 — 25  verstorbene  Markwart  (II.)  von  Hindberg  hatte  nämlich,  wie 
ich  an  seinem  Orte  gezeigt  habe,  vier  Söhne  hinterlassen,  Irnfrid  (I.),  Conrad  (I.),  Markwart  (HI.)  und 
Ulrich  (III.),  von  denen  aber  der  Erste  zwischen  1237  und  1241,  der  Dritte  beiläufig  1229  als  Chorherr 
von  Klosterneuburg,  beide  ohne  eheliche  Nachkommen  gestorben  waren.  Ob  er  auch  Töchter  gehabt  und 
wie  viele,  hierüber  habe  ich,  wie  gesagt,  nichts  Sicheres  ermitteln  können.  Dass  unter  diesen  Umständen  die 
beiden  überlebenden  Brüder  Conrad  (I.)  und  Ulrich  (III.)  gemeinschaftliche  Eigenthümer  des  Erb- und 


')  Die   Piesting   (kalte   Gang) ,  die   Triesting,   die   Schwechat,  der    Neubach,   Medlingbaeh ,   Frauenbach ,  Lobenbach. 

2)  Ein  treues  Bild  des  obenerwähnten  landschaftlichen  Charakters  ist  uns  in  den  Resten  desselben  in  unserm  P  rater  erhalten  (der 
ja  vorzugsweise  in  seinen  Auen  „prata"  umsehliesst)  und  dessen  Ausdehnung  in  früheren  Zeiten,  namentlich  auf  dem  rechten 
Donauufer  eine  viel  bedeutendere  war.  —  Noch  heute  nach  mehr  als  sechs  Jahrhunderten  —  welch'  ein  Zeitraum  für  die 
lichtfreundlichen  Bestrebungen  eifriger  Holzliebhaber !  — bieten  die  in  Himbergs  Nähe  liegenden  Auen  von  beiläufig  100  Joch 
Ausdehnung  wenigstens  ein  Erinnerungszeichen  an  die  Grösse  ihres  einstigen  Bestandes.  Was  aber  der  Wald  verlor,  gewann 
die  Wiese.  Zum  Markte  Himberg  gehören  heute  bei  1S00  Joch  Wiesen.  Im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  veranlasste 
dieser  bedeutende  Wiesenstand  die  Errichtung  eines  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  wieder  eingegangenen  kaiserlichen  Gestütes. 

s)  Schon  frühzeitig  entstand,  wie  dies  auch  bei  anderen  Vesten  so  häufig  geschah,  durch  Ansiedlung  von  Colonen  in  der  unmitt  elbaren 
Nähe  der  schützenden  Veste  um  Hindberg  herum  ein  Dorf  gleiches  Namens,  welches  sich  bald  zu  grösserem  Wohlstande  und 
Bedeutung  erhob.  Wir  können  dies  schon  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass  dieses  Dorf  bereits  im  Jahre  1236  der  Sitz  eines 
Dechants  war.  In  diesem  Jahre  erseheint,  laut  einer  Urkunde  des  heiligen  Kreuzer  Archives  ein  Wolfhardus  decanus  in  Hint- 
perch  und  kömmt  urkundlich  als  solcher  noch  im  Jahre  1243  vor.  (Conf.  meine  Hegesten  der  Babenberger  pag.  173  und  174, 
Nr.  113  und  114.  —  Siehe  auch  Monum.  Boica  XXVIII,  II,  pag.  338,  Nr.  94.) 

*)  Beilage  Nr.  IV. 


Die  Herren  von  Hindbery.  89 

Stammgutes  ihres  Geschlechtes,  der  Veste  Hindberg,  unter  der  Verbindlichkeit  der  Abfertigung  ihrer  all- 
fälligen Schwestern  geworden  sind,  wäre  nach  den  Bestimmungen  des  damaligen  österreichischen  Land- 
und  Lehenrechtes  und  mit  Rücksicht  auf  die  vielfältig  erprobte  Gepflogenheit  solcher  Condominien  der 
Stammhäuser  in  den  Familien  des  österreichischen  Adels  an  und  für  sich  schon  vorauszusetzen,  und  wird 
auch  durch  die  uns  erhaltenen  urkundlichen  Nachweisungen  über  die  Erwerbung  Hindbergs  von  Seite  des 
Herzogs  Friedrich  II.  bestätigt.  —  Es  gelangte  nämlich  dieses  Geschäft  im  Jänner  des  Jahres  1243  zum 
Abschluss.  Den  Verhältnissen  einer  Miteigenschaft  entsprechend  wurde  von  jedem  der  Eigenthümer  über 
seinen  Antheil  ein  eigener  Kauf-  respective  Tauschvertrag  mit  dem  Herzoge  errichtet.  Das,  wie  schon 
bemerkt,  im  Archive  der  n.  ö.  Stände  zu  Wien  befindliche  Familien- Archiv  der  Ebersdorfer  hat  uns  die 
Eine  dieser  Urkunden,  nämlich  die  über  den  Antheil  Conrad's  (I.)  von  Hindberg  des  Stammvaters  jenes 
Hauses,  im  Original  erhalten1).  Diese  von  Herzog  Friedrich  II.  zu  Hindberg  am  18.  Jänner  1243  aus- 
gestellte Urkunde,  dann  jene  Notizen,  welche  in  einem  beiläufig  in  den  Jahren  1265 — 75  verfassten  im 
k.  k.Haus-,  Hof- und  Staats-Archive  befindlichen  „Liber  hubarum  et  redituum  per  totam  Austriam"  2)  und  in 
einem  ähnlichen  aber  um  einige  Jahre  jüngeren  (1276 — 85)  Rentenbuche  dieser  Art  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek zu  Wien3)  über  Hindberg  enthalten  sind,  bilden  die  Quellen,  welche  uns  über  diese  Angele- 
genheit ziemlich  vollständige  Auskünfte  darbieten. 

Ihnen  zu  Folge  bestand  das  Kaufsobject,  welches  Herzog  Friedrich  II.  an  sich  brachte,  in  der  Veste 
Hindberg  sammt  allen  dazu  gehörigen  Besitzungen  und  Renten  (redditus),  selbe  mochten  wie  immer  genannt 
sein  und  auf  was  immer  für  einem  Rechtstitel  beruhen.  Die  Kaufs  Urkunde  beschränkt  sich  leider  auf 
diese  allgemeinen  Ausdrücke,  ohne  die  Besitzungen  und  Renten  näher  anzugeben,  was  besonders 
rücksichtlich  der  Frage  über  die  räumliche  Ausdehnung  des  zur  Veste  Hindberg  gehörigen  Gebietes  von 
Interesse  gewesen  wäre.  Dagegen  liefert  uns  das  oberwähnte  Liber  hubarum  eine,  wie  es  wenigstens 
den  Anschein  hat,  vollständige  Angabe  der  Renten.  Auf  Fol.  18  verso  desselben  heisst  es  nämlich:  „hic 
notatur,  quod  in  hintperch  isti  sunt  redditus,  qui  ad  ibidem  Castrum  pertinent." 


Hierauf  folgen  nachstehende  Angaben  : 

In  Velgen   V  tal.  denar. 

In  Pellendorf  et  in  Hintperch  et  molendinum  soluunt  in  certis  redditibus    ....    XXXVI   „  „ 

In  Ruchenwart  soluunt    X   „  „ 

Item  serui  c ia  m  i  n uta  soluunt  secundum  quod  est  c  or am  do m  i  ni  s  estimatum  X   „  „ 

Item  usus  siue  utilitas  pr ator um  circa  Hindberch  secundum  estimationem  V. 

domi no r u m  valet  plus  quam   C   „  „ 

reddituum  annuatim 

Item  uillicatio,  si  in  perfectum  statum  reducitur  secundum  quod  est  incepta, 

valebit  plus  quam   C   „  „ 

redditus  annuatim. 


CCLXI  tal.  denar. 

Sämmtliche  angegebene  Geldeinkünfte  erreichten  also  die  für  die  damaligen  Verhältnisse  schon  bedeu- 
tende Summe  von  261  Talente  jährlich.  Der  grösste  Theil  derselben,  nämlich  200  Pfund  Pfenninge, 
bestand  aus  den  Erträgnissen  der  Wiesenfechsung  und  einer  kürzlich  errichteten  Meierei,  die  noch 


')  Siehe  Beilage  I,  Nr.  114  und  Beilage  II,  Nr.  III.   Die  Urkunde  spricht  auch  nur  von  dem  Antheile  „pars  sua"  Conrad's, 

ohne  jedoch  anzugeben,  welchen  aliquoten  Theil,  ob  er  die  Hälfte,  ein  Drittel  etc.  besessen  habe. 
•)  Abgedruckt  im  Notizenblatt  für  1855,  pag.  333  u.  ff. 
3)  Abgedruckt  in  Rauch  s  Script.  II.  pag.  3—106. 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd  \'l 
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übrigen  01  Pfund  rührten  von  gewissen  nicht  näher  bezeichneten  Giebigkeiten  in  Geld  und  den  unter  den 
Namen  „Kleindienste  ,  seruicia  minuta"  fast  bis  in  die  Gegenwart  bestandenen  Naturalabgaben  her.  Die 
Schützling  des  Gesammtertrages  dieser  Renten  wurde  durch  von  beiden  Theilen  gewählte  Schätzleute  mit 
einem  Obmanne  —  „secundum  estimationem  quinque  dominorum  —  coram  dominis"  —  vor- 
genommen, wie  wir  dies  im  Mittelalter  bei  Verkäufen  so  häufig  sehen. 

Als  Äquivalent  für  seinen  Antheil  an  der  Veste  Hindberg  und  an  den  obigen  dazu  gehörigen  Erträg- 
nissen erhielt  Conrad  (I.)  von  Hindberg  vom  Herzoge  Friedrich  „de  consilio  (idelium  nostrorum,  amicorum 
suorum"  (wohl  die  erwähnten  Schätzleute)  das  Dorf  Kagran  mit  allen  jenen  Rechten,  wie  es  der 
Herzog  bisher  besessen,  und  zwar  als  freies  All  odia  1  -  Eige  nthu  m,  ferner  das  lehenbare 
Recht  aus  dem  herzoglichen  Walde  nächst  Kalksburg  das  zu  seinem  Hausgebra  uch  e  erforderliche 
Holz  unentgeltlich  zu  beziehen,  endlich  an  barem  Gelde  die  Summe  von  100  Pfund  Pfenningen. 
Zur  näheren  Reurtheilung  des  Werthes  des  ersteren  Tausehobjectes,  des  Dorfes  Kagran,  dienen  wieder  die 
in  den  beiden  oberwähnten  libris  hubarum  des  k.k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archives  und  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek  zu  Wien  enthaltenen  Angaben  über  dasselbe.  Im  Ersteren  heisst,  es  nämlich  (Fol.  22  verso)  „in 
Chagran  (sunt)  XXVIII  benelicia,  quodlibet  soluit  II.  tal.  et  X.  metretas  auene,  purgmezen.  Ibidem  uillicatio 
soluit  XVIII  modios  tritici.  Obligata  sunt  decano  Judeorum  pro  CXXIII  tal.  Sunt  etiam  ibidem  VI  aree,  que 
soluunt  LXXXH  denarios,  que  pertinent  ad  officium"  — -  im  letzteren  aber:  „in  Chagran  (sunt)  XXVIH  bene- 
licia, quodlibet  soluit  H  tal.  et  X  metretas  auene.  Item  ibidem  curia  uillicalis,  que  soluit  XVIII  modios  tritici. 
Et  i  11  a  bona  babent  domini  de  Ebersdorf1)  pro  mutatione  castri  in  Hintperch."  — 
(Rauch,  loc.  cit  pag.  8.)  —  Über  den  Geldwerth  des  Holzbezugsrechtes  lässt  sich  begreiflicherweise  nicht 
einmal  muthmasslich  ein  Urtheil  fällen;  der  bare  Geldbetrag  von  100  Pfund  Pfenningen  dürfte  jedoch 
ohne  wesentlich  irre  zu  gehen  als  eine  jährliche  Rente  von  10  Pfund  repräsentirend  anzunehmen  sein2). 

Alles  zusammengefasst  stellt  sich  heraus,  dass  Conrad  (I.)  von  Hindberg  als  äquivalenten  Kauf- 
respective  Tauschwerth  für  seinen  Antheil  an  Hindberg  erworben  habe:  an  jährlichen  Rezügen  in  barem 
Gelde  beiläufig  60  Pfund  Pfenninge,  an  jährlichen  Natural-Einkünften  18  modios  Weizen,  280  metretas 
(Rurgmetzen)  Hafer  und  das  Holzbezugsrecht  für  den  jährlichen  Redarf  seines  Haushaltes  aus  dem  herzog- 
lichen Walde  bei  Kalksburg.  —  In  Retreff  des  Antheiles  seines  Rruders  Ulrich  (III.),  des  Stammvaters  des 
Hauses  Pilichdorf,  von  dem  ich  in  der  Folge  speciell  zu  sprechen  habe,  ist  hier  nur  zu  bemerken,  dass  es 
mir  nicht  gelungen  ist,  in  Erfahrung  zu  bringen,  ob  die  entsprechende  Verkaufsurkunde  noch  erhalten  sei 
und  wo  sich  selbe  befinde.  —  Ob  und  auf  welche  Weise  die  Schwestern  Conrads  und  Ulrichs,  wenn 
wirklich  welche  vorhanden  waren,  an  dem  Verkaufe  Hindbergs  Theil  genommen,  muss  ich  für  meinen  Theil, 
wie  die  Frage  über  ihre  Existenz,  unbeantwortet  lassen. 

So  war  denn  nach  mehr  als  120jährigem  Restande  das  Stammhaus  der  Hindberger  aus  dem  Resitze 
dieser  Familie  gekommen  und  landesfürstliches  Eigenthum  geworden.  Welches  Motiv  zu  dieser  Veräusse- 
rung  an  den  Landesfürsten  für  die  damaligen  Eigenthümer  Hindbergs  das  entscheidendste  gewesen  sei, 
ob  das  lebhafte  Verlangen  des  Landes-  und  Lehensherrn  nach  dem  Resitze  dieser  Veste  es  war,  ob  anlo- 
ckender Gewinn,  oder  dadurch  zu  erzielende  bequeme  Ausgleichung  der  Erbtheile  der  Geschwister  den 
Ausschlag  gegeben  —  wie  könnte  uns  hierüber  eine  Entscheidung  aus  den  dazu  so  unzureichenden  Vor- 
lagen möglich  sein?  So  viel  werden  wir  jedoch  -  wenn  wir  auch  nur  das  gewöhnliche  Mass  der  dem 
Menschen  angebornen  Anhänglichkeit  an  die  Stätte  seiner  Geburt  den  letzten  Resitzern  von  Hindberg 


l)  Diese  „domini  de  Ebersdorf"  waren  eben  die  Söhne  unseres  Conrad's,  wie  sich  zeigen  wird. 

*)  Zahlreiche  Urkunden  über  Gültenkäufe  (Rentenkäufe)  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts  lassen  nämlich  eine  10% 
Capitalisirung  des  Gülten-  (Kenten-)  Ketrages  in  dein  Kaufpreise  erkennen. 
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zugestehen  —  getrost  annehmen  können,  dass  die  Trennung  von  ihrem  und  ihrer  Väter  Stammhause  in 
ihren  Gefühlen  gleich  dem  Tone  einer  zerrissenen  Saite  noch  lange  nachgeklungen  hahen  werde,  erst  nach 
und  nach  verhallend  in  dem  Getriebe  der  ihnen  nunmehr  ohgelegenen  Sorge,  sich  eine  neue  Heimath  zu 
verschaffen,  eine  neue  Wohnstätte  zu  gründen. 


Um  dem  Abschnitte,  welchen  in  dem  Familienleben  und  häuslichen  Verhältnissen  der  Hindberger 
die  Veräusserung  ihres  Stammhauses  thatsächlich  bilden  musste,  gewissermassen  auch  in  unserer  Darstel- 
lung sich  abspiegeln  zu  lassen,  wollen  wir  den  Verlauf  derselben  in  etwas  unterbrechen,  und  eine  kurze 
Erörterung  über  das  bis  dahin  von  den  Hin  d  bergern  geführte  W  a  p  p  e  n  und  Siegel  einschalten, 
bevor  wir,  dem  weiteren  Gange  der  von  uns  zu  schildernden  Ereignisse  folgend,  die  beiden  Brüder  Conrad 
und  Ulrich  in  die  von  ihnen  gewählten  neuen  Wohnstätten  begleiten. 

Es  bedarf  für  den  Sachkenner  nicht  der  Erinnerung,  dass  Original-Urkunden  aus  dem  XII.  Jahr- 
hunderte, welche  nicht  von  Reichsfürsten,  Grafen,  Bischöfen  und  Klostervorstehern,  sondern  von  Personen 
aus  dem  Stande  des  Ministerialen-Adels  ausgestellt  sind,  immerhin  zu  den  Seltenheiten  unserer  vaterlän- 
dischen Diplomatik  zu  rechnen  sind,  und  dass  erst  mit  dem  Verlaufe  des  XIII.  Jahrhunderts  die  Zahl  der 
uns  noch  erhaltenen  Documente  dieser  Gattung  in  für  historische  Zwecke  ergiebigerem  Verhältnisse 
wachse.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  daher  selbstverständlich  auch  für  die  als  nothwendige  Beglaubigungs- 
merkmale den  Urkunden  aufgedrückten  oder  angehängten  Siegel,  nur  mit  dem  Zusätze,  dass,  sind  die 
Urkunden  selbst  schon  eine  Seltenheit,  das  Vorhandensein  der  Siegel  daran,  namentlich  besser  erhal- 
tener, als  eine  noch  viel  grössere  Seltenheit  anerkannt  werden  muss.  Das  verwendete  Material,  die  An- 
fertigungs-  und  Anlegungsart  der  Siegel,  Aufbewahrungsverhältnisse  und  Alter  der  Urkunden,  absichtliches 
Entfernen  (sowohl  aus  legaler  als  illegaler  Veranlassung)  und  manche  andere  Umstände  sind  die  bekannten 
Factoren,  welche  durch  ihren  zerstörenden  Einfluss  zum  Leidwesen  der  Sphragistiker  und  Archivare  so 
viele  Urkunden  dieses  ihres  Schmuckes  berauben.  Die  Frage  um  den  Zeitpunkt  des  ersten  Gebrauches 
eines  Siegels  bei  irgend  einer  Familie  jenes  Standes  —  ja  selbst  um  Gegenstand  und  Form  des  zuerst 
angenommenen  Wappens  wird  daher  in  den  meisten  Fällen  gar  nicht  oder  nur  annähernd  zu  beant- 
worten sein. 

Das  Gewicht  dieser  Verhältnisse  macht  sich  auch  mir  fühlbar,  wenn  ich  auf  die  Frage  antworten  soll, 
wann  haben  die  Herren  von  HinclDerg  überhaupt  Wappen  und  Siegel  zu  führen  begonnen? 

Aus  der  bisherigen  Darstellung,  welche  sich  auf  die  in  der  Beilage  I  zusammengestellten  urkund- 
lichen Daten  stützt,  ergibt  sich,  dass  die  Herren  von  Hindberg  bereits  in  den  ersten  Decennien  des 
XII.  Jahrhunderts  als  Ministerialen  der  Markgrafen  von  Osterreich  bestanden,  dass  sie  zu  den  angesehenem 
und  durch  Besitz,  Bangverhältnisse  und  Familienverbindungen  ausgezeichneteren  Geschlechtern  des  Lan- 
des gehört  haben.  Es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie,  gleich  anderen  ihrer  Standesgenossen,  zum 
Mindesten  in  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  schon  Wappen  und  Siegel  geführt  haben;  allein 
einen  Beweis  dafür  herzustellen,  dazu  mangeln  mir  die  Belege.  Unter  den  verhältnissmässig  nicht  wenigen 
Urkunden  nämlich  vom  Jahre  1120  bis  zum  Schlüsse  des  XII.  Jahrhunderts,  welche  mir  gelungen  ist  als 
auf  die  Herren  von  Hindberg  irgendwie  bezüglich  zu  sammeln,  befindet  sich  keine  einzige,  die  von  einem 
Gliede  derselben  als  Zeuge  b  esiegelt  oder  selbst  ausgestellt  und  besiegelt  worden  wäre1). 


)  Es  sind  hier  deren  31  an  der  Zahl  (Beilage  I,  Rfcgesten  Nr.  1 — 31).  Über  die  Schenkung  der  Gebrüder  Markwart  und  Ulrich 
von  Hindberg  an  Klosterneuburg  (loc.  cit.  Reg.  Nr.  23  zwischen  1186 — 1192)  scheint  keine  eigene  Urkunde  ausgestellt 
worden  zu  sein ;  die  Aufschreibung  im  Saalbuche  wurde  wohl  beiderseits  als  genügend  angesehen. 
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Auch  unter  den  weiteren  130  Urkunden  vom  Jahre  1200  bis  1262,  welche  ich  als  hieher  einschlägig 
zusammengebracht,  ist  leider  ebenfalls  nicht  eine  einzige,  welche  von  einem  H i n db erger  als 
Siegel -Zeuge  mit  seinem  Siegel  bekräftigt  worden  wäre.  Von  Einem  derselben  als  Aussteller  selbst 
ausgegangene  Urkunden  finden  sich  aber  darunter  nur  zwei,  nämlich  der  Revers  der  Brüder  Irnfrid  (I.), 
Ulrich  (III.)  und  Conrad  (I.)  von  Hindberg  gegen  den  Bischof  Rüdiger  von  Passau  ddo.  Wien  im  April 
12371)  und  ein  Verzichtbrief  Ulrich's  (III.)  von  Hindberg  an  den  Bischof  Conrad  von  Freising  ddo.  Hind- 
berg 10.  März  1243.  In  beiden  Urkunden  wird  zwar  ausdrücklich  der  Anhängung  der  Siegel  der  Aus- 
steller erwähnt.  Allein  von  Ersterer  hat  sich  nur  eine  Abschrift  in  einem  Copialbuche  des  bischöflich  pas- 
sauischen  Archives  erhalten ,  während  die  letztere  von  Meichelbeck  wohl  aus  dem  Originale  mitgetheilt 
wird,  jedoch  ohne  irgend  eine  Angabe,  ob  das  Siegel  noch  an  der  Urkunde  sich  befinde,  und  Beschreibung 
desselben. 

Die  älteste  mit  dem  Siegel  eines  der  Herren  von  Hindberg  versehene  Original-Urkunde,  welche  ich 
daher  meiner  Erörterung  als  Substrat  zu  Grunde  legen  kann,  stammt  erst  aus  dem  Jahre  I262  2).  Sie 
befindet  sich  im  wohlerhaltenen  Zustande  im  Archive  der  Abtei  heiligen  Kreuz  und  ist  eben  von  unserem 
Conrad  (I.)  von  Hindberg  selbst  ausgestellt  und  besiegelt.  Das  daran  hängende  Siegel  ist  von  u  n  gefärb- 
tem Wachse  und,  gleich  allen  Privat-Siegeln  der  ältesten  Zeit,  dreieckig.  Es  ist  (den  äusseren  durch 
das  Eindrücken  des  Siegelstempels  in  die  Wachsmasse  entstehenden  Wachsrand  ungerechnet)  2  Zoll 
1  Linie  hoch,  oben  1  Zoll  10  Linien  breit,  und  trägt  in  Lapidarschrift  die  Legende:  f  S.  CHVNRADI- 
DQ-HINB(äRCH.  Der  Buchstabenraum  hat  eine  Höhe  von  3,  die  Buchstaben  selbst  von  2  Linien.  Der 
innerhalb  der  Legende  befindliche  aufrechtstehende  dreieckige  ganz  glatt  erscheinende  Schild  hat  1  Zoll 
5  Linien  Höhe  und  oben  1  Zoll  2  Linien  Breite.  Auf  ihm  zeigt  sich  die  Gestalt  eines  auf  wellenförmig 
dargestelltem  Hügelgrunde  gemächlich  hinanschreitenden  vierfüssigen  Thieres,  dessen  Zeichnung  übrigens 
so  naturgetreu  und  gut  ausgeführt  ist,  dass  die  Gattung  desselben  nicht  zu  verkennen  ist.  Es  ist  eine 
Hirschkuh  (in  der  hierlandes  üblichen  Jägersprache  „die  Hin  de,  die  Hindin,"  oder  auch  „das 
Thier"  genannt),  welche  den  Kopf  gehoben,  mit  geöffnetem  Munde3)  (was  deutlich  zu  erkennen  ist) 
die  Ohren  abwärts  gestreckt,  den  linken  Vorder-  und  rechten  Hinterfuss  im  Gange  erhoben  und  von 
rechts  nach  links  schreitend  abgebildet  ist4). 

Das  Wappen  der  Herren  von  Hindberg,  wie  es  uns  das  so  eben  beschriebene  Siegel  darstellt, 
gehört  demnach  zu  derjenigen  Gattung  von  Wappen,  welche  die  Heraldik:  Namen-Wappen  oder  auch 
redende,  sprechende  Wappen  nennt'1),  und  zwar  zu  jener  Unterart  derselben,  in  der  die  Figuren 


>)  Beilage  I,  Reg.  Nr.  100. 

~)  Fontes  XI,  pag.  156,  Nr.  CLXVI.    Auf  den  Inhalt  der  Urkunde  komme  ich  am  gehörigen  Orte  ausführlich  zu  sprechen. 
3)  „Windfangend,  windend,"  wie  die  Jagdkunstsprache  diese  Stellung  des  Rothwildes  eigens  bezeichnet,  welche  das  Thier  annimmt. 

um  dem  Winde  entgegen  stehend  oder  gehend  durch  den  Geruch  zu  entdecken,  ob  ihm  Gefahr  Drohendes  nahe.  — (Hartig. 

Lehrbuch  für  Jäger  etc.) 
*)  Siehe  die  Abbildung  auf  Sig.  Tab.  I,  Nr.  1. 

5)  „Noch  ferner  werden  die  Wappen  eingethcilt:  in  redende  oder  Namen-Wappen  (franz.  armes  parianies,  lat.  insignia 
„aequivoca,  loquentia)  und  in  nicht  redende.  Es  heissen  aber  redende  oder  Namen-Wappen  diejenigen,  welche  mit 
„dem  Namen  (des  Wappenführers)  überein  kommen.  Bei  einigen  reden  die  Tincturen  oder  die  Figuren  des  Schildes 

„selbst.  Bei  anderen  redet  der  Helm.  —  —  Bei  noch  anderen  reden  die  äusseren  Wappenzier athen.  —  Viele 

„reden  auch  zwei  bis  dreimal  (d.  h.  mit  zweien  oder  dreien  der  vorgenannten  Wappentheile  zugleich.  —  —  Es  haben  Viele 
„die  Namen-Wappen  verdächtig  machen  wollen,  als  ob  dieselben  meistens  neuer  und  nicht  so  gut  wie  die  andern  wären. 
„Dieses  rühret  sonderlich  von  einigen  Franzosen  her;  bei  welcher  Nation  aber  die  Sprache  sich  dergestalt  geändert  hat,  dass 
„meislenlheils  die  Bedeutung  der  Namen  schwer  oder  gar  nicht  zu  errathen  ist.  Doch  hat  der  berühmte  Menetrier,  welcher 
„der  alten  französischen  Mundart  kundig  gewesen,  dafür  gehalten  und  mit  sehr  vielen  Exempeln  erwiesen,  dass  alle  Namen 
„der  Orte  und  der  Geschlechter  ihre  Bedeutung  haben,  und  dass  auch  in  Frankreich  die  meisten  Wappen  redende 
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des  Wappens  —  hier  die  H  i  n  d  e  und  der  B  e  r  g —  bildlich  den  Geschlechtsnamen  darstellen.  In  diesem 
Umstände  liegt,  wie  mir  dünkt,  zugleich  der  bündigste  Beweis  dafür,  dass  dieses  Wappen,  auch  das  älteste, 
das  von  dem  Geschlechte  zuerst  gebrauchte  sei.  —  Es  scheint  mir  dasselbe  übrigens  noch  aus  einem 
andern  Grunde,  wenn  gleich  keinem  streng  heraldischen,  als  ein  „redendes"  bezeichnet  werden  zu  können; 
in  so  ferne  nämlich,  dass  es  zugleich  selbst  den  Schlüssel  über  die  Beweggründe  seiner  Erfindung  und 
Wahl  darbietet,  wenn  der  geneigte  Leser  das  früher  (Seite  88)  über  die  Lage  des  Stammschlosses 
des  Geschlechtes  und  die  physische  Beschaffenheit  seiner  nächsten  Umgebungen  Gesagte 
sich  ins  Gedächtniss  zurückruft. 

Angesichts  der  dort  auseinandergesetzten  Verhältnisse  beantwortet  sich  nämlich ,  wie  mir  dünkt, 
die  Frage  über  den  Ursprung  des  Namens  des  Geschlechtes,  seines  Stammhauses  und  seines  Wappens  — 
eine  berganschreitende  Hinde  —  fast  von  selbst.  Offenbar  hat  der  zahlreiche  Bestand  an  Bothwild  in  jener 
hügeligen,  mit  Wiesen  und  Wäldern  versehenen  Gegend  dem  ersten  Erbauer  Hindbergs  den  naheliegenden 
Anlass  zur  Wahl  dieses  Namens  und  Sinnbildes  dargeboten,  welchen  er  auch  möglicherweise  vielleicht 
schon  als  Localbenennung  vorfand. 

Ausser  dem  soeben  besprochenen  Siegel  hat  unser  Conrad  (I.)  von  Hindberg  nach  dem  Jahre 
1262  sich  auch  noch  eines  zweiten  bedient.  Es  befindet  sich  dieses  an  der  noch  im  wohlerhaltenen 
Originale  im  n.  ö.  ständischen  Archive  zu  Wien  aufbewahrten  letztwilligen  Anordnung  des- 
selben ddo.  Schloss  Ebersdorf  28.  Juli  1269,  eine  Urkunde,  von  welcher  wir  natürlich  am  betreffenden 
Orte  ausführlich  zu  sprechen  haben  werden ').  Der  Hauptsache  nach  ist  es  dem  so  eben  beschriebenen  voll- 
kommen gleich2).  Die  Abweichungen  von  ersterem  sind  folgende.  Das  im  Jahre  1269  von  Conrad 
gebrauchte  Siegel  ist  im  Ganzen  um  etwas  weniges  kleiner.  Seine  Höhe  beträgt  nämlich  2  Zoll,  seine 
Breite  1  Zoll  7  Linien.  Es  trägt  die  Legende:  S.  ChVNRADI-DÖ -hlNCPGRCh,  welche  sich  von 
der  des  früheren  sowohl  darin  unterscheidet,  dass  hier  vier  Buchstaben  h,  A,  Ol  und  G  in  gothischer 
Minuskel  geschrieben  sind,  bei  ersterem  aber  nur  der  Buchstabe  Q,  als  auch  dadurch,  dass  es  hier 
Hintperch,  dort  Hinberch  heisst.  Ein  weiterer  wesentlicher  Unterschied  liegt  ferner  darin,  dass  der 
innerhalb  der  Legende  stehende  Schild,  der  auf  dem  früheren  Siegel  vollkommen  glatt  erscheint,  hier 
aufs  deutlichste  punktirt  ist,  und  zwar  stehen  die  einzelnen  Punkte  in  den  kleinen  Quadraten,  welche 
durch  schrägrechts  und  schräglinks  gezogene,  sich  kreuzende  Diagonallinien  gebildet  werden.  Was  das 
Wappenbild  selbst  betrifft,  so  erscheint  auch  die  Stellung  der  Hirschkuh  hier  in  etwas  verändert. 
Der  Kopf  ist  nämlich  weniger  gehoben,  sondern  mehr  in  der  gewöhnlichen  Stellung  desselben  bei  ruhig 
gehenden  Thieren  dargestellt,  und  von  den  Füssen  ist  hier  (und  zwar  heraldisch  richtiger,  da  die  Hirsch- 
kuh von  links  nach  rechts  gehend  abgebildet  ist)  der  rechte  Vorderfuss  gehoben,  während  die  übrigen 
drei  Füsse  aber  noch  den  Boden  berühren. 

Schlüsslich  habe  ich  rücksichtlich  des  Wappens  der  Hindberger  endlich  noch  zu  bemerken,  dass  wir 
in  der  bei  einem  so  alten  Wappen  wie  dieses  gewiss  seltenen  Lage  sind,  auch  die  Tincturen  desselben 
angeben  zu  können.  Es  belehrt  uns  nämlich  hierüber  eine  vollkommen  glaubwürdige  Quelle,  eine  Urkunde 

„sind.  (Menetrier  recherches  du  blason,  pag.  295.)  Bei  uns  Deutschen  findet  man  dergleichen  (Namen  -  Wappen)  eine 
„grosse  Menge  unter  den  all e rältesten  und  auch  vornehmsten  Wappen.  —  Auch  bei  den  Spaniern  sind  diese  Wappen 
„sehr  gemein.  (Menetrier  loc.  cit.  pag.  139.)  Von  italiänischen  Namen-Wappen  findet  man  in  den  Wappenbüchern 
„selbiger  Nation  eine  sehr  grosse  Menge.  (Gritio  doli'  arme  di  nobilta,  pag.  94.)  In  England  gibt  es  deren  auch  nicht 
„wenig,  und  es  sind  dies  sehr  alte,  ja  die  aller  ältesten  Wappen.  Eben  so  in  Schweden  und  Polen." —  (Dr.  Joh. 
Wolfgang  Trier' s  Einleitung  zu  der  Wappenkunst.  Leipzig  1714.  pag.  23 — "7.) 

')  Im  II.  Theile  dieser  Abhandlung. 

2)  Siehe  Sig.  Tab.  I,  Nr.  II. 
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Kaiser  SigmundY  ddo.  Wiert  17.  Mai  1436'),  nach  deren  Wortlaute  das  Wappen  der  Hindberger  „ein 
rot  hin  de,  so  si  füren  in  einem  gülden  fei  de  in  dem  Schild"  gewesen  ist2),  und  in  der  zugleich 
die  für  das  Alter  des  Wappengebrauches  von  Seite  der  Hindberger  sprechende  Bemerkung  enthalten  ist: 
„wann  sy  auch,  als  wir  (Kaiser  Sigmund)  eigentlich  underweiset  sein,  solicher  wappen  len- 
ger, dann  jemants  gedencken  mag,  gebrauchet  und  gefüret  haben." 


1)  Reichs-Registratur-Buch  Kaiser  Sigmund's,  Band  M,  Fol.  46,  verso  im  k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  zu 
Wien. 

2)  Den  Beweis  für  die  Geschlechtseinheit  der  Ebersdorfer,  von  denen  diese  Urkunde  Kaiser  Sigismunde  ihrem  Wortlaute  nach 
spricht,  mit  den  Hindbergern  werde  ich  im  zweiten  Theile  dieser  Abhandlung  führen. 

(Schln  ss  des  l.  T  heil  es.) 


(Fortsetzung  folgt.) 
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Urkundliche  Belegstellen 

aus  den  Jahren  1120  —  1243,  Nr.  1—115. 

1.  Circa  1120  — 1121,  Gars.  —  Markgraf  Leopold  III.  (IV.)  behauptet  in  öffentlicher  Gerichtsverhandlung 
gegen  den  edeln  Mann  Waldo  (von  Rein  in  Steiermark)  ein  ihm  von  diesem  gemachtes  Vermächtniss  gewisser  Be- 
sitzungen. —  Unter  den  Zeugen:  Marehwardus  (1.)  de  Hintbcrch.  —  (Meiller,  Regest,  d.  Babenberg  pag.  15,  Nr. 22.) 

2.  Vor  1136.  —  Derselbe  schenkt  mit  Zustimmung  seiner  Gemahlin  Agnes  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  fünf  Leib- 
eigene, welche  früher  dem  edeln  Manne  Waldo  gehörten.  —  U.  d.  Z.  „Marchart  (/.)  de  Hintorf'11  (sie.)  —  (Fontes 
rer.  Austr.  IV,  pag.  50,  Nr.  249,  aus  dem  Saalbuche  des  Stiftes  Kl.  Neuburg.) 

3.  Vor  1136. —  Leopold,  Sohn  des  Markgrafen  Leopold  III.  (IV.),  übergibt  demselben  Stifte  einige  diesem  von 
dem  Priester  Megingot  geschenkte  Zinsleute.  —  U.  d.  Z.  „Marcwart  (/.)  de  Hintperch."  —  (Loc.  cit.  pag.  100, 
Nr.  460.) 

4.  Vor  1136.  —  Adalbert,  Sohn  des  Markgrafen  Leopold  III.  (IV.),  schenkt  demselben  Stifte  „manu  Sophie 
nobilis  matrone  sue"  XVII.  beneficia  und  VI.  curtiola  zu  Gezendorf  zum  Seelenheile  seiner  ersten  Gemahlinn  Adel- 
heid. —  U.  d.  Z.  „Marchart  (J.)  de  Hintperch."  —  (Loc.  cit.  pag.  38,  Nr.  187.) 

5.  Circa  1133 — 1136.  —  „Tempore  marchionis  Liupoldi  et  prepositi  Hartmanni"  legitimirt  eine  gewisse  En- 
gela  „cum  iusto  dei  iudicio,  scilicet  calido  ferro",  sich  und  ihre  Kinder  als  Zinsleute  des  Stiftes  Kl.  Neuburg.  —  U.d.Z. 
„dominus  Marchardus  (/.)  de  Hintperge."  —  (Loc.  cit.  pag.  61,  Nr.  315.) 

6.  Circa  1141.  —  Herzog  Leopold  IV.  (V.)  schenkt  demselben  Stifte  eine  Mühle  bei  Krems.  — U.d.Z.  „Mar- 
chart (7.)  de  Hintperge."  —  (Loc.  cit.  pag.  140,  Nr.  622.) 

7.  Vor  1143.  —  Die  Markgräfinn  Agnes  schenkt  demselben  Stifte  eine  Leibeigene.  —  U.  d.  Z.  „Marchwart  (I.) 
de  Hintperge."  —  (Loc.  cit.  pag.  37,  Nr.  179.) 

8.  Ein  gewisser  Otto  schenkt  demselben  Stifte  einen  Weingarten  und  zwei  Leibeigene.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuar- 
dus  (/.)  de  Hintenberc."  —  (Loc.  cit.  pag.  28,  Nr.  127.) 

9.  Sigelohus  von  Trebense  schenkt  demselben  Stifte  fünf  Weingärten  bei  Krems.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuardus  (/.) 
de  Hintperch."  —  (Loc.  cit.  pag.  10,  Nr.  42.) 

10.  Ein  gewisser  Enze  von  Krems  schenkt  derhselben  Stifte  einen  Weingarten  bei  Krems.  —  U.  d.  Z.  „Marc- 
uuardus (/.)  de  Hintperch."  —  (Loc.  cit.  pag.  11,  Nr.  48.) 

11.  Leutfried  von  Swinwarte  schenkt  demselben  Stifte  eine  Leibeigene.  —  U.  d.  Z.  „Marchart  (7.)  de  Hint- 
perge." —  (Loc.  cit.  pag.  139,  Nr.  614.) 

12.  Circa  1150.  —  Adalbero  von  Purchartesdorf  und  seine  Hausfrau  Hadmut  schenken  demselben  Stifte  ein 
predium  in  Spariwareseke.  —  U.  d.  Z.  „Marchart  (I.)  de  Hintperch."  —  (Loc.  cit.  pag.  40,  Nr.  195.) 

13.  Circa  1150,  6.  April.  —  „VIII0  idus  aprilis  (obiit)  Marquardus  (?  I.)  laicus  de  hintperch."  —  (Archiv 
d.  kaiserl.  Akad.  f.  1852,  Bd.  VII,  pag.  281,  aus  dem  Todtenbuche  des  Stiftes  Kl.  Neuburg.) 

14.  1156,  im  September,  Barbingen.  — •  Herzog  Heinrich  I.  bestätigt  dem  Kloster  Ennsdorf  den  Besitz  des 
Gutes  Reutarn.  —  U.  d.  Z.  „Idalricus  (I.)  de  Hintperge."  —  (Hormayr's  Archiv  f.  1828,  pag.  339,  aus  dem  Saal- 
buche des  Kl.  Ennsdorf.) 

15.  Circa  1164,  Wien.  —  Albert  Bischof  von  Freising  schreibt  seinem  Domcapitel,  und  meldet  demselben  die 
ohrenvolle  Aufnahme,  welche  er  bei  dem  Herzoge  Heinrich  von  Österreich  gefunden  habe.  Unter  andern  theilt  er 
dem  Domcapitel  auch  mit:  „preterea  alia  ecclesie  nostre  bona,  que  longo  tempore  nobis  alienata  fuerunt,  per  ipsuin 
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ducem  rehabere  meruimus,  hominibus  suis  tarn  nobilibus,  quam  ininisterialibus  ad  hoc  destinatis  a  quodam  Ulrico  (I.) 
de  Hintperck,  a  Geroldo  de  Sachsenganc,  a  Rapotone  de  Putene.  Solus  Hartnidus  de  Sachsenganc  contentione  nobis 
adhuc  resistit,  cuius  etiam  contentionem  in  breui  terminandam  speramus."  —  (Meichelbeck,  Hist.  Frising.  I,  I, 
pag.  372.  —  Conf.  Meiller,  Reg.  d.  Babenbg.  pag.  229,  die  Note  Nr.  231.)  ' 

16.  Circa  1168 — 1177.  —  Herzog  Heinrich  I.  vertauscht  einige  curtilia  an  das  Stift  Kl.  Neuburg  unter  Propst 
Wernhard  (1168—1177).  U.  d.  Z.  „Viridis  (I.)  de  fflntperge."  —  (Fontes  rer.  Austr.  IV,  pag.  108,  Nr.  506, 
aus  dem  Saalbuche  von  Kl.  Neuburg.) 

17.  1171,31.  März.  —  Derselbe  entscheidet  eine  Streitigkeit  zwischen  einem  gewissen  Mangold  und  dem  Stifte 
Kl.  Neuburg  wegen  eines  Grundstückes  zu  Pernhartestal.  —  U.  d.  Z.  „Ulricus  (I.)  de  Hintperge."  —  (Loc.  cit. 
pag.  71 ,  Nr.  349.) 

18.  Circa  1172,  Wien.  —  Mechtild,  des  Domvogts  von  Regensburg  Hausfrau,  und  ihr  Sohn  Friedrich  ver- 
zichten auf  gewisse  Besitzungen  bei  Krems  zu  Gunsten  der  Propstei  Berchtesgaden.  —  U.  d.  Z.  „Udalricus  (/.)  de 
Hintperge."  —  (Meiller,  Reg.  d.  Babenberg  pag.  51,  Nr.  84,  aus  dem  Saalbuche  von  Berchtesgaden.  Conf.  loc.  cit. 
pag.  231,  die  Note  244  in  Betreff  der  Zeitbestimmung.) 

19.  Circa  1176.  —  Herzog  Heinrich  I.  schenkt  dem  Kloster  heil.  Kreuz  das  Dorf  Sigenfeld.  —  U.  d.Z.  „Udal- 
ricus  (I.)  et  Marquardts  (77.)  ftlius  eins  de  Hintperck.1'  —  (Font.  rer.  Austr.  XI,  pag.  7,  Nr.  VI,  aus  einem  Trans- 
sumpte  im  Archive  des  Kl.  heil.  Kreuz.  Conf.  loc.  cit.  pag.  231,  die  Note  247  in  Betreff  der  Zeitbestimmung.) 

20.  Circa  1177 — 1186,  Wien.  —  Propst  Werner  von  Kl.  Neuburg  schliesst  einen  Gütertausch  mit  einem 

gewissen  Wernhard.  —  U.  d.  Z.  „et  hoc  testantur  majores  Austrie  Ulricus  (7.)  de  Hinteberge  cum  duobus 

liliis  Marquardo  (II.)  et  Ulrico  (II.)  —  (Font.  rer.  Austr.  IV,  pag.  120,  Nr.  544,  aus  dem  Saalbuche  von  Kl. 
Neuburg.) 

21.  1183,  sine  die  et  loco.  —  Herzog  Leopold  V.  entscheidet  eine  Streitigkeit  zwischen  der  freisingischen 

Propstei  Neustift  und  den  Geschwistern  Wichard  und  Gerbirg  von  Chlamme.  —  U.  (1.  Z.  „de  ministerialibus  

Ulricus  (7.)  de  Hintperck  et  filii  eius  Marcuardus  (II.)  et  Ulricus"  (II.)  —  (Mon.  Boica  IX,  pag.  568,  Nr.  5, 
ex  orig.) 

22.  Vor  1186.  —  Chunigunde  Witwe  Heinrich's  von  Prunesdorf  schenkt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  zwei  Lehen 
und  vier  Höfe.  —  U.  d.  Z.  „Ulricus  (?I.)  de  Hintperge."  —  (Font.  rer.  Aust.  IV,  pag.  109,  Nr.  510,  aus  dem  Saal- 
buche von  KI.  Neuburg.) 

23.  Zwischen  1186 — 1192.  —  Die  Brüder  Marchwart  (II.)  und  Ulrich  (II.)  von  Hintperch  „ministeriales 
ducis  Liupoldi"  schenken  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  unter  Propst  Gotschalch  (1186 — 1 192)  „una  cum  matre  sua  nomine 

Tfita  et  sororibus  suis  in  die  sepulture  patris  eorum  nomine  Ulrici  (I.)  uillicationem  apud  Wölkersdorf" 

zu  dessen  Seelenheile.  —  U.  d.  Z.  „Helphant  et  Marchart  et  Heinricus  de  Hintperch  Diether  et  Waltchun,  Diet- 

ricus  et  Dietricus  de  Hintperch."  —  (Loc.  cit  pag.  82,  Nr.  387.) 

24.  Zwischen  1186 — 1192.  —  Heinrich  von  Steinberg  schenkt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  unter  Propst  Gotschalch 
(1186 — 1  192)  ein  Lehen  zu  Hintinperch.  —  U.  d.  Z.  „Marchwart  (II.)  et  frater  eius  Ulricus  (II.)  de  Hintperch." 
(Loc.  cit.  pag.  136,  Nr.  602.) 

25.  1190,  s.  d.,  Grätz.  — Adalbert  Erzhischof  von  Salzburg  beurkundet  dieAufnahme  Ulrich's,  Sohnes  des  Ka- 
stellans Otaker's  von  Grätz,  unter  die  Ministerialen  von  Salzburg  unter  Zustimmung  der  Herzoge  Otaker  und  Leopold 
von  Steiermark  und  Österreich.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (K.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archiv  zu 
Wien.  Orig.) 

26.  1 192,  9.  Juli,  Wien.  —  Herzog  Leopold  V.  ertheilt  den  nach  Wien  Handel  treibenden  Bürgern  vonBegens- 

burg  eigene  Bechte.  —  U.  d.  Z.  „de  ordine  ministerialium  Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Archiv  der 

k.  Akad.  Bd.  X,  pag.  93,  aus  dem  Orig.  im  k.  bair.  Beichs-Archive  zu  München.) 

27.  Nach  1192,  2.  April.  —  „IV0  non.  Aprilis  (obiit)  Tutta  de  hintperch,  (que)  tradidit  uineam." — (Archiv 
der  k.  Akad.  Bd.  VII,  pag.  280,  aus  dem  Todtenbuche  des  Stiftes  Kl.  Neuburg.) 

28.  1193,  s.  die,  Enns.  —  Herzog  Leopold  V. erlaubt  seinen  Ministerialen  dem  Kloster  Seitenstetten  unbeweg- 
liche Güter  veräussern  zu  dürfen. —  U.  d.  Z.„Marcioardus  (IL)  de  Hintperch."  —  (Meiller,  Reg.  d.  Babenberg  pag. 
74,  Nr.  67,  aus  einem  Cop.  Buch  sec.  XIII.  zu  Seitenstetten.) 

29.  Zwischen  1195—  1200.  —  Abt  Otto  von  Wilhering  vergleicht  sich  mit  Otto  von  Buchberg  wegen  des 
Gutes  Zemleub.  „Facta  est  autem  illa  conventio  tempore  peregrinationis  dicti  Hadmari  (de  Chunringen)." —  U.  d.  Z. 
„Marcu-ardus  (II.)  de  Hintperge."  —  (Stülz,  Gesch.  v.  Wilhering  pag.  489,  Nr.  XX,  ex  libro  cop.  im  Wilh. Archiv.) 
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30.  Zwischen  1195 — 1200,  30.  August.  —  „III0  Kalendas  Septembris  (obiit)  Ulricus  (II.)  de  hintperch, 
(qui)  dedit  uillicationem  wolfkersdorf."  —  (Archiv  der  k.  Akad.  Bd.  VII,  pag.  292,  aus  dem  Todtenbuche  von  Kl. 
Neuburg.) 

31.  1198,  s.  die,  Kl.  Neuburg.  —  Herzog  Leopold  VI.  bestätigt  der  Propstei  Ardagger  die  von  seinem  Bru- 
der Herzog  Friedrich  I.  (ddo.  4.  Febr.  1196)  verliehene  Mauthfreiheit.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hint- 
berch"  —  (Meiller  Beg.  d.  Babenberg,  pag.  82,  Nr.  8,  aus  einem  Transsumpte  von  1468,  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
St.  Archive  zu  Wien.) 

32.  Zwischen  1200 — 1216.  —  „Domina  Chnnigundis  de  Hintperch"  schenkt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg 
unter  Propst  Dietrich  (f  1216)  neun  Leibeigene  „ad  censum  V.  denariorum."  —  (Fontes  rer.  Aust.  IV,  pag.  150, 
Nr.  674,  aus  dem  Saalbuche  von  Kl.  Neuburg.) 

33.  Zwischen  1200 — 1216.  —  „Domina  Chunigundis  de  Hintperch  et  domina  Alhaidis  de  Uolehesdorf" 
restituiren  demselben  Stifte  „per  manum  ducis"  zwei  Mansen.  (Loc.  cit.  pag.  155,  Nr.  699.) 

34.  Zwischen  1200 — 1216.  —  „Chunigundis  de  Hintperch"  schenkt  demselben  Stifte  unter  Propst  Dietrich 
(•j-  1216)  eine  Leibeigene  „ad  censum  V.  denariorum."  —  (Loc.  cit.  pag.  164,  Nr.  746.) 

35.  Zwischen  1200 — 1216.  —  „Domina  Chunigundis  de  Hintberch"  vermacht  auf  den  Fall  ihres  Todes 
(„post  obitum  suum")  demselben  Stifte  unter  Propst  Dietrich  (f  1216)  zwei  Weingärten  „in  Chalvenperge."  - — 
(Loc.  cit.  pag.  95,  Nr.  438.) 

36.  1200,  28.  December,  Zwetl.  —  Herzog  Leopold  VI.  ertheilt  den  Bürgern  von  Zwetl  dieselben  Han- 
delsbegünstigungen, welche  die  von  Krems  gemessen.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Hormayr, 
Archiv  f.  1828,  pag.  520  und  f.  1829,  pag.  16,  aus  dem  Orig.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

37.  1201,  Mautern.  —  Derselbe  beurkundet  die  Beilegung  eines  Streites  zwischen  dem  Kloster  Seitenstetten 
und  Otto  von  Hausekke.  —  U.  d.  Z.  „Markwardus  (II.)  de  Hintperch.  —  (Meiller,  Beg.  d.  Babenberg  pag.  85  Nr.  21, 
aus  einem  Cop.  Buch  sec.  XIII.  zu  Seitenstetten.) 

38.  1202,  8.  Juni,  Gr  ätz.  —  Derselbe  verleiht  der  Propstei  Berchtesgaden  die  Mauthfreiheit.  —  U.  d.  Z. 
„Marcwardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Meiller  loc.  cit.  pag.  87,  Nr.  31,  aus  d.  Orig.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und 
Staats-Archive  zu  Wien.) 

39.  1202,  15.  December,  Neuburg.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Wilhering  die  Mauthfreiheit.  — 
U.  d.  Z.  „Marcwardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Stülz,  Gesch.  von  Wilhering  pag.  492,  Nr.  23,  aus  dem  Orig. 
daselbst.) 

40.  1203,  25.  März,  Heil.  Kreuz.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  heil.  Kreuz  das  ihm  von  seinem 
Bruder  Herzog  Friedrich  vermachte  Dorf  Wezilndorf.  —  U.  d.  Z.  „Marcwardus  (II.)  de  Hintperch.  —  (Herrgott, 
Monum.  I,  205,  Nr.  4,  aus  dem  Orig.  zu  heil.  Kreuz.) 

41.  1203,  29.  November,  Friesach.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Victring  eine  Schenkung  seines 
Ministerialen  Leupold  von  Leuenstein.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Meiller,  loc.  cit.  pag.  91, 
Nr.  46 ,  aus  dem  Orig.  in  der  Sammlung  des  histor.  Vereines  zu  Klagenfurt.) 

42.  Circa  1203.  —  Derselbe  entscheidet  eine  Streitigkeit  zwischen  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  und  Poppo  von 
Spangenberg.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Fischer,  Gesch.  v.  KI.  Neuburg  II,  pag.  171, 
Nr.  27,  ex  cop.  sec.  XIII.) 

43.  1204,  26.  April,  Neuburg.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Tegernsee  das  Hecht  auf  gewissen  Be- 
sitzungen selbst  Bichter  einzusetzen.  —  U.  d.  Z.  „Marcuuardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  VI,  pag.  201. 
Nr.  33  und  266,  Nr.  91.) 

44.  1205,  2.  Juli,  Garsten.  —  Derselbe  bestätigt  zu  Wien  und  vollzieht  hierauf  persönlich  als  Delegator 
zu  Garsten  eine  Schenkung  des  Gozwin  von  Oberensteten  an  das  Kloster  Garsten.  —  U.  d.  Z.  zu  Wien  „Marcuuar- 
dus (II.)  de  Hintperg  et  filius  suus  Irnfridus"  (I.)  U.  d.  Z.  zu  Garsten:  „Irnf'ridus  (I.)  filius  Marcwardi  de 
Hintperge."  —  (Kurz,  Beiträge  II,  542  Nr.  65,  aus  dem  Orig.  zu  Garsten.) 

45.  Circa  1205.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  die  Mauthfreiheit  auf  der  Donau  bis  Enns.  — 
U.  d.  Z.  „Marcwardus  (II.)  et  filius  eius  de  hintperc."  —  (Fischer,  loc.  cit.  II,  170,  Nr.  26,  aus  dem  Orig.  zu  Kl. 
Neuburg.) 

46.  1206.  —  Manegold  erwählter  Bischof  von  Passau  (electus)  beurkundet,  er  habe  „pro  utilitate  pataviensis 
ecclesic  —  —  de  consilio  chori  nostri  et  ministerialium  nostrorum  pro  redemptione  castri  in  Windeperch"  Herrn 
Markwart  (II.)  von  Hintperch,  seiner  Hausfrau  „Domine  Richard!"  und  ihren  Kindern  den  Zehent  und  alles  übrige 
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Erträgniss  der  Pfarre  Ulrichskirchen  „preter  cottidianum  usum  sacrificiorum  et  decimalium  denariorum  et  domos 
sacerdotum"  für  die  ihm  dargeliehene  Summe  von  160  Mark  Silber  verpfändet,  und  zwar  „ea  conditione,  ut  fructus 
primi  anni  cedant  in  usus  ipsorum.  Si  uei*o  in  sequenti  anno  et  deinceps  in  die  sancti  Georii  eis  prenominatum  argen- 
tum  non  reddiderimus,  prouentus  ecclesie  in  sequenti  anno  cedat  in  usus  ipsorum."  —  (Mon.  Boic.  XXVIII,  II,  pag.  130. 
Nr.  XXV,  ex  cod.  patav.  II0.) 

47.  1207,  Neuhurg.  —  Herzog  Leopold  VI.  bestätigt  dem  Kloster  Raitenhaslach  die  Mauthfreiheit.  — U.  d.  Z. 
„Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  III,  pag.  121,  Nr.  19,  ex  orig.) 

48.  1207,  11.  März,  Wien.  —  Derselbe  bestätigt  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  heiligen  Kreuz  und 

der  Alhaid  Tochter  des  Rudiger  Dums.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperc  Irnfridus  (I.)  de  Hint- 

perc."  —  (Fontes  rer.  Austr.  XI,  pag.  37,  Nr.  XXIX,  aus  d.  Orig.  des  Kl.  heil.  Kreuz.) 

49.  Circa  1207.  —  Derselbe  bestätigt  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Melk  und  Heinrich  von  St.  Veit 
wegen  heimfälliger  Lehen.  —  U.  d.  Z.  „dominus  Marquardus  (II.)  de  Hintperch  et  filius  suus  Irnfridus."  —  (Huber, 
Austria  pag.  11,  Nr.  2,  aus  dem  Orig.  zu  Melk.) 

50.  1208.  —  Derselbe  ertheilt  der  Genossenschaft  der  Münzer  zu  Wien  besondere  Rechte  und  Satzungen.  — 

U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch  Irnfridus  (I.)  filius  Marquardi  de  Hintperch.'1  —  (Hormayr, 

Wien  I.  Jahrg.  Bd.  II,  pag.  194,  Nr.  14  und  IS.  Orig.  im  n.  ö.  stand.  Archive  zu  Wien.) 

51.  1209,  7.  April,  Neuburg.  —  Derselbe  stiftet  und  dotirt  das  Kloster  Lilienfeld.  —  U.  d.  Z.  „Marquar- 
dus (II.)  de  Hintperch  et  Irnfridus  (I.)  filius  eius."  (Hanthaler,  Fasti  I,  II,  pag.  S91,  aus  dem  Orig.  zu  Lilienfeld.) 

52.  1209,  S.  November,  Garsten.  —  Derselbe  verleiht  dem  Kloster  Garsten  das  Recht  der  Gerichtsbarkeit 
auf  seinen  Besitzungen.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Meiller,  Reg.  d.  Babenberg,  pag.  103,  Nr.  83, 
aus  einer  Copie  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  WTien.) 

53.  1210  ,  26.  Juil,  Götweig.  — Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Altenburg  den  ihm  von  dem  Grafen  Friedrich 
von  Hohenburg  vermachten  Meierhof  zu  Hafnerbach.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (IL)  de  Hintperch."  —  (Meiller,  loc. 
cit.  pag.  104,  Nr.  8S,  aus  dem  Orig.  zu  Altenburg.) 

54.  1210,  WTien.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Formbach  die  Mauthfreiheit.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.) 
de  Hintperc."  —  (Hormayr,  W  ien  I.  Jahrg.  Bd.  I,  Urkund.  pag.  49,  Nr.  18,  aus  dem  Orig.  im  k.  baier.  Reichsarchive 
zu  München.) 

55.  1210.  —  Derselbe  bestätigt  eine  Schenkung  Otto's  von  Gallbrunn  an  den  deutschen  Orden.  — U.  d.  Z. 
„Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Duellius,  Hist.  ord.  Theuton.  pag.  53,  Nr.  1,  ex  orig.) 

56.  1211.  —  Derselbe  vergleicht  sich  mit  dem  Erzbischof  Eberhard  II.  von  Salzburg  wegen  der  beiden  Vesten 
Vager  und  Haunsberg.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  de  Hintperch  et  filius  eius  Irnfridus  (/.)."  —  (Hormayr,  Archiv  für 
1826,  pag.  160,  aus  dem  Orig.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

57.  1212.  —  Derselbe  entscheidet  eine  Beschwerde  des  Abtes  von  Götweig  rücksichtlich  des  an  den  herzog- 
lichen Marschall  abzugebenden  Vogthafers.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperck."  —  (Fontes  rer.  Austr. 
VIII,  pag.  287,  Nr.  XXV,  aus  einem  Cop.  Buche  zu  Götweig.) 

58.  1212,  8.  August,  Enns.  — -  Derselbe  verleiht  dem  Kloster  St.  Florian  das  Recht  der  Gerichtsbarkeit  auf 
seinen  Besitzungen.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  et  filius  eius  Irnfridus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Stülz,  Gesch.  von 
St.  Florian  pag.  281,  Nr.  46,  aus  dem  Orig.  zu  St.  Florian.) 

59.  1215,  26.  März,  Wels.  —  Derselbe  befreit  gewisse  Besitzungen  des  Klosters  Kremsmünster  von  der 
Vogtei.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  ■ —  (Urkundenbuch  des  Kl.  Kremsmünster  pag.  67,  Nr.  54.) 

60.  1216,  Passau.  —  Derselbe  verleiht  dem  Domcapitel  von  Passau  die  Mauthfreiheit. —  U.  d.  Z.  „Marquar- 
dus (II.)  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  XXVIII,  II,  pag.  140,  ex  cod.  trad.  patav.) 

61.  1216,  19.  September,  Wien.  —  Bischof  Ulrich  II.  von  Passau  eximirt  die  neu  errichtete  Kirche  zu 
Pertholdsdorf  von  ihrer  Mutterkirche  Medling.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch  et  Irnfridus  (I.)  filius 
eius."  —  (Huber,  Austria  pag.  2,  Nr.  2,  aus  d.  Orig.  zu  Melk.) 

62.  Circa  1216,  17.  Mai.  —  „XVI0.  Kai.  Junii  (obiit)  Chunegund  de  Hintperch  conversa  soror  nostra,  (que) 
dedit  duas  vineas  et  curtim."  —  (Archiv  d.  k.  Akademie  f.  1852,  Bd.  VII,  pag.  284,  aus  dem  Necrolog.  Claustroneobg. 
sec.  XIII— XV.) 

63.  1217.  —  Herzog  Leopold  VI.  bestätigt  dem  Kloster  Melk  die  Verzichtleistung  des  Düring  von  Raetelperg 
auf  die  Vogtei  zu  Landfridstetten.  —  U.  d.Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Huber,  Austria  pag.  14,  Nr.  4, 
aus  dem  Orig.  zu  Melk.) 
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64.  1217,  14.  Juni,  Passau.  —  Kaiser  Friedrich  II.  bestätigt  auf  Bitten  Herzog  Leopold's  VI.  die  Befreiung 
des  Klosters  Kremsmünster  von  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  — 
(Urkundenbuch  von  Kremsmünster  pag.  74  Nr.  57.) 

65.  1217,  24.  Juni,  Neuburg.  —  Herzog  Leopold  VI.  schenkt  dem  Schottenkloster  in  Wien  ein  Predium  zu 
Breitenlee.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Hormayr,  Wien  I.  Jahrg.  I.  Bd.,  Urkund.  pag.  50, 
Nr.  19,  aus  einem  Cop.  Buche  dieses  Klosters.) 

66.  1217.  —  Derselbe  schlichtet  eine  Streitigkeit  zwischen  dem  Kloster  Götweig  und  den  Geschwistern  A'on 
Morsbach.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperch  et  fratres  sni."  —  (Fontes  rer.  Austr.  VIII,  pag.  290,  Nr.  XXVII, 
aus  dem  Orig.  zu  Götweig.  Confer.  in  Betreff  der  Zeitbestimmung  dieser  Urkunde  Meiller  loc.  cit.  p.  257,  die 
Note  Nr.  382.) 

67.  1217,  2.  Juli,  Wien.  —  Ulrich  Bischof  von  Passau  beurkundet  einen  von  ihm  mit  Heinrich  von  Waessin- 
berch  geschlossenen  Vergleich  in  Betreff  der  Belehnung  mit  den  durch  den  Tod  seines  Bruders  Cholo  von  Waessinberch 
erledigten  passauischen  Lehen.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch.11  —  (Mon.  Boic.  XXVIII,  II,  pag.  295, 
Nr.  67,  ex  cod.  patav.  III0.) 

68.  Circa  1220,  Wien.  —  Herzog  Leopold  VI.  erneuert  dem  Kloster  Nieder -Altaich  die  ihm  von  seinen 
Vorfahren  verliehene  Mauthfreiheit.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  XV,  pag.  3, 
Nr.  1,  aus  dem  Orig.  im  k.  baier.  Beichsarchive  zu  München.  —  Conf.  in  Betreff  der  Zeitbestimmung  dieser  Urkunde 
Meiller»  loc.  cit.  pag.  258,  die  Note  Nr.  391.) 

69.  Circa  1220. —  Derselbe  entscheidet  eine  Streitigkeit  zwischen  dem  Stifte  Herzogenburg  und  den  Gebrüdern 
von  Kirling  in  Betreff  der  Vogtei  über  das  Dorf  Wilrates.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (II.)  de  himperg  et  filius  eins 
Irnfridus"  (I.)  —  (Archiv  der  k.  Akademie  für  1852,  Bd.  IX,  pag.  286,  Nr.  31,  aus  dem  Orig.  zu  Herzogenburg.) 

70.  1220,  30.  März,  Wien.  —  Derselbe  bestätigt  eine  Schenkung  des  Grafen  Konrad  von  Hardeck  an  das 
Schottenkloster  zu  Wien.  —  U.  d.  Z.  „Dominus  Marquardus  (II.)  de  Himperch,  et  ßii  sui  Irnfridus  (I.)  et  Ulri- 
cus" (III.)  —  (Pcz,  Thesaui.  VI,  II,  pag.  72,  Nr.  121,  aus  dem  Orig.  des  Schottenklosters  zu  Wein.) 

71.  1222,  Wels.  —  Derselbe  verzichtet  auf  gewisse  von  der  Vogtei  über  das  Kloster  Lambach  herrührende 
Einkünfte.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  hintperch."  —  (Kurz,  Beitrg.  II,  450,  Nr.  12,  aus  dem  Orig.  zu  Lambach.) 

72.  1222,  1 1.  December,  Wien.  —  Derselbe  beurkundet  einen  in  seiner  Gegenwart  abgeschlossenen  Ver- 
kauf eines  Prediums  zu  Wezeindorf  von  Seite  Otto's  von  Traberg  an  das  Kloster  heil.  Kreuz.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.) 
Ulricus  (III.),  Conradas  (I.)  fratres  de  hintpergc."  —  (Aus  einer  nach  dem  21.  Juli  1227  ausgestellten  undatirten 
Bestätigungs- Urkunde  desselben  Herzog  Leopold's  im  Archive  des  Kl.  heil.  Kreuz.  Fontes  XI,  pag.  66,  Nr.  LV.) 

73.  1224,  14.  Juni,  Krems.  —  Derselbe  schliesst  mit  dem  Kloster  Gleink  einen  Gütertausch.  — U.  d.  Z. 
„Irnfridus  (I)  et  Ulricus  (III.)  fratres  de  hintperch."  (Kurz,  Beitrg.  III,  335,  Nr.  13,  aus  dem  Orig.  zu  Gleink.) 

74.  1227,  4.  Juni.  Bern n ig.  —  Derselbe  entscheidet  eine  Streitigkeit  zwischen  dem  Kloster  Waldhausen  und 
Ulrich  von  Sachsen.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Meiller,  loc.  cit.  pag.  140,  Nr.  217,  aus  dem  Orig. 
im  Museum  zu  Linz.) 

75.  1227,  23.  Juni,  Wien.  —  Derselbe  bestätigt  einen  Vergleich  zwischen  dem  Kloster  Melk  und  einem 
gewissem  Hermann  Swabel  über  Zehente  bei  Chunendorf.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintberch."  —  (Huber, 
Austr.  pag.  1 6,  Nr.  8,  aus  dem  Orig.  zu  Melk.) 

76.  1227,  7.  November,  Marburg.  —  Derselbe  verleiht  der  von  ihm  wieder  erhobenen  Karthause  Geirach 
verschiedene  Bechte  und  Freiheiten.  —  U.  d.  Z.  „Marquardus  (sie.  soll  wohl  heissen  Irnfridus)  de  Hintperch." 
(Ludwig,  Bei.  IV,  pag.  185,  Nr.  11,  aus  einer  Bestätigung  ddo.  1312,  10.  Februar  im  Johanneum  zu  Grätz.) 

77.  1227,  17.  November,  Grätz.  — Derselbe  entscheidet  als  erwählter  Schiedsrichter  zugleich  mit  Erz- 
bischof  Eberhard  von  Salzburg  eine  Streitigkeit  zwischen  dem  Herzoge  Bernhard  von  Kärnthen  und  dem  Bischof 
Ekber.t  von  Bamberg.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintberch."  —  (Hormayr,  Archiv  f.  1826,  pag.  610.) 

78.  1228.  —  Bertha  von  Wölkersdorf  schenkt  dem  Stifte  KI.  Neuburg  „in  die  depositionis  viri  sui  Ulrici  de 
Wolfgerstorf"  zwei  Lehen  zu  Conradsdorf  mit  Zustimmung  ihrer  Tochter  Gerdrud ,  ihres  Sohnes  Ulrich  „et  aliorum 
filiorum  suorum."  —  U.  d.  Z.  „Conradus  (I.)  et  Ulricus  (III.)  fratres  de  Hintperch."  —  (Fischer,  Kl.  Neuburg 
pag.  181,  Nr.  35,  aus  dem  Orig.  zu  Kl.  Neuburg.) 

79.  1229,  5.  April.  Wien.  —  Herzog  Leopold  VI.  schliesst  mit  dem  Bischof  Gerold  von  Freising  einen  Ver- 
trag in  Betreff  der  Verleihung  .dei*  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Heinrich  von  Istrien  dem  Letzteren  heimgefallenen 
Lehen  in  Krain.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Hormayr,  Archiv  f.  1819,  pag.  231.) 
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80.  1229.  —  Propst  Conrad  (I.)  von  Kl.  Neuburg  verleiht  zwei  Lehen  „beneficia  in  paruo  Himperch  sita 
que  prius  possedit  Marqoardus  clcricus,  fruter  dominorum  de  Hymperch",  dem  Arzte  Meister  Heinrich.  — 
(Fontes  IV,  pag.  196,  Nr.  XIII,  ex  chartulario  sec.  XIII,  im  Archive  zu  Kl.  Neuburg.) 

81.  1230  im  April,  Fogia.  —  Kaiser  Friedrich  II.  bestätigt  dem  Kioster  Göss  das  Privilegium  Kaiser  Hein- 

rich*s  II.  ddo.  1.  Mai  1020.  —  U.  d.  Z.  „Liupoldus  dux  Austrie  et  Stirie  Imfridus  (I.)  de  hintperch."  — 

(Fröhlich,  Diplom.  I,  pag.  20,  Nr.  12,  aus  dem  Orig.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

82.  1230  im  April,  Fogia.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Reichersberg  ein  Privilegium  Kaiser  Hein- 
rich's VI.  ddo.  5.  October  1 195.  — U.  d.Z.  „Liupoldus  dux  Austrie  et  Stirie  Imfridus  (I.)  de  Hintperch."  — 

(Mon.  Boic.  IV,  pag.  433,  Nr.  33,  aus  dem  Orig.  zu  Reichersberg.) 

83.  1231,  13.  März,  Wien.  —  Herzog  Friedrich  II.  bestätigt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  die  Mauthfreiheit  auf  der 
Donau.  —  U.  d.  Z.  „Imfridus  (I.)Lde  hintperc."  —  (Fischer,  Gesch.  von  Kl.  Neuburg  II,  185,  Nr.  39,  aus  dem  Orig.) 

84.  1231  (vor  dem  28.  Juli).  —  Derselbe  bestätigt  die  Schenkung  des  Dorfes  Kogelbrunn  von  Seite  Herzog 
Heinrich's  von  Medling  an  das  Stift  Kl.  Neuburg.  —  U.  d.  Z.  „Imfridus  (/.),  Ctinradus  (7.)  et  Ulricus  (III  )  fratres 
de  himperch."  —  (Fischer,  loc.  cit.  II,  187,  Nr.  40,  aus  dem  Orig.) 

85.  1232,  22.  Juli,  Krotenfeld.  —  Derselbe  schenkt  dem  Kloster  Mariazell  in  Österreich  das  Dorf  Tovpbezze 
und  ein  halbes  Lehen  bei  Velgen.  —  U.  d.  Z.  „Imfridus  (I.)  de  himperch  et  fratres  sui  Chunradus  (7.)  et  Ulri- 
cus (III-)"  —  (Fontes  XI,  pag.  294,  Nr.  II,  aus  dem  Orig.  im  Archive  des  Kl.  heil.  Kreuz.) 

86.  1232,  26.  September,  Wien.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Lambach  das  Privilegium  seines 
Vaters  Leopold  VI.  vom  Jahre  1222  in  Betreff  der  Vogtei.  —  U.d.  Z.  „Imfridus  (I.)  de  Hintperch." —  (Kurz,  Beitr. 

II,  453,  Nr.  13,  aus  dem  Orig.  zu  Lambach.) 

87.  1232.  —  Propst  Conrad  (I.)  von  Kl.  Neuburg  verleiht  dem  Imfrid  (I.)  von  Hintberg  auf  dessen  Lebenszeit 
einen  Weingarten  zu  Widenich  gegen  Entrichtung  des  Bergrechtes  und  Zehents  von  demselben.  (Fontes  IV,  pag.  199, 
Nr.  XVI,  ex  chartulario  sec.  XIII,  im  Archive  zu  Kl.  Neuburg.) 

88.  Sine  dato  circa  1232.  —  Derselbe  verleiht  dem  Conrad  (I.)  von  Himperg  und  seiner  Hausfrau  auf 
ihre  beiderseitige  Lebenszeit  die  Befreiung  von  Entrichtung  des  Bergrechtes  und  Zehents  von  21/4  Joch  Weingärten 
zu  Kl.  Neuburg  und  Nissdorf.  Ferner  verleiht  er  dem  genannten  Conrad  auf  dessen  Lebenszeit  einen  Weingarten 
in  Chirbach,  wogegen  dieser  auf  seinen  Todesfall  dem  Stifte  ein  Lehen  zu  Peugen  vermacht.  (Fontes  IV,  pag  201, 
Nr.  XVIII,  ex  chartulario  sec.  XIII,  im  Archive  zu  Kl.  Neuburg.) 

89.  1232 — 1237.  —  Tuta  von  Zebingen,  Witwe  Heinrich's  von  Zebingen,  verkauft  dem  Nonnenkloster  Maria 
Magdalena  zu  Wien  mit  Zustimmung  ihrer  Enkelin  Margaretha  (weiland  Wichard's  von  Zebingen  Tochter)  und  deren 
Gemahles  Karl's  von  Gutrat  vier  ein  halb  Lehen  und  eine  Wiese  zu  Harroze.  —  U.  d.  Z.  „Imfridus  (I.)  de  Hint- 
perch." —  (Hormayr,  Gesch.  Wiens,  Abtheil.  II,  Bd.  II,  Urkund.  pag.  59,  Nr.  221,  ex  collect.  Smitmerianis.) 

90.  1233,  1.  Mai,  Wien.  —  Herzog  Friedrich  II.  bestätigt  dem  Kloster  Gleink  den  Besitz  der  Pfarre  Dietach.  — 
U.  d.  Z.  „Cunradus  (7.)  et  Imfridus  (7.)  fratres  de  Hintperg.  Ulricus  (III.)  de  Pilhiltorf."   —  (Kurz,  Beitr. 

III,  338,  Nr.  14,  aus  dem  Orig.  zu  Gleink.) 

91.  1233,  2.  Juni,  Himberg.  —  Derselbe  verleiht  dem  Kloster  Gleink  das  Fischerei -Recht  in  derTucha  etc. 

U.  d.  Z.  „Chunradus  (7.)  et  Imfridus  (7.)  fratres  de  Himperge  Ulricus  (III.)  de  Pilhiltorf. "  —  (Kurz,  loc. 

cit.  III,  340,  Nr.  15,  aus  dem  Orig.  zu  Gleink.) 

92.  1233,  28.  October,  Erdburg.  —  Derselbe  stiftet  und  dotirt  die  deutsche  Ordens- Qommende  zu 
Grätz. —  U.  d.Z.  „Imfridus  (I.)  de Hintperge  et  Ulricus  (III)  frater  suus."  —  (Duellius,  Hist.  ord.  Theut.  88,  Nr.  1.) 

93.  1234,  23.  Nov  ember,  Erdburg.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Zwetl  alleRechte  und  Besitzungen.  — 
U.  d.  Z.  „Imfridus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Fontes  rer.  Austr.  III,  pag.  104,  aus  dem  Saalbuche  des  Kl.  Zwetl.) 

94.  1234,  7.  December,  Erdburg.  —  Derselbe  verleiht  dem  Nonnenkloster  Erla  die  Mauthfreiheit.  — 

U.  d.  Z.  „Imfridus  (I.)  de  Himperch  Ulricus  (III.)  de  Pilhiltorf."  —  (Pez,  Thes.  VI,  II,  pag.  85,  Nr.  144, 

Orig.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

95.  1235,  27.  April,  Pettau.  —  Derselbe  bestätigt  eine  Schenkung  der  Sophia  von  Leunbach  an  die  Karthause 
Seitz.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintberc."  —  (Fröhlich,  Diplom.  II,  80,  Nr.  19,  aus  dem  Orig.  im  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

96.  1235,  18.  September,  Sitzenberg.  —  Derselbe  entscheidet  ewe  Streitigkeit  zwischen  dem  Kloster 

Garsten  und  einigen  herzoglichen  Ministerialen.  —  U.  d.  Z.  „Imfridus  (7.)  de  Himperge  Chunradus  (I.)  et 

Ulricus  (III.)  fratres  de  Himperge."   (Kurz,  Beitr.  II,  546,  Nr.  68,  aus  dem  Orig.  zu  Garsten.) 
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97.  1237  im  Fe  bruar,  Wien.  —  Kaiser  Friedrich  II.  nimmt  die  in  Österreich,  Steiermark  und  Krain 
gelegenen  Häuser  des  deutschen  Ordens  in  seinen  besonderen  Schutz.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperc  cum 
f'ratrilms  suis.1'  —  (Duellius,  Hist.  ord.  Theut.  pag.  47,  Nr.  1.) 

98.  1237  im  Marz,  Wien.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Schottenkloster  in  Wien  ein  Privilegium  Herzog 
Leopold's  VI.  —  U.  d.  Z.  „Irnfridus  (I.)  de  Hintperc."  —  (Hormayr,  Gesch.  Wiens,  Abtheil.  I,  Bd.  I,  Urkund.  p.  77, 
Nr.  25,  aus  dem  Orig.  im  Schottenkloster  zu  Wien.) 

99.  1237  im  April,  Wien.  —  Derselbe  nimmt  die  Stadt  Wien  in  seinen  besonderen  Schutz.  —  U.  d.  Z. 
„Irnfridus  (I.)  de  Hintperch."  — (Hormayr,  loc.  cit.  Bd.  II,  Urkund.  pag.  25 — 30,  Nr.  50,  aus  einem  Copialbuche  der 
Stadt  Wien.) 

100.  1237  im  April,  Wien.  —  Büdiger,  Bischof  vonPassau,  beurkundet  die  endliche  Beilegung  eines  Streites 
zwischen  ihm  und  den  Brüdern  Irnfrid  (/.),  Ulrich  (HI  )  und  Conrad  (/,)  von  Hintperch  wegen  einiger  Zehente  zu 
Stadelau  und  Entzinsdorf \  Er  verleiht  denselben  „pro  quadam  summa  pecunie  LX.  domos  decimales  de  decima  in 
Enzinsdorf  iure  feodali,"  wogegen  die  gedachten  drei  Brüder  auf  alle  ihre  im  Übrigen  angesprochenen  Bechte  ver- 
zichten, und  dem  Bisthum  Passau  in  Betreff  der  ihm  verbleibenden  Zehente  gegen  Jedermann  Gewähr  zu  leisten 
versprechen.  Sollten  dagegen  die  von  dem  Bischof  überlassenen  60  zehentpflichtigen  Häuser  von  irgend  jemand  diesen 
Brüdern  abgestritten  werden,  so  sollen  ihnen  die  bischöflichen  „dominicalia  in  Swabtorf  vel  in  Prunnen"  zur  Schad- 
loshaltung dienen.  —  (Orig.  mit  Siegel  im  n.  ö.  ständ.  Archive  zu  Wien,  Urkunde  Nr.  5  des  Ebersdorfer  Familien- 
Archivs.  —  Siehe  Beilage  II ,  Nr.  I  den  vollständigen  Abdruck.  —  Der  fast  wörtlich  gleichlautende  Gegenbrief  der 
genannten  Brüder  von  Himberg  findet  sich  aus  dem  cod.  patavien.  III0,  abgedruckt  in  den  Monum.  Boicis  XXVIII,  II. 
pag.  338,  Nr.  94.) 

101.  Circa  1238.  — „Item,  in  Teleinsprunne,  que  (villa)  cepit  vacare  ex  morte  domini  Irnfridi  (1.)  de 
Hintperch,  sunt  XVIII.  beneficia  (etc.)  —  Item  in  Motsidel  —  — ■  —  (sie)  quodlibet  (beneficium)  soluit  V.  solidos, 
et  ceperunt  uacare  de  domino  Irnfrido  de  Himberch."  —  (Bauch,  Script.  II,  pag.  6  und  13,  ex  Bationario 
Austriae  confecto  circa  1280.) 

102.  1239,  26.  November,  Erdburg.  —  Herzog  Friedrich  II.  bestätigt  dem  Kloster  Erla  wiederholt  die 
Mauthfreiheit.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperch"  —  (Meiller,  Beg.  pag.  158,  Nr.  47,  aus  d.  Orig.  im  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

103.  1239,  25.  December,  Wien.  —  Derselbe  ertheilt  dem  deutschen  Orden  in  seinen  Herzogtümern 
wichtige  Bechte  und  Freiheiten.  —  U.d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperg." —  (Duellius,  Hist.  ord.  Theut.  p.  6,  Nr.  6.) 

104.  1240,  24.  Jänner,  Wels.  —  Derselbe  bezeugt,  dass  Heinrich  von  Gravenstein  der  Vogtei  über  gewisse 
Güter  des  Klosters  Kremsmünster  entsagt  habe.  —  U.  d.  Z.  „Ulricas  (III.)  de  Hintperch.1'  — ■  (Urkundenbuch  von 
Kremsmünster  pag.  85,  Nr.  68.) 

105.  1240,  31.  Jänner,  Krems.  —  Derselbe  verleiht  dem  Kloster  Waldhausen  das  Becht  der  Gerichtsbarkeit 
auf  benannten  Besitzungen  desselben.  —  U.  d.  Z.  „Ulricus  (III.)  de  Hintperg."  — ■  (Meiller,  Beg.  pag.  160,  Nr.  53, 
aus  dem  Orig.  im  Museum  Franc.  Carol.  zu  Linz.) 

106.  1240,  16.  März,  La  ab.  —  Derselbe  verleiht  dem  Kloster  Seitenstetten  das  Becht  der  Gerichtsbarkeit 
auf  den  Besitzungen  desselben.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Hormayr,  Archiv  f.  1826,  pag.  503, 
Nr.  8,  aus  einem  Copialbuche  zu  Seitenstetten.) 

107.  1240,  27.  März,  Neuburg.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Stifte  Kl.  Neuburg  die  von  seinem  Vater  der 
Capelle  des  h.  Johann  des  Täufers  gemachte  Schenkung.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperch.  Ulricus  (III) 
de  Pilhiltorf.11  —  (Fischer,  Gesch.  v.  Kl.  Neuburg  II,  200,  Nr.  50,  aus  dem  Orig.  zu  Kl.  Neuburg.) 

108.  1240,  9.  August,  Marburg.  —  Derselbe  bestätigt  wiederholt,  dass  nur  der  jeweilige  Herzog  von 
Österreich  Vogt  des  Klosters  Garsten  sei.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Kurz,  Beitr.  II,  548, 
Nr.  69,  aus  dem  Orig.  zu  Garsten.) 

109.  1240,  25.  August,  Judenburg.  —  Derselbe  verleiht  dem  Domcapitel  von  Salzburg  die  Mauthfreiheit 
in  Österreich.  ■ —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  de  Hintperch."  —  (Hormayr,  Archiv  f.  1828,  pag.  704,  aus  dem  Orig. 
im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St.  Archive  zu  Wien.) 

110.  1240,  13.  October,  Triebensee.  — Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Beichersberg  die  Mauthfreiheit 
in  Österreich.  —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  et  Ulricus  (III.)  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  IV,  447,  Nr.  44.) 

111.  1240 ,  29.  December,  Wien.  —  Derselbe  bezeugt,  er  habe  in  Berücksichtigung  der  Verdienste  des 
Bischofs  Conrad  von  Freising  „aduocatiam  in  Enzinstorf  de  manibus  seu  potestate  nostri  ministerialis  Ulrici  (III  ) 
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de  Pilihdorf  pro  quingentis  talentis  ipsi  per  nos  et  dictum  dominum  nostrum  frisingensem  episcopum  pretextu 
huiusmodi  integraliter  persolutis"  wieder  an  sieh  gezogen  („extraximus") ,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Vorbehalte 
dieses  Vogteirechtes  für  sich  und  seine  Nachfolger,  welches  nur  dann  dem  Bisthume  anheim  fallen  sollte  und  zwar 
ipso  facto,  „si  per  nos  uel  nostros  heredes  alienata  fuerit."  —  (Meichelbeck,  Hist.  frising.  II,  I,  pag.  19,  ex  orig.) 

112.  1241,  2.  März,  Passau.  —  Derselbe  bestätigt  dem  Kloster  Formbach  die  Mauthfreiheit  in  Öster- 
reich. —  U.  d.  Z.  „Chunradus  (I.)  et  Ulricus  (III.)  fratres  de  Hintperch."  —  (Mon.  Boic.  IV,  pag.  154,  Nr.  23, 
ex  orig.) 

113.  1242,  1.  Juli,  Klobouck.  —  Derselbe  verleiht  dem  Conrad  (I.)  von  Hindperg  zur  Belohnung  seiner 
getreuen  Dienste  als  Lehen  das  „officium  camerae,  quod  olim  a  nobis  Heinricus  de  Wazzerberg  possidebat." 

—  (Wurmbrand,  Collect,  geneal.  pag.  277,  ex  orig.  (?)  archivi  Bogendorfiani.  —  Hormayr,  Goldene  Chronik  II, 
69,  Nr.  6.) 

114.  18.  Jänner,  Hindberg.  —  Derselbe  schliesst  mit  Conrad  (I.)  von  Hindperg  einen  Tausch  in  Betreff 
des  ihm  gehörigen  Antheiles  des  Schlosses  Hindberg.  —  U.  d.  Z.  „Wolfhardus  (decanus)  de  Hintperch."  —  (Archiv 
der  kaiserl.  Akad.  d.W.  für  1851,  pag.  315,  Nr.  XVII,  aus  dem  Orig.  im  n.  ö.  stand.  Archive  zu  Wien,  Urkunde  Nr.  7 
des  Ebersdorfer  Familien- Archives.) 

115.  1243,  20.  Jänner,  Hindberg.  —  Derselbe  entsagt  zu  Gunsten  des  Klosters  St.  Lambrecht  in  Steier- 
mark allen  seinen  Bechten  auf  das  Patronat  der  Pfarre  Piber.  —  U.  d.  Z.  „Wolfhardus  decanus  de  Hintperch  

Chunradus  (I.)  de  Hintbereh."  —  (Aus  einem  Diplomatar  des  Kl.  St.  Lambrecht  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

—  Meiller,  Beg.  pag.  174,  Nr.  114.) 


103 


Beilage  II. 


Urkunden. 

i. 

Dd°  Wien  im  April  1237. 

Rudegerus  dei  gratia  Patauiensis  episcopus  in  perpetuum.  Notum  fieri  uolumus  uniuersis,  quod, 
dum  inter  nos  ex  una  parte  et  fratres  de  Hintperch,  uidelicet  Irnfridum,  Vlricum  et  Chunra- 
dum,  ex  altera  super  quibusdam  decimis  in  Stadelowe  etinEnzinstorfliset  controuersia  uerteretur, 
ei  dem  liti  ex  utraque  parte  finem  imponere  cupientes  tale  inter  dictos  fratres  medium  est  inuentum,  ut 
ipsis  pro  quadam  summa  pecunie  LX.  domos  decimales  de  decima  in  Enzinstorf  iure  dignaremur  conferre 
feodali ,  ut  et  ipsi  renunciarent  omni  iuri,  quod  se  habere  credebant  in  decimis  memoratis.  Nos  uero,  dum 
prefati  fratres  iuri  suo  renuntiassent  in  memoratis  decimis,  ut  premisimus,  coram  nobis,  ipsorum  peticio- 
nes  admittere  cupientes  tali  conditione  admisimus,  que  petebant,  ut  partem  nobis  decimarum  remanentem 
ab  omnibus  impugnantibus  et  impetentibus  defendere  debeant,  tamquam  suam;  quod  se  uelle  facere  firmiter 
promiserunt  fide  data.  Adiectum  est  insuper  in  premissis,  ut,  si  prefate  decime,  que  dictis  fratribus  ab 
hiis,  quos  de  nostro  latere  destinabimus ,  inter  meliores,  mediocres  et  infimas  deputate  fuerint,  quas  et 
ipsi  sine  contradictione  debent  qualibet  acceptare,  euincantur,  ipsi  fratres  nostra  dominicalia  in  Swabdorf 
uel  in  Prvnnen,  donec  pecunia  nobis  data  refundatur,  uel  ab  ipsis  per  aliud  feodum  equiualens  redimatur, 
debeant  occupare.  Et  ne  in  posterum  prefatis  fratribus  a  quocumque  calumpnia  suboriri  possit  uel  debeat 
in  premissis,  presentem  paginam  cum  sigilli  nostri  appensione  et  testium  subscriptione  in  testimonium 
ipsis  dedimus  roboratam.  Testes  sunt  hü.  Viridis  de  Memmingen  canonicus  patauiensis.  Heinricus  de  Zeiz- 
perch.  Wolfhardus  decanus  de  Hintperch.  Gerhohus  de  Salzburga.  Hadmarus  de  Wesen.  Waltherus 
de  Tanneberch.  Marquardus  de  Matse.  Chunradus  marscalcus  Patauiensis.  Dietherus,  Chunradus,  Vroschelo, 
Ulricus  milites  de  Hintperch  et  alii  quam  plures.  Datum  Winne  anno  domini  M°  CC°  XXX VII0  in  mense 
Aprilis.  Indictione  Xa  in  domo  plebani. 

Orig.  Perg.  mit  Siegel  im  n.  ö.  stund.  Archive  zu  Wien.  (Nr.  5  des  dort  aufbewahrten  Ebersdorfer  Familien-Archives.) 

II. 

Dd0-  Klobouk  i.  Juli  1242. 

Fridericus  dei  gratia  dux  Austrie  et  Stirie,  dominus  Carnio le  omnibus,  ad  quos  presens 
scriptum  peruenerit  salutem.  Hominibus.  qui  nos  diligunt  et  quorum  fidei  constantiam  sepe  sumus  experti, 
benefacere  cupientes  significamus  per  presens  scriptum  tarn  presentibus  quam  futuris,  quod  nos  dilecto  fideli 
nostro  Cunrado  de  Hintberch  concessimus  in  feodum  officium  caraere,  quod  olim  a  nobis 
Heinricus  de  Wazzerberch  possidebat.  —  Item  ad  idem  officium  concessum  est  in  feodum 
singulis  annis  decem  talentorum  (?  redditus)  de  moneta  nostra  in  Wienna,  (cum)  aduocatura 
curie  uille  in  Dören bach,  sicut  eam  Heinricus  de  Wazzerberch  pie  memorie  possidebat.  Et  ut 
hec  nostra  concessio  ipsi  ac  filiis  suis  firma  semper  debeat  permanere,  presentem  paginam  dedimus 
et  sigilli  nostri  munimine  roborauimns,  testibus  qui  aderant  subnotatis,  quorum  nomina  hec  sunt,  comes 
Luitoldus  de  Piain.  Wernhardus  nobilis  de  P  o t  en s t  e i  n.  Wichardus  de  Arnstein.  (Hein- 
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ricus  et  Ulricus  de  Lichtenstein.)  Heinricus  de  Hakenberch.  Fridericus.de  Rave  (?Rore). 
Ulricus  de  Hohenberge.  Ulricus  de  Chirchlinge.  Wilhelmus  de  Persen  b  euge.  Wolfkerus 
de  Parowe.  Bruno  de  Businberg  cainerarius.  (Magister  Leupoldus  protonotarius  noster)  et  alii 
quam  plures.  —  Data  in  (castris  contra  Tartaros  apud)  Clobouk  in  Hungaria  iuxta  aquam,  que  uocatur 
Waga.  Kai.  Julii  anno  incarnationis  domini  M?  CC?  XXXXII? 

Wurmbrand,  Collect,  geneal.pag.  277:  „ex  originali  diplomate  in  archivo  Rogendorfiano  existente."  —  Hormayr,  Goldene  Chronik 
von  Hohen-Schwangau,  Abtheil.  II,  pag.  69,  Nr.  VI,  ex  fönte  incognito.  —  Die  mit  (  )  eingeschlossenen  Worte  finden  sich  im 
Abdrucke  Wurmbrand's  nicht,  sondern  nur  im  Hormayr'schen. 

III. 

Dd°  Himberg  18.  Jänner  1243. 

Nos  Fridericus  dei  gratia  duxAustrie  et  Stirie  et  dominus  Carniole  tenore  scire  volumus  pre- 
sencium  vniuersos,  quod  cum  dilecto  ac  fideli  nostro  Chunrado  de  Hintperch  conuenimus  in  hac  formam, 
quod  partem  suam,  que  in  Castro  iam  dicto  Hintperch  cum  omnibus  possessionibus  sev  reddi- 
tibus  quocumque  censeantur  nomine  cum  aliquo  iuris  titulo  (sibi)  contingebant,de  consensu 
ac  per  manum  uxoris  sue,  nec  non  heredum  suorum  liberaliter  nobis  tradidit  pleno  iure.  Nos  vero  sibi 
et  heredibus  suis  de  consilio  fidelium  nostrorum  amicorum  suorum  versa  vice  pro  commutacione 
premissorum  villam  nostram  Chageran  tali  iure,  quo  ipsam  hactenus  possedimus,  nomine  Proprie- 
tät is  donauimus  perpetuo  possidendam:  et  vt  reconpensacionem  sev  concambium  suflicienter  sibi  facere 
videremur,  vt  ligna  pro  foco  tantum  domui  sue  necessaria  in  silua  nostra  iuxta  Chalbes- 
perch  tollendi  haberet  liberam  facultatem,  iure  sibi  et  heredibus  suis  contulimus  p  h  e  o  d  a  I  i ;  additis 
ad  hec  sibi  ex  nostre  celsitudinis  gracia  c  e  n  t  u  m  1  i  b  r  i  s.  Vt  autem  hec  perpetue  robur  optiiieant  firmitatis, 
presentem  paginam  sigillorum  nostrorum  et  aliorum,  qui  aderant,  munimine  roboratam  dicto  Chunrado 
duximus  concedendam.  Hü  autem  testes  huic  tractatui  afFuerunt.  Venerabiiis  pater  dominus  H  e  i  n  r  i  cu  s 
Sekowensis  episcopus.  Magister  Viridis  de  Chirchberch  archidiaconus  Austrie  prothonotarius 
Ducis.  Liupoldus  prepositus  Ardacensis;  Magister  Liupoldus  plebanus  Wiennensis.  Wolfhardus 
de  Hintperch,  Reinherus  de  Chrems  decani.  Heinricus  de  Sco  wenberch.  Heinricus  de 
Prunn.  Otto  de  Ottenstein.  Hainricus  de  Habspach.  Chunradus  de  Zekinge.  Wolfkerus 
de  Parowe.  Otto  cainerarius  de  Walchunschirhin.  Ditricus  pincerna  de  Tobra  et  alii  quam 
plures,  quorum  non  sunt  nomina  hie  notata.  Acta  sunt  hec  apud  Hintperch  anno  domini  M?  CC°  quadra- 
gesimo  tercio  ,  quintodeeimo  Kalendas  Februarii. 

Orig.  Pergam.  mit  an  grüner,  weisser  und  rother  Seide  hängendem  zerbrochenen  doppelten  Reitersiege]  des  Herzogs  im  n.  ö. 
stand.  Archive  zu  Wien.  (Nr.  7  des  daselbst  aufbewahrten  Faniilien-Archives  der  Ebersdorfer.)  —  Archiv  der  kaiserl.  Akademie  d. 
W.,  Jahrg.  1851,  Bd.  6,  pag.  315,  Nr.  XVII. 

IV. 

Dd0-  21.  April  1252. 

Nos  Evfemia  de  Chvnrign,  Coniux  domini  Rvdolfi  de  Potendorf,  presentis  scripti  testimonio 
profitemur  et  scire  uolumus  vniuersos  tarn  posteros  quam  presentes  has  literas  inspecturos,  quod  de  volun- 
tate  libera  et  consensu  Karissimi  iam  dicti  Mariti  nostri,  domini  Rvdolfi,  vendidimus  et  resignauimus 
domino  Chvnr a do  de  Ebersdorf  predilecto  amico  nostro  pro  decem  Marcis  argenti  Win- 
nensis  ponderis  et  pro  quindeeim  talentis  Winnensium  denariorum  omne  ius  nostrum,  quod  racione 
domini  Irenfridi  de  Hintperch,  quondam  consortis  nostri  felicis  recordati onis,  ad 
uite  nostre  tempora  tenebamus,  videlicet  in  quadam  dimidia  vinea  Nuzdorf,  in  integro  benelicio  et  dimidio 
beneficio  Ebersdorf  et  in  vna  curti  et  quibusdam  pratis  ibidem.  Item  in  Ulis  pratis,  in  quibus  se  tilü 
domine  Gisle  in  dem  Tal  habere  se  ius  feodi  protestantur.  Promisimus  quoque,  quod  istam  conuentionem 


Beilage  III. 

Stammtafel  I  und  II. 


Stammtafel  I. 


i.  Markwatt  I.  v.  Hindberg, 

geb.  c.  1095-1100,  t  c.  iiso. 

2.  Dlrich  I.  v.  Hindberg, 

geb.  c.  1125,+  1187—89. 

3.  Gcmahlinn:  Tuta  (von?). 


4.  Marquard  II.  v.  Hindberg, 

geb.  c.  H5S— 60,  +  1220—25. 

5.  Gemahlinn  1 :  (N.  N.) 
Gcmahlinn  II:  Richardis  (von  ?). 



N.  N.  Töchter. 


i.  Ulrich  II.  v.  Hindberg , 

geb.  c.  1160,  f  =■  1195. 
8. Gcmahlinn:  Chunigunde 
r       ?  Wolfgersdorf  \ 
V       ?  Ulrichskirehcn  '  * 


Conrad  I.  v.  Hindberg-Ebersdorf, 

geb.  e.  1200,  +  1269—70. 
io.  Gemahlinn:  Brigitta 
(v.  Beilholdsdorf?). 


11.  Irnfrid  I.  v.  Hindberg, 

geb.  e.  1185,  f  1237—41. 

12.  Gemahlinn  :  Eufcmia  von 

Kunving. 


3.  Marquard  III.  v.  Hindberg, 

geb.  e.  1200—5,  +  «■  '229. 
Chorherr  von  Klostei'neuliurg. 

•Ihne  Kinder. 


3 

Dlrich  III.  (I.)  v.  HindbergPilichdorf, 

geb.  e.  1200—5,+  1250-52. 
15.  Gemahlinn:  Margaretha  (von?) 
geb.  c.  1210—15,  f  =■  1275^80,  27.  XI. 


Ohne  Kinder. 


9 

m.  Marquard  IV.  (I.) 
v.  Hindberg, 

geb.  c.  1235,  +  vor  1290. 
it.  Gemahlinn :  N.  N.  v.  M  i 
s  tel  b  a  ch-V  al  k  enb  er  g. 


18.  Conrad  II., 

g.  e.  1 238,  f  1292. 10.1. 
Bischof  v.  Chiemsee.  : 


s.  Reimbert 

geb.  c.  1240, 
Gcmahlinn:  AI 
Ohne 


& 

I.  v.  Ebersdorf, 

+  1289,  23. IX. 
iria  v.  Knnring. 
Kinder. 


I 

[.  Chalhoch  I.  v.  Ebersdorf, 

geb.  c.  1242,  +  1312. 
22.  Gemahlinn  I:  Bertha. 
3.  Gemahlinn  II:  Margareth. 
21.  (Gemahlinn  III :  ?) 


r,.  Elsbeth, 

.  c.  1240,  +  c.  1282. 
Gemahl:  Wiehard 
v.  Po  I  ha  im. 


m 

27.  Alhaid, 

g.e.1236,  +  (?) 
28. Gemahl:  N. N. 
v.  L  o  b  e  ns  tei  n. 


.  e.  1245,  +  1310. 
i.  Gemahl:  Fried  r. 
L  i  e  h  t  e  n  s  t  e  i  n. 


3 

3,.  Dlrich  II.  v.Pilichdorf, 

geb.c.  1230,  f  1282. 
32.  Gemahlinn I:  N.N.  v.  Bamstcin. 
33.  Gemahlinn  11:  Elsbeth  von 
Fcldsberg,+  1300,  23.  XI. 


Marquard  I.  v.  Pilichdorf, 

geb.  c.  1232,  +  e.  1282. 
Ohne  Kinder  (?). 


s5.  Margareta, 

di.  c.  1233,  t  nach  1289. 
;.  Gemahl :  Ha  r  tn  ei  d  v. 
Leib  niz. 


37. 


Conrad  I.  v.  Pilichdorf, 

c.l235,fc.  1295— 1300,8.  II. 
is.  Gemahlinn:  II  ichardiB. 


Haus  |  Ebersdorf: 

Erste  Ehe : 

Zweite  \  Elie: 

 1  > 

rj  0 

ii.  Reimprecht  II.,        12.  Marquard  II., 

g.  e.  1205,  +  nach  1310.     g.  c.  1270.  +  nach  1310. 
Beide  ohne  Kinder  (?). 

r 

9                1  .  @ 

is.  Rudolf  I.       1  u.  Reimprecht  III. 

Setzen  den  Stamm  fort. 

r 

0 

iä.  Conrad  II. 
Pilichdorfer  v.  Watenstein, 

geb.  c.  1258,  t  1308—10. 
16.  Gemahlinn:  (?C hu n i gu  n de 
v.  Puchhai  m.) 

0 

47.  Jakob  I. 
Pilichdorfer  v.  Watenstein, 

geb.  c.  1260,  f  132S. 
18.  Gemahlinn:   Gisela  v. 
Sachse  n  gang. 

□ 

is.  Albero  I. 
Pilichdorfer  v.  Rauhenstein, 

geb.  c.  1270,  1343. 
50.  Gemahlinn :  Elsbeth 
(von  Walsce  ?). 

f 

r  '  

m 

□ 

30.  Richardis, 
g.  e.  1238,  +  vor  1289. 
10.  Gemahl:  Weiehaid 
St.  Veit. 


8 

,.  Ulrich  III.  v.  Pilichdorf, 

geb.  c.  1263,  +  1332,  3.  III. 
t. Gemahlinn:  Jeuta  (von?), 
+  25.  IX  nach  1330. 


53.  Otto  I.  v.  Pilichdorf, 

geb.  e.  1265,  +  1338. 

54.  Gcmahlinn:  Ch  u  aig  n  n  de 
v.  Hohenberg,  f  1340. 


O 

es.  Dietrich  I.  v.  Pilichdorf, 

Marschall, 
g.  c.  1270,  f  1326,  25.  XII. 
56.  Gcmahlinn:  Sophie  v. 
Hohenberg.  Ohne  Kinder. 


r 


jT.  Alhaid, 

C.1287.  +  ?  1310. 
Vermählt  (?). 


.  ülrich  IV.  v.  Watenstein, 

,c.  1283,  +  nach  1336. 
Gemahlinn  :  E  r  w  c  i  p. 


60.  Richardis, 

g.c.  1285,  f  (?) 

61.  Gemahl: 
Gundaker  v. 
Rätclberg. 


62.  Hartneid  I., 

1285,  +  nach  1336. 
Ohne  Kinder. 


63.  Elsbeth. 

64.  Gemahl : 
Heinrich  v. 
Puch  Im  im. 


65.  N.  N. 

Tochter. 
66.  Gemahl: 

Otto  v. 
Lichten- 
stein. 


67.  Albero  II.  70.  Hartneidll. 
v.  Ranhenstein,  v.  Rauhenstein, 

g.  c.  1295,  +  1354.   g.(?).+  1348. 
es.  Gemahlin  I:      Ohne  Kind 
Clara  (von?) 
09.    Gemahlin  II: 
Cunigunde(von?). 


71.  N.  N. 
Tochter. 
2.  Gemahl: 
N.  N.  von 
Polcndorf. 


.  Ofemia, 

Cd..  (?). 
■  c.  1340. 
.  Gemahl: 
N.N. 


75.  N.  N. 

Tochter. 
76.  Gemahl 
N.  N.  von 
H  a  s  I  a  11. 


83.  Chunigunde, 

g.  c.l308.t(?). 
Vermählt  (?). 


si.  Anna, 

;.e.  1310,+  (?). 
Vermählt  (?). 


J 

85.  Heinrich  I. 
v.  Rauhenstein, 

g.  c.  1320,  +  1386.  - 
36.  Gemahlinn:  Katharina 


77.  Reimprecht  I. 
v.  Pilichdorf, 

g.c.  1300—5,  +  1361. 
73.  Gemahlinn  I :  Anna  (von  ?). 

+  1343. 
711.  Gemahlinn  II:  Hedwig 
v.Pergau,+  (»nach  1361). 

(  "        '  1 

Reimprecht  II., 

fror  1361. 
Ohne  Kinder. 


so.  Richardis. 

81.  Gemahl: 
Her  m  a  n  n  v. 
K  r  a  ni  e  h  b  er  g. 


s2.  Ofemia, 

g.c.  1307,+  vor  1326. 
Vermählt  (?). 


?  Knnring  \ 
?  Schaunibcrgy ' 


f.  =  geboren, 
y  =  gejlorben 


Deokschrillen  der  nhilos.-histor.  Cl.  VIII. 


Anselm  * 

geb.  c.  1030— 55, 


i  Gobazburg- Kram  mau, 

.c,  1H0— 1113.  Ohne  Kinder 


Hadmar  I.  von  Kunring, 

t,  1080—83,  f  1I3S,27.  V.  Stifter  v 


Nizzo  von  Gobazburg-Kunring, 
geb.  c.  1030—33,  f  c.  1110— IHK. 


Albero  1.  von  Gobazburg-Kunring, 

geh.  1085—90,  +  o,  1 100. 


Albero  II.  von  Kunrlng, 
>.  c.  1110,  f  1 182,  15.  VIII. 
Gemahlin«  :  Elsbeth. 

.  *• 

Hadmar  II.  von  Kunring, 
'h.  c.  1133,  +  e.  1180  vor 


Heinrich  II. 
!  Ohne  Kitliter. 


Otto  von  Gobazbnrg, 
geb.  c.  1120—23,  f  c.  1182- 
?  Ohne  Kinder. 


Stammtafel  IL 


Gisola  I.  (von  Sunnberg), 
geh.  c.  1160—61!. 


Albero  III.  von  Kunring, 

geh.  c.  1185,  f  c.  1220—25.  Ohne  Kindel 


Heinrich  IV.  (II.)  von  Weitra, 
geh.  c.  1220,  f  c.  1280.  1.  Gemahlinn:  N.  N., 
2.  Gemahlinn:  Chunigundc  von  Perneck, 
f  1302,  24.  IV. 


Hadmar  III.  (II.)  von  Kunring, 
geh.  c.  1160,  f  1218,  21.  VII,  in  Paliistina. 
Gemahünn:  Eufemia,  geb.  c.  11G3— 70. 


Hadmar  IV.  (III.)  von  Kunring-Dürnstoir. 
geb.  c.  1185—90,  f  1231  vor  2.  XI. 


Heinrich  III.  (I.)  von  Kunring, 

geh.  c.  1185,  ■;■  c.  1235. 


idelbeid  (von  Cbaia),     Maria  (von  Ebersdorf), 

geb.  c.  1250—55.  geb.  c.  1255—60. 


Albero  VI., 
geb.  c.  1270,  f  1340.  1.  Gemahlinn: 
Agnes  von   Capell,   2.  Gemah- 
linn: llcrburgis  von  Pettau. 


Heinrioh  VI.  (IV.), 

geb.c.  1243—50,  -f- 1231.  Gemah- 


Hadmar  VI.  (V.), 

eh.c.  1250,  f  1278. 
Ohne  Kinder. 


Albero  IV.  von  Dürnstcin, 

geb.  e.  1210,  f  1259,  9. 1.  Gemahlinn :  G  e  r  tru  d 
v.  Wildon. 


Heinrioh  V.  (III.)  von  Knnring, 

c.  1210,  f  vor  1256.  Ohne  Kinder. 


Hadmar  V.  (IV.)  von  Kanring, 

c.  1212,  f  vor  1256.  Ohne  Kindel 


Albero  V.  von  Kunring, 

geb.  c.  1240,  +  1278. 


Ohne  Kinder. 


Leutold  I.  von  Dürnstcin, 
geb.c.  1245,  f  1312,  18. VI.  1. Gemahünn:  Agnes 
v,  Fetdsherg,  -J-  1299,  1.  IX,    2.  Gemahlinn : 
Agnes  Griifin  v.  Ahsberg,  f  1341—44. 


Heinrich  VII.  (V.)  von  Feldsberg, 
geb.  c.  1245—50.   1.  Gemahlinn:  Adelheid  \ 
Feldsberg,  f  1284,  2.  Gemahlinn :  Katharin 
v.  Neu  h  ans.  Ohne  Kinder. 


Ofemia, 

c.  1215.  f  1283—83.  1.  Gemahl.  Irnfrid 
Jlindberg,  2.  Gemahl:  Rudolf  von 
Pottendorf. 


Johann  I., 
geb.  c.  1300,  \  1349,  2G.  I.  Ge- 
mahlinn :   Anna  v.  Walsee, 
geb.  c.  1310,  -;-  c.  1382. 


Wolfgang  (Bulko),  Hadmar  VII.  (VI.),  Ghunigundefv.Grahdez), 

eh.  c.  1273,  f  c.  1320.      geb.  c.  1270,  f  1303.  geh.  c.  1370— 70. 


Clara, 

geb.  c.  1301, 
-f-  1302. 


Johann  II.,  Hadmar  VIII.  (VII.),  Agnes, 

geb.  c.  1302,  f  1348,  18.  II.  geb.c.  1303,  \  1303.  geh.c.1304, 
Gemahlinn  :A  gn  es  v.  Maissau.  f  1305. 


Elsbeth  (von  Walsee),     Agnes  (v.  Lichtenstein),  Leutold  II., 

geb.c.  1305.  geb.  c.  1306.  geb.  c.  1308,  \  1348,  21.  VIII. 

Gemahlinn:  Sophie  v.  Maissau. 


Selz, 

geb.  e.  1330,  i  c.  1390.  Gemahlin 
Margaretha  V.  Pottend  o 


Agnes  von  (Lichtenstein), 

geb.c.  1340. 


Bernhard  I., 

geb.  c.  1366,  +  (?).  Gemahlinn: 
Helene  v.  Lipp  a.  Obne  Kinder. 


Veit  I., 

geh.  c.  13G0,  f  1405.  Gemahlinn  : 
Agnes  v.  W  a  r  t  e  a  b  e  r  g. 


Achatz  I., 
geh.  e.  1370.  Unvermählt. 


Achatz  II., 

geb.  c.  1385,  f  (?).  Geraahlinn: 
Barbara  v.  Stnr  Imberg. 


Johann  III., 
geb.  c.  1390—93. 


Johann  IV., 
b.  c.  1415,  +  1445. 
Ohne  Kinder. 


Georg  I., 

. 1390,  f  1465.  1.  Gemahlinn:  Mag- 
na v.  Wölkersdorf,    2.  Gemah- 
linn: Barbara  v.  Kreig. 
 /  „ 


Albert  VIII., 

j.c.1415.  f  (?). 
Ohne  Kinder. 


Amalia  (v.  Kranichberg), 

geb.  c.  1425. 


Balthasar  I., 
geb.  c.  1420,  f  c.  1480—85.  1.  Gemah- 
linn: Elsbeth  von  Lichtenstein, 
2. Gemahlinn:  Barbara  v.  M  on  t  f  o  r  t. 


Albrecht  VII., 

geh.  c.  1395. 


Johann  V., 

i  1513. 


Markwart, 
f  1571. 


Leutold  ID., 

geb.  e.  1330—35,  f  1335,  4.  VIII. 


Denkschriften  der  |ihilos.-histor.  Cl.  VIII. 


^  r 


Jon.  Ladislaus, 
f  1594,  5.  XII. 


Anna  Maria, 
geb.  157S,  f  1581. 


i  Schlüsse  dos  XIII.  Jahrhunderts  müg/lich! 


Dem  erkling  um  Schlüsse  der  Nole  i  nuf  Sei 


v.Meiller.  Die  Herren  von  rlindtar£ 


Beilage  JV. 


Denkschriften  der  LAkan-dWi»sensekpMlos.Mstor.Cl.WBil856. 


Lithu.ged  i  ä  11c  Hof- u.  Staatsärurketei 


Urkunden. 
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et  nostram  uenditionem  sibi  contra  omnem  impeticionem  debeamus  defendere,  ut  est  iustum.  Ne  igitur  huic 
contractui  nostro  quisquam  valeat  in  contrarium  obuiare,  sed  ut  ei  inconuulsus  maneat  et  quietus,  presentem 
paginam  nostri  et  dilecti  mariti  nostri  domini  Rvdolfi  sigillorum  munimine  roboratam  sibi  contulimus  ad 
cautelam,  nominibus  testium  subnotatis  qui  sunt:  Dominius  Marquardus  Decanus  de  ßotendorf. 
Dominus  Hainricus  de  Merswanch  et  Johannes  filius  eius.  Hainricus  Goder.  Albero  de 
Vtendorf.  Hainricus  de  Drewesdorf.  Pilgrimus  Hecheh.  Otto  de  Willendorf.  Ort- 
winus  de  Nivsidel.  Hainricus  de  Marcra vennivsidel.  Chvnradus  de  Gnannendorf. 
Vlricus  Nevzil.  Viridis  notarius.  Acta  sunt  hec  anno  domini  Millesimo  CC?  LH?  Xl°  kal.  Maii. 
Indictione  decima. 

Orig.  Pergam.  mit  einem  Siegel,  das  zweite  fehlt,  im  n.  ö.  stand.  Archive  zu  Wien  (Nr.  8  des  daselhst  aufbewahrten  Familien- 
Archives  der  Ebersdorfer). 


I>eiiksrlnil'|pii  der  philos. -Iiistor.  Cl.  VIII.  Bd. 
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FORTSETZUNG  DER  AUSZÜGE 

AUS 

ENCYKLOPÄDISCHEN  WERKEN  DER  ARABER,  PERSER  UND  TÜRKEN. 

AUS  DEM  DUREET-ET-TADSCH  (PERLE  DER  KRONE)  MAHMUD  SGHIRASl'S. 

VON 

DR  FREI HERRN  HAMMER-PURGSTALL, 

WIRKLICHEM    MITGLIEDS   DER    KAISERLICHEN   AKADEMIE   DER  WISSENSCHAFTEN. 
(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  V.  NOVEMRER  HDCCCLVI.) 


Erste  Einleitung. 

Von  der  T  re  f  fl  i  c h  ke  i  t  der  Wissenschaft,  des  Lernens  und  Lehrens  (Studiums 
und  Unterrichts),  belegt  durch  Verse,  Kunden  und  Beweise,  denen  die  gesunde  Vernunft  beistimmt.  Ich 
habe  mich  mit  wenigen  derselben  begnüget,  denn  die  Erbauung  des  Beispiels  liegt  in  der  Stärke  der 
Beweise  und  nicht  in  ihrer  Menge. 

I.  Von  der  Trefflichkeit  der  Wissenschaft. 
A.  Ans  dem  Koran. 

Gott  der  Höchste  bezeugt:  l)Dass  kein  Gott  als  Gott  und  seine  Engel,  und  die  Wisse  li- 
sch aftbegabten.  Schau,  wie  Gott  (er  werde  gepriesen  und  erhöht)  mit  sich  selbst  begonnen,  dann 
seine  Engel  und  am  dritten  Platze  die  Wissenschaft  gelobt. 

2)  Gott  erhöht  von  Euch  d  i e  so  gla üben  ,  und  die  denen  die  Wi  ssenschaft  gege- 
ben worden,  stufenweise.  Ibn  Abbas  (welchem  Gott  wohlgefällig  sein  möge)  hat  gesagt:  Die 
Ulema  (Gesetzgelehrten)  stehen  siebenhundert  Stufen  ober  den  Gläubigen,  und  die  Entfernung  jeder 
dieser  Stufen  von  einander  ist  fünfhundert  Jahre. 

3)  Sind  denn  gl  eich  die  so  wissen,  und  die  so  nicht  wissen?  Genügt  nicht  die  Wissen- 
schaft, und  ihren  Besitzern  der  ursprüngliche  Adel  derselben  und  ihr  fester  Ruhm?  Dergleichen  Verse 
gibt  es  mehrere  in  der  vom  Himmel  gesandten  heiligen  Schrift  (Tenfil)  und  der  den  Gott  lobt,  verdient 
auch  von  den  Menschen  gelobet  zu  werden. 

ß.  Ans  der  t bcrliefcrnn§;. 

Der  Prophet,  welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!  hat  gesagt: 

l)Die  Gesetzgelehrten  sind  die  Erben  der  Propheten.  Es  ist  bekannt,  dass  Nichts 
höher  als  das  Prophetenthum,  und  kein  Adel  grösser  als  der  dieser  Erbschaft. 


Auszüge  aus  encyklopädüchen  Werken  der  Araber,  Perser  und  Türken. 
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2)  Die  Nächsten  der  Menschen  an  dem  Grade  des  Prophetenthums  sind  die  Männer 
der  Wissenschaft  und  des  heiligen  Kampfes.  Jene  leiten  die  Menschen  zu  dem  womit  die  Gott- 
gesandten gekommen,  und  diese  kämpfen  dafür  mit  ihren  Schwertern. 

3)  Am  Tage  der  Auferstehung  ist  die  Tinte  der  Gesetzgelehrten  gleich  mit  dem 
Blute  d  er  Märtyrer. 

4)  Drei  werden  am  Tage  der  Auferstehung  fürsprechen:  die  Propheten,  dann  die 
Gesetzgelehrten,  dann  die  Märtyrer.  Die  Zweiten  folgen  im  Range  unmittelbar  nach  den  Prophe- 
ten und  gehen  den  Märtyrern  vor. 

5)  Gott  wird  am  Tage  des  Gerichtes  zuerst  seine  Diener  wegsenden,  dann  die 
Gesetzgelehrten,  dann  wird  er  sagen:  Ich  habe  meine  Wissenschaft  euch  nur  ver- 
liehen, damit  ihr  mich  erkennet,  und  nicht  damit  ich  euch  bestrafe;  gehet  hin, 
ich  habe  euch  verziehen. 

6)  Wer  die  Wissen  sc  h  aft  nicht  wegen  etwas  Anderen. als  wegen  Gottes  sucht,  der 
wird  nicht  aus  der  Welt  gehen  bis  ihm  nicht  die  Wissenschaft  gegeben  wird,  welche 
zu  Gott  führt,  und  wer  die  Wisse  nschaftGottes  wegen  sucht,  hat  dasselbeVerdienst 
wie  der  welcher  bei  Tage  schlafet  und  Nachts  zum  Gebete  aufstehet,  und  wer  die 
Wissenschaft  lehrt,  dem  ist  dies  besser,  als  wenn  er  den  Berg  Abu  Kobeis  aus  Gold 
besässe  und  er  denselben  auf  Gottes  Wegen  spendete. 

C.  Worte  der  Weisheit  (Afsar). 

1)  Ali  (dessen  Angesichte  Gott  gnädig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Wissenschaft  ist  besser  als  Hab 
und  Gut  aus  sieben  Gesichtspuncten:  Die  Wissenschaft  ist  das  Elr btheil  der  Propheten,  und 
Hab  und  Gut  ist  das  Erbtheil  der  Pharaonen;  die  Wissenschaft  wird  durch  das  Spenden  der- 
selben nicht  vermindert,  wohl  aber  Hab  und  Gut;  Hab  und  Gut  bedarf  eines  Hüters  und  die 
Wissenschaft  hütet  den  der  sie  besitzt.  Wenn  der  Mensch  stirbt,  so  lässt  er  sein  Hab  und 
Gut  zurück  und  die  Wissenschaft  folgt  ihm  ins  Grab;  Hab  und  Gut  wird  sowohl  von  Recht- 
gläubigen als  Ungläubigen  erworben,  die  Wissenschaft  nur  von  den  Rechtgläubigen;  alle 
Menscheu  bedürfen  der  Gesetzgelehrten  in  ihren  Religionsgeschäften,  und  sie  bedürfen 
nicht  des  Besitzes  von  Hab  und  Gut;  die  Wissenschaft  stärkt  den  Menschen  bei  seinem 
Gange  über  die  Scheidungshrücke  (Ssirath),  un  d  Ha  b  und  Gut  sind  ihm  dort  ein  Hind  erniss. 

2)  Ein  Weiser  hat  gesagt:  Das  Herz  ist  todt  und  wird  belebt  durch  die  Wissenschaft, 
die  Wissenschaft  ist  todt  und  wird  belebt  durch  das  Streben  nach  selber,  das  Begehren 
der  Wissenschaft  ist  schwach  und  wird  verstärkt  durch  den  Unterricht  (Modareset). 
Die  Wissenschaft  ist  verhüllet  in  Unterricht,  und  wird  an  Tag  gebracht  durch  die  Erörte- 
rung (Monafaret);  durch  die  Erörterung  zu  Tage  gefördert,  ist  dieselbe  unfruchtbar,  und 
wird  erst  befruchtet  durch  die  Handlung;  Wissen  und  Handeln  vermählt,  zeugen  und 
gebären  einen  Besitz  der  dauert  für  immer. 

3)  Ebül  Eswed  hat  gesagt:  Nichts  ist  ehrenvoller  als  die  Wissenschaft;  die  Könige 
herrschen  über  die  Menschen,  und  die  Gelehrten  herrschen  über  die  Könige. 

4)  Ibn  Abbas  hat  gesagt:  Salomon  dem  Sohne  Davids  ward  die  Wahl  gegeben  zwi- 
schen der  Wissenschaft,  dem  Reich thume  und  der  Herrschaft;  er  wählte  die  erste,  und 
die  beiden  anderen  wurden  ihm  dazugegeben. 

5)  Derselbe  hat  gesagt:  Die  Erwähnung  der  Wissenschaften  nächtlicher  Weile  ist 
hesser  als  die  Nacht  durch  Wachen  (zum  Gebete)  ins  Leben  zu  rufen.  Dasselbe  wird  von 
Ebi  Horeire  und  von  Ahmed  dem  Sohne  Hanbel's  erzählt. 
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\  0 8  Freih err  Hammer- Pur g stall. 

6)  Schaft  (der  Imäm)  hat  gesagt:  Zum  Adel  der  Wissenschaft  gehört,  dass  jeder  der 
damit  betheiligt,  wenn  er  auch  noch  so  arm,  fröhlich,  und  wenn  er  davon  abgehalten 
wird,  traurig. 

7)  Ahnef  hat  gesagt:  Wenig  fehlt,  dass  die  Gelehrten  nicht  Herren  seien,  und  jede 
Ehre  die  nicht  in  der  Wissen  sc  haft  wurzelt,  versinkt  zuletzt  in  Erniedrigung. 

8)  Ali  (welchem  Gott  gefällig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Der  Gelehrte  ist  trefflicher  als  der 
E  asten  de  und  zum  Gebet  Aufstehende;  wenn  der  Gelehrte  stirbt,  entsteht  im  Islam 
eine  Lücke  welche  durch  seinen  Nachfolger  nicht  ausgefüllt  wird. 

9)  Ein  Weiser  hat  gesagt :  Wenn  der  Gelehrte  stirbt,  beweint  denselben  der  Fisch 
im  Wasser,  der  Vogel  in  der  Luft;  sein  Gesicht  ist  verschwunden,  aber  sein  Anden- 
ken ist  unvergesslich. 

II.  Von  der  Trefflichkeit  des  Lernens  (Studiums). 

A.  Im  Koran. 

1)  Und  wenn  nur  ein  Theil  von  jeder  Schaar  in's  Feld  zi  eh  t,  während  e  i  n  T  he  il 
zurückbleibt,  und  in  der  Religion  unterrichtet  wird  (so  ist's  nicht  recht).  ') 

2)  Fraget  die  Männer  der  Erwähnung2),  wenn  i  hr's  nicht  w  i  s  s  t. 

B.  Überlieferungen. 

1)  Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  einen  Pfad  verfolgt,  auf 
welchem  er  die  Wissenschaft  sucht,  dem  bereitet  Gott  einen  Pfad  ins  Paradies. 

2)  Die  Engel  werden  ihre  Flügel  über  den  Gelehrten  ausbreiten  ausWohlgefallen 
über  das  was  er  t h u t. 

3)  Das  Streben  nach  Wissen  schaff  ist  Pflicht  für  jeden  Moslim. 

4)  Suchet  die  Wissenschaft  und  wäre  es  bis  in  China. 

5)  Den  welchen  der  Todesengel  im  Streben  nach  Wissenschaft,  damit  er  dadurch 
den  Islam  belebe,  ereilt,  zwischen  dem  und  dem  Propheten  im  Paradiese  ist  ein  ei n- 
z  i  g  e  r  Grad. 

C.  Worte  der  Weisheit. 

1 )  1  b n  A b b a s  hat  gesagt :  Du  erniedrigst  dich  durch  Suchen,  und  wirst  g e e h r t  wenn 
gesucht. 

2)  Ebü  Dorda  hat  gesagt:  Die  Erlernung  einer  wissenschaftlichen  Frage  ist  mir 
lieber  als  das  Durchwachen  einer  Nacht  (Gebetes  wegen). 

3)  Derselbe:  Der  Gelehrte  und  der  Lernende  sind  Gesellschafter  im  Guten,  und  die 
übrigen  Menschen  sind  Tross,  in  dem  nichts  Gutes. 

4)  Derselbe:  Sei  ein  Gelehrter  oder  ein  Lernender  oder  ein  Zuhörender,  und  sei 
kein  Viertes,  sonst  gehst  du  zu  Grunde. 

5)  Schäfii  hat  gesagt:  Das  Streben  nach  Wissenschaft  ist  besser,  als  ein  nicht  vor- 
geschriebenes gutes  Werk  (Nafilet). 

6)  Ibn  Abd-ol-Häkjm  hat  gesagt:  Ich  war  beim  Mal i k,  (dem  dritten  der  vier  ortho- 
doxen Imärae)  welcher  über  Wissenschaft  las;  es  ward   Mittag  und  ich  packte  die 


')  IX.  Sure.  %%.  Vers.  —  3)  Sikr,  die  Erwähnung  des  Namens  Gottes. 


Auszüge  aus  encyklopädischen  Werken  der  Araber,  Perser  und  Türken. 


109 


Bücher  zusammen  um  zu  beten.  Er  sagte:  wozu  bist  du  aufgestanden?  das,  worin  du 
zuvor  begriffen,  war  besser,  wenn  deine  Absicht  aufrichtig. 

III.  Von  der  Trefflichkeit  des  Lehrens. 
A.  Im  Koran. 

1)  Sie  werden  ihrem  Volke  verheissen,  wenn  sie  zu  demselben  zurückkehren.  Hier 
ist  der  Unterricht  gemeint. 

2)  Wenn  Gott  den  Bund  derjenigen  annimmt,  welchen  die  S c h r i f t  g e g e b e n  w o r d e n , 
dass  sie  dieselbe  den  Menschen  erklären  und  nicht  verbergen  sollen.  Dieses  deutet  auf  den 
Unterricht  hin. 

3)  Bufe  auf  dem  Weg  deines  Herrn  mit  Weisheit. 

B.  Überlieferungen. 

Der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  hat  gesagt,  als  er  den  Moaf  nach  Jemen  sandte  (um 
dort  den  Islam  zu  lehren): 

1)  Wenn  Gott  Einen  Mann  durch  dich  auf  den  wahren  Weg  leitet,  so  ist  dies 
besser  für  dich  als  die  ganze  Welt  und  was  darinnen. 

2)  Wer  ein  Hauptstück  der  Wissenschaft  lernt  um  es  die  Menschen  zu  lehren,  dem 
wird  der  Lohn  von  siebzig  Wahrhaftigen  gegeben  werden. 

3)  Jesus  (über  welchem  Heil  sei!)  hat  gesagt:  Wer  weiss  und  handelt  und  lehret,  dem  wird 
grosser  Lohn  im  Beiche  der  Himmel. 

4)  Der  Prophet  (welchem  Gott  der  Höchste  gnädig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  eine  Wissen- 
sch a  ft  wei  s  s  und  d  i  eselbe  v  ersteckt,  der  wird  am  Tage  der  Auferstehung  an  einem 
feurigen  Zügel  geführt  werden. 

5)  Nur  zwei  sind  zu  beneiden:  der  Mann  welchem  Hab  und  Gut  gegeben  worden, 
und  der  dasselbe  auf  dem  Wege  des  Bechts  und  der  Wahrheit  ausgibt,  und  der  Mann 
dem  Gott  Weisheit  gegeben  und  der  dieselbe  lehrt. 

6)  Der  Prophet  sah  eines  Tages  zwei  Versammlungen,  die  eine  lief  Gott  an  mit  Sehnsucht 
nach  Bim,  die  andere  unterrichtete  die  Menschen;  er  sprach:  Jene  bitten  Gott  der  ihnen 
wenn  Er  will  gibt,  und  wenn  Er  will  verweigert,  aber  diese  welche  die  Men- 
schen lehren,  zu  diesen  bin  ich  als  Lehrer  gesendet  worden.  Dann  setzte  er  sich  zu  ihnen. 

C.  Worte  der  Weisheit. 

1)  Omer  (welchem  Gott  gefällig  sein  wolle!)  hat  gesagt:  Wer  von  einer  guten  Handlung 
eine  Überlieferung  erzählt,  hat  so  grosses  Verdienst  als  wenn  er  dies  gute  Werk 
selbst  gethan  hätte. 

2)  Ibn  Abbas  hat  gesagt:  Für  den  der  Gutes  lehrt,  spricht  Alles  für  um  die  Verzei- 
hung seiner  Sünden,  selbst  der  Wallfisch  im  Meere. 

3)  Ebu  Sofian  es-Suri  ging  nach  Askalon  und  hielt  sich  dort  einige  Tage  auf,  ohne  dass  ihn  Jemand 
um  Etwas  fragte,  da  sagte  er:  In  dieser  Stadt  ist  die  Wissenschaft  ausgestorben. 

4)  Atha  erzählt:  Ich  ging  zu  Said  B.  Hasib  der  weinte.  Ich  sprach:  Was  macht  dich 
weinen?  Er  sagte:  Dass  mich  Keiner  um  Etwas  fragt.  Dies  zeigt  den  Eifer  nach  Unterricht  und 
die  Trefflichkeit  desselben.  Wisse  die  trefflichste  der  Wissenschaften  ist  die,  von  welcher 
die  heiligen  Schriften  sprechen,  so  im  Pentateuchus  sagt  Gott  der  Allerhöchste  zum 
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Moses  (über  welchen  Heil  sei!):  Die  Weisheit  ist  gross,  denn  ich  lege  die  Weisheit  nicht  in 
das  Herz  eines  Dieners,  ohne  dass  ich  ihm  zugleich  seine  Sünden  verzeihen  wolle, 
damit  er  sie  lehre,  darnach  handle  und  sie  anwende;  denn  auf  diese  Art  werde  ich  ver- 
herrlicht in  dieser  und  jener  Welt. 

Im  Psalter  sagt  Gott  der  Allerhöchste:  Sag  den  Männern  der  Kinder  Israels  und  ihren 
Meistern:  Erzählet  dieÜberlieferungen  dem  Tugendhaften,  und  wenn  ihr  nicht  Tugend- 
hafte findet,  dem  Gelehrten,  und  wenn  ihr  nicht  Gelehrte  findet,  dem  Ve  rständigen , 
denn  die  Tugend,  d  i  e  W  i  s  s  e  n  s  c  h  a  f  t  und  der  Verstand  sind  drei  Grade,  u  n  d  k  e  i  n  e 
dieser  drei  habe  i  c  h  j  e  e  i  n  e  in  v  e  r  1  i  e  h  e  n ,  d  e  n  ich  verderben  will.  Wisse,  der  Verstand  ist 
der  Stamm,  die  Wissenschaft  der  Baum,  und  die  Tugend  die  Frucht,  desshalb  hat  Gott  in  dieser  Stelle 
die  Tugend  vor  der  Wissenschaft  und  die  W  issenschaft  vor  dem  Verstände  gesetzt. 

Im  Evangelium:  Gott  der  Allerhöchste  sagt  in  der  XVII.  Sure  desselben:  Wehe  denen,  so 
die  Wis s ens ch af t  hören  und  dieselbe  nicht  be gehre n,  denn  sie  werden  mit  den  Unwis- 
senden im  Feuer  versammelt  werden.  Begehret  die  Wissenschaft  und  erlernet  die- 
selbe, denn  die  Wi  ssen  schaft ,  w  e  n  n  s  ie  euch  nicht  selig  macht,  so  macht  sie  euch 
auch  nicht  böse,  und  wenn  sie  euch  nicht  erhöhet,  so  erniedriget  sie  euch  auch  nicht, 
und  wenn  sie  euch  nicht  bereichert,  so  macht  sie  euch  auch  nicht  arm, und  wenn  sie 
euch  nicht  nützt,  so  schadet  s i e  e u c h  auch  nicht;  sagt  nicht,  wir  fürchten  d a s s  w i r 
wissen  und  nicht  handeln,  sagt  vielmehr,  wir  hoffen  dass  wir  wissen  und  handeln 
werden.  Die  Wissenschaft  ist  Fürsprecherinn  für  den  der  sie  besitzt,  und  Gott  wird 
denselben  nicht  verderben.  Gott  wird  am  Tage  des  Gerichtes  sagen:  0  Gemeinde  der 
Gelehrten,  was  meint  ihr  von  Euerem  Herrn?  sie  sagen:  wir  meinen  dass  er  sich 
unser  erbarmen  und  uns  verzeihen  wird;  und  Gott  wird  sagen:  ich  habe  euch  meine 
Weisheit  verpfändet,  nicht  weil  ich  euch  Böses  wollte,  sondern  Gutes.  Gehet  ein, 
meine  Diener,  in's  Paradies  mit  meiner  Barmherzigkeit. 

Hier  hast  du  Beweise  der  Uberlieferung  welche  Ermahnung  genug  zu  dem  Zwecke,  wir  wollen  aber 
auch  Vernunftbeweise  anführen,  damit  dir  vollkommene  Einsicht  werde:  Wisse,  die  Trefflichkeit  eines 
Dinges  liegt  entweder  in  seinem  Wesen  oder  in  Anderem.  Die  Wissenschaft  vereint  aber  beiderlei  Adel  und 
beide  Trefflichkeiten,  denn  sie  ist  süss  in  ihrem  Wesen,  und  wird  sowohl  ihrer  selbst  willen  als  wegen 
Anderen  gesucht.  Was  das  erste  betrifft,  so  ist  Niemanden  verborgen ,  dass  sie  einen  Geschmack  hat,  den 
nichts  übertrifft.  Mohammed  der  Sohn  Hasan's  sagte,  als  es  sich  um  die  Auflösung  der  Schwierigkeiten  der 
Wissenschaften  handelte:  „Wie  soll  den  Königen  Kunde  werden  von  diesem  Genüsse  welchen  der  stets 
„auf  die  Herrschaft  der  Himmel  und  Erde,  und  auf  die  Geheimnisse  des  Herrn  der  Welten  gerichtete 
„Gedanke  gewährt?"  —  und  gleichfalls:  „Das  Ansehen  der  Wissenschaft  unterliegt  keiner  Absetzung  wie 
„das  Ansehen  der  Statthalter  und  Emire  und  der  übrigen  Besitser  weltlicher  Amter,  in  ihrer  Fortdaner  ist 
„keine  Beschwerde  für  irgend  Jemand,  denn  das  Feld  der  Kenntnisse  ist  weit  für  die  darnach  Strebenden, 
„und  sie  vermehren  sich  mit  der  Zahl  ihrer  Bewerber,  im  Gegensatze  mit  den  Gütern  der  Welt  welche  nur 
„die  Feindschaft  derer  die  sich  darum  bewerben,  vermehren  und  ihren  Groll  gegen  einander  vergrössern." 
Bei  alledem,  dass  der  Genuss  der  Wissenschaft  der  reichste,  vollste,  umfassendste  und  befriedigendste,  so 
siehst  du  doch  nicht,  dass  die  Statthalter,  Emire  und  andere  Söhne  der  Zeit  sich  die  Ehre  der  Gelehrten 
wünschen ,  weil  leidenschaftliche  Hindernisse  ihnen  den  Erwerb  solchen  Genusses  verwehren,  welcher  im 
Wesen  der  Wissenschaft  selbst  oder  in  Nebendingen  derselben  liegt;  sie  ist  das  Mittel  um  zu  dem  gröss- 
ten  der  Genüsse  der  andern  Welt,  zu  den  vollkommensten  ewiger  Glückseligkeiten  zu  gelangen.  Der  erste 
dieser  Genüsse  ist  der  des  Gelangens  zum  Herrn  der  Welten,  und  des  Erreichens  seines  Wohlgefallens 
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welches  der  höchste  Zweck  und  die  grösste  Glückseligkeit,  das  Anschauen  seines  Antlitzes  welches  der 
Zweck  der  Zwecke  und  das  Ausserste  aller  Glückseligkeiten.  Zweitens,  die  Wissenschaft  wird  nicht 
vermindert  dadurch  dass  sie  die  Ursache  des  Gelangens  zum  klaren  Gesichtskreise,  und  dass  sie  Gemeine 
in  die  Nähe  des  Herrn  der  Welten  Dringt.  Die  weltlichen  Vortheile  der  Wissenschaft  sind  Ehre  und  An- 
sehen, die  Einwirkung  durch  Weisheitssprüche  auf  Könige  und  die  natürlich  daraus  fliessende  Achtung 
selbst  bei  denen  deren  Inneres  an  Neid  und  Halsstörrigkeit  siecht.  Hat  man  nicht  gesehen,  dass  einige  der 
Unwissenden,  Halsstörrigen  bei  Erscheinung  des  Propheten  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle!)  gesagt: 
wenn  in  demselben  auch  nicht  augenscheinliche  Wunder,  so  ist's  doch  eine  ungewöhnliche  Erschei- 
nung welche  Kunde  gibt.  So  siehst  du  gleichfalls,  dass  den  sorglosen  Türken  und  barbarischen  Arabern 
die  Hochachtung  ihrer  Scheiche  von  Natur  eingeboren  ist,  weil  dieselben  im  Besitze  vieler  durch  Erfahrung 
erworbener  Wissenschaft;  ja  selbst  das  Thier  achtet  den  Menschen  von  Natur  aus,  weil  dem  Instincte 
desselben  die  Überlegenheit  des  Menschen  an  Kenntniss  fühlbar,  so  dass  es  sich  demselben  fügt  und  von 
demselben  unterjocht  wird,  wenn  gleich  seine  Kraft  die  doppelte  der  menschlichen,  und  Alles  dies  nur 
weil  der  Mensch  wissenschaftlich  geeigenschaftet. 

Zweite  Einleitung. 

Von  den  Bedingnissen  des  Lernenden  und  seinen  Pflichten,  deren  viele. 
Sei  tun  erzählt:  ich  habe  von  Aristoteles  gehört,  dass  er  von  seinem  Lehrer  Plato  und  dieser 
von  seinem  Lehrer  Sokrates  gehört,  dass  er  gesagt:  „Wer  die  Weisheit  erkennen  will,  sei  ein  Jüng- 
„ling  freien  Herzens,  der  nicht  der  Welt  ergeben,  von  gesundem  Temperamente,  der  die  Wissenschaft  nur 
„ihrer  selbst  willen  liebe  und  der  derselben  Keines  von  allen  Dingen  vorziehe,  er  sei  wahrhaftig  und 
„spreche  nur  mit  Aufrichtigkeit;  er  liebe  die  Billigkeit  von  Natur  aus  und  nicht  weil  sie  ihm  aufgezwun- 
gen; er  sei  religiös,  sicher,  kenne  die  gesetzlichen  Pflichten  und  religiösen  Handlungen  ohne  sich  durch 
„dieselben  verwirren  zu  lassen,  er  enthalte  sich  von  dem  was  in  der  Satzung  des  Propheten  seinem  Volke 
„verboten,  er  füge  sich  der  Gemeine  in  Formen  und  Gebräuchen  weLche  herkömmlich  bei  den  Söhnen  der 
„Zeit,  er  sei  nicht  im  geringsten  von  bösem  Naturell,  er  erbarme  sich  derer  die  minder  als  er,  sei  nicht 
„gefrässig,  zerstörerisch,  fürchte  nicht  den  Tod,  sammle  nicht  mehr  an  Hab  und  Gut  als  ihm  nothwendig, 
„denn  die  Beschäftigung  mit  den  Mitteln  des  Nahrungserwerbes  ist  ein  Hinderniss  des  Lernens."  Wisse: 
wir  beschränken  die  Bedingnisse  des  Lernens  auf  zehn  und  setzen  dieselben  hier  in  zehn  nothwendigen 
Erfordernissen  auseinander.  Das  erste  nothwendige  Erforderniss  ist  die  Reinigung  der  Seele  von 
allen  niedrigen  Eigenschaften.  Dies  setzt  vor  Allem  die  Reinigung  der  Glieder  des  Leibes  durch  das  vor- 
geschriebene fünfmalige  Gebet  (und  die  demselben  vorhergehende  Abwaschung)  voraus.  Die  Wissenschaft 
ist  die  Cultur  des  Herzens  und  seiner  Eigenschaften,  und  setzt  daher  die  Reinigung  desselben  voraus,  wie 
der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig  sein  wolle !)  gesagt:  „die  Engel  gehen  in  kein  Haus,  worin 
ein  Hund."  Wie  die  Engel  in  kein  sinnliches  Haus  eingehen,  in  welchem  sie  wirkliche  Hunde  in  ihrer  wahren 
Gestalt  finden,  so  gehen  sie  auch  in  kein  übersinnliches  Haus,  nämlich  in  die  Herzen,  wenn  sie  in  demsel- 
ben innerliche  Hunde,  nämlich  niederträchtige  Sitten  und  schmutzige  Eigenschaften  finden.  Man  erzählt 
von  einigen  alten  Völkern,  dass  dieselben  den  Lehrling  auswählten,  und  dass  wenn  sie  in  demselben  ein 
schlechtes  Naturell  fanden,  sie  ihm  das  Studiren  scharf  verwehrten;  sie  entschuldigten  dies  Verfahren,  indem 
sie  sagten,  dass  die  Wissenschaft  bei  schlechtem  Naturelle  als  ein  Werkzeug  zum  Schlechtem  diene; 
fanden  sie  aber  eine  geläuterte  Sitte,  so  hielten  sie  ihn  in  der  Lehranstalt  fest  und  Hessen  ihn  nicht  eher 
los  als  bis  er  den  Curs  vollendet,  aus  Furcht,  dass  er  mit  mangelhafter  halber  Wissenschaft  nur  seine 
Religion  und  die  Anderer  verderbe.  Man  erzählt,  einer  der  Weisen  habe  gesagt:  Lehret  nicht  Kinder  der 
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Niederen,  denn  wenn  dieselben  zum  Adel  der  Wissenschaft  gelangen ,  so  missbrauchen  sie  denselben  zur 
Erniedrigung  der  Freien.  Die  Ursache  hievon  ist  das  vorherrschende  schlechte  Naturell  niedriger  Kinder. 
Du  wirst  nicbt  sehen,  dass  ein  wahrer  Gelehrter  bösartig  sei,  es  sei  denn  ein  Gelehrter  der  es  blos  der 
Zunge  und  nicht  dem  Herzen  nach;  der  wahre  Gelehrte  nach  dem  Sprachgebrauche  dieser  Zeit  ist  nicht 
der  wie  vormals,  sonst  würden  durch  das  Licht  der  Wissenschaft  seine  Sitten  gebessert.  Der  niederste 
Grad  der  Wissenschaft  besteht  darin,  zu  wissen,  dass  die  schlechten  Eigenschaften  ein  tödtliches  Gift ;  wird 
der  Vernünftige  wohl  jemals  tödtliches  Gift  essen  wollen?  desshalb  hat  der  Prophet  (welchem  Gott  gnädig 
sein  wolle  !)  gesagt :  dem  dessen  Wissenschaft  vermehrt  wird  ohne  dass  seine  Leitung 
vermehrt  wird,  vermehrt  Gott  nur  die  Entfernu  ng  von  Ihm. 

Ein  Walirheitsforscher  hat  den  Sinn  des  Worts:  Wir  haben  die  Wissenschaft  nicht  wegen 
Gott  gelernt,  so  erklärt,  dass  die  Wissenschaft  sich  von  Allem  was  nicht  Gottes  wegen,  abwendet  und 
sich  zu  keiner  andern  Absicht  als  der  Gottes  wegen  hergibt;  was  nicht  diesen  Zweck  hat,  ist  beschwätzende 
Überlieferung:  die  Beute  der  Jagd  (sagt  das  Sprichwort)  steckt  in  ihrem  Pelze. 

Das  zweite  nothwendige  Erforderniss  ist  die  Erwerbung  aufrichtigen  Sinnes  (Ichläfs)  der 
gerade  auf  diesem  schwierigen  Pfade,  die  Abschneidung  aller  Rücksicht  für  Seid  und  Amrü,  und  jeder 
fremden  Absicht,  nicht  nach  Verlangen  der  Brust  und  dem  Wunsche  sinnlicher  Lust.  Ist  dir  nicht  die 
Sage  zu  Ohren  gekommen  von  dem  Gelehrten  welcher,  nachdem  er  das  Prophetenwort  gehört:  Wer 
G  o  tt  d  e  m  Herrn  durch  vierzig  Morgen  auf  richtig  dient,  dem  strömen  die  Quellen  der 
Weisheit  vom  Herzen  auf  die  Zunge,  so  diente  aus  Gierde  nach  Weisheit;  als  ihm  dieselbe 
nicht  zu  Theil  geworden,  vernahm  er  im  Schlafe  die  Stimme  eines  Rufenden  :  Du  hast  nicht  Gott  dem 
Herrn,  sondern  der  Weisheit  aufrichtig  gedient,  die  Handlungen  der  Menschen  gelten  nur  nach  ihren 
Absichten.  Wer  sich  der  Erlernung  der  Wissenschaften  weiht,  sei  von  der  Absicht  beseelt,  nach  der  Wis- 
senschaft Gottes  zu.  handeln,  den  Unwissenden  zu  belehren,  den  Trägen  aufzumuntern,  den  Irrenden  zurecht 
zu  weisen,  den  Schwachen  zu  stärken.  Die  Erlernung  der  Wissenschaften  nicht  Gottes  wegen  ist  verboten 
und  nichtig,  und  das  Begehren  der  Wissenschaft  ohne  darnach  handeln  zu  wollen,  ist  verloren. 

Beweise  für  die  Trefflichkeit  der  Wissenschaft  aus  der  Vernunft  hergenommen. 

Es  sind  deren  viele,  aber  wir  wollen  uns  auf  vier  beschränken. 

Ers  te  r  B  e  we  i  s.  Die  Trefflichkeit  jedes  Dinges  hängt  von  der  Vollkommenheit  seiner  Kraft  ab, 
so  die  Trefflichkeit  des  Auges  von  der  Vollkommenheit  der  Sehkraft,  die  Trefflichkeit  des  Ohres 
von  der  Vollkommenheit  der  Hörkraft,  die  Trefflichkeit  der  Hand  von  der  Vollkommenheit  der  Tastkraft. 
Nach  diesen  vorausgeschickten  Sätzen  wisse,  dass  der  Mensch  zusammengesetzt  ist  aus  zwei  Sub- 
stanzen, aus  dem  Geiste  und  dem  Leibe,  wie  dieses  der  Dichter  Senäji,  über  welchen  Gottes  Barm- 
herzigkeit sei!  in  dem  folgenden  Distichon  angedeutet  hat: 

Geboren  ward  der  Mensch,  der  beiderlei  zusamm', 
Von  Hohem  Hohes  und  von  Nied'reni  Nied'res  nahm. 

Die  Vollkommenheit  des  Leibes  besteht  darin,  dass  sich  im  Antlitze  der  Geist  zeige,  und  die  Vollkom- 
menheit des  Geistes  darin,  dass  in  demselben  Wissenschaft  und  Weisheit  sichtbar  sei,  daher  Gott  der 
Allmächtige  im  Koran  die  Wissenschaft  Geist  genannt :  So  haben  wir  offenbart  den  Geist  nach 
unserem  Befehle  ');da  nun  der  edelste  Theil  des  Menschen  der  Geist  und  die  Vollkommenheit  des  Geistes 
in  der  Wissenschaft  und  Weisheit  besteht,  so  besteht  in  derselben  auch  die  Vollkommenheit  des  Menschen. 

Der  zweite  Beweis.  Der  Vorzug  des  Thieres  vor  dem  Pflanzen-  und  Steinreiche  liegt  in  der 
Fassungskraft,  indem  das  Thier  dem  Leibe  nach  mit  dem  Pflanzenreiche  vermischt  ist,  aber  sich  von 
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demselben  nur  durch  Fassungskraft  unterscheidet,  wesshalb  das  Thier  die  Kenntniss  sinnlicher  Gegenstände 
erlangen  kann,  nicht  aber  die  Pflanze  und  der  Stein,  daher  der  Vorzug  jenes  vor  diesen.  Der  Vorzug  der 
Thiere  vor  einander  besteht  in  der  grösseren  Erkenntniss  sinnlicher  Dinge  und  der  grösseren  Anzahl  der 
zur  Auffassung  derselben  bestimmten  Organe ,  so  ist  z.  B.  das  mit  Sehkraft  begabte  Thier  trefflicher,  als 
das  welches  nicht  sieht,  wie  der  Skorpion,  und  wiewohl  der  Mensch  mit  dem  Thiere  die  Auffassung  theil- 
weiser  (sinnlicher)  Gegenstände  gemein  hat,  so  ist  er  von  demselben  doch  durch  die  Fassungskraft  allge- 
meiner Begriffe  unterschieden.  Der  Mensch  kann  sowohl  theilweise  als  allgemeine  Dinge  fassen,  ist  mit 
den  hierzu  nöthigen  Werkzeugen  begabt,  und  daher  trefflicher  als  alle  Thiere,  was  ein  kategorischer 
Beweis  für  die  Trefflichkeit  der  Wissenschaft. 

Dritter  B  ew  eis.  Der  Vorzug  des  Mannes  vor  dem  Entmannten  besteht  in  der  Sehnsucht  nach 
Genuss  und  der  Abwesenheit  der  Begier;  dessgleichen  ist  der  Vorzug  des  Sehenden  vor  dem  Blinden. 
Vernünftige  Fassungskraft  ist  vollkommener  und  edler  als  blos  sinnliche,  daher  jener  dessen  Verstandes- 
kräfte vollkommener,  der  Trefflichere  und  Edlere.  Der  Beweis  aber,  dass  vernünftige  Fassungskraft  voll- 
kommener als  sinnliche,  lässt  sich  auf  mehr  als  eine  Weise  herstellen.  Erstens  kann  das  sinnliche  Fas- 
sungsvermögen sich  selbst  und  sein  Werkzeug  nicht  fassen,  während  das  Vernunftvermögen  sich  selbst  fasst, 
wesshalb  dasselbe  das  edlere.  Zweitens,  das  sinnliche  Fassungsvermögen  kann  nur  äussere  Dinge  fassen, 
das  Vernunftvermögen  aber  sowohl  das  Äussere  als  das  Innere,  indem  sich  dieses  zu  dem  vernünftigen 
Fassungsvermögen  verhält  wie  das  äussere  zu  dem  sinnlichen  Fassungsvermögen.  Drittens  täuscht 
sich  das  sinnliche  Fassungsvermögen  gar  oft,  z.  B.  wenn  dem  Buhenden  ein  segelndes  Schiff  als  ruhig  und 
der  Band  des  Meeres  in  Bewegung  erscheint,  während  doch  das  Schiff  in  Bewegung  und  das  Gestade  in 
Ruhe;  so  sieht  man  in  der  Nacht  den  Mond  gegen  eine  Wolke  wandeln,  während  diese  gegen  ihn  zieht; 
so  erscheint  Kleines  als  Grosses,  wie  fernes  Feuer  in  der  Nacht,  und  umgekehrt  Grosses  als  Kleines,  wie 
z.  B.  Korinthen  im  Wasser  wie  schwarze  Pflaumen;  so  sieht  man  Gerades  als  rund,  und  die  Oberfläche 
einer  Kugel  als  flach,  und  was  dergleichen  sinnliche  Täuschungen  mehr  sind.  Da  das  Urtheil  der  Sinne  so 
vielen  Täuschungen  unterworfen  ist,  so  bedarf  es  eines  Bichters  welcher  das  Wahre  von  dem  Irrthum 
unterscheidet;  dieser  Bichter  ist  die  Vernunft  welche  wahre  sinnliche  Eindrücke  von  nichtigen  unterschei- 
det, und  da  der  Urtheilende  immer  dem  Beurtheilten  vorzuziehen,  so  ist  das  vernünftige  Fassungsvermögen 
um  so  vollkommener  als  das  sinnliche.  Viertens,  das  vernünftige  Fassungsvermögen  ist  dauernder  als 
das  sinnliche,  indem  jenes  das  Verderben  des  Leibes  überdauert,  dieses  mit  demselben  zu  Grunde  geht;  es 
ist  kein  Zweifel,  dass  das  Dauerndere  auch  das  Vollkommenere.  Fünftens,  die  vernünftige  Fassungs- 
kraft ist  umfangsreicher  als  die  sinnliche,  indem  jene  unendlich,  diese  aber  endlich;  das  Unendliche  ist  aber 
vollkommener  als  das  Endliche.  Sechstens,  dieses  vernünftige  Fassungsvermögen  trennt  (als  Abstrac- 
tionsvermögen)  die  Dinge  von  ihren  überflüssigen  Zufälligkeiten  und  fasst  dieselben  an  und  für  sich,  wäh- 
rend das  sinnliche  Fassungsvermögen  an  den  Zufälligkeiten  haftet,  wie  es  denn  die  Farben  nicht  fassen  kann, 
es  sei  denn  nach  Länge  und  Breite,  nach  Entfernung  und  Nähe.  Es  ist  klar,  dass  wer  ein  Ding  ohne 
fremde  Zufälligkeiten  fassen  kann,  vollkommener  als  der  welcher  es  nur  mit  diesen  fasst;  desshalb  ist 
das  vernünftige  Fassungsvermögen  vollkommener  als  das  sinnliche. 

Vierter  B  eweis.  Das  Wort:  Trefflichkeit  oder  Vorzug  (im  Arabischen  F adhilet)  stammt  von 
der  Wurzel  Fadhala,  welche  einen  Überschuss  an  einem  zweier  sonst  gemeinsamer  Dinge  (dem  Vor- 
zug eines  vor  dem  anderen)  bedeutet;  man  sagt  dann,  dass  Eines  das  andere  übertrifft  oder  demselben 
vorzuziehen,  so  sagt  man  z.B.  dass  das  Pferd  trefflicher  als  der  Esel,  weil  es  ein  Lastthier  wie  dasselbe, 
einen  Überschuss  von  Kraft  und  ausserdem  noch  die  heftige  Kühnheit  und  die  Schönheit  der  Gestalt  und 
andere  Eigenschaften  voraus  hat.  Manche  Eigenschaft  ist  nur  bezugsweise  eine  Trefflichkeit  und  nicht  an 
und  für  sich,  wie  z.  B.  am  Pferde  die  kühne  Heftigkeit,  die  Wissenschaft  ist  aber  eine  Trefflichkeit 

Denkschriften  der  philos.-taistor.  Cl.  VIII.  Bd.  15 


114 


Freiherr  Hammer- Pu rgs fall. 


an  und  für  sich  und  ohne  allen  Bezug  als  die  edelste  der  Eigenschaften  Gottes ,  welcher  die 
Engel  und  Propheten  ihren  Adel  danken;  sie  ist  also  eine  absolute  Trefflichkeit  ohne  allen  Bezug. 
Wisse,  köstliche  Dinge  werden  als  Gegenstand  des  Begehrens  dreifach  eingelheilt;  sie  werden  ent- 
weder ihrer  selbst  willen,  oder  eines  Anderen  willen  oder  aus  beiden  diesen  Gründen  begehrt.  Die 
edelsten  Dinge  werden  blos  ihrer  selbst  willen  begehrt,  wie  die  ewige  Glückseligkeit,  Dinge  die 
eines  Anderen  willen  begehret  werden,  haben  keinen  inneren  Werth,  wie  Gold  und  Juwelen ,  welche 
nur  als  Metall  und  Stein  zu  betrachten  wären,  wenn  Gott  dieselben  nicht  zum  Mittel  der  Befriedigung 
der  gegenseitigen  Bedürfnisse  ausersehen  hätte.  Ihrer  selbst  und  Anderes  willen  wird  die  Gesund- 
heit begehrt,  ihrer  selbst  willen  als  schmerzensfreier  Zustand  und  Anderes  willen,  nämlich  als  Mittel  zur 
Verrichtung  von  Geschäften  und  Erfüllung  von  Pflichten.  Betrachtest  du  nun  die  Wissenschaft,  so  findest 
du  sie  zuerst  ihres  Wesens  willen  begehrenswerth,  und  dann  Anderes  willen  als  Mittel  zur  Erlangung 
ewiger  Glückseligkeit,  welche  nur  durch  Wissen  und  Handeln  erreicht  werden  kann,  das  Handeln  aber 
selbst  hängt  vom  Wissen  ab;  desshalb  ist  die  Wissenschaft  das  Trefflichste  und  Edelste  der  Dinge.  Die 
Trefflichkeit  wird  auch  aus  ihren  Früchten  erkannt,  die  Frucht  der  Wissenschaft  ist  in  jener  Welt  die  An- 
näherung zu  Gott  dem  Herrn,  die  Verbindung  mit  den  Engeln,  die  Vereinigung  mit  der  Fülle  aller  Selig- 
keit (-Xripü)|j.c(),  in  dieser  Welt  Ansehen  und  Einfluss  bei  Königen  und  nothwendige  Ehrenbezeugungen; 
desshalb  ehren  türkische  Horden  und  arabische  Stämme  ihre  Greise  (Scheiche),  weil  dieselben  erfah- 
ren und  reich  an  Wissen;  selbst  das  Thier  ehrt  den  Menschen,  weil  es  die  Überlegenheit  desselben  an 
Wissenschaft  fühlt.  Hieraus  geht  die  Trefflichkeit  (das  Verdienst)  des  Lehrens  und  Lernens  hervor;  denn 
da  die  Wissenschaft  das  Trefflichste  der  Dinge,  so  ist  das  Suchen  derselben  das  Trefflichste  der  Begehren, 
und  der  Unterricht  in  derselben  die  trefflichste  der  Lehren.  Die  beiden  Zwecke  der  Schöpfung  sind  die  Reli- 
gion und  Welt,  die  Religion  wird  nur  durch  die  Ordnung  der  Welt  aufrecht  erhalten,  denn  diese  Welt  ist  das 
Saatfeld  der  anderen.  Diese  Welt  wird  aber  nur  durch  die  Handlungen  der  Menschen  und  ihre  Beschäftigung  mit 
Künsten  und  Gewerben  in  Ordnung  erhalten,  und  diese  sind  dreierlei.  Erstens  die  Grundkenntnisse,  ohne 
welche  die  Ordnung  der  Welt  durchaus  nicht  bestehen  kann,  vier  an  der  Zahl,  nämlich:  der  Ackerbau, 
welcher  für  die  Nahrung,  die  Weberei,  welche  für  die  Kleidung,  die  Baukunst,  welche  für  die  Woh- 
nung, die  Regierungskunst,  welche  für  die  Aufrechthaltuug  der  Ordnung  in  der  Gesellschaft  sorgt. 
Die  zweiten  welche  den  vorigen  als  Werkzeug  und  Vorbereitung  dienen,  wie  die  Krämpelei  und  Schlägerei 
der  Wolle;  die  dritten  dienen  den  ersten  zur  Vollendung  und  Ausschmückung,  wie  die  Kochkunst  und 
Bäckerei  zur  Bereitung  der  durch  den  Ackerbau  erhaltenen  Früchte,  die  Walkerei  und  Schneiderei  zur 
Bereitung  der  durch  die  Weberei  erhaltenen  Stoffe.  Diese  drei  Theile  verhalten  sich  zu  einander,  wie  die 
Theile  des  Körpers ,  welche  ebenfalls  dreifach,  entweder  Grundbestandteile,  wie  Herz,  Hirn  und  Leber, 
oder  dienende,  wie  Magen,  Nerven  und  Muskeln,  oder  vollendende  und  ausschmückende,  wie  Nägel,  Haare, 
Brauen  und  Wimpern.  Die  edelste  dieser  Künste  ist  aber  die  Regierungskunst,  welche  sich  aller  anderen 
Künste  als  Mittel  bedient,  und  für  die  Wohlfahrt  und  Leitung  der  Völker  auf  den  wahren  Weg  sorgt;  sie 
hat  vier  Stufen :  die  oberste,  die  Regierungskunst  der  Propheten,  deren  Gebote  sich  über  Besonderes  und 
Allgemeines,  und  Äusseres  und  Inneres  erstrecken;  die  zweite,  die  Regierungskunst  der  Chalifen,  Könige 
und  Sultane,  deren  Gebote  sich  auf  Besonderes  und  Allgemeines  und  aufs  Äussere,  aber  nicht  aufs  Innere 
erstrecken;  die  dritte,  die  Begierungskunst  der  Gelehrten  als  Erben  der  Propheten,  deren  Gebofe 
sich  vorzüglich  des  inneren  Besonderen  annehmen,  welches  insgemein  ohne  Zuflucht  zu  ihnen  nicht  ver- 
standen wird;  die  vierte,  die  Regierungskunst  der  Prediger  die  es  mit  dein  Inneren  der  Gemeinden  zu  thun 
haben.  Die  edelste  dieser  vier  Disciplinen  nach  dem  Prophetenthum  ist  die  Lehre  der  Wissenschaft,  die 
Läuterung  der  Seelen  von  niederen  und  verderblichen  Sitten,  und  Leitung  derselben  zu  löblichen  und  be- 
glückenden; daher  ist  der  Unterricht  die  edelste  aller  Künste.  Der  Adel  derselben  wird  durch  drei  Dinge 
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bestimmt:  erstens  durch  die  Trefflichkeit  der  ihnen  beigelegten  Benennung*,  wesshalb  die  Vernunft- 
wissenschaften um  so  trefflicher  als  die  Wortwissenschaften,  je  höher  die  Vernunft  über  dem  Wort;  zwei- 
tens durch  den  Nutzen,  wesshalb  der  Ackerbau  der  Goldschmiedekunst  als  die  nützlichere  Kunst  vorzu- 
ziehen; drittens  durch  den  behandelten  Stoff,  wesshalb  die  Goldschmiedekunst  trefflicher  als  die  Gärbe- 
rei,  indem  jene  mit  Gold,  diese  nur  mit  Häuten  zu  thun  hat. 

Die  Religionswissenschaften  erfordern  die  Vollkommenheit  der  Vernunft,  welche  die  edelste  der  Eigen- 
schaften des  Menschen,  denn  nur  mittelst  derselben  empfangt  der  Mensch  das  ihm  von  Gott  anvertraute 
Pfand  und  erhebt  sich  zu  seiner  Nähe ;  der  Nutzen  ist  die  Glückseligkeit  des  anderen  Lebens.  Der  Stoff 
welchen  die  Wissenschaft  bearbeitet,  ist  der  edelste,  nämlich  das  Herz  und  die  Seele  des  Menschen, 
welcher  das  edelste  der  Geschöpfe,  nichts  Edleres  hat  als  Herz  und  Seele:  der  Lehrer  beschäftigt  sich 
damit,  beide  zu  vervollkommnen  und  Gott  dem  Herrn  anzunähern.  Der  Unterricht  der  Wissenschaft  ist  also 
von  einer  Seite  angesehen:  Andacht,  und  von  der  anderen:  Nachfolge  Gottes,  und  dieses  ist  das  grösste 
Chalifenthum.  Der  Gelehrte  ist  ein  Schatzmeister  welcher  über  die  köstlichsten  Schätze  gesetzt,  von  Gott 
zur  Austheilung  derselben  befugt  ist.  Was  gibt  es  für  höhere  Bestimmung  als  die  den  Mittler  zwischen 
Gott  und  seinen  Dienern  zu  machen  und  sie  ihm  anzunähern ! 

Zweite  Grundfeste.  Von  der  Trefflichkeit  des  Lernens. 
1.  Verse  des  Korans. 

Und  wenn  nicht  Alle  zum  heiligen  Kampfe  ausziehen,  so  soll  ein  Theil  die 
Anderen  in  der  Religion  unterrichten1);  fraget  die  Familie  der  Ermahnung  (die 
Juden  und  Christen)  wenn  ihr  es  nicht  wisset2). 

II.  Worte  des  Propheten. 

1)  Wer  die  F  r  eien  G ott e s ,  d.  i.  d ie  v  o m  Feuer  d er  H  ö  1 1 e  B  ef  r  e i ten  ,  s ehe n  will, 
sehe  auf  die  Unterrichteten;  ich  schwöre  es  bei  dem,  in  dessen  Hand  meine  Seele, 
dass  Gott  jedem  Lernenden  der  sich  ans  Thor  des  Lehrers  begibt,  für  jeden  Schritt 
die  Andacht  von  sechzig  Jahren  zu  Gute  schreibt,  und  für  jeden  Schritt  ihm  ein  Haus 
im  Paradiese  baut,  dass  wenn  er  auf  der  Erde  geht,  die  Erde  für  ihn  um  Verzeihung 
bitten  wird,  dass  er  aufwachen  wird  mit  verziehenen  Sünden  und  dieEngel  bezeugen 
werden  dass  er  sei  von  den  Freien  Gottes  die  von  dem  Feuer  der  Hölle  befreit  sind. 

2)  Wer  den  Weg  geht,  auf  welchem  er  die  Wissenschaft  sucht,  den  leitet  Gott 
den  Weg  insParadies. 

3)  Die  Engel  breiten  ihre  Flügel  aus  über  den  der  die  Wissenschaft  sucht,  um 
ihm  ihrWohlgefallenzu  bezeugen. 

4)  Es  ist  verdienstvoller  ein  Haupstück  der  Wissenschaft  zu  lernen  als  ein  Gebet 
von  hundert  Rikäät  zu  verrichten. 

5)  Die  Wissenschaft  ist  heilige  Pflicht  für  jeden  Moslim. 

6)  Suchet  die  Wissenschaft  und  wäre  es  in  China. 

7)  Die  Wissenschaft  ist  einer  der  Schätze  Gottes,  dessen  Schlüssel  die  Frage; 
fraget,  ind  em  jede  Frage  Vieren  zu  Gute  kömmt:  dem  Frag e nde n  ,  dem  Wissenden, 
dem  Geniessenden  (dem  Zuhörer)  und  dem  ihnen  Befreundeten. 
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8)  Es  ziemt  sich  nicht,  dass  der  Unwissende  von  seiner  Unwissenheit  und  der 
Wissende  von  seiner  Wissenschaft  schweige. 

9)  Wen  der  Tod  erreicht  indem  er  die  Wissenschaft  sucht  um  den  Islam  zu 
beleben,  zwischen  dem  und  dem  Propheten  wird  im  Paradiese  nur  eine  einzige 
Stufe  sein. 

III.  Worte  der  Genossen  des  Propheten. 

c 

1)  Von  Ihn  Abbas :  Wie  kannst  du  den  Begehrenden  erniedrigen,  wenn  du  das 
Begehrte  hoch  achtest? 

2)  Vom  selben:  Der  Wissende  und  der  Lehrende  sind  Gesellschafter  im  Guten,  die 
übrigen  Menschen  sind  Gecken  an  denen  nichts  Gutes. 

3)  Vom  selben :  Sei  wissend  oder  lehrend  oder  geniessend  (zuhörend)  und  sei  kein 
viertes,  sonst  wirst  du  zu  Grunde  gehen. 

4)  Vom  selben:  Wer  da  meint,  dass  das  Streben  nach  Wissenschaft  nicht  Frohn- 
kampf  sei,  dem  fehlt  es  an  Urtheil  und  Vernunft. 

5)  Wort  Ibn-ol-Mobarek/s :  Wie  wird  die  Seele  dessen  welcher  nicht  Wissenschaft 
sucht,  sich  zu  Höherem  aufschwingen? 

6)  Wort  Schäfii's :  Die  Wissenschaft  zu  suchen  ist  verdiestvoller  als  nicht  vorge- 
schriebenes gutes  Werk. 

7)  Wort  Attär's:  Eine  wissenschaftliche  Gesellschaft  straft  siebzig  Spielgesell- 
schaften als  Ungläubige. 

8)  Ibn-ol  Häk,im  sprach:  Ich  war  bei  Mälik,,  der  mir  über  Wissenschaft  las;  als  es 
Mittag  war,  nahm  ich  meine  Bücher  zusammen  um  das  Mittagsgebet  zu  verrichten,  da 
sagte  er:  das  wozu  du  aufgestanden,  ist  nur  dann  besser  als  das,  womit  du  dich 
beschäftigtest,  wenn  deine  Absicht  wahr. 

9)  Ein  Weiser  hat  gesagt :  Mich  erbarmet  kein  Mensch  so  sehr  als  der  Mann  der  die 
Wissenschaft  sucht  und  nicht  fasst,und  der  Mann  der  sie  fasst  und  nicht  sucht. 

Dritte  Grundfeste.  Von  dem  Verdienste  des  Lehrens. 
I.  Verse  des  Korans. 

1)  Dass  sie  ihr  Volk  ermahnen  am  Tage  wo  sie  zurückkehren  aus  der  Schlacht, 
dass  sie  sich  hüten  mögen  1).  Hier  ist  nichts  anderes  als  Unterricht  und  Zurechtweisung  gemeint. 

2)  Als  Gott  den  Vertrag  derjenigen  angenommen,  welchen  heilige  Schriften  ge- 
geben worden,  dass  sie  dieselben  den  Menschen  erklären  und  nichtver  decken  sollen2). 
Unter  dem  Vertrage  ist  hier  nichts  Anderes  als  der  Unterricht  gemeint. 

3)  Und  ein  Theil  derselben  verdeckt  die  Wahrheit,  während  sie  dieselben 
wissen3).  Das  Verbot  des  Verdeckens  der  Wahrheit  setzt  das  Gebot  der  Mittheilung  derselben  durch 
Unterricht  voraus. 

4)  Wer  gutes  Wort  spricht,  wodurch  er  zu  Gott  berufen,  und  gute  Werke  thut4). 

5)  Berufe  zu  deinem  Herrn  durch  Weisheit5);  er  lehrt  sie  durch  die  Weis- 
heit und  durch  die  Schrift6). 


')  IX.  Sure,  Ende  des  124.  Verses.  —  2)  III.  Sure,  188.  Vers.  —  3)  II.  Sure,  148.  Vers.     -    *)  XLI.  Sure,  31.  Vers.  — 
5)  XXVI.  Sure,  125.  Vers.  —  °)  III.  Sure,  48.  Vers. 
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II.  Worte  des  Propheten. 

1)  Gott  hat  keinem  Wissenden  Wissenschaft  gegeben  ohne  mit  demselben  einen 
Vertrag  einzugehen,  wie  mit  dem  Propheten,  dass  er  dieselbe  mittheile  und  nicht 
verdecke. 

2)  Wer  ein  Hauptstück  der  Wissenschaft  lehrt,  dem  wird  der  Lohn  von  siebzig 
wahrhaftigen  Propheten  gegeben. 

3)  Am  Tage  der  Auferstehung  wird  Gott  der  Allerhöchste  von  den  Andächtigen 
und  Frohnkämpen  sagen:  gehet  in  das  Paradies  ein.  Da  werden  die  Gelehrten  sagen: 
durch  das  Verdienst  unserer  Wissenschaft  wäret  ihr  andächtig  und  habt  ihr  gekämpft, 
und  Gott  wird  zu  denselben  sagen:  ihr  seid  meinen  Engeln  gleich,  bittet  für  die 
Anderen  und  sie  werden  fürbitten  und  in  das  Paradies  eingehen.  Dieser  Grad  des  Ver- 
dienstes gebührt  nur  der  Wissenschaft,  die  durch  Unterricht  transitiv,  und  der  ohne  Unterricht  auf  sich 
selbst  beschränkten  Wissenschaft. 

4)  Wer  die  Wissenschaft  versteckt,  wird  am  Tage  der  Auferstehung  mit  feurigem 
Zaume  aufgezäumt  werden. 

5)  Gott  und  seine  Engel,  die  Bewohner  des  Himmels  und  der  Erde  bis  auf  die 
Ameise  in  ihrem  Spreu  häufen,  bis  auf  den  Fisch  im  Meere  werden  den  welcher  die 
Menschen  Gutes  lehret,  segnen. 

6)  Der  Moslim  kann  seinem  Bruder  keinen  trefflicheren  Nutzen  zuwenden  als 
schöne  Uberlieferung. 

7)  Ein  gutes  Wort  welches  der  Gläubige  hört  und  darnach  handelt  ist  besser 
als  die  Andacht  eines  Jahres. 

8)  Nur  zwei  sind  zu  beneiden,  der  Mann  welchem  Gott  Weisheit  gegeben,  der 
darnach  Recht  spricht  und  die  Menschen  lehrt,  und  der  Mann  dem  Gott  Reichthum 
gegeben  hat,  und  der  davon  heimlich  und  öffentlich  spendet. 

9)  Der  Prophet  sprach:  Gottes  Barmherzigkeit  über  meine  Nachfolger.  Man  fragte  ihn: 
Wer  sind  deine  Nachfolger?  und  er  sagte :  die  so  meine  Handlungsweise  lieben  und  die 
Diener  Gottes  unterrichten. 

10)  Der  Prophet  sah  zwei  Gesellschaften,  deren  eine  Gott  anrief  und  nach  ihm  verlangte,  die 
andere  welche  den  Menschen  Unterricht  ertheilte  ;  er  sagte:  jene  bitten  Gott,  der  ihnen 
vielleicht  das,  warum  sie  bitten  gibt  oder  verweigert;  diese  aber  lehren  die  Men- 
schen; ich  selbst  bin  als  Lehrer  gesendet  worden.  Er  setzte  sich  dann  zu  diesen. 

11)  Wort  des  Herrn  Jesus:  Wer  weiss,  darnach  handelt  und  lehrt,  hat  grossen 
Anspruch  auf  das  Himmelreich. 

III.  Worte  der  Gefährten  des  Propheten  und  Anderer. 

1)  Das  Wort  Omars :  Wer  eine  Überlieferung  mittheilt,  nach  welcher  die  sie  hören 
handeln,  empfängt  gleichen  Lohn  mit  dem  Handelnden. 

2)  Wort  des  Ibn  Äbbas :  Für  den  der  Unterricht  ertheilt  im  Guten,  werden  alle  Ge- 
schöpfe, und  selbst  der  Fisch  im  Meere  fürbitten. 

3)  Wort  Sofjän  Thewri's:  Als  er  nach  Askalon  kam  und  sich  eine  Zeitlang  dort  aufgehalten  ohne 
dass  ihn  jemand  um  Etwas  gefragt  hätte:  „Lasst  mich"  sprach  er  „von  diesem  Orte  wegziehen, 
wo  die  Wissenschaft  stirbt."  Er  sagte  dies,  um  die  Trefflichkeit  und  das  Verdienst  des  Unterrichts 
ins  hellste  Licht  zu  setzen. 
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4)  Das  Wort  Athär's :  „Ich  ging"  sprach  er  „zu  Said  Ben  el  -  Mosejeb,  den  ich  wei- 
nend fand;  ich  fragte  ihn  warum  er  weine?  er  sagte:  weil  mich  Niemand  um  Etwas  fragt. 

5)  Das  Wort  Hasan's :  Wären  nicht  die  Gelehrten,  so  wären  dieMenschen  w  i  e  B  e  s  t  i  e  n. 

6)  Das  Wort  Jahja's  Ben  Mäan's:  Die  Gelehrten  haben  mehr  Erbarmung  für  das  Volk 
Mohammed's  als  die  Väter  und  Mütter  desselben;  man  fragte  ihn,  wie  so?  er  antwortete: 
Väter  und  Mütter  bewahren  nur  vor  dem  Feuer  d i e s e r  W e  1 1 ,  d i e  G e  1  e h r t e n  aber  vor  dem 
der  anderen. 

7)  Das  Wort  eines  Gelehrten :  Die  Gelehrten  sind  die  Leuchten  der  Zeiten,  indem  jeder 
derselben  eine  Lampe  welche  die  Zeitgenossen  erleuchtet. 

8)  Ein  Anderer  hat  gesagt:  Die  Wissenschaft  besteht  in  fünf  Dingen:  zuerst  schwei- 
gen, dann  hören,  dann  im  Gedächt niss  bewahren,  dann  darnach  handeln,  dann  sie 
verbreiten. 

9)  Ein  Anderer  hat  gesagt:  Lehre  was  du  weisst  dem  Unwissenden,  und  lerne  von  dem 
Wissenden,  so  wirst  du  behalten  was  du  weisst  und  lernen  was  du  nicht  weisst. 

10)  Wort  Moaf  Ben  Dschebel's:  Im  Lernen  und  Lehren  liegt  alles  Gute. 

11)  Gafali  hat  gesagt:  Lehret  die  Wissenschaft,  denn  das  Lehren  derselben  ist 
Furcht  Gottes,  und  das  Begehren  derselben  Andacht,  und  das  Mitsammenstudiren 
Lobpreis  Gottes,  und  der  Streit  derselben  heiliger  Kampf,  und  der  Unterricht  in  der- 
selben Almosen,  und  die  Verwendung  derselben  Annäherung  zu  Gott;  sie  ist  der  Ver- 
traute in  der  Einsamkeit,  der  Genosse  in  der  Abgeschiedenheit,  der  Wegweiser  in 
Freud  und  Leid;  bei  den  Freunden  der  Wefir,  bei  den  Fremden  der  Nächste  dir;  der 
Leuchtthurm  des  Weges  des  Paradieses  wodurch  Gott  die  Völker  zum  Guten  leitet, 
eine  Weg  weiserinn  welche  zu  den  Beweisen  des  Guten  führt,  welche  ihren  Denkmalen 
Dauer  gewährt  und  ihren  Handlungen  den  Lebensodem  fristet,  nach  welcher  die  Engel 
verlangen,  sie  mit  ihren  Flügeln  glätten,  alles  Feuchte  und  alles  Trockene  bittet  um 
Verzeihung  für  die  der  Wissenschaft  Beflissenen,  selbst  die  Fische  des  Meeres  und  das 
Gewürme  desselben,  die  wilden  Thiere  des  Landes  und  die  zahmen  desselben,  der  Him- 
mel und  seine  Gestirne,  die  Erde  und  ihr  Gesäme;  die  Wissenschaft  ist  das  Leben  des 
Herzens  welches  vom  Tode  der  Blindheit  erweckt,  das  Licht  der  Augen  welches  die- 
selben über  Tyrannei  aufklärt,  die  Stärke  der  Körper  welche  die  Schwachheit 
abwehrt;  der  Diener  Gottes  gelangt  durch  sie  zu  den  Stationen  der  Gerechten,  die  dem 
Herrn  am  nächsten,  und  zu  den  Stufen  den  höchsten.  Das  Nachdenken  darüber  hat 
gleiches  Verdienst  mit  dem  Fasten,  und  das  Zusammenstudiren  mit  dem  Gebete  ohne 
Basten;  durch  sie  dient  man  dem  Herrn,  durch  sie  gelangt  man  zur  Einigkeit  und 
Bescheidenheit,  durch  sie  werden  die  Bande  der  Verwandtschaft  erhalten;  sie  ist  die 
V  o  r  s  t  e  h  e  r  i  n  n  und  die  Handlung  die  N  a  c  h  g  e  h  e  r  i  n  n ,  begeistert  die  welchen  wohl  will 
das  Glück,  und  hält  die  Schlechten  vom  Bösen  zurück. 

Die  Vorstellung  derselben  wird  entweder  plötzlich  eingegeben,  wie  die  des  Lichtes  und  der  Finsterniss, 
oder  sie  wird  erworben,  wie  die  der  Dschinnen  und  Engel.  Dieser  Abschnitt  zerfällt  in  drei  Grundfesten. 

Erste  Grundfeste. 

Von  dem  wahren  Wesen  der  Wissenschaft  nnd  welcher  Kategorie  sie  angehört. 

Es  herrscht  hierüber  grosse  Meinungsverschiedenheit  zwischen  den  Gelehrten,  Einige  sagen  sie  gehöre 
der  Kategorie  des  Bezuges  an,  ob  der  Beziehung  welche  zwischen  dem  Wissenden  und  dem  Gewussten 
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stattfindet,  Andere  rechnen  sie  unter  die  Kategorien  des  Passiven,  weil  die  Seele  bei  ihrem  Einflüsse  passiv, 
die  Meisten  aber  führen  sie  unter  die  Kategorie  der  Qualität  auf,  weil  sie  unter  die  Beschaffenheiten  der 
Seele  gehört,  wie  Gesundheit  und  Krankheit,  Macht  und  Willen,  und  dies  ist  die  wahrste  auch  von  Ebü 

<  r 

Ali  Ben  Sina  (Avicenna)  vorgezogene  Ansicht,  wiewohl  er  sich  verschieden  hierüber  geäussert;  einmal 
sagt  er,  sie  sei  privativ,  worunter  er  ihre  Abgezogenheit  von  der  Materie  versteht,  ein  anderes  Mal,  sie  sei 
eine  wesentliche  Eigenschaft,  nämlich  eine  der  Substanz  des  Vernünftigen  eingeprägte  Form  welche  dem 
Wesen  des  durch  die  Vernunft  Erfassten  entspricht;  an  einem  anderen  Orte  sagt  er,  sie  sei  eine  Eigen- 
schaft der  Beziehung,  und  an  einem  anderen  Orte  nennt  er  sie  reine  Beziehung,  woraus  erhellt,  dass  sie 
dieser  Kategorie  angehörig. 

Zweite  Grundfeste. 

Ob  die  Vorstellung  (Tefsawwur)  der  Wissenschaft  eine  plötzlich  eingegebene  (Bedihi)  oder  eine 
erworbene  (ftesbi),  nnd  ob  im  letzten  Falle  dieselbe  begrenzt  werden  könne  oder  nicht. 

Man  sagt,  der  Begriff  der  Wissenschaft  sei  ein  plötzlich  eingegebener,  weil  die  Wissenschaft  jedes 
besonderen  Dinges  nothwendig,  und  also  die  absolute  Wissenschaft,  wovon  die  besondere  nur  ein  Theil, 
auch  nothwendig  sein  müsse,  weil,  da  ein  Theil  vom  anderen  abhängt,  doch  das  Ganze  von  der  Notwen- 
digkeit abhängen  müsse;  hieraufist  die  Antwort:  Was  willst  du  damit,  dass  die  besondere  Wissenschaft 
oder  die  Vorstellung  derselben  für  Jedermann  nothwendig  sein  müsse;  wenn  du  dasProduct  meinst,  so  hast 
du  Becht,  aber  das  Product  eines  Dinges  setzt  den  Begriff  desselben  nicht  nothwendig  voraus ;  so  lässt 
sich  Hunger  und  Durst  als  Product  denken,  ohne  dass  die  Vorstellung  (Tefsawwur)  desselben  noth- 
wendig, daher  folgt  aus  der  nothwendigen  Wissenschaft  nicht  die  Vorstellung  von  der  besonderen.  Wenn 
du  aber  nicht  das  Product,  sondern  die  Vorstellung  meinst,  nämlich  die  Vorstellung  der  besonderen  Wis- 
senschaft, so  ist  dieselbe  für  Jedermann  notbwendig  verwehrt,  aber  auch  das  Begehrte  zugegeben,  ist  es 
nicht  nothwendig,  dass  die  absolute  Wissenschaft  ein  Theil  der  besonderen  sei.  Die  wahre  Überein- 
stimmung (Ssidk)  der  Wissenschaft  (der  absoluten)  mit  den  Wissenschaften  (den  besonderen)  ist  eine 
allgemeine,  zufällige  und  nicht  eine  specielle,  denn  die  absolute  Benennung  (Ithlak)  der  Wissenschaft 
auf  die  einzelnen  Wissenschaften  angewandt,  ist  zweifelhaft;  dass  aus  der  Vorstellung  des  plötzlich 
Vorgetragenen  die  Vorstellung  des  plötzlich  Vortragenden  nicht  folge,  ist  schon  daraus  klar,  weil  Erklä- 
rung nöthig.  Andere  sagen :  Die  Wissenschaft  ist  plötzlich  eingegeben,  indem  die  Bestätigung  (Tafsdik) 
des  Hervorgehens  der  Wissenschaft  eine  nothwendige;  die  Antwort  hierauf  ist:  Wir  geben  nicht  zu,  dass 
die  plötzlich  eingegebene  Bestätigung  (Tafsdik)  davon  abhänge,  weil  sie  sonst  noch  vor  der  plötzlichen 
Eingebung  da  sein  müsste.  Streitfrage.  Wenn  Jemand  sagt:  Diese  Bestätigung  (Tafsdik)  ist  dem 
Wissenden  und  Unwissenden,  Kindern  und  Blöden  gemein,  wenn  die  Vorstellung  von  Speculation 
und  Erwerbung  abhinge ,  so  wäre  sie  den  Ungelehrten  versagt ;  die  Antwort  hierauf  ist :  die 
Bestätigung  behaupteter  Vorstellung  der  Theile  ist  nicht  innere  Wahrheit  (Hakikat),  sondern  nur 
vermeintliche  (I'tibari),  wesshalb  Blöde  und  Knaben  dieselbe  nur  als  vermeintliche  und  nicht  als 
innere  Wahrheit  wissen.  Einige  sagen:  die  Vorstellung  der  Wissenschaft  ist  eine  erworbene  und 
keine  eingegebene,  denn  wäre  sie  eine  plötzlich  eingegebene,  so  könnte  sie  nicht  aus  Wesentlichem 
und  Zufälligem  zusammengesetzt  sein ,  sonst  müsste  die  Vorstellung  derselben  von  der  Vorstellung  der 
Theile  abhängen;  was  aber  von  einem  Anderen  abhängt,  ist  kein  plötzlich  Eingegebenes,  und  wenn  in 
der  Wissenschaft  keine  Zusammensetzung  stattfände,  müsste  jede  Bedeutung  Wissenschaft  sein;  denn  gäbe 
es  Bedeutung  die  nicht  Wissenschaft  wäre,  so  müsste  jene  allgemeiner  sein  als  diese,  und  die  Wissen- 
schaft wäre  dann  zusammengesetzt  und  nicht  einfach;  die  Einfachheit  derselben  wäre  nur  eine  Hypothese. 
Die  Antwort  hierauf  ist:  Eine  plötzlich  eingegebene  Vorstellung  ist  die  welcher  keine  frühere,  von  der 
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sie  abhänge,  vorausgeht,  und  nicht  die  welche  Suchens  und  Erwerbs  nicht  bedarf;  insgemein  versteht 
man  aber  das  letzte  und  nicht  das  erste  darunter;  so  haben  Am  ran  Sehlan  esch-Schawi,Ibn-ol- 
Hadschib  und  Andere  das  plötzlich  Eingegebene  verstanden;  dieselben  sagen,  dass,  wiewohl  die  Wissen- 
schaft eine  erworbene,  ihre  Begrenzung  nicht  möglich,  indem  sie  entweder  aus  sich  selbst  oder  einem 
anderen  definirt  werden  müsse  und  beides  unmöglich  sei,  denn  der  Definition  eines  Dinges  aus  sich  selbst 
miisste  die  Kenntnis  des  Dinges  aus  seiner  eigenen  Kenntniss  vorausgehen,  was  unmöglich.  Sollte  die  Wissen- 
schaft aber  aus  einem  Anderen  definirt  werden,  so  kann  alles  das  was  nicht  Wissenschaft  ist,  durch 
Wissenschaft  erfasst  werden;  wie  könnte  man  also  Wissenschaft  durch  ein  Anderes  erkennen?  Die  Ant- 
wort hierauf  ist:  Was  nicht  die  Wissenschaft  ist,  weiss  man  durch  das  Product  der  Wissenschaft  und 
nicht  durch  die  Vorstellung  derselben,  und  bei  der  Verschiedenheit  der  Abhängigkeit  widerstreitet  nichts 
der  Annahme,  dass  die  Vorstellung  der  Wissenschaft,  wenn  sie  eine  erworbene,  abhängig  sei  von  der  Vor- 
stellung eines  Anderen;  dass  die  Wissenschaft  von  dem  Producte  der  Wissenschaft  auf  ein  Anderes  und 
nicht  von  der  Vorstellung  allein  abhänge. 

Dritte  Grundfeste. 

Dass  die  Begrenzung  der  Wissenschaft  möglich,  aber  ihre  Definition  schwer. 

Schwer  nicht,  weil  die  Gattung  und  die  allgemeinen  Zufälligkeiten  sich  ähneln,  nicht  weil  ihr  Wesen 
unklar  und  nicht  zu  fassen,  wodurch  nur  die  wahrhaftige,  aber  nicht  die  förmliche  Definition  erschwert 
wird,  nicht  weil  die  Wissenschaft  ein  Verhältniss  umfasst,  von  dem  es  unbekannt  ob  es  zu  den  Wesent- 
lichkeiten oder  Zufälligkeiten  derselben  gehört,  durch  welche  dieselbe  begränzt  wird,  nicht  weil  das  Meiste 
was  durch  die  Sinne  zu  fassen,  wie  der  Geruch  des  Moschus,  der  Geschmack  des  Honigs,  noch  ausserdem 
verborgene,  zu  fassende  Dinge  voraussetzt;  die  Schwierigkeit  besteht  nicht  sowohl  in  der  Substanz  und 
dem  Eigensten  der  Wissenschaft,  sondern  in  verborgenen  Winken  (Ghamudh),  in  Bezug  auf  welche  der 
Wissenschaft  ein  Termin  gesetzt  ist,  desshalb  schwankt  die  Definition  der  Wissenschaft  so  sehr;  die  beste 
ist  die  folgende :  die  Wissenschaft  ist  eine  Eigenschaft  welche  jedem  damit  Begabten  die  Unterscheidungs- 
kraft (Temjif)  einfacher  Gegenstände  (M ofer redät)  verleiht;  die  Eigenschaft  ist  eine  allgemeine  Zu- 
fälligkeit und  vertritt  in  dieser  Definition  die  Gattung,  die  Definition  selbst  ist  nur  eine  förmliche  und  keine 
wahrhaftige ;  die  Unterscheidungskraft  der  einzelnen  Dinge  welche  die  Wissenschaft  der  Seele  verleiht, 
ist  nur  ein  Verhältniss  von  den  Eigenschaften  der  Seele,  auf  welche  sich  die  Unterscheidungskraft  bezieht, 
denn  alle  anderen  Eigenschaften,  wodurch  das  Leben  bedingt  wird,  wie  die  Macht,  der  Wille,  die 
Bewegung  und  Hitze,  setzen  keine  Unterscheidungskraft  zwischen  den  Dingen  voraus,  und  auf  diese  Weise 
gehen  unterschiedene  Eigenschaften  und  Abschnitte  in's  Unendliche,  und  die  Grenze  verläuft  sich  ins 
Weite.  Die  Unterscheidungskraft  ist  eine  Handlung  des  Lebendigen,  welche  die  Eigenschaften  auffasst;  die 
Eigenschaft  der  Auffassung  des  Daseins  ist  durch  das  Leben  bedingt,  und  die  Unterscheidungskraft  wird 
durch  die  unterschiedenen  einfachen  Dinge  bestimmt.  Dieses  Verhältniss  liegt  entweder  in  der  inneren  Denk- 
kraft (Sehin)  oder  von  Aussen;  diese  Eigenschaft  welche  die  Unterscheidungskraft  voraussetzt,  heisstFas- 
sungskiaft  (Idräk),  angenommene  Wissenschaft  (Motenaweli  'ilrai),  Meinung  (Sann),  Wahn  (Wehm), 
Zweifel  (Schekk),  doppelte  Unwissenheit  (Dschehli  morekkeb),  Glauben  (l'tikäd),  Nachgeahmtes 
(Mokalled).  Einige  Gelehrte  nehmen  die  Fassungskraft  (Idräk)  zum  allgemeinen  Theilungsgrunde  an, 
aus  welchem  sie  alle  übrigen  ableiten;  hieraus  erhellt  die  Definition  welche  das  zur  Fassungskraft  Gehörige 
durch  das  Vermuthete  aufhebt,  sei  es  in  dem  Dinge  selbst,  sei  es  im  Erwähnenden  durch  Bezweiflung  des- 
selben; dieses  zweite  ist  die  Wissenschaft  welche  der  gewissen  Einsicht  folgt,  nämlich  entscheidender 
Glaube  welcher  dem  Absoluten  entspricht;  dieser  absolute  Glaube  ist  über  Verdienst  und  Fehler  erhaben, 
und  ist  entweder  ein  wahrer  (fsahih)  oder  ein  irriger  (näkid);  dieser  zerfällt  wieder  in  drei  Theile,  je 
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nachdem  das  Vorziehende,  Vorgezogene  oder  Gleiche  vorwaltet;  wenn  das  erste  vorwaltet,  ist  es 
Meinung,  wenn  das  zweite  Wahn,  wenn  das  dritte  Zweifel;  daraus  erhellt  auch  die  Eintheilung  der 
Kenntnisse,  welche  der  Unterscheidende  (ßeurtheilende)  mit  den  Dingen  und  der  Eintheilung,  welche  die 
Stelle  der  Gattung  vertritt.  Man  sagt,  fassliche  Wissenschaft  (ilmi  idräki)  sei  die,  deren  Angehöriges 
auf  keine  Weise  zerstört  oder  aufgelöst  werden  kann ,  weder  in  der  Wirklichkeit  noch  durch  den  Erwäh- 
nenden, noch  durch  die  Bezweifelung  des  Zweifelnden.  Der  absolute  fassliche  Glauben  (i'tikadi  muthlak 
idräki)  kann  ebenfalls  nicht  zerstört  werden  durch  den  Erwähnenden  oder  die  Bezweiflung  des  Zweifelnden. 
Der  gewisse  fassliche  Glaube  (i'tikadi  fsahihi  idräki)  welcher  dem  wirklichen  Ereignisse  entspricht, 
kann  nur  durch  die  Bezweifelung  des  Zweifelnden  zerstört  und  aufgehoben  werden.  Der  schlechte  fassliche 
Glaube  (i'tikadi  fäsidi  idraki)  welcher  dem  wirklichen  Ereignisse  nicht  entspricht,  wird  schon  im 
Ereignisse  selbst  durch  die  Bezweifelung  des  Zweifelnden  zerstört  und  aufgehoben.  Die  fassliche  Meinung 
(sanni  idraki)  hebt  das  Vermuthete  bei  dem  Erwähnenden  selbst  auf,  und  der  fassliche  Zweifel 
(schekki  idraki)  eben  so,  wiewohl  die  Vermuthung  auf  beiden  Theilen  gleich  und  nirgends  ein  Vor- 
ziehendes und  Vorgezogenes.  Einige  Gelehrte  haben  die  folgende  Eintheilung  aufgestellt:  jede  Bestäti- 
gung ist  entweder  mit  oder  ohne  Abschnitt  (Dschefm),  im  ersten  Falle  entsprechend  (muthabik)  oder 
nicht;  das  Nichtentsprechende  ist  Unwissenheit,  das  Entsprechende  gründet  sich  entweder  auf  Erfor- 
derliches (müdschibi)  oder  nicht;  im  letzten  Falle  heisst  es  Nachahmung  (taklid),  im  ersten  Falle 
ist  entweder  reine  Vernunft  oder  reine  Sinnlichkeit,  oder  aus  beiden  Zusammengesetztes  da ;  wenn  es 
blosse  Vernunft  ist,  so  ist  entweder  die  Vorstellung  von  beiden  Seiten  genügend,  oder  es  wird  eine  dritte 
erfordert;  ist  die  Vorstellung  von  beiden  Seiten  genügend,  so  ist  es  Wissenschaft  durch  Eingebung  (ilm 
be-b  edihiät),  und  wird  eine  dritte  erfordert,  so  heisst  es  Wissenschaft  durch  Speculation  (ilm  be-na- 
säriät).  Ein  Beispiel  der  eingegebenen  Wissenschaft  ist  der  Satz:  Eins  ist  die  Hälfte  von  zwei;  ein 
Beispiel  der  Speculation  der  Satz:  Die  Welt  ist  in  der  Zeit  entstanden.  Wenn  es  blosses  Sinnliches,  so 
heisst  es  die  Wissenschaft  der  sinnlichen  Gegenstände  (ilmi  mahfufat),  wie  Farbe,  Licht,  Hitze  und 
Kälte;  wenn  Zusammensetzung  von  Vernunft  und  Sinnen  statthat,  so  ist  es,  wenn  das  Gehör  dabei  thätig, 
die  Wissenschaft  der  Uberlieferungen  (ilm  be  muwatirat)  wie  die  Alterthumswissenschaft,  und  ist  das 
Gehör  dabei  nicht  thätig,  so  heisst  es  die  Erfahrungswissenschaft  (ilm  be  modscherribät)  wie  z.  B. 
die  Erfahrung  dass  die  Scammonia  die  Galle  abführt. 

Dasselbe  gilt  von  den  sinnlichen  Wahrnehmungen  welche  keines  Beweises  bedürfen  (Hadesijät), 
wie  z.  B.  die  Wahrnehmung,  dass  der  Mond  sein  Licht  von  der  Sonne  empfängt,  welcher  die  Verschieden- 
heit seiner  Gestalt  und  seines  Lichtes  je  nach  seiner  grösseren  oder  kleineren  Entfernung  von  der  Sonne 
erhält.  Alle  diese  Untertheilungen  gelten  als  entscheidende  Urtheile  (Tafsdikat);  wenn  das  Urtheil 
nicht  entscheidend  ist  und  die  Gründe  auf  beiden  Seiten  gleich  ,  so  heisst  dies  Zweifel ;  sind  die  Gründe 
nicht  gleich,  so  heisst  das  Vorziehende  Meinung  (fann),  das  Vorgezogene  Wahn  (wehm);  in  diese  Ein- 
theilung fällt  die  Wesenheit  der  Wissenschaft,  der  Unwissenheit,  der  Meinung,  des  Wahns,  doch  ist  diese 
Eintheilung  fehlerhaft,  indem  Zweifel  und  Wahn  darin  als  bestätigende  Urtheile  (Tafsdikat)  gelten.  Es 
wäre  auch  vielleicht  schicklicher  gewesen  von  der  eingegebenen  und  speeulativen  Wissenschaft  zu  sprechen, 
als  jene  die  Wissenschaft  durch  Eingebung  und  diese  die  Wissenschaft  durch  Speculation  zu  nennen. 

Dritter  Abschnitt.  Von  der  Eintheilung  der  Wissensehaft  in  drei  Grundfesten. 

Erste  Grundfeste. 
Von  der  Erklärung  der  Wissenschaft,  welche  der  Eintheilungsgrund. 

Das  Wort  Wissenschaft  wird  entweder  absolut  oder  transitiv  genommen;  im  letzten  Falle  ist  es 
gleichbedeutend  mit  Kenntniss ,  daher  sagen  die  Grammatiker,  dass  Wissenchaft ,   wenn  sie  Kenntniss 
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bedeutet,  transitiv  ist,  absolute  Wissenschaft  aber  nennen  sie  die  Bestätigung'  einer  einzelnen 
Wahrheit,  z.  B.  der  Himmel  ist  ober  uns,  dies  ist  möglich  oder  unmöglich;  das  Resultat  hievon  ist, 
dass  die  Wissenschaft  ein  auf  Entschiedenheit,  Übereinstimmung  und  Festigkeit  gegründeter  Glauben, 
welchen  man  auch  Kunst  nennt;  so  sagt  man:  die  Arzneiwissenschaft  und  die  Arzneikunst,  die  Agricul- 
turwissenschaft  und  die  Agriculturkunst.  Die  Kunst  ist  ein  geistiges  Ergebniss  welches  nach  Willkür  auf 
zufällige  Gegenstände  angewendet  wird;  Kunst  widerspricht  der  Natur,  Natur  ist  ein  mit  Leichtigkeit 
erhaltenes  geistiges  Ergebniss,  während  die  Kunst  das  des  Nachdenkens  und  des  Bestrebens,  in  so  weit 
steht  die  Natur  der  Kunst  entgegen ;  Kunst  verwendet  die  gegebenen  Objecte  zu  einem  gewissen  Ende  und 
Ziele  (Garadh),  was  nicht  der  Fall  bei  der  Wissenschaft,  andere  Unterschiede  abgerechnet;  Wissenschaft 
ist  auch  gleichbedeutend  mit  gewisser  Einsicht  (Jakin),  sei  dieselbe  Eingebniss  (Hälet)  oder  Ergebniss 
(Melke);  dies  ist  aber  nicht  unser  Theilungsgrund,  dieser  ist  die  Wissenschaft  in  der  Bedeutung  als 
Kunst.  Nach  diesem  ist  die  Wissenschaft  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt,  die  erste  eine  einfache 
Wissenschaft  oder  Kunst,  welche  keiner  anderen  bedarf,  wie  z.  B.  die  des  Walkers  und  Feldmessers,  die 
zweite  welche  aus  mehreren  anderen  zusammengesetzt  ist,  wie  z.  B.  die  Dichtkunst,  welche  der  Prosodie 
und  Reimlehre  bedarf. 

Zweite  Grundfeste. 

Eiuthcilung  der  Wissenschaft  (in  der  Bedeutung  als  Kunst)  in  philosophische  und  nicht- 
philosophische,  und  der  letzten  in  Religionswissenschaften  und  solche,  die  nicht  Religions- 
wissenschaften sind. 

Die  Wissenschaft  in  der  Bedeutung  als  Kunst  ist  zweifach;  die  erste  welche  dieselbe  im  Verhältnisse 
aller  Zeiten  und  Völker,  durch  Veränderung  der  Reiche  und  Dynastien  nicht  verändert  wird,  als:  die  Astro- 
nomie, Arithmetik  und  Ethik,  die  andere  welche  zu  allen  Zeiten  und  Völkern  nicht  im  selben  Verhältnisse 
steht,  wie  z.  B.  die  Wissenschaft  des  Gesetzes  und  Rechtes  (des  positiven),  welche  verschieden  nach  den 
Personen  des  Gesetzgebers  und  derer  für  welche  das  Gesetz  gegeben  worden;  die  Wortkunde  welche  für 
jede  Sprache  eine  andere;  diesen  Wissenschaften  kommt  der  Name  Philosophie  nicht  zu,  sondern  nur  den 
ersten  welche  die  trefflichsten  und  auf  welche  der  Text  des  Korans  hinweist:  Wem  di  e  We  i shei t  ge- 
gegeben ward,  dem  ward  vieles  Gute  gegeben;  desshalb  erscheint  in  so  vielen  Stellen  des 
Korans  die  Weisheit  in  Gesellschaft  der  vom  Himmel  gesandten  heiligen  Schriften:  Die  Weisheit  und 
das  Buch  (der  Koran).  Die  nichtphilosophischen  Wissenschaften  sind  in  Bezug  auf  den  ewigen  Gesetz- 
geber (Gott)  die  Religionswissenschaft  oder  die  nicht  zur  Religion  gehörigen.  Wir  haben  es  in  diesem  Buche 
nur  mit  den  philosophischen  und  Religionswissenschaften  zu  thun,  mit  den  ersten,  weil  unser  Zweck  eigent- 
lich auf  dieselben  beschränkt  ist,  mit  den  zweiten,  weil  der  König  des  Islams,  der  Sultan  der  Sultane,  der 
Sultan  Mafenderan's  (Gott  lasse  ihn  erreichen  was  er  wünscht  und  gebe  ihm  das  Paradies  zum  Aufent- 
halte!) in  den  Vernunft-  und  Uberlieferungswissenschaften  der  einzige  der  Weisen,  an  edlen  Sitten,  der 
Ruhm  von  allen  Gesichtskreisen,  auf  dessen  Eingezogenheit  und  Abgezogenheit,  auf  dessen  Handeln  und 
Wandeln  die  Freien  aller  Ländereien  mit  Fingern  Meisen,  desshalb  enthält  derselbe  einen  Ausbund  des 
Stammes  und  der  Zweige  der  Religionswissenschaften  und  eine  Auswahl  der  moralischen,  ökonomischen 
und  politischen,  damit  dasselbe  in  Wahrheit  eine  Krone  mit  Perlen  welche  als  einzige  zählen,  und  mit 
kostbaren  Juwelen  welche  geziert  und  geschmückt,  allen  Gassen  von  Menschen  nach  dem  Unterschiede 
ihrer  Stufen  und  Grade,  Lohn  gewähren  möge  und  Gnade! 

(Fortsetzung  folgt.) 
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WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(VORGELEGT  IN  DER  SITZUNG  DER  PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE  AM  VII.  JÄNNER  MDCCCLVII.) 

Unter  den  Staaten  des  alten  China's  ist  das  Reich  U  sowohl  durch  seine  plötzliche  Maehtentwickelung, 
als  durch  den  Einfluss  den  es  auf  die  damaligen  Staatenverhältnisse  übte,  besonders  merkwürdig. 

Ursprünglich  ein  Barbarenreich  und  in  den  ältesten  Zeiten  gänzlich  unbekannt,  wird  seiner  unter  den 
Begebenheiten  des  Jahres  584  vor  Chr.  das  erste  Mal  in  der  Geschichte  gedacht.  Gegen  das  Ende  der 
Lebensperiode  des  Confucius  hatte  es  die  Oberherrschaft  in  China  errungen,  sieben  Jahre  nach  Confucius' 
Tode  (473  vor  Chr.)  ward  es,  unter  erschütternden  tragischen  Umständen,  vernichtet. 

U  lag  im  südlichen  Theile  der  heutigen  Provinz  Kiang-su  und  im  südwestlichen  von  Ngan-hoei.  Der 
Mittelpunct  seiner  Macht  war  das  heutige  tf|»|  ^  Su-tscheu.  Gegen  Osten  grenzte  es  an  das  Meer, 
gegen  Süden  an  das  Reich  Yue,  gegen  Westen  an  Thsu,  gegen  Norden  an  den  unteren  Theil 
und  die  Mündung  des  Yang-tse-kiang. 

Die  Quellen  welche  der  Verfasser  bei  Zusammenstellung  dieser  Geschichte  benützte,  sind  der  Tschün- 
thsieu  und  dessen  Anmerkungen,  das  Werk  Tso-tschuen,  vorzüglich  aber  das  J^J-  Sse-ki  des  Sse-ma 

(Anführers  der  Pferde)       Tsien.  In  Werken,  wie  Tscheu-yü,  |j£  ^  Kue-yü,   l^jt  Yue- 

tsiue-schu,  ^  ||]  Epjf  Tschen-kue-thsi,  in  dem  Tschün-thsieu  -£p-  ^f*  jS,  Liü-pü-wei's  und  anderen 
dürften  sich  die  Ereignisse  aus  der  Geschichte  dieses  und  anderer  Reiche  in  grösserer  Ausführlichkeit 
behandelt  finden,  das  Sse-ki  hat  jedoch  den  wesentlichen  Inhalt  dieser  Werke  welche  dem  Verfasser 
bisher  nicht  zugänglich  geworden,  aufgenommen.  Bei  dieser  Gelegenheit  werde  noch  bemerkt,  dass  das 
Wörterbuch  Khang-hi  häufig  Stellen  aus  Tso-tschuen  citirt,  welche  in  dem  Exemplare  dieses  Werkes  nicht 
enthalten  sind.  Es  ist  zu  vermuthen,  dass  dieses  Stellen  aus  dem  oben  erwähnten  Kue-yü,  dessen  Ver- 
fasser ebenfalls  Tso-schi. 

Als  Gründer  des  Reiches  U  werden  übereinstimmend  Thai-pe  und  ^  jrj]  Tschung-yung, 

die  Söhne  des  Fürsten  ^  "[f  ^  J  Ku-kung-tan-fu ,  der  später  den  Namen  J  Thai" 
wang  erhielt  und  gegen  das  Ende  der  Dynastie  Schang  lebte,  bezeichnet.  Thai-Avang  besass  noch  einen 
dritten  Sohn,  ^jg  Ki-li,  und  dieser  seinerseits  einen  Sohn,  Namens  ||  Tschang.  Diesem  letzteren, 
seinem  Enkel,  von  welchem  er  glaubte,  dass  er  sein  Haus  verherrlichen  werde,  wünschte  Thai-Avang  die  Nachfolge 
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zu  verschaffen,  zu  welchem  Zwecke  er  den  jüngsten  SohnKi-li  unter  Zurücksetzung  der  beiden  älteren  Söhne 
zum  unmittelbaren  Nachfolger  in  dem  Lande  Tscheu  zu  erheben  gedachte.  Thai-pe  und  Tschung-yung, 
missmuthig,  flohen  hierauf  in  das  Land  der  südlichen  Barbaren  von  ^l]  King,  woselbst  sie  das  Haar 
Schoren  und  den  Leib  mit  bunten  Farben  bemalten.  Wie  geglaubt  wird,  hätten  sie  durch  die  Verunstaltung 
ihres  Körpers  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  im  Staatsdienste  nicht  verwendbar  seien.  In  einer  Glosse 
wird  die  ziemlich  läppische  Meinung  geäussert,  dass  sie  hierdurch  Drachen  ähnlich  sehen  wollten,  damit 
ihnen  bei  ihrem  Aufenthalte  im  Wasser  von  den  daselbst  lebenden  Thieren  kein  Schaden  zugefügt 
werde.  Wer  erkennt  hier  nicht  die  Kunde  von  einer  noch  heut  zu  Tage  bei  wilden  Völkerschaften 
üblichen  Sitte? 

Von  Schriftstellern  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Reiche  wie  U  und  Thsu  als  barbarische  zu 
betrachten  seien  oder  nicht,  worauf  geantwortet  wird,  dass  diese  Reiche  barbarisch  in  Hinsicht  auf 
das  Volk,  nicht  barbarisch  in  Hinsiebt  auf  die  Herrscher,  welche  von  Familien  des  Mittelreiches 
abstammten. 

Der  Erwähnung  werth  und  nicht  allgemein  bekannt  dürfte  es  sein,  dass  noch  zu  Confucius'  Zeiten 
ausser  den  im  nördlichen  und  nordwestlichen  China  zerstreut  lebenden  Barbarenstämmen  auch  noch  das 
ganze  Land  im  Süden  des  Yang-tse-kiang ,  so  wie  der  grösste  Theil  der  Meeresküste  von  Barbaren 
bewohnt  war. 

Nach  der  Flucht  der  Söhne  Thai-wang's  wurde  Ki-K  Nachfolger  in  Tscheu  und  erhielt  später  den 
Namen  ^  Wang-ki.  Dessen  Sohn  Tschang  wurde  der  sogenannte  König  ^  Wen  von  Tscheu,  der 
Vater  des  Königs  jj^  Wu,  Gründers  der  Dynastie  Tscheu. 

Nachdem  Thai-pe  zu  den  Barbaren  von  King  geflohen,  nannte  er  sich  ^  ^pj  Keu-U,  was  laut 
einer  Glosse  der  Name  des  ursprünglich  von  ihm  bewohnten  Gebietes. 

Die  Barbaren  schätzten  ihn  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  unterwarfen  sich  ihm  in  der  Zahl  von 
eintausend  Häusern.  Als  Landesherr  heisst  er  in  der  späteren  Geschichte  /f^j  ^  1^=l  U-tai-pe  (d.  i.  der 
grosse  Oheim  von  U). 

Thai-pe  hatte  keine  Söhne.  Nach  seinem  Tode  folgte  ihm  dessen  jüngerer  Bruder  Tschung-yung,  der 
ebenfalls  in  der  Geschichte  Tschung-yung  von  U  genannt  wird. 

Nach  Tschung-yung  folgten  in  gerader  Linie  folgende  drei  Fürsten  : 


^  Ki-kien, 
^1  Schö-thä, 
i=£  j^J  Tscheu-tschang. 

Zur  Zeit  des  Letzteren,  der  Tschung-yung's  Urenkel,  hatte  König  Wu  von  Tscheu  die  Dynastie 
Schang  überwältigt  und  forschte  jetzt  nach  den  Nachkommen  Thai-pe's  nnd  Tschung-yung's  (nach  1122 
vor  Chr.).  Da  um  jene  Zeit  neue  Lehen  errichtet  wurden  und  er  Tscheu-tschang  schon  im  Besitze  eines 
Reiches  fand ,  so  bestätigte  er  ihn  als  Landesherrn  von  U,  dem  bei  dieser  Gelegenheit  der  Rang  eines 
Lehensfürsten  dritter  Classe  verlieben  wurde. 

Tscheu-tschang's  jüngeren  Bruder   der  in  der  Geschichte    ^[J]  Yü-tschung    genannt  wird, 

belehnte  König  Wu  mit  dem  im  Norden  von  Tscheu  gelegenen  „Erdhügel  des  alten  Hia",  d.  i.  dem  Sitze  der 
ehemaligen  Dynastie  Hia.  Hierdurch  entstand  das  Reich  Ji&  Yü,  welches  ein  Lehen  erster  Classe  und  dessen 
Hauptstadt  das  heutige   |§  Ngan-yi  im  Osten  des  gelben  Flusses,  Kreis  »j>|»|  js^  Kiai-tscheu. 

Die  Namen  der  bisher  verzeichneten  Fürsten  von  U  sind  offenbar  nicht  barbarisch,  alle  folgenden 
jedoch  scheinen  barbarisch  und  von  Ortsnamen  entlehnt  worden  zu  sein.   Die  Sitte,  den  Fürsten  posthume 
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Namen  zu  geben,  war  in  U  nicht  üblich,  dagegen  ist  es  nicht  ohne  Beispiel,  dass  ein  Fürst  gleich  bei 
seinem  Regierungsantritte  seinen  Namen  veränderte. 

Das  Sse-ki  verzeichnet  hierauf  zwölf  Fürsten  von  U,  welche  einander  in  gerader  Linie  d.  i.  der 
Sohn  dem  Vater,  folgten.  Es  sind  nachstehende,  welche  für  uns  blos  das  Interesse  haben,  dass  sie  bar- 
barische Namen  führen. 

^  jfie  Hiung-sui'  M    M  Khiö-yü, 

^     Ho-siang,  3£  ||  I_ngU, 


r  j 


jlU  51  Kiang-khieü-I.  l|r  Khin-tschhu, 

^  Yü-kia°-I-ngu»  f$  Tschhuen, 

Ä  M  H°-liü'  M  M  Ph°-kao' 

ffj|  J$  Tscheu-yao,  ^pj  Keu-pi. 

Zur  Zeit  des  letztgenannten  Fürsten  vernichtete  Fürst  Hien  von  Tsin  das  im  Norden  von  Tscheu 
gelegene  Reich  Yü,  was  im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Hi  von  Lu  (651  vor  Chr.)  geschah. 

Auf  Keu-pi  folgte  dessen  Sohn  7^j(  ^  Khiü-thsi  und  diesem  sein  Sohn  J|L  Scheu-mung.  Das 
erste  Regierungsjahr  des  letztgenannten  Fürsten  ist  das  sechste  des  Fürsten  Tsching  von  Lu  (585  vor 
Chr.),  und  erst  von  dieser  Zeit  an  werden  die  Regierungsjahre  der  Fürsten  von  U  in  der  Geschichte  gezählt. 
Mit  dem  Regierungsantritte  Scheu-mung's  fing  das  Reich  U  an,  sich  zu  vergrössern,  und  dieser  Fürst  selbst 
legte  sich  den  Königstitel  bei. 

Das  erste  Auftreten  des  Reiches  U  fällt  in  den  Frühling  des  Jahres  584  vor  Chr.  (welches  das  zweite 
Jahr  des  Königs  Scheu-mung).  Der  Tschün-thsieu  verzeichnet  hier:  „U  bekriegt  Than". 

<£ß  Than  war  ein  Reich  in  der  Gegend  des  heutigen  jjj^  Than-tschhing ,  dessen  Lage 
nördlich  von  der  Mündung  des  gelben  Flusses.  Indem  Confucius  blos  den  Namen  des  angreifenden 
Reiches  schreibt,  ohne  dessen  Fürsten  zu  nennen,  bezeichnet  er  dasselbe  als  barbarisch.  Eigent- 
lich wären  die  Fürsten  von  U  als  Nachkommen  Thai-pe's  in  ihrem  Verwandtschaftsverhältnisse  die  Oheime 
von  Tscheu  gewesen,  sie  werden  aber  als  Barbaren  betrachtet,  weil  sie  sich  den  Titel  des  Himmels- 
sohnes anmassten.  Die  Tafel  der  Belehnung  durch  den  König  Wu  besagte  nämlich:  „Lehensfürst 
von  U  dritter  Classe",  nicht  aber:  „König  von  U".  Obgleich  U  später  sich  vergrösserte  und  mit  den 
Staaten  des  Mittelreiches  Verträge  schloss ,  gibt  Confucius  den  Herrschern  desselben  keinen  anderen  Titel 
als  -jp  Tse  „Lehensfürst  vierter  Classe".  Er  lässt  ihnen  somit  nicht  einmal  die  ursprüngliche  Rang- 
stufe, welche  ^|  Pe  „Lehensfürst  dritter  Classe".  Übereinstimmend  hiermit  sagt  daher  das  Buch  der 
Gebräuche:  „Wie  gross  auch  seien  die  Barbaren  der  vier  Gegenden,  sie  heissen  nur  Lehensfürsten  vierter 
Classe". 

Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Kung  von  Thsu  (589  vor  Chr.)  war  ^  3^  Wu-tschin,  Fürst  (d.  i. 
Statthalter)  von  £]j  Schin,  ein  Grosser  des  Reiches  Thsu,   dessen  Jünglingsname  pp^  ^  Tse-1  ing  mit 
Hia-ki,  der  Mutter  des  Fürstenmörders  Hia-tsching-schü ,  nach  Tsin  geflohen.  Im 

zweiten  Jahre  Scheu-mung's  (584  vor  Chr.)  begab  er  sich  als  Gesandter  von  Tsin  nach  U,  dessen  Volk 
er,  um  sich  an  Thsu  zu  rächen,  die  Kriegskunst  des  Mittelreiches  lehrte,  worauf  Thsu  mit  Erfolg  von  U 
angegriffen  wurde.  Das  letztere  welches  seit  seiner  Belehnung  durch  König  Wu  nicht  mehr  mit  dem  mitt- 
leren Reiche  verkehrt  hatte,  betrat  von  diesen  Zeitpuncte  den  politischen  Schauplatz,  indem  es  Kriege 
führte,  Versammlungen  hielt  und  Bündnisse  schloss.  Auf  diese  Verhältnisse  bezieht  sich  die  Stelle  des 
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Tso-tschucn :  „Tse-fan  eiferte  mit  Tse-ling  wegen  Hia-ki  und  verdarb  dessen  Angelegenheiten  für  immer. 
Tse-ling  floh  nach  Tsin.  Die  Menschen  von  Tsin  beschenkten  ihn  mit  Hing.  Er  wurde  der  Vorsitzende  im 
Rathe.  Er  leistete  Widerstand  den  nördlichen  Barbaren.  Er  brachte  U  in  den  Verkehr  mit  Tsin.  Er  lehrte 
U  abfallen  von  Thsu.  Er  lehrte  es  Streitwagen  bespannen,  mit  Pfeilen  schiessen,  die  Wagen  lenken,  in 
Eile  dahinjagen  und  Einfälle  machen.  Er  Hess  seinen  Sohn  Ku-yung  werden  den  Mann  des  Verkehrs  in  U. 
U  bekriegte  hierauf  Tschao.  Es  eroberte  Hia.  Es  überwältigte  Ki.  Es  drang  in  Tscheu-lai.  Thsu  wurde 
aufgerieben,  während  man  sich  durch  die  Flucht  entzog  seinen  Befehlen.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  ist  es 
noch  sein  Kummer". 

Die  damalige  Weltlage  kann  in  folgenden  kurzen  Umrissen  geschildert  werden.  Während  das  Reich 
der  Tscheu  schwach  und  der  Einfluss  des  Himmelssohnes  kaum  noch  ein  moralischer  war,  betrachteten  die 
mächtigeren  Reichsfürsten  durch  Jahrhunderte  als  das  höchste  Ziel  ihres  Ehrgeizes  die  Hegemonie.  Diesem 
Ziele  suchten  sie  sich  zunächst  dadurch  zu  nähern,  dass  sie  mit  anderen  Staaten  Bündnisse  schlössen,  wobei 
derjenige  Staat  der  den  übrigen  die  von  ihm  gestellten  Bedingungen  vorschrieb  und  diese  auch  durch- 
setzte, „der  Herr  des  Vertrages"  genannt  wurde.  Um  Bündnisse  zu  erzwingen,  wurden  fremde  Staaten 
mit  Krieg  überzogen,  gelegentlich  auch  kleine  Reiche  vernichtet  und  dem  eigenen  einverleibt.  Um  Einfluss 
zu  gewinnen,  trug  man  in  allen  Handlungen  die  Gerechtigkeit  zur  Schau  und  übte  dadurch  gleichsam  das 
Amt  des  Himmelssohnes,  welchem  dieser  nicht  mehr  gewachsen  war.  Man  mischte  sich  in  die  Ange- 
legenheiten anderer  Staaten ,  führte  Thronbewerber  ein ,  unterdrückte  Empörungen ,  strafte  Fürsten- 
mörder, wobei  man  aber  unter  gewissen  Umständen  sich  nicht  abhalten  Hess,  flüchtige  Empörer  oder 
Fürstenmörder  aufzunehmen  und  mit  Ehren  zu  überhäufen.  Öfters  geschah  es,  das  zwei  verschie- 
dene Reiche  sich  um  eine  solche  Hegemonie  stritten,  oder  dass  ein  anderes  Reich  dem  im  Besitze  der 
Hegemonie  befindlichen  dieselbe  zu  entreissen  suchte.  Hierbei  war  es  gewöhnlich,  dass  die  zwischen 
den  streitenden  Parteien  gelegenen  oder  sonst  wichtigen  Reiche  von  beiden  Theilen  zum  Anschlüsse 
bewogen  wurden,  in  Folge  dessen  sie  sich  nicht  selten  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  andern  Partei 
im  Kriege  befanden. 

Dem  seit  der  Schlacht  von  Tsching-pö  (632  vor  Chr.)  die  Hegemonie  ausübenden  Reiche  Tsin  war 
Tschuang,  König  von  Thsu,  mit  Erfolg  entgegen  getreten,  indem  es  598  vor  Chr.  mit  den  Reichen  Tschin 
und  Tsching,  um  welche  es  mit  Tsin  lange  gestritten,  ein  Bündniss  schloss  und  ein  Jahr  später  (597  vor 
Chr.)  das  herbeigeeilte  Heer  von  Tsin  in  der  Schlacht  von  Pi  vollständig  schlug.  Die  Folge  dieser  Nieder- 
lage war,  dass  Tsin  bis  zu  dem  oben  angegebenen  Zeitpuncte  seine  Ansprüche  auf  Hegemonie  noch  immer 
nicht  geltend  machen  konnte. 

Indem  Wu-tschin  die  Barbaren  von  U  civilisirte,  leistete  er  dem  Reiche  Tsin  einen  sehr  wichtigen 
Dienst,  denn  statt  eines  schwachen  von  ihm  abhängigen  Reiches  hatte  Thsu  jetzt  in  seinem  Rücken  einen 
sehr  gefährlichen  Gegner. 

Im  Jahre  576  vor  Chr.,  dem  zehnten  Jahre  Scheu-mung's,  machte  U  die  ersten  Versuche  zur  Erlan- 
gung der  Hegemonie.  Es  lud  die  Abgesandten  der  Reiche  Lu,  Tsin,  Thsi,  Sung,  Wei,  Tsching  undTschü 
zu  einer  Versammlung  nach  Jyp  Tschung-li,  einer  früheren  Stadt  des  Reiches  Thsu,  welche  das 
heutige  Jj^  Fung-yang  im  Süden  des  Flusses  Hoai.  Das  Recht,  die  Reichsfiirsten  oder  deren  Bevoll- 
mächtigte zu  einer  Versammlung  zu  berufen,  gebührte  ursprünglich  nur  dem  Himmelssohne,  in  dem 
gegenwärtigen  Zeitpuncte  wurde  dasjenige  Reich  dessen  Einladung  zu  einer  Versammlung  die  übrigen 
Folge  leisteten ,  als  das  mächtigste  anerkannt. 

Im  folgenden  Jahre  jedoch  (575  vor  Chr.)  schlug  Tsin  das  Heer  von  Thsu  in  der  Schlacht  von 
Yen-ling,  worauf  mit  dem  Regierungsantritte  des  Fürsten  Tao  (572  vor  Chr.)  das  Reich  Tsin  wieder  in 
den  Besitz  der  Hegemonie  gesetzt  wurde. 
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Thsu  richtete  jetzt  durch  mehrere  Jahre  seine  Angriffe  gegen  die  Reiche  Tschin,  Tsching,  Sung 
und  U.  Im  sechzehnten  Jahre Scheu-mung's  (570vorChr.)  drang  |||  Tse-tschung,  Prinz  von  Thsu, 
siegreich  in  U  bis  zu  dem  Berge  Heng,  der  ganz  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  von  U  im  Süden  des 
heutigen  Hu-tscheu. 

König  Scheu-mung  starb  im  fünfundzwanzigsten  Jahre  seiner  Regierung  (561  vor  Chr.).  Sein  Kinder- 
name war  ap:  Sehnig. 

Scheu-mung  hinterliess  vier  Söhne.    Dieselben  waren  nach  der  Reihenfolge  ihres  Alters 
Tschü-fan,         J[|i  Yü-tsai,  Yü-moei  und  /J^  Jp-  Ki-tschä.  Der  Letztere  war  mit  grosser 

Weisheit  begabt,  wesshalb  ihn  der  Vater  als  Thronfolger  einsetzen  wollte.  Er  weigerte  sich  jedoch  ent- 
schieden, diese  Würde  anzunehmen,  worauf  jetzt  der  älteste  Sohn  Tschü-fan  die  Regierung  antrat. 

Nachdem  König  Tschü-fan  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  die  Zeit  der  Trauer  zurückgelegt  hatte, 
wollte  er  den  Thron  dem  Prinzen  Ki-tschä  abtreten.  Dieser  weigerte  sich  nochmals  und  sprach  die  Worte  : 
„Als  Siuen,  Fürst  von  Thsao,  gestorben,  hielten  die  Reichsfiirsten  und  die  Menschen  von  Thsao  den  Lan- 
desherrn von  Thsao  nicht  für  rechtmässig1).  Sie  wollten  erheben  Tse-tsang.  Tse-tsang  entfernte  sich  von 
ihnen  und  brachte  hierdurch  zur  Geltung  den  Landesherrn  von  Thsao2).  Die  Weisen  sprachen:  Er  ver- 
steht es,  festzuhalten  seine  Bestimmung.  —  Du,  o  Herr,  bist  der  rechtmässige  Nachfolger3),  wer  würde 
es  wagen,  dir  zu  wehren,  o  Herr?  Ein  Reich  zu  besitzen,  ward  nicht  meine  Bestimmung.  Bin  ich  auch 
ohne  Gaben,  ich  wünsche  mich  anzuschliessen  der  Gerechtigkeitsliebe  Tse-tsang's." 

Als  man  Ki-tschä  gleichwohl  zum  Könige  erhob,  verliess  er  sein  Haus  und  beschäftigte  sich  mit  dem 
Ackerbau,  worauf  man  endlich  von  ihm  abliess. 

Im  Herbste  desselben  Jahres  (560  vor  Chr.)  unternahm  U  einen  Angriff  gegen  Thsu,  wurde  jedoch 
geschlagen.  Um  dieselbe  Zeit  erfolgte  der  Tod  des  Königs  Kung  von  Thsu.  Im  folgenden  Jahre,  dem 
ersten  des  Königs  Khang  von  Thsu  (559  vor  Chr.),  machte  Thsu  seinerseits  einen  Einfall  in  U. 

Im  dreizehnten  Jahre  seiner  Regierung  (548  vor  Chr.)  unternahm  König  Tschü-fan  nochmals  einen 
Feldzug  gegen  das  Reich  Thsu.  Auf  dem  Wege  dabin  zog  er,  ohne  vorher  um  Erlaubniss  angesucht  zu 
haben,  durch  das  Thor  der  Hauptstadt  von  J^.  Tschao,  eines  kleinen  zwischen  dem  Gebiete  von  Thsu  und 
U  gelegenen  Reiches  in  der  Gegend  des  heutigen  '0^  J&E  Wu-wei ,  Kreis  »j>|»|  Jj^  Liü-tscheu.  Die 
Bewohner  der  Stadt  schössen  auf  die  Einziehenden  mit  Pfeilen,  wobei  der  König  von  U  getroffen  wurde 
und  starb.  Tschü-fan  führte  auch  den  Namen  Ngö. 

Dieser  König  hatte  in  einer  letzten  Verordnung  das  Reich  seinem  jüngeren  Bruder  Yü-tsai  hinter- 
lassen. Seine  Absicht  dabei  war,  seine  Brüder  der  Reihe  nach  zur  Regierung  gelangen  zu  lassen,  so  dass 
das  Reich  zuletzt  dem  Prinzen  Ki-tschä,  dem  jüngsten  der  vier  Brüder,  anheimfiele,  wodurch  der  Wille  des 
Königs  Scheu-mung  erfüllt  werden  würde.  Ki-tschä  erhielt  hierauf  als  Lehen  das  Gebiet  ffiE  Yen-ling, 
welches  das  heutige  ^'J-j       Tschang-tscheu,  wesshalb  er  auch  ^  z&  Ki-tse  von  Yen-ling  genannt  wird. 

Im  zweiten  Jahre  Yü-tsai's  (546  vor  Chr.)  wurde  zwischen  Tsin  und  Thsu  und  einigen  anderen 
Staaten  der,  einen  allgemeinen  Frieden  zum  Zwecke  habende  Vertrag  von  Sung  geschlossen,  der  jedoch 
auf  U,  als  ein  barbarisches  Reich,  thatsächlich  keine  Anwendung  fand.  In  Gemässheit  dieses  Vertrages 
theilten  sich  Tsin  und  Thsu  in  die  Hegemonie. 

')  Fürst  Siuen  von  Thsao  hatte  sich  im  13.  Jahre  des  Fürsten  Tsching  von  Lu  (578  vor  Chr.)  mit  dem  Fürsten  von 

Tsin  vereinigt,  um  das  Reich  Thsin  anzugreifen.  Er  starb  jedoch  während  des  Feldzuges.  Der  Landesherr  von  Thsao  ist  der 
Prinz  ydp.  Fu-thsu.    Als  dieser  den  Tod  des  Fürsten  Siuen  erfuhr,   tödtete  er  den  Thronfolger  und  nahm  von  dem 

Throne  Besitz. 

2J  Tse-tsang  war  der  ältere  Stiefbruder  des  Prinzen  Fu-thsu  von  einer  Nebengemahlinn. 

3)  Weil  Tschü-fan  so  wie  Fu-thsu  der  Sohn  einer  Hauptgemahlinn,  nennt  ihn  Ki-tschä  den  rechtmässigen  Nachfolger. 
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Im  dritten  Jahre  dieses  Königs  (545  vor  Chr.)  kam  ijr  jM  Khing-fung,  Minister  des  Reiches  Thsi, 
der  vor  drei  Jahren  in  Gemeinschaft  mit  ^  Thsui-tschü  den  Fürsten  Tschuang  von  Thsi  getödtet 
hatte,  als  Flüchtling  nach  U.  Daselhst  erhielt  er  den  District  ~jhj  Tschü-fang,  das  heutige  fl^ 
Tschin-kiang,  zum  Geschenk,  ferner  eine  Tochter  des  Königs  von  U  zur  Gemahlinn,  dem  zu  Folge  er  sich 
jetzt  im  Besitze  grösserer  Reichthümer  hefandals  vordem  in  Thsi.  Die  Ursache  einer  solchen  Handlungsweise 
von  Seite  des  Reiches  U  waren  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  Reiches  Thsi.  Dieses  Reich  machte 
nämlich  verschiedene  Anstrengungen  zur  Wiedererlangung  der  seit  dem  Tode  des  Fürsten  Hoan  von  Thsi 
(643  vor  Chr.)  verlorenen  Hegemonie  und  stand  daher  dem  Reiche  Tsin,  mit  welchem  eben  jetzt  mehrere 
erbitterte  Kämpfe  stattgefunden  hatten,  feindlich  gegenüber.  Thsu,  welches  mit  Tsin  gewöhnlich  um  die 
Hegemonie  stritt,  war  der  natürliche  Verbündete  des  Reiches  Thsi,  daher  letzteres  wieder  der  Feind  des 
mit  Tsin  verbündeten  U.  Die  Könige  von  U  hatten  somit  ein  besonderes  Interesse,  dem  Hause  Thsi  zu 
schaden,  indem  sie  dessen  Feinden  Aufnahme  gewährten. 

König  Yü-tsai  starb  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  (544  vor  Chr.)  durch  die  Hand  eines  Eunuchen, 
der  ein  Kriegsgefangener  aus  dem  Reiche  Yue  und  von  dem  Könige  zum  Aufseher  über  die  Schiffe  ernannt 
worden  war.  Als  der  König  eines  Tages  die  Schiffe  besichtigen  wollte,  tödtete  ihn  der  Gefangene  mit 
einem  Schwerte,  eine  That  deren  Beweggrund  Rache  gewesen. 

Auf  Yü-tsai  folgte  dessen  Bruder  ij^  Jl^  Yü-moei,  der  ursprünglich  ^  j||  I-mö  hiess  und  seinen 
Namen  mit  dem  Regierungsantritte  veränderte. 

Noch  in  demselben  Jahre  reiste  Prinz  Ki-tschä  als  Gesandter  an  verschiedene  Höfe.  Er  erschien 
zuerst  in  Lu,  woselbst  er  die  Musik  der  Tscheu  zu  hören  wünschte.  Seine  sachkundigen  Bemerkungen  über 
die  Bedeutung  dieser  Musik  sind  bei  Tso-schi  im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu 
enthalten. 

Confucius,  der  übrigens  zur  Zeit  der  Ankunft  dieses  Prinzen  sieben  Jahre  alt  war,  urtheilte  später 
über  ihn  verwerflich,  indem  er  in  dem  Tschun-thsieu  verzeichnete :  „Der  Lehensfürst  von  U  vierter  Classe 
entsendet  Tschä  *),  damit  er  sich  bei  uns  erkundige".  Das  verwerfliche  Urtheil  über  Ki-tschä  geht  daraus 
hervor,  dass  demselben  nicht  der  ihm  gebührende  Titel  „Prinz  von  U"  beigelegt  wird.  Von Tse-kung  über 
die  Beweggründe  dieser  Herabsetzung  befragt,  antwortete  Confucius:  „Er  verzichtete  auf  das  Reich  und 
erregte  dadurch  Unordnungen." 

Hierauf  reiste  er  nach  Thsi,  woselbst  er  zu  dem  Reichsminister  ^[J]  *=^?  Ngan-ping-tschung  die 
Worte  sprach:  „Du  musst  schleunigst  übergeben  die  Städte  sammt  der  Regierung.  Ohne  Städte,  ohne 
Regierung  wirst  du  entkommen  dem  Unglück.  Die  Regierung  des  Reiches  Thsi  wird  dann  Jemand  haben, 
dem  sie  zufällt.  Hat  sie  Niemand  dem  sie  zufällt,  so  hat  das  Unglück  noch  kein  Ende."  In  Thsi  war 
nämlich  (548  vor  Chr.)  Fürst  Tschuang  getödtet  worden,  worauf  sämmtliche  Prinzen  das  Reich  verliessen 
und  der  neue  Fürst  King  seinem  Minister  Ngan-ping-tschung  die  grosse  Stadt  |j±^  J£rj  Pi-tien  sammt 
deren  Nebenstädten  zum  Geschenk  machte,  was  von  dem  Letzteren  nicht  angenommen  wurde.  Dieses 
geschah  jedoch  schon  ein  Jahr  vor  der  Ankunft  Ki-tschä's.  Das  Sse-ki  setzt  hinzu:  „Aus  diesem  Grunde 
übergab  Ngan-tse  durch  Tschin-hoan-tse  die  Regierung  sammt  den  Städten  und  entkam  dadurch  dem  Un- 
glück der  Geschlechter  Luan  und  Kao."  Das  bevorstehende  Unglück  ist  der  Kampf  der  Geschlechter 
Luan  und  jffj  Kao  mit  den  Geschlechtern  J]^  Tschin  und  Pao,  der  sich  übrigens  zwölf  Jahre  später 
(532  vor  Chr.)  ereignete,  worauf  Ngan-ping-tschung  durch  -Jp  '|»B  jj^jä  Tschin-hoan-tse  dem  Fürsten 
King  das  Besitzthum  der  besiegten  Geschlechter  Luan  und  Kao  übergeben  liess. 


/j,^  Tschä  ist  eine  der  gewöhnlichen  Abkürzungen  und  stellt  für  tJ;^  Ki-tschä,   welches  letztere  durch  „der  letit- 

geburene  Tschä"  erklärt  wird,  eigentlich  aber  eine  barbarische  Sylbenverbindung  sein  dürfte. 
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Als  Ki-tschä  nach  Tsching  gelangte,  besuchte  er  daselbst  den  berühmten  Prinzen  Tse-tschan  gleichsam 
wie  einen  alten  Freund.  Im  Gespräche  sagte  er  zu  diesem :  „Die  Lenker  der  Regierung  in  Tsching  sind  über- 
müthig,  das  Unglück  wird  hereinbrechen.  Die  Regierung  geht  gewiss  über  an  dich.  Wenn  du  die  Regierung 
führst,  so  richte  dein  Augenmerk  auf  die  Gebräuche.  Thust  du  dieses  nicht,  so  geht  das  Reich  Tsching  zu  Grunde. " 

Von  Tsching  begab  er  sich  nach  Wei.  Daselbst  äusserte  er  sich  gegen  die  versammelten  Prinzen: 
„Das  Reich  Wei  besitzt  viele  weise  Männer,  es  hat  noch  nichts  zu  besorgen." 

Auf  der  Reise  von  Wei  nach  Tsin  wollte  er  in  -fg  Sü  ')  eine  Wohnung  beziehen.  Dieses  war  noch 
eine  Stadt  des  Reiches  Wei ,  welche  ^  /Jf  |^  Sün-wen-tse  in  Folge  eines  Streites  mit  dem  Fürsten 
Hien  von  Wei  in  Resitz  genommen  hatte  und  diesem  zum  Trotz  behauptete.  Um  dieselbe  Zeit  war  auch 
Fürst  Hien  von  Wei  gestorben.  Als  Ki-tschä  hier  den  Ton  der  Musikglocke  hörte,  indem  Sün-wen-tse  eben 
Musik  aufführen  liess,  sprach  er:  „Wie  sonderbar!  Ich  habe  es  gehört:  Wer  streitet,  ohne  zu  besitzen 
die  Tugend,  muss  anheimfallen  der  Strafe.  Der  Gebieter2)  hat  sich  versündigt  an  dem  Landesherrn  und 
befindet  sich  desswegen  hier.  Sich  fürchten  ist  noch  immer  nicht  genug;  aber  darf  man  sich  auch  noch 
auflehnen?  Der  Gebieter  befindet  sich  hier,  gleichwie  eine  Schwalbe  ihr  Nest  baut  in  einem  Vorhang3). 
Der  Landesherr  liegt  auf  der  Rahre,  und  man  kann  noch  Musik  aufführen?" 

Er  reiste  unverzüglich  weiter.  Als  man  Sün-wen-tse  diese  Worte  hinterbrachte,  kränkte  er  sich  dar- 
über dermassen,  dass  er  in  seinem  ganzen  Leben  nicht  einmal  die  Laute  mehr  anhörte,  geschweige  die 
Musikglocke  und  die  Trommel. 

In  Tsin  hatte  er  eine  Zusammenkunft  mit  den  Reichsministern  vjr  j^f  Tschao  -  wen  -  tse; 
~F  jll        Han-siuen-tse  und  ^  Wei-hien-tse,  zu  denen  er  die  Worte  sprach:  „Das  Reich 

Tsin  wird  zufallen  den  drei  Häusern!"  Er  meinte  hiermit  die  Häuser  Tschao,  f^jp  Han  und  Wei, 
welche  sich  später  (um  475  vor  Chr.)  in  das  Reich  theilten  und  die  Fürsten  von  Tsin  nur  dem  Namen 
nach  regieren  liessen.  Vor  der  Abreise  sprach  er  noch  zu  jp]  7^)£  Scho-hiang:  „Sei  thatkräftig,  o  mein 
Sohn!  Der  Landesherr  ist  übermüthig,  und  es  gibt  viele  vortreffliche  Grosse  des  Reichs!  Sie  alle  besitzen 
Reichthümer:  Die  Regierung  wird  sich  befinden  bei  den  drei  Häusern.  Du,  o  mein  Sohn,  bist  geraden 
Sinnes;  du  musst  daran  denken,  dem  Unglück  zu  entkommen!" 

Gleich  beim  Reginne  seiner  Reise  hatte  Ki-tschä  das  Reich  Siü  berührt,  dessen  Landesherr  an 
dem  Schwerte  des  Prinzen  Gefallen  fand,  sich  jedoch  nicht  getraute,  dieses  mit  Worten  zu  sagen.  Ki-tschä, 
der  den  Wunsch  des  Landesherrn  errieth,  konnte  ihm,  weil  er  die  Gesandtschaftsreise  nach  den  Reichen 
des  Nordens  antreten  musste ,  das  Schwert  jetzt  noch  nicht  zum  Geschenk  machen.  Als  er  auf  der  Rück- 
reise wieder  nach  Siü  gelangte,  war  der  Landesherr  dieses  Reiches  bereits  gestorben.  Der  Prinz  löste  jetzt 
sein  kostbares  Schwert,  band  es  an  einen  der  Bäume,  die  auf  dem  Grabe  des  Landesherrn  von  Siü,  und 
reiste  weiter.  Als  ihn  die  Leute  seines  Gefolges  fragten,  wem  er,  nachdem  der  Landesherr  von  Siü  bereits 
gestorben,  das  Schwert  gegeben  habe,  antwortete  er:  „Wäre  er  auch  nicht  gestorben,  ich  hatte  ihm 
schon  anfänglich  in  meinem  Herzen  dieses  zugesagt.  Wie  könnte  ich  wohl,  weil  er  gestorben,  von  meinem 
Herzen  abtrünnig  werden?" 

Im  dritten  Jahre  4)  des  Königs  Yü-moei  (541  vor  Chr.)  tödtete  Prinz  Wei  von  Thsu  den  König  Kiä- 
ngao  und  bestieg  an  dessen  Stelle  den  Thron  als  König  |||  Ling.  Dieser  König,  übermüthig  und  gewalt- 

*)  Diese  Stadt  heisst  auch  Tsi. 

2)  -J-  Fu-tse,  „der  Gebieter",  heisst  Sün-wen-tse.   Er  hatte  vor  fünfzehn  Jahren  (oö9  vor  Chr.)  den  Fürsten  Hien  ver- 
trieben, der  jedoch  vor  zwei  Jahren  wieder  zurückgekehrt  war. 

3)  Seine  Lage  ist  äusserst  gefährlich. 

4)  In  dem  Texte  und  den  chronologischen  Tabellen  des  Sse-ki  findet  sich  eine  arge  Verwechslung  der  Namen  und  Regierungs- 
jahre der  Fürsten  Yü-tsai  und  Yü-moei  von  U,  indem  das  erste  Jahr  des  Königs  Yü-moei  als  das  fünfte  des  bereits  todten 
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thätig,  machte  sofort  die  grössten  Anstrengungen ,  um  die  früher  mit  Tsin  getheilte  Hegemonie  in  den 
ausschliesslichen  Besitz  seines  Hauses  zu  bringen.  Schon  im  dritten  Jahre  seiner  Regierung,  dem  sechsten 
des  Königs  Yü-moei  (538  vor  Chr.),  erwirkte  er  von  Tsin  die  Erlauhniss,  die  Reichsfürsten  für  sich  allein 
zu  einer  Versammlung  nach  ^  Schin  zu  herufen.  Um  einen  Beweis  seiner  Gerechtigkeitsliehe  zu  geben, 
machte  er  den  Reichsfürsten  den  Vorschlag,  den  Fürstenmörder  Khing-fung,  der  in  U  Aufnahme  gefunden 
hatte,  zu  strafen.  In  Folge  dessen  unternahmen  die  Reiche  Thsu,  Tsai,  Tschin,  Hiü,  Schün,  Hu,  Schin, 
ferner  die  Barbaren  des  Flusses  Hoai  einen  Angriff  gegen  U.  Sie  belagerten  zuerst  Tschü-fang,  den  Wohn- 
sitz Khing-fung' s,  und  epoberten  es  in  Monatsfrist.  Khing-fung  wurde  gefangen  und  dessen  Geschlecht 
ausgerottet.  Der  König  liess  ihn  hierauf  öffentlich  herumführen  und  dabei  die  Ausrufer  Folgendes  verkün- 
den :  „Möge  man  ja  nicht  nachahmen  Khing-fung  von  Thsi.  Er  tödtete  seinen  Lantlesherrn  und  schwächte 
dessen  Waise,  um  einen  Vertrag  zu  schliessen  mit  den  Grossen  des  Reichs."  Die  Minister Thsui-tschü  und 
Khing-fung  hatten  sich  nämlich  nach  der  Einsetzung  des  neuen  Fürsten  von  den  Grossen  des  Reiches  Thsi 
Treue  schwören  lassen.  Khing-fung  antwortete  hierauf:  „Es  ist  keiner  so  arg,  wie  Wei,  der  unrechtmäs- 
sige Sohn  des  Königs  Kung.  Er  tödtete  seinen  Landesherrn,  den  Sohn  seines  altern  Bruders  Yün  und 
setzte  sich  auf  den  Thron  an  dessen  Stelle."  g1  Yün  ist  der  Name  des  Königs  Kiä-ngao,  der  der 
Sohn  des  Königs  Khang  und  Neffe  des  Königs  Ling.  König  Kiä-ngao  war  krank,  als  der  Prinz  Wei, 
der  jetzige  König  Ling  unter  dem  Vorwande,  sich  nach  dessen  Befinden  zu  erkundigen,  eintrat  und  ihn  mit 
den  Schnüren  seiner  Mütze  erdrosselte.  Auf  diese  That  spielen  die  Worte  des  Gefangenen  an,  nach  deren 
Anhörung,  wie  Kö-liang  erzählt,  alle  Krieger  des  Heeres  in  ein  Gelächter  ausbrachen.  König  Ling  gab 
hierauf  dem  Prinzen  Khi-tst  den  Befehl,  Khing-fung  zu  tödten. 

Dieses  geschah  im  achten  Monate  des  Jahres,  der  ein  Monat  des  Herbstes.  Im  Winter  desselben  Jahres 
rächte  sich  U,  indem  es  Thsu  angriff  und  drei  Städte  dieses  Reiches  eroberte. 

Im  Winter  des  folgenden  Jahres  (537  vor  Chr.)  unternahmen  der  König  von  Thsu,  die  Fürsten  von 
Tsai,  Tschin,  Hiü,  Schün,  Schin,  ferner  die  Bewohner  der  Reiche  Siü  und  Yue  einen  Kriegszug  gegen  U, 
wobei  sie  bis  zu  der  Stadt  jp*  Yü-leu  vordrangen,  von  hier  jedoch,  ohne  irgend  einen  Erfolg  errungen 
zu  haben,  sich  wieder  zurückziehen  mussten.  Das  Reich  Yue,  welches  für  U  in  der  kürzesten  Zeit  so 
verhängnissvoll  werden  sollte,  wird  hier  zum  ersten  Male  in  der  Geschichte  genannt.  Der  kühne  Opfermuth 
des  Prinzen  jj^J  jj^  Kiue-yeu  von  U,  der  in  diesem  Feldzuge  gefangen  wurde  und  mit  dessen  Blute  man  die 
Trommeln  bestreichen  wollte,  erregte  selbst  die  Bewunderung  des  Königs  Ling,  der  ihm  das  Leben  schenkte 
und  nach  einigen  Jahren  wieder  in  Freiheit  setzte.  Die  Erzählung  dieser  Begebenheit  findet  sich  bei  Tso- 
schi  im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu. 

Ein  Jahr  später  (536  vor  Chr.)  rückte  Thsu  wieder  zu  einem  Angriff  heran  und  nahm  eine  Stellung 
in  i^fc  Kien-khi,  welches  in  dem  Gebiete  des  heutigen  'J'|i|  4y|j^  Tschu-tscheu,  damals  an  der  Grenze 
der  Reiche  Thsu  und  U.  Das  Heer  von  Thsu  wurde  jedoch  geschlagen  und  floh  '). 

Sechs  Jahre  nach  diesem  misslungenen  Angriff  (530  vor  Chr.)  liess  König  Ling  das  mit  U  ver- 
schwägerte Reich  Siü  angreifen,  um  U  Furcht  einzuflössen.  Er  selbst  besetzte  wieder  Kien-khi  und 
wartete  auf  den  Ausgang.  Das  Reich  Siü  lag  ungefähr  zwischen  den  Mündungen  des  gelben  Flusses  und 


Königs  Yü-tsai  angegeben,  auf  diese  Weise  fortgezählt,  hierauf  das  dreizehnte  Jahr  Yü-moei's  als  das  siebzehnte  und  zugleich 
Todesjahr  Yü-tsai's,  das  vierzehnte  Jahr  Yü-moei's  aber  als  dessen  erstes ,  das  fünfzehnte  und  sechzehnte  als  das  zweite  und 
dritte,  dessen  siebzehntes  und  letztes  endlich  als  das  vierte  und  letzte  bezeichnet  wird.  Dieser  Irrthum  scheint  dadurch  ent- 
standen zu  sein,  dass  die  vier  Regierungsjahre  des  Königs  Yü-tsai  auf  den  König  Yü-moei,  die  siebzehn  Regierungsjahre  des 
letzteren  aber  auf  Yü-tsai  übertragen  wurden. 
')  Das  Sse-ki  sagt  nach  Erwähnung  dieser  Begebenheit  irrthümlich  ,  dass  hierauf  König  Yü-tsai  im  siebzehnten  Jahre  seiner 
Regierung  starb  und  König  Yü-moei  ihm  folgte.  In  Wahrheit  ist  die  gemeinte  Zeit  (531  vor  Chr.)  das  dreizehnte  Regicrungs- 
jahr  des  Königs  Yü-moei. 
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des  Hoai,  in  der  Gegend  des  heutigen  'J'jtJ  Siü-tscheu  und  y(J[|  Sse-tscheu,  in  nicht  grosser  Entfer- 
nung von  dem  Meere,  von  wo  U  leicht  bedroht  werden  konnte. 

Das  Volk  von  Thsu  war  jedoch  des  Kriegsdienstes  müde  und  über  den  König  ungehalten.  Diese 
Stimmung  benützte  Prinz  Khi-tsi  zur  Erregung  eines  Aufstandes,  in  Folge  dessen  er  als  König  Ping  von 
dem  Reiche  Besitz  nahm.  König  Ling  erhängte  sich  in  Kien-khi  (529  vor  Chr.). 

König  Yü-moei  starb  im  siebzehnten  Jahre  seiner  Regierung  (527  vor  Chr.).  Jetzt  endlich  hätte 
Ki-tscha,  der  jüngste  Sohn  des  Königs  Scheu-mung  nach  dem  Willen  des  Vaters  und  seiner  älteren  Brüder 
die  Regierung  antreten  sollen,  dieser  Prinz  weigerte  sich  jedoch  auch  diesmal  und  entfloh.  Die  Bewohner 
von  U  meinten  jetzt,  König  Tschü-fan  habe  allerdings  einen  Befehl  hinterlassen,  in  Folge  dessen  nach  dem 
Tode  des  älteren  Bruders  der  jüngere  eingesetzt  werden  solle,  um  auf  diese  Weise  Ki-tscha  zur  Nachfolge 
gelangen  zu  lassen.  Da  dieser  jedoch  entflohen,  so  seien  die  Nachkommen  des  letzten  Königs  zur  Thron- 
folge berufen.  Man  erhob  daher  j^=£  Liao,  den  Sohn  Yü-moei's,  als  König  von  U. 

Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Liao  (525  vor  Chr.)  unternahm  Prinz  Kuang,  der  Sohn  des  Königs 
Tschü-fan,  einen  Feldzug  gegen  Thsu,  dessen  Heer  er  schlug.  Bemerkens  werth  ist  die  Nachricht,  dass  er 
bei  diesem  Angriffe  das  königliche  Schiff  |||  Yü-hoang  verlor,  ein  Verlust  der  ihn  so  besorgt 
machte,  dass  er  nochmals  in  das  feindliche  Gebiet  drang  und  erst  nachdem  er  das  Schiff  wieder  erobert, 
in  das  eigene  Land  zurückkehrte. 

Im  fünften  Jahre Liao's  (522  vor  Chr.)  kam  ^=jp  ^  U-tse-siii,  Minister  von  Thsu,  der  auch 
|ej  -j^E  U-yün  ')  genannt  wird,  als  Flüchtling  nach  U  und  wurde  von  dem  Prinzen  Kuang  gastlich  auf- 
genommen. Der  Einfluss  welchen  dieser  leidenschaftliche  aber  hochbegabte  Mann  auf  die  Geschicke  U's 
übte,  war  ein  ganz  ungewöhnlicher.  Hätte  U  dessen  Rathschläge  immer  befolgt,  so  wäre  dieses  Reich 
wahrscheinlich  zur  bleibenden  Oberherrschaft  in  China  gelangt,  nach  der  unklugen  Verwerfung  derselben 
fiel  es  unverzüglich  der  Vernichtung  anheim. 

Der  Grossvater  U-yün's  war  /^EL  U-khiü ,  ein  berühmter  Minister  des  Königs  Khang  von  Thsu, 
der  zu  seiner  Zeit  gleichfalls  nach  Tsin  entflohen  war ,  jedoch  in  Folge  einer  Rede  Sching-tse's ,  welche 
bei  Tso-schi  im  sechsundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu  enthalten,  ehrenvoll  zurückberufen 
wurde.  Dessen  Vater  war  -f^-  U-sche ,  der  die  Stelle  eines  ^  Thai-tschuen  (ersten  Haus- 
ministers) bei  Khien ,  Thronfolger  von  Thsu ,  bekleidete ,  während  ^El  :fe  Fei-wu-ki  2) 
der  Ä/\  Schao-tschuen  (zweite  Hausminister)  dieses  Prinzen.  In  seinem  zweiten  Regierungsjahre 
(527  vor  Chr.)  entsandte  König  Ping  den  Hausminister  Wu-ki  nach  dem  Reiche  Thsin,  um  daselbst  die 
für  den  Thronfolger  bestimmte  Gemahlinn,  eine  Tochter  des  Fürsten  von  Thsin,  abzuholen.  Wu-ki,  der  dem 
Prinzen  nicht  treu  ergeben,  reiste  in  Eile  wieder  zurück  und  meldete  dem  Könige,  dass  die  Tochter  aus 
Thsin  überaus  schön,  daher  der  König  sie  für  sich  selbst  behalten  könne.  Der  König  befolgte  dieses,  er 
vermählte  sich  mit  der  Tochter  aus  Thsin  und  liess  den  Prinzen  eine  andere  Gemahlinn  nehmen. 

Wu-ki,  der  sich  dem  Könige  wohlgefällig  erwiesen ,  verliess  jetzt  die  Dienste  des  Thronfolgers  und 
diente  dem  König  Ping.  Da  er  für  den  Fall,  dass  der  Thronfolger  einmal  zur  Regierung  gelangen  sollte, 
die  Strafe  für  seine  Treulosigkeit  fürchtete,  so  suchte  er  ihn  bei  dem  Könige  zu  verleumden,  was  er  auch 
mit  so  gutem  Erfolge  that,  dass  der  König,  dem  Prinzen  Khien  immer  mehr  entfremdet,  diesen  zuletzt 
zum  Statthalter  von  ^£  Tsching-fu  3)  ernannte,  mit  dem  Auftrage,  die  Grenztruppen  in  Bereitschaft 
zu  setzen. 


<)  U  ist  der  Name  der  Familie,  ^jjj"    -jp-  Tse-sid  der  Jünglingsname,    g   Yün  der  Kindername. 

2)  Statt   a   4e  Wu-ki,   welches  der  Jünglingsname,  steht  bei  Tso-schi  W,ph  M  Wu-kT. 

JiXil      "1%  .  .  .     fc-r  I— 1^ 

3)  In  dem  Gebiete  des  heutigen  ^J|j  Ying-tscheu ,  damals  an  der  Grenze  der  Reiche  Tsai  und  Schin. 
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Auch  nach  der  Entfernung  des  Thronfolgers  erhielt  Wu-ki  den  Argwohn  des  Königs  beständig  wach, 
indem  er  sich  äusserte,  dass  der  Prinz  wegen  der  Tochter  aus  Thsin  nothwendig  aufgebracht  sein  müsse, 
dass  er  etwas  durchzuführen  beabsichtige  und  der  König  wenig  auf  seiner  Hut  sei.  Seit  der  Thronfolger 
in  Tsching-fu  die  Kriegsmacht  befehlige,  verkehre  er  nach  aussen  mit  den  Reichsfürsten  und  wolle  in 
Thsu  einfallen,  um  einen  Aufstand  zu  erregen.  Der  König  berief  jetzt  den  Hausminister  U-sche,  um  ihn 
wegen  der  Sache  zu  befragen.  Dieser,  wohl  wissend,  dass  AVu-ki  den  Thronfolger  verleumdet  habe, 
sprach:  „Was  kannst  du,  o  König,  thun,  wenn  du  allein  bist?  Eines  Hausministers  willen,  der  ein  Ver- 
leumder und  Mörder,  entfernst  du  deine  Blutsverwandten?"  —  Wu-ki  antwortete:  „Wenn  der  König 
nichts  anordnet,  so  ist  die  Sache  bereits  abgethan  und  der  König  ist  gefangen." 

Der  König  liess  jetzt  U-sche  ins  Gefängniss  setzen  und  befahl  ^Jpj  Fen-yang,  dem  Anführer 
der  Streitwagen  in  Tsching-fu,  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  den  Thronfolger  zu  tödten.  Dieser 
Mann  liess  jedoch  noch  vor  seiner  Ankunft  in  Tsching-fu  den  Prinzen  warnen  und  ihm  zur  Flucht  rathen. 
Prinz  Knien  floh  hierauf  in  das  Reich  Sung. 

Wu-ki  stellte  wieder  dem  Könige  vor :  U-sche  habe  zwei  weise  Söhne,  wenn  diese  nicht  hingerichtet 
werden,  so  würden  sie  dem  Reiche  Thsu  ebenfalls  Kummer  bereiten.  Man  möge  den  Vater  als  Geisel 
behalten  und  sie  auffordern,  sich  zu  stellen.  Der  König  liess  daher  U-sche  durch  einen  Boten  sagen: 
„Wenn  du  deine  zwei  Söhne  herbeischaffen  kannst,  so  bleibst  du  am  Leben,  wo  nicht,  so  wirst  du  sterben." 

Von  den  Söhnen  U-sche's  war  nämlich  der  oben  genannte  U-yün  der  jüngere,  Jpjj  U-schang, 
d.  i.  Jpf|  Schang  von  der  Familie  |^  U,  der  ältere. 

U-sche  antwortete:  „Mein  Sohn  Schang  ist  ein  menschlicher  Mensch.  Wenn  ich  ihn  rufe,  wird  er 
gewiss  kommen.  Mein  Sohn  Yün  ist  ein  hartherziger  Mensch.  Er  trägt  mit  Unwillen  die  Schmach  und  ist 
im  Stande  grosse  Thaten  zu  verrichten.  Wenn  er  bemerkt,  dass  man  ihn  sucht  und  man  zugleich  fesselt 
seine  Kraft,  wird  er  gewiss  nicht  kommen." 

Der  König  forderte  nichts  desto  weniger  die  beiden  Söhne  auf,  zu  erscheinen,  indem  er  ihnen  sagen 
liess :  „Wenn  ihr  kommt,  so  lasse  ich  euren  Vater  am  Leben,  kommt  ihr  nicht,  so  tödte  ich  ihn." 

U-schang  wollte  dem  Befehle  Folge  leisten,  U-yün  aber  sprach:  „Wenn  Thsu  uns  Brüder  vor- 
fordert, so  will  es  desswegen  nicht  unseren  Vater  am  Leben  erhalten.  Ich  fürchte,  man  wird  Ausflüchte 
machen  und  uns  Ursache  geben  zur  Betrübniss.  Desswegen  behält  man  den  Vater  als  Geisel  und  beruft 

lügnerischer  Weise  uns  zwei  Söhne.  Wenn  wir  zwei  Söhne  kommen  und  dann  Vater  und  Söhne  zugleich 
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sterben,  was  nützt  es?  Wenn  der  Vater  stirbt,  so  begeben  wir  uns  hinweg  und  bewirken,  dass  der  Feind 
nicht  ausüben  kann  seine  Rache.  Wir  müssen  fliehen  in  ein  anderes  Reich,  uns  Kraft  entlehnen  und 
dadurch  hinwegwaschen  die  Schande  des  Vaters.  Zugleich  ausgerottet  werden,  bewirkt  nichts." 

U-schang  sprach:  „Ich  weiss,  dass  wenn  ich  fliehe,  ich  niemals  im  Stande  sein  werde,  den  Vater 
dem  Leben  wieder  zu  geben.  Auf  diese  Weise  würde  ich  mich  kränken,  dass  der  Vater  mich  zu  sich 
berufen,  indem  er  suchte  zu  leben,  ich  aber  nicht  gekommen.  Wenn  ich  es  später  nicht  vermögen  sollte, 
hinweg  zu  waschen  die  Schande,  so'  wird,  so  lange  ich  lebe,  die  Welt  über  mich  lachen."  Zu  seinem 
Bruder  sprach  er  noch  besonders:  „Du  kannst  dich  immer  entfernen.  Du  kannst  dich  rächen  an  dem 
Feind  der  den  Vater  getödtet.  Ich  gehe  dem  Tode  entgegen." 

Als  der  ältere  Bruder  Schang  nach  Thsu  abgereist  war,  erschien  ein  abgesandter  Häscher,  um 
U-yün  gefangen  zu  nehmen.  Der  solchergestalt  Bedrängte  spannte  den  Bogen,  ergriff  einen  Pfeil  und 
stellte  sich  dem  Häscher  entgegen,  worauf  dieser  nicht  vorzutreten  wagte. 

Als  U-yün,  der  sofort  die  Flucht  ergriff,  hörte,  dass  der  Thronfolger  Khien  sich  in  Sung  befinde, 
reiste  er  ebenfalls  dorthin.  Als  U-sche  die  Flucht  seines  Sohnes  vernommen,  rief  er  aus:  „In  dem  Reiche 
Thsu  führen  Landesherr  und  Minister  gegen  einander  die  Waffen." 
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Unterdessen  war  U-schang  in  Thsu  angekommen  und  wurde  daselbst  unverzüglich  sammt  seinem 
Vater  U-sche  hingerichtet.  Bei  der  Ankunft  U-yün's  in  Sung  jedoch  war  in  diesem  Lande  eine  Empörung 
und  ein  Kampf  des  Geschlechtes  äpE  Hoa  gegen  die  Regierung  ausgebrochen;  er  flüchtete  sich  desshalb 
mit  dem  Thronfolger  Knien  in  das  Reich  Tsching ,  dessen  Bewohner  an  Beiden  grosses  Wohlgefallen 
hatten. 

Der  Prinz  begab  sich  ausserdem  noch  nach  Tsin.  Fürst  Khing  von  Tsin  meinte:  Da  der  Thronfolger 
in  Tsching  wohl  gelitten  sei,  so  möge  er  im  Inneren  dieses  Reiches  mit  Tsin  ein  Einverständniss  unter- 
halten, während  Tsin  nach  aussen  das  Reich  Tsching  angriffe ,  welches  gewiss  vernichtet  werden  würde. 
Nachdem  dieses  geschehen,  würde  Tsin  den  Thronfolger  mit  Tsching  belehnen.  Der  Prinz  reiste  in  Folge 
dessen  nach  Tsching  zurück.  Der  Plan  wurde  jedoch  in  dem  Augenblicke,  als  er  ins  Werk  gesetzt 
werden  sollte,  verrathen,  worauf  der  Fürst  von  Tsching  und  Tse-tschan  den  Prinzen  von  Thsu  hinrichten 
liessen  (519  vor  Chr.). 

Der  Thronfolger  Knien  hatte  einen  Sohn  Namens  Sching.  Mit  diesem  begab  sich  U-yün,  der 
sich  fürchtete,  auf  die  Flucht  nach  dem  Reiche  U.  Auf  dem  Wege  dahin  wollte  man  ihn  bei  dem  Passe 
Uli  \]7f  Tschao-kuan  festnehmen.  Dieser  Gefahr  mit  genauer  Noth  entkommend  und  blos  von  dem 
Prinzen  Sching  begleitet,  gelangte  er,  während  die  Verfolger  in  seinem  Rücken,  an  das  Ufer  des  Yang- 
tse-kiang.  Ein  Fischer  der  sich  auf  seinem  Schiffe  befand  und  U-yün's  Eile  bemerkte,  setzte  ihn  über 
den  Strom.  An  dem  jenseitigen  Ufer  angelangt,  löste  U-yün  sein  Schwert  von  dem  Gürtel ,  und  mit  den 
Worten:  „dieses  Schwert  ist  werth  hundert  Pfund"  '),  gab  er  es  ihm.  Der  Fischer  antwortete:  „In  dem 
Reiche  Thsu  schenkt  man  demjenigen  der  U-tse-siü  einfängt,  Getreide  fünfzigtausend  Scheffel ,  und  was 
die  Rangstufe  betrifft,  so  hält  er  in  der  Hand  die  Halbtafel  eines  Ministers.  Ist  es  etwa  nur  ein  Schwert 
im  Preise  von  hundert  Pfund?"  —  Er  nahm  es  nicht  an.  Noch  vor  seiner  Ankunft  in  U  wurde  U-tse-siü 
krank.  Er  war  genöthigt,  mitten  auf  dem  Wege  zu  halten  und  um  Brot  zu  betteln  2). 

Um  diese  Zeit  trug  sich  Kuang,  Prinz  von  U,  mit  eigenen  Gedanken.  Er  meinte:  dass  der  frühere 
König  Tschü-fan  das  Reich  nicht  seinen  Söhnen,  sondern  den  jüngeren  Brüdern  hinterlassen,  sei  nur  zu 
Gunsten  des  Prinzen  Ki-tscha  geschehen.  Wenn  man  also  den  Befehl  des  früheren  Landesherrn  befolgen 
wollte,  so  müsste  jetzt  Ki-tscha  König  werden,  befolgte  man  ihn  aber  nicht,  so  müsse  er  (Kuang)  das 
Reicherhalten,  Liao  habe  auf  dasselbe  keinen  Anspruch.  Erwartete  daher  auf  eine  Gelegenheit,  den 
König  zu  beseitigen. 

Übrigens  ernannte  der  König  den  Prinzen  Kuang  zu  seinem  Feldherrn ,  durch  welchen  U-tse-siü 
auf  seinen  Wunsch  zuletzt  auch  dem  Könige  vorgestellt  wurde.  Diesen  machte  der  geflüchtete  Minister 
auf  den  Nutzen  aufmerksam,  der  für  U  aus  einem  Angriff  auf  Thsu  erwachsen  würde,  und  meinte,  dass 
dieses  Reich  jetzt  leicht  zerstört  werden  könne.  Wider  alles  Erwarten  antwortete  Prinz  Kuang:  „Der 
Vater  und  der  Bruder  Tse-siü's  wurden  hingerichtet  in  Thsu.  Er  will  sich  nur  an  seinen  Feinden  rächen, 
ich  kann  den  Nutzen  noch  nicht  einsehen."  U-tse-siü  erkannte  hieraus,  dass  der  Prinz  seine  besonderen 
Absichten  habe  und  sich  mit  den  äusseren  Angelegenheiten  nicht  beschäftigen  wolle.  Er  suchte  daher  unter 
den  Kriegern  von  U  einen  tapferen  und  zuverlässigen  Mann,  den  er  in  der  Person  |f|*  Tschuen- 
tschü's  fand  und  dem  Prinzen  vorstellte.  Dieser,  darob  erfreut,  empfing  jetzt  U-tse-siü  als  seinen  Gast, 
der  sich  jedoch  einstweilen  zurückzog  und  mit  Sching,  dem  Sohne  des  getödteten  Thronfolgers  von  Thsu, 
sich  auf  dem  Lande  mit  dem  Ackerbau  befasste. 


*)  D.  i.  hundert  Pfund  Kupfermünzen. 

2)  Den  Ort,  wo  U-yün  bettelte,  zeigt  man  in  dem  heutigen  Districte  LT-yang,  Kreis  ||H   -J^  Tan-yang.   Es  war 

schon  Gebiet  von  U,  das  Ziel  U-yün's  war  jedoch  die  Hauptstadt  dieses  Reiches. 
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Vorerst  unternahm  Prinz  Kuang  (519  vor  Chr.)  auf  Befehl  des  Königs  einen  nochmaligen  Angriff 
auf  das  Reich  Thsu,  schlug  dessen  Heer  und  führte  die  Mutter  des  früheren  Thronfolgers  Knien  von  Thsu 
in  Jjl  Khiü-tschao  d)  ein.  Ferner  schlug  er  im  Norden  die  Heere  der  Reiche  Tschin  und  Tsai 
und  eroberte  i*jJ]  Hu  und  yjjj^  Schin,  zwei  kleine  mit  Tschin  verbündete  Reiche.  Der  Feldherr  ^ 
Hia-nie  von  Tschin,  ein  Urenkel  des  Fürstenmörders  Hia-tsching-schü,  wurde  gefangen  und  getödtet. 

Der  nächste  Feldzug  (518  vor  Chr.)  ward  durch  Vorfälle  veranlasst,  welche  gegenüber  den  Haupt- 
begebenheiten von  ziemlich  geringer  Bedeutung,  gleichwohl  von  dem  Sse-ki  an  drei  verschiedenen  Orten 
erwähnt  werden.  Eine  Jungfrau  aus  Jj^  ^  ^  Pi-liang-schi ,  einer  Grenzstadt  des  Reiches  U,  und 
eine  andere  aus  ^  Tschung-li,  einer  Grenzstadt  des  Reiches  Thsu ,  machten  nämlich  zu  gleicher 
Zeit  Anspruch  auf  eine  Maulbeerpflanzung.  Die  Familien  der  beiden  Jungfrauen  geriethen  darüber  in  ein 
blutiges  Handgemenge.  Die  Altesten  der  beiden  Grenzstädte,  welche  davon  Kenntniss  erhielten,  nahmen 
hierauf  an  dem  Streite  Theil  und  bekriegten  einander,  wobei  die  Grenzstadt  des  Reiches  U  genommen 
wurde.  Dieser  Vorfall  erweckte  den  Zorn  der  Könige  Ping  und  Liao  in  dem  Masse,  dass  der  Krieg  von 
Neuem  ausbrach.  Prinz  Kuang  eroberte  jetzt  Tschung-li  und  das  Reich  J||  Tschao,  das  letztere  die 
Vormauer  des  Reiches  Thsu,  von  welchem  es  bisher  abhängig  gewesen. 

Unterdessen  starb  König  Ping  von  Thsu  (516  vor  Chr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  den  König  Tschao, 
welcher  der  Prinz  Tschin,  der  Sohn  der  ursprünglich  für  den  Thronfolger  Knien  bestimmten  Prin- 
zessinn von  Thsin.  Noch  im  ersten  Regierungsjahre  des  neuen  Königs  Tschao  (515  vor  Chr.)  wollte  sich 
König  Liao  von  U  die  Trauer,  in  welcher  sich  das  Reich  Thsu  befand,  zu  Nutzen  machen ,  und  entsandte 
seine  zwei  Brüder  J*^  ^  Kai-yü  und  j^j  Tschü-yung  mit  einer  Kriegsmacht,  welche  jpP  /\ 
Lü-tsien  2),  eine  Stadt  des  Reiches  Thsu  belagerte,  während  Prinz  Ki-tschä  nach  Tsin  geschickt  wurde, 
um  daselbst  die  etwa  sich  ergebenden  Veränderungen  in  den  Verhältnissen  der  Reichsfürsten  zu  beobachten. 

Thsu  entsandte  jedoch  seinerseits  eine  Kriegsmacht,  welche  dem  Heere  von  U  den  Rückzug  abschnitt. 
Prinz  Kuang  glaubte  jetzt  diese  Gelegenheit  nicht  versäumen  zu  dürfen.  Er  erklärte  sich  gegen  Tschuen- 
tschü,  indem  er  sagte:  „Wenn  wir  es  uns  jetzt  nicht  angelegen  sein  lassen,  wann  sollten  wir  es  sonst 
erreichen?  Ich  bin  der  rechtmässige  Nachfolger  des  Königs  und  sollte  eingesetzt  werden.  Ich  will  trachten, 
dass  dieses  geschehe.  Wenn  Ki-tschä  auch  ankommen  sollte,  er  wird  mich  nicht  mehr  absetzen. u  — 
Tschuen-tschü  antwortete:  „König  Liao  kann  getödtet  werden.  Die  Mutter  ist  alt,  die  Söhne  schwach3), 
während  die  beiden  Prinzen  an  der  Spitze  der  Kriegsmacht  und  Thsu  angreifen.  Thsu  aber  hat  ihnen  den 
Weg  abgeschnitten.  In  der  gegenwärtigen  Zeit  ist  U  nach  aussen  erschöpft  durch  Thsu,  im  Inneren  aber 
leer  und  besitzt  keine  kräftigen  Minister.  Wie  könnten  wir  hier  in  Verlegenheit  sein?"  Prinz  Kuang  ent- 
gegnete noch:  „Mein  Leib  ist  der  deinige,"  worauf  der  bald  nachher  zur  Ausführung  gekommene  Plan 
verabredet  wurde. 

Im  vierten  Monate  dieses  Jahres,  am  Tage  dreizehn  des  Cyklus,  versteckte  Prinz  Kuang  eine  Schaar 
gepanzerter  Krieger  in  ein  von  ihm  angelegtes  unterirdisches  Gebäude  und  lud  den  König  Liao  zu  einem 
Trinkgelage.  Dieser  Hess  seine  Krieger  auf  dem  Wege  von  dem  königlichen  Palaste  bis  zu  dem  Hause  des 
Prinzen  Kuang  sich  aufstellen,  während  die  Treppen,  die  inneren  Thüren  und  die  Teppiche  von  seinen 
vertrautesten  Personen  besetzt  wurden.  Alle  hielten  in  den  Händen  lange  Dolche.  Der  Prinz  stellte  sich 
jetzt,  als  ob  er  an  dem  Fusse  Schmerzen  empfände  und  schlüpfte  unbemerkt  in  das  unterirdische  Haus. 


1)  So  heisst  die  Hauptstadt  des  Reiches  Tschao  in  der  Gegend  des  heutigen 

a)  Im  Südwesten  des  heutigen  Lü-ngan,  Kreis  l]t|lj  Jj^[  Liü-tscheu. 

3)  Nach  Einigen  empfiehlt  Tschuen-tschü  mit  diesen  Worten  seine  Mutter  und  seine  Söhne  dem  Schutze  des  Prinzen,  nach  Anderen 
sind  hier,  was  jedoch  nicht  wahrscheinlich  ist,  die  Mutter  und  die  Söhne  des  Königs  Liao  gemeint. 


m 


Fung-yang. 
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Seine  Absicht  dabei  war,  sich  den  Augen  des  königlichen  Gefolges  zu  entziehen,  von  dem  er  fürchten 
musste,  dass  es  ihn  beim  ersten  Losbruche  der  Verschwörung  tödten  würde.  Tschuen-tschü  verbarg  auf 
Geheiss  des  Prinzen  ein  Messer  mit  sieben  Klingen  in  dem  Bauche  eines  ganzen  gebratenen  Fisches  und 
trat  vor  den  König,  als  ob  er  ihm  Speise  darreichen  wolle.  Hierauf  ergriff  er  den  Fisch  und  erstach  den 
König  mit  dem  darin  verborgenen  Werkzeuge.  Tschuen-tschü  wurde  übrigens  in  demselben  Augenblicke 
getödtet,  indem  alle  Dolche  des  königlichen  Gefolges  sich  in  seine  Brust  versenkten.  Die  bestürzten 
Leute  des  Königs  wurden  von  den  aus  dem  unterirdischen  Hause  hervorbrechenden  Kriegern  niedergemacht. 

Prinz  Kuang  bestieg  jetzt  den  Thron  und  nannte  sich  König  J|jt  |Üj  Kö-liü.  Der  Sohn  des  getöd- 
teten  Tschuen-tschü  wurde  von  ihm  zum  ersten  Beichsminister  erhoben. 

Als  Prinz  Ki-tschä  von  seiner  Gesandtschaftsreise  zurückkehrte,  äusserte  er  sich  folgendermassen: 
„Wenn  für  die  früheren  Landesherren  nicht  abgeschafft  wird  das  Opfer  in  dem  Ahnentempel,  wenn  für 
die  Menschen  des  Volkes  nicht  abgeschafft  wird  das  Amt  des  Vorstehers  und  gehuldigt  wird  den  Göttern 
des  Landes,  so  halte  ich  ihn  für  meinen  Landesherrn.  Über  wen  dürfte  ich  wohl  ungehalten  sein?  Ich 
trauere  um  den  Todten ,  ich  diene  dem  Lebenden  und  warte  auf  den  Befehl  des  Himmels.  Nicht  ich  bin 
es,  der  entstehen  hiess  die  Unordnung.  Demjenigen  der  eingesetzt  worden,  folgen,  ist  die  Sitte  der 
früheren  Menschen."  Er  weinte  hierauf  an  dem  Grabe  des  Königs  Liao  und  meldete  dem  Todten,  dass  er 
dessen  Befehl  (durch  die  Gesandtschaftsreise)  vollzogen.  Ebenso  begab  er  sich  zu  dem  neuen  König  und 
liess  sich  von  ihm  in  seiner  Würde  bestätigen.  Diese  Handlungsweise  des  Prinzen  wird  dadurch  erklärt, 
dass  er  nicht  im  Stande  gewesen,  den  Prinzen  Kuang  wegen  seiner  That  zu  strafen. 

Übrigens  wird  von  Hu-ngan-kue  erzählt,  dass  Liao  gleich  nach  seiner  That  das  Beich  dem  Prinzen 
Ki-tschä  angeboten ,  dieser  jedoch  sich  nochmals  geweigert  habe.  Ki-tschä  Aväre  in  Folge  dessen  nach 
Yen-ling  entfernt  worden  und  sei  seit  dieser  Zeit  nicht  mehr  nach  U  zurückgekehrt *). 

Als  Tschho-yung  und  Kai-yü,  die  zwei  Prinzen,  denen  der  Bückzug  aus  Thsu  abgeschnitten  war, 
von  dem  Umschwung  der  Dinge  in  U  Kenntniss  erhielten ,  ergaben  sie  sich  mit  ihrer  Kriegsmacht  dem 
Beiche  Thsu ,  welches  sie  mit  der  Stadt        Schü  2)  belehnte. 

U-tse-siü  wurde  i^y  Hang-jin ,  d.  i.  Minister  für  den  Verkehr  mit  den  fremden  Staaten,  und 
berieth  sich  als  solcher  mit  dem  Könige  über  die  Angelegenheiten  des  Beiches. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  der  Minister  <f£|  Pe-tscheu-li 3)  in  Thsu  hingerichtet.  ||£ 

Pe-poei,  der  Enkel  des  Getödteten,  kam  in  dem  ersten  Begierungsjahre  des  Königs  Kö-liü  (514  vor  Chr.) 
ebenfalls  als  Flüchtling  nach  U,  dessen  König  ihn  zu  einem  Grossen  seines  Beiches  ernannte. 

So  wie  die  Bathschläge  U-tse-siii's ,  wenn  sie  nicht  verworfen  worden  wären,  U  zum  Sieger  über 
alle  seine  Feinde  gemacht  hätten,  so  ist  den  Bathschlägen  Pe-poei's,  da  sie  zum  Unglücke  für  U  befolgt 
worden,  in  der  That  der  Untergang  dieses  Beiches  zuzuschreiben.  Die  abweichenden  Meinungen  dieser 
beiden  Männer  im  entscheidenden  Augenblicke  flössen  aus  der  grossen  Verschiedenheit  ihrer  Gaben  und 
ihres  Charakters.  U-tse-siü  war  unermüdlich,  beharrlich,  kühn  und  scharfsinnig  im  Entwerfen  von  Plänen, 
dabei  leidenschaftlich  und  rachsüchtig  im  höchsten  Grade,  der  Zweck  den  er  durch  sein  ganzes  Leben 
anstrebte,  die  Vernichtung  seines  Vaterlandes,  des  Beiches  Thsu.  Pe-poei  war  ein  gewöhnlicher  Höfling, 
dessen  Handlungen  niemals  von  besonderer  Begabung  zeugten,  seine  Leidenschaft  die  Habsucht,  ohne 


')  Das  Grabmal  des  Prinzen  Ki-tschä  befindet  sich  in  dem  heutigen  Districte  ^JJ  Kiang-yin  nächst  Tschang-tscheu.  Das 

Volk  pflegte  daselbst  noch  in  neuerer  Zeit  zu  opfern. 

2)  Das  heutige  Schü-tsching,  Kreis  Liü-tscheu,  damals  eine  Grenzstadt  des  Reiches  Thsu  gegen  U  im  Osten. 

3)  Derselbe,  der  bei  Tso-schi  im  sieben  und  zwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  von  Lu,  zur  Zeit  der  Abschliessung  des  Ver- 
trages von  Sung  vorkommt.  In  dem  Tschiin-thsieu  wird  blos  der  Hinrichtung  ^Jj  Khie-yuen's  von  Thsu  Erwähnung 
gethan.  Einer  Note  des  Sse-ki  zufolge  wäre  Khie-yuen  der  Sohn  Pe-tscheu-li's  und  Vater  Pe-poei's  gewesen. 
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irgend  welche  kühne  Wünsche  oder  Entwürfe  schien  er  zufrieden  zu  sein,  ausserhalb  seines  Vaterlandes 
ein  sicheres  Asyl  gefunden  zu  haben. 

Ein  anderer  Mann  der  auf  die  Geschicke  des  Reiches  U  grossen  Einfluss  übte,  war  jjj^  -p  ^ 
Sün-tse-wu  ein  Eingeborner  des  Reiches  Thsi.  Derselbe  war  der  Verfasser  eines  Werkes  über  die 
Kriegskunst  in  dreizehn  Capiteln,  welches  er  dem  König  Kö-liü  gleich  nach  dessen  Regierungsantritt  über- 
reichte. Der  in  dem  Sse-ki  enthaltene  Bericht  über  seine  Zusammenkunft  mit  dem  Könige  sieht,  was  den 
daselbst  erzählten  blutigen  Zwischenfall  betrifft,  allerdings  einer  Erfindung  ähnlich,  jedoch  könnte  die  Mög- 
lichkeit desselben  durch  den  Umstand  erklärt  werden,  dass  Kö-liü,  ganz  im  Gegensatze  zu  seinem  Sohne, 
dem  nachherigen  König  Fu-tschai,  als  ein  genügsamer,  dem  Vergnügen  durchaus  abholder  Mann  geschil- 
dert wird. 

Der  König  sprach  nämlich  zu  Sün-tse-wu:  „Ich  habe  deine  dreizehn  Capitel  vollständig  durchgesehen. 
Könntest  du  mir  wohl  eine  kleine  Probe  deiner  Kriegskunst  geben?"  Als  Sün-tse-wu  dieses  bejahte, 
fragte  ihn  der  König,  ob  zu  der  Probe  auch  Weiber  verwendet  werden  können.   Jener  bejahte  dieses 
abermals,  worauf  der  König  hundert  und  achtzig  Weiber  aus  seinem  Palaste  kommen  liess.  Sün-tse  theilte 
sie  in  zwei  Reihen ,  für  deren  jede  er  eine  der  zwei  begünstigten  Gemahlinnen  des  Königs  als  Anführerinn 
bestimmte,  liess  alle  in  der  Hand  eine  Lanze  halten  und  verkündete  ihnen  den  Befehl  mit  den  Worten : 
„Wisst  ihr,  was  euer  Herz,  ferner  eure  rechte  und  linke  Hand,  und  euer  Rücken?"  — Als  sie  antworteten: 
„Wir  wissen  es,"  erklärte  er  ihnen  weiter:  „Wenn  ich  sage  „vorn",  so  blickt  auf  euer  Herz.  Wenn  ich 
sage  „links"  so  blickt  auf  eure  linke  Hand.  Wenn  ich  sage  „rechts"  so  blickt  auf  eure  rechte  Hand. 
Wenn  ich  sage  „rückwärts"  so  blickt  auf  euern  Rücken".  Alle  antworteten:  „Ja",  was  als  Versprechen 
(Capitulation)  betrachtet  wurde.  Hierauf  liess  er  eine  Axt  aufstellen,  verkündete  es  ihnen  wieder  dreimal, 
erklärte  es  fünfmal  und  liess  die  Trommel  rühren,  um  das  Erlernte  in  Wirklichkeit  zur  Ausführung  zu 
bringen.  In  diesem  Augenblicke  lachte  die  Anführerinn  der  rechten  Reihe  lautauf.  Sün-tse  sprach:  „Wenn 
das  Versprechen  nicht  deutlich,  die  Erklärung  und  der  Befehl  nicht  ausführlich,  so  ist  dieses  ein  Verbre- 
chen des  Feldherrn."  Er  verkündete  es  wieder  dreimal,  erklärte  es  fünfmal  und  liess  die  Trommel  rühren, 
um  es  in  Ausführung  zu  bringen.  In  diesem  Augenblicke  lachte  die  Anführerinn  der  linken  Reihe  laut  auf. 
Sün-tse  sprach:  „Wenn  das  Versprechen  nicht  deutlich,  die  Erklärung  und  der  Befehl  nicht  ausführlich,  so 
ist  dieses  ein  Verbrechen  des  Feldherrn.  Wenn  es  bereits  deutlich  gemacht  worden,  und  es  geschieht  nicht 
nach  der  Vorschrift,  so  ist  dieses  ein  Verbrechen  der  untergeordneten  Anführer."  - —  Hierauf  wollte  er  die 
Anführerinnen  der  beiden  Reihen  enthaupten.  Als  der  König  der  von  der  Höhe  der  Terrasse  niederblickte, 
sah,  dass  seine  beiden  Gemahlinnen  enthauptet  werden  sollten,  erschrack  er  heftig  und  entsandte  eilig  an 
Sün-tse  einen  Boten  der  Folgendes  ausrichtete:  „Ich  weiss  bereits,  dass  du,  o  Feldherr,  im  Stande  bist, 
die  Kriegsmacht  zu  führen.  Ich  aber  kann  ohne  diese  beiden  Gemahlinnen  nicht  leben ;  ich  wünsche,  dass 
du  sie  nicht  enthauptest".  —  Sün-tse  antwortete:  „Ich  habe  bereits  den  Befehl  erhalten,  die  Stelle  des 
Feldherrn  zu  bekleiden.  Wenn  der  Feldherr  sich  befindet  bei  dem  Heere,  so  wird  der  Befehl  des  Landes- 
herrn nicht  angenommen."   Dem  gemäss  enthauptete  er  die  beiden  Anführerinnen  und  liess  die  Zunächst- 
stehenden ihren  Platz  einnehmen.  Hierauf  liess  er  nochmals  die  Trommel  rühren.  Die  Weiber  führten  jetzt 
alles  aus,  was  ihnen  befohlen  ward.  Sie  blickten  nach  rechts,  links,  vorwärts,  rückwärts,  sie  knieeten,  stan- 
den auf,  alles  regelmässig  wie  nach  der  Messschnur  und  dem  Winkelmass,  ohne  dass  eine  von  ihnen  gewagt 
hätte,  einen  Laut  von  sich  zu  geben.  Sün-tse  liess  dem  Könige  sagen:  „Die  Kriegsmacht  ist  bereits  eingeübt. 
Du,  o  König,  magst  sie  auf  die  Probe  stellen,  magst  herabkommen  und  sie  sehen.  Sie  sind  zu  gebrauchen 
zu  allem,  was  du,  o  König,  wünschest.  Solltest  du  sie  auch  gehen  heissen  in  das  Wasser  oder  in  das  Feuer, 


Sün  ist  der  Name  der  Familie, 


Tsc-wu  der  Jünqilingsnanie.    Er  licisst  auch  abgekürzt  Sün-tse  oder  Sün-\vu. 
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es  ist  immerhin  möglich."  —  Der  König  von  U  aber  sprach:  „Möge  der  Feldherr  ablassen  und  sich  zur 
Ruhe  in  sein  Haus  begeben.  Ich  hege  nicht  den  Wunsch,  herabzusteigen  und  es  zu  sehen."  —  Sün-tse 
erwiederte  hierauf:  „Du,  o  König,  bist  nur  ein  Freund  von  Worten;  du  bist  nicht  im  Stande,  etwas  im 
Ernste  zu  unternebmen."  —  Ko-liü  sah  jetzt  ein,  dass  Sün-vvu  ein  Heer  befehligen  könne  und  ernannte  ihn 
endlich  zu  seinem  Feldherrn,  mit  dessen  Hilfe  er  später  das  Reich  Thsu  zertrümmerte  und  den  damals 
grössten  und  mächtigsten  Reichen  Thsi  und  Tsin  Schrecken  einflösste 

Im  dritten  Jahre  seiner  Regierung  (512  vor  Chr.)  unternahm  König  Ko-liü  in  Gemeinschaft  mit 
U-Tse-siü  und  Pe-poei  den  ersten  Feldzug  gegen  das  Reich  U.  Er  eroberte  die  Stadt  ^  Schü  und  töd- 
tete  die  daselbst  befindlichen  zwei  Prinzen  von  U.  Die  Ausführung  des  gleich  anfangs  von  dem  König 
gefassten  Reschlusses,  bis  -^f]  Ying,  der  Hauptstadt  des  Reiches  Thsu,  vorzudringen,  wurde  auf  den  Rath 
des  Feldherrn  Sün-wu,  der  die  Kraft  des  Volkes  hierzu  noch  für  zu  schwach  hielt,  auf  eine  günstigere  Zeit 
verschoben. 

Im  folgenden  Feldzuge  jedoch  (511  vor  Chr.)  eroberte  U  die  von  den  früher  genannten  beiden 
Prinzen  vergeblich  belagerte  Stadt  jpP  Tsien,  und  ein  Jahr  später  (510  vor  Chr.)  bekriegte  es  das  Reich 
Yue,  dessen  Heer  von  ihm  geschlagen  wurde.  Der  letztgenannte  Angriff  ist  die  erste  in  der  Geschichte 
verzeichnete  Feindseligkeit  zwischen  den  Staaten  U  und  Yue. 

Thsu  schritt  jetzt  seinerseits  zum  Angriff,   indem  er  den  Prinzen  ^       Nang-wa,  dessen  Jüng- 
lingsname Tse-tschang,  mit  einem  Heere  in  U  einfallen  liess  (509  vor  Chr.).  Die  Kriegsmacht 
von  U,  von  U-Tse-siü  befehligt ,  zog  den  Eingedrungenen  entgegen  und  lieferte  eine  Schlacht  in  jjf 
Yü-tschang 2),  weit  an  der  Südwestgrenze  des  Reiches,  woselbst  das  Heer  von  Thsu  eine  grosse  Niederlage 
erlitt.  U  eroberte  hierauf  von  Neuem  |&       Khiü-tschao  an  der  Nordwestgrenze  seines  Reiches. 

Drei  Jahre  nach  diesem  Erfolge  (506  vor  Chr.)  richtete  König  Ko-liü  an  U-Tse-siü  und  Sün-wu  die 
Worte:  „Früher  hattet  ihr  mir  gesagt,  dass  wir  nach  Ying  noch  nicht  dringen  können;  sollte  es  nicht 
jetzt  möglich  sein?"  — Sie  erwiederten:  „Tse-tschang,  der  Feldherr  von  Thsu  ist  habsüchtig,  und  die 
Reiche  Thang  und  Tsai3)  hassen  ihn.  Wenn  du,  o  König,  es  mit  Erfolg  angreifen  willst,  so  musst  du Thang 
und  Tsai  früher  gewinnen,  dann  wäre  es  möglich". 

Der  König  befolgte  dieses.  Er  zog  alle  seine  Streitkräfte  zusammen  und  machte  in  Gemeinschaft  mit 
der  Macht  der  Reiche  Thang  und  Tsai  einen  Angriff  auf  den  nordwestlichen  Theil  des  Reiches  Thsu.  Das 
letztere  entsandte  ebenfalls  ein  Heer  unter  den  Refehlen  des  Prinzen  Tse-tschang,  und  beide  Theile  stan- 
den einander  in  dem  Gebiete  Khiü-pe,  an  den  Ufern  des  Flusses  Han  gegenüber. 

frv^j  ^  Fu-kai,  der  jüngere  Rruder  des  Königs  Ko-liü,  bat  jetzt,  das  Heer  von  Thsu  angreifen  zu 
dürfen.  Als  der  König  dieses  nicht  erlaubte,  unternahm  der  Prinz  eigenmächtig  mit  den  seiner  Person 
zugetheilten  fünftausend  Kriegern  den  Angriff.  Das  Heer  von  Thsu  wurde  überrascht  und  geschlagen,  der 
Feldherr  Tse-tschang  floh  in  das  Reich  Tsching. 

König  Kö-liü  erlaubte  jetzt  die  Flüchtigen  zu  verfolgen,  und  das  Heer  von  U  von  Norden  nach  Süden 
vorwärts  rückend  gelangte  in  die  Gegend  von  ^j]  Ying4).  In  der  Nähe  dieser  Hauptstadt  schlug  U  fünf 
Schlachten,  welche  sämmtlich  für  Thsu  verloren  gingen.  König  Tschao  von  Thsu  floh  aus  Ying,  worauf 
der  König  von  U  in  die  Hauptstadt  seines  Feindes  einzog. 


')  In  dem  heutigen  ^£    l^i   U-kiang  zeigt  man  vor  dem  Thore   ptj    A|A  Wu-men  und  zehn  chinesische  Meilen  von  der  Stadt 
entfernt  einen  grossen  Hügel,  der  der  Grabhügel  des  Feldherrn  Sün-wu. 

2)  Das  heutige  p£j  Nan-tschang. 

3)  Das  Reich  )j33  Thang  lag  in  dem  heutigen  [TM    pa  Nan-yang,  das  Reich         Tsai  in  dem  heutigen  .t/t^  Ju-ning. 

*)       J  Ying,  die  damalige  Hauptstadt  des  Reiches  Thsu,  befand  sich  zehn  chinesische  Meilen  nördlich  von  dem  heutigen  \yr£  kjr£ 
Kiang-ling,  Kreis  »jijij  King-tscheu. 
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Dieser  schnelle  Sieg  der  Waffen  von  U  war  die  Folge  eines  mit  grosser  Kühnheit  entworfenen  Feld- 
zugsplanes. Thsu  war  eines  Angriffes  von  Seite  seines  östlichen  Nachbars  nur  im  Osten  gewärtig.  U 
wählte  hierzu  in  früheren  Zeiten  den  Weg  im  Norden  des  Yang-tse-kiang ,  besonders  über  Tscheu-lai  und 
die  Stadt  Khiü-tschao.  Ein  Hauptangriff  im  Süden  des  Yang-tse-kiang  hatte  ebenfalls  nicht  stattgefunden, 
offenbar  weil  einem  solchen  hohe  Gebirgsketten,  sehr  bedeutende,  ihren  Lauf  von  Süden  nach  Norden 
nehmende  Flüsse,  die  grössten  Landseen  und  zuletzt  der  Yang-tse-kiang  selbst  im  Wege  standen.  Durch 
die  Verbindung  mit  den  Reichen  Thang  und  Tsai  stand  U  im  Norden  des  Reiches  Thsu,  nach  einer  kleinen 
Schwenkung  stand  es  an  den  Ufern  des  Han,  und  Thsu  sah  sich  jetzt  plötzlich  im  Westen  angegriffen,  so 
dass  seinen  Heeren  im  Falle  einer  Niederlage  nur  die  Flucht  nach  Osten  oder  den  zwischen  den  heutigen 
Provinzen  Ho-nan  und  Pe-hu  gelegenen  Gebirgen  übrig  blieb.  Der  Süden  des  Yang-tse-kiang,  von  barbari- 
schen, an  Thsu  ohnehin  nicht  fest  haltenden  Völkern  bewohnt,  war  von  geringerer  Bedeutung.  Die  Reiche 
im  Norden,  welche  Thsu  so  lange  seinem  Interesse  dienstbar  zu  machen  gesucht  hatte,  gingen  verloren, 
während  jjjp.  Thsin  sich  von  dem  Schauplatze  der  grösseren  politischen  Begebenheiten  gegenwärtig  zurück- 
gezogen hatte ,  Tsin  jedoch  immer  der  Feind  des  Reiches  Thsu  gewesen  war.  Unter  solchen  Umstän- 
den fiel  Ying,  das  gegen  hundertzwanzig  geographische  Meilen  in  gerader  Linie  von  dem  Mittelpuncte  des 
Reiches  U  entfernt  war. 

-II—  — | — 

König  Tschao  von  Thsu  floh  zuerst  ostwärts  in  das  Gebiet  ^  ^  Yün-mung,  welches  ein  Theil  des  heu- 
tigen Kreises  ^  ^||[  Te-ngan.  Daselbst  von  Räubern  angefallen,  welche  ihn  nicht  kannten,  floh  er  weiter 
nach  ff|^  Yün1),  welches  früher  ein  selbstständiges  Reich,  damals  aber  ein  District  von  Thsu.  Der  Bruder 
des  Fürsten,  d.  i.  Statthalters2)  von  Yün  äusserte  sich:  „König  Ping  hat  getödtet  unsere  Väter.  Wenn 
wir  jetzt  tödten  dessen  Sohn,  wäre  dieses  nicht  auch  möglich?"  Der  Fürst,  welcher  fürchtete,  dass  der 
König  getödtet  werden  könne,  floh  mit  diesem  nach  Sui,  einem  selbstständigen,  aber  von  Thsu  abhän- 
gigen Reiche  im  Norden  des  heutigen  Te-ngan. 

U  belagerte  die  Hauptstadt  von  Sui  und  verlangte  die  Auslieferung  des  Königs,  indem  es  in  Erinne- 
rung brachte,  dass  Thsu  die  Staaten  im  Flussgebiete  des  Han  sämmtlich  vernichtet  habe  und  dass  ihm 
durch  U  jetzt  dafür  die  Strafe  zu  Theil  werde.  -J-  Tse-khi ,  einer  der  Minister ,  welche  den  König 
begleiteten,  verbarg  seinen  Gebieter  und  verlangte,  indem  er  sich  selbst  für  den  König  ausgab,  an  U  aus- 
geliefert zu  werden.  Unterdessen  liessen  die  Bewohner  von  Sui  über  diese  Angelegenheit  das  Loos  ent- 
scheiden, indem  sie,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich,  eine  Schildkrötenschale  im  Feuer  erhitzten.  Das 
Ergebniss  war,  dass  der  König  nicht  ausgeliefert  werden  solle,  worauf  man  dem  Heere  von  U  antwortete, 
dass  der  König  von  Thsu  sich  nicht  in  Sui  befinde.  U  verlangte,  dass  man  ihm  die  Thore  öffne,  damit  es 
den  König  selbst  suchen  könne.  Als  man  hierauf  wieder  nicht  einging,  entschloss  sich  das  Heer  von  U 
zuletzt  zum  Abzüge. 

Bis  hierher  war  der  Siegeszug  von  U  ununterbrochen.  Thsu  ohne  Kriegsmacht  und  von  den  ihm 
unterworfenen  Reichen  und  südlichen  Barbarenstämmen  aufgegeben,  schien  unrettbar  verloren.  Dass  dieses 
Reich  dennoch  erhalten  wurde,  hatte  seinen  Grund  in  folgenden,  grösstenteils  durch  einzelne  Personen 
veranlassten  Begebenheiten. 

U-Tse-siü  hatte  in  Thsu  einen  Freund,  den  Minister  ^  Schin-pao-siü3),  gegen  den  er  sich 

zur  Zeit  seiner  Flucht  nach  Umit  den  Worten  geäussert  hatte:  „Ich  werde  das  Reich  Thsu  stürzen",  wor- 
auf Pao-siü  geantwortet  hatte:  „Und  ich  werde  es  erhalten".  Als  jetzt  die  Kriegsmacht  von  U  in  Ying 


')  Ebenfalls  in  dem  heutigen  Te-ngan,  in  geringer  Entfernung  nördlich  von  Yün-mung. 

In  Thsu  wurde  den  Statthaltern  allgemein  der  Fürstentitel  beigelegt. 
3)    PH  Schin  ist  der  Name  der  Familie. 
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eingedrungen  war,  suchte  U-Tse-siü  den  König  Tschao.  Als  er  ihn  nicht  fand,  öffnete  er  das  Grab 
des  König  Ping  von  Thsu,  nahm  den  Leichnam  heraus  und  gab  ihm  dreihundert  Peitschenhiebe. 
Hierdurch  rächte  er  den  Tod  seines  Vaters  und  Bruders,  welche  auf  Befehl  dieses  Königs  hingerichtet 
worden  waren. 

Schin-pao-siii ,  der  in  die  Gebirge  geflohen  war,  schickte  Tse-siü  folgende  Botschaft :  „Die  Rache, 
welche  du  nimmst  an  deinem  Feinde,  geht  über  alles  Mass.  Ich  habe  es  gehört:  Die  Menschen  insgesammt 
unterliegen  dem  Himmel.  Der  Himmel,  wenn  er  es  beschliesst,  ist  auch  im  Stande  zu  zermalmen  die 
Menschen.  Jetzt  bist  du  der  ehemalige  Minister  des  Königs  Ping,  du  selbst  hattest  gekehrt  das  Gesicht 
nach  Norden  und  ihm  gedient.  Du  aber  bist  dahin  gelangt,  dass  du  züchtigest  einen  Todten :  wie  könnte 
es  sein,  dass  dieses  schon  der  Höhepunct  deiner  Frevel?" 

U-Tse-siü  antwortete  dem  Boten:  „Bringe  Schin-pao-siü  in  meinem  Namen  abschlägigen  Bescheid 
und  sage  ihm:  Ich  habe  erreicht  den  Abend  der  Tage,  und  meine  Wege  sind  fern.  Ich  bin  schon  längst 
gefallen  auf  meinem  Wege,  und  es  widerstrebt  mir,  von  deinen  Worten  Nutzen  zu  ziehen". 

Schin-pao-siü  eilte  jetzt  nach  Thsin  und  rief  den  Fürsten  dieses  Reiches  um  Hilfe  an.  Dieser  zeigte 
keine  Neigung,  die  Hilfe  zu  gewähren.  Schin-pao  lehnte  sich  an  eine  Wand  in  dem  Vorhofe  des  fürstlichen 
Palastes  von  Thsin  und  weinte  daselbst  mit  lauter  Stimme  sieben  Tage  und  sieben  Nächte.  Fürst  Ngai  von 
Thsin  erbarmte  sich  endlich  und  sprach:  „Thsu  ist  zwar  ein  gesetzloses  Reich,  da  es  jedoch  solche  Mini- 
ster besitzt,  so  muss  man  es  erhalten". 

Er  schickte  sofort  ein  Hilfsheer  von  fünfhundert  Wagen,  was  eine  Macht  von  sieben  und  dreissig- 
tausend  fünfhundert  Mann.  Thsu  sammelte  ebenfalls  den  Rest  seiner  zerstreuten  Schaaren,  worauf  das  Heer 
von  U  in        Tsi1)  angegriffen  und  geschlagen  wurde. 

Dieser  Umschwung  der  Dinge  war  übrigens  noch  durch  ein  anderes  Ereigniss  herbeigeführt  worden. 
Indem  nämlich  U  alle  Kräfte  für  diesen  Feldzng  aufbot,  hatte  er  das  eigene  Gebiet  gänzlich  von  Truppen 
entblösst,  ein  Umstand,  der  von  dem  südlich  gelegenen  Reiche  Yue  zu  einem  Einfall  in  U  benützt  worden  war. 
König  Kö-liü  hatte  einen  Theil  seiner  Kriegsmacht  zur  Abwehr  dieses  neuen  Feindes  in  die  Heimath  zurück- 
gesendet, wesshalb  er  in  dem  Kampfe  von  Tsi"  den  Heeren  von  Thsin  und  Thsu  mit  geschwächten  Kräften 
gegenüber  stand. 

Ein  ferneres  Ereigniss  befreite  Thsu  gänzlich  von  seinen  Feinden.  Fu-kai,  der  jüngere  Bruder  des 
Königs  Kö-liü,  sehend,  dass  die  Heere  von  U  auf  zwei  Puncten  von  den  Reichen  Thsin  und  Yue  angegriffen 
und  geschlagen  werden,  während  das  Reich  von  Truppen  entblösst  und  der  König  hartnäckig  in  Thsu  ver- 
weilte, kehrte  nach  U  zurück  und  warf  sich  daselbst  zum  König  auf.  Kö-liü  war  gezwungen ,  zur  Rettung 
seines  Thrones  das  Reich  Thsu  aufzugeben  und  seine  Kriegsmacht  nach  U  zurückzuführen.  Fu-kai  geschlagen, 
floh  nach  Thsu.  König  Tschao  von  Thsu  nahm  im  neunten  Monate  des  Jahres  wieder  Besitz  von  seiner 
Hauptstadt  Ying  2)  und  belehnte  Fu-kai,  den  geflüchteten  Prinzen  von  U,  mit  |£  Thang-khi 3).  Der 
Letztere  wurde  hierdurch  der  Gründer  des  gleichnamigen  Geschlechtes  Thang-khi. 

Zwei  Jahre  später  (504  vor  Chr.)  Hess  König  Kö-liü  durch  seinen  Sohn  |g  ^  F"-tschai,  Thronfol- 
ger von  U,  das  Reich  Thsu  nochmals  angreifen.  Das  Heer  von  U,  welches  diesmal  im  Süden  des  Yang- 
tse-kiang  vordrang,  eroberte  das  an  der  Ostgrenze  von  Thsu  gelegene  Gebiet  |j|  Po  4).  Obgleich  dieser 


l)  Ein  Gebiet  von  Thsu  ausserhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  Ying. 

3)  Die  Schlacht  von  Tsi  fällt  in  den  sechsten  Monat,  der  der  letzte  des  Sommers,  der  Angriff  des  Reiches  Yue  in  den  Frühling. 

3)  Nach  der  Meinung  Einiger  in  dem  heutigen   J-  ^J=j  Ying-schang,  nach  Anderen  das  heutige  jffi.  Sui-ping,  Kreis 

'rrn.  Ju-ning,  damals  das  seiner  Selbstständigkeit  beraubte  Reich  |p^|    -J-   ^EB  Fang-tse-kue. 

Das  heutige  Po-yang,  Kreis         |j^§  Jao-tscheu,  am  östlichen  Ufer  des  gleichnamigen  grossen  Sees  Po-yang. 

18* 
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Punct  noch  sehr  weit  von  dem  Herzen  des  Reiches  entfernt  war,  fürchtete  Thsu  dennoch  einen  neuen 
grossartigen  Angriff  und  verlegte  den  Sitz  seiner  Macht  vonYing  nach^ß  Jo  1). 

Bezeichnend  für  die  von  U  plötzlich  erlangte  Machtstellung  ist  dessen  Verfahren  gegen  das  Reich 
Tschin.  Dasselbe,  sonst  immer  der  Zankapfel  zwischen  den  zwei  um  die  Hegemonie  streitenden  Reichen  Tsin 
und  Thsu,  war  in  der  letzten  Zeit  eng  mit  Thsu  verbündet.  Während  U  die  Hauptstadt  von  Thsu  besetzt 
hielt,  berief  Kö-liü  den  eben  eingesetzten  Fürsten  Hoai  von  Tschin  zu  sich.  Dieser  wollte  sogleich 
Folge  leisten,  seine  Minister  jedoch  erklärten:  „U  habe  sich  erst  in  neuester  Zeit  zu  Geltung  gebracht, 
der  König  von  Thsu  sei  zwar  abwesend,  aber  zwischen  ihm  und  Tschin  bestehe  ein  altes  Bündniss,  und 
man  dürfe  nicht  von  ihm  abfallen."  Der  Fürst  schützte  jetzt  eine  Krankheit  vor,  durch  welche  er  zu 
kommen  verhindert  werde.  Drei  Jahre  später,  als  U  das  Reich  Thsu  zwar  längst  geräumt,  aber  Po  erobert 
hatte,  berief  es  den  Fürsten  Hoai  von  Neuem.  Dieser  leistete  diesmal  aus  Furcht  Folge,  obgleich  U  erst 
jenseits  des  Gebietes  von  Thsu  gelegen,  und  trat  die  verlangte  Reise  an.  König  Kö-liü  jedoch,  unwillig 
darüber,  dass  seinem  Befehle  nicht  schon  früher  Folge  geleistet  wurde,  hielt  den  Fürsten  von  Tschin 
zurück,  der  noch  in  demselben  Jahre  (502  vor  Chr.)  in  U  starb. 

Obgleich  es  das  eroberte  Thsu  nicht  behaupten  konnte,  war  U  dennoch  um  diese  Zeit  das  mächtigste 
Reich  China's  geworden.  Im  Westen  hatte  es  Thsu  gedemüthigt,  im  Norden  erfüllte  es  die  an  innerer 
Zerrüttung  leidenden  Reiche  Tsin  und  Thsi  mit  Schrecken,  im  Süden  hatte  es  wenigstens  scheinbar  das 
Reich  Yue  seinem  Willen  dienstbar  gemacht. 

Nachdem  durch  sieben  Jahre  Waffenruhe  geherrscht,  unternahm  U  (496  vor  Chr.)  in  richtiger  Wür- 
digung der  Verhältnisse  einen  Kriegszug  gegen  das  Reich  Yue,  in  Folge  dessen  die  Lage  der  Dinge 
plötzlich  sich  veränderte.  Wenn  U  das  von  ihm  unablässig  und  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit  ver- 
folgte Ziel,  die  Hegemonie  in  China  und  Ausbreitung  der  eigenen  Herrschaft ,  erreichen  wollte ,  durfte  es 
in  seinem  Rücken  keinen  Staat  von  bedeutendem  Gebietsumfange  dulden ,  der ,  wie  die  Erfahrung  der 
letzten  Jahre  lehrte ,  jede  Blosse  des  Gegners  zu  benützen  entschlossen  war.  Die  Unvollständigkeit  der 
gegen  Thsu  errungenen  Erfolge  hatte  hauptsächlich  ihren  Grund  in  der  Haltung  des  Reiches  Yue.  Ohne 
den  Einfall  Yue's  hätte  U  wohl  dem  Hilfsheere  von  Thsin  die  Spitze  geboten  und  wäre  die  Empörung  des 
Prinzen  Fu-kai ,  welche  es  zum  Rückzug  nöthigte ,  daheim  nicht  ausgebrochen.  Zwischen  U  und  Yue 
bestand  daher  seit  den  Tagen  von  Ying  ein  Verhältniss  der  erbittertsten  Feindschaft.  Die  Rolle ,  welche 
Yue  jetzt  zu  spielen  anfängt,  macht  es  nothwendig,  einige  Angaben  über  dieses  Reich  vorauszuschicken. 

Yue,  ein  Reich  der  südlichen  Barbaren,  wird  in  dem  Tschün-thsieu  immer  jjj^  jj^  Yü-yue 
genannt,  was  dessen  ursprünglicher  Name,  während  Yue  die  Abkürzung.  Das  erste  Auftreten  dieses 
Reiches  fällt  in  das  achte  Regierungsjahr  des  Fürsten  Tschao  von  Lu  (537  vor  Chr.),  wo  Yue  unter  den 
Reichen,  welche  von  Thsu  zum  Angriffe  gegen  U  geführt  wurden,  verzeichnet  steht.  Vor  dieser  Zeit  war 
der  Name  Yue  in  China  noch  nicht  gehört  worden.  Hinsichtlich  der  Fürsten  dieses  Reiches  wird  in  dem 
Sse-ki  angegeben,  dass  sie  von  ^  Yü,  dem  Gründer  der  Dynastie  Hia,  abstammen  und  dass  ein  übrigens 
nicht  mit  Namen  genannter  gemeiner  Sohn  Jß^?  Schao-khang's,  des  fünften  Königs  nach  Yü,  mit  dem 
Gebiete  Hoei-ki 2)  belehnt,  der  Gründer  des  Reiches  Yue  geworden.  Der  Lehenträger  hätte  das 

für  den  Ahnherrn  Yü  bestimmte  Opfer,  welches,  wie  gewöhnlich,  nach  dem  Erlöschen  der  Dynastie  auf- 
gehört haben  würde,  zu  bewahren  gehabt.  Die  Einwohner  hätten,  so  wie  jene  von  U,  den  Körper  mit 


')  Im  Westen  des  heutigen  j^jjj^  ;|rp  I-tsching,  Kreis  Siang-yang,  früher  das  gleichnamige  selbstständige  Reich  ^jj 

Jö  an  der  Grenze  der  Reiche  Thsin  und  Thsu. 
2)  Das  heutige  jJJ  Schao-hing.  In  den  alten  Zeiten  war  Hoei-ki  der  Name  eines  bald  nachher  in  dieser  Geschichte  vorkom- 

inenden  Gebirges.  Als  Name  des  Gebietes  wurde  es  erst  in  spateren  Zeiten  gebraucht. 
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Farben  bemalt  und  das  Haar  geschoren.  Um  jene  Zeit  wären  Wege  durch  die  wildwuchernden  Pflanzen 
gebahnt  und  Städte  gebaut  worden. 

Yue  umfasste  nicht  ganz  die  heutige  Provinz  Tsche-kiang,  indem  ein  längs  der  nördlichen  und 
westlichen  Grenze  der  letzteren  übrig  bleibender  Länderstreifen  Gebiet  des  Reiches  U.  Seine  Grenzen 
waren  im  Osten  das  Meer,  im  Norden  und  Westen  das  Reich  U,  im  Süden  die  damals  noch  gänzlich 
unbekannten  sieben  Barbarenstämme  von  Min  in  der  heutigen  Provinz  Fo-kien.  Der  Hauptsitz 
seiner  Macht  war  die  Gegend  des  heutigen  JÜL  ^  Schao-hing.  Im  Norden  waren  die  Gegenden  des 
heutigen  fö.  Sung  -  kiang,  iSl  Kia-hing  und  yjjj  Hu-tscheu  zwischen  ihm  und  U 
getheilt.   Im  Westen  bildeten  das  heutige   3p|         Kin-hoa  und  Khiü-tscheu  die  Grenze 

gegen  U;  das  heutige  *|»|»|  J|=  Yen-tscheu  war  wieder  Gebiet  des  letzteren,  jjjjg  Tschhü-tscheu 
und        ^rfn  Wen-tscheu  aber  Gebiet  von  Yue. 

Die  strategische  Lage  dieses  Reiches  war  eine  ungünstige.  Nicht  allein  dass  im  Norden  und  an  der 
langen  westlichen  Grenze  das  feindliche  Reich  U,  von  welchem  es  weder  durch  Ströme  noch  durch 
bedeutende  Gebirge  getrennt  war,  erstreckte  sich  auch  das  Gebiet  von  U  bis  zu  der  Gegend  des  heutigen 
'kfa  Hang-tscheu  am  äussersten  Ende  eines  das  Land  tief  einschneidenden  Meerbusens ,  wodurch  die 
Hauptstadt  von  Yue  biossgestellt  und  dieses  Reich  in  zwei  mit  einander  nur  durch  einen  schmalen  Land- 
strich zusammenhängende  Theile  getheilt  wurde,  einen  nördlichen  kleineren  und  einen  südlichen  grös- 
seren. Die  Hauptmacht  von  U  drückte  übrigens  von  Norden,  während  der  Süden  von  U  sich  wie  ein  Keil 
zwischen  die  Reiche  Thsu  und  Yue  eingedrängt  hatte. 

Dem  Sse-ki  zufolge  hätten  in  Yue  seit  dem  ersten  Landesherrn  bis  zum  Bekanntwerden  dieses  Reiches 
ungefähr  zwanzig  Fürsten  geherrscht.  Der  erste  in  der  Geschichte  vorkommende  Fürst  von  Yue, 
der  zugleich  den  Königstitel  annahm  ') ,  ist  Yün-tschang.  Derselbe  hatte  die  früher  erwähnten, 

den  Grund  zu  einer  dauernden  Feindschaft  legenden  Kriege  mit  U  geführt.  Yün-tschang  starb  in  diesem 
Jahre  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn,  den  König  ^pj  Keu-tsien.  Dieser  grosse  Mann,  dem 
es  vorbehalten  war,  das  früher  unbekannte  und  beinahe  ohnmächtige  Yue  zur  höchsten  Stufe  des  Ansehens 
zu  bringen,  besass  ganz  die  Eigenschaften,  welche  ihn  zur  Verrichtung  ausserordentlicher  Thaten  geschickt 
machten.  Ehrgeizig,  kühn  und  tapfer,  unternehmend,  ausdauernd,  mässig  und  genügsam,  sein  Wohl- 
wollen gegen  das  Volk  unermüdlich  bethätigend ,  galt  ihm  die  Ehre  seines  Reiches  mehr  als  das  eigene 
Leben.  Zu  Handlungen  der  Schlauheit  und  Verstellung  scheinen  ihn  nur  die  Rathschläge  seiner  Minister 
bewogen  zu  haben.  Gleich  allen  Barbaren  vertauschte  er  zwar  ebenfalls  den  damals  anerkannten  Regie- 
rungsgrundsatz der  Gerechtigkeit  mit  dem  Banner  der  Gewalt,  jedoch  war  er  selbst  gegen  seinen  Feind 
zu  Menschlichkeit  und  Grossmuth  geneigt.  Aus  der  Handlungsweise  seiner  zwei  verständigsten  und  treuesten 
Minister  scheint  übrigens  hervorzugehen,  dass  auch  für  Keu-tsien  das  Glück  die  Klippe  des  Charakters 
gewesen,  wenn  man  nicht  etwa  annehmen  wollte,  dass  der  eine  dieser  Minister  (Fan-Ii)  zu  den  Menschen 
von  ungewöhnlicher  Denkungsart  gehörte ,  welche  in  China ,  besonders  in  den  älteren  Zeiten ,  häufiger 
als  anderswo  gefunden  wurden. 

Was  die  Kriegsmacht  von  Yue  betrifft,  so  war  dieselbe  weder  an  Zahl ,  noch  an  Ausbildung  mit  der 
durch  den  grossen  Kriegsmeister  Sün-wu  gebildeten  Kriegsmacht  von  U  zu  vergleichen.  Keu-tsien  pflegte 
mit  verhältnissmässig  wenigen ,  aber  durchaus  ergebenen  und  todesmuthigen  Streitern  ins  Feld  zu  ziehen. 
Das  Heerwesen  von  Yue  hatte  manches  Eigenthümliche.  Die  verschiedenen  Truppenkörper  führten  die 
Namen  Si-lieu,  abgehärtete  Krieger,  Veteranen,  Hiao-sse,  geschulte  Krieger,  ^ 


)  Nach  Hu-ngan-kue  waren  unter  den  Fürsten  der  barbarischen  Reiche  die  Fürsten  von  Siü  die  ersten,  welche  den  Königstitel 

annahmen.  Ihrem  Beispiele  folgten  die  Fürsten  von  Thsu,  hierauf  jene  von  U  und  Yue. 
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Kiün-tse,  Weise  oder  Söhne  des  Landesherrn.  Die  letzteren  standen  in  unmittelbarem  Verkehr  mit  dem 
Könige,  ähnlich  den  Jj^  ^  Hien-liang,  Weisen  und  Vortrefflichen  in  U,  und  den  -f-  Sse ,  ausgezeich- 
neten Kriegern  in  Thsi.  Nach  Anderen  bedeutet  -J-  Kiiin-tse  wörtlich  die  Söhne  des  Landesherrn, 
welche  von  diesem  gleich  Söhnen  gepflegt  werden.  Es  gab  ferner  jj£ß  Tschü-yü,  Leibwachen,  und 
— \-  Sse-sse,  Krieger  des  Todes.  Die  letztgenannten  waren  Krieger,  welche  durch  den  Tod  die 
Wohlthaten  vergalten,  oder  im  Allgemeinen  solche,  welche  ihr  Leben  wagten. 

Ausserdem  besass  Keu-tsien  die  zwei  vortrefflichen  Minister  \JQ  Fan-Ii  und  ;^||  Tschung,  den 
Grossen  des  Reichs,  beide  Eingeborne  von  Yue ,  von  denen  der  erstere  besonders  als  Feldherr,  der 
letztere  besonders  in  der  Verwaltung  ausgezeichnet.  Beide  leisteten  dem  Reiche  unschätzbare  Dienste. 

Als  König  Kö-liü  von  U  den  Tod  Yün-tschang's  von  Yue  erfuhr,  schritt  er,  den  Zeitpunct  für  günstig 
haltend,  unverweilt  zum  Angriff  gegen  dieses  Reich.  König  Keu-tsien  zog  ihm  jedoch  entgegen,  und 
beide  Heere  trafen  auf  einander  in  ^  Tsui-li  ') ,  das  noch  Gebiet  des  Reiches  U.  Der  Kampf, 
welcher  hier  stattfand ,  war  von  bisher  unerhörten  Schrecknissen  begleitet.  Den  König  Keu-tsien 
erfüllte  die  regelmässige  Schlachtordnung  des  Heeres  von  U  mit  Besorgniss.  Er  entsandte  nach  einander 
zwei  Abtheilungen  von  „Kriegern  des  Todes",  damit  sie  die  feindlichen  Reihen  in  Unordnung  bringen. 
Beide  Abtheilungen  fielen,  das  Heer  von  U  blieb  unerschüttert.  Keu-tsien  bildete  jetzt  drei  Schaaren  aus 
Kriegern,  welche  wegen  Übertretung  der  Kriegsgesetze  zum  Tode  verurtheilt  worden  waren.  Die  Schwerter 
um  den  Hals  gehängt,  traten  sie  vor  das  Heer  von  U  und  riefen  mit  lauter  Stimme :  „Die  beiden  Landes- 
herren haben  die  Übung  der  Waffen,  wir  haben  uns  verfehlt  gegen  die  Fahne  und  die  Trommel.  Wir 
bemerken  nicht ,  dass  wir  in  den  Vorderreihen  unseres  Landesherrn ,  wir  wagen  es  nicht  zu  entrinnen 
der  Strafe.  Wir  kehren  heim  bei  dem  Tode."  —  Nachdem  sie  dieses  gesprochen,  schnitten  sie  sich  mit 
den  Schwertern  den  Hals  ab.  Während  die  Krieger  von  U  vor  Staunen  ausser  sich  auf  die  gefallenen 
Opfer  hinblickten,  liess  Keu-tsien  sein  Heer  vorrücken  und  einen  allgemeinen  Angriff  beginnen.  Das  Heer 
von  U  erlitt  eine  grosse  Niederlage ,  deren  noch  genauer  bezeichnete  Stelle  die  Gegend  der  Terrasse 

jßjj  Ku-su  2).  Ein  Grosser  des  Reiches  Yue ,  Namens  |||  Ling-ku-feu  stürzte  sich  auf  den 

König  Kö-liü  mit  einer  Lanze  und  verwundete  ihn  an  der  grossen  Zehe.  Bei  dieser  Gelegenheit  erbeutete 
er  einen  Schuh  des  Königs. 

König  Kö-liü  erkrankte  an  seiner  Wunde  tödtlich  und  starb  auf  dem  Rückzüge.  Wenige  Stunden 
vor  seinem  Tode  berief  er  den  Thronfolger  Fu-tschai  zu  sich  und  sprach  zu  ihm :  „Wirst  du  vergessen, 
dass  der  König  von  Yue  getödtet  hat  deinen  Vater?"  worauf  Fu-tschai  antwortete:  „Ich  werde  es  nicht 
vergessen." 

An  Kö-liü  verlor  U  einen  Fürsten,  der,  wenn  er  langer  gelebt,  die  Fehler  seines  Nachfolgers  gewiss 
vermieden  und  dem  Geschicke  seines  Reiches  eine  ganz  andere  Wendung  gegeben  hätte.  Die  Einfachheit 
seiner  Lebensweise  und  seine  Sorgfalt  für  das  Volk  wurden  selbst  in  Thsu  von  seinen  Feinden  gerühmt. 
König  Kö-liü  ass  nie  mehr  als  eine  einzige  Speise,  zum  Sitzen  bediente  er  sich  niemals  eines  doppelten 
Teppiches.  Sein  Wohnhaus  war  nicht  auf  Stufen  gebaut,  sondern  erhob  sich  von  der  flachen  Erde,  eben 
so  hatten  seine  Paläste  keine  Terrassen  oder  Stockwerke  mit  Fernsicht 3).  Seine  Gerätschaften  waren 
ohne  Schnitzwerk  und  ohne  eingegrabene  Arbeit,  Schiffe  und  Wagen  zeigten  keine  Verzierung.  Seine 


')  Im  Süden  des  heutigen  Kia-hing  befanden  sieh  die  Mauern  des  festen  Platzes  Tsui-li.  In  späteren  Zeiten  führte  diesen  Namen  ein 
ganzer  Landstrich. 

*)  Diese  Terrasse  war  von  König  Kö-liü  errichtet.  Zu  Herbeischaffung  des  Baustoffes  waren  drei  Jahre,  zu  deren  Vollendung  fünf 

Jahre  erforderlich.  Ihre  Höhe  gewährte  eine  Aussicht  von  dreihundert  chinesischen  Meilen. 
3)  Die  oben  erwähnte  Terrasse  von  Ku-su,  von  der  es  jedoch  nicht  gewiss  ist,   ob  sie  je  von  dem  Könige  bewohnt  worden,  scheint 

hiervon  eine  Ausnahme  gemacht  zu  haben. 
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Kleider  und  Einrichtungsstücke  waren  von  grober  Beschaffenheit  und  niemals  kostspielig.  Wenn  in  seinem 
Reiche  Unglücksfälle  oder  Krankheiten  vorkamen ,  ging  er  in  eigener  Person  umher  und  erkundigte  sich 
nach  den  Witwen  und  Waisen,  für  deren  Bedürfnisse  er  sorgte.  Wenn  er  sich  bei  dem  Heere  befand  und 
seine  Speisen  bereitet  waren,  ass  er  niemals  früher,  als  bis  er  damit  seine  Krieger  betheilt  hatte.  Lecker- 
bissen überliess  er  den  gemeinsten  Kriegern,  welche  zu  Fuss  oder  bei  den  Streitwagen  dienten  1). 

Auf  Kö-liü  folgte  (495  vor  Chr.)  dessen  Sohn  |*i  ^  Fu-tschai.  Die  erste  Sorge  dieses  Königs 
war,  an  dem  Reiche  Yue  Rache  zu  nehmen.  Um  den  Gedanken  hieran  beständig  wach  zu  erhalten ,  Hess 
er  eigene  Leute  in  dem  Vorhofe  seines  Palastes  aufstellen,  welche,  so  oft  er  ausging  oder  heimkehrte, 
ihm  zuriefen:  „Fu-tschai,  vergissest  du,  dass  der  König  von  Yue  getödtet  hat  deinen  Vater?"  Der  König 
antwortete  jedesmal :  „Nein,  ich  vergesse  es  nicht."  Gleich  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  erhob  er 
Pe-poei,  den  Flüchtling  aus  Thsu,  zu  der  Würde  eines  ^2  ^  Thai-thsai  (obersten  Haushofmeisters). 
Die  Heere  übte  er  in  Hinblick  auf  seinen  Zweck  durch  drei  Jahre  unausgesetzt  in  den  Waifen. 

König  Keu-tsien  von  Yue,  wohl  wissend,  wem  diese  Rüstungen  gelten,  wollte  U  zuvorkommen  und 
dieses  Reich,  ehe  es  noch  seine  Macht  entfaltet ,  angreifen.  Der  Feldherr  Fan-Ii  rieth  jedoch  davon  ab, 
indem  er  unter  anderem  sprach:  „Ich  habe  gehört,  die  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Unheils,  die  Kämpfen- 
den sind  Widersacher  der  Tugend,  der  Streit  ist  das  letzte  der  Dinge.  Sich  verschwören  zur  Widersetzung 
gegen  die  Tugend ,  ein  Freund  sein  von  dem  Gebrauche  der  Werkzeuge  des  Unheils  ,  sich  versuchen  in 
demjenigen,  was  das  Letzte,  ward  verboten  von  dem  hohen  Gotte  des  Himmels.  Die  es  dennoch  thun, 
haben  davon  keinen  Nutzen."  —  Keu-tsien  antwortete:  „Es  ist  schon  von  mir  beschlossen."  —  Er 
Hess  das  Heer  aufbrechen,  worauf  auch  der  König  von  U  sämmtliche  auserlesene  Truppen  zum  Angriff 
vorrücken  Hess.  In  dem  Kampfe,  der  jetzt  in  ^  Fu-thsiao  2)  stattfand,  wurde  das  Heer  von  Yue 
vollständig  geschlagen  (494  vor  Chr.),  das  Heer  von  U  drang  in  Yue  und  König  Keu-tsien  rettete  sich 
mit  fünftausend  gepanzerten  Kriegern ,  welche  ihm  nach  seiner  Niederlage  geblieben ,  auf  den  Berg 
^»  Hoei-ki 3),  woselbst  er  von  dem  Könige  von  U  eingeschlossen  wurde. 

In  dieser  hoffnungslosen  Lage  sprach  Keu-tsien  zu  seinem  Feldherrn  Fan-Ii:  „Weil  ich  dich  nicht 
gehört,  ist  es  so  weit  mit  mir  gekommen.  Was  gibt  es  hier  für  ein  Mittel?"  —  Fan-Ii  antwortete:  „Bei 
der  Handhabung  des  Vollen  richtet  man  sich  nach  dem  Himmel 4).  Bei  der  Befestigung  des  Wankenden 
richtet  man  sich  nach  dem  Menschen  5).  Bei  der  Eintheilung  der  Geschäfte  richtet  man  sich  nach  der 
Erde  6).  Mögen  wir  uns  an  sie  wenden  mit  demüthigen  Worten  und  übergrosser  Artigkeit.  Gewähren  sie 
es  dann  noch  nicht,  so  bringen  wir  zu  Markte  unsere  Leiber."  —  Keu-tsien  willigte  mit  Widerstreben 
ein,  worauf  der  Minister  Tschung  in  das  Lager  von  U  gesendet  wurde,  um  den  Frieden  zu  vermitteln. 
Der  Abgesandte  von  Yue  kam  auf  den  Knien  mit  zur  Erde  gesenktem  Haupte  gegangen  und  sprach: 


')  Das  Grabmal  des  Königs  Kö-liü  befindet  sich  in  der  Nähe  des  heutigen  Su-tscheu,  damals  Hauptstadt  des  Reiches  U  vor  dem 
Thore   ^  Tschang-men  und  führt  den  Namen  jj^  Hu-khieu,  der  Erdhügel  des  Tigers.  Zehn  Myriaden  Krieger 

sollen  dazu  verwendet  worden  sein,  die  Erde  an  den  Ufern  des  grossen  Sees  Thai-hu  aufzuthürmen.  Am  dritten  Tage  nach 
der  Bestattung  zeigte  sich  auf  der  Höhe  des  Grabmals  ein  weisser  Tiger,  daher  der  Name  „Erdhügel  des  Tigers." 

8)  Im  Südwesten  des  heutigen   \££  U-kiang.   Das  Gebiet  entspricht  der  Insel   |_f_|  Thsiao-schan  an  dem  östlichen 

Ende  des  grossen  Sees  Thai-hu  und  befand  sich  somit  in  sehr  geringer  Entfernung  von  der  Hauptstadt  des  Reiches  U. 

3}  Die  eigentliche  Lage  dieses  Berges  ist  in  keiner  Quelle  angegeben,  blos  auf  einer  in  einer  Ausgabe  des  Tschün-thsieu  enthaltenen 
Karte  ist  Hoei-ki  gleich  östlich  von  der  Hauptstadt  von  Yue  als  Gebirg  (nicht  als  Landstrich)  angegeben.  Demnach  wäre  der  Berg 
Hoei-ki  im  Osten  des  heutigen  Schao-hing  zu  suchen. 

*)  Der  Himmel  ist  voll,  aber  er  geht  nicht  über.  Note  zu  dem  Sse-ki. 

5)  Der  Mensch  ist  demüthig  und  bringt  sich  auf  diese  "Weise  durch  die  Welt.  Note  zu  dem  Sse-ki. 

6)  Die  Zeit,  ohne  dass  sie  gekommen,  lässt  sich  nicht  mit  Gewalt  herbeiführen.  Die  Geschäfte,  ohne  dass  man  sich  mit  ihnen  befasst, 
lassen  sich  nicht  mit  Gewalt  vollenden.  Note  zum  Sse-ki. 
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„Keu-tsien,  dein  verbannter  Diener,  o  Herr  und  König,  entsendet  mich  Tschung,  den  zugetheilten  Minister, 
damit  ich  es  wage,  die  Meldung  zu  bringen  dem  untersten  Leiter  der  Geschäfte  Keu-tsien  bittet,  dass 
er  werden  dürfe  dein  Diener,  seine  Gattin  deine  Sclavin."  —  Der  König  von  U  wollte  die  Unterwerfung 
annehmen,  U-tse-siü  aber  meinte,  der  Himmel  habe  Yue  dem  Reiche  U  in  die  Hände  gespielt ,  und  man 
dürfe  es  nicht  gewähren.   In  Folge  dessen  wurde  der  Gesandte  von  Yue  abgewiesen. 

Keu-tsien,  von  dem  Erfolge  dieser  Sendung  benachrichtigt,  gerieth  in  die  äusserste  Verzweiflung. 
Er  wollte  seine  Gattin  und  Kinder  tödten,  seine  Kostbarkeiten  verbrennen  und  im  Kampfe  mit  dem  Feind 
den  Tod  suchen.  Der  Minister  Tschung  hielt  ihn  zurück  und  sprach:  „Der  grosse  Haushofmeister  Poei 
von  U  ist  ein  habsüchtiger  Mann,  der  sich  durch  den  Vortheil  verblenden  lässt.  Ich  bitte  um  die  Erlaub- 
niss,  mich  zu  ihm  begeben  zu  dürfen  und  mit  ihm  zu  sprechen,  damit  ich  ihn  gewinne."  —  Keu-tsien 
entsandte  jetzt  den  Minister  Tschung  mit  Kostbarkeiten  zum  Geschenke  für  Pe-poei.  Dieser  empfing  alles 
und  stellte  den  Abgesandten  dem  Könige  Fu-tschai  vor.  Der  Minister  Tschung  senkte  vor  dem  Könige  das 
Haupt  bis  zur  Erde  und  sprach:  „Meine  Bitte  ist,  dass  der  grosse  König  verzeihen  möge  die  Verbrechen 
Keu-tsien's,  der  dir  insgesammt  darreicht  seine  Kostbarkeiten.  Sollte  er  so  unglücklich  sein,  dass  du  ihm 
nicht  verzeihest,  so  wird  Keu-tsien  tödten  seine  Gattin  und  Kinder,  verbrennen  seine  Kostbarkeiten  und 
mit  fünftausend  Kriegern  stürzen  in  den  Kampf,  damit  ihm  zu  Theil  werde  sein  Loos."  —  Pe-poei  stellte 
seinerseits  dem  Könige  vor:  Keu-tsien  wolle  sich  unterwerfen  und  zu  einem  Diener  des  Reiches  U 
erniedrigen^  wenn  man  ihm  jetzt  verzeihe,  so  werde  dieses  nur  zum  Nutzen  des  Reiches  sein.  —  Als 
Fu-tschai  gewähren  wollte,  trat  Tse-siü  vor  und  hielt  eine  längere  Rede,  in  welcher  er  sagte:  Wenn  man 
Yue  jetzt  nicht  vernichte ,  so  werde  man  es  gewiss  später  zu  bereuen  haben.  Keu-tsien  sei  ein  weiser 
Landesherr,  Tschung  und  Fan-Ii  vortreffliche  Minister.  Keu-tsien,  wieder  in  den  Besitz  seines  Reiches 
gelangt,  werde  sich  gegen  U  auflehnen.  Der  König  von  U  hörte  wieder  nicht  auf  diesen  Rath,  er  schloss 
mit  Keu-tsien  Friede  und  räumte  Yue.  Als  Tse-siü  nach  dem  Empfange  des  Gesandten  von  dem  Könige 
zurückkam,  äusserte  er  sich  prophetisch  gegen  einige  Personen:  zehn  Jahre  werde  das  Reich  Yue 
zunehmen  und  Güter  sammeln,  weitere  zehn  Jahre  werde  es  zur  Erwerbung  von  Kenntnissen  verwenden, 
nach  zwanzig  Jahren  von  dem  gegenwärtigen  Augenblicke  werden  die  Paläste  von  U  in  den  Morast  ver- 
sunken sein. 

Keu-tsien  ward  in  Folge  dieser  Ereignisse  von  Schwermuth  befallen.  Er  wollte  auf  dem  Hoei-ki 
bleiben  und  sprach:  „Ich  werde  hier  mein  Leben  beschliessen."  —  Der  Minister  Tschung  suchte  ihn  zu 
trösten,  indem  er  sprach:  „Thang  ward  mit  Stricken  gebunden  in  Hia-tai.  König  Wen  wurde  ins  Gefäng- 
niss  gesetzt  in  Yeu-li.  Tschung-ni  von  Tsin  floh  nach  Thi.  Siao-pe  von  Thsi  floh  nach  Khiü.  Zuletzt 
wurden  diese  dennoch  Könige  und  Gewaltherrscher.  Wenn  wir  hieran  ein  Beispiel  nehmen,  wozu  brauchen 
wir  uns  zu  übereilen?  Ist  es  nicht  vielmehr  ein  Glück?"  —  Keu-tsien  kehrte  jetzt  zurück,  aber  die 
Kränkung  über  das  Vorgefallene  verbitterte  ihm  das  Leben.  Er  fand  nirgends  Ruhe  und  fragte  immer  die 
Seinigen:  „Habt  ihr  denn  vergessen  die  Schande  des  Hoei-ki?"  Er  veränderte  gänzlich  seine  Lebens- 
weise, pflügte  in  eigener  Person,  spann  Seide  wie  ein  Weib,  ass  kein  Fleisch,  kleidete  sich  in  keine 
glänzenden  Stoffe.  Dabei  zeigte  er  die  grösste  Zerknirschung,  erniedrigte  sich  vor  weisen  Männern, 
empfing  jedoch  Gäste  auf  das  Glänzendste,  half  den  Armen,  trauerte  um  die  Todten  und  theilte  alle  Leiden 
seines  Volkes.  Seine  Absicht  war,  dem  Minister  Fan-Ii  die  Verwaltung  des  Reiches  zu  überlassen.  Dieser 
erwiederte  jedoch :  „In  Angelegenheiten  der  Waffen  kommt  mir  Tschung  nicht  gleich.  Im  Beruhigen  des 
Reiches,  im  Befreunden  mit  dem  Volke  vermag  ich  weniger  als  Tschung."  Demnach  wurde  der  Minister 


')  Der  Abgesandte  vermeidet  aus  Ehrfurcht,  den  König  von  U  zu  nennen  und  gibt  vor,  sich  nur  an  den  untersten  Leiter  der 
Geschäfte  wenden  zu  wollen. 
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Tschung  mit  der  Verwaltung  des  Reiches  betraut,  Fan-Ii  und  ein  Grosser  des  Reiches,  Namens  %i£ 
TsT-ki  unterhandelten  über  die  Bedingungen  des  Friedens  und  gingen  als  Geissein  nach  U.  Fan-Ii  wurde 
übrigens  nach  zwei  Jahren  wieder  von  U  entlassen. 

Von  der  plötzlich  entwickelten  Macht  des  Reiches  Yue  bedroht,  hatte  U  seine  Angriffe  gegen  Thsu 
aufgegeben.  Dass  auch  fernerhin,  nachdem  Yue  sich  scheinbar  unterworfen,  keine  directen  Feindselig- 
keiten zwischen  U  und  Thsu  mehr  vorfielen,  mag  seinen  Grund  in  gegenseitiger  Scheu,  wohl  auch  in 
einem  veränderten  Systeme  des  erstgenannten  dieser  Reiche  gehabt  haben.  Offenbar  fürchtete  U  im  Falle 
eines  Erfolges  die  Wiederholung  der  nach  der  Eroberung  von  Ying  eingetretenen  Ereignisse.  Es  richtete 
daher  sein  Augenmerk  mehr  nach  dem  Norden,  woselbst  es,  nach  dem  Vorgange  der  früheren,  die 
Hegemonie  anstrebenden  Mächte  durch  ein  Bündniss  mit  den  kleineren  Reichen  einen  Stützpunct  zu 
gewinnen  hoffte.  Da  es  einmal  seine  Herrschaft  durch  Gewalt  zu  verbreiten  gedachte,  so  wäre  die  Ver- 
nichtung des  Reiches  Yue  das  sicherste  und  damals  noch  leicht  mögliche  Mittel  zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  gewesen ;  hiervon  wurde  es  jedoch  durch  die  Rathschläge  des  von  Yue  bestochenen  Ministers 
Pe-poei  zurückgehalten. 

Noch  in  dem  Jahre,  in  welchem  der  Friede  mit  Yue  geschlossen  wurde,  drang  König  Fu-tschai  in  das 
Reich  Tschin,  zu  welchem  ihm  der  Weg  durch  den  Besitz  der  Städte  Khm-tschao  und  Tsien  offen  stand, 
und  verliess  dieses  Reich  erst,  nachdem  er  drei  Städte  desselben  weggenommen.  Damals,  als  Fu-tschai 
sich  noch  in  Tschin  befand,  fürchtete  Thsu  einen  neuen  Angriff,  und  man  hielt  in  diesem  Reiche  allgemein 
die  Gefahr  für  noch  grösser,  als  zur  Zeit  des  Königs  Ko-liü.  Prinz  j?Ej  ^  Tse-si  deutete  jedoch  auf  die 
Üppigkeit  und  Vergnügungssucht  des  Königs  Fu-tschai,  in  welcher  Hinsicht  dieser  ganz  das  Gegentheil  von 
seinem  Vater  Kö-liü,  und  schloss  hieraus,  dass  von  U  nichts  zu  besorgen  sei  und  dass  dieses  Reich  vielmehr 
selbst  Niederlagen  erleiden  werde. 

Das  folgende  Jahr  (493  vor  Chr.)  wurde  das  Reich  Tsai  wegen  seines  vordem  mit  U  geschlossenen 
Bündnisses  von  Thsu  angegriffen.  U,  um  Hilfe  angerufen,  erklärte  sich  bereit,  bei  der  grossen  Entfernung 
von  Tsai  die  Versetzung  dieses  Reiches  zu  bewerkstelligen,  damit  U,  wenn  es  sich  in  dessen  Nähe  befinde, 
künftig  mit  grösserer  Leichtigkeit  Hilfe  bringen  könne.  Fürst  Tschao  von  Tsai  gab  hierzu  eigenmächtig 
seine  Zustimmung,  ohne  sich  darüber  mit  den  Grossen  des  Reichs  berathen  zu  haben.  Als  U  jetzt  kam  und 
Hilfe  brachte,  versetzte  er  das  Reich  Tsai  weiter  östlich  nach  ^  Tscheu-lai '),  indem  er  das  ganze 
Volk  zur  Auswanderung  nach  diesem  Gebiete  bestimmte.  Zwei  Jahre  später  (491  vor  Chr.)  wollte  sich  der 
Fürst  von  Tsai  an  den  Hof  von  U  begeben.   Man  fürchtete  bei  diesem  Anlasse  eine  abermalige  Versetzung 


des  Reiches,  worauf  der  Fürstenenkel  jj^  Pien  im  Einverständnisse  mit  den  Grossen  des  Reichs  dem  Für- 
sten Tschao  nachsetzte  und  ihn  erschoss. 

Bald  nachher  (489  vor  Chr.)  unternahm  U  einen  neuen  Feldzug  gegen  das  mit  Thsu  verbündete 
Reich  Tschin.  König  Tschao  von  Thsu,  um  Hilfe  angerufen,  versammelte  sein  Heer  auf  einem  Gebiete  seines 
Reiches  Namens  ^  jjfy  Tsching-fu  und  suchte  durch  das  Brennen  der  Schildkrötenschale  zu  erfahren, 
ob  er  einen  Kampf  wagen  solle.  Das  Loos  verkündete  Unglück.  Er  that  dasselbe  hinsichtlich  eines  Rück- 
zuges, das  Loos  verkündete  ebenfalls  Unglück.  König  Tschao  rief  in  Verzweiflung:  „So  bleibt  mir  nichts 
übrig,  als  der  Tod.  Ehe  ich  das  Heer  von  Thsu  noch  einmal  schlagen  lasse,  wähle  ich  lieber  den  Tod. 
Ehe  ich  das  Bündniss  aufgebe  und  vor  dem  Feinde  fliehe,  wähle  ich  ebenfalls  lieber  den  Tod.  Der  Tod 
ist  überall  derselbe;  ich  sterbe  durch  die  Hand  des  Feindes".  —  Als  er  die  Schlacht  liefern  wollte, 
erkrankte  der  Könisr  und  starb  bei  dem  Heere  in  Tsching-fu.  Ihm  folgte  sein  Sohn  i=r  Tschang,  genannt 


')  Tscheu-lai,  welches  früher  Gebiet  von  Thsu  gewesen,  hiess  in  späteren  Zeiten  4&  ~|\  Hia-tsai.  Dasselbe  ist  das  heutige  |- 


Ying-schang,  Kreis  ililil  Ying-tscheu 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd.  19 
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Köni0-  -iiL  Hoei.  dessen  Mutter  eine  Tochter  des  Reiches  Yue.  Das  Heer  von  U,  von  dem  bevor- 
stehenden  Angriffe  in  Kenntniss  gesetzt,  räumte  übrigens  das  Reich  Tschin.  Confucius,  der  sich 
damals  in  Tschin  befand,  spendete  dem  König  Tschao  wegen  seines  Benehmens  bei  dieser  Gelegenheit  das 
grösste  Lob. 

Der  Rückzug  des  Heeres  von  U  hatte  noch  einen  anderen  Grund.  Fürst  -rl-  King  von  Thsi  war  in 
seinem  acht  und  fünfzigsten  Regierungsjahre  (490  vor  Chr.)  gestorben,  nachdem  er  seinen  jüngsten  Sohn 
Siü  als  Thronfolger  eingesetzt.  Alle  übrigen  Söhne  des  verstorbenen  Fürsten  verliessen  den  Hof  oder  das 
Land.  Der  neue  Fürst,  in  der  Geschichte  -J^  |||  £p»  Nyan-ju-tse  genannt,  stand  seiner  Jugend  wegen  in 
keinem  Ansehen,  und  die  Grossen  des  Reiches  stritten  sich  um  dessen  Gunst.  Schon  im  zehnten  Monate  nach 
seiner  Erhebung  (489  vor  Chr.)  wurde  er  von  Tschin-khe  im  Einverständniss  mit  dem  ausLu  zurück- 

gekehrten Prinzen  ^  Yang-seng,  der  jedoch  kein  Sohn  des  verstorbenen  Fürsten,  getödtet.  worauf 
Yang-seng,  genannt  Fürst  /j^  Tao,  sich  des  Thrones  bemächtigte. 

Diese  Verhältnisse  boten  dem  König  Fu-tschai  einen  hinreichenden  Vorwand  zur  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  des  Reiches  Thsi.  Vergebens  machte  ihn  U-Tse-siü  auf  das  Fehlerhafte  dieser 
Politik  aufmerksam,  indem  er  auf  die  in  unmittelbarer  Nähe  von  dem  Reiche  Yue  drohende  Gefahr  mit 
beredten  Worten  hinwies.  „Keu-tsien",  sprach  er  „schätzt  an  den  Speisen  nicht  den  Geschmack,  an  den 
Kleidern  nicht  den  Schmuck.  Er  trauert  um  die  Todten,  er  erkundigt  sich  um  die  Kranken  und  er  wünscht 
auch  eine  Gelegenheit  zu  Thaten.  Wenn  dieser  Mensch  nicht  stirbt,  so  wird  er  gewiss  eine  Ursache  der 
Bekümmerniss  für  U.  U  leidet  an  Yue.  so  wie  der  Mensch  leidet  an  einer  Krankheit  des  Bauches  und  des 
Herzens.  Der  König  aber  denkt  nicht  vor  allem  anderen  an  Yue,  sondern  befasst  sich  mit  Thsi:  ist  dieses 
nicht  auch  ein  Irrthum?"   Fu-tschai  führte  dessenungeachtet  sein  Heer  gegen  Thsi. 

Das  Reich  Thsi  umfasste  damals  den  nördlichen  Theil  der  heutigen  Provinz  Schan-tung,  der  südliche 
Theil  dieser  Provinz  war  das  Gebiet  des  Reiches  Lu.  Um  daher  von  U  nach  Thsi  zu  gelangen,  musste  man 
entweder  Lu  durchschneiden  oder  längs  des  Meeres,  wo  sich  das  ebenfalls  noch  in  der  heutigen  Provinz 
Schang-tung  gelegene,  übrigens  unbedeutende  Reich  g  Khifi :)  befand  ,  den  Weg  nehmen. 

Die  letztere  Angriffslinie  führte  jedoch  zu  weit  nach  Osten;  das  Heer  welches  sich  derselben  bedienen 
wollte,  hatte  keinen  Stiitzpunct  und  war  überdies  noch  in  Gefahr,  von  der  Macht  des  Reiches  Lu  abge- 
schnitten zu  werden.  U  musste  daher,  ehe  es  zum  Angriffe  gegen  Thsi  schritt,  das  Reich  Lu  zu  gewinnen 
suchen,  wozu  sich  ihm  auch  bald  eine  Gelegenheit  bieten  sollte. 

Schon  damals  hatte  der  König  von  Yue  sein  Reich  wieder  emporgerichtet,  und  Heer  und  Volk  ver- 
langten einen  Kriegszug,  um  an  U  Rache  zu  nehmen.  Der  Minister  fjl]  j§  Fung-tung  stellte  jedoch  dem 
Könige  vor,  dass  die  Zeit  zum  Auftreten  noch  nicht  gekommen.  „Das  Reich"  sprach  er  „war  erst  vor 
Kurzem  dem  Untergange  nahe.  Wenn  wir  jetzt  von  Neuem  rüsten,  wird  U  sich  gewiss  fürchten.  Wenn 
es  sich  fürchtet,  so  bricht  das  Unglück  gewiss  herein.  Auch  fassen  die  Raubvögel  ihre  Beute,  indem  sie 
sich  vorher  verbergen.  Jetzt  kehrt  U  die  Waffen  gegen  Thsi  und  Tsin,  es  wird  tief  gehasst  von  Thsu  und 
Yue.  Es  besitzt  in  der  Welt  einen  grossen  Namen ,  und  es  wird  in  der  That  Schaden  zufügen  dem  Hause  der 
Tscheu.  Seine  Tugend  ist  gering ,  aber  seiner  kriegerischen  Verdienste  sind  viele :  es  wird  gewiss  das 
Maass  überschreiten  in  seinem  Hochmuth.  Das  Beste,  was  Yue  thun  kann,  ist:  wir  verbünden  uns  mit  Thsi. 
befreunden  uns  mit  Thsu,  schliessen  uns  an  Tsin  und  lassen  U  erstarken.  Der  Sinn  von  U  ist  hochfahrend, 
es  wird  uns  im  Kampfe  verachten,  hierdurch  bewirken  wir  einen  Umschwung  seiner  Macht.  Wenn  die  drei 
Reiche  es  angreifen  und  Yue  beiträgt  zu  dessen  Niederlage,  so  mögen  wir  es  besiegen." 


»)  Das  heutige  l|t|i! 


Khiii-lscheu,  Kreis 


Tsin^-tscheu. 
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Unterdessen  gelangte  König  Fu-tschai  (488  vor  Chr.)  mit  seinem  Heere  nach  Thsing1),  einem 
kleinen  im  Süden  von  Lu  gelegenen  Reiche.  Er  berief  den  Fürsten  Ngai  von  Lu  zu  sich,  der  auch  wirk- 
lich in  Thsing  erschien,  und  verlangte,  was  etwas  Unerhörtes  war,  von  diesem  Reiche  hundert  Opferspen- 
den2).  ^  Ip-  Ki-khang-tse,  erster  Reichsminister  und  Machthaber  in  Lu  hiess  den  bekannten.  "ft  ^j1 
Tse-kung,  einen  Schüler  und  Gefährten  des  Confucius,  dem  Könige  Fu-tschai  und  dem  grossen  Haushof- 
meister Pe-poei  die  Gebräuche  der  Tscheu  erklären  und  ihnen  das  Ungebührliche  einer  solchen  Forderung 
vorhalten.  Nach  den  Gebräuchen  der  Tscheu  erhält  nämlich  der  Himmelssohn  bei  einer  Zusammenkunft 
mit  einem  der  Reichsfürsten  zwölf  Opferspenden,  ein  Reichsfürst  erster  Classe  neun,  ein  Reichsfürst  zweiter 
oder  dritter  Classe  sieben,  ein  Reichsfürst  vierter  oder  fünfter  Classe  fünf  Opferspenden.  Dem  Könige  von 
U  hätten  daher  höchstens  sieben  Opferspenden  gebührt.  König  Fu-tschai  antwortete:  „Wir  bemalen  den 
Leib  mit  Farben3);  es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe,  uns  der  Gebräuche  willen  einen  Verweis  zu  geben,"  und 
stand  von  seiner  Forderung  ab. 

Die  Zusammenkunft  von  Thsing  hatte  so  wie  alle  übrigen,  bei  welchen  kein  Vertrag  abgeschlossen 
wurde,  nur  den  Zweck,  den  untergeordneten  Rang  des  vorgeladenen  Reiches  in  das  Licht  zu  stellen.  Zu 
einem  Angriffe  gegen  Lu  und  Abschiiessung  eines  dieses  Reich  in  vollkommne  Abhängigkeit  von  U  ver- 
setzenden Vertrages  bedurfte  es  nur  noch  eines  Vorwandes,  der  sich  übrigens  sehr  bald  in  Folge  eines 
für  die  Absichten  des  Reiches  U  überaus  günstigen  Ereignisses  finden  sollte. 

Die  Zusammenkunft  von  Thsing  war  im  Sommer.  Schon  im  Herbste  desselben  Jahres  richtete  der 
Fürst  von  Lu  einen  Angriff  gegen  das  an  den  Grenzen  von  Lu  gelegene  kleine  Reich  ^J]  Tschü 4), 
eroberte  die  Hauptstadt  und  führte  den  Fürsten  desselben  Namens  ^  Yi  gefangen  nach  Lu.  Zum  besseren 
Verständniss  dieses  Vorfalles  muss  bemerkt  werden,  dass  zwischen  den  Reichen  Lu  und  Tschü  eine  Erb- 
feindschaft bestand,  in  deren  Folge  das  letztere  zu  allen  Zeiten  sehr  häufig  vor  dem  ersteren  angegriffen 
wurde,  ohne  dass  dem  angreifenden  Theile  hieraus  besondere  Verlegenheiten  erwachsen  wären.  Die  Weg- 
führung eines  Landesherrn  war  jedoch  eine  Handlung  welche  nicht  verfehlen  konnte,  Lu  in  dem 
ungünstigsten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Thsi,  dem  der  gefangene  Fürst  von  mütterlicher  Seite  ent- 
sprossen, stellte  unkluger  Weise  und  vergessend,  dass  der  Kriegszug  von  U  eigentlich  ihm  gelte ,  an  U 
die  Bitte,  nach  Lu  zur  Strafe  für  dieses  Vergehen  ein  Heer  zu  senden. 

Im  Frühling  des  folgenden  Jahres  (487  vor  Chr.)  bekriegte  U  wirklich  das  Reich  Lu,  drang  unauf- 
gehalten  bis  vor  die  Mauern  der  Hauptstadt  und  schloss  daselbst  einen  Vertrag,  der  Lu  dem  Willen  von 
U  dienstbar  machte.  Die  Abschiiessung  eines  Friedensvertrages  unter  den  Stadtmauern  war  übrigens  in 
den  damaligen  Zeiten  die  grösste  Entehrung  für  das  Reich ,  bis  zu  dessen  Hauptstadt  der  Feind  vorge- 
drungen, und  wurde  gewöhnlich  mit  allen  Mitteln  hintanzuhalten  gesucht.  In  früheren  Tagen  verzehrte  man 
in  dem  belagerten  Sung  die  Kinder  und  heizte  die  Kessel  mit  den  Gebeinen  derTodten,  um  dieser  Schande 
zu  entkommen,  Thsi,  von  Tsin  bis  zur  Vernichtung  geschlagen,  war  entschlossen,  mit  den  Trümmern 
seiner  Macht  noch  eine  Schlacht  zu  liefern ,  um  in  solche  Bedingungen  nicht  Avilligen  zu  dürfen.  Dem 
Reiche  Lu  ward  es  sehr  verargt,  dass  es  unter  gleichen  Umständen  nicht  gewartet  und  es  nicht  lieber  zum 
Äussersten  kommen  Hess.  Aber  auch  Thsi  wandte  sich  feindlich  gegen  Lu  und  entriss  diesem  Reiche  zwei 
Städte  welche  es  jedoch ,  nachdem  Lu  den  Fürsten  von  Tschü  freigelassen ,  wieder  zurückgab  und 
zugleich  die  Hilfe  des  Heeres  von  U  ablehnte. 

1 )  Das  heutige  ^Jjfp  Ywtscheu,  Kreis  Tsing-tscheu  in  Schan-tung. 

!)  Eine  Opferspende  5jE!  Lao  heissen  drei  Opferthiere,  nämlich  ein  Rind,  ein  Schaf  und  ein  Schwein. 

1 )  Dieses  thaten  die  Vorfahren  der  Bewohner  von  U.  Der  König  meint,  er  gehöre  zu  den  südlichen  Barbaren  und  sei  daher  in  den 

Gebräuchen  unbewandert. 
*)  Der  heutige  District         Tseu,  Kreis  Yen-tscheu  in  Schan-tung. 
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Das  Reich  Tschin  war  bisher  mit  Tlisu  verbündet  gewesen.  Als  König  Fu-tschai  jetzt  im  Norden 
vordrang,  berief  er  den  Fürsten  Min  von  Tschin  zu  sich.  Dieser  leistete  aus  Furcht  Folge  und  erschien 
an  dem  Hofe  von  U.  Dieses  wurde  als  eine  Lossagung  von  dem  früheren  Bündnisse  betrachtet  und  Tschin 
desshalb  (486  vor  Chr.)  von  Thsu  angegriffen. 

U,  nachdem  es  sich  dem  Vertrage  gemäss  mit  der  Macht  von  Lu  vereinigt,  richtete  jetzt  (485  vor  Chr.) 
einen  Angriff  gegen  den  südlichen  Theil  des  Reiches  Thsi.  Unmittelbar  nach  dem  Einfalle  der  feindlichen 
Heere  wurde  Fürst  Tao  von  Thsi  durch  ^  l|£l  Pao-tse,  einen  Grossen  seines  Reiches,  getödtet,  ein 
Ereigniss,  worüber  König  Fu-tschai  drei  Tage  öffentlich  vor  dem  Thore  seines  Lagers  weinte.  Dem 
Getödteten  folgte  dessen  Sohn  _^Jin,  genannt  Fürst  ^  Kien.  Zu  gleicher  Zeit  drang  aber  auch  ein 
Heer  des  Reiches  Tsin  feindlich  in  Thsi.  Für  den  Augenblick  ward  übrigens  auf  dieser  Seite  des  Kriegs- 
schauplatzes Ruhe ,  indem  im  Winter  dieses  Jahres  Prinz  Ke  von  Thsu  mit  einem  Heere  in  Tschin 
einfiel,  worauf  U  diesem  Reiche  zu  Hilfe  kam  und  das  Heer  von  Thsu  abzog. 

Thsi  hatte  sich  jetzt  so  weit  erholt ,  dass  es  im  Frühling  des  folgenden  Jahres  (484  vor  Chr.)  ein 
von  dem  Feldherrn  rill  J^j  Kue-schu  befehligtes  Heer  entsenden  konnte ,  welches  siegreich  in  Lu  vor- 
drang. Schon  früher  war  das  Heer  von  U,  welches  von  der  Seeseite  in  Thsi  eingefallen  war,  von  der 
Macht  dieses  Reiches  geschlagen  worden.  U  bereitete  desswegen  einen  neuen  Angriff.  Als  König  Keu- 
tsien  von  Yue  dieses  hörte,  erschien  er  mit  einem  grossen  Gefolge  an  dem  Hofe  von  U,  bei  welcher 
Gelegenheit  er  nicht  allein  den  König  Fu-tschai,  sondern  auch  dessen  Minister  und  sämmtliche  Staats- 
beamte reichlich  beschenkte.  Alles  freute  sich  über  die  Unterwerfung  des  einst  so  gefürchteten  Gegners, 
nur  U-Tse-siü  ängstigte  sich  und  rief:  „Man  mästet  U  wie  ein  Schlachtopfer!"  —  Den  König  Fu-tschai 
machte  er  nochmals  auf  die  Gefährlichkeit  der  Lage  aufmerksam.  „Yue,"  sprach  er,  „ist  für  uns  eine 
Krankheit  des  Bauches  und  des  Herzens,  Thsi  ist  nur  ein  leichter  Ausschlag.  Yue  ist  unser  Grenznachbar 
und  wünscht  uns  zu  besitzen.  Wenn  es  jetzt  geschmeidig  ist  und  unterwürfig ,  so  trachtet  es  nur  diesen 
Wunsch  zu  befriedigen.  Wenn  wir  unsere  Absicht  erreichen  gegenüber  Thsi ,  so  haben  wir  gleichsam 
einen  steinigen  Acker  erhalten;  wir  können  ihn  zu  nichts  brauchen.  Wenn  Yue  nicht  versinkt  in  den 
Morast,  so  wird  U  gewiss  vernichtet.  Dass  man  einen  Arzt  heisst  eine  Krankheit  ausrotten  und  zu  ihm 
sagt:  „du  musst  aber  den  Keim  zurücklassen",  dergleichen  ist  noch  niemals  gehört  worden."  —  Diese 
Worte  blieben  jedoch  fruchtlos. 

König  Fu-tschai  schickte  jetzt  U-Tse-siü  als  Gesandten  nach  Thsi.  Im  Begriffe  abzureisen ,  sagte 
dieser  zu  seinem  Sohne:  „Ich  habe  dem  Könige  schon  oft  Vorstellungen  gemacht;  dieser  achtet  nicht  auf 
sie.  Ich  sehe  jetzt,  dass  U  zu  Grunde  geht.  Du  gehst  mit  U  zugleich  zu  Grunde,  ohne  davon  einen 
Nutzen  zu  haben."  ■ —  In  Thsi  angekommen,  gesellte  er  seinen  Sohn  zu  dem  Geschlechte  Pao  von 
Thsi  und  liess  ihn  zugleich  den  neuen  Familiennamen  Jj^  ^  J  Wang-sün-schi  (das  Geschlecht  des 
Königsenkels)  annehmen,  damit  er  von  dem  Unglück,  welches  das  Reich  U  treffen  sollte,  verschont  bleibe. 

Der  grosse  Haushofmeister  Pe-poei  hatte  zu  wiederholten  Malen  von  Yue  Geschenke  erhalten  und 
sprach  unaufhörlich  zu  Gunsten  des  Königs  Keu-tsien.  Mit  U-Tse-siü  hatte  er  hierüber  schon  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  Streit  gehabt,  so  dass  zwischen  diesen  beiden  Männern  bald  eine  gegenseitige 
Feindschaft  entstand.  Als  U-Tse-siü  nach  U  zurückkehrte,  versäumte  es  Pe-poei  nicht,  dem  Könige  Fu-tschai 
die  ungünstigste  Meinung  von  ihm  beizubringen.  „Tse-siü,"  sprach  er,  „ist  ein  hartherziger,  grausamer 
Mensch.  Auf  seinen  Vater  und  seinen  Bruder  hat  er  keine  Rücksicht  genommen;  wie  könnte  er  Rücksicht 
nehmen  auf  dich ,  o  König?  Er  ist  undankbar,  schlau,  tückisch  und  seine  Hoffnung  ist  die  Rache.  Ich 
fürchte,  er  wird  ein  grosses  Unglück  anrichten.  In  früherer  Zeit  wolltest  du,  o  König,  Thsi  angreifen, 
Tse-siü  hielt  dieses  für  unmöglich.  Du,  o  König,  hast  es  zuletzt  dennoch  angegriffen  und  dir  dabei  grossen 
Ruhm  erworben.  Tse-siü  schämt  sich  ,  dass  sein  Rath  nicht  angenommen  worden ,  und  er  setzt  wiedei 
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seine  Hoffnung  auf  die  Rache.  Jetzt  richtest  du,  o  König-,  einen  neuen  Angriff  gegen  Thsi.  Tse-siü  ist 
der  einzige  der  sich  widersetzt;  er  dringt  seine  Vorstellungen  auf  und  macht  die  Unternehmungen  zu 
nichte.  Er  hat  nur  eine  Freude  an  den  Niederlagen  von  U ,  damit  seine  Meinung  den  Sieg  erhalte.  Jetzt 
begibst  du,  o  König,  dich  auf  den  Weg  in  eigener  Person ,  du  sammelst  alle  kriegerischen  Kräfte  des 
Reiches  zu  einem  Angriffe  gegen  Thsi;  aber  Tse-siü,  weil  man  auf  seine  Vorstellungen  nicht  geachtet 
lässt  sich  entschuldigen,  stellt  sich  krank  und  zieht  nicht  mit.  Du,  o  König,  kannst  nicht  anders,  als 
dagegen  Vorkehrungen  treffen ;  ein  Unheil  stiften  ist  nicht  schwer.  Auch  habe  ich  Menschen  entsendet, 
welche  sich  ihm  heimlich  anschlössen.  Bei  seiner  Ankunft  als  Gesandter  in  Thsi  gesellte  er  seinen  Sohn 
zu  dem  Geschlecbte  Pao  von  Thsi.  Er  ist  ein  Mensch  der  im  Inneren  nicht  erreicht  hat  seine  Absicht, 
nach  aussen  aber  sucht  er  eine  Stütze  bei  den  Fürsten  des  Reichs.  Er  hält  sich  für  den  Rathgeber  des 
früheren  Königs,  und  da  man  jetzt  sich  nach  ihm  nicht  richtet,  so  trachtet  er  beständig  sich  zu  rächen." 

Der  König  glaubte  diese  Beschuldigungen  und  setzte  hinzu:  „Wenn  deine  Worte  nicht  gewesen,  so 
hätte  ich  hieran  noch  gezweifelt".  Hierauf  schickte  er  U-Tse-siü  durch  einen  Abgesandten  ein  Schwert 
von  Stahl  und  liess  ihm  sagen:  „Ich  heisse  dich  durch  diese  Waffe  sterben". 

Tse-siü  blickte  zum  Himmel  und  rief:  „Wie  bedauerlich!  Der  Verleumder  Pe-poei  bewirkt  Empörung!" 
Dem  Könige  liess  er  sagen:  „Ich  habe  deinen  Vater  gelehrt  die  Herrschaft  über  die  Reichsfürsten  üben, 
ferner  habe  ich  dich  auf  den  Thron  gesetzt.  Als  du  eingesetzt  warst,  wolltest  du  theilen  das  Reich  U  und 
die  eine  Hälfte  mir  geben;  ich  aber  nahm  es  nicht  an.  Jetzt  wieder  lässest  du  eines  Verleumders  willen 
mich  hinrichten.  Wie  bedauerlich!  Ein  einzelner  Mensch  kann  sich  allein  nicht  auf  seinem  Platze  behaupten". 
Zu  seinem  Hausgenossen  sprach  er:  „Pflanze  auf  mein  Grab  den  Hartriegel.  Wenn  das  Holz  brauchbar,  ist 
das  Reich  U  nicht  mehr  vorhanden.  Stich  mir  die  Augen  aus  und  hänge  sie  an  das  östliche  Thor  von 
U,  damit  ich  sehe,  wie  die  Räuber  von  Yue  einziehen  und  U  vernichten".  Hierauf  schnitt  er  sich  mit  dem 
Schwerte  den  Hals  ab. 

Als  man  dem  König  Fu-tschai  diese  Worte  hinterbrachte,  gerieth  er  in  heftigen  Zorn.  Er  liess  den 
Leicbnam  U-Tse-siü's  bringen,  ihn  in  eine  Pferdehaut,  welche  als  Schlauch  gebraucht  wurde,  legen  und  auf 
dem  Strome  fortschwimmen1).  Die  Bewohner  von  U  bedauerten  Tse-siü  und  errichteten  ihm  an  dem  Strome") 
einen  Tempel,  der  von  ihnen  den  Namen  jjj        Siü-schan,  d.  i.  der  Berg  Tse-siü's  3)  erhielt. 

U,  mit  der  Macht  von  Lu  verbündet,  lieferte  jetzt  dem  Heere  von  Thsi  eine  Schlacht  in  Ngai- 
ling.  Das  Heer  von  Thsi  wurde  vollständig  geschlagen,  der  Feldherr  Kue-schu  gefangen  (484  vor  Chr.). 

U,  dessen  Ubergewicht  somit  wieder  hergestellt  war,  berief  im  ersten  Jahre  nach  diesem  Siege 
(483  vor  Chr.)  die  Fürsten  von  Lu  und  Wei  zu  einer  Zusammenkunft  nach  Tsche-hao,  das  ein 

Gebiet  von  U.  Zwei  Jahre  nach  dem  Siege  (482  vor  Chr.)  hielt  U  eine  Zusammenkunft  mit  den  Fürsten 
von  Tsin  und  Lu  inyjjl  lif  Hoang-tschi,  einem  Gebiete  des  Reiches  Wei.  Beide  Versammlungen  hatten  zum 
Zwecke,  den  Reichsfürsten  Bedingungen  vorzuschreiben. 

Bis  hierher  hatte  Yue  seine  Absichten  zu  verbergen  gewusst,  obgleich  die  Lage  der  Dinge  in  U  durch 
die  Hinrichtung  U-Tse-siü's  und  die  Übertragung  der  Regierungsgeschäfte  an  den  Minister  Pe-poei  ent- 
schieden zu  seinen  Gunsten  war.  Als  jedoch  König  Fu-tschai  im  Norden  die  Versammlung  der  Reichsfürsten 
in  Hoang-tschi  veranstaltete,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Kerntruppen  des  Reiches  dem  Könige  gefolgt  und 
nur  ausgediente  und  neue  Truppen  unter  dem  Befehle  des  Thronfolgers  zurückgeblieben  waren,  hielt 


1 )  Nach  einer  Note  zu  dem  Sse-ki,  mit  welcher  auch  Tso-tschuen  übereinstimmt,  starb  U-Tse-siü  im  eilften  Jahre  des  Pürsten  Ngai 
von  Lu  (484  vor  Chr.). 

'-)  Nach  einer  Note  zu  dem  Sse-ki  beiludet  sich  der  Tempel  Siü-schan  an  dem  Ufer  des  grossen  Sees  Thai-hu.  und  der  Ausdruck  „an 

dem  Strome"  wird  desshalb  gebraucht,  weil  der  Ort  nicht  über  hundert  Li  von  dem  Strome,  d.  i.  dem  Yang-lse-kiang  entfernt. 
3)  Siü  ist  die  Abkürzung  von  Tse-siü. 
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Keu-tsien  endlich  den  Augenblick  zu  thätigem  Auftreten  für  günstig.  Er  entsandte  zweitausend  „abgehärtete 
Krieger",  vierzigtausend  „geschulte  Krieger",  sechstausend  „Söhne  des  Landesherrn"  und  viertausend 
„Leibwachen"  zum  Angriffe  gegen  IL  In  dem  Kampfe  welcher  sofort  stattfand,  wurde  die  Kriegsmacht 
von  U  geschlagen  und  ^  Yue ,  Thronfolger  von  U,  getödtet.  Das  bedrängte  Reich  begehrte  Hilfe  von 
seinem  Könige  Fu-tschai.  Dieser,  der  sich  noch  bei  der  Versammlung  der  Reichsfürsten  in  Hoang-tschi 
befand,  fürchtete,  dass  die  Welt  seine  Niederlage  erfahre  und  suchte  diese  zu  verheimlichen.  Einige  Per- 
sonen, sieben  an  der  Zahl,  welche  davon  etwas  ausredeten,  liess  der  König  heimlich  in  den  Zelten  enthaupten. 

Um  diese  Zeit  fällt  auch  der  Streit  des  Königs  Fu-tschai  mit  dem  Fürsten  ^  Ting  von  Tsin  um 
den  Vorrang.  Der  König  behauptete  nämlich,  dass  er  der  Alteste  in  dem  Hause  der  Tscheu,  indem  sein 
Vorfahr  Thai-pe  noch  vor  der  Gründung  dieser  Dynastie  Landesherr  in  U  gewesen.  Der  Fürst  von  Tsin 
machte  dagegen  geltend,  dass  er  ein  Reichsfürst  zweiter  Classe  aus  der  königlichen  Familie  ^^Ki,  wäh- 
rend der  König  von  U  zwar  ebenfalls  aus  der  Familie  Ki,  aber  ein  Reichsfürst  dritter  Classe.  Erst  als  der 
Feldherr  Tschao-yang  von  Tsin  das  Reich  U  anzugreifen  drohte,  gab  König  Fu-tschai  nach  und 

überliess  dem  Fürsten  Ting  den  Vorrang.  Nach  gegenseitigem  Ubereinkommen  geschah  es  jetzt,  dass  bei  dem 
Beschwören  des  in  Hoang-tschi  abgeschlossenen  Vertrages  der  König  von  U  zuerst  von  dem  Blute  des 
Opferthieres  kostete,  der  Fürst  von  Tsin  aber  ihm  folgte,  was  als  Nachgiebigkeit  von  Seite  des  ersteren 
zu  betrachten. 

Ungeachtet  der  Gefährdung  seiner  eigenen  Grenzen,  konnte  sich  U  doch  nicht  sogleich  entscFiessen, 
von  der  einmal  betretenen  Bahn  abzuweichen.  Anstatt  alle  seine  Kräfte  gegen  Yue  zu  wenden,  sann  es 
noch  auf  ein  letztes  Mittel,  seine  Herrschaft  über  die  Reichsfürsten  im  Norden  zu  befestigen.  Es  richtete 
seine  Augen  auf  Sung  *),  welches  schon  früher  (487  vor  Chr.)  das  Reich  ^  Tsao  vernichtet  und  in 
den  letzten  Jahren  das  Reich  ^j]  Tsching  zu  wiederholten  Malen  bekriegt  hatte.  Der  Angriff  den  König 
Fu-tschai  gegen  Sung  jetzt  unternehmen  wollte,  hätte  sich  daher  leicht  rechtfertigen  lassen ;  der  Minister 
Pe-poei  war  jedoch  der  Meinung,  dass  Tsching  sich  zwar  besiegen,  aber  nicht  besetzen  lasse,  worauf  der 
König  endlich  den  Rückzug  nach  U  antrat. 

Dieses  Reich  befand  sich  in  keiner  günstigen  Lage.  Von  Truppen  entblÖsst,  durch  den  Verlust  des 
Thronfolgers  gebeugt,  durch  den  langwierigen  Aufenthalt  des  Königs  im  Auslände  (derselbe  hatte  U  durch 
acht  Jahre  nicht  gesehen)  der  geordneten  Regierung  entwöhnt,  waren  seine  besten  und  tapfersten  Krieger 
auf  den  Schlachtfeldern  von  Thsi  gefallen.  Es  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  unter  Darbringung  der  reichsten 
und  kostbarsten  Geschenke  den  König  Keu-tsien  um  Frieden  zu  bitten,  welchen  dieser,  die  Ausführung 
seiner  Pläne  auf  eine  spätere  Zeit  verschiebend,  diesmal  noch  gewährte. 

Im  folgenden  Jahre  (481  vor  Chr.)  tödtete  [J|  Tien-tschang  von  Thsi  den  Fürsten  Kien  und 
erhob  dessen  jüngeren  Bruder,  den  Fürsten  Ping,  dem  er  als  Minister  zur  Seite  stand  und  auf  diese 
Weise  alle  Gewalt  in  dem  Reiche  sich  anmasste.  Zwei  Jahre  später  (479  vor  Chr.)  starb  Confucius  als 
Minister  von  Lu.  In  demselben  Jahre  erregte  der  früher  mit  U-Tse-siü  nach  U  geflüchtete,  seitdem  nach 
Thsu  zurückberufene  Thronfolger  Sching,  jetzt  Fürst  von  ^  Pe  genannt,  in  Thsu  eine  gefährliche  Empö- 
rung, in  deren  Folge  König  Hoei  sich  flüchten  musste,  wurde  aber  überwältigt  und  tödtete  sich  selbst. 
König  Hoei  von  Thsu,  wieder  in  den  Besitz  seines  Reiches  gelangt,  richtete  im  Norden  einen  Angriff  gegen 
das  mit  U  verbündete  Tschin,  tödtete  dessen  Landesherrn  und  nahm  von  dem  Reiche,  dessen  Selbststän- 
digkeit hierdurch  für  immer  vernichtet  ward,  bleibenden  Besitz  (478  vor  Chr.). 

Der  mit  Yue  geschlossene  Friede  war  von  kurzer  Dauer.  In  demselben  Jahre,  in  welchem  Thsu  das 
Reich  Tschin  vernichtete,  führte  König  Keu-tsien,  nachdem  er  sich  verstärkt,  seine  Macht  gegen  U  und  schlug 

')  Das  heutige  ^3?  jj^jy  Kuei-to  und  tjijlj  Siü-tscheu,  Provinz  Ho-nan. 
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dessen  Heer  in  ^  Qf-  Lui-schi.  Der  Angriff  wurde  im  zwanzigsten  Jahre  der  Regierung  des  Königs 
Fu-tschai  (476  vor  Chr.)  wiederholt,  ebenso  in  dem  folgenden  (475  vor  Chr.).  In  dem  letzten  Feldzuge 
war  König  Keu-tsien  endlich  dahin  gelangt,  dass  er  die  Hauptstadt  des  Reiches  U  belagerte. 

Als  U  belagert  wurde,  wollte  Tsin,  eingedenk  der  Worte  des  Vertrages  von  Hoang-tschi:  „Glück 
und  Unglück  mögen  wir  mit  einander  gemein  haben",  dem  Reiche  U  zu  Hilfe  kommen,  erkannte  aber  mit 
Bedauern,  dass  dieses  wegen  der  grossen  Entfernung  der  beiden  Reiche  unmöglich.  [JJ|  ^  Thsu-lung. 
Hausminister  des  Regierungsvorstehers  von  Tsin.  wünschte,  dass  man  dieses  wenigstens  dem  Könige  von 
U  zu  wissen  thue  und  erbot  sich  selbst,  diesen  Auftrag  auszuführen.  Vor  U  angekommen,  begab  er  sich 
mit  Erlauhniss  Keu-tsien's  in  die  belagerte  Stadt  und  hatte  daselbst  eine  Zusammenkunft  mit  dem  König 
Fu-tschai.  Diesem  meldete  er  persönlich,  dass  das  Heer  von  Tsin  nicht  nach  U gelangen  könne.  Der  König 
behandelte  Thsu-lung  mit  der  grössten  Auszeichnung  und  übergab  ihm  einen  Korb  voll  Perlen  zum  Ge- 
schenk für  ^  Tschao-meng,  den  Regierungsvorsteher  von  Tsin.  Dabei  äusserte  er  sich,  dass  er 
sich  dem  Reiche  Yue  unmöglich  unterwerfen  könne.  „Die  Absicht  Keu-tsien's",  sprach  er,  „ist,  mich  im 
Leben  zu  kränken.  Wollte  ich  auch  sterben,  er  lässt  mich  nicht".  Zuletzt  sagte  der  König  noch:  „Ich 
bin  wie  ein  Ertrinkender,  der  lacht  und  will  desshalb  eine  Frage  stellen.  Wie  kam  der  Geschichtschrei- 
ber Yen  zu  dem  Rufe  eines  Weisen?"  —  Der  Geschichtschreiber  Yen  ist  ^  Tsai-yen .  der 
erste  Hofgeschichtschreiber  von  Tsin.  Als  im  zwei  und  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Tschao  von  Lu 
(510  vor  Chr.)  das  Reich  Yue  von  U  angegriffen  wurde,  sagte  der  Geschichtschreiber  Yen:  „In  weniger 
als  vierzig  Jahren  wird  Yue  das  Reich  U  besitzen".  Dieser  Worte  erinnerte  sich  jetzt  König  Fu-tschai. 
Thsu-lung  antwortete:  „Als  Yen  bei  Hofe  erschien,  wurde  er  von  Niemanden  gehasst,  als  er  von  dem  Hofe 
zurückgekehrt,  kannte  er  keine  Schmähworte".  —  Der  König  erwiederte  hierauf:  „Es  ist  ganz  in  der 
Ordnung". 

Im  drei  und  zwanzigsten  Regierungsjahre  des  Königs  Fu-tschai  (473  vor  Chr.)  wurde  das  neu 
gesammelte  Heer  von  U  nochmals  geschlagen  und  König  Fu-tschai  auf  dem  Berge  der  Terrasse  ^ 
Ku-su  eingeschlossen.  Der  König  von  U,  der  sich  jetzt  in  derselben  Lage  wie  früher  Keu-tsien  auf  dem 
Berge  Hoei-ki  befand,  entsandte  den  Fürstenenkel  j^i  Hiung,  einen  Grossen  des  Reiches  U,  mit  der  Bitte 
um  Frieden  an  Keu-tsien.  Der  Abgesandte  bewegte  sich  auf  den  Knien  mit  entblössten  Schultern  vorwärts 
und  sprach  zu  dem  König  von  Yue:  „Dein  unglücklicher  Diener  Fu-tschai  wagt  es,  vor  dir  auszubreiten 
den  Bauch  und  das  Herz.  In  früheren  Tagen  haben  wir  ein  Verbrechen  begangen  vor  dem  Hoei-ki.  Fu- 
tschai  wagte  es  nicht,  sich  zu  widersetzen  dem  Befehle,  es  gelang  ihm,  Friede  zu  schliessen  mit  dir,  o  Herr 
und  König,  und  er  kehrte  zurück  in  die  Heimat.  Jetzt  hast  du,  o  Herr  und  König,  erhoben  den  kostbaren  Fuss 
und  die  Strafe  gebracht  deinem  unglücklichen  Diener.  Dein  unglücklicher  Diener  gehorcht  jedem  deiner 
Befehle.  Sein  Wunsch  ist  noch,  dass  es  so  gehalten  werde,  wie  vor  dein  Hoei-ki  und  dass  du  verzeihest 
die  Schuld  deines  unglücklichen  Dieners". 

Keu-tsien  fühlte  Mitleid  und  wollte  die  Bitte  gewähren;  der  Feldherr  Fan-Ii  jedoch  hielt  ihn  davon 
zurück.  „Bei  dem  Ereignisse  des  Hoei-ki",  sprach  er,  „gab  der  Himmel  Yue  in  die  Gewalt  von  U:  dieses 
nahm  das  Geschenk  nicht  an.  Jetzt  gibt  der  Himmel  U  in  die  Gewalt  von  Yue ;  kann  Yue  sich  wohl  dem 
Himmel  widersetzen?  Auch  hat  der  Herr  und  König  am  frühen  Morgen  und  späten  Abend,  durch  zwei  und 
zwanzig  Jahre  sich  keines  Fehlers  schuldig  gemacht  in  seinem  Verhalten  gegen  U;  sollte  er  wohl  eines 
Morgens  hiervon  abweichen  können  ?  Auch  wenn  der  Himmel  gibt  und  man  nicht  nimmt,  so  empfängt  man 
im  Gegentheil  von  ihm  das  Unglück.  Bei  dem  Hauen  des  Axtstieles  ist  das  Muster  nicht  fern  ').   Hast  du. 


')  Anspielung  auf  eine  Stelle  in  den  Volksliedern  des  Reiches  Pin.  Bei  dem  Verfertigen  eines  neuen  Axtstieles  wird  der  alte,  den  man  in 
der  Hand  hält,  zum  Muster  genommen.  Ebenso  gihtdie  frühere  ganz  ähnliche  Lage  der  Dinge  einen  Anhaltspunct  zur  Beurtheilung 
der  gegenwärtigen. 
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o  Herr,  vergessen  die  Gefahr  des  Hoei-ki?"  —  Keu-tsien  antwortete:  „Ich  würde  dir  gerne  folgen,  aber 
ich  ertrage  nicht  den  Anblick  dieses  Abgesandten".  —  Fan-Ii  Hess  jetzt  die  Truppen  unter  Trommel- 
schla«1  vorrücken  und  rief:  „Der  König  hat  mich  bekleidet  mit  der  Gewalt.  Der  Abgesandte  möge  sich  ent- 
fernen.  Thut  er  es  nicht,  so  werde  ich  verwickelt  in  Schuld". 

Der  Abgesandte  von  U  entfernte  sich  weinend.  Keu-tsien  bedauerte  ihn  und  schickte  Abgeordnete 
an  den  König  von  U,  welche  diesem  in  seinem  Namen  sagten :  „Ich  werde  dich,  o  König,  versetzen  nach 
Yung-tung  '),  damit  du  Landesherr  seiest  über  hundert  Häuser".  —  König  Fu-tschai  lehnte  das  Anerbieten 
ab  und  sprach:  „Ich  bin  schon  zu  alt,  um  einem  Herrn  zu  dienen.  Es  reut  mich,  dass  ich  nicht  geachtet 
habe  auf  die  Worte  Tse-siü's.  Es  ist  meine  eigeneSchuld,  dass  ich  so  tief  gesunken".  Hieraufschnitt  er  sich 
den  Hals  ab.  Im  Augenblicke  des  Todes  verhüllte  er  noch  das  Gesicht  und  sprach :  „Ich  habe  kein  Gesicht, 
womit  ich  Tse-siü  sehen  könnte". 

Keu-tsien  liess  hierauf  den  Leichnam  des  Königs  Fu-tschai  bestatten  2)  und  vernichtete  das  Reich  U, 
dessen  Name  somit  für  immer  von  der  Liste  der  selbstständigen  Staaten  verschwand.  Das  unter  der  Dynastie 
Hau  bestandene  Lehen  U,  so  wie  die  in  noch  späterer  Zeit  auftauchende  Dynastie  U  hatten  von  diesem 
Reiche  blos  die  Namen  entlehnt.  Ausserdem  liess  Keu-tsien  den  Minister  Pe-poei  unter  dem  Vorwande, 
dass  derselbe  gegen  seinen  Landesherrn  nicht  treu  gewesen,  hinrichten,  eine  Handlung  die  zwar  nicht 
ungerecht,  aber  verwerflich. 

Nach  der  Eroberung  von  U  überschritt  Keu-tsien  mit  seinem  Heere  nordwärts  den  Fluss  'fflß  Hoai, 
hielt  mit  den  Fürsten  von  Thsi  und  Tschin  eine  Zusammenkunft  in  »|»J»J  Siü-tscheu3)  und  entrich- 
tete, um  seine  Achtung  gegen  die  alten  Vorschriften  zu  beweisen,  dem  Reiche  Tscheu  Tribut.  Der  Himmels- 
sohn. König  Yuen  von  Tscheu  schickte  ihm ,  was  ein  besonderes  Zeichen  der  Hochschätzung,  das 
Opferfleisch  und  verlieh  im  den  Titel  ^j^j  Pä,  Herrscher  über  die  Lehenfürsten.  Nach  der  Rückkehr  über- 
liess  er  das  Flussgebiet  des  Hoai,  welches  früher  im  Besitze  von  U,  dem  Reiche  Thsu,  gab  dem  Reiche 
Sung  das  diesem  von  U  entrissene  Land  zurück  und  schenkte  dem  Reiche  Lu  ein  Gebiet  von  hundert  Li 
im  Osten  des  Flusses  y|J[]  Sse.  Sämmtliche  Reichsfürsten  in  dem  östlichen  Gebiete  des  Yang-tse-kiang  und 
des  Hoai  beglückwünschten  ihn  und  gaben  ihm  den  Titel  3E.  ^]  Pa-wang  (oberherrlicher  König). 

Eine  schliessliche  Erwähnung  verdient  noch  das  Schicksal  zweier  mit  Keu-tsien  oft  vereint  genannter 
Männer,  des  Ministers  Tschung  und  des  Feldherrn  Fan-Ii.  Gleich  nach  dem  Vordringen  König  Keu-tsien's 
im  Norden  entfernte  sich  Fan-Ii  aus  Thsi  und  schrieb  an  den  Minister  Tschung  einen  Brief  folgenden  Inhalts: 
.,Die  fliegenden  Vögel  sind  nicht  mehr,  die  trefflichen  Bogen  sind  geborgen,  die  listigen  Hasen  sind  todt, 
die  rennenden  Hunde  sind  gekocht.  Der  König  von  Yue  ist  ein  Mensch  mit  langem  Halse  und  dem  Schnabel 
eines  Raben.  Man  kann  mit  ihm  theilen  die  Betrübniss,  man  kann  mit  ihm  nicht  theilen  die  Freude.  Warum 
ziehst  du  dich  nicht  zurück?"  —  Nachdem  Tschung  diesen  Brief  gelesen,  meldete  er  sich  krank  und  erschien 
nicht  mehr  an  dem  Hofe  des  Königs.  Da  er  zugleich  verleumdet  wurde,  machte  er  auch  noch  einen  Versuch 
zur  Empörung.  Keu-tsien  schickte  jetzt  seinem  Minister  ein  Schwert  und  liess  ihm  sagen:  „Du  hast  mich 
gelehrt  sieben  Vortheile ,  vermittelst  deren  anzugreifen  das  Reich  U.   Von  dreien  unter  ihnen  habe  ich 


')  Die  Lage  des  hier  gemeinten  Gebietes  1^3  ppj  Yung-tung  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen.  Nach  Einigen  ist  es  eine  östliche 
Grenzstadl  des  Reiches  Yue  im  Osten  des  Flusses  ppj  Yung.  Nach  Anderen  ist  es  eine  Insel  des  Ostmeeres  und  gehörle  zu  dem 
ehemaligen  Kreise  ~i^f  //pj  Keu-tschang,  der  von  dem  vorspringenden  Lande  östlich  von  Ning-po  und  der  Insel  [J_J  -^j- 
Tscheu-schan  (insgemein  Schusan)  gebildet  ward. 

'■  I  l)as  Grabmal  Königs  Fu-tschai  befindet  sich  in  der  Nähe  des  grossen  Sees  Thai-hu.  sieben  und  fünfzig  Li  von  der  Hauptstadt  des 
Districtes  U-kiang  entfernt,  an  einem  Orte  genannt  <-Ejr>  ^pjtj  Yeu-ting. 

')  Itirser  Name,  der  sich  übrigens  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat,  ist  erst  unter  der  Dynastie  Han  gehraucht  worden.  Zur  Zeit 
dieser  Geschichte  gehörte  das  betreffende  Gebiet  dem  Reiche  Sung. 
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Gebrauch  gemacht  und  habe  das  Reich  U  geschlagen.  Vier  von  ihnen  sind  noch  dein  Eigenthum.  Mögest 
du  in  meinem  Namen  dich  gesellen  zu  den  früheren  Königen  und  sie  versuchen".  —  Der  Minister  Tschung 
tödtete  sich  hierauf  mit  dem  ihm  übersandten  Schwerte. 

Fan-Ii,  der  nach  beendetem  Feldzuge  im  Norden  den  Titel  eines  obersten  Feldherrn  erhielt,  war  der 
Meinung,  dass  es  unmöglich,  mit  einem  grossen  Namen  lange  seinen  Platz  zu  behaupten,  ferner  dass  man, 
wie  er  sich  gegen  den  Minister  Tschung  geäussert,  mit  Keu-tsien  wohl  das  Glück  theilen  ,  nicht  aber  im 
Glücke  leben  könne.  Er  begehrte  daher  seine  Entlassung  in  einem  Briefe,  worin  er  sagte  :  „Ich  habe  gehört : 
Wenn  der  Gebieter  Kummer  leidet,  so  erträgt  der  Diener  das  Ungemach.  Wenn  der  Gebieter  Schande 
erleidet,  so  erleidet  der  Diener  den  Tod.  In  früherer  Zeit  hast  du,  o  Herr  und  König,  Schande  erlitten  auf 
Hoei-ki.  Dass  ich  damals  nicht  starb,  geschah  wegen  der  Angelegenheit  des  heutigen  Tages.  Jetzt  hast  du 
bereits  ausgelöscht  die  Schande:  ich  bitte,  nachgehen  zu  dürfen  der  Strafe  für  den  Hoei-ki".  Keu-tsien 
antwortete:  „Ich  werde  mit  dir  das  Reich  theilen  und  dich  behalten.  Kann  ich  aber  dieses  nicht,  so  ver- 
hänge ich  über  dich  die  Strafe".  —  Fan-Ii  enviederte  noch:  „Der  Landesherr  setzt  ins  Werk  die  Befehle, 
der  Minister  setzt  ins  Werk  seinen  Willen".  —  Hierauf  packte  er  seine  Kostbarkeiten  und  schiffte  sich  mit 
seinen  vertrautesten  Dienern  auf  dem  Meere  ein,  um  nie  wieder  zurückzukehren.  König  Keu-tsien  errich- 
tete ihm  ein  Denkmal  auf  dem  Berge  Hoei-ki.  Fan-Ii  begab  sich  übrigens  unter  fremdem  Namen  zuerst  nach 
Thsi,  dann  nach  J]^jThao,  welches  damals  ein  Gebiet  des  Reiches  Tsao,  und  starb  im  hohen  Alter  unter  dem 
Namen  Fürst  £t  Tschü  von  Thao 


!)  Das  Grabmal  des  Fürsten  Tschü  von  Thao  befindet  sich  im  Westen  des  heutigen  3pE    Hoa-yung,  welches  damals  ein  Gebiet 

des  Reiches  Thsu.  An  einem  Baume  hängt  eine  Tafel  mit  einer  Inschrift,  welche  lautet:  „Dieses  ist  Fan-Ii  von  Yue." 


Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Hd. 
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DIE  WURZELN  DES  ALTSLO  VENISCHEN. 

VON 

FRANZ  MIKLOSICH, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDS  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(GELESEN  IN  DER  SITZUNG  VOM  4.  FEBRUAR  MDCCCLVII.) 

Es  gibt  in  den  indo-europäischen  Sprachen  zwei  Classen  von  Wurzeln,  nämlich  Verbal-  und  Pronominal- 
wurzeln: aus  jenen  entspringen  Verba  und  Nomina,  aus  diesen  Pronomina,  alle  Urpräpositionen,  Conjunc- 
tionen  und  Partikeln.  (ßopp,  Vergl.  Gramm.  Zweite  Auflage.  194.) 

Das  nachstehende  Verzeichniss  enthält  sowohl  die  Verbal-  als  Pronominalwurzeln  der  altslovenischen 
Sprache:  andere  slavische  Sprachen  sind  häufig  berücksichtigt  worden,  allein  Wurzeln  derselben,  die  im 
Altslovenischen  nicht  nachweisbar,  sind  nur  dann  aufgenommen  worden,  wenn  sie  für  dieses  Aufschlüsse 
zu  bieten  oder  sonst  von  Interesse  zu  sein  schienen. 

Ob  eine  Wurzel  in  irgend  einer  slavischen  Sprache  als  Thema  eines  Verbums  vorkomme  oder  nicht» 
ob  sie  also,  um  mit  Grimm  zu  sprechen,  den  verbliebenen  oder  den  verlorenen  starken  Verben  zuzuzählen 
sei,  und  aus  welchem  Grunde  sie  im  letzteren  Falle  als  Wurzel  hingestellt  wurde,  ist  meist  aus  den  bei 
den  einzelnen  Wurzeln  gegebenen  Andeutungen  ersichtlich.  Uberall  findet  sich  bemerkt,  zu  welcher  Classe 
das  von  der  Wurzel  unmittelbar  abgeleitete  Verbum  in  der  Conjugation  gehöre. 

In  das  Verzeichniss  sind  alle  Formen  aufgenommen  worden,  welche  in  der  Formen-  oder  Wortbildung 
als  Wurzeln  behandelt  werden,  daher  namentlich  auch  a)  entlehnte  Wörter  wie  rxiih  ,  roB"fe,  ronf3,  roH"fc, 
jka^a  etc.;  b)  die  durch  Vocale  oder  Consonanten  erweiterten  Wurzeln,  die  man  secundäre  Wurzeln  nen- 
nen könnte:  fl,hMii  von  r\hi\\;  k'Iic  von  eil  etc.;  c)  die  reduplicirten  Formen:  AM  von  A<»;  AJA  von  X^'- 
(I)  das  Compositum  3KA  aus  cz  und 

Die  Wurzeln  sind  in  jener  Form  aufgeführt  worden ,  in  welcher  sie  den  Ableitungen  zu  Grunde  lie- 
gen, daher  na  (uai*)  neben  ß*fc  (r/tiaz);  baa  (ba4Kk)  neben  ba  (bazna);  BAr  (;s*rAz)  neben  bä3  (;*3£kz) 
u.  s.  w. 

I.  VERBAL  WURZELN. 

Die  Veränderungen,  denen  die  Verbalwurzeln  bei  der  Wortbildung  unterliegen,  sind  verschieden,  je 
nachdem  die  Wurzeln  vocalisch  oder  consonantisch  auslauten ;  sie  sind  ferners  verschieden ,  je  nachdem 
dieser  oder  jener  Vocal  als  Wurzelvocal  auftritt.  Wir  theilen  daher  die  Verbalwurzeln  nachdem  Auslaute  in 
vocalisch  auslautende  und  in  consonantisch  auslautende,  und  nach  dem  Wurzelvocal  die  ersteren  in  sieben, 
die  letzteren  in  dreizehn  Classen. 
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A.  VOCALISCH  AUSLAUTENDE  WURZELN. 


ERSTE  CLASS  E. 

AUSLAUT  a. 

ha  V.  4.  fabulari,  incantare  sanskr.  bhä  splendere  griech.  <pa:  fy/ii  dico  <paiva)  ostendo  lat.  fa-ri  lit.  bo  attendere 
neuslov.  bulg.  ba  incantare  russ.  6a  loqui.  Die  Wurzel  E4  bezeichnet  die  Begriffe  loqui  (ßaiaTH  EacNH)  incantare 
(ßaiüTH.  ocaßaTH)  und  mederi  (saAHH  incantator,  medicus):  die  älteste  Heilkunst  bestand  vorzüglich  in 
Beschwörungsformeln  und  murmeln,  sprechen,  zaubern,  heilen  werden  häufig  durch  dieselben  Wurzeln  bezeich- 
net. Pictet,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  24 — 50.  Vergl.  K'k,  cac,  wkc. 

Kpa  alere,  tueri  (ßpaTpz  frater  sanskr.  bhrätr,  eigentlich  Erhalter  der  Mutter,  Schwestern  und  jüngeren  Brüder  nach 
des  Vaters  Tode.  Bopp  1136:  vergl.  sanskr.  bhara  altor.)  Vergl.  Ep. 

Ba  V.  4.  sculpere  (BaranHie  sculptura). 

Ba  loqui:  sanskr.  vä  flare  BacHb  poln.  wasn  contentio,  eigentlich  wohl  verbum,  mit  adverbialer  Bedeutung:  scilicet, 
wie  ch  p'ksu:  gleichbedeutend  ist  das  auf  eine  Wurzel  Bac  hindeutende  Barrl».  IU3HK  ru/y  fortuna,  eigentlich 
Spruch:  man  vergl.  oypoKÄ).  Vergl.  ß'k. 

BAa  V.  4.  volvere,  agitare  sanskr.  var  aus  vr  lit.  let.  vel  volvere.  Vergl.  ba. 

ra  claudere  prov.-russ.  V.  4:  3araa  claudere  oTraa  aperire,  daher  ran  nemus  russ.  raTb  sepes  prov.-russ.  3araxb 

stabulum.  Hieher  ziehe  ich  auch  rawTA  russ.  rann. 
rpa  V.  4.  russ.  canere  lit.  gro  grocitare  (rpaHO  versus  cech.  hrana  sonitus  campanarum  in  funere  uhranouti  fascinare). 

Vergl.  ra,  rp,  rpaK. 

jy,A  bindevocallos  und  V.  4.  statt  V.  1.  dare  preuss.  da  lit.  da-vjau,  dä-ti  let.  do. 

3Ha  I.  noscere  sanskr.  dznä  griech.  yvoi  {jt-yvdi-axto)  lat.  gno  (i-gno-tus)  lit.  zin  let.  zin. 

Ka  ca  V.  4.  poenitere  sanskr.  kha  dolere  (Kara3Hk  russ.  Kapa  poena). 

Ka  acuere  sanskr.  as  (asri  acies)  griech.  dx  (axjy  acies)  lat.  ac  (acies)  (KaauNb  sanskr.  asman,  asna  lapis,  eigentlich 

wohl  das  geschärfte,  spitzige).  Vergl.  oc. 
KBa  V.  1.  nutare.  Vergl.  Ki\i. 

Kpa  chorv.-slov.  kra  V.  4.  scindere  (npaii  margo  [vergl.  russ.  pyöeatb  confinium  und  pyÖHTb  secare]  prov.-russ.  npa~ 

Bei^t  sartor  poln.  wykrawac  exscindere).  Vergl.  Kp. 
aa  V.  4.  latrare  sanskr.  rä  objurgare  neuslov.  la;  goth.  la  obiurgare  lit.  lo  latrare  (prov.-russ.  oßjiafi  irrisor.). 
aa  V.  4.  insidiari  sanskr.  lä  accipere  (aara  rfAK  insidiator). 

iWA  II.  V.  4.  nutare,  agitare  prov.-russ.  3aiwa  (3aiwaTb)  movere  lit.  mo.  Vergl.  May. 

a\a :  OBK/Ua  II.  fallere :  sanskr.  majä  fraus  russ.  lwa  (waaTb)  debilitare  oöiwa  (oöiwaHyTb)  fallere  oöiwaHt  fraus. 

Vergl.  lit.  monai  artes  magicae  let.  mänji  praestigiae  und  die  vorhergehende  Wurzel. 
au  producere,  parere  sanskr.  mä  in  nirma  (MaTH  mater,  nach  Bopp  1134.  Gebärerin,  nach  Kuhn  die  schaffende, 

ordnende)  ordiri  (romemne  Ha  u,pzK%Bb.  BZ3/uaH^).  Vergl.  M'k. 
na  tueri :  sanskr.  altpers.  pä  tueri,  potentem  esse  (nc»4,i*  für  ndTk  lit.  patis  in  rocnoA^  dominus  poln.  pan  lit.  ponas). 
naa  CA  II.  comburi:  griech.  npa.  ^Trc/x-7rp-/]-/j.c).  Vergl.  na,  nOA. 
caa  frigere:  lit.  sal  gelari  let.  sal  (caaHa  pruina  lit.  salna).  Vergl.  ca. 

cha  contorquere:  let.  snä  (cNara  vis:  vergl.  chaa).  Sanskr.  snä  bedeutet  lavare,  womit  man  neuslov.  snaga  ornamen- 

tum,  mundities  snazen  mundus  verbinde. 
CTa  II.  V.  4.  consistere,  stare  sanskr.  sthä  griech.  ata  (t-ary-pi)  lat.  sta  preuss.  sta  lit.  sto  let.  stä  (altruss.  CTafi : 

HCKanie  ew  no  cTaeiwb).  Vergl.  cth,  CT"k. 
TA  V.  4.  liquefieri. 

ta  occulere  (sanskr.  tä-ju  für  TAH  clam  tath  für).  Das  prov.-russ.  TajioßaTb  furari  verhält  sich  zu  ta  wie  russ. 
6aaoBaTb  zu  ka. 
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Tpa:  serb.  Tpa  V.  4.  durare  sanskr.  trä  custodire;  kleinruss.  try  (tryvaty)  poln.  try,  trw  (trwac)  sind  auf  ein  altslov. 

Tpid  zurückzuführen,  das  mit  dem  aus  Tp  entstandenen  Tpiü  verwandt  ist:  vergl.  neuslov.  trpeti  pati.  durare 

altserb.  Tpkn'kTH  durare.  sporn.  1.  169. 
ha  V.  4.  prov.-russ.  Haia  I.  exspectare:  vergl.  poln.  czaic  insidiari  (nacz  tempus). 
wa  CA  V.  4.  oiuara  ca  abstinere  (owaraNine  abstinentia). 
ia,  woraus  aji,  l.  vehi  sanskr.  jä  lit.  jo  let.  ja.  Vergl. 


ZWEITE  CLASSE. 

AUSLAUT  H. 

kh  I.  percutere  (eoh.  H3B0H  caedes). 

Kit  CA  III.  2.  timere  sanskr.  bin  lit.  bi  (bijoti)  let.  bi  gotb.  fi.  EH  wird  in  der  Conjugation  und  Wortbildung  zu  koh 

gesteigert:  kohth  ca,  eotoeohhx  deum  timens.  Vergl.  cth,  nn  canere. 
Kpn  I.  tondere  (KpHMb.,  EpHTfia  novacula  KpHTÄKS  vehemens).  Vergl.  Epzc. 

EpH  colligere,  numerare,  durch  H  aus  Ep  erweitert  wie  sanskr.  bhri  aus  bhr  (BpOH  in  EpoHTH  numerare). 

rh  I.  II.  nectere  oeh  involvere  sanskr.  vi,  mit  sam  includere  lit.  let.  vi  (sakoh  globus  khaiiij,/*  fuscina  von  iwia'ki 

poln.  widfy).  Vergl.  B'fc. 
kh:  nOKH  II.  persuadere  (khna  causa). 
kh  persequi:  lit  vi  (koh  milites). 
kh  adipisci:  sanskr.  vi  (kZ3KHTIi  lucruni). 

Kann  I.  clamare  ist  aus  dem  goth.  entlehnt:  vopi  in  vopjan  (kxhak  clamor  aus  KÄnn-x). 
thh  I.  putrescere  (rHOH  fimus). 

AH  mammam  matris  sugere  sanskr.  dhe  lactere  let.  de  mammam  dare  (^ohth  mammam  dare).  Vergl.  ji,"k. 

>kh  sanari  niederserb.  zy  zend  zi  vivere  lit.  gl  und  zip  let.  dzi  sanari  (cech.  hoj  remedium  serb.  rojiiTH  saginare 

lit.  gajus  quod  brevi  tempore  sanatur).  Vergl.  >khk  und  Bopp,  Vergl.  Gramm.  Zweite  Aufl.  SO. 
3H  II.  V.  4.  oscitare  poln.  ziac,  zieje  für  altslov.  S'kraTH,  3"kf*.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  238.  Vergl.  sanskr.  hi  aus  ha 

deserere. 

h  I.  ire  sanskr.  i  griech.  i  (ely.t,  ifisv)  lat.  i  preuss.  ei  lit.  i  let.  e  goth.  i-ddja.  Vergl.  hj\,. 

kah:  neuslov.  kli  I.  germinare:  man  vergleiche  KAH  germinare  mit  ka  Andere,  mactare  und  3AK  lacerare,  germinare. 
i;pii  abscindere,  durch  H  aus  Kp  erweitert  (©\fKpoH  fascia). 

Kpn  volare:  lit.  skre  circinare  let.  skre  currere,  volare  (KpHAO  poln.  skrzydlo  ala).  Vergl.  CKpH. 
Kpn  tegere  wird  richtig  Kpiu  geschrieben. 

ah  I.  V.  4.  fundere  sanskr.  Ii  liquefacere  preuss.  Ii  lit.  let.  Ie  fundere  lit.  let.  Ii  pluere.  Vergl.  A"fc. 

aah  II.  praeterire  sanskr.  mi  ire.  Daher  wohl  auch  a\ha\o  praeter,  bei  dem  jedoch  auch  an  sanskr.  mim  ire  gedacht 

werden  kann. 
hh  ducere  sanskr.  ni  (hhtk  filum). 

nH  I.  hibere  sanskr.  pi  aus  pä  (pibati:  vergl.  cth  mit  sthaj  griech.  m  (npivnOH  convivium).  Vergl.  nHK. 

nn  I.  canere:  prov.-russ.  miBOKt  gallus.  h  wird  theils  zu  oh  theils  zu  'fc  gesteigert:  nora*.  non;  n'fcTH,  nty*- 

(Vergl.  Gramm.  3.  §.  169.)  Vergl.  eh,  cth  und  n'k. 
nAH  spuere  wird  richtig  nAio  geschrieben. 

npn  V.  1.  V.  4.  favere  sanskr.  pri  amare  griech.  (piX-o<;  goth.  tri.  H  geht  in  der  Conjugation  nach  V.  4.  in  'k  über. 
Vergl.  Gramm.  3.  238. 

pH  II.  V.  4  trudere  sanskr.  ri  ire.  (Vergl.  Gramm.  3.  §.  238.)  russ.  fluere:  BecHOio  bo^m  pHHyjiH  et  rupi.  Vrergl.  jrk. 
ch  II.  V.  1.  splcndere  (cmik  hyacintbinus  neben  chnä  in  CHHOTa  poln.  siny  neuslov.  siv  poln.  siwy  lit.  sivas).  Vergl.  rk. 
ch  ligare  sanskr.  si  lit.  se  (chthi€  juncus  von  einem  altslov.  chtz  poln.  sit;  chao  laqueus  chaa  vis:  vergl.  CHara). 
Vergl.  rk. 

ch  cihrarc  lit.  si,  sijoti  (neuslov.  sito  lit.  setas  cribrum). 

CKpH  volare:  lit.  skre  circinare  let.  skre  currere,  volare  (poln.  skrzydlo  altslov.  KpHAO  ala).  Vergl.  KpH. 
ca\h  V.  4.  ridere  sanskr.  smi  let.  sme.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  238.  Vergl.  cavk. 
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cth  III.  2.  stare  sanskr.  sthä  und  sthi  (prov.-russ.  otctoh).  Auch  in  der  Conjugation  wird  h  zu  oh  gesteigert,  wie 

gh  timere  zu  e©h,  nn  canere  zu  n©H.  Vergl.  cta. 
CTpH  sternere,  durch  h  aus  CTp  erweitert  (ctpoh  administratio).  Vergl.  Kp  und  Kpn 
hh  I.  II.  noMH  quiescere  sanskr.  si  griech.  xt  (xecjuac)  (noK©H  requies). 
ujh  I.  suere  lit.  su  let.  sü.  Vergl.  ujhb. 

ujth  tegere  sanskr.  sku:  man  vergleiche  nAH  und  nAK»,  jkh^ä  und  iudaeus,  THy  und  sanskr.  tus  (hjthtx  scutum). 
Vergl.  CKoy. 

DRITTE  CLASSE. 

AUSLAUT  Olf. 

bak>  V.  4.  vomere  poln.  blu  (bluc,  blwad).  Vergl.  nAK». 

ßpo\f  I.  murmurare  (Bpo^ßY^,  Bp©yHTf).  Vergl.  Bp. 

AP©Y  fixum  esse  sanskr.  dhru  (cx^paBZ  sanus  lit.  drutas  firmus). 

A©\"  H.  spirare  sanskr.  dhü  agitare.  Vergl.  frisi,  A^X"- 

A©y  suffocare  sanskr.  du  vexare  (©^A^ßA  suffocatio). 

>K©y  V.  3.  mandere  neuslov.  zv  (zvati)  poln.  zu  (zuc,  zwac). 

kam»  II.  V.  3.  pungere  poln.  klu  (kluc,  klwac). 

Koy  I.  V.  3.  cudere  lit.  Iet.  kau  poln.  ku  (kuc,  kowac)  (ko^hk  vas  und  mit  Schwächung  des  ©y  zu  z:  kxsnk 
machina,  insidiae:  man  vergl.  prov.-russ.  KOBa.n,  magus  und  das  deutsche  Ränkeschmied).  Vergl.  das  nachfolgende. 

Roy  V.  1.  murmurare  sanskr.  sonare  kleinruss.  V.  4.:  zozula  kuje,  kovafa.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  588.  lit.  kova. 
(kabkka  pellex,  eigentlich  und  neuslov.  kavka  corvus  monedula:  prov.-russ.  ist  KaBKa  rana.) 

ak»  discerpere  sanskr.  lü  secare  (  ai*bä  leo.  Weber's  Indische  Studien).  Vergl.  p©y. 

nA©Y  I.  navigare  sanskr.  plu  griech.  nlo  (jikiF)  lat.  plu  lit.  plau  russ.  hjim  (prov.-russ.  ruiaBi>,  jieAonAaßi,). 

nA©Y  spirare  für  nNoy  griech.  nvu  (ttveV):  nA©ywTA  poln.  pfuca  pulmo  griech  nveuftojv,  nkeuficov  lat.  pulmo  für 

plumo.  Bopp  1109. 
riAi©  II.  V.  4.  spuere.  Vergl.  iiah,  eak». 

p©y  V.  3.  neuslov.  ru  (rvati)  vellere  sanskr.  lü  secare  lit.  rau  Iet.  rjau  (p©\fN©  vellus  prov.-russ.  oöopßa  detritas 

vestes  gestans)  vergl.  russ.  pß-aTi>ca  contristari.  Vergl.  AK». 
pK»  I.  neuslov.  rju  I.  rjov.  III.  2.  rugire  sanskr.  ru  sonum  edere.  Vergl.  puK,  pT»A- 
CK©y  tegere  sanskr.  sku  (cK©yTZ  sinus).  Vergl.  ujth. 

CA©y  I.  clarere  sanskr.  sru  griech.  xlo  russ.  cjim.  Hinsichtlich  der  Bedeutung  beachte  man  prov.-russ.  nepeciaBJU. 

colloquium.  Vergl.  CTp©tf,  catu^- 
choy  I.  fundamenta  jacere  poln.  snu  ( ochoba  basis). 

CTp©if  fluere  sanskr.  sru  griech.  po  (psf~)  lit.  srauva  let.  strau-t  (©CTpcßT*  insula  CTp©yra,  CTpoyra  fluentum  prov.- 
russ.  HCTpyra;  CTpyrb  navis  genus  poln.  Strunden  rivus;  zdröj  steht  wohl  für  struj). 

CTp©\"  sonare  sanskr.  sru  audire  (cTpo\"HA  chorda).  Vergl.  CA©y,  catü^- 

c©y  I.  II.  inserere  griech.  /u  (%£f)  (prov.-russ.  HacoBT»,  HactiBeHb  vestis  genus).  Vergl.  czn. 

c©y  celeriter  volare  griech.  au  (aeüco)  lit.  let.  sau  (c©yAHU,d  hasta).  Vergl.  neuslov.  presunoti  transfigere. 

c©y  tumescere,  crescere  sanskr.  sunja  vanus,  eigentlich  tumidus  (' civilis,  c©\*Hd  turris,  eigentlich  wohl  collis:  man  vergl. 
tumulus).  Vergl.  u,bkt. 

Tp©Y  I.  nutrire  n©Tp©\"  absumere  neuslov.  tru  (trovati)  prov.-russ.  OTpy  (oTpyTb)  intoxicare. 
©Y  I.  OB©y  induere  H3©y  exuere  lit.  let.  au  pannis  circumvolvere. 

ioif  I.  intelligere  (MOyA*>  UiTöyA0  miraculum).  Hieher  gehört  auch  das  denominative  ©hjt©ythth. 
K>  lucere  sanskr.  dju  ( uiß'k  aperte  hbhtii  ostendere  poln.  jaw  das  helle  Tageslicht).  Vergl.  js,h&. 
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VIERTE  CLASSE. 

AUSLAUT  A. 

ba  volvere,  agitare  sanskr.  var  aus  vr  lit.  let.  vel  altliochd.  well  volvere  (BA'hHA  sanskr.  ürmi  lit.  let.  vilnis  poln.  waJ 

unda).  Vergl.  BAd. 
BA  tegere  sanskr.  vr  (ßA'kNd  sanskr.  urnä  lit.  vilna  let.  vila  lana). 
ba  I.  A*Krt  suffleere  (prov.-russ.  npiiBOJia  abundantia). 

ta  soiiare  sanskr.  gf  mittelhochd.  gell  (rAdCk  vox  TAdroAZ  verbum  prov.-russ.  Harajrt  Parole).  Vergl.  rpa, 
rpdK,  rp,  >Kp,  rpxK. 

A,A  Andere  sanskr.  drpreuss.  del  (dell)  (A,AdTO  scalprum  a,0ATs.  vallis:  A.'KA'k  pars  stelle  ich  zu  frk).  Vergl.  A,p.  Aa"aK 
jü,a  teuere  sanskr.  dhr  (AddNk  vola  manus). 

jka  flavescere  sanskr.  ghr  lucere  (jKA'KT'k  flavus).  Vergl.  3A,  rp,  >Kp,  3p,  rpis,  3«a,  rop,  3at%k  und  das  von  Grimm 

2.  55.  vermuthete  starke  Verbum  gil. 
3A  splendere  sanskr.  ghr  (russ.  zojisl  prov.-russ.  Haaoji'B  cinis).  Vergl.  jka,  rp,  atp,  3p,  rp'fc,  rop.  3at»k. 
ka  V.  2.  mactare  sanskr.  kr,  upakr  abscindere  (koat*  pessulus).  Vergl.  Kp. 

a\a  I.  molere  sanskr.  ml:  malana  molere  lat.  mol  lit.  let.  goth.  althochd.  mal  (prov.-russ.  BMMOjrb.    Hieher  gehört 
vielleicht  auch  a\a  khiih  fulgur:  man  vergl.  jedoch  auch  sanskr.  mrdz  fulgurare).  Vergl.  Aip,  mha,  awkk,  AtA'kA, 

AWkT. 

nA  implere  sanskr.  pr  lit.  pil  (nA'hH'K  plenus). 

nA  comburi  (noA'fcTH  uri  iiAdnoAdmne  ardere).  Vergl.  nAd,  noA. 

nA  canescere  (ntAUNT*  absynthium).  Vergl.  iiA'k. 

nA:  neuslov.  plati,  poljem  V.  2.  haurire  (ncnOATk.  haustrum  russ.  ynojrb  Abschaum). 
nA  scindere  (noATv  dimidium).  Vergl.  np. 

cka  Andere  lit.  skil  Andi  let.  skjel  Andere  althochd.  sker  secare  (neusl.  skala  assula  tenuis,  rupes  russ.  rha.ia  rupes, 

cortex  let.  skala  Holzfackel).  Vergl.  ka,  Kp,  CKp,  ckat*k. 
ca  splendere  sanskr.  sur  (cAT\Hb.u,s  aus  CA'KHO  sol). 
ca  II. :  oca  esurire  (neuslov.  sla,  sla  do  jedi  appetitus). 
ca  frigere:  lit.  sal  gelari  let.  sal  (cAdHd  pruina  lit.  salna).  Vergl.  CAd. 
cta  V.  2.  sternere  (cAd/Ud  stramen  caaaia.  CA'kMA  trabs).  Vergl.  CTp. 
TA  mitigare  (ovtoahth  placare).  Vergl.  TAT^n 
ta  III.  2.  corrumpi  (TAia  corruptio).  Vergl.  Tp. 
yBA  sonum  edere  sanskr.  svr  (yßdAd  laus).  Vergl.  CBp. 

FÜNFTE  CLASSE. 

AUSLAUT  p. 

p  V.  2.  op  arare  lat.  lit.  let.  ar  arare  lit.  let.  ir  remigare. 
p  Ire  sanskr.  r  (opkAT*  aquila). 

p  aptare  griech.  dp  {a.p-ap-iay.(o) ,  daher  pd/U/A  humerus. 

Bp  ca  V.  2.  pugnare  lit.  bar  let.  bar  vituperare  ( ßopk  f.  pugna). 

Bp  V.  3.  colligere  sanski\  bhr  ferre,  nutrire  griech.  (psp  lat.  fer  goth.  bair.  Vergl.  Kpd. 

Kp  I.  claudere  preuss.  etver  lit.  let.  atver  aperire  ( ßopa  claustrum  BpdTd  let.  värta  porta  prov.-russ.  Bapt  crates 

in  fluvio  poln.  obora  stabulum  K|VKkk  prov.-russ.  oöopa,  noßopi»  funiculus). 
Bp  III.  2.  scaturire,  fervere,  uri  lit.  let.  vir  bullire  russ.  Bp  (ßpaTt)  blaterare  (KHpz  vortex  BpdT'k  olla).  Vergl. 

Bpoy,  Bp-fc,  BpTiK,  CBp'kK,  BA'kC 

Bp  I.  iniigere  bulg.  vr  (boat*  B'KBp'kTH  m«>ka,©Y  P^KdMd.  supr.  2.  8.). 
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rep  murmurare  (rOBOp'k  für  rBOpi*  sermo  poln.  gwar  murmuratio  prov.-russ.  roßop'B  bulla). 

rp  sonare  sanskr.  gf  (rp'KAO  vox  rpi^AHna  turtur).  Vergl.  rpa,  rpaK,  ra,  }Kp,  rp'KK. 

rp  deglutire  sanskr.  gf.  (rp*kA©  guttur:  vergl.  neuslov.  pozirak  Speiseröhre).  Vergl.  >Kp,  rAT^T,  rp^kT. 

rp  lucere,  ardere  sanskr.  ghr  (roptK'K  serb.  rpn  amarus  np'krpZHHTH  amarwn  reddere  prov.-russ.  orapa  titio). 

Vergl.  /KA,  3A,  ?Kp,  3p,  rp'k,  rop. 
rp  efferri,  surgere  sanskr.  gr  in  dzägr.  Ebel,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  66.  (ropa  mons  sanskr.  giri  durch 

Assimilation  aus  gari). 

Aßp  tegere  sanskr.  dvr  (Aßopi*  aula  ,\nivpk  sanskr.  dur,  dvär,  dvära  griech.  $üpa  goth.  dauro  lit.  duris  porta). 
AP  I.  V.  3.  scindere  sanskr.  df  griech.  dep  (deipco)  goth.  tair  (prov.-russ.  fl,opi>  Neugereut  .iHCTO/\ep,b  ventus  fortis). 
Vergl.  aa,  Ap-kK. 

AP  H.  trahere  (ß'KAP'1*"'^™  :  B'kAP'^H^CTa  slasaKdaavvo  aota  K'k  ceK'fc). 

Hip  I.  sacrificare,  eigentlich  laudare,  sanskr.  gr  sonare,  laudare  preuss.  gir.-twei  inf.  laudare  gir-snan  acc.  laus  lit. 

gir-tis  precari  let.  dzir-tes  in  animo  habere.  Vergl.  ra,  rp. 
>Kp  I.  deglutire  sanskr.  gf  lit.  ger  let.  dzer  bibere  (russ.  npoHiopa  homo  gulosus).  Vergl.  rp,  ratT,  rp'kT. 
>Kp  conteri  sanskr.  dzf  (jKp'KN'kßh  für  JKpiiirki  [vergl.  HaCTer-iru]  lit.  girna  let.  dzirna  goth.  quairnus  mola). 
H<p  lucere  lit.  zer-e;  zarija,  neuslov.  poln.  zar  pruna.  Vergl.  jka,  3a,  rp,  3p,  rp'k,  rop. 
?Kp  sonare  sanskr.  gr  (asp'kAO  vox).  Vergl.  rp. 

3p  III.  2.  videre  sanskr.  ghr  lucere  lit.  zer-e:  vergl.  prov.-russ.  3h  (no3hTi>)  (30p»,  3apra  fulgor;  poln.  zazdrosc 

invidia  ist  auf  ein  adj.  3a3APT*  zurückzuführen).  Vergl.  3A,  >ka,  3p,  >Kp,  rp,  rp'k,  rop,  3pikK. 
3p  conteri  sanskr.  dzf  (sp'kN©  granum). 

KBp  I.  liquefacere ,  eigentlich  sonum  edere  :  man  vergleiche  CBp,  CKßp. 

Kp  abscindere  sanskr.  kf,  upakf  griech.  xSp  (xelpco)  althochd.  sker  secare  (KOpa  cortex  Kp'KH'K  mutilus).  Vergl. 

Kpa,  KA,  CKA,  CKA'KB. 

A\p  I.  mori  sanskr.  mr  lit.  let.  mir.  Vergl.  aaa,  AvpT».K. 

Mp  meminisse  sanskr.  smr  griech.  pip-cpva  preuss.  mir  (ermirit,  pemirit)  cogitare  (avfcp'h,  MMpT^  in  Personen- 
namen neuslov.  marnja  sermo). 

Hp  I.  ire  B'KHp  intrare  sanskr.  nr  ducere  lit.  nir  (isnirti  aus  dem  Gelenke  gehen)  (russ.  Hopi>  pars  fluminis  profun- 
dior  Hopa  caverna  prov.-russ.  Hapti  tugurium).  Vergl.  Hp'k,  HT^p. 

np  I.  fulcire  lit.  spir  (n©A'hnc'P'kj  noA^n^P4  fulcrum). 

np  III.  2.  contendere  sanskr.  pr  in  prtanä  pugna  zend  pere.  Curtius,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  I.  35.  Spiegel 

V.  394.  (np'kT'K  minae.)  Vergl.  das  Vorhergehende, 
np  V.  3.  scindere.  Vergl.  nA. 

np  V.  3.  conculcare,  lavare  lit.  per  let.  per  pulsare,  lavare.  Vergl.  naaK. 

np  V.  3.  volare  (ß'kcnap'K ,  napa  vapor  ntpo  penna).  Damit  hängt  russ.  ripbiTj,  Galop  (vergl.  Tp  und  Tpi»j) 

und  das  prov.-russ.  nonpu  plur.  masc.  und  altslov.  nonpniiJT«  Stadium  zusammen. 
CBp  sonare  sanskr.  svr  (cßapa  prov.-russ.  cnapa  poln.  swar  rixa  CBHpaTH  tibia  canere).  Vergl.  %ka,  KBp,  CKBp. 
CKßp  sonare  (cKOBpaNKU,k  serb.  cußopau,  russ.  ciiBopeirB  alauda;  auch  cKBapa  nidor,  eigentlich  das  Prasseln, 

prov.-russ.  maBapoK'b  adeps,  gryllus  cech.  skvafiti  frigere  poln.  skwara  scoria  skwar  aestus  scheinen  hieher 

zu  gehören).  Vergl.  KBp,  CBp. 
cKp  Andere  althochd.  sker  secare  (ocKpTvV1*  instrumentum  lapicidae  poln.  kord  ensis  slovak.  skara  rima  cech.  skefiti, 

cefiti  serb.  ijepnTH  ringi).  Vergl.  KA,  Kp,  cka,  cka'kb. 
cp  ire  sanskr.  sr  (cp-Kna  lit.  stirna  caprea  crp'kaa  sagitta). 
CTp  I.  extendere  sanskr.  str  griech.  azop-vo  lat.  ster-n. 

TBp  sepire,  tenere,  durare  lit.  tver  (saTBOpi*  claustrum  3aTBopHTH  claudere;  hieher  gehört  wohl  auch  TBp'kA'k 

lit.  tvirtas  firmus).  Vergl.  TßOp. 
Tp  I.  terere  (prov.-russ.  Top*  turba  BTopa  periculum  TopHMit  via  trita  pyKOTep-b  mantile).    Vergl.  Tpiu, 

Tpis/T. 

sp  incantare  lit.  kir  (napa  magia  sanskr.  krtjä). 
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SECHSTE  CLASSE. 
AUSLAUT  -k. 

E/vfc  V.  4.  balare.  Vergl.  lit.  blau  let.  bljau. 

G'k  splendere  sanskr.  bhä  (E'fca'k  albus).  Vergl.  Ea,  Eac,  E'fcc. 

E'fc  esse  für  KB'k  aus  EU:  eKi/MI  h  ckih  h  rpA/^'KlH  qui  erat,  est  et  erit  K'kmAiuTk  in  Handschriften  des  XIV. 

und  XV.  Jahrhunderts  bei  Vostokov.  Vergl.  EU. 
Bpii  V.  4  fervere.  Vergl.  Ep. 

E'fc  nectere  (E'kHkU.K  sertum).  Vergl.  eh  und  j^'k,  n%  ck  mit  j\,h,  nn,  ch. 

B'k  I.  V.  4.  flare,  loqui  sanskr.  vä  (Eitra  frons  OT'ER'k  respondit  viermal  ©T'kB'kuj/ft  zweimal  im  assem).  Vergl. 
sa,  ehy- 

roB'k  I.  venerari  ist  aus  dem  goth.  entlehnt:  gaveib-an  sanctificare. 

rcH'k  I.  sufficere  ist  aus  dem  goth.  entlehnt :  ganah-an  sufficere. 

rp'k  I.  calefacere  sanskr.  ghr  in  gharma  calor.  Vergl.  >ka,  3a,  rp,  Hip,  3p.  rop. 

AP'fc  dormire  sanskr.  drä  (russ.  ßpeiua  für  ßpkivia  somnus). 

Akadk  I.  sonare  neuslov.  dme.  Die  wahre  Wurzel  ist  ^kM. 

^iv  I.  4.  V.  ponere,  dicere  sanskr.  dhä  ponere  vidhä  facere  zend  da  griech.  tie,       lit.  de  let.  de  chorv.  di  ponere, 

dicere.  Vergl.  c^/J,!».  membrum  (aus  c?k  und  ,4,^)  und  ^A- 
A'b  sugere  sanskr.  dhe  zend  de  (a'KT/A  infans  let.  dile).  Vergl.  /k,H. 
\k  dividere  sankr.  da  (A'KA'k  pars). 
3p"k  I.  maturescere  sanskr.  srä. 

3*k  videre  prov.-russ.  3k:  no3kTB  (s'KNHU.a  pupilla  prov.-russ.  3kHbKH  oculi).  Vergl.  3p. 
Kp'k  fovere  cech.  kfa  (okräti,  okreji  reficior)  (altserb.  Kp'kßaTH).  Vergl.  Kp'kn. 
iwk  mutare  sanskr.  me  let.  mi. 

iwk  metiri  sanskr.  mä  (arkpa  mensura).  Vergl.  Ma,  arte, 
hp'k  1.  intrare  sanskr.  nr  ducere  lit.  nir.  Vergl.  Hp,  HT^p. 

naii  situ  obduci,  eigentlich  canescere,  lit.  let.  pele:  poln.  plesniwy  koii  Schimmel  griech,  nokuk  (naiiCNii  situs). 
Vergl.  na. 

irfc  I.  canere  poln.  piac  für  ein  altslov.  n'kraTH.  Vergl.  nH. 

nii  tumescere  sanskr.  sphä  (n'KHa  spuma).  Vergl.  cn'fc. 

p'k  V.  4.  trudere  russ.  fluere:  pyieii  pkeT't  no  necny.  Vergl.  pH. 

C/wk  ridere  (carkyT*  risus).  Vergl.  cmh. 

ckM'fc  I.  audere.  Wahre  Wurzel  ist  CkM. 

cn'k  I.  venire  sanskr.  sphä  tumescere  lit.  spe  otium  habere  let.  spe  posse  russ.  cnk  poln.  spie  maturescere.  Vergl.  niv. 
cr"k  stare  sanskr.  sthä  (crkNa  murus).  Vergl.  CTa,  cth. 

CT'k  tegere  russ.  3acTH  IV.,  ursprünglich  wohl  I.  (cT'kHh,  CKNk  poln.  cieri  für  ein  altslov.  T"KNk  neuslov.  tenja 
und  senea  umbra).  Man  vergl.  jedoch  griech.  axtd  sanskr.  chäjä,  die  beide  mit  sanskr.  ehad  tegere  zusammen- 
gestellt werden.  Benfey,  Griech.  Wurzellex.  I.  609.  Bopp,  Glossar,  unter  chäjä. 

ck  I.  V.  4.  serere  lit.  se  let.  se. 

ck  splendere  (ckp-k  neuslov.  ser  cinerei  coloris  ckBaHHie  splendor).  Vergl.  ch. 
ck  ligare  (cktk  tendicula :  vergl.  angels.  säd  laqueus  althochd.  seito  funis).  Vergl.  ch. 
T'k  V.  4.  3art  russ.  ordiri  (T"fca©  corpus). 

H'k  colligere  sanskr.  vici  numerare,  considerare  (u/KNa  pretium  u/kwTa  propter,  eigentlich  wohl  consideratio; 
man  vergl.  griech.  rtfxrj  und  u.'Kcthth  mit  hhcthth).  Vergl.  mkt. 
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SIEB  E  N  T  E   C  L  A  S  S  E. 

AUSLAUT  'Kl. 

K'Kl  I.  esse,  ursprünglich,  wie  es  scheint,  gigni,  crescere  sanskr.  bhu  griech.  cpu  lat.  fu  preuss.  boü  lit.  bu  let.  bu 

( K'MAK  <pozöv  K'Kl  ah  ie  lierba ,  medicina).  Vergl.  K'k. 
K'Kl  I.  sonum  edere  neuslov.  vi  (kjer  vijd  viharji  jezni.  Pres.);  K'Kl  verhält  sich  zum  prov.-russ.  Ba  (Baarb)  wie  c± 

zu  c±a  (cißTH). 

A'Ki  agitare,  fervere,  aestuare  sanskr.  dhü  in  dhup  suffire  griech.  i%  (a/kjavk  fumus).  Vergl.  j^sy. 

3^1  V.  3.  vocare  sanskr.  hu  in  hve  serb.  3y  (3yjaTH  III.  2.) :  vergl.  serb.  3yK  (3yKHyrH)  prov.-russ.  3mk  (abiKHyTb) 

ryn  (ryKHyTb)  loqui,  vocare. 
Kpu  I.  tegere,  minder  richtig  Kpii. 

K'Kl  I.  II.  nutare  sanskr.  ku  ire  (k^kikath  nutare).  Vergl.  kka. 

a/\A'ki  tumultuari  sanskr.  brü  zend  mrü  loqui  (awkba  tumultus  poln.  mowa  für  mofwa  sermo).  Vergl.  poln.  mruk  II. 

murmurare. 
iWhi  I.  lavare  preuss.  mü  (aumüsnan  acc). 
avki  I.  mugire.  Vergl.  neuslov.  muk  V.  I.  russ.  mmk  III.  2. 
N'ki  I.  ignavum  esse  (cech.  unaviti  fatigare). 

nu  confidere  (altpoln.  pwa  spes  iibath  ,  oynßATH  neuslov.  ufati  sperare). 
piü  L  fodere  (pidA©,  pkiami,k  vanga  Kp'krop'Kirj  alauda).  Vergl.  poy. 
cki  parere  sanskr.  su  (c'KIH'K  fdius). 
Tpu  I.  terere  (c'KTp'KißATH  conterere).  Vergl.  Tp. 

ttü  I.  pinguescere  sanskr.  tu  crescere  serb.  tobhth  pabulum  amplum  praebere  cech.  otaviti.  Vergl.  t"kik,  t"kic. 
Y'Ki  II.  poln.  pochy  immergere  prov.-russ.  xh  (oTXHHyTbca  recedere)  (n©A*rKiA'K  curvatus). 


B.  CONSONANTISCH  AUSLAUTENDE  WURZELN. 


ACHTE  C  LASSE. 

VOCAL  a. 

aak  neben  aa'KK  V.  2.  esurire  sanskr.  lak  palato  percipere  lit.  let.  lak.  Vergl.  aak,  aok. 
kac  loqui,  mederi  prov.-russ.  IV.  sanskr.  bhäs.  Vergl.  ka. 

kaa,  reprehendere  sanskr.  vad  loqui  (kaa,a  ealumnia  sanskr.  väda  accusatio  poln.  wada  vitium).  Vergl.  o\"A- 

kaaa,  I.  crescere,  dominari  aus  BATi^  sanskr.  vrdh  crescere  goth.  vald  lit.  vild  (pavilsti  adipisci)  let.  vald-i.  (kaaa,k 

capilli:  vergl.  griech.  rpi%  mit  sanskr.  drh  crescere  und  lat.  cri-nis  mit  sanskr.  svi.  Bopp,  Vergl.  Gramm.  Zweite 

Aufl.  I.  232.)  Vergl.  bat^a,,  Bp'KA,,  Bp'KA,. 
taa,  V.  1.  loqui  poln.  gad  II.  conjectura  assequi  sanskr.  gad  (altruss.  racjio  Parole).  Vergl.  toa,. 
rac  II.  extingui  lit.  ges;  let.  dzes  extinguere  dzis  extingui. 
rpaA,  sonare  sanskr.  hräd  für  ghräd  (rpaA/K  grando). 
rpaK  V.  2.  crocitare  lit.  gro.  Vergl.  rpa,  ta,  rp,  rp'KK. 
A,AA  bindevocallos,  durch  Reduplication  aus  a,a  entstanden.  Vergl.  js,a. 
>kae  oscitare  sanskr.  dzabh  (  jkaka  rana :  vergl.  lit.  zuvis  piscis  mit  zo  oscitare). 
>Kac  II.  perterreri  goth.  geis  (usgeisnan  percelli). 
>kaaa  I.  reddere  ist  aus  dem  goth.  entlehnt :  gild.  Vergl.  JKA'kA,. 
KA3  scabere:  vergl.  sanskr.  kas,  kasä  neben  kasä  flagellum  (npOKA3A  lepra). 
KA3  V.  2.  monstrare  (©^kast*  ostensio). 
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Kan  II.  V.  2.  stillare  sanskr.  kap  tremere  (Kanaia  gutta). 
kac  tussire  sanskr.  käs  lit.  kos  let.  käs-e  (KauiAb.  tussis). 
kaaa,  I.  ponere  (npHKAa^i*  symbolum). 
Kpa^  I.  furari  (npaJKA,'*  furtum). 

Kpaj,  clamare  sanskr.  krad,  wofür  krand  (KpacTfAb.  coturnix  russ.  KopocTejit  rallus  crex  cech.  ehfastel  [vergl.  chrästa 

und  Kpacra]  poln.  chrosciel). 
Kpac  scabere  lit.  kärs  let.  kärs  carminare  linuin,  lanam. 
aak  V.  2.  esurire  poln.  Jak  II.  sanskr.  lak  palato  percipere.  Vergl.  aak,  aok. 

aac  desiderare  (aackath  adulari  kleinruss.  fasyj  cupidus:  vergl.  AACKpn»^  für  und  neben  AACKOcpT^yk). 

a\a3  V.  2.  ungere  sanskr.  madzdz  submergi. 

t\\A\  II.  vibrare  (prov.-russ.  noiviaxi»  cicada).  Vergl.  ma. 

i\aj\,  I.  II.  cadere  sanskr.  päd  ire. 

nAC  I.  pascere  (nACTiiipb.,  nacTOY\"h  pastor. )  Vergl.  das  nachfolgende  nac  und  das  deutsehe  hüten. 

nac:  cknac  I.  salvare  onac  ca  cavere:  vergl.  sanskr.  pas  videre  (prov.-russ.  nacrnca  cavere  russ.  3anaearb  providere 

poln.  zapas  penus.  Auf  sanskr.  pas  scheint  na3HTH  attendere  zurückgeführt  werden  zu  sollen), 
na^  russ.  onax  II.  caudam  movendo  prohibere:  onaxiiBaTbca  oti>  KOMapoßi>  (onaiUK  cauda  russ.  onaxt,  oiiauih: 

vergl.  oiiiiiK'K.  ykoct'K  cech.  ohon  poln.  ogon  das  abwehrende  und  cech.  ocas:  ocäsati  vibrare). 
nAAK  II.  lavare  V.  2.  plangere,  plorare.  Die  Urbedeutung  ist,  wie  das  lit.  plak  beweiset,  pulsare:  daraus  hat  sich  wie 

bei  np  (npaTH)  die  Bedeutung  lavare  und  wie  beim  griech.  ximzea^at  und  bei  dem  lat.  plangere,  plangi  die 

Bedeutung  beklagen  entwickelt:  so  scheint  auch  goth.  flekan  gedeutet  werden  zu  sollen. 
riAAT  extendere  let.  plat  (nAATk  pallium). 

npar  prov.-russ.  npar  I.  assare  poln.  präg.  II.  sitire  (npA^KHTH  neuslov.  praziti  pregeln  frigere:  hinsichtlich  der 
Bedeutung  vergleiche  man  prov.-russ.  csiara  mit  poln.  smazyc  frigere  und  goth.  |>aurstei  neuhochd.  Durst  mit  fair- 
san  arefieri  neuhochd.  dürr,  darren).  Vergl.  np'Kr. 

paK  ornare  sanskr.  räkh  (paKAT*  vestis). 

pacT  I.  crescere  aus  sanskr.  rdh  durch  Steigerung  des  Vocals  und  Erweiterung  durch  t;  neuslov.  rast  und  ras. 
car  II.  congruere,  nubere  (nocarH^TH;  nocark  compages,  nuptiae). 
can  ligare  sanskr.  sap  (canon*  calceus). 

caa,!,  dulcescere  lit.  sald  sanskr.  svad  dulce  esse  sväd-u  dulcis  (caacti»  deliciae). 

C/MAr  kleinruss.  smah  I.  siccari  serb.  caiar  II.  obfuscari  poln.  smazyc  frigere  lit.  smog  poln.  smag  II.  scutica  ferire 

(CAiarA'K  fuscus  nocMAr"k,  nocAurA  placenta  prov.-russ.  cwara  sitis,  fuligo).  Vergl.  CAAoyr,  Avfcr. 
CTpa^  V.  2.  pati  let.  strad-ä  operari  althochd.  strit  pugnare  prov.-russ.  cTpa^a. 
TpaT  V.  2.  persequi.  sup.  9.  7. 
\An  II.  capere,  mordere,  perdere.  Vergl.  yon. 

YBpACT  strepere  poln.  chröst  II.  (^ßpACTT*:  yßpACTHie  virgulta  poln.  chröst  sarmenta,  eigentlich  das  rauschende : 

man  vergl.  serb.  ujyMa  silva  und  die  Wurzel  üjo^/W). 
YAAA,  prov.-russ.  xojioa  (npoxojiOHyTbcn)  refrigerari. 

ypAR  occidere  sanskr.  srbh  (ypaKpii  fia/yrfc  pugnator.  opis.  118.  t'ortis:  man  erinnere  sich,  dass  im  sei  h,  xpafiap 

neben  Bojno  für  maritus  gebraucht  wird), 
ypan  V.  2.  poln.  chrap  II.  stertere. 

na^i,  fuinare  cech.  ocad  II.  infumari  (^Aj^h  vapor  ka&hth  suffire). 

rar  sacrificare  sanskr.  jadz  (raniA.  rarHki^u  agnus,  eigentlich  das  zu  opfernde). 

ra,A,  bindevocallos  edere  sanskr.  ad  griech.  id  lat.  ed  goth.  it  preuss.  id  lit.  ed  let.  ed  neuslov.  jed  und  jasli  serb.  jefl 

und  jac.iH  russ.      und  bcjih  etc.  (raA/1*  venenum). 
raA,  I.  vehi.  In  der  Wortbildung  ra3A,:  Nara3A/iv  nora3A/K  russ.  B3/ri>.  Vergl.  ra. 

«3  russ.  A3  ea  II.  prov.-russ.  e3raTbca  polliceri:  vergl.  sanskr.  anh  dicere  (lucere)  und  bft3'kiK'k  lingua ,  das  wir 

jedoch  mit  aa.3  zusammengestellt, 
rac  cingere  lit.  let.  jös  (noracK  cingulum). 
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VO€AL  H. 

kii,\  :  OEHA,  III.  2.  injuria  afficere  (g^A4  necessitas). 

upii  .\  :  prov.-russ.  oöpHA.  II.  molestum  fieri  (EpH^ocTb  vehementia). 

bha  III.  2.  videre  sanskr.  vid  griech.  13  goth.  vit  lit.  viel  (isvisti).  Verschieden  scheint  serb.  bh^sth  mederi.  Vergl.  b^a- 
KH3r  russ.  II.  III.  2.  clamare  (BH3n»  clamor).  Vergl.  bhcb. 
bhc  II.  poln.  wis  II.  pendere  sanskr.  vis.  Bopp.  742.  Vergl.  bkc. 
bhck  II.  (bhch^th)  grunnire  (bhckahbx  hinniens).  Vergl.  BH3r. 

BHy  russ.  II.  flare:  a  H  öywHbie  ßfeTpu  He  BHXHynb  Ha  ee,  a  h  KpacHoe  co.4HH,e  He  ueie  ri,  Auu,e.  Altruss.  Lied. 

(BHypii  turbo,  coneussio  BHUJh  rami:  vergl.  B'kra  und  poln.  wiecha  frutex).  Vergl.  ß'fc. 
ARHr  II.  serb.  auch  I.  abhHh  movere  sanskr.  dhvadz  goth.  vig  (gavigan),  das  jedoch  nach  Bopp.  Vergl.  Gramm.  Zweite 

Aufl.  43.,  mit  vah  zusammenhängt.  , 
AßHr  pugnare  goth.  veigan  (no/i,BHrrK  certamen). 

AHB  splendere  sanskr.  div  (AHBTv  lit.  divas  miraculum :  man  vergl.  serb.  ahb  gigas,  ursprünglich  wohl  ein  göttliches 

Wesen).  Vergl.  w. 
^hb  furere  sanskr.  div  (ahbhh  ferus). 
hshb  I.  vivere,  pasci  sanskr.  dziv  lat.  viv  preuss.  giw. 
3BH3A  V.  2.  sibilare.  Vergl.  cbhct. 

ht  jüngere  sanskr.  judz  griech.  Zoy  («Cu?)  lat.  jug,  jung  lit.  jung  let.  jüg 
h/j,  I.  ire.  Über  poln.  is'c  siehe  Vergl.  Gramm.  3.  §.  846.  Vergl.  h. 
hk  russ.  II.  singultire  (3aHKa  balbus). 

hai  I.  prehendere  sanskr.  jam  preuss.  lit.  im  let.  jem,  njem  goth.  nim. 

hck  V.  2.  V.  3.  quaerere  sanskr.  is,  icchämi  althochd.  eiskön  lit.  jeskoti  let.  eskät. 

kahk  II.  clamare  lit.  klik.  Vergl.  upHK. 

KpH>K  in  transversum  secare  let.  skjerz  serb.  upnataTH.  Vergl.  CKpnw. 
KpHK  II.  III.  2.  clamare.  Vergl.  kahk. 

AH3  V.  2.  lingere  sanskr.  lih  griech.         lat.  ling  goth.  laig-on  althochd.  lek-on  lit.  lez.  Vergl.  neuslov.  obolznoti  für 

ein  altslov.  oka'Ii3H^th.  Vergl.  AA3. 
ahk  relinquere  sanskr.  ric  vacuare  lit.  lik  relinqui  let.  lik  ponere  griech.  Im  (vergl.  öx  und  dx)  lat.  linqu,  liqu  goth.  lit" 

(aflifnan)  («T'KA'kKTd  reliquiae).  Vergl.  AHjf. 
ahk  pingere  sanskr.  likh:  vergl.  lit.  Iig  similem  fieri  let.  Iig  conciliari  goth.  leik  in  galeiks  althochd.  Ith  (,\hk'k  in 

TOAHKTv  16  AH  Kit  etc.  AHU,«  vultus). 

ahb  saltare  goth.  laik-an  salire  laiks  chorus  altn.leikr  ludus,  saltus  althochd.  leih  mittelhochd.  leich  ludus  (ahbt*  chorus). 

AHjf  II.  derelinquere  prov.-russ.  anx  (jiHXHyTb)  interire.  Vergl.  ahb. 

ah^  :  goth.  leihvan  althochd.  lihan  mutuare  (ah\*ba  usura). 

avha  misereri  lit.  mil  (milti)  mileti  amare  (aahat*  miserabilis).  Vergl.  a\a. 

mhc  miscere  sanskr.  misra  mixtus  griech.  fity  (ncyv6va.t)  lat.  miscere  althochd.  miskan  lit.  mis  (sumisti). 

hhk  II.  ineurvari  neuslov.  nik  III.  2.  quiescere  lit.  let.  nik  evanescere  prov.-russ.  hohhk  (noHHKHyrb)  arescere: 

kjhohh  noHHKJiH,  daher  der  Ortsname  Ponikva. 
nHn  pipire  cech.  pi'p  II.  (nnnEAA,  nunoAa  xtttäpa  cithara:  vergl.  e^kheaa,  haxcaa  von  ckk,  hm). 
nun  bibere  sanskr.  piv  Praesensthema  von  pä  (nHBO  potus).  Vergl.  nH. 
nHCK  III.  2.  tibia  canere  (riHCBTv  tibicen  nHUiTAAb  tibia). 

nHT  I.  (nHTOAVk)  III.  1.  V.  1.  nutrire:  vergl.  lit.  petus  prandium,  meridies  sanskr.  pitu  eibus. 
nAHy  calvum  fieri  lit.  plik;  lit.  plikas  let.  pliks  calvus  (mvkwu  f.  calvitium). 
cbhct  V.  1.  sibilare.  Vergl.  3BH3A- 

enn  II.  III.  2.  russ.  sonum  raueum  edere  (cnnAi»  scarabaeus  melolontha). 
c k p h jk  in  transversum  secare  let.  skjerz  (cKpHHUAh  tabula).  Vergl.  BpHJK. 
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chht  ningere  lit.  let.  snig:  vergl.  sanskr.  nidz  lavare  (cHivfK  nix). 

ctht:  aoctht  II.  deprehendere  sanskr.  stigh  ascendere  griech.  azc/  goth.  steigan.  staiga  althochd.  stigan  lit.  staigus 

celer  let.  steig  properare.  Vergl.  CTb.r. 
thck  II.  III.  2.  neuslov.  tisk  III.  2.  premere  (T"kcirk  torcular  T"fccKrkH'l»,  T'feckN'K  angustus  TKCbHHTH  eoaretare). 
th^  II-  conticescere  sanskr.  tus  gaudere  preuss.  tusnan  lit.  tikas  tranquillus. 
hha,  purum  esse  sanskr.  sudh:  suddha  purus  (hhct"K  purus). 

ujhk  errare  poln.  chyb  IV.  (noiUHCKAh  vitium  noLUiiKMih  errans:  vergl.  russ.  hhx  und  KT^y). 
luhg  I.  II.  russ.  jacere.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  660.  661.  (oiuHK'k  cauda). 

lilH Ii  vellicare  (russ.  murrt  altslov.  in m ii TvK'K  rosa  neuslov.  scipek  rosa  canina).  Vergl.  uJTHn. 

uiTHfl  II.  neuslov.  scip  serb.  UJTHn  russ.  imin  poln.  szczyp  vellicare,  carpere  (uJTHnbiiH  forceps).  Vergl.  umn. 


ZEHNTE  CLASSE. 
vocal  ©y. 

eak»^,  I.  custodire  (KAK>CT£Ab.  custos).  * 
BpK»3r  russ.  III.  2.  murmurare  (öpsoart  Brummbär). 
ko\*k  III.  2.  mugire.  Vergl.  eTj.k,  etok. 

A©Yn  cavum  fieri  lit.  dub  (A<»VnHHd  sPecus  prov.-russ.  ßyujio) 

4,e>yp  laedere  sanskr.  dhür,  dhürta  fraudulentus  (russ.  ^ypi>  effrenatio,  lascivia). 

JKoyr  III.  2.  russ.  iKymaiaTi,  für  tfiymaTb  susurrare  prov.-russ.  Hiyain»  vermis  genus  lit.  zizeti  (JKoyHifAHi^  russ. 

aiyHieab  f.  insectum).  Vergl.  >K©yK. 
HiO^K  russ.  II.  susurrare  (russ.  mywh  insectum).  Vergl.  JKOyr. 

^Koyn  tegere  sanskr.  gup  (jKOYfiHLUTJ  sepulerum:  man  vergl.  griech.  yoitij  specus  und  sanskr.  göpa,  das  in  der 
Zusammensetzung  mit  dhätu  ein  buddhistisches  Gebäude  zur  Aufbewahrung  von  Reliquien  bezeichnet.  Lassen. 
Zeischr.  der  deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  X.  342). 

KAK5K  curvum  esse  prov.-russ.  kjiiok  (iiJiioKHyTBCfi)  sanskr.  krunc  (kawmk  clavis  neuslov.  kljuc.  kljuka). 

Kp©\"K  crocitare  poln.  *kruk  II.  III.  2.  V.  2.  lit.  krauk  (poln.  kruk  corvus). 

KO\fA  obtrectare  sanskr.  kud  mentiri  let.  skaud-et  lit.  skaud  dolere  (kov"AHTH  vituperare). 

Koyn  clamare  cu  cu  prov.-russ.  iiyn  (oTKyKHyTbca  vocanti  respondere)  lit.  let.  kauk  ululare  (serb.  KyKaBnu,a  cuculus). 
Koyn  accumulare  lit.  küp  (Koyna  acervus). 

K©yp  urere  sanskr.  cur  lit.  let.  kur  (ß'KCKOyp'h  exhalatio  KoypHTH  ca  fumare  neuslov.  kuriti  calefacere). 
Koyp  sonum  edere  sanskr.  kur  (KOypT*  gallus). 
K©yc  tentare  goth.  kius  probo  (HCKOyc^  tentatio). 

ao^k  videre  sanskr.  ruc  (vergl.  russ.  6jiH30pyivia  myops)  16k:  preuss.  lauki  quaerere  lit.  lauk  expectare  let.  lükö 

spectare.  (aoy^a  radius;  AoyHd  für  AoyKNd  luna  wie  ckno  für  ckkno). 
Aoyn  pulsare  sanskr.  rup  rumpere  lit.  let.  lup  deglubere  (serb.  .lyna  pulsatio  jiyneH»  für  prov.-russ.  oo.iyna:  Kome- 

ayin  Schinder). 
AOyc  II.  sonare:  vergl.  sanskr.  ms  splendere  und  altslov.  Kd. 
ak>g  amare  sanskr.  lubh  desiderare  preuss.  lub  (lubnigs)  lit.  lub. 

AK>^  crescere,  nasci  sanskr.  rudh  goth.  liud  allhochd.  liut  (AKt^HMi  homines  goth.  laurs  althochd.  liut). 
iiawci;  serb.  n^bycu  III.  2.  cum  sonitu  decidere  (serb.  njbycait  nimbus).  Vergl.  fiAfCK. 
noYX"  russ-  nyx  P°'n-  VÜC^  H-  tumescere  (n©yYA'k  tumidus,  cavus). 

poyy  russ.  pyx  II.  cadere  (russ.  pyxjibifi  solutus,  mollis.  laxus  altruss.  py.v.io  suppellex:  vergl.  poyjf0  merx,  vestis, 
ursprünglich  das  bewegliche,  denn  die  Urbedeutung  von  (^>y\  ist  moveri,  daher  poln.  ruch  motus  ruehomy  inobilis: 
poyujHTH  destruere).  Vergl.  pnuy. 

CKoyK  1-  vellere. 

cA\oyr  obfuscari  (cAAcyrAKHi»  fuseus).  Vergl.  ca\ai\  ,\vkr 

cTpoyr  V.  2.  rädere.  Vergl.  cTp^r. 

co\'K  V.  2.  torquere  lit.  suk  (coyKNO  pannus). 
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Tpoyn  conteri  Iii  trup-eti  (Tpo^/Til*  cadaver:  man  vergl.  CTp©Ymi.  vulniis  und  sanskr.  trup  pulsare,  ferire). 
T©YK  pinguescere  lit.  let.  tuk  (TOyiTk  adeps).  Vergl.  ttü,  T'KK. 

t©\w  sanskr.  tul  levare,  wohl  auch  comparare,  wie  das  denominativum  tuli  (npHToyAHTH  accomodare:  3AT©yahth 

abscondere  prov.-russ.  3aTyjite  portus  poln.  tulic  applicare). 
toyy  ^-  frangi  nOTOifjf  quiescere  sanskr.  tuh  vexare  prov.-russ.  3aTyx  (3aTyxHyn,  mori :  von  Thieren). 
oyA  loqui  sanskr.  vad  (oycTA  os).  Vergl.  BaA- 
oyji,  texere  lit.  aud;  udis  textura  (oyA1*  mcmbrum). 

oyu  cupere  sanskr.  van  althochd.  unnan  favere  (ovH'k  in  o\/"nhh  melior  und  ©ynhth  velle). 
oyc  illucescere  sanskr.  vas  let.  aus  (oyrpo  mane).  Vergl.  ßfc. 

©yc  tegere  sanskr.  vas  (oycAU,  oycNHie,  ein  ©ycNO  oder  o\/-cna  voraussetzend,  corium  prov.-russ.  ycjio  textura). 

oyX"  sonare  prov.-russ.  yx  II.  Vergl.  oy. 

uioy/U  III.  2.  prov.-russ.  iiiyM  II.  sonare  (moyAA'k  sonitus). 

wr  sonitum  edere  prov.-russ.  lor  III.  2.  (wn*  africus).  Vergl.  iok. 

k>k  strepere  prov.-russ.  iok  II.  Vergl.  ior. 

EILFTE  CLASSE. 
rOCAL  f. 

Kpc,\  1.  vado  transire  lit.  bred  (bristi)  let.  brid  (brenu)  (ßpoA'H  vadum).  Eine  andere  Bedeutung  ist  delirare,  blate- 

rare:  russ.  öpe^-B  prov.-russ.  öpe^a  neuslov.  broditi. 
ep«Y  clamare  poln.  brzech  II.  (ßpfpiNHie  hah  buiau  clamor). 

BfA  I.  ducere  preuss.  lit.  let.  ved:  vergl.  sanskr.  vah  (bhärjas)  ducere  (uxores).  Rosen,  Radices. 
Bf3  I.  vehere,  acu  pingere  (ßpi^NO  3AAT0Mk  Bf3fN0  alex.)  sanskr.  vah  für  vagh  zend  vaz  griech.  fe/  'at-  veh  lit. 
vez  let.  vez  in  vezuma. 

Bfß  vacillare  sanskr.  vakh  (ßfMfpT».  vesper  lit.  vakaras  wie  deutsch  Abend,  nach  Grimm  Neige,  Senkung  des  Tages: 

man  vergl.  jedoch  auch  lit.  uk  obscurari.  HäBtcTia  I.  113). 
Bf K  facere  lit.  veik  facere  let.  veik  bene  procedere  (  beiutk  goth.  vaihts  res). 
BtA  III.  2.  jubere  (noRfAiu  edictum). 

Btc  lucere  sanskr.  vas  ( Bf cha  ver  BfCfA'K  laetus:  vergl.  <pacdp6s  splendidus,  laetus).  Vergl.  oyc. 
rNfT  I.  premere  althochd.  knetan  subigere. 

roHf3  I.  II.  salvari  ist  aus  dem  goth.  entlehnt:  ganis  sanescere  (roHfSTi  salus  toho3Hth  salvare).  Vergl.  ronh.3 
rpfB  I.  fodere,  remigare  griech.  ypaip,  yhixp  goth.  grab  let.  greb  (prov.-russ.  rpeöb  remus;  H3rpfBH  plur.  stupa 

serb.  rpeöeH  Carmen  deuten  auf  die  Bedeutung  pectere). 
rptB :  orpfß  ca  I.  abstinere  prov.-russ.  rpeöoßaTb  aversari. 
4,fr  ardere  lit.  let.  deg  (russ.  ^eroTt  Birkentheer). 

durch  Reduplication  aus  A'k  entstanden.  Vergl.  A'k- 
/k,tc  invenire  sanskr.  daks  ire  (AfCHTH  invenire). 

Ate  valere  sanskr.  daks  (AfCkHT».  dexter:  vergl.  altcech.  krch  laevus  mit  Kp'Ky  frangere;  ital.  stanca  sinistra,  eigent- 
lich lassa  und  span.  zurda,  eigentlich  surda). 
Apf k  frangere  griech.  dpen  decerpere:  vergl.  let.  drup  griech.  dpurc  {dpüitzcü)  lacerare  (russ.  Apoöb  fragmenta). 
ApfB  serb.  ^peK  III.  2.  plorare  (serb.  ßpeita  clamor). 
>Kfr  I.  urere  neuslov.  zgati  prov.-russ.  oöoatraxh. 
JKfA  III.  1.  cupere,  moerere  lit.  gailu,  gaileti  misereri. 

?Kf  h  agere  sanskr.  han  für  ghan  ferire  lit.  gen  let.  dzen  pellere  (rem»,  pulsio). 

HCfH  parere  sanskr.  dzan  gignere,  nasci  griech.  ysv  (yiyvopat  für  ytyevopai)  preuss.  gim  lit.  gim  nasci  (}KfMa  mulier). 
3fA  virere  lit.  zel  let  zel  (poln.  ziol'a  plur.  für  ein  altslov.  3fA0,  woher  3fAHie  olera).  Vergl.  3A. 
3fA\  ferre  sanskr.  ksam  (3fA\A«  sanskr.  ksamä  zend  zem  terra,  eigentlich  die  tragende:  hinsichtlich  des  z  für  ks  vergl. 
3TJB  und  ksubh). 

KAtn  I.  claudere  V.  2.  indicare,  eigentlich  wie  neuslov.  klep  V.  2.  und  poln  klep  II.  V.  2.  pulsare  (ba'KTK  cella:  man 
vergl.  norp'fcc'K  für  norpfBCk.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  146). 
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KAtT  nectere  poln.  klet  I. :  KA^Th  cella  gehört  nicht  hieher. 

KptT :  OKptT  II.  vertere  serb.  OKpeHyTH,  oKpeTaTii  prov.-russ.  Kper  (KpeHyxb,  Kperarb)  movere. 

Atr  I.  decumbere  III.  2.  cubare  griech.  Isy  (keysotiai)  goth.  lig.  jacere:  vergl.  lat.  lectus.  Vergl.  aap. 

m\\  frangere  preuss.  lim  (aoavk  fragmentum). 

Atn  decorticare  griech.  Xstz  (neuslov.  lepen  folium). 

ACT  III.  2.  volare  lit.  lek  let.  lek,  lek  salire. 

Mtfl,  ebrium  esse  sanskr.  mad  (aica/k  mel).  Vergl.  avka,. 

a\ck:  naaack  II.  madefieri.  Vergl.  mok. 

a*ct  I.  II.  jacere  preuss.  lit.  let.  met. 

MIT  verrere:  vergl.  lit.  mez  let.  mez-. 

H£C  I.  ferre  sanskr.  nas  (vergl.  lat.  nancisci)  lit.  nes  let.  nes. 

ne^  ire  sanskr.  päd  (n  kuiu  von  n'k.Y'k  aus  ncA,)^;  no>KA,b.  cavum  navis  neuslov.  pod  fundus:  vergl.  sanskr.  pada  pes, 

gressus,  habitatio). 
ncK  I.  coquere  sanskr.  pac  griech.  Tziit-xco,  ttstto)  aus  7taxjoj  lat.  coquo. 
n£A  rumpi,  fructus  ferre  sanskr.  phal  (üacaaa  für  ii£aa\a  genus  sanskr.  phala  fructus). 
nA£C  extendere  lit.  ples  (üaccha  planta  pedis). 
nA£CK  II.  V.  2.  plaudere  (nAHUiTK  tumultus).  Vergl.  mawck. 
nA£T  I.  plectere  griech.  nlsx  althochd.  vleht. 
ract  dilatare  lit.  plet  let.  plet,  plet  (riACLUTC  humerus). 

pcK  I.  dicere,  nach  Bopp  sanskr.  vac,  nach  Schleicher  131.  lap.  griech.  lax  (sXaxov)  lat.  loqu,  lic  in  polliceri:  man 
vergl.  jedoch  auch  sanskr.  arc,  rc  canere,  laudare  und  altslov.  pi*HH  und  altruss.  apny4H. 

cca,  considere  sanskr.  sad  griech.  £3  {ßZofiat  für  asdjofxac,  idpa)  lat.  sed  goth.  sit  preuss.  sid  lit.  sed  let.  sed  (cca,ao 
sella  c£ao  fundus).  Vergl.  rk/k,. 

cKpCK:  ocKpfK  I.  scabere.  pam.  224.  russ.  cupeö  let.  skrab. 

CT£K  firmare  sanskr.  stabh,  stambh  (neuslov.  steber  columna  serb.  cxoöop  aula,  eigentlich  sepimentum  prov.-russ. 
3acTeÖKa  Knopf  lit.  stambas  caulis  rumicis  crassior  stembrus  let.  stebrs,  stöbrs  culmus  lit.  stabas  apoplexia  let.  stabs 
apoplexia,  postis,  columna). 

CTfr  tegere  sanskr.  sthag  griech.  arty  lit.  steg  let.  seg.  Pott,  De  princ.  68.  (öCTCrk  vestis  NACTcrN'ki  [Suffix  Wh\  wie 
in  JKp'KH'Ki]  sandalium  cron*  acervus  lit.  stogas  tectum  neuslov.  stogla  lori  genus  prov.-russ.  nooTero.ibHHija 
funiculi  genus). 

cteh  V.  2.  gemere  sanskr.  stan  sonum  edere  griech.  avev,  tovos  preuss.  stin  (stinons)  lit.  let.  sten. 
CT£n  fulcire,  niti  sanskr.  stabb,  stambh  altsächs.  stapan  gradi  (cTf  ncm*  gradus  CTOna  vestigium).  Vergl.  cr^n. 
T£K  I.  currere  sanskr.  tik  ire  lit.  let.  tek:  Bopp,  Vergl.  Gramm.  Zweite  Aufl.  77.,  vergleicht  sanskr.  tank,  tanc  ire. 
Vergl.  t^k. 

T£n  calefieri  sanskr.  tap  calefacere  (TcnAT\  calidus  prov.-russ.  oTenoK'L  titio).  Vergl.  Ton. 
Ten  I.  pulsare  (prov.-russ.  noTorrb  supplosio  pedis).  Vergl.  ctcü :  lit.  tep.  ist  ungere. 
T£c  V.  2.  scalpere  sanskr.  taks  Andere,  fabricari. 

Tp£n:  neuslov.  trep  II.  moveri,  contremiscere  poln.  trzep  II.  ferire  lit.  trep  goth.  trimp  calcare  (Tpcn^n*  tremor). 

M£3  II.  evanescere  (hlutasath  deficere). 

stA  levare  lat.  cel  (excello)  lit.  kel  let.  cel  (mca©  frons). 

HCC  II.  V.  2.  prov.-russ.  nee  II.  scabere  sanskr.  kas  (vikas  findi).  Hieher  gehört  wohl  hc^at»  velamen.  Vergl.  koc. 
wtca  lindere  lit.  skel:  skil  findi  let.  skjel  findere  (russ.  mejib  rima). 
i€K :  neuslov.  jeb  serb.  jeö  I.  coire  cum  femina  sanskr.  jabh  neben  dzabh. 

i€r  ire  sanskr.  ah  aus  agh,  wofür  anh  aus  angh  (l€}Kb.  erinaceus :  vergl.  iyjz,  i/evoz).  Vergl.  ßAr. 

163  con jüngere,  committere  sanskr.  ab  (neuslov.  jez  agger  prov.-russ.  e3i»:  pbifio.ioBHoe  crpoeHie  h3t>  KOJiben-b 

l€3cp©  lacus). 
K5C  bindevocallos  esse  sanskr.  as  lat.  lit.  let.  es. 
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ZWÖLFTE  CLASSE. 
VOCAL  o. 

Bor  venerari  sanskr.  bhadz  colere,  venerari  (Eon»  deus  Boram  KOA\otf:  JC<5AHTt  ßrk  ca'RA'K  BOr'E  hn'Ky'E  kiko 
EoraTH  have  Jerem.  35.  IS.  nach  einer  Handschrift  des  XV.  Jahrh.  bei  Vostokov;  neuslov.  bogati  obedire:  sanskr. 
bhaga  venerandus,  deus,  fortuna,  splendor  altpers.  venerandus,  deus). 

boa,  I.  pungere  lit.  let.  bad:  vergl.  sanskr.  badh  percutere,  occidere. 

boa  III.  2.  dolere  sanskr.  bhal  laedere,  occidere.  Pictet,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  351. 

boa,  madefacere  sanskr.  ud,  und  (ßOA,a  aqua  preuss.  unds).  Vergl.  o\"A,. 

eoh  spirare  sanskr.  an  (komm  odor  npOBONHTH  dtanvecv  perflare.  opis.  199). 

taoa,  V.  2.  rodere.  Hieher  scheint  rAAA/KK'k  laevis  zu  gehören. 

roA,  loqui  sanskr.  gad  prov.-russ.  OTroß,  yrc-A  (oTroHyri.  yronyTb  conjectura  assequi)  (roA,'b  tempus  lit.  zadas  sermo 

wie  poirk  von  ptK:  man  vergl.  jedoch  auch  hack  von  ha  und  toa,^  mit  JKKA,).  Vergl.  tatath  und  raA,- 
rop  III.  2.  ardere  (ropEKT*  neuslov.  gorjup  amarus).  Vergl.  jka,  3A,  >Kp,  3p,  rplj. 
roc  edere  sanskr.  ghas  (rocTE  hospes:  vergl.  jedoch  Kuhn  in  Webers  Indischen  Studien  I.  362). 
rpo)f  crepare  cech.  hroch  II.  (rpo^OTT»  cachinnus  cech.  hrochot). 
A.OB  ornare  lit.  dab  (dabinti)  (nOA,OEA  decor). 
3B0H  sonare  (3K0H-k  sonus).  Vergl.  3BEN. 

30B  V.  2.  edere  prov.-russ.  306  II.  sanskr.  dzabh  oscitare  dzam  edere. 

kkok  glocire  poln.  kvok  II.  V.  2.  (neuslov.  kvocka  gallina  glociens).  Vergl.  kok. 

kaoc:  okaoc  II.  claudum  fieri  (kaocku  k  mutilus). 

kok  glocire  poln.  kok  V.  1.  (kokouib  gallina).  Vergl.  keok. 

koa  ire  sanskr.  car  (koao  rota  koa'KNO  lit.  kelis  genu  lit.  kelas  via). 

koh  incipere  (konb:  hckohh  ab  initio).  Vergl.  men. 

Kon  V.  2.  fodere  griech.  xon  (xo7rr<y)  scindere  preuss.  kop  lit.  kapas  let.  kapspoln.  kopiec  ( Konme  hasta).  Vergl.  cKon. 
Kon  olere  lit.  kvip  (pakvipti,  kvepti)  kvapas  odor  let.  küp  griech.  xan  (xuttv/k)  (KonpT*  anethum). 
koc  fodere  lit.  kas  (koca  falx). 

koc  strigili  rädere  lit.  kas  (kocavk  capillus).  Vergl.  Htc. 

koc  II.  tangere  (  iiokockht*  gratus). 

KOjp  poln.  koch.  V.  1.  amare  (pacKOiiiE  voluptas). 

aok  V.  2.  lambere  sanskr.  lak  gustare  lit.  let.  lak  lingere  canum  more  poln.  fk  II.  deglutire.  Vergl.  aak,  aak. 

A\or  I.  posse  sanskr.  mah  für  magh  augeri  goth.  mag  lit.  mok  let.  mäk  posse,  scire  (/MOTTuaa  tumulus:  vergl.  tumulus 

und  tumere;  avowte  sanskr.  magha  vis). 
M03r  madefacere  sanskr.  madzdz  immergere  russ.  \ic-3r  II.  (npoM03rHyTb)  acescere  lit.  mazgoti  let.  rnazgät  lavare 

(a\03I"E  sanskr.  madzdzan  medulla). 
a\ok  II.  kleinruss.  I.  madefieri.  Vergl.  auk. 
aioa:  neuslov.  mol  III.  2.  eminere  (serb.  iiomoji  conspectus). 

HOr  ire  sanskr.  ang  (Nora  pes,  daher  auch  althochd.  ancha  crus:  hinsichtlich  der  Folge  der  Huchstaben  vergl.  man 

russ.  3Ho6b  mit  altslov.  sab).  Man  vergl.  jedoch  nadz :  Benfey,  Glossar  zum  Säma-Veda.  6. 
or  moveri  sanskr.  adz  ire,  agere  griech.  dy  lat.  ag  (othe  lat.  ignis  lit.  ugnis  von  der  Beweglichkeit  der  Flamme :  man 

vergl.  sanskr.  arati  inquietus  als  Epitheton  des  Feuers  und  prov.-russ.  Oranna  penna  nutans,  os  alae). 
OK  videre  lit.  ak  (atakti  visum  recipere)  griech.  dx  (uoae  aus  ö'xje)  neben  ött  (ol'vo</>)  (oko  let.  acs  oculus :  vergl. 

Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  unter  Auge), 
oc  penetrare  sanskr.  as  (asri  acies)  griech.  dx  (d.xrj  acies)  lat.  ac  (acies)  (ocaa  cos  öce  lit.  asis  axis  ocTp-K  acutus). 

Vergl.  ka. 
0)f :  russ.  ox  II.  gemere.  Vergl.  oy\*. 
noA  III.  2.  uri.  Vergl.  riAA,  nA. 

npoc  rogare  sanskr.  prach  interrogare:  lit.  pers,  pirs  deutet  auf  altslov.  np^c. 
noH  expandere  (np-fcnoHiv  impedimentum).  Vergl.  nhN. 
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ckob  G'rmare  sanskr.  skabh  astringere,  defigere  (serb.  russ.  ciioöa  fibula). 
ckok  :  serb.  ckok  II.  siilire  sanskr.  sas  (cKaKaTH  saltare). 

CKOiW  V.  2.  grunnire.  Der  zu  ckc>/UA»€TK  gehörige  Infinitiv  lautet  nicht  CKOMA'KTH.  Die  Angaben  hinsichtlich  dieses 

Verbs  sind  in  dem  sonst  trefflichen  Wörterbuche  der  russ.  Akademie  unrichtig. 
CKOn  secare  griech.  axarr  (oxä-rco)  (cKonkiih.  eunuchus).  Vergl.  Kon. 

cok  dieere  lit.  let.  sak  (cohhth  indicare  NaconHTH  calumniari  serb.  cok  delator,  testis:  vergl.  lit.  sakas  actor). 
con  I.  V.  2.  neuslov.  sop  I.  III.  2.  tibia  canere. 

Tßop  facere  sanskr.  tvar  festinare,  facere  (vergl.  car)  :  Tß©p  hat  auch  die  Bedeutung  miscere:  russ.  pacTBop-ib, 

TBaport.  Grot,  Älater.  I.  44.  Vergl.  Tßp  und  lit.  tver  sepire,  tenere,  durare  und  formare. 
TOA\  languescere  sanskr.  tarn  (toaahth  vexare  prov.-russ.  HCTOMa). 

Ton  calefieri  sanskr.  tap  calet'acere  (otti  CAiaii^a  B'kcron'kTH;  TOfi/Vk  calidus).  Vergl.  rm. 
Ton  II.  demergi  (nOTOnii  diluvium). 

yßOCT  leniter  percutere  cech.  chvost  poln.  chwost  IL:  vergl.  poln.  chlost  (yboctt*  cauda). 
ycA,  ire  sanskr.  sad  (npH^A,^  advena).  Vergl.  luka,. 

yon  capere,  mordere,  perdere  (YonHTH ;  ET^cycriHTH  ca  salire).  Vergl.  yan. 
Y«t  III.  2.  velle  preuss.  quoit  (quoi  volo  quoite  vult)  lit.  ket.  Vergl.  \*T»T. 
yoy  cachinnari  (cech.  chech,  chechot  poln.  chech,  chychot  cachinnus). 

Ypon :  neuslov.  hrop  I.  singultire  sanskr.  hrap  sonum  edere:  man  vergl.  goth.  hropjan  vocare  und  yAT^n. 


DREIZEHNTE  CLASSE. 

VOCAL  "K. 

bt^a,  II.  expergisci  sanskr.  budh  scire,  med.  expergisci  preuss.  lit.  bud  neuslov.  bd  III.  2.  vigilare  (ßrk3ErMA,aTM 

expergefieri). 

K'UK :  neuslov.  btk  sonare  (ß'KHEAa  apis  prov.-russ.  öyneHh  apis  terrestris  serb.  öaKar  incessus  cum  sonitu).  Vergl. 

EOlfK,  E'BJK. 

r/unk3,  wofür  r"KM3,  V.  1.  neuslov.  gomz  III.  2.  serpere  (russ.  roM03a  homo  inquietus  cech.  hemzot  Gewimmel). 
r"KE  II.  plicare  preuss.  gubb  (dvigubbus)  lit.  gub  (dvigubas)  let.  gub  se  inclinare  (coyroyßB  duplex  CkndEdTH  pli- 

care  cech.  hebnouti  fleeti  hebky  flexibilis). 
A/Br  mulgere,  wohl  auch  sugere,  sanskr.  duh;  goth.  tiuh  trahere  (a/biuth  aus  A,T\rTH  nach  Lassen  mulgens,  quae 

mulgendi  officium  habuit  in  vetusta  familiae  institutione;  nach  Schweizer,  Höfers  Zeitschr.  II.  523.,  mit  goth. 

daug  crevi  zusammenhangend). 
A^r  ferire  sanskr.  dagh  (A/krNa  vulnus). 

A,T\A\  I.  flare  sanskr.  dham  prov.-russ.  A>My,  AyTb-  Vergl.  a,bav 

A^X"  II.  spirare  lit.  dus  graviter  halitum  ducere  let.  dus  quiescere  (lit.  dvase  let.  dvasa  anima  russ.  ot^mx'B  prov.- 
russ.  OT^oxt).  Vergl.  A^Y- 
3t*a  malum  esse  sanskr.  dzur  (st^at*.  malus). 

Kpi^y:  neuslov.  krh  II.  frangere,  decerpere  lit.  krus  (krhelj  frustum  KpoYyB  pars  russ.  Kpoxa  mica  altcech.  krch 

laevus). 

K*kK  ligare  sanskr.  kac  (k'KK'K.  K'KKA  coma  sanskr.  kaca  capillus). 

bt*y  :  neuslov.  kih  II.  sternutare  (kt^uia  plur.  acc. ;  ETiiyaEMiA  sternutatio).  Vergl.  hb\*. 
Ai^r  V.  2.  mentiri  sanskr.  ladz  columniari  goth.  liug  (OBAuraTH  detrectare). 

AXiiA,  languere,  lente  incedere,  ebrium  esse  sanskr.  mad  (atha^t*  tardus  aa'BCT'H  mustum  das  berauschende:  vergl. 

npTvCT"k  das  berührende).  Vergl.  ama,- 
a\TvB  II.  movere  npOAVBK  divulgare  b'KiU'kb  insilire  sanskr.  muc  mittere,  solvere  lit.  mauk  humulum  decerpere  let. 

mauk  detergere. 
-wkk  deeipere  sanskr.  mac  (avkmktt».  imaginatio). 

AVky  furari  sanskr.  mus  (avkujea'B  lucrum,  eigentlich,  wie  das  roinun.  .jvLU£A  darthut,  fraus :  prov.-russ.  oÖMHXHyxbCH. 
<)ÖMciiieAiiTi,ca  errare). 
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H'kA  cügere  sanskr.  nud  agere  (ho^hth  und  häahth  cogere  prov.-russ.  Hy^a  nausea).  Vergl.  h»A- 

HTvp  ire  sanskr.  nr  duccre  ( N'kiph  turris  N'kipnuiT£  domus  H3N©ypHTH  russ.  H3Hyp«Tb  absumere,  eigentlich  facere 

ut  aliquid  exeat,  absumatur  prov.-russ.  Hupons»  immersio  poln.  nurzyc  immergere).  Vergl.  Hp,  Hp'fe. 
nisTT  volare  sanskr.  pat  cadere,  volare  griech.  nex  let.  put-na  avis  (nnkTiü  n'kTfNkU.tß'k;  irkTHna  avis  m».TCHhHk 

pullus  prov.-russ.  noxna  avis:  vergl.  griech.  itrrjvöt;  plumatus). 
P'KA  III.  2.  rubesccre  sanskr.  rudh  (rudhira)  griech.  po$  (ipottpoz)  lat.  ruf  (rufus)  lit.  let.  rud  (rudas,  ruds  ruber) 

altnord.  rioöa  cruentare  (poyj\d  lit.  ruda  metallum  russ.  py/ja  metallum,  sanguis:  vergl.  sanskr.  röhita  ruber,  san- 

guis;  pTOK/i,a  lit.  rudis  rubigo  piviJKAk  prov.-russ.  pe^pbifi  rufus). 
pi»A  flere  sanskr.  rud  lat.  rud  lit.  let.  raud  althochd.  riuz  (prhiji,dTH  flere).  Vergl.  pto. 
fii%n  sonum  edere  sanskr.  rap  loqui  (p'kn'kT'k  murmuratio). 

cavkk  repere  lit.  smuk  altn.  smiuga;  neuslov.  smuk  III.  2.  currere:  vergl.  poln.  smyk  Geigenbogen  und  lit.  smuikas 

Geige  (np'fccAA'kißaTH  CA  repere  CAAoysHAVk  repens). 
CkA  V.  2.  inittere  sanskr.  sal,  sar  aus  sr  ire. 

Ck/U  audere,  wofür  als  Verbalstamm  rk-M'k,  ist  erhalten  im  romun.  cSauii,  arrogans,  temerarius.  Vergl.  rkAVK. 
Ckn  I.  fundere  neuslov.  spem,  suti  serb.  cneiw,  cyTH.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  333.  741.  lit.  sip  (sipnas  fein,  gebeutelt, 
von  Mehl).  Vergl.  coif. 

Ckn :  oyckn  II.  obdormiscere  sanskr.  sup,  svap  altn.  sofa  für  svefa  (ckHT*  für  rkriNTi  somnus). 
Ckc  V.  3.  sugere  (ckCk  mamma). 

Ck^  II-  V  2.  kleinruss.  I.  (vyschty)  siccari  sanskr.  sus  (nach  Lassen,  Zeitschr.  der  deutschen  morgel.  Gesellschaft 

X.  348,  eher  zu  suc,  suc  zu  stellen)  preuss.  saus  (sausai  adv.)  lit.  saus  let.  sus. 
T"kK  II.  impingere  neuslov.  tik  III.  2.  fixum  esse,  haerere  für  ein  altslov.  ttjk  (npHTiui^aTH  comparare  npHTTvMa 

parabola). 

T"kK  V.  3.  texere  (prov.-russ.  Tona  textura). 

T"kK  tumescere,  pinguescere  lit.  tuk  pinguescere  (TOyK'k  lit.  taukas  adeps).  Vergl.  ttu,  TOyK»  ttuk,  ttüc. 

TT\CK  III.  2.  festinare,  evanescere  altruss.  sollicitum  esse  II.  TOCHyTuca  prov.-russ.  TOCKHyTtca,  toch^tlch  dolere 
(HCT'kcKA'k  wohl  für  HCT'kCKA'k  evanidus  t'Kuithth  emittere  TkLUTk  vacuus  T'kUJTHß'k  sedulus :  vergl.  emsig 
mit  engl,  empty,  lat.  vaco  mit  vacuus  und  griech.  ayolä^o)  vacuus  sum  und  operam  do). 

\"kT  III.  2.  velle  preuss.  quoit  (quoi  volo  quoite  vult)  lit.  ket.  Vergl.  \$T. 


VIERZEHNTE  CLASSE. 

VOCAL  k. 

ßkc  intrare  sanskr.  vis;  goth  vis  manere  (ßkCk  vicus  sanskr.  vesa  introitus,  domus  zend  vis  habitatio  griech.  ocxog 

lat.  vicus  goth.  veihs).  Vergl.  bhc. 
r<5Hk3  I.  II.  salvari  ist  aus  dem  goth.  entlehnt:  ganis.  Vergl.  T0HJ3. 
,\h<\\  sonare  let.  dim  (^atatv  picus).  Vergl.  ATuW,  4,kAvfc. 
jkk^  V.  3.  expectare  lit.  geid  desiderare.  Vergl.  ;kaa- 
>KkM  I.  comprimere  (hjkahauth  exprimere). 
^kH  I.  demetere  (nojKHNATH  demetere). 
3Bk,4,  sanskr.  svid,  svind  lucere  (sß^^a  Stella). 
3ßkN  III.  2.  sonare  sanskr.  dhvan.  Vergl.  3B0H,  3BAK. 

3kA  V.  2.  condere,  eigentlich  wie  neuslov.  zd  III.  2.  videri,  ein  Compositum  von  Ck  und  &±. 
kakh  I.  maledicere  (saKAHHATH  obtestari). 

Ahr  moveri  sanskr.  ragh:  raghu  celer  (Akr'k  in  Akr'kK'k  levis,  eigentlich  mobilis;  nOAk3a  für  noAksra  utilitas  poln. 

ulga  levatio,  laxamentum  prov.-russ.  nojibra,  He.iBra  für  russ.  hcjib3h). 
Akn:  npHAkn  II.  III.  2.  adhaerere  sanskr.  lip.  oblinere  griech.       (^ttoc)  althochd.  klib  lit.  lip  let.  hp,  lip;  angs. 

limp  evenire  gelimp  convenire  (A'fcn'k  decorus  A'fen'k  viscum). 
Akc  splendere  sanskr.  las  (AkCTk  dolus,  eigentlich  Verblendung,  wie  prov.-russ.  npH3apnTt  f allere,  eigentlich 

wohl  verblenden).  Vergl.  jedoch  Grimm  2.  26.  nr.  290.  und  prov.-russ.  o6ae3a  dolosus. 
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akck  ca  III.  2.  splendere  (AbuiTANHje  pallor)  poln.  Isk  II.  neuslov.  lesk  m.  prov.-russ.  jiock  (aocHyTb)  splendere  russ. 
.iocki  splendor ;  das  deverbativum  fyskac  sie  vergl.  man  mit  bfyskac  sie  für  altslov.  eahchath  ca.  a kck  ist  aus 
sanskr.  las  erweitert. 

i\\wr  II.  III.  2.  nutare  neuslov.  meg  lusciosum  esse  preuss.  lit.  let.  mig  obdormiscere. 

a\kt  aquam  emittere,  irrigare  sanskr.  mib  für  migh  zend  maiz  lat.  ming  lit.  let.  miz  (MbTAA  sanskr.  megha  griecb. 

Sfii/Xy  goth.  milbma  lit.  migla  nubes;  deutsch  dialekt.  mige  urina  prov.-russ.  naiuata  tempestas  turbida.  Hieher 

gehört  aucb  cech.  Mze  für  Mza  Name  eines  Flusses). 
Mhj^  metiri  goth.  mit  (A*b3A<*  merces  MKCTh.  vindicta). 

A\uK  mactare  sanskr.  makh  (makha  victima)  griecb.  [xa%  (A<\bMk  goth.  meki  ensis  lat.  mucro.  Grimm,  Geschichte  der 

deutschen  Spr.  428.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  IV.  19). 
,\\kh  I.  comprimere  griech.  /x:v  (^[iivoDcüi)  lat.  min  (minus)  goth.  min  (minniza)  lit.  let.  min  calcare.  Vergl.  mak. 
,ükh  III.  2.  opinari  sanskr.  man  griech.  fxsv  (fj.ivo<;,  /ivy :  [ivyfi-fy  lat  min  (memini)  goth.  min  (gaminthi)  preuss.  lit. 

min  let.  men,  min. 
Nbr  nutrire  sanskr.  nidz  (russ.  Hhra  emollitio). 

Nb.3:  KrKiiK3  L  II.  iniigere  npOHk.3  transfodere  serb.  hh3&th  inserere  filum  margaritae.  Vergl.  prov.-russ.  ho3htii, 

H03bMa. 

nkN  I.  expandere  lit.  let.  pin  flectere  goth.  spin  (spinnan)  nere  althochd.  sparinan  tendere.  Vergl.  nON. 

nkc  V.  2.  scribere  sanskr.  pis  conterere  altpers.  pis  terere,  scalpere,  caelare  nipis  scribere:  aus  der  Bedeutung  con- 
terere  hat  sich  die  Bedeutung:  incidere  und  scribere  entwickelt.  Bopp,  1117.  Hieher  gehört  auch  nrkcrKKrk  arena. 

ni»c  ligare  sanskr.  pas,  pas  (nkCk  canis,  eigentlich  Hausthier  sanskr.  pasu  Thier,  Ziege:  man  vergl.  lat.  jumentum). 

nky  II.  kleinruss.  pchnuty  poln.  pchnac  trudere  neuslov.  pah,  peh  II.  ph  V.  2.  russ.  iihx  (naxHyTb,  rmxaTb)  prov.- 
russ.  nex  (nexHyTb). 

CBkT  III.  2.  lucere  0CBkT  II.  illucescere  sanskr.  svit  albere,  ursprünglich  lucere  lit.  svit. 
CTbK  fulcire  sanskr.  stabh,  stambh  (ctkkao,  CTkBAk  caudex). 

CTkr  ire  sanskr.  stigh  ascendere  griech.  aziy  goth.  Staigs  althochd.  stigu  lit.  staigus  celer  let.  steig  properare 

(cTb3A,  CTKrHb,  CTbTHA  prov.-russ.  cxera  via  CTKrHO  femur:  vergl.  KOA'kno  von  car  ire).  Vergl.  ctht. 
cbN  bindevocallos  dicere  sanskr.  svan  sonare  (cath  dicit). 

cku,  neuslov.  sc  III.  2.  (scati,  scim)  russ.  cu,:  cijaxb  prov.-russ.  cc  (ccaxb)  cea:  ceaaxb  poln.  szczac,  szcze  mingere 
sanskr.  sie  insuccare. 

TkK  aptum  esse  lit.  tik;  attik  scopum  attingere  let.  tik  placere  altnord.  taekr  idoneus  (TkHkNTi  aequalis  TkKT*  specu- 
lum:  vergl.  jedoch  prov.-russ.  oxHKaxbca  circumspicere). 

ThtW  fatigari  sanskr.  tarn;  tim  (timira  tenebrae)  lit.  tem  obscurari  (TkA\A  tenebrae).  Sanskr.  tim  bedeutet  auch  humi- 
dum  und  immobile  esse,  daher  THAvkNHie,  wofür  auch  THAvliNHie,  das  im  prov.-russ.  auch  obscuritas,  Hencmax- 
AHBOCTb  bedeutet,  und  thha,  vielleicht  für  thavna,  wie  poln.  truna  neben  trumna  besteht. 

TbH  I.  scindere:  vergl.  russ.  xan  (xarmyxb  secare). 

Tb,N  extendere  sanskr.  tan  griech.  tsv  (zsivoj)  goth.  hin:  banjan  (tkhkk'K  tenuis  tathea  chorda).  Vergl.  TAr  und 
lit.  temp  let.  step. 

U,ßbT  I.  florere,  eigentlich  turgere:  dentale  Erweiterung  von  svi  tumescere,  crescere  (u.B'KT'k  flos).  Vergl.  coif. 
mkh:  hamkh  I.  ineipere  (nahaao  initium).  Vergl.  KON. 

MbT  I.  colligere;  numerare,  legere;  colere  sanskr.  cit  (aus  ci)  animadvertere  lit.  let.  skait  (hhcao,  mhcaaa  numerus 

skTkU,k  lector;  MkCTk  honor).  Vergl.  u/fc. 
Hky  sternutare  sanskr.  kus  aus  ksu  (Hkj("k  sternutatio).  Vergl.  K"k\\ 
iiJTkE  pipire  lit.  cip  let.  ceb  (uiTkEkTATH  canere).  Vergl.  LUkn. 
ujke  suere  lit.  su  let.  su.  Vergl.  wh. 
iiJkA,  ire  sanskr.  sad.  Vergl. 

ujbn  susurrare  lit.  cip  let.  ceb  (iUknkT"k  susurratio).  Vergl.  WTkK. 
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KA'KCK  II.  (ka'KCH^th)  HI.  2.  als  KA'kCT'k  und  KA'KUJTa  saiiskr.  das  aus  bhräs  erschlossene  bhrs  neuslov.  blesca 
nitere  lit.  blisketi,  blizgeti  (GA'fccK'K  poln.  blask  splendor  eahctath  ca,  eahcuath  ca  fulgurare).  Vergl.  Bp'ksr. 
KA'kr  neuslov.  volg  poln.  wilg  IL  humidum  fieri  lit.  vilgiti  (ßArKr,KKrK  humidus  EAara  humor  prov.-russ.  BOJirjio,  BO-iora). 
BATiA,  crescere  sanskr.  vrdh  (kaaa,^  capilli).  Vergl.  caaa,,  Bp^A,  KP^A- 

KA'kK  I.  trahere  sanskr.  vrk  sumere  griech.  eXx  für  fslx  lit.  let.  vilk:  vergl.  goth.  vilv  rapere  (ßA'kK'K  lit.  vilkas  lupus 

sanskr.  vrkas  lupus,  aratrum:  nach  Kuhn,  Webers  Ind.  Stud.  I.  353.,  Zerreisser). 
KAHkC  II.  für  KA'hY  murmurare  sanskr.  vrh  inugire  (bahnet*  magus  ka-mukka  magia).  Vergl.  Bp,  Bpi».K. 
EAT\C  crescere  (  Baach»,  capillus). 

TATvE  II.  infigi  sanskr.  dzrmbh  hiscere  althochd.  kliban  adhaerere  (rA'KKOK'k  profundus :  vergl.  serb.  imhö  und  altslov. 

tahha  coenum).  Vergl.  ta^k. 
tat^a  cupere  sanskr.  grdh  (rAAAT*  fames:  vergl.  goth.  gredön  esurire).  Vergl.  rp'KA- 

PATiK  tumultuari  neuslov.  golk  III.  2.  loqui  prov.-russ.  tojik  III.  2.  IV.  ro-iK/B  sonus  poln.  zgieJk  strepitus:  vergl. 

rOBopi».  und  /UA'KBd).  Vergl.  rpi%.K. 
tat^t:  norATiT  II.  deglutire  (neuslov.  golt  guttur  prov.-russ.  rojiTt  honio  gulosus  cech.  hltnouti  deglutire  hlt  haustus). 

Vergl.  rp,  >Kp,  rp"KT. 
TATxY:  otat^y  II.  cech.  hlech  II.  obsurdescere  (rAoyjp»  surdus). 

AA'KK  I.  scalpere  bulg.  dlib;  angelsächs.  delfan  fodere  (AAT^KOKTk  profundus).  Vergl.  aa. 
AA'Kr  tenere  (aatsTT».  debitum  :  AP^^"'VVK  3a  A^n*).  Vergl.  AP'Kr- 

AAT^r  crescere  sanskr.  drh  für  drgh:  dirgha  Iongus.  Benfey,  Glossar  zur  Chrestom.  147.  let.  ilg  tardare  (AATvrii  lit. 
ilgas  longus).  Vergl.  AP'kr- 

AA'kK  videre  sanskr.  drs  (aaakt*  speciem  habensin  BArkK©A^K'k  prov.-  russ.  BOJiKyjiaKi  cech.  vlkodlak  lupi  speciem 
habens). 

3ATs.K  virere,  flavescere  (3  aa  KT»  gramen  SA'kHii  fei).  Vergl.  >ka,  3A. 

KATiK  V.  2.  sarrire  (kato^ath)  prov.-russ.  kojik  (kojikstb). 

AAAivA  terere  sanskr.  mrd  (amaat*  tener,  juvenis).  Vergl.  am,  AWkT. 

MAi\3  I.  mulgere  sanskr.  mrdz  abstergere  und  mrs  mulcere  griech  dfLeXy  lit.  milz  mittelhochd.  melh.  Vergl.  prov.- 
russ.  cmo.ioctb  (für  ein  altslov.  ckmaacti»)  über  und  aaat».k. 

aiaT\K  mulgere  sanskr.  mrs  (awkko  lac).  Vergl.  prov.-russ.  cmo.iohb  über  cech.  mls  (mlsati)  prov.-russ.  moac 
(MOJicaTb)  sugere,  rodere  und  awks. 

a\a'Ki;  II.  conticescere  III.  2.  tacere:  vergl.  Aip"kK  und  MA'KMdHHie  silentium,  res  occultae. 

iUA'kK  macerari  lit.  let.  mirk;  let.  merk  macerare  (a\aaka  let.  märka  aqua  in  qua  linum  maceratur).  Vergl.  ma. 

awvt  terere  (maatt»  malleus  maathth  triturare).  Vergl.  aaa,  awka- 

nAHk3  II.  III.  2.  russ.  noji3  I.  labi  (neuslov.  polz  Iimax). 

fiA'KT  extendi  sanskr.  prath  (nAATT*  pallium,  pannus  detritus  naamTii  pallium).  Vergl.  haat,  npiiT. 

iiat^y  cech.  prch  poln.  pierzch  II.  fugere  (nAAY'H  timidus  prov.-russ  Bocii.ia.xi»,  bciio.iox'B  terror:  vergl.  cech. 

uprchnu  und  uplachnu,  prchly  und  plachy  poln.  pierzchliwy). 
chatte  lindere  (oifCKAAEHTH  ca,  CKAAßaTH  ca  subridere).  Vergl.  neuslov.  rezati  se  ringi  und  cka,  ka,  Kp.  UJTpE. 
ca'kb  debilitari  lit.  silp;  sanskr.  srbh  ferire  (cAdET*  debilis). 
CA-K3  emittere  sanskr.  srdz  (cA'hSd  lacrima  neuslov.  sraga  gutta).  Vergl.  cpiu*. 
CATiii :  ocA'kn  II.  excoecari  griech.  xlen  preuss.  klip  lit.  silp,  slep  let.  slep  occultare  silb  coecum  fieri. 
CAT».n :  B'KCATj.n  II.  III.  2.  salire  sanskr.  srp  meare,  serpere  (neuslov.  slap  aqua  cadens).  Vergl.  CA'kn. 
CTA'kB  fulcire  (ctat^ba  columna  prov.-russ.  ctoaÖ'B  Art  Flächenmass).  Vergl.  ctbe  und  let.  stib  sensu  carere  mit 

stulb  torpere).  Vergl.  CTAl».n. 
CTAT^n  fulcire  (cTAi^m*  columna).  Vergl.  ctat^k. 
ta'kk  I.  pulsare  (taamhth  contundere). 
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ta'kk  eonsiderai'e  sanskr.  tark  (tat^kt».  interpres). 

TAT^n  mitigare  sanskr.  trp  satisfacere,  saturare  tarpajämi  placo  (ß'kCTAdriHTH,  c'KCTA'KnHTH  mitigare).  Vergl.  TA. 
TA"KC  crescere  sanskr.  trh  (TATiCTT*  pingiiis).  Vergl.  TpT*c. 

jfATvn  II.  singulare,  mendicare  sanskr.  hlap  sonum  edere  (\'AHndTH  singultire  yAdni».  servus).  Vergl.  J^P00- 

SECHZEHNTE  CLASSE. 

VOCAL  p. 

cp'Kr  acescere  (russ.  öpara  cerevisiae  genus).  Vergl.  Epii3r. 

epivr  I.  curare  goth.  bairg  arcere,  tueri.  Vergl.  Epivr. 

Epi^l,  crescere  :  vergl.  sanskr.  vrdh  (EpiiA,©  clivus).  Vergl.  ßp'h.,4,'  baaa,. 

EpT».3  cadere  sanskr.  bhrs  (KpTx3Ti  velox). 

Ep'K3r :  Oßp'kSr  II.  acescere  (slovak.  brzg  in  nabrzgly  subacidus  poln.  brzazg,  brzask  acor,  diluculum).  Vergl.  Kprk3r. 
EpT\C:  noEpTiC  II.  tondere :  nOEp'fe.CN^TH  Epimcuk  prov.-russ.  6pocHyTb  premere,  exprimere  oöpocHyTi>  stringere 

folia  ex  arboribus.  Vergl.  Kpn. 
Epi^r  I.  jacere  poln.  wierzg  II.  recalcitrare"  sanskr.  vrdz  relinquere  goth.  vairp. 
EpiiA,  crescere  sanskr.  vrdh  (ßp'kCTA  aetas  CKEpivCTb.  aequalis).  Vergl.  Ep'kA,,  kaaa,. 

EpT\3  I.  ligare  OTßp'KS  aperire  serb.  Bp3  I.  V.  1.  adhaerescere  (prov.-russ.  naßep3a  funis  genus npoßep3HHa  foramen 

septi).  Vergl.  ßp'KS  ligare  mit  Ep  claudere  und  kleinruss.  verz  I.  blaterare  mit  Ep  russ.  BpaTb  idem. 
BpivK :  russ.  Bopn  III.  2.  poln.  wark  II.  sonum  edere  sanskr.  valk.  Vergl.  Ep,  BATv^  Cßpi^K. 
iip  Kii  I.  YJjX(j.p.äafto.L  spicas  colligere.  Sborn.  sec.  XI.  codd.  sec.  XIII.  et  XIV. 
Ep'KCK  scindere  sanskr.  vrsc  (EpACKA  ruga).  Vergl.  poln.  marsk  ruga. 

Epi\T  III.  2.  circumagere  sanskr.  vrt  lat.  vert  goth.  vairth  lit.  vert,  virt  let.  vert.  Mit  der  Bedeutung:  drehen  hängt 

die  Bedeutung:  bohren  in  npOEpTvT  zusammen. 
Bp'ky  crescere  sanskr.  vrh  let.  virs  tollere  (ßpi^'b.  lit.  virsus  let.  virsus  apex  russ.  Bopoxi»  cumulus:  vergl.  prov.-russ. 

BO.ioxt  operculum,  eigentlich  wohl  apex). 
Epn^Y  I.  triturare  sanskr.  varh  quatere  (Epa\"K  trituratio  altruss.  Beprub  frumentum). 

rpi».E  torquere,  luxare  sanskr.  dzrbh  lit.  grub  let.  grumb  se  rugare  (rp'KE'k  gibbus  prov.-russ.  ropöbUb  Collis). 
Vergl.  ypivE. 

rpT\E  prehendere  sanskr.  grh  für  grbh  lit.  greb  let.  grab  goth.  greip  (rpAEHTH  rapere). 
rpTvA,  cupere  sanskr.  grdh  (rpxVk  superbus,  eigentlich  avidus).  Vergl.  taTvA,. 

rpi^A,  cingere  goth.  gaird  (cTvrp'KA,HTH  contrahere  rpaA,^  hortus,  urbs  orpA4,A  sepes,  hortus  goth.  gards  domus 

althochd.  karto  sepimentum,  hortus).  Vergl.  JKp'KA,. 
rpTvK  II.  canere  sanskr.  dzarc  loqui  prov.-russ.  raps  (raphHyrb)  und  rbipu  (rwpHyrb)  cech.  hrk  (rpaKATH  croci- 

tare).  Vergl.  rpa,  ta,  rp,  rpaK,  ta'kk. 
rpiiK  contrahi  angels.  scrincan  (cKrpiiHHTH  contrahere). 

rpiiA\  III.  2.  tonare.  Vergl.  sanskr.  bhram  griech.  ßps'i  und  ßpöjuo^,  ßpovrq  lat.  frem  (Kuhn  in  der  Zeitschr.  für 
vergl.  Sprachforsch.  VI.  152.)  poln.  brzm  (brzmiec).  Im  neuslov.  grm  frutices,  virgulta  erscheint  eine  wirre 
Masse  durch  ein  Wort  bezeichnet,  das  eigentlich  einen  dumpfen  Schall  ausdrückt. 

Y^rwr  colligere  ©rp'kT  II.  involvere  serb.  rpHyrn,  rpxarH  (rpTiCTk  pugillus). 

rp"KT  deglutire  (rpöTE  poculum  serb.  rpor  corbis,  in  quem  frumentum  conjicitur  rpoT.io  fauces).  Vergl.  rp,Hip,  TA'kT. 
rpTi^  vituperare  sanskr.  garh  (rpHvyk  peccatum). 

A,p'KK  rädere,  scabere  cech  drbati  (A,pOEbH  K  exiguus  A,pöEHTH  conterere).  Vergl.  A,p  und  APtK- 
A,p'Kr  III.  2.  teuere:  vergl.  mittelhochd.  dring  urgere  und  sanskr.  dhr  teuere. 

A,p'kr  II.  Ck,v,p'Kr  CA  contremiscere  a-jazillsatiac  consterni  drij-vusattac  expergelieri :  poln.  drg  III.  2.  tremere  (russ. 

,ipo;Kb  tremor  cy^opora  spasmus). 
A,p'kr  :  russ.  (ßepr)  II.  ^epHyTb  movere  (A,para  via). 

,v,P'kr  crescere  sanskr.  drh  für  drgh  (A,par"h  pretiosus.  Schleicher,  Formenl.  lOö).  Vergl.  ^AT^r. 
v\P'iv3  II.  andere  sanskr.  drs  lit.  dres,  dris. 
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jKp"kA,  cingere  goth.  gaird  (>Kprii/J,K  pertica,  eigentlich  vimen  altaord.  geroi  vimeu).  Vergl.  rpT^i,. 

3prKK  videre  (sp^uiaTH  spectare  03p"KHk  visio  .spaßk  visus  sp'kK'k  caesius  neuslov.  zrklo  pupilla).  Vergl.  3p,  sp'KK. 

Kp'UK  II.  pipire  sanskr.  carc  loqui :  vergl.  poln.  krak  II.  III.  2.  V.  2.  lit.  kark,  kirk,  kurk  let.  kärk,  kerk,  kurk,  kräk 
neuslov.  cvrk  (cvrcati)  prov.-russ.  KapKyHt  corvus  und  lat.  querqu-edula  neuslov.  crk  und  prov.-russ.  Kepiimori 
(von  den  Thieren).  Russ.  siipoKi.  anas  querquedula  setzt  eine  Wurzel  np,  sp  voraus  (KpiiK-k  cervix:  rpT^AO  Collum 
und  acp'KAO  vox). 

Kp^n  tondere  lit.  kirp  let.  cirp:  vergl.  sanskr.  krp  facere  (Kp^na  pannus  detritus). 
np^c:  ß'KCKp'KC  II.  excitari  (ß'kCKp'kcHTH  excitare).  Vergl.  np^KC. 

Kp"vr  findere  sanskr.  krt  lit.  kirt  let.  kirt,  cert  althochd.  scrint  findi  (Kp'kT'k  lit.  kertus  talpa  OKp"kCT"k  circum  Kpa- 

TTs.K'k  brevis).  Vergl.  Hp*kT. 
Kp'kT  grunnire,  wohl  III.  2.  (Kp'kT'KNHie  grunnitus). 
A\pT*r  venari  sanskr.  mrg  (AAp'KJKa  rete). 
Mp'k3  II.  congelari  (A/vpaST».  frigus,  gelu). 
Mp'KS :  0Mp'K3  II.  invisum  fieri  (o/Upa3HTH  foedare). 
MpT*.K  II.  obscurari  (AipaK'k  tenebrae).  Vergl.  poln.  zmierzch  II.  obscurari. 
AAp'kK  mori,  aus  A\p  erweitert  (Mp'kLi.HNa  morticinum).  Vergl.  A\p. 

npnvr  frigere  poln.  pierzg  sie  II.  bersten  (von  den  Lippen)  sanskr.  bhrdz  (np'kra  /iopov  novella  tritici  grana  npa- 

jkhth,  npTOKHTH  frigere).  Vergl.  npar. 
np'kA,:  neuslov.  prd  III.  2.  pedere  sanskr.  prd  griech.  nspd  lit.  perd  let.  pird  mittelhochd.  verz. 
np'kc  tangere  sanskr.  sprs  (np'kCT'k  digitus). 
np'kc  extendere  sanskr.  pras  (np^cH  pectus). 
np'kT  extendi  sanskr.  prath  (npTkTTi  pannus).  Vergl.  riAT^T. 
np'kT  jacere  sanskr.  prth,  prath  (npawra  funda:  vergl.  serb.  npamTH  mittere). 

np^y:  neuslov.  prh  III.  2.  pluere  (de  pluvia  tenuissima,  Staubregen)  polhek  mollis  prov.-russ.  nopxabifi:  nopxawfi 

necoK-b  Triebsand  (npay'k  pulvis). 
p^kA,  sanskr.  rdh  crescere  (pOA^  generatio). 
pi»3  V.  2.  neuslov.  hrz  hinnire. 

ci;p-kK  III.  2.  prurire,  scabere  goth.  svairban  althochd.  sverban  tergere  neuslov.  srb.  (cßp^Ck,  cßpaßTx  Scabies 
Cßp'kßAO  terebra).  Vergl.  CEpT^a,. 

cßpT».A,  forare  (cßp'k/i,tA'k  russ.  cBepflejrB,  cepjio  terebra :  neuslov.  sveder  poln.  swider  stehen  für  svrder).  Vergl.  cßpi^E. 

CKpivK  sonum  edere  :  cech.  svrk  stridere  poln.  skwierk  II.  sibilare  sanskr.  svalk,  sulk  narrare  varc  splendere  russ. 
cßepK  II.  splendere  (cßp'kHkK'k  bruchus  russ.  CBepHOKt  neuslov.  svrcek  gryllus  serb.  cpaua,  besser  cßpana  neben 
uiBpaKa  neuslov.  sraka  altcecb.  svrcala  turdus  musicus  lit.  sarka  pica).  Vergl.  sanskr.  svr,  Bp,  sp'kK. 

cßpi^n  horrere  lit.  surp  (cßep'kn'k  für  Cßp'bn'k  neuslov.  srep,  srp  ferus). 

CKpivB  III.  2.  sollicitum  esse:  vergl.  deutsch  schrauben  torquere  und  n^Tk  npucKp'kßkH'k. 

CEpT^r  frendere  (cKp'käKkT'k  serb.  uii;pryT  frendor  dentium).  Hieher  gehört  auch  poln.  skarga  querela:  CKp^r  mag 

ursprünglich  allgemein  sonum  edere  bedeutet  haben. 
C/up'kA  HI.  2.  foetere  let.  smird  (cA^pa^T*  prov.-russ.  CMopat  foetor). 

C/MpiiK  V.  2.  sorbere  neuslov.  smrk  III.  2.  stertere  russ.  cwopn  II.  poln.  smark  II.  sanskr.  marc  sonare. 
cpi^r  erigi  (cpafk  Severus,  horrendus  russ.  crporin).  Vergl.  cp^y,  CTp^- 
cp-kr  emittere  sanrkr.  srdz  (neuslov.  sraga  gutta).  Vergl.  cat*3. 

cp'ky  neuslov.  III.  2.  erigi  (vom  Haare)  sanskr.  hrs  (B'kcprkUJkH'k  <ppcxa>dq<:  horrendus  B'kcpaiJJkirk,  ß'kcp'kYA'k 

rpayjx;  asper  ß'kcpauiHTH,  ß-kcpaiuaTH  erigere).  Vergl.  cp^kr,  CTp^y. 
CTpT\E :  ©ycTp'kS  II.  ädpuveaftac  maturum  fieri.  opis.  40. 

CTp'kB  occidere  sanskr.  sarv  (serb.  CTpB  reliquiae  cadaveris  russ.  CTepßo,  CTepßa  cadaver). 

CTp-kr  I.  custodire.  sup.  29.  16;  72.  13.  lit.  serg:  serge-ti;  sargas  let.  sargs  custos.  t  ist  euphonisch.  Vergl.  crp'kr. 

CTp'kr  V.  2.  neuslov.  strg  rädere  (neuslov.  ostroga  prov.-russ.  CTpora).  Vergl.  CTpoyr. 

CTpTvK:  CrtfCTpiiK  II.  pungere:  vergl.  althochd.  screcjan  instigare  (prov.-russ.  crpona  insecti  genus). 

CTp*kM  erectum  esse,  horrere,  eigentlich  wohl  fixum  esse  neuslov.  strm  III.  2. ;  cech.  strm  fixum  esse  (crpiuivk 

rectus  cech.  ström  arbor:  vergl.  kleinruss.  zastromyty,  stromljaty  infigere  und  AXKTs.  von  A^k). 
CTp-kX"  erigi  sanskr.  hrs  (cTp-kUJHTH;  CTpay-k  terror).  Vergl.  cp-ky. 
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TpTkr  II.  rumpere  (0TrkTp'K3aTH  decerpere). 

TpT\K :  neuslov.  trk  III.  2.  currere  (serb.  TpK  cursus). 

TpT».n  II.  torpescere  poln.  cierp  lit.  let.  tirp:  vergl.  althochd.  sterb,  ivkn  und  cech.  ci'p  (Tp'kn'kK'k  aeerbus,  eigent- 
lich quod  torpescere  facit). 
Tp"kn  III.  2.  pati:  vergl.  sanskr.  trp  satiari. 

TpiiC  crescere  sanskr.  trh  (Tp'hca  seta  Tp'kCTb.  arundo).  Vergl.  TA'kc. 

TpTiT  terere  (Tp'KTOp'k  sonitus  serb.  TpaTHTH  poln.  utrata  jactura  tracic  perdere).  Vergl.  Tp. 
YpT\K  torquere,  luxare  (noYP'kEHTH  curvare  YpTiEKTTv  dorsum).  Vergl.  rpiiE. 

\*pT\K  screare  neuslov.  hrkati  screare,  stertere  russ.  xapKHyTb  screare  (ypaKaHHie  prov.-russ.  xpani»  screatio). 
jfpiuu:  «YP1*'"  II-  claudum  fieri. 

MpTiB  ire  sanskr.  kram  (npiißb  sanskr.  krmis  goth.  vaurms  lit.  kirminis  lat.  vermis  für  quermis).  Siehe  Bopp.  Vergl. 

Gramm.  Zweite  Aufl.  109. 
spi^n  I.  haurire  (BOA^P'knTi  hydria  Hp'krn»  testa ,  eigentlich  haustrum  wie  slovak.  crpak). 
Mp'kC  excitari  (np'KCTß'k  solidus  [vergl.  Aip'kTß'k]  neuslov.  crstev  frisch,  kernig).  Vergl.  Kpi^c. 
spvr  II.  incidere  sanskr.  krt  lit.  kirt  let.  kirt,  cert  angelsächs.  vritan  goth.  vrits  xspaca  lineola  (slovak.  cereslo  culter 

aratri  OMpT^lJUTa  tentorium).  Vergl.  Kpi^T. 
ujp'KY  strepere :  vergl.  sanskr.  hras  sonum  edere;  poln.  charch  IL:  man  vergl.  prov.-russ.  inepK  III.  2.  d.  i.  npon3- 

BO^HTb  uiopox'B  ( LUp'kincHk  lit.  sirslis  oestrus  cech.  chroch  crepitus  russ.  mopox'B  strepitus). 
UJTp'kK  Andere  (oyuiTp'kß'k  detrimentum).  Vergl.  ckabe. 

SIEBZEHNTE  CLÄSSE. 

VOCAL  -k. 

up'fcr  I.  curare  prov.-russ.  oöepert,  oöepera  conservatio.  Vergl.  cp'Kr. 

Kpii^,  intumescere  cech.  bfid  II.  pinguescere  let.  bred;  lit.  brend  maturescere  (Ep'kwAAgravidacech.bfidkypinguis). 
Ep'fcsr  prov.-russ.  oöpe3r  II.  (o6pe3Hyn>)  acescere  (cech.  bfesk.  poln. brzazg,  brzask  acor,  diluculum  cech.  nabreskly 

slovak.  nabrzgly  subacidus).  Vergl.  Epn^r,  KpT».3r. 
Kp^r:  npoKp'fc3r  II.  illucescere  sanskr.  bhrädz  lucere  griech.  <plsy  (Ep'ksrTv  diluculum  russ.  6pe3HiHTbCfl  cech. 

bfesk,  bfi'ziti  poln.  brzazg,  brzask,  brzeszczyc  sie  cech.  bfesk  (bfesteti  clamare)  lit.  breksti  illucescere  brasketi 

crepitare  goth.  bairh-ts  manifestus  mittelhochd.  brehen  lucere  braht  strepitus  althochd.  peraht  lucidus  neuhochd. 

Pracht,  ursprünglich  Glanz  (npoßp'ksroY  mane).  Vergl.  EpT».3r,  Kp'ksr. 
K"kr  Ii.  III.  2.  fugere  poln.  bieg  I.  sanskr.  bhudz  flectere  griech.  <puy  lat.  fug  goth.  biug;  angelsächs.  bügan  fugcre 

(Grimm,  Worterb.  1814)  lit.  let.  beg  (K'kr  steht  für  Eß'fcr,  das  eine  Steigerung  des  u  zu  ß'k  enthält:  man 

vergl.  B'kApo  und  uda,  sii'kpk  und  dhur  und  B'fcay'k  für  Eß'kaY'K). 
K'fec  sanskr.  bhäs  splendere  (EivCk  daemon :  vergl.  serb.  ohb).  Vergl.  Ba,  ß'k. 

Bpiisr:  russ.  Bepe3r  III.  2.  clamare.  Vergl.  ea'BCK,  Bp'kcK  und  Bp"k3r,  wobei  man  sich  erinnere,  dass  die  Begriffe 

von  Ton  und  Farbe  einander  berühren.  Grimm.  2.  70,  86,  87.  Note. 
Bp'kcK :  neuslov.  vresk  serb.  Bpucn  russ.  BepecK  poln.  wrzask  II.  III.  2.  clamare.  Vergl.  ßpior. 
Bli/k,  madefacere  sanskr.  ud,  und  (ß'KApo  hydria).  Vergl.  bo/i,. 

bindevocallos  scire  sanskr.  ved-a  griech.  old-a  goth.  vait  preuss.  vaid  lit.  veid.  Vergl.  bh^. 
bIvK  fortem  esse  prov.-russ.  o6e3BtKHyTi>  debilitari  (neuslov.  vek  robnr:  ti  si  moj  vek.  gen.  49.  3.  bei  dalm.  k  veku 

pripaviti.  matth.  11.  28.  bei  trub.  vek  dati.  ereil). 
JKA'fc^  I.  reddere  ist  aus  dem  goth.  entlehnt:  gild.  Vergl.  JKaa/4,- 
Sßiip  biedere  sanskr.  dhur  (SB'fcpk  lit.  zveris  fera). 
spliß  V.  2.  videre  (nosplinaTH).  Vergl.  3p,  3pT*K. 

Kp'kn  II.  obrigescere  poln.  krzep  II.  coagulari  (Kp'kn'k,  Kp'kn'kK'k  fortis  russ.  oupkiia  corroboratio).  Vergl.  Kp'k. 
Kp-kc  vertere  let.  gres  (npivCk  solstitium:  man  vergl.  let.  menesgresi ,  saulesgresi  Mondwechsel,  Sonnenwende  und 

kärs  calere.  Rosenberger,  Formenl.  228,  229,  251). 
Kp-kc  eonsidere  lit.  kras  (krastis)  (russ.  Kpec.io  poln.  krzesto  let.  kresls  sella). 
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A'k3  I.  gradi  preuss.  Iis  lit.  let.  Iis  (y\3t\&3T\  exitus). 
,wkv  obfuscari  (ArkrAOCTK  pallor).  Vergl.  C/Moyr,  CMar. 

avkc  metiri  (AvkcAUb,  prov.-russ.  MtcHK'B  mensis  sanskr.  mas  Iuna).  Vergl.  Avfc. 
nA-liK  I.  eruncare  poln.  pl.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  858.  (nA-kea  palea  riA'kn'k  spolia). 
p1i3  V.  2.  secare  prov.-russ.  pt3  II.  ferire  lit.  rez. 

p-kr  ire:  Oßp^T  I.  invenire,  an  zwei  Stellen  bindevocallos;  sanskr.  rt  prov.-russ.  ph  (cycTptTb)  CTpfcTa,  CTpbna  lit. 
reteti  exire  ex  ovo  let.  rod  invenire ;  man  vergl.  den  Praesensstamm  pAT  V.  2.  mit  lit.  rand  und  hinsichtlich  der 
Bedeutung  (invenire)  hahth  und  fmdan.  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  398.  Vergl.  pAT. 

p'fcjf  solvere  preuss.  reis  (perreist)  lit.  ris  let.  ris  separare  (p'fciiiHTH  solvere). 

CAliil  V.  2.  salire  (piiKd  K'bCA'knAteTb).  Vergl.  catui. 

CTpivr  I.  custodire  lit.  serg,  serge-ti :  t  ist  euphonisch.  Vergl.  crpT%r. 

ckjs,  I.  considere  III.  2.  sedere  sanskr.  sad  griech.  £3  (i&pac  für  aidjopat,  idpa)  lat.  sed  goth.  sit  preuss.  sid  lit.  sed 

let.  sed.  Vergl.  c(j\,  ca^. 
ck^, :  npocfe/l,  CA  I.  II.  rumpi. 
ckK  I.  secare  (ockkt».  ovile). 

Tp'kcK :  neuslov.  tresk  russ.  Tpecit  II.  (rpecHy)  III.  (Tpeiija)  poln.  trzask  II.  pulsare. 
ivfcn  II.  obrigescere,  arefieri  cech.  cfp  (romun.  H'kiKH  rigidus,  robustus). 

ACHTZEHNTE  CLASSE. 

VOCAL  Td. 

B'kiK  mugire  (ktük'k  bos).  Vergl.  coyK,  k'kk. 
B'MK  II.  discere  sanskr.  uc  solere  lit.  junk  let.  jük  assuefieri. 
rpiüS  1.  mordere  preuss.  grens-ings  lit.  grez  let.  grez. 
r'WK  II.  perire  (narotfEa  pestis). 

a,tuy  neuslov.  dih  III.  2.  olere.  Gutturale  Erweiterung  von 

3iviK  V.  2.  agitare  prov.  russ.  3bi6  sanskr.  ksubh  agitari  lit.  sup,  subo  let.  süpo,  saubi. 
K'kia,:  serb.  kha.  II.  (khhjth)  jacere  (ktü/^ath  ejicere). 

KUn  III.  2.  fervere  let.  kup  fermentari  sanskr.  kup  irasci.  Das  slavische  hat  die  sinnliche  Urbedeutung  der  Wurzel 
bewahrt. 

ktuc  II.  fermentari,  ehemals  madefieri:  serb.  KHtua  pluvia  prov.-russ.  «iwuaTb  madere.  Hinsichtlich  des  mh  für  KT*! 

vergl.  man  russ.  «mxaTb  mit  K'ki yakiii^a. 
np'KicK  II.  profluere  russ.  npbicit:  vergl.  poln.  parsk  II.  Verwandt  ist  russ.  npur:  der  Übergang  wird  durch  eine  Form 

npw3r  vermittelt.  Vergl.  npAr. 
itkit  flare  lit.  put  let.  put  (HAfi'KiiUTfH'K  insolens,  eigentlich  inflatus  von  einem  unnachweisbaren  NaniUTHTH). 
mu^  neuslov.  pih  russ.  ribix  II.  flare  (nupTH  frendere). 

pbir  II.  ructari  griech.  poy  (ipeüysattac ,  kpDyyävtiv)  lit.  rüg  let.  rüg;  prov.-russ.  orpurHyTtca  iterum  crescere 

(vom  Grase).  Abweichend  ist  poln.  rzyg  II. 
p'KJK  II.  poln.  ryk  rugire  lit.  rek.  Vergl.  pK>. 

pujp  russ.  pyx  cadere  (russ.  pr>ix.ibiH  solutus,  mollis  poln.  rychty  citus:  neuslov.  rahel  laxus  spricht  für  eine  Wurzel 
p-kXO.  Vergl.  pow- 

cat^y  III.  2.  audire  (CAOyY'k  prov.-russ.  cibixi»  auditus).  Lottner,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  V.  400.,  stellt 
CA'MLua  als  Desiderativform  von  CAOy  dar:  ich  erblicke  darin  eine  gutturale  Erweiterung  von  CAoy,  wie 
von  AO\f. 

cniüT  findi  sanskr.  sphut  (citkith,  HCdUTH  frustra). 

cru/k,  II.  frigere  russ.  ctm  (npocTbirb)  prov.-russ.  cTbir  (npocxbirHyTb)  CTyaa  frigus  poln.  styg  II.  neben  studzic. 

CT'Ki/k,  ca  III.  2.  erubescere  (croyA1*  prov.-russ,  ocTyaa  pudor). 

civip  prurire  let.  sür  (c'Kip'k  caseus  let.  sürs  acerbus  CkipOK'k  crudus). 

TiviK  pinguescere  Iii.  let.  tük  tumescere  (T'WK'kßb  Cucurbita).  Vergl.  T"kK,  tu,  T"kic. 
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Tiiic  crescere:  vergl.  sanskr.  tu  (tt^C/MUTA  preuss.  tüsimtons  lit.  tukstantis  let.  tükstots  goth.  ]?usundi.  Bopp, 
Sprache  der  alten  Preussen,  55.  Hinsichtlich  des  Auslautes  c  vergleiche  man  sanskr.  das  und  da  und  hinsichtlich 
der  Bedeutung  tuvi  multus).  Vergl.  T'W,  T"kK,  ttük. 

Y'KIT  rapere  (yb^thth  ;  jp'JTp'B  callidus). 


NEUNZEHNTE  C  L  A  S  S  E. 

TOCAL  A. 

baa^  I.  nugari  lit.  blind  obscurari  pabludes  vesanus  let.  blinda  homo  vagus:  vergl.  goth.  blinds.  Haupt,  Wiener  Jahrb. 

76.  120.,  stellt  mit  ba^^t»,  error  engl,  blunder  zusammen.  Man  vergl.  sanskr.  bhram  vagari,  errare  altpers.  bamara 

error,  daher  eaaa  für  kaiuU-a. 
BpA3A,  II.  sonare.  Vergl.  EpAB. 

BpAK:  neuslov.  brenk  II.  III.  2.  sonare.  Vergl.  EpA3/l,. 

BAr  prehendere,  angere  sanskr.  anh  (anhas)  für  angh  (anghas)  (^rAT*  prov.-russ.  y3ri>,  yzroxh,  yro.n»  angulus 
Winkel).  Vergl.  bas,  iai\ 

bat  ire  sanskr.  anh,  angh  (neuslov.  vöz  in  slepovöz  russ.  jSKb  poln.  waz,  lit.  angis  serpens  lat.  anguis,  anguilla 

althochd.  unc,  ung  basiliscus:  vergl.  lat.  serpens ;  ^ropk  poln.  wegorz  lit.  unguris  anguilla).  Vergl.  ler. 
BA4,  II.  marcescere,  eigentlich  torrefieri  lit.  let.  vit;  neuslov.  vöditi  (meso  povojeno)  poln.  wedzic  räuchern  entspricht 

einem  altslov.  b^ahth.  Vergl.  cea/^,  cmaa,. 
BA3  prehendi  II.  III.  2.  ligare  V.  2.  sanskr.  anh,  anhas  für  angh,  anghas  griech.  äy/  lat.  ang.  goth.  agg  (aggvus) 

(^STiKTi  angustus).  Vergl.  BA3. 
rAA/i,  spectare  cech.  hled  II.  mittelhochd.  glinz  nitere  (norAA,/^  aspectus).  Haupt,  Wiener  Jahrb.  76.  120.  Das 

active  sehen  und  das  passive  glänzen  berühren  einander  hier  wie  bei  3p. 
rpAA  I.  venire.  Vergl.  goth.  grids  gradus. 

rpA3  II.  demergi  lit.  grimzd ;  let.  grim  labi.  Man  vergl.  prov.-russ.  3axpac  (3axpacHyTi>). 

ApAr  figere  sanskr.  drnh  (,A,p^t"k:  ^p^JKHie  tigna). 

AP^y:  russ.  ^pax  U-  languescere,  debilitari  (ApAyATk  morosus). 

^ae  :  prov.-russ.  ßa6  III.  2.  expectare,  ursprünglich  wohl  fixum  esse:  vergl.  deutsch  hoffen  (A^BTv  arbor,  quercus: 
vergl.  sanskr.  aga,  agaccha  arbor,  eigentlich  quod  non  movetur).  Mit  A,AK  ist  cech.  db  (dbäti)  identisch. 

4,Ar  ligare  prov.-russ.  ^ar  II.  corroborari  lit.  dagzti  adhaerere  (^ArR  ^«c  lorum.  isai.  5.  18.  MaTep.  2.  564.  Hie- 
her gehört  vielleicht  auch  russ.  ßanuL  lit.  dagilei  archangelica  officinalis,  gewiss  A&Vh.  in  NtAKrk  morbus: 
vergl.  ch  ligare).  Vergl.  tat. 

jkaa  V.  2.  sitire.  Vergl.  >KhA,. 

3ßAr :  prov.-russ.  3Bar  I.  sonare  lit.  zveng  let.  zveghinnire:  auch  AUwKk  vir  setzt  eine  aus  a\kn  durch  den  Guttural  r 

erweiterte  Wurzel  A\Ar  voraus.  Vergl.  3bhh.  3BAK. 
3BAK :  neuslov.  zvenk  III.  2.  sonare  lit.  zveng  let.  zveg  hinnire  prov.-russ.  3BaK  I.  murmurare  II.  percutere  (sbakTi, 

3B^K'K  sonus  3ßAU,4TH  sonare).  Vergl.  3BkN,  3BAr. 
3AB  I.  lacerare  sanskr.  dzambh  oscitare,  nach  Kuhn,  Zeitschr.  für  vergl.  Sprachforsch.  I.  127.,  auch  prehendere 

(3^ETv  dens :  vergl.  sanskr.  dzambhä  griech.  yöfupoc;,  ya/i<pai  lit  gembe  clavus  curvatus  let.  zöbs  dens).  Das  in  den 

lebenden  slav.  Sprachen  gebräuchliche  3AB  frigere  scheint  mit  dieser  Wurzel  identisch. 
3AB  II.  germinare  lit.  zemb:  sanskr.  dzan  nasci  durch  den  Labial  b  erweitert:  man  vergl.  koj  (kojoj)  ruziea  zene  u 

licu.  Gundulic,  Osman  12.  65. 
kaak  II.  III.  2.  genibus  nixum  esse  sanskr.  krunc  curvare. 
BpAT  cadere  preuss.  krut  inf.  lit.  krint  let.  krit  (©yKp;RTB  moles). 
aap  I.  (lecumbere  in  den  Praesensformen  für  Atr. 

AA3  lingere  sanskr.  lih  griech.  Ist/  lat.  ling  ('iA3'MK'h  für  AASTüBTv  lingua:  vergl.  prov.-russ.  AH3eHb  lingua  vaecae). 
Vergl.  au -j. 

aak  I.  lit.  lenk  let.  lek  inclinare  lit.  link  let.  lfk  curvari  neuslov.  leknoti.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  342.  Prov.-russ.  aHKHjTh- 
ca  cech.  lekati  se  poln.  lekac  sie  perterreri,  eigentlich  curvari,  vor  Schrecken  zusammensinken:  man  vergl. 
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althoclid.  scrican  salire  mit  neuhochd.  erschrecken  und  lat.  salire  mit  franz.  tressaillir  (a^kt»  curvus;  arcus  A*Ka 
sintis  [maris],  malitia). 

(HAK  II.  molliri  neuslov.  mencati  terere  prov.-russ.  mhk  (iviaKHyTi,)  ferire  sanskr.  munc  conterere  lit.  mink  let.  inik 

(MAK'kK'k  mollis  A/WKKa  farina,  cruciatus :  vergl.  auch  let.  mäk  cruciare). 
mat  I.  turbare  sanskr.  manth;  preuss.  ment  (mentimai  mentimur). 
nAAC  V.  2.  saltare,  daher  goth.  plinsjan. 

upAr  I.  intendere  sanskr.  prndz  jüngere  ( HanpASaTH  intendere). 

npAr  salire  mittelhochd.  spring  russ.  npwr  II.  (np;*U"K  russ.  npuHJOK'B  und  cnaiein,  althochd.  howe-spranca  locusta 
npÄrao  tendicula  Sprenkel  np^HiHTH  lacerare:  man  vergl.  mittelhochd.  sprengen  rumpere  B'Kcnp^JKaTH  ca 
reluctari).  Vergl.  npMCK. 

npAA,  I.  nere  let.  spröd.  Magazin  2.  88.  spres,  pres.  Rosenberger,  Formenl.  259. 

npAA,:  BT^cnpAA,  II.  expergefieri :  vergl.  lit.  prant  (suprant  intelligere)  let.  pröt  (sapröt)  prov.-russ.  npyAKifi  celer. 
iiac  conterere  sanskr.  pins  lat.  pins  (nACTk  pugnus). 

pAr  neuslov.  reg  III.  2.  (rezati  se)  ringi  (p^r^  ludibrium  poln.  uragac  sie  illudere  prov.-russ.  paaib  Netz  mit  grossen 

Öffnungen  pyra  zerrissenes  Kleid). 
pAK  preuss.  lit.  rink  colligere  (p^Ka  preuss.  ränkan  acc.  lit.  ranka  let.  röka  manus:  vergl.  goth.  handus  mit  hinp. 

capere.  Grimm.  2.  35). 
pAT  V.  2.  ire  in  den  Praesensformen  für  pÜT. 

cbaa,  II-  torrefieri  sanskr.  svind  album  esse  cech.  chvad  deficere  althochd.  swindan  neben  swfnan  evanescere.  Vergl. 

BAA,,  CA/VAA,. 

caiaa,  II.  torrefieri:  neuslov.  smöditi  für  ein  altslov.  caa;ra,hth.  Vergl.  baa,,  cbaa,. 

cat  II.  tangere  sanskr.  sandz  suspendere,  in  Zusammensetzungen  auch  ligare  lit.  seg  fibulis  inter  se  committere  (npH- 
CAra  neuslov.  prisega  juramentum,  eigentlich  das  bindende,  sanskr.  abhisanga  incantatio,  juramentum  :  vergl.  jedoch 
auch  lit.  seg,  sek  jurare  und  priseka  neben  prisega  juramentum). 

caa,  I.  considere  in  den  Praesensformen  für  ckjy,. 

caa,  stillare  sanskr.  sjand  (cAA,pa  gutta). 

cak  II.  siccari  lit.  sek,  senk  let.  sik  arescere  lit.  sunk  let.  sük  colare  prov.-russ.  chk  II.  fluere  poln.  siek  II.  stillare. 
TpAC  II.  quatere  sanskr.  tras  lit.  trenk  quatere  let.  abigere. 

tat  I.  II.  kleinruss.  I.  (vytjahty)  a)  tendere  (tajkkk'K  gravis  lit.  tingus  piger  prov.-russ.  noTyrb  pondus)  b)  con- 

tendere  (ckta3  V.  i.;  tahsa  Iis  russ.  cyxara  homo  jurgiosus). 
tat  III.  2.  opus  facere,  compensare.  o^TAr  II.  posse. 

tat  rigescere  let.  sting,  wohl  auch  ligari;  lit.  sting  coagulari  (poln.  potega  potentia  tegi  rigidus,  robustus.  Pott,  de 
princ.  I.  68.  prov.-russ.  Hexara  debilitas.  Hieher  gehört  auch  tajki»  in  raaBOTAJKb.  ftlpiazpov  pallium,  ooodäpiov 
sudarium,  eigentlich  xprjdepvov  velamentum  capitis  prov.-russ.  noxarL  funis  genus  alt-  und  prov.-russ.  Tara 
fibulae  genus.  B'KCT^rk,  BT*.cr^ra,  B'KCT^r'W  f.  lorum  prov.-  russ.  cxyatita  poln.  wstega.  Man  vergl.  A,Ar"k 
lorum  isai.  5.  18.  von  der  Wurzel  AAr)- 

TAn  l'igescere  lit.  stimp  sanskr.  tump  tundere  (Txn  h  obtusus). 

YAAE  russ.  xjiaö  V.  1.  sonare  partibus  non  bene  cohaerentibus  (^AAßb  catarracta,  eigentlich  wohl  apertura). 
YPACT  crepare  poln.  chrzest  II.  (YP^CT"K  strepitus :  poln.  chrzest  würde  einem  altslov.  jfpACTTv  entsprechen;  yp^iUTK 

neuslov.  hrösc  scarabaeus,  wofür  poln.  unorgan.  chrzaszcz). 
maa,  scindere  sanskr.  chid  griech.  axcd  (ox.ldv7]pi)  <r/cd  (a/iCi»  für  a/tdjco)  a^cvdukecv  lat.  scind ;  let.  skjid  scindi ; 

goth.  skaid  mittelhochd.  schit  (sACTb.  pars:  vergl.  lit.  skedra  let.  skaida  assula). 
uitaa,  III.  2.  parcere  (iUTfA,prK  misericors  ck^a/h,  parcus  CK^A,a  defectus  prov.-  russ.  CKyaa  miseria  nocüyaa, 

nocKy^wfi  miser). 

l?Ar  prehendere ,  angere  sanskr.  anh,  angh  (anhas,  anghas  angor)  (ia-ja  gen.  IA3A  morbus  poln.  jedza  furia). 
Vergl.  bat. 

iak  sonum  edere  neuslov.  jek  III.  2.  gemere  (neuslov.  jek  vox  repercussa  jök  planctus). 
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Franz  Miklosich. 


Z  W  A  N  Z  I  G  S  T  E  C  L  A  S  S  E. 

VOCAL 

KAvK  sonare:  vergl.  griech.  66/u6og  strepitus  ( ka>i;i\H  K  tympanum  serb.  6>6a  insectum). 
K^4,  I.  esse.  Dentale  Erweiterung  des       aus  Eid. 

ta^b  oscitare  sanskr.  dzrmbh  und  dzambh,  wovon  dzambhüra,  gamhhira  profundus:  vergl.  gähnende  Tiefe  (rA^EOKT». 

profundus  prot.-russ.  nperayÖMfi).  Vergl.  rAtE. 
r^K  oscitare  sanskr.  dzambh  (r^BA  spongia:  man  vergl.  lat.  fungus  als  einsaugender,  ßopp,  Accent.  287.,  poln.  geba 

os  gabka  spongia  lit.  gumbas  fungus). 
rw.  nor^r  II.  murmurare  sanskr.  gundz  susurrare:  verwandt  ist  r^xCK  anser  von  einer  Wurzel  r&c.  Vergl.  griech. 

YoyyuZew  und  y^y. 
r^A,  I.  fidibus  canere  (r^CAH  cithara). 
K^n  V.  2.  lavare  (K^n'KAii  locus  natationis). 
k^c  mordere  poln.  kas  II.  (k^ck  frustum). 

h^a,  cogere  (n;ra,hth  und  NoyAHTH  prov.-russ.  HyAa  nausea).  Vergl.  NivV 
n^,\  ire  sanskr.  päd  (n;KA,HTH :  pacn^A,HTH  dispergere;  vergl.  sanskr.  pädajämi). 
ns»K  rumpi  poln.  pek  II.  sanskr.  panc  extendere  (n^HHHA  aequor  prov.-russ.  onyKa  Ball), 
n^n  tumere  let.  pump,  pamp  (n^nit  umbilicus  poln.  pepek  umbilicus,  flosculus). 

n^T  ire  sanskr.  panth  (nxTh  via:  im  lat.  pont  [sing.  nom.  pons]  ist  der  Begriff  des  Weges  in  den  der  Brücke  über- 
gegangen :  man  vergl.  mittelhochd.  stec  ponticulus  mit  goth.  staiga  althochd.  stiga  mittelhochd.  stic  via.  Haupt. 
Wiener  Jahrb.  76.  123.). 

p^B  secare  poln.  rab  II.  (p^ET*  pannus). 

ct^k  gemere  poln.  stek  II.  russ.  ctjk  II.  (russ.  CTyKi»  sonus).  Vergl.  uit^k. 

CT^n  insistere  poln.  stap  II.  sanskr.  stambh  fulcire  althochd.  stamph  (cT^nHTM  incedere.  Das  slav.  hat.  p  für 
sanskr.  bh:  man  vergl.  CTOna  mit  stabil  und  ctat^itk  mit  cta'KBA.  Der  Wurzelvocal  lässt  sich  bei  dem  Mangel 
eines  unabgeleiteten  Verbs  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen:  derselbe  könnte  auch  A  sein). 

Tp^A,  laborare  sanskr.  trand  (Tp^A,ii  morbus). 

ta;k  ire  sanskr.  taiik,  taiic  (t^ha  nubes,  imber,  grando  let.  tüce  nubes  densior).  Vergl.  TtK. 
t^t  II.  sonare  prov.-  russ.  Tyr  (t^tkh'K  sonitus). 
JC^Y  murmurare  (\';RX,HaHH'€  murmuratio).  Vergl.  r^r. 

üjt^k  sonare  poln.  szczek  II.  (ujt^kt».  poln.  szczek  strepitus).  Vergl.  ct^k. 
^A,  ligare  sanskr.  and  (/RA,a  hamus). 

odorari  poln.  wech  II.  (^YaTH  odorari).        ist  die  durch  y  erweiterte  Wurzel  OH. 


II.  PRONOMINALWURZELN. 

a  lue  sanskr.  a:  asau  (ßenfey,  Kurze  Sanskrit-Gramm.  333.)  asmaj,  ena  etc.  (a  vero  AUJTt  si  [vergl.  le-üJT«.  des- 
sen um  sanskr.  tja  zu  entsprechen  scheint]  chorv.  oto  serb.  eHO,  ero  ecce  ayio  buc).  Vergl.  obt*,  OH'K. 

BT»  hic  sanskr.  u  jam,  das  dem  sa  und  in  den  Veden  den  Casus  von  ta  angehängt  wird  ,  ist  der  zweite  Bestandteil 
des  OBTs;  o  ist  gleich  a  sanskr.  a  (o\%  ©lfJKt  jam).  Mit  KTv  hängt  wohl  das  im  bulg.  an  einige  Pronomina  ange- 
fügte va  zusammen:  tova,  togova;  onova,  onogova.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  377. 

h  ille  sanskr.  ja  qui  lit.  jis  ille  (leTJp'k  quidam  lewT«  adhuc  [vergl.  alut«  si]).  Mit  >K«  verbunden  wird  h  ein  Pronomen 
relativum:  h;kc,  raast,  l€JKt;  seltener  hat  es  diese  Bedeutung  ohne  Htt:  3a  Nie  quid,  h  steht  für  j'K.  Vergl.  HHh 

h  ille  sanskr.  i  wird  an  andere  Pronomina  zur  Verstärkung  angefügt:  altserb.  TOran,  ON<5A\oyH.  Lex  Steph.  Uns.  32. 
76.  89.  98.  etc.  neuslov.  kaj  aus  ka  und  h  quid.  Vergl.  die  vedischen  Partikeln  id,  im  (nach  sa:  tarn,  ta;  ka  u.  s.  w. 
nach  dem  Relativ,  der  Conjunction  jad)  und  das  griech.  i  :  obroai  Sanskr.  ja  ist  wohl  nur  eine  Erweiterung  des  i. 
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Hii'k  alius  (in  Zusammensetzungen  auch  unus:  HHOpork  monoceros)  sanskr.  anja  (aus  ana  und  ja)  griech.  «AAoc  lat. 
alius,  aus  H  und  NT*  zusammengesetzt:  die  Zusammensetzung  erhellt  klar  aus  der  Zweisylbigkeit.  Vergl.  h  und  H"k. 

kt»  quis  sanskr.  ka  griech.  xo  (xörepoc;,  xwc)  preuss.  Iii  let.  ka  goth.  hva;  im  neuslov.  kaj  und  im  chorv.  ca  hat  sich 
das  alte  a  erhalten.  K'k  wird  als  kaj,  ka,  ke,  k,  ca,  ce,  ci  anderen  Pronomina  angefügt:  neuslov.  tukaj  hic  povsö- 
dik  chory.-slov.  okolik;  bulg.  jaska,  jazika  (rasn*,  3H,  Ka);  chorv.  ovdeka  hic  ondeka  ibi  ovdike  hic;  serb.  ^aHacue 
hodie;  prov.-russ.  HbiHtna,  HWHbne,  hmhhhh;  so  auch  neuslov.  vunkaj  foras  chorv.  dolika  infra.  Vergl.  die  vedi- 
schen  Partikeln  kad,  kam  (griech.  xev)  cid. 

HTv  ille  sanskr.  na :  ena ;  na  quam,  non.  NT*  wird  als  ht*  oder  ho  anderen  Pronomina  zur  Verstärkung  angehängt : 
OH'k  d.  i.  o  für  sanskr.  a  und  ht*;  altserb.  kohho,  kohxbho.  Lex  Steph.  Dus.  78.  165.  serb.  eHO  ecce  KyaHjeH 
(altslov.  K^^'k)  qua  KaHO  für  Kaue-HO  sicuti;  chorv.  gdino  ubi  kadano  quando  stono  quod  kojimno  (oganj,  kojimno 
svit  zeze) ;  ungrisch-chorv.  dokljen  donec  ovden  hic  odsljen  abhinc ;  cech.  ten,  vesken,  veskeren,  vseeken,  onen, 
sjen,  jen;  poln.  ten,  kazden,  ktoren,  sien,  jen.  Vergl.  Gramm.  3.  §.  739.  827.  preuss.  schien  lit.  sen ;  so  auch 
altslov.  iiciiOH  K  ungrisch-chorv.  prljen  antea.  Vergl.  OH'K. 

obt*  hic  zend  altpers.  ava  serb.  eßo  ecce.  obt*  besteht  aus  o  für  sanskr.  a  und  ß"K.  Vergl.  a  und  BT*. 

OH'k  ille  sanskr.  ana  lit.  ana.  OH'K  besteht  aus  0  für  sanskr.  a  und  HTk.  Man  vergl.  sanskr.  cana  und  preuss.  tana  (tans). 
Vergl.  a  und  ht>,. 

ck  hic  sanskr.  sja  preuss.  schis  lit.  let.  sis.  ck  ist  aus  Ck  (für  sanskr.  sa)  und  h  zusammengesetzt,  wie  sanskr.  tja  aus 
ta  und  ja.  Nach  Schleicher,  Beiträge  zur  vergleich.  Sprachforsch.  I.  48.,  jedoch  entspricht  ck  einem  vorauszu- 
setzenden ki. 

T"k  ille  sanskr.  ta.  Auch  T'k  wird  als  t,  ti,  to  anderen  Pronomina  angefügt:  neuslov.  kot,  worin  ko  aus  kako  uti  kajti 
quia  kakti  ac  si;  bulg.  koj-to  (qui) ;  chorv.  oto;  serb.  em  ecce.  Man  vergl.  sanskr.  iti  zend  uiti.  In  auiTt,  leuJTf 
scheint  uiTt  dem  sanskr.  tja  zu  entsprechen. 

Anmerkung  I.  Die  den  Casus  der  Pronomina  asis,  T"kl,  CA  zu  Grunde  liegenden  Wurzeln  sind  Vergl. 
Gramm.  3.  §.  75.  76.  angegeben. 

Anmerkung  II.  Zur  Verstärkung  der  Pronomina  dienen:  a)  JK«  sanskr.  gha,  ha  griech.  ye :  H>ü(  qui, 
eigentlich  is  vero;  b)  3H,  wie  JK«  sanskr.  gha,  ha  griech.  yz:  bulg.  jazi  für  1331*  3H  ;  tozi,  togozi,  onogozi. 
Vergl.  Gramm.  3.  §.  377.  serb.  T03H,  toh3h,  tomov3h  etc.  Lex  Steph.  Dus.;  H>e3HH  für  H>eH  3h;  bei  den 
ragusan.  Dichtern:  onizim,  onizimi  für  altslov.  ohh  3H,  OH'kaAH  3H  etc.;  c)  .M'k  sanskr.  sma:  sing.  dat.  masc. 
neutr.  TOMOy  sanskr.  tasmaj ,  wohei  oy  in  i\\oy  eben  so  entstanden  sein  kann  wie  in  pasoy;  sing.  loc.  masc. 
neutr.  TOMk  sanskr.  tasmin;  d)  ch  dat.  von  ca:  et*  CBOta  ch  bulg.  seb-b  si  altcech.  k  sobe  sim  für  k  sobe  si  etc. 
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ÜBER  DIE 

BEIDEN  WIEDERAUFGEFIJNDENEN  NIEDERLÄNDISCHEN  VOLKSBÜCHER 

VON  DER 

KÖNIGINN  SIBILLE  UND  VON  HUON  VON  BORDEAUX. 

VON 

FERDINAND  WOLF, 

WIRKLICHEM  MITGLIEDE  DER  KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


(GELESEN  IN  DEN  SITZUNGEN  DER  PHILOSOPHISCH- HISTORISCHEN   CLASSE  AM  XI.  FEBRUAR  UND  XV.  APRIL  MDCCCLVII.) 

\  on  diesen  beiden  niederländischen  Volksbüchern  war  das  eine:  von  der  Königinn  Sibille,  nicht  einmal 
dem  Titel  nach  bekannt  geblieben;  von  dem  vonHuon  v on  B ordeaux  sagte  Mone  (Ubersicht  der 
niederländischen  Volks-Literatur.  Tübingen  1838,  8°.  S.  61):  „Ich  weiss  nur,  dass  ein  niederländisches 
Volksbuch  dieser  Sage  1621  vom  Bischof  von  Antwerpen  verboten  wurde";  und  auch  Jonckbloet 
(Geschiedenis  der  middennederlandsche  Dichtkunst.  Amsterdam  1851  — 1854,  8°.)  wusste  bei  der  Abfas- 
sung rles  zweiten  Theils  dieses  Werkes  (S.380)  noch  nicht  mehr  davon,  und  erst  in  den  Nachträgen  dazu 
(Theil  III,  S.  589)  erwähnt  er,  dass  ihm  von  Herrn  Campbell,  Unterbibliothekar  der  k.  Bibliothek  zu  Haag, 
mitgetheilt  worden  sei,  er  habe  dort  ein  Exemplar  von  einer  um  1644  zu  Amsterdam  gedruckten: 
„Historie  van  Hnyge  van  Bourdeus"  aufgefunden.  Aber  schon  vor  einigen  Jahren  ist  durch  die  emsige 
Verwendung  des  umsichtigen  Antiquar-Buchhändlers  Herrn  Butsch  zu  Augsburg  die  k.  k.  Hofbibliothek  in 
den  Besitz  eines  viel  älteren  Druckes  davon  und  von  der  Geschichte  der  Königinn  Sibille  gekommen; 
ich  glaube  daher  durch  eine  genaue  bibliographische  Beschreibung  und  ausführliche  Inhaltsangabe  dieses 
Büchleins  die  Literatur  der  Volksbücher  und  der  kerlingischen  Sagengeschichte  nicht  unwesentlich  zu 
bereichern. 

Beide  Volksbücher  befinden  sich  in  einem  Quartbande  zusammengebunden,  sind  von  demselben  Drucker 
und  aus  derselben  Zeit.  Der  Titel  des  ersten  (von  der  Königinn  Sibille)  fehlt;  aber  es  ist  offenbar  nur  Ein 
Blatt  verloren  gegangen  das  ausser  dem  Titel  etwa  auch  einen  Prolog  enthielt,  denn  auf  dem  mit  Aij 
bezeichneten  Blatte  beginnt  die  Geschichte  mit  dem  Capitel:  (I  $)oe  ecn  §>ttt  leclijck  mcfnnuft  nacn  quam 
int  hof  |  uaubcn  gcooten  roninck  $kcrlc. 

Darüber  ein  Holzschnitt,  den  König  Karl  darstellend,  vor  dem  ein  vom  Pferd  gestiegener  Mann  kniet. 
Die  Geschichte  der  Königinn  Sibille  hat  24  Blätter  (in  dem  vorliegenden  Exemplar  also  23)  mit  der  Signatur 
A — F,  zu  vier  Blättern,  ohneCustoden  und  ohne  Foliirung,  mit  gothischer  Schrift,  die  volle  Seite  zu  30  Zeilen, 
und  mit  sehr  rohen  Holzschnitten,  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes  ist  das  Emblem  des  Druckers, 
nämlich  der  kaiserliche  Doppeladler,  darüber  die  Krone  ,  und  mit  dein  Wappen  der  Stadt  Antwerpen  als 
Herzschild  (hier  aber  zweitheilig,  in  der  oberen  Hälfte  wieder  der  Doppeladler,  in  der  unteren,  wie  gewöhnlich, 
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die  Ringmauern  einer  Stadt).  Dieses  ist  bekanntlieh  das  Zeichen  des  Wilhelm  Vosterman  oder 
Vorsterman  der  im  Jahre  1512  als  Meister  in  das  Gremium  der  Buchdrucker  von  Antwerpen  aufge- 
nommen wurde  und  von  dem  man  Drucke  seit  dem  Jahre  1500  bis  1544  kennt1).  Der  Mangel  an  Custoden 
und  Blattzahlen,  sowie  die  Rohheit  der  Schrift  und  der  Holzschnitte  lassen  wohl  von  diesem  und  dem  fol- 
genden Stücke  annehmen,  dass  sie  unter  Vosterman's  früheste  Erzeugnisse  gehören. 

Auch  das  erste  Blatt  des  zweiten  Stückes  (Huon  von  Bordeaux)  fehlt  in  dem  vorliegenden  Exemplar 
und  hat  wahrscheinlich  den  Titel  enthalten  2). 

Das  zweite  Blatt  enthält: 

(I  Pre  flrolonj)*3)- 

(ü»m  roat  orccmtbs  cn  roat  niens  tc  Ijoorcn  bat  |  onbe  gcftcn  cn  onbe  gcfcriftc  mcnid)  honbert  |  iaren 
oborghe  hcbbcnghehoube.  £>o  heb  tc  hier  cen  j  feerüreentbc  roonbcrlijchc  nont  roonbcrlijchcr  hifto  |  rie  int  riaer  gheftclt 
om  bnc  oucrlcfen  cn  bacr  rot  |  ghcnncd)tc  te  rapen,  cnbcbtje  ftnnen  bes  menfehen  |  baermebe  te  nerfolaceren  als  ft  met 
eeniger  melan-|  colien  cn  froarichebe  belaß  roorbe,  het  ft  uä  cenid)  in  |  gheue  bes  nnants,  oft  na  froarid)cnt  bes 
bloets  niät  |  melancolie  cn  froariebent  gcncrccrt  cn  maert  bicrotl  |  grof  bloct  bat  mcnid)  roerf  be  mefd)c  ftecte  toc 
bren  j  gct.  $)icr  om  fal  hc  bic  mefche  make  eene  bltjbe  jjcefr  |  roät  bic  boct  ben  menfehe  lange  leite.  f)efe  hifto- 
ric  ia  |  ghemaect  nict  om  cenid)  bclct  üä  goebe  roercke,  cn  batme  bacr  mebe  ncrfunmc  foubc  cenige  gobs  bicft| 
als  fermonc  nefpere  cn  ber  ghelijehen  bienfk  macr  {  ft  is  00c  gemaeet  om  befe  lange  tonge  na  rlappacrts  |  cn 
clappenen  als  bie  Ijare  tijt  nulle  oucr  beenge  met  |  ad)terclap  om  eene  anbere  fnu  cerc  te  beneme  achter  |  rugghe, 
bä  fülle  ft  trinbe  roat  qnaber  arger  fcnijn  bat  j  ce  quabe  tonge  is  cn  roat  groter  Infi,  auvt,  partijfcap  |  oorloghen, 
bootflaghen  bic  tonghe  bi  brtgheu  enbe  j  brouroen  mach.  (Ein  Drittel  der  Seite  leer.) 

Auf  der  Rückseite  des  zweiten  Blattes  dann  die  Fortsetzung  dieses  ersten  Prologs: 

<En  tfl'er  nemät  bnc  hier  in  ninbet  bat  hc  mifhaghet  |  en  roilt  bacr  om  ons  niet  te  fecr  rocberlcgghen,  roät| 
het  is  al  tc  goeber  meeninghen  ghebaen,  roant  roat  |  bne  mcnfd)cn  ferijueu  fouber  meberoerdunghe  bes  |  Ijcnligljcu 
geeffe  bnc  ftjn  al  roel  tc  flrafen  en  te  tue-  |  betfeggljen.  JWaer  mat  bne  ceroighe  roaerhent  ghe  |  fproken  heeft  bat 
fal  roarachtid)  bliuen. 

d  |)ter  uolghct  bic  na  prologlje : 

Darunter  ein  Holzschnitt,  Kaiser  Karl  mit  gezücktem  Schwerte  darstellend,  der  den  übrigen  Raum 
dieser  Seite  einnimmt. 


1 )  S.  über  diesen  Drucker :  Notices  Sur  des  imprimeurs  Beiges,  im  Bibliophile  Beige.  Tome  V.  (Bruxelles  1 848J,  pag.  302  bis 
305),  wo  auch  dessen  Druckerzeichen,  aber  etwas  abweichend  von  dem  hier  beschriebenen  abgebildet  ist.  —  Die  k.  k.  Hofbibliothek 
besitzt  noch  einen,  dort  ebenfalls  nicht  angeführten  Druck  von  ihm:  Qtapitele  bes  alter  beglich  |  ften  üerbemts  ghemaect  enbe  ghefchiet 
tuffchen  Den  ]  flaits  enbe  bie  $\enferlijrkc  |ilaieftei)t  metten  De  |  netfianen  teßheit  bi)e  Surckett.  Unter  einem  Holzschnitt:  fft)  mn  HtMllem 
IDorsterman  Jnben  ßitlbe  (Ürenhoren.  |  Cum  ©ratia  et  prtuilegio  (im  Jahre  1538).  4  Blätter  in  4".  Am  Ende  der  vorletzten  Seite 
wiederholt:  man  »intfe  te  roape  ÜLantroerpen  bn  etc.  Auf  der  Bückseite  das  Emblem,  aber  wieder  etwas  abweichend  von  den  erwähnten, 
nämlich  ein  Baum,  daran  der  Doppeladler  als  Schild  gehalten  von  zwei  Löwen,  darunter:  WILLEM  VOBSTEKMÄ.  Vergleiche  auch 
die  bei  Panzer,  Annales,  von  ihm  angeführten  Drucke,  Vol.  VI,  pag.  5,  6,  8,  9,  10,  11,  12,  14,  16,  17,  18,21  und  23,  aus  den 
Jahren  151 1—1535. 

2)  Wohl  mit  dem  späteren  Nachdrucke  übereinstimmend  (s.  Jonckbloet,  1.  c);  denn  die  Ausgabe  von  Amsterdam  ist  in  der  That 
nur  ein  in  der  Sprache  und  Orthographie  modernisirter  Nachdruck  der  vorliegenden,  wie  ich  mich  aus  einer  mit  echt  holländischer 
Genauigkeit  und  Gefälligkeit  davon  gemachten  Abschrift  des  Titels,  Prologs,  der  Capitel-Uberschriften  und  des  ganzen  letzten 
Capitels  überzeugt  habe,  die  ich  der  zuvorkommenden  Güte  der  Herren  Campbell  und  Bakhuizen  verdanke.  —  Dass  übrigens  in 
unserem  sonst  sehr  gut  erhaltenen  Exemplar  bei  beiden  Volksbüchern  gerade  nur  die  Titelblätter  fehlen,  deren  Mangel  keine  Spur 
gewaltsamen  Wegnehmens  verräth,  dürfte  wohl  in  dem  von  Mone  erwähnten  spätem  Verbote  derselben  seine  Ursache  gefunden 
haben. 

3)  Dieser  Prolog  fehlt  in  dem  Amsterdamer  Nachdruck,  desshalb  und  um  eine  Probe  von  der  Sprache  und  Orthographie  zu  geben, 
setze  ich  sowohl  diesen  ersten  als  auch  den  zweiten  Prolog,  mit  dem  die  Amsterdamer  Ausgabe  beginnt,  ganz  und  diplomatisch 
genau  hieher. 
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Fe  r  d  i  n  a  n  d  Wo  l  f. 


Aaf  der  Stirnseite  des  dritten  Blattes  ist  der  auch  im  Amsterdamer  Nachdruck  wiedergegebene 
„Nach-Prolog": 

©m  batme  hier  adjtcruolgl  en  bcferiuf  fal  tm  |  fommiglje  innghc  bie  gljcfdjiet  fönte  ßjn  inbc  |  tijbe 
v&bm  grate  conti  Jiarcl.  £>o  iiul  ic  ccrfl  tnat  fcri  j  uen  aanbe  feine  $larcl  (T  pie  alber  gloriooffr  cn  an  |  uer- 
iDiultjrftc  £iarcl  was  feer  uroom  cn  nicto- 1  riooa  inbcn  fbrijbcn ,  fccr  tuijs  in  frientien  cn  in  bne  |  tiij.  ortje 
rauften,  hi  was  ooc  kcrftelijc  cii  bucd)bclije  |  Dan  Icuc,  hn  hielt  (tjn  hof  eerlic  cn  ßjn  Ijcere  enbe  bie- 1  naers  in 
bncd)ben  fo  battet  fd)een  cen  clooftcr  tc  ftjn  |  roät  in  ftjn  Ijof  cn  macht  nun  niet  froceren  bobbelen  |  caerten, 
oft  bicr  ghelijehen  boen  baermen  gab  mebe  |  machte  nertaarnen.  $)i  haa  bi  Ijc  oube  niife  raetfhee  |  ren,  hn  roas 
ooch  rcchtuccrbick  in  ftjn  uouni|fcn  faa  |  roel  ben  arme  als  ben  rijcken.  ©  laecn  nv  hautmen  |  oeel  abufen  inber 
beeren  hone,  ala  uoti  bobbelen,  te  J  öftuecreu  gobs  üben  en  leben  oncun|Vnt,  onerfpel  |  maeehbc  fchofficre, 
urauiuc  rrad)t,  cn  ber  gelijeken  J  bacr  af  bicuiil  ben  lanbc  grate  plagln?  camen.  $arel  |  roas  cen  gaet  prince  out- 
l'icnbc  gab,  eft  een  graat  bc-  j  fchermer  ber  Ijcnligher  tverehen.  |pn  uias  fa  flcrc  in  |  bc  ßrijbc  bat  hn  met  ßnen 
fmeerbe  teene  flaghe  een  |  ghemapet  man  mette  paerbc  boorfloed).  JUs  Ijn  grä  |  mas  foe  oueerbe  hem  ecn 
neghelic.  $iarcl  habbe  bi)  |  ftjnbcr  contngljinne  |jilbegaert  .iij.  fonen  als  ©har-  |  lat  bie  flcrf  fonber  aar.  fHpptjn 
caninc  tmn  JJtalie,  §o  |  "btmijc  caninc  aä  ^quitanie  bie  na  genfer  roert.  CSnbe  |  hn  hab  ooc  .iij.  bochteren, 
lioteunt,  perga,  cit  ©illa  |  bacr  ick  no  uoort  af  fojigljen  fal,  cn  rome  tottcr  gefre  |  nan  anfer  hifloricn. 

Auf  der  Rückseite  dieses  Blattes  beginnt  die  Geschichte  und  nimmt  ausser  diesem  noch  68  Blätter 
ein.  Am  Ende  des  letzten  Capitels  sind  Druckort  und  Drucker  angegeben: 

(I  ©eprint  ^antroerpen  in  bie  ©amer  flra  |  tc  Jlnbcn  gulbcn  ©enho-  |  ren  £}i  mi)  Willem  |  10or|frrnian. 

Hierauf  folgt  noch  ein  Blatt,  auf  dessen  Stirnseite  ein  Holzschnitt ,  eine  Wiederholung  jenes  der  zu 
dem  Capitel  gehört:  $)oc  huglje  uerfloed)  ben  graten  caninc  Scorbcrijn  cnbe  nad)  ecuen  ribber  oan  palcrncn. 

Auf  der  Rückseite  das  Emblem  des  Druckers  genau  so  wie  bei  dem  ersten  Stück. 

Ein  vollständiges  Exemplar  dieses  Volksbuchs  von  Huon  bestand  daher  aus  72  Blättern,  mit  der 
Signatur  A — S  zu  4  Blättern,  ohne  Custoden  und  Foliirung,  die  volle  Seite  zu  3  I  Zeilen,  mit  gothiseher 
Schrift  und  Holzschnitten. 


1. 

VON  DEK  KÖNIGINN  S1B1LLE. 

Seit  meiner  Bekanntmachung  der  spanischen  Bearbeitung  dieser  Sage1)  ist  sie  im  Zusammenhange 
mit  den  vielen,  über  ganz  Europa  verbreiteten,  ihr  mehr  oder  minder  verwandten  Traditionen  und  Versionen 
mehrmals  zum  Gegenstande  gelehrter  Untersuchungen  gemacht  worden,  wie  von  von  der  Hagen2), 
Mass  mann3)  und  am  erschöpfendsten  und  gründlichsten  von  Svend  Grundtvig  der  in  seiner  treff- 
lichen Sammlung  der  Volkslieder  Dänemarks  (Danmarks  Gamle  Folkeviser.  Kopenhagen  1853,  in  4°. 
Theil  I,  S.  177 — 213)  nicht  nur  zuerst  die  darauf  bezüglichen  dänischen,  isländischen  und  faröischen 
Volkslieder  bekannt  gemacht,  sondern  auch  in  der  Einleitung  dazu  alle  bisher  bekannten  oder  von  ihm  neu 
aufgefundenen  historischen  und  sagenhaften  Überlieferungen  zusammengestellt  und  kritisch  geprüft  hat. 

1 )  Leistungen  der  Franzosen  für  die  Herausgabe  ihrer  National-Heldengedichte.  Wien  1833,  8".  S.  124  —  15!). 

2)  Gesammtabenteur.  Stuttgart  1850,  8°.  Theil  I,  S.  CIV— CXII;  —  und:  Die  Sehwansage.  Berlin  1848,  4".  S.  53. 
')  Die  Kaiserchronik.  Quedlinburg  1854,  8°.  Theil  IV,  S.  893— 917. 


Über  zwei  niederländische  Volksbücher. 


183 


Am  Schlüsse  dieser  mit  umfassender  Gelehrsamkeit  und  grossem  Scharfsinne  geführten  Untersuchung  gibt 
er  das  übersichtliche  Resultat  mit  folgenden  Worten  : 

„Es  wäre  sehr  interessant,  wenn  Jemand  uns  eine  befriedigende  Erklärung  des  historischen  Zusammen- 
hanges all  der  mannigfaltigen  Formen  der  Sage  geben  könnte;  aber  hiezu,  glaube  ich,  ist  die  Zeit  noch 
nicht  gekommen. 

Als  einen  blossen  Versuch  (Som  et  reent  Experiment)  will  ich  jedoch  hier  eine  Hypothese  aufzustellen 
wagen,  um  der  Sage  Wanderung,  Entwickelungund  verschiedene  Anknüpfungen  zu  erklären.  Diese  Hypothese 
wird  man  etwa  so  formuliren  können:  Die  Sage  (gewissermassen  ein  weibliches  Seitenstück  zu  der  männ- 
lichen Josephssage):  von  der  keuschen  Königinn  die  von  ihres  Eheherrn  Bruder  oder  Vertrautem,  der  in 
dessen  Abwesenheit  sie  vergeblich  zu  verführen  gesucht  hatte,  der  Untreue  angeklagt,  darob  misshandelt 
und  zum  Tode  verurtheilt  wird;  dann  aber,  nachdem  ihre  Unschuld  durch  ein  Gottesurtheil  oder  auf  eine 
andere  Weise  durch  Gottes  sichtbaren  Beistand  an  den  Tag  gekommen  ist,  Leben  und  Ehre  wiedererhält;  — 
diese  Sage  war  ursprünglich  mehreren  gothischen  Stämmen  gemeinsam,  wie  den  Langobarden  (Gundeberga) 
und  Franken.  Von  diesen  wurde  sie  zuerst  in  Verbindung  gebracht  mit  dem  alten  (üldgamle)  Franken- 
Herzog  Hugo  (dem  Hugon  der  Oli  va -Sage '),  von  diesem  auf  Hugo  Theodoricus  übertragen,  der  in  der 
deutschen  Sage  zum  Hugdietrich  (auch  da:  „König  Hugo"  genannt)  wurde,  und  später,  als  die  fränkischen 
und  ostgothischen  Dietrichssagen  in  Deutschland  verschmolzen  oder  doch  vorläufig  vermengt  worden 
waren,  auf  einen  Dietrich  von  Rom  (das  Gedicht  von  der  Crescentia),  und  dadurch  auf  die  im  Grunde  rein 
poetische  Persönlichkeit  des  Dietrich  von  Bern.  Während  die  Sage  in  Frankreich  und  Flandern  sich  fest- 
setzte um  fortzuleben  und  neue  Anknüpfungen  zu  suchen  (Kaiser  Karl  —  Genoveva),  verbreitete  sie  sich 
in  einem  Volksliede  das  Dietrich  von  Bern  und  dessen  Hausfrau  Gudalind  (Gunild)  besingt,  über  Deutsch- 
land, fand  Eingang  in  England  und  Dänemark,  auf  Island  und  den  Faröern.  In  Deutschland  wurde  sie  zuerst 
auf  Richarda  bezogen ,  und  bekam  vielleicht  dadurch  eine  etwas  veränderte  Form ;  später  auf  Kunigunde 
und  Heinrich,  veranlasste  dadurch  die  englische  Hinführung  auf  Gunild  und  Heinrich,  worauf  dann  wieder 
eine  Elinor  mit  Heinrich  folgte,  während  dem  fliese  Version  von  französischen  Sagen  und  Romanen  Züge 
aufgenommen  hatte  ,  womit  dort  dieselbe  Sage  ausgeschmückt  worden  war  (wie  der  Zug  vom  kranken 
Mann,  Zwerge  u.  s.  w.).  In  Dänemark  wurde  die  englische  Erzählung  von  Gunild  und  Heinrich  aufgenommen, 
hier  aber  bezog  (gättede)  man  sie  später  auf  Heinrich  den  Löwen  und  gab  zuletzt  jede  historische  Anknü- 
pfung gänzlich  auf.  Auf  Island  und  den  Faröern  behielt  man  wohl  Dietrich's  und  Gunild's  Namen,  aber  die 
Sage  selbst  erlitt  von  der  Kunigunden-Legende  einen  wesentlichen  Einfluss." 

Was  insbesondere  die  Form  betrifft,  welche  diese  Sage  in  ihrer  Anknüpfung  an  den  karoli  ngisc  hen 
Kreis,  an  den  halb  historischen,  halb  poetischen  Kaiser  Karl  Magnus  und  dessen  Gemahlinn  Sibille, 
erhalten  hat,  so  ist  schon  durch  das  auch  von  mir  beigebrachte  Zeugniss  des  Alberich  vonTrois- 
Fontaines  sowohl  die  Zeit  ihrer  Ausbildung  als  auch  das  Land  in  welchem  sie  sich  ursprünglich  so 
gestaltet  hat,  mit  Bestimmtheit  angegeben  worden,  und  man  konnte  darnach  nicht  zweifeln,  dass  sie  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  grösseren  volksmässigen  Epen  (Chansons  de  geste) 
in  Frankreich  sich  ausgebildet  und  Verbreitung  gefunden  habe. 

Als  ich  den  Auszug  aus  dem  spanischen  Prosa-Roman  von  der  Königinn  Sibille  bekannt  machte,  musste 
ich  mich  mit  dem  Wunsche  begnügen,  dass  eine  solche  französische  Quelle  aufgefunden  werden  möge 
(a.  a.  0.  S.  158);  sie  ist  seitdem  wirklich  entdeckt  und  gedruckt,  aber  nicht  erkannt  worden! 
Herr  Baron  von  Reiffenberg  sagt  nämlich  in  den  Anmerkungen  zu  der  von  ihm  herausgegebenen: 
Chronique  de  Philippe  Mouskes  (Bruxelles  1836,  4°.  Tome  I.  pag.  610,  Note  zum  Vers  "1371: 
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Uns  rices  her  quens  palasins) :  „  On  remarque  sur  les  vers  subse'quens  que  Charlemagne  lui-meme  etait 
appele  b  e  r.  Ii  regoit  encore  cette  epithete  dans  un  ancien  poeme  dont  jusquici  nous  n  avons  pu  decouvrir 
le  titre,  parceque  les  manuscrits  des  epopees  chevaleresques  sont  rares  dans  nos  depöts,  et  que  pur  con- 
sequenf  nous  manquons  de  moyens  de  verification.  Les  passages  quon  va  lire,  ont  ete  copies  sur  quel- 
ques morcequx  de  parchemin,  detaches  de  la  couverture  d'un  Jean  de  Lyra  relie  au  XV.  siecle,  et  qui 
nous  ont  ete  communiques  par  M.  Bormans,  prof.  extraord.  a  Vunversite  de  Gand." 

„Uecriiure  de  ces  Fragments  est  du  XIII.  siecle.  Le  personnage  principal  semble  etre  Louis,  fils 
de  Charlemagne,  et  cest  probablement  ä  cette  chanson  de  geste  quil  est  fait  allusion  da?is  le  fabliau  des 
D  eux  bordeors  rib  aux:  Et  si  sai  du  roi  Loeis." 

Es  ist  aber  kaum  zu  zweifeln,  dass  diese  Anspielung  im  Fabliau  sich  auf  die  Branche  der  berühmten 
Chanson  de  Guillaume  d'Orange  bezieht,  die  den  Tittel  führt:  Le  Couronnement  du  roi  Looys 
(vergleiche  Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXII.  pag.  481 — 488);  und  es  ist  noch  weniger  zu  bezweifeln, 
dass  die  von  Herrn  von  Reiffenberg  mitgetheilten  Bruchstücke  einer  Chanson  de  geste  angehört  haben,  die 
eben  die  ge  suchte  Qu  eil  e  unserer  Sil)  i  11  en- Romane  ist.  Die  Evidenz  davon  wird  sich  heraus- 
stellen, wenn  ich  in  der  Inhaltsangabe  des  niederländischen  Bomans  diese  Bruchstücke  an  den  zutreffenden 
Stellen  einreihe  und  mittheile. 

Ich  habe  aber  noch  ausserdem  eine  aus  französischen  Quellen  stammende,  in  Spanien  schon 
frühzeitig  eingebürgerte  Anknüpfung  Her  Sibillen-Sage  an  die  von  Karl  dem  Grossen  gefunden,  insbeson- 
dere an  die  von  seinen  Jugendjahren,  seiner  Verfolgung  und  Vertreibung  nach  Spanien  durch  seine  Halb- 
brüder, die  Söhne  der  falschen  Bertha,  seinen  Abenteuern  unter  demNamen  Charle-maine  oder  Mainet 
bei  einem  Mauren-König  und  seiner  Verbindung  mit  dessen  Tochter  die  unter  dem  Namen :  G  a  1  i  e  n  a 
viele  Traditionen  und  Gedichte  des  Mittelalters  feiern,  und  welche,  diesen  Quellen  zufolge,  mit  unserer 
Sibille  identisch  ist. 

Die,  wenn  auch  nicht  von  Alfons  X.  von  Castilien  oder  auf  dessen  Befehl  verfasste,  doch  nicht  viel 
später  geschriebene  Geschichte  der  Kreuzzüge,  bekannt  unter  dem  Titel:  La  Gran  conquista  de 
Ultramar,  die  grossentheils  aus  französischen  Quellen  zusammengetragen  und  übersetzt  worden 
ist1),  enthält  nämlich  Buch  II.  Capitel  43  (in  der  einzigen  gedruckten  Ausgabe  von  Salamanca,  1503,  in 
Fol.  Theil  I.  Bl.  1 23b — 131)  die  Sage  von  der  Bertha,  der  Mutter  Karl's  des  Grossen,  und  die  von 
Karl's  Jugendjahren;  die  erstere  stimmt  ganz  mit  der  Chanson  de  geste  de  Berthe  aus  gratis  pies  des 
Adenes  -le-Roi  überein;  die  zweite  wohl  in  einigen  Hauptzügen  mit  dem  Boman  de  Charlemagne  von 
Girard  d'Amiens,  so  weit  er  uns  durch  die  freilich  sehr  unzuverlässigen  Auszüge  in  der  Bibliotheque 
universelle  des  Bomans  (Octobre,  1777.  Premier  Volume ;  pag.  119  — 133)  bekannt  geworden  ist; 
doch  unterscheidet  sich  davon  die  spanische  Version  nicht  nur  in  den  Namen  der  Hauptpersonen,  sondern 
enthält  auch  so  viele  und  so  wesentliche  Abweichungen  und  ihr,  wie  es  scheint,  eigenthümliche  Einzelheiten, 
dass  ich  bei  der  grossen  Seltenheit  der  einzigen  gedruckten  Ausgabe  der  Gran  Conquista  de  Ultramar 
um  so  mehr  geglaubt  habe,  die  ganze  Stelle  in  treuem  Wiederabdruck  (nach  dem  Exemplare  der  k.  k. 
Hofbibliothek)  im  Anhange  B,  mittheilen  zu  sollen,  als  dadurch  auch  unsere,  bisher  nur  bruchstückweise 
aufgefundenen  mittelniederdeutschen  (niederrheinischen)  Gedichte  von  Karline i  n  ei t 2)  neues  Licht  erhal- 
ten. Diese  spanische  Version  sagt  nun  ausdrücklich,  dass  Halia,  wie  sie  hier  heisst  (Galie,  Galiena 

1 )  Vergleiche  T  i  ck  n  o  r  ,  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien.  Deutsch  mit  Zusätzen  herausgesehen  von  N.  H.  J  u  I  i  us.  Leipzig 
«852,  8".  Theil  I.  S.  4t,  und  Theil  II.  S.  6()5. 

2)  Vergleiche  Goedeke,  Deutsche  Dichtung  im  Mittelalter.  Hannover  1834,  8°.  S.  698.  —  Seitdem  ist  noch  ein  Bruchstück  davon 
mitgetheilt  worden  durch  Otto  Schönemunn  in  dem:  Anzeiger  für  Kunde  der  deutsclien  Vorzeit,  Jahrgang  III. 
1855,  Nr.  11. 
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oder  Galiana  sonst  genannt)  in  der  Taufe  den  Namen:  S  ebi IIa  empfing  (porque  despues  que  tornö 
eristiuna  d  la  ynfanta  e  le  puso  por  nombre  Seht  IIa)  und  dass  Karl  durch  Verleumder  bewogen  wurde, 
sie  und  seinen  getreuen  Erzieher  und  Begleiter  Morant  de  Ribera  (Morant  de  la  Riviere)  im  Verdachte 
verbotenen  Umgangs  zu  haben,  so  dass  sich  letzterer  genöthigt  sah,  die  Flucht  zu  ergreifen,  und  erst  durch 
die  Vorstellungen  Mayugot's  von  Paris  Karl  von  seiner  und  Sibillens  Unschuld  überzeugt  werden  konnte. 
Dieses,  hier  allerdings  nur  kurz  angedeutete  Verhältniss  ist  nun  zum  besondern  Gegenstande  der  Sibillen- 
Sage  gemacht  worden,  lässt  aber  an  der  poetischen  Identität  der  Sibilla  und  Galiena  und  an  der 
Anknüpfung  der  Sibillen-Sage  an  die  von  Karlmeineit  nicht  länger  zweifeln. 

Das  vorliegende  niederländische  Volksbuch  von  der  Königinn  Sibille  schliesst  sich  im 
ganzen  so  enge  an  das  Spanische1)  an,  dass  beide  unbezweifelt  nach  demselben  französischen2) 
Vorbilde,  wahrscheinlich  ebenfalls  einem  Volksbuche  oder  Prosa- Romane  ,  bearbeitet  worden  sind, 
und  dass  es  genügt,  von  dem  niederländischen  blos  ein  Oapitel-Verzeichniss  mit  Hinweisung  auf 
die  entsprechenden  Seiten  des  von  mir  gegebenen  Auszuges  aus  dem  Spanischen  hier  mitzuthei- 
len  ,  und  nur  die  wesentlicheren  Abweichungen  oder  merkwürdigeren  Einzelheiten  des  niederländischen 
hinzuzufügen. 

Capitel  I3).  $)oc  ccn  feer  Icelijck  mefmaect  nam  quam  int  hof  von  ben  grooten  coninck  |iacrle.  (S.  den  Aus- 
zug, a.  a.  0.  S.  125.)  Auch  hier  heisst  der  Ort  wo  Karl  ein  Fest  gibt:  Pat  comtent  oan  ftnte  £\)on.  Die 
Hässlichkeit  des  Zwerges  wird  hier  also  beschrieben :  hi  mas  valn  van  lichame,  leelich  van  gcftchtc,  hn  habbe 
denn  lecp  ooghcn,  cen  groot  hoot,  ben  nofe  camttns,  grootc  brccbc  oorcn,  ghccrouckelt  lmcrt  grof  haer,  bc  armen 
enbe  bccnen  gehacrt  ghelijc  ben  bcre,  bie  uocten  crom,  carte  bottc  tiinghercn. 

Capitel  IL  $}oc  bie  nacn  ber  contnghinncn  onecrbaerljent  tc  raren  Icnbc,  cnbe  hoc  fi  hcm  brie  tanbeu 
roten  hoofbc  floed)  met  hacr  vnnft  (S.  ebenda). 

Capitel  III.  |)0C  bie  nacn  hcnmctijck  bi  bc  coninghinne  naeet  te  bebbe  ghjnck,  cnbe  hoc  hcm  becontne  bt  bc 
coningl)innc  flapenbe  mint  (S.  126).  Im  Niederländischen  werden  wie  im  Spanischen  folgende  dabei  An- 
wesende von  dem  „Geschlechte  der  Verräther"  angeführt:  |)icr  ums  teghenrooorbich  bat  gljeflechtc  ber  vet- 
rabers.  tc  nieten  ©alaon,  ^Horancs  l)}  /anoncs,  tiobert  van  §$rccbenftene,  £>ampfon  bc  |ttagrc,  dttacharis  bc 
fchounc  uan  fpraken,  quact  van  merken. 

Capitel  IV.  $}oc  coninck  |iacrk  bie  coninghinne  £>ibilla  roilbc  boen  bernen  (S.  127). 

Die  sich  der  Königinn  Annehmenden  heissen  hier:  $)crtoghc  JJamcs,  heer  ItJtllcm  van  ^chotlant  enbe 
heere  3lmcrijck  van  Uarbonen. 

Capitel  V.  $)oc  bc  coninghinne  mten  lanbe  ghebannen  mort  cnbe  bie  nacn  ghebrant  (S.  128). 

Der  Königinn  Begleiter  wird  auch  hier  Auberijn  van  Mondiser  genannt  und  sein  treuer  Hund 
ist  ccn  groot  haefmint  (hasewindt,  Windhund). 

Capitel  VI.  |joe  JHacharis  °™  uerraber  bc  coninghinne  oolcbbc  cnbe  ben  ribber  bie  met  Ijacr  mas  boot 
floceh  €nbc  \)oe  hcm  bc  coninghinne  ontnloot  (S.  128,  129). 


')  Ausser  den  von  mir,  a.  a.  0.  S.  124  erwähnten  Ausgaben  des  spanischen  Volksbuches  sind  mir  seitdem  noch  bekannt  geworden  die 
von:  Burgos  1553.  4°.  (in  der  k.  Bibliothek  zu  München);  —  und  die  von  Valladolid,  1623,  4°.  (vergleiche  Biblioth.  Heber.  VI. 
1696;  und  Bulletin  du  Bibliophile  franc ,  3.  Serie,  1838,  Nr.  7,  pag.  316). 

-)  Wenn  dieses  sonst  noch  eines  Beweises  bedürfte,  so  könnten  es  auch  die  vielen  im  Niederländischen  fast  unverändert  beibehaltenen 
Wörter  bezeugen. 

3)  Im  Original  sind  die  Capitel  nicht  numerirt. 

''(Über  die  Verrätherrolle  welche  „Alori  (Alarich)  dem  Lumbard"  in  den  südfranzösischen  Sagen  stets  zugetheilt  wird, 
vergleiche  Mo ne's  Anzeiger  für  Kunde  des  deutschen  Mittelalters.  1835,  4°.  Sp.  227;  —  Li  Bomans  de  Parise  la 
duchesse,  publ.  p.  M.  de  Martonne.  Paris  1836,  8°..  pag.  4—  3  ,  wo  überhaupt  mehrere  von  Ganelon's  Verräther- 
Gesehlecht  aufgezählt  werden. 
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Im  Niederländischen  fehlt  der  Zug,  dass  auch  der  Hund  Auberin's  am  Kampfe  theilnimmt  und  dann, 
nachdem  sein  Herr  auf  den  Tod  getroffen  ist,  sich  in  den  Wald  rettet  und  von  Macaire  vergeblich  verfolgt 
wird.  —  Dafür  wird  das  im  Spanischen  später  (S.  131)  erwähnte  Betragen  des  Hundes  hei  der  Leiche 
seines  Herrn,  zu  der  er  zurückgekehrt  ist,  im  Niederländischen  gleich  hier  in  einem  eigenen  Capitel 
geschildert,  dem: 

Capitel  V.U.  Don  bcc  onghenocchtcn  bic  bc  hont  maccte  om  bc  boot  van  Jlubcrijn  ftncn  hcere. 

Capitel  VIII.  Doc  bc  contnghjunc  ecneu  bour  ontmocttc  ghchctcn  paraqucl.  (Snbc  ran  bcn  roacrbcn  bic  ft 
tlamcn  Ijabbcn  (S.  129,  130). 

Der  Bauer  der  im  Texte:  Baroquel  genannt  wird,  wird  im  Niederländischen  also  heschrieben:  cen 
groot  grof  bour  mrt  cenen  cortcn  bordieren  onghcfatttfonccrbcn  paltrock  gcclect.  P'acnficht  dui)1  onghcroafTchcn, 
'tljacr  onghclicmt,  Veen  aoghe  groen,  b'anbcr  fiucrt  als  pcck;  bc  roimbratmicn  lanrk,  bc  beenen  cnbc  armen  grof 
enbe  tanck,  bcn  cenen  nact  bernaet,  in  |tjn  cen  haut  habbe  ht  cenen  grooten  cltppcl,  in  b'anbcr  hant  ecit  froeeppc. 

Die  Stadt,  wohin  er  die  Königinn  führt,  wird  hier:  Videunium  genannt. 

Nun  folgt  im  Niederländischen  ein  Capitel  das  im  Spanischen  fehlt,  worin  der  Einzug  der  Königinn 
an  Baroquers  Seite  in  diese  Stadt  sehr  naiv  beschrieben  wird,  wie  deren  Einwohner  ihn  nach  seiner  Beglei- 
terinn befragen,  sich  über  ihn  lustig  inachen,  er  aber  beharrlich  jede  Antwort  verweigert.  Dieses  Capitel 
maar  desshalb  «anz  hier  stehen: 

Capitel  IX.  |)oc  bc  coninghinnc  cnbc  paroqucl  in  bc  (iabt  nann  tHbcunium  quamen. 

,2Us  bic  ramnghinuc  met  paroqucl  binnen  bnc  poerte  uan^hbenutum  quam,  ftoniren  bacr  nccl  borghers  bic 
paroqucl  uracd)bcn :  „roacr  batti  ghtnck?"  —  <ftlacr  l)i  flocd)  (tjn  gheftchte  tcr  cerben  cnbc  ghtnck  noerbi  fon- 
ircr  ict  tc  antrooerben.  (Enbc  l'ommighc  nan  hen  lieben  fenben:  „fegt  ons,  ght  nillcnn,  fonber  lieghen,  roacr  hebbi 
becs  l'djoon  uronroc  ghecreghen?"  — pic  coninghinnc  bat  hoorenbe  feybe :  „(Dm  gobs  roillc,  tiricnbcn,  et!  beetten 
cjheen  tnlci)it,  rcant  'tes  mijn  man."  „§Ji  mijnrc  träumen!  het  mad)  rocl  (tjn,  fenbe  cen  anber,  roant  'tes  cen 
feboon  iautfacu."  —  ^-Bacr  Baroqucl  cn  antrooerbe  uict  mat  ft  fenben,  cnbc  llocd)  (tjn  hooft  neer  all  ßtllc 
frotghcnbc,  gaenbe  lancr  bc  ftraten  tot  bat  ft  in  bc  herberghe  quamen.  Pacr  ft  bleuen  tot  bes  anberen  bacchs  rocl 
uroed),  bat  bnc  poorten  van  ber  ßabt  open  roaren. 

Capitel  X.  $oe  ^litbcrtjn's  van  ^llonbifer  hont  bc  boot  fijne  l)crcn  ontbecte  (S.  131,  132). 

Hier  heisst  es  blos  ,  „der  Herzog  Herr  James  habe  mit  seiner  Partei  (met  (tjnbcr  paertien)"  des 
Hundes  sich  angenommen,  als  er  zum  zweiten  Male  nach  KaiTs  Hof  gelaufen  kam  und  die  Verwandten  des 
Macharis  mit  Steinen  und  Prügeln  ihn  erschlagen  wollten,  ohne  die  Namen  seiner  Beschützer,  wie  im 
Spanischen,  anzugeben.  Hingegen  hat  den  im  Spanischen  fehlenden  Zug  das  Niederländische  bewahrt:  dass. 
als  der  König  noch  schwankte,  ob  er  der  Beschuldigung  des  Herzogs  oder  dem  Leugnen  des  Verräthers 
mehr  glauben,  und  nach  dem  Rathe  des  Ersteren  dem  Hunde  folgen  solle,  zu  diesem  dadurch  bestimmt 
wurde,  dass  der  Hund  an  ihn  hinansprang,  an  der  Schleppe  seines  Kleides  zerrte  und  heulte,  als  wollte  er 
sagen :  Kommt  und  folgt  mir,  ich  will  Euch  zu  dem  Orte  führen  wo  mein  Herr  erschlagen  liegt. 

Capitel  XI.  $)oc  bc  hont  bot  contnck  lenbe  tcr  plactfcn  bacr  Hubcrtjn  (tjn  hecre  boot  lad)  (S.  132). 

Von  des  Königs  Schwur  wird  hier  keine  Erwähnung  gethan. 

Capitel  XII.  |)oc  <2lubcrijn  üebaem  tc  parijö  brad)t  rooort  cnbc  hoc  bic  contnck  ftncn  ract  uerghaberbe 
om  tc  roetcu  roat  meu  met  ^kdjarts  boen  fottbc  (S.  133,  134). 

Nach  dem  Niederländischen  wird  Auberin  in  Notre-Dame  (in  onfer  licttcr  nronuicn  kercke)  begraben. 
Dagegen  wird  weder  des  Auftretens  Ganelon"s  *)  noch  des  von  dem  Herzoge  James  gegen  ihn  vorgebrachten 


')  Dass  dieser  jedoch  schon  im  französischen  Originale  eine  Rolle  gespielt  hat  .  beweist  dessen  Erwähnung  in  einer  später 
daraus  mitzuteilenden  Stelle  und  in  der  bekannten  Stelle  des  Alberich  von  Tr  oi  s- Fo  n  t  a  i  n  e  s  (s.  die  „Leistungen", 
u.  s.  w.  S.  137). 
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Beispiels  von  Merlin  gedacht.  — Macharis  aber  freut  sich  hier,  dass  das  Urtheil  der  Pairs  auf  einen  Gottes- 
gerichtskampf zwischen  ihm  und  dem  Hunde  laütet,  denn  er  hofft  den  Hund  zu  besiegen. 

Capitel  XIII.  fjoc  Jttadjaris  in  ben  camp  ucrtDonnen  roort  uan  Hubcrijn's  hont  (S.  134 — 137). 

Der  Vorschlag  Mil  de  Piedralada's  vor  dem  Kampfe ,  die  Erscheinung  des  Bischofs  mit  den  Reliquien 
des  heiligen  Eustachius,  und  die  Einmischung  und  Bestrafung  Ganelon's  fehlen  im  Niederländischen ;  eben 
so  wird  nur  der  Herzog  James  „met  meer  andere  heeren"  erwähnt,  die  den  Hund  hinderten,  Macharis 
zu  tödten,  während  im  Spanischen  die  Namen  derselben  angegeben  sind.  Macharis  wird  verurtheilt  von 
einem  Pferde  durch  die  Strassen  von  Paris  geschleppt  und  dann  an  einem  Galgen  aufgehängt  zu  werden. 

Capitel  XIV.  |)oe  bie  coninghinne  S>ibilla  ghclach  tum  cencn  fanc  bten  bc  coninc  uan  fjomjhcrien  oucr  be 
uonte  hicf  (S.  138,  139). 

Capitel  XV.  fjoe  bie  coninc  oan  $)ongcricn  finen  pctre  §ons  bebe  leeren  alle  goebe  manieren  ber  celhent 
acngacnbc(S.  139,  140). 

Da  dieses  Capitel  sowohl  durch  Zusätze  und  Auslassungen  im  Einzelnen  von  dem  Spanischen  abweicht, 
als  auch  seine  Darstellung  viel  dramatisch-lebendiger  ist,  so  will  ich  es  hier  übersetzt  mittheilen. 

„Die  Königinn  blieb  der  Krankheit  wegen  fortwährend  bettlägerig,  und  das  Kind  wuchs  so  sehr, 
dass  es  ein  schöner  Jüngling  wurde.  Zu  diesem  sprach  Baroquel:  „Sohn,  ihr  sollt  sicherlich  wissen, 
dass  der  König  von  diesem  Lande  euer  Pathe  ist,  welcher,  als  er  euch  aus  der  Taufe  hob,  sagte,  dass 
man  euch  an  seinen  Hof  bringen  solle ,  wann  ihr  so  gross  geworden  seid ,  dass  ihr  gehen  könnet ;  darum 
wäre  es  wohl  gethan,  wenn  wir  hin  giengen."  —  „Beliebt  dies  meiner  Mutter,  so  bin  ich  es  wohl  zufrieden," 
—  antwortete  der  Jüngling.  Dann  gingen  sie,  es  seiner  Mutter  zu  sagen,  welche,  damit  ganz  zufrieden, 
den  (Haus-)  Wirth  rufen  Hess  und  zu  ihm  sprach:  „Mein  lieber  Freund,  ich  bitte  euch,  dass  ihr  meinen 
Sohn  dem  Könige  vorstellen  wollet.  Baroquel  soll  ihn  mit  euch  zu  ihm  begleiten."  —  „Frau,  das  will  ich 
gerne  thun".  —  Dann  führten  sie  das  Kind  zu  dem  Könige  zu  welchem  der  Wirth  sprach:  —  „Herr,  dies 
ist  euer  Pathe  und  der  meine;  der  hier  ist  Baroquel,  sein  Vater."  —  Als  der  König  Baroquel  ansah,  lachte 
er,  weil  er  so  dunkelfärbig  war  und  so  grimmige  Blicke  warf  (om  bat  hn  alfoc  brunn  mas  uan  uerroen  cnbc  |o 
lorcct  van  ghefichte),  dass  er  dem  Kinde  gar  nicht  gleich  sah;  und  der  König  sagte  (zum  Wirthe):  „Josaran,  ich 
danke  euch  sehr,  dass  ihr  meinen  Pathen  so  lange  bei  euch  behalten  habt."  —  Dann  rief  er  einen  ehr- 
samen Ritter,  Alman  geheissen,  indem  er  zu  ihm  sprach:  „Ich  befehle  euch,  dieses  Kind  unter  eure 
Obhut  zu  nehmen  und  es  in  allen,  der  Ritterschaft  ziemenden  Züchten  und  Weisen  zu  unterrichten."  — 
„Das  will  ich  sehr  gerne  thun",  antwortete  der  Ritter.  So  ist  das  Kind  bei  dem  Ritter  geblieben;  Baroquel 
aber  ist  mit  dem  Wirthe  heimgekehrt." 

Diesem  Capitel  entspricht  fast  wörtlich  die  nachstehende  Stelle  der  von  Baron  Reiffenberg 
mitgetheilten  Bruchstücke  des  altfranzösischen  Gedichtes  (a.  a.  0.  p.  612): 

„Si  com  je  cuit  et  croi  et  nie  fet  antandant."  — 

Var  (ouquel)  *)  regarda  Ii  rois  an  sorriant, 

Porce  qu'il  le  vit  nice  et  desci  fet  femblant  (1.  semblant), 

Bien  sot  que  Ii  vallet  ne  Ii  estoit  noiant. 

—  „Joscerant,  dist  Ii  rois,  cent  mercit  vos  en  rant, 

Car  mon  filleul  m'aves  garde  si  longuemant."  — 

Un  serjant  apela  qui  ot  non  Elina  nt. 

Et  eil  s'agenoilla  devant  lui  meintenant. 


')  Vielleicht  auch:  Varouquer  zu  lesen,  da  Alberich  von  Trois-Fontaines  diesen  Namen  mit:  Warocherus  latinisirt  hat 
(s.  a.  a.  0.);  aber  unbezweifelt  ist  damit  dieselbe  Person  gemeint  die  im  Spanischen  Baruquel,  im  Niederländischen  Baro- 
quel heisst. 
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—  „Ses-tu,  ce  dit  Ii  rois,  que  te  vois  commandant: 
Si,  desches  et  de  table  apren  bieii  cest  enfant. 

Et  de  tos  les  mestiers  qu  a  Chevalier  apant."  — 

Et  eil  Ii  respnndit:  —  „Tout  ä  votre  commant."  — 

Sa  mere  aloit  vooir  et  

Capitel  XIV.  $oc  i>rs  meerts  eene  t>oä)Ut  ben  tongclinck  §oi)s  tc  houltjck  oenfochte  (S.  140).  Auch  dieses 
Capitel  verdient  hier  ganz  übersetzt  zu  werden. 

„Josaran,  derWirth,  hatte  zwei  schöne  Töchter,  von  denen  die  eine  Belisarte  geheissen  war. 
Diese  war  die  schönste  und  hatte  dem  Jüngling  Ludwig  ihre  Liebe  zugewandt ,  welche  sie  ihm  oftmals  zu 
erkennen  gab,  indem  sie  zu  ihm  sprach:  „Guter  Jüngling,  wir  sind  zusammen  sehr  fröhlich  aufgewachsen, 
und  ihr  wisset  wohl,  dass  euer  Vater  Baroquel  eure  Mutter  in  sehr  elendem  Zustande  (feer  armclijckcn)  hie- 
her  gebracht  hat.  Darum  thut  nach  meinem  Rathe,  und  unterlasst  es  von  hier  wegzuziehen  (ficmiicr  üocriier 
te  renffn).  Nehmt  mich  zum  Weibe,  und  ihr  werdet  euer  Lebelang  gute  Tage  haben;  denn  ich  habe 
keinen  Menschen  in  der  Welt  lieber  als  euch."  — „Ihr  seid  ein  sehr  schönes,  reiches  Mädchen",  antwortete 
Ludwig,  „und  ich  bin  sehr  arm,  so  sind  es  auch  meine  Mutter  und  Baroquel  mein  Vater,  so  dass  euer  Vater 
durch  seine  Gutheit  uns  eine  geraume  Zeit  verköstiget  hat,  das  ich  ihm  noch  lohnen  soll,  so  ferne  mir  Gott 
einige  Gnade  verleiht.  Aber  ich  bitte  euch,  wahrt  euch,  mir  solche  Worte  zusagen,  dass  es  Jemand  höre." 
—  Das  Mädchen  war  mit  diesen  Worten  gar  nicht  wohl  zufrieden,  da  es  ihn  liebte.  Aber  der  Jüngling  achtete 
nicht  auf  es,  und  ging  an  den  Hof  zum  Könige,  seinem  Pathen.  Da  wurde  er  von  Jedermann  sehr  geliebt." 

Auch  zu  diesem  Capitel  haben  sich  die  entsprechenden  Stellenin  den  Bruchstücken  des  französi- 
schen Originals  (pag.  613)  erhalten: 

Et  Ii  borjois,  sou  oste,  qui  ot  bon  esciant. 

Li  borjois  ot  deux  filles,  moult  beles  et  plesant. 

L'aisnee  vintä  Im",  si  le  vet  acolant: 

—  „Sire,  frans  damoiseax,  entendez  rnon  semblant; 
Aleve  nous  (1.  vous)  avons  et  norri,  bei  enfant. 
Qant  venistes  ceans,  vos  n'aviez  noiant, 

Var  (ouquel),  vostre  peres,  qui  a  le  poil  ferrant, 
Amena  noslre  dame,  sachois,  moult  povrement. 
Vos  nous  avons  servi  moult  enceablement. 
S'or  volies  estre  sages,  mar  iroit  en  avant: 
Mes  prenes-  moi  ä  ferne,  je  Ii  voil  et  demant. 
Looy,  biax  dous  frere,  entendes  ma  proiere, 
Aies  merci  de  moi,  ne  suis  pas  losengiere. 

Paris  n'ama  Eleine  que  il  avoit  taut  chiere."  — 

—  „Bele,  dit  Looys,  je  ne  vois  mie  arriere. 
Bele  estes  de  facon,  et  de  cors  et  de  chiere: 
Et  je  suis  povres  enfes,  si  n'ai  bois  ne  riviere, 
N'ai  terre  ne  avoir  qui  vaille  une  estriviere. 

Et  ma  dame  est  malade,  ausi  com  fust  en  hiere, 
Et  Var(ouquel),  mes  peres  qui  a  la  brace  fiere, 
Ma  dame  sert  moult  bien  et  de  bone  maniere : 
Vos  peres  m'a  norri  et  mostre  bele  chiere, 
Et  si  i^ot  onc  du  mien  vaillant  une  lasniere. 
Mes  se  Diex  m'amendoit  qui  fist  ciel  et  lumiere. 
Je  Ii  rendrai  ä  double,  trop  me  fet  bele  chiere. 
Rales-vos-an  pucele,  ne  soies  par  (1.  pas)  laniere 
Gardes  vo  pucelage,  trop  me  sembles  legere. 
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Que  ne  vos  ameroie  pour  tot  Por  de  Baviere."  — 
Qant  l'antant  la  pucele,  si  fist  si  mate  chiere 
Q'ele  n'i  volsist  estre  por  tot  l'or  de  Baviere. 
La  pucele  fu  moult  corrociee  et  marrie, 
De  ce  que  Looys  ne  la  volt  amer  mie, 
Tel  duel  ot  et  tele  honte,  tote  fu  enpalie. 
Mes  Looys  n'ot  eure  d'amor  ne  druerie,  .... 

Capitel  XVII.  $joe  §Jaroquel  ctibe  imc  coninglunnc  met  hacr  föne  §oi)$  med)  mfturu.  (Bnbc  \)oc  ft  «an 
ttöttlcf  flractroucra  bettochten  njorben  (S.  140,  141). 

Im  Niederländischen  wird  der  Anführer  der  Räuber  blos:  „Capeteyn"  genannt.  Auch  erwähnt  hier 
der  Räuber  Gui  omar  nur,  dass  der  Eremit  der  Rruder  des  Kaisers  von  Konstantinopel  sei,  während  er 
im  Spanischen  noch  hinzufügt,  dass  er  so  sichtbar  unter  Gottes  Schutze  stehe,  dass  sie  ihm  nichts  hätten 
anhaben  können. 

Hieher  passt  wohl  das  nachstehende  Rruchstück  des  französischen  Originals,  a.  a.  0.  p.  611. 
worin  der  Räuber  Guiomar  Sibillen  und  ihren  Regleitern  viel  ausführlicher  als  in  den  beiden  Volksbüchern 
über  den  Eremiten  und  dessen  hohe  Verwandte  berichtet,  und  worin  die  Königinn  ihren  Ohm  erkennt: 

„Rich(ars)  a  non  eis  rois,  si  com  j'o'i  conter, 

Deux  enfant  a  moult  gens  qu'on  ne  porroit  trouver 

Plus  biax  an  nule  tere,  si  Tai  o'i  conter. 

Li  uns  est  Chevaliers,  bien  set  armes  porter : 

L'autres  est  une  fille,  Sebile  o  le  vis  cler; 

II  n'a  plus  bele  dame  jusqu'a  la  rouge  mer. 

Rich(ars),  Ii  empereres,  la  fist  bien  marier, 

Car  Ii  rois  l'a  de  France  Challemaine  Ii  ber. 

II  la  prist  ä  mouillier,  ä  oissor  et  ä  per."  — 

Qant  Var(ouquel)  o'i  del  bermite  parier 

Et  du  roi  Challemaine  qui  tant  fist  ä  douter. 

La  dame  regarda,  si  l'a  veu  plorer. 

—  „Dame,  dit  Var(ouquel),  por  Dieu  lessiez  ester, 

Por  amor  Looy  le  vos  covient  celer. 

Encui  verrez  vostre  oncle,  or  pansons  deleier."  — 

Looys  et  sa  mere  n'i  ont  plus  arestu 

Var(ouquel),  Ii  viellars  qui  ot  le  poil  chanu. 

Li  1er res  J)  les  conduist  parmi  le  bois  follu. 

II  ont  tant  esploitie  et  ale  et  venu 

Qu'ä  (1.  Que)  la  maison  Termite  ont  devant  eis  veu: 

Petite  estoit  l'entree  devant  le  mostier  .... 

A  une  fenestrele  ot  un  maillet  pandu. 

Var(ouquel)  vint  avant,  s  a  du  maillet  feru. 

Li  hermites  1'o'i,  qui  disoit  son  salu, 

Et  devant  son  autel  gisoit  tos  estandu. 

Li  hermites  se  lieve  tot  droit  en  son  .... 

Qant  il  ot  l'uis  ouvert,  si  regarda  avant. 

II  a  choisi  la  dame  et  Looy  3)  son  enfant. . 


*)  D.i.  Grimoart  oder  Guiomar,  Ii  lerres,  derSpitzbube  (larron);  Hr.  v.Reiffenberg  schreibt  Ein  Wort:  „Lilerres",  und  bemerkt 

dazu :  „Incontinent" .' 
2)  So  glaube  ich  lesen  zu  müssen,  statt  wie  Herr  v.  Reiffenberg  gelesen:  l'oi  ?  - 
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Capitel  XVIII.  §)oc  It  bibcn  Ijcrcmijt  quamcn  iiie  fccr  coninghinncu  SSibtlla  oom  wa$  (S.  141,  142). 

Hieher  gehört  die  Stelle  des  französischen  Originals  (pag.  614),  worin  sich  die  Königinn  dem 
Eremiten,  ihrem  Oheim,  zu  erkennen  gibt : 


—  „Dont  estes,  de  qeu  (sie)  terre,  ne  me  devez  noier1)."  — 

—  „Sire,  dit  Ja  roi'ne,  a  celer  ne  vos  qier, 
Droit  de  Constentinople  qui  tant  fet  ä  prisier, 
Rich(ars)  Ii  enperere  qui  le  reine  (a)  ä  baillier, 
Certes  il  m'engendra  en  sa  franehe  moulier, 
Challemaine  de  France  fist  por  moi  envoier, 
Droitement  ä  Paris,  an  son  pales  plenier. 

La  si  me  prist  a  ferne,  ä  per  et  ä  inollier, 

Un  an  fui  avec  lui,  ä  celer  ne  vos  qier; 

Or  m'en  a  fors  gitee  par  dit  de  losengier, 

Par  les  maus  traitors  cui  Diex  doinst  encombrier, 

Les  parent  Guenelon  que  Dieu  n'orent  ains  chier  

Die  ganze  Episode,  wie  ihnen  Guiomar  durch  seine  Diebs-  und  Zauberkünste  Lebensmittel  und 
Geld  zur  Reise  nach  Konstantinopel  verschafft  (S.  143 — 14o  des  Auszuges  aus  dem  Span.),  fehlt  im 
Niederländischen.  Dass  diese  aber  keine  Erfindung  des  spanischen  Bearbeiters  sei ,  beAveisen  die  nach- 
stehenden Bruchstücke  die  sich  davon  im  französischen  Originale  (a.  a.  0.  pag.  611  und  612) 
erhalten  haben: 

Li  fardiax  fu  pesans,  ä  poi  qui  n'est  crevet 3). 
Un  vilein  encontra  ä  Pentree  d'un  pres, 
Un  asne  devant  lui  qui  de  busse  ert  trosses. 

—  „Sire,  dist  Gri.  3),  cest  asne  me  vendes."  — 
Et  eil  Ii  respondi:  —  „Por  noiant  en  parles, 

Je  n'aprandroie  mie  tot  quanque  Vos  aves."  — 
Qant  Gri.  Poi'  qu'il  n'est  ä  poi  desves, 
Envers  Pasne  s'anvait,  de  lui  est  acoles, 
An  l'oreille  Ii  dist  uns  enchantemens  tes 
Que  Ii  asnes  s  andort,  ä  la  terre  est  verses. 
Gri.  prant  son  asne,  n'i  est  plus  arestes. 
Le  pein  mist  de  desus  et  les  poissons  *)  deles, 
Et  les  barit  de  vin  dont  il  estoit  trousses, 
Puis  sesi  l'aguillon,  trois  fois  s'est  escries: 

—  „Het  avant,  Diex  a'ie!"  —  ä  tant  s'en  est  tornes, 
Desci  que  P  ermitage  n'est-il  pas  arestes. 
Var(ouquel)  et  la  dame  furent  au  main  leve, 

Et  Lo oys,  Ii  enfes,  qui  tant  avoit  biautes, 
Pour  vooir  Gri.  est  cbascuns  ä  baer. 


')  Schlussworte  von  des  Eremiten  Rede.  —  Worauf  die  Königinn  antwortet. 

■)  Wie  nämlich  Guiomar,  beladen  mit  den  eingekauften  Lebensmitteln  und  den  gestohlenen  Gütern,  zurückkehrt  und  unter  ihrer  Last 
fast  erliegt  (S.  144).  • 

•')  So  ist  der  Name  des  Diebes  immer  abgekürzt  gegeben  und  wahrscheinlich  Grimoart  (d.  i.  Grimwart;  —  s.  Diez,  Gram.  d. 
iom.  Spr.  Thl.  I,  2.  A.  S.  305)  zu  lesen ;  bei  AI  b  eri  ch  von  Trois-Fontaines  heisst  es  von  ihm  (a.  a.  0.) :  de  latrone  famoso 
Girimardo.  Dem  würde  noch  am  ersten  im  Spanischen:  Grimaltos  entsprechen,  und  das  hier  dafür  gebrauchte  :  Gu  i  o  ma  r 
(Widumar,  Widomarus,  Wimarus)  kommt  sonst  meist  als  Frauenname  vor  (z.  B.  in  der:  Romance  de  Guiomar;  s.  Prima  ver  a 
y  Flor  de  Pom.  Vol.  II.  p.  290,  Nr.  178). 

■*)  „Poissonc"  in  Herrn  v.  Reiffenberg's  Ausgabe  ist  wohl  nichts  als  ein  Druckfehler. 
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Looys  l'aparcoit,  si  s'est  haut  escries: 

—  „Je  voi  Ja  Gri.  oü  vient  tos  abrieves, 

Un  asne  devant  lui,  de  vitaille  esttrosses."  — 
Encontre  lui  s'an  vont,  moult  fu  biau  salues: 

—  „Bien  veignor !  bien  veignor!"  —  hautement  escries. 

—  „Seigneur,  dist  Gri.,  Diex  vous  tiegne  en  bontes." 

Moult  parfu  Gri.  acoles  doucement. 
Les  poissons  destroussa  et  le  pain  de  froment, 
Et  les  bariux  de  vin,  dont  il  furent  joiant, 
Les  coupes  d'or  reluisent  el  fardel  durernant, 
Looys  J)  les  presente  Ii  Ierres  meintenant. 

—  „Amis,  dit  Looys,  cent  mercit  vos  an  rant."  — 

—  „Sire,  dit  Var(ouquel),  por  Dien  omnipotant, 
Dont  m'est  signes  ä  voirs,  que  voici  en  presant, 
Tu  en  as  tue  home,  jel*  sai  certainemant. "  — 

—  „Sire,  dit  Gri.,  vos  parles  malemant. 
Onques  ome  n'ocis,  Dieu  en  trai  ä  garant. 
Mes  Diex  le  vous  envoie,  ä  cui  Ii  mors  depant, 
Ce  que  Diex  vous  anvoie,  nel'  refuses  neant."  — 

—  „Amis,  dit  Ii  hermites,  sachiez  tot  vraiemant  

Somit  haben  wir  denn  für  alle  uns  erhaltenen  Bruchstücke  jener  französischen  Chanson  de  geste 
die  entsprechenden  Stellen  ohne  allen  Zwang  gefunden,  und  es  ist  wohl  bis  zur  Evidenz  erwiesen,  dass  jene 
die  ursprüngliche  Quelle,  oder  zum  mindesten  das  älteste  Vorbild  unserer  Volksbücher  ist,  zwischen 
welchen  vielleicht  ein  französischer  Prosa-Roman  vermittelt  hat.  Jedesfalls  ist  es  aber  sehr  Schade,  dass  sich 
von  jener  Chanson  de  geste  nur  Bruchstücke  erhalten  haben;  denn  sie  gehört  in  Rücksicht  auf  Darstellung 
und  Sprache  wohl  zu  den  besten,  und  die  vorliegenden  Proben  zeugen  für  die  Trefflichkeit  der  Recension. 

Capitel  XIX.  Doe  i>e  |icnfcr  van  Conlkntinobckn  mrt  cm  groot  Ijenr  in  tJranckcrrifcKc  rcijfitc 
(S.  145,  146). 

Hier  fehlen  im  Niederländischen  wieder  alle  Einzelnheiten,  wie  die  Angabe  der  Länder,  durch  welche 
das  griechische  Heer  gezogen,  die  Namen  der  französischen  Kriegsobersten  die  sich  ihm  entgegen  gestellt, 
das  Zusammentreffen  mit  Aimery  von  Narbonne,  dessen  Ubergang  zu  Ludwig  und  dessen  Anerbieten  ihm 
seine  Tochter  Blanchefleur  zur  Gemahlinn  zu  geben,  und  die  Belagerung  von  „Acria".  —  Es  wird  nur 
ganz  summarisch  erzählt,  der  Eremit  habe  sich  mit  seinen  Verwandten  zum  Papste  begeben  und  mit  diesem 
zum  Kaiser  von  Konstantinopel,  der  ein  mächtiges  Heer  ausgerüstet  und  einen  Einfall  in  Frankreich  gethan 
habe,  wo  sie  durch  Brand  und  Raub  grossen  Schaden  anrichteten. 

Capitel  XX.  $joe  pnroflucl  ocrlof  nam  am  i>c  coningljinnc  cribc  acn  §oi)s  am  ftjn  rotjf  tc  bcfocckcn 
(S.  146,  147). 

Auch  dieses  Capitel  beschränkt  sich  nur  auf  die  summarische  Angabe,  dass  ßaroquel  sich  von  der 
Königinn  und  seinem  Pflegesohne  Urlaub  erbeten  habe,  um  zu  seinem  Weibe  und  seinen  Kindern  heimzu- 
kehren; als  Pilger  verkleidet  bei  ihnen  angelangt  (ohne  Nennung  des  Ortes,  der  im  Spanischen  Meines 
heisst)  und  sehr  freundlich,  mit  grosser  Freude  von  den  seinen  empfangen  worden  sei,  die  sich  über  seine 
Rückkunft  verwunderten,  da  sie  ihn  längst  todt  geglaubt  hätten.  —  Alle  Einzelnheiten  der  Überraschungs- 
und  Wiedererkennungs-Scene,  und  namentlich  der  hübsche,  gewiss  echte  Zug,  dass  von  Allen  sein  Esel  ihn 
zuerst  wiedererkannt  habe,  fehlen  im  Niederländischen. 


*)  Sic;  wohl  zu  lesen:  Looy,  denn  es  ist  der  Dativ:  dem  Ludwig  piiisentirt  sie  der  Dieb  sogleich. 
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Capitel  XXI.  §ac  Daroquel  tc  $)arijs  rctfbc,  enbe  hoc  hi  mct  bcs  conincr  oan  tlranckrijcr  (sie)  befte  peert 
med)  rcet  (S.  147.  148). 

Wiewohl  auch  hier  Baroquel's  Pferdraub  ausführlicher  geschildert  wird ,  so  fehlen  doch  ein  Paar  im 
Spanischen  erhaltene  Züge,  nämlich  Baroquel's  Zusammentreffen  mit  dem  Verleumder  der  Königinn,  „Macion", 
und  die  Drohungen  der  Mainzer,  ihn  als  einen  feindlichen  Spion  sogleich  aufzuknüpfen. 

Capitel  XXII.  $oe  $3aroqucl  bat  peert  ben  iongclinck  prefenteerbe  (S.  149). 

Es  fehlen  auch  hier  im  Niederländischen  einige  Einzelheiten;  so  wird  der  „Niederlage  bei  Ronce- 
val"  nicht  gedacht,  und  dass  „Galalon"  so  lange  vergeblich  in  dem  Schlosse  das  auch  hier  Haute 
foille1)  heisst,  belagert  worden  sei;  die  Namen  (im  Span.:  „Justior  und  Macion")  der  beiden  gefan- 
gen genommenen  Verräther  werden  auch  nicht  angegeben. 

Capitel  XXIII.  |)oc  $ons  bic  ebcl  iongclinck  be  trocc  Hertelers  hanghen  bebe.  (jEnbc  hoc  ben  pens  ghe- 
maeet  inart  tnffeen  ben  caninck  (inen  tmber  enbe  bie  coninghinne  fijnre  moeber. 

Dieses  ist  das  letzte  Capitel  im  Niederländischen;  desshalb  und  weil  es  von  dem  Spanischen  sehr 
bedeutend  abweicht,  das  viel  ausführlicher  und  mit  vielen  hier  ganz  fehlenden  Zusätzen  die  Katastrophe 
erzählt  (S.  den  Auszug,  S.  150 — 155)2),  mag  es  im  Original  ganz  hier  stehen: 

Des  anberen  baecchs  bebe  Mc  cbel  ionghclinck  JTons  be  troce  uerrabers  hangen :  baer  na  fprack  hi  totten 
anberen  .XXV.  gheuangenen  feggenbe:  „©hi  hecren,  ghact  tot  caninck  Jiacrlcn,  minen  »aber,  enbe  bibt  hem, 
bat  hi)  mijn  moeber  ontfanghe,  ghclijck  hi  |tjn  engen  roijf  behaart  te  ontfangene,  bie  Ijcm  nont  ongetraumc  ghe- 
uiccft  en  heeft,  hoc  ujcI  bat  fc  be  uerrabers  ualfcheUjck  bcloghcn  bebben."  —  w$ccre,  bat  millen  toi  leer  gherue 
boen,-'  antrooerben  ft,  „t>  grootclijck  banckenbe,  bat  ghi  ons  ongheranfoent  roeberom  mebe  van  hier  laet  ghaen." 
—  Ha  ickn  ßjn  fi  leer  blibelijck  geghaen  in  bie  (labt  ^aulte-Zoitlc  tatten  caninck  bien  fn  eerlijckeu  reucrenete 
I  beben  tot  hem  fegghenbe:  —  „irrere,  bie  ebcl  ionghclinck,  v  fonc£ons;  heeft  ons  fonber  ranfon  taten  comen,  v  ont- 
biebenbe  bat  ghi  (tjn  moeber  be  coninghinne  in  ceren  ontfanghen  uiilt,  b'uielcke  v  ons  hcilighc  uaber  bc  paus  ooc 
bibben  boet."  —  P'roclck  be  eebcle  hoorenbe,  hebbeu  ben  coninc  mct  grooter  roijfhcnt  onberroe|cn,  bat  hi  be 
coninghinne  met  haren  foene  mct  groote  blifchap  leer  cerlikcn  ontfinck,  bic  in  hären  eerfien  flaet  ßellcnbc,  uan  ben 
melckcn  ouer  bci)be  Rben  groote  blijfchap  ghemaect  merbt.  (Enbe  bic  coniuek  gheboot  ben  hertoghe  JJames,  bat  hi 
alle  be  uerrabers  (onte  boen  hanghen,  b'mclck  ber  hertoghe  tcr  (lont  uolbradjtc.  Paer  na  reben  bc  itanfonfeu 
mct  ten  ©riecken  onber  malckanbcrcn  ghcminghclt  mct  ontallijcke  urnedjt  na  J>e  fiabt  van  fJarijs:  baer  |t  nan  alle 
ben  inghefeten  mct  grooten  lof  feer  cerlijeken  ontfanghen  roorben.  Bes  ft  gob  bic  alle  binghen  ten  befien  ooeghen 
can,  in  ber  eerotehent  ghcloeft.  3lmcn. 

Man  sieht  aus  diesem  Capitel-Verzeichniss  des  niederländischen,  verglichen  mit  dem  Auszuge  aus  dem 
spanischen  Volksbuche,  dass  wohl  eine  gemeinsame  Quelle  beiden  zu  Grunde  gelegen  hat;  dass  aber  das 
niederländische  eine  viel  gedrängtere  Redaction  mit  Hinweglassung  alles  Episodischen  enthält. 

Ich  trage  hier  zu  den  Bemerkungen  über  das  spanische  Volksbuch  nach,  dass  es  den  Stoff  zu  mehreren 
dramatischen  Bearbeitungen  gegeben  hat.  So  zu  der  in  dem  vor  mir  liegenden  Drucke  (Barcelona, 


')  In  der  Chanson  de  geste  d'Aspremont  heisst  es: 

Et  d'A  u  t ef  o  i  ]  1  e  en  fu  Ii  dus  Grifon ; 
Ensemble  o  lui  fu  ses  fis  G  a  n  e  1  o  n , 
Qui  de  Rollant  fist  puis  la  trai'son. 
Und  Paulin  Paris  bemerkt  dazu  (Hist.  litt,  de  la  France,  Tome  XXII,  p.  311,  312):  „Ce  tief  d'H a u t e f e u i  1 1  e  etait-il, 
comine  on  l'a  dit,  situe  dans  Paris,  au  milieu  de  la  rue  qui  conserve  eneore  le  meine  nora?  c'est  lä  ce  qu'on  ne  pourroit  justifier  par 
aueun  autre  vers  de  la  geste  d'Aspremont." 

Hautefeuille  war  der  Schlachtruf  (cri  de  guerre)  des  Geschlechtes  Ganelon's  ,  und  ist  auch  der  Name  eines  Schlosses  bei 
Joigni  (vergleiche  ebenda,  p.  431). 
-)  Ttass  aber  auch  diese  Zusätze  keine  Hinzudichtung  des  spanischen  Bearbeiters  seien,  beweist  die  Erwähnung  mehrerer  derselben 
in  dem  Summarium  des  Alberich  von  Trois-Fontaines  (s.  a.  a.  0.  S.  157). 
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por  Pedro  Escuder.  Ano  1757  in  4°.)  dem  Francisco  de  Rojas1)  zugeschriebenen:  „Comedia  fumosa. 
Los  Carboneros  de  Francia,  y  Reynu  Sevilla."  Die  darin  vorkommenden  Hauptpersonen  sind  :  Carlo  Magno, 
Co nde  de  Maganza  (hijo  de  Galalon),  Almirante  de  Francia,  Reyna  Sevilla,  Ricardo,  Emperador  (del 
Oriente,  ihr  Vater),  Biancaflor  (Schwester  des  Almirante  und  Nebenbuhlerinn  der  Königinn,  zuletzt  Braut 
ihres  Sohnes  Luis),  Teodoro  (Diener  der  Königinn,  den  der  Conde  de  Maganza  der  die  Rolle  des  Macaire 
spielt,  der  Buhlschaft  mit  ihr  anklagt  und  die  Rolle  des  Zwergen  spielen  lasst),  Lauro  (ein  Köhler,  der 
hier  als  Ziehvater  des  Luis  erscheint,  während  Rariquel,  so  wie  die  Köhler  Zumaque  und  Gila  nur  Neben- 
figuren sind)  und  Luis,  Infante. 

Diese  Komödie  hat  von  der  Sage  nur  einige  Grundzüge  bewahrt;  aber  ihre  Einfachheit  und  Naivetät 
gänzlich  verwischt,  indem  sie  theils  durch  schlechterfundene  Verwicklungen  2),  theils  durch  groteske  Scenen 
und  Charaktere  (in  der  Partie  der  Köhler)  halb  ein  Intriguen-,  halb  ein  Possenspiel  daraus  gemacht  hat, 
in  welchem'  ebenso  grell  der  bombastische  Hofjargon  und  die  Bauem-Sprache  abwechseln. 

Ob  das  in  neuester  Zeit  erschienene,  denselben  Stoff  behandelnde  Drama: 

La  Reina  Sibila,  drama  cömico  original  en  tres  actos  y  en  verso,  por  D.  Ramon  de  Valla- 
dares  y  Saavedra  (Madrid  1846,  en  4U.  in  der  Riblioteca  dramälica  abgedruckt)  jene  ältere  Comedia 
benützt  oder  selbstständig  die  Sage  bearbeitet  habe  und  besser  gerathen  sei,  weiss  ich  nicht  anzugeben,  da 
es  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden  ist. 


II. 

VON  HUON  VON  BORDEAUX. 

Dass  diese  Sage  vielleicht  aus  einem  germanischen  Mythus,  aus  einer  Elben-Mythe ,  hervorgegangen 
sei,  könnte  ihre  Berührung  in  einigen  Grundzügen  mit  der  deutschen  Heldensage  von  Ortnit  und  Elbe- 
rich (Auberon)  vermuthen  lassen. 

Dass  aber  auch  diese  Sage  schon  frühzeitig  (wenigstens  seit  dem  12.  Jahrhundert)  in  Frankreich 
verbreitet,  mit  dem  karolingis che n  Kreise  verbunden  und  in  selhstständiger,  halb  volks-,  halb  kunst- 
mässiger  Dichtungsform,  in  Chansons  de  geste,  ausgebildet  gewesen  sei,  dafür  haben  wir  Zeugnisse  und 
Denkmäler. 

So  finden  wir  abermals  bei  dem  für  die  Sagengeschichte  so  wichtigen  Alber  i  ch  vonTrois-Fo  n  ta  i  n  e  s 
folgendes  Zeugniss  dafür  (ad  an. 810,  in  Leibnitz,  Access.  hist.Tom.  II,  P.  I.  pag.  154):  „Mortuus  est 
etiam  hoc  annoSevvinus  Dux  Burdegalensis,  cui  fratres  fuerunt  Alelmus  et  Ancherus,  hujus  Sewini 


')  Auch  Herr  v.  Schaek,  Geschichte  der  dramat.  Lit.  und  Kunst  in  Spanien.  Berlin  1846,  8°.  Band  III,  296,  erwähnt  einen  Druck 
davon,  in  dem  sie  ebenfalls  dem  Francisco  de  Rojas  beigelegt  wird ;  bemerkt  aber  dazu :  sie  sei  „unzweifelhaft  aus  früherer  Zeit 
und  wahrscheinlich  von  Mi  ra  de  Mescu  a". 

2)  So  beruhen  z.B.  fast  die  ganze  3.  Jornada  und  die  Katastrophe  auf  der  von  dem  Dichter  hinzuerfundenen  Intrigue,  dass  Carlo  Magno  und 
der  Almirante  mit  der  als  Köhlerinn  verborgen  lebenden  Sibilla  zusammentreffen,  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  todtgeglaubten  Königinn 
ihnen  auffüllt,  und  sie  diese  beniitzen  wollen,  um  dem  Kaiser  von  Konstantinopel,  der  schon  Paris  hart  bedrängt,  durch  das  Vor- 
geben zu  täuschen  und  zum  Frieden  zu  bewegen,  dass  seine  Tochter  an  der  Seite  ihres  Gemahls  in  Ehren  lebe.  Sibilla  geht 
natürlich  sehr  gerne  darauf  ein,  und  indem  sie  sich  bald  als  Königinn  bald  als  Köhlerinn  benimmt,  weiss  sie  ihren  Genrahl  selbst 
an  ihrem  Tode  und  ihrer  Person  zweifeln  zu  machen,  bis  er  durch  das  Bekenntniss  des  von  dem  Infanten  Luis  auf  den  Tod  getrof- 
fenen Conde  de  Maganza  (der  Hund  convenirte  der  damaligen  Bühne  noch  nicht)  die  Gewissheit  von  ihrer  Identität  und  Schuld- 
losigkeit erhält  und  durch  ihre  Vermittelung  sich  mit  ihrem  Vater  versöhnt. 

Denkschriften  der  uhilos. -Iiistor.  Cl.  VIII.  IUI.  25 
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filii  Gerardus  et  Hugo,  qui  Karolum  (Charlot)  filium  Karoli  casu  interfecit,  Almaricum  (Amaury) 
proditorem  in  duello  vicit,  exul  de  patria  ad  mandatum  Regis  fugit,  Alberonem  (Auberon)  virum  mira- 
bilem  et  fortunatum  reperit,  et  caetera  sive  fabulosa  sive  historica  connexa." 

Und  in  einer  sebr  merkwürdigen  Stelle  der  Chanson  de  geste  de  Gaufrey,  Duc  de  Dune-Marche 
(aus  dem  13.  Jahrhundert,  nach  einer  Handschrift  zu  Montpellier,  Nr.  247  H.,  mitgetheilt  von  J.  Barrois 
in  seinen:  Elements  Carlovingiens  linguistiques  et  litteraires.  Paris  1846,  in  4°.,  pag.  296,  297),  welche 
die  Genealogie  des  Geschlechtes  des  Doon  de  May e nee  enthält,  wird  der  Vater  Huon's  von  Bor- 
deaux und  er  selbst  als  zu  diesem  Geschlechte  gehörig  aufgeführt  und  dessen  Verhältniss  zum  Feen- 
könig 0  b  er  on  auch  schon  bezeichnet:  Fol.  46b,  col.  2.  (Denombrement  de  la  famille  de  Doon  de  Mayence)  : 

Or  ch'  est  la  droite  estoire  des  douze  fis  Doon: 

De  Gaufrey  le  puissant,  ä  la  fiere  fachon, 

Qui  fu  pere  Ogier,  qui  tant  ama  Kallon, 

Et  le  secont  aprez  si  ot  ä  non  Doon, 

De  Nanteuil  fu  puis  sire,  si  en  ot  le  renom, 

Chil  fu  pere  Garnier  de  Nanteuil  le  baron : 

Et  le  tiers  des  enfans  si  ot  ä  non  Grifon, 

Chil  fu  pere  fei  Guenes  qui  fist  la  tra'ison 

Dont  nioururent  a  glesve  Ii  douze  conpengnon; 

Et  le  quart  des  enfans  si  ot  ä  non  Aymon, 

Sire  fu  de  Dordonne  et  du  pa'fs  felon, 

Et  fu  pereRenaut  et  Alart  le  blont, 

Et  Richart  et  Guichart  dont  bon  o'i  avon; 

Et  le  cinquieme  fix  fu  duc  Buef  d'Aigremon; 

Icheli  si  fu  pere  Vivien  l'Esclavon 

Qui  fu  pere  Maugis,  qui  tant  fu  bon  larron, 

Qui  puis  fist  tant  d'ennui  l'empereor  Kallon; 

Et  le  sixieme  fix  che  fu  le  roi  Othon 

Qui  fu  pere  Yvoire  et  si  fu  pere  Yvon, 

En  Rainchevax  moururent  o  Roullant  le  baron; 

Ripens  fu  le  septieme  qui  moult  ot  de  renon, 

Qui  fu  pere  Ans  eis  fix  de  la  suer  Kallon; 

(Cnseum     poiüele  fu  l'uitisme  baron, 

Pere  fu  $jueltn  ä  la  clere  fachon, 

Ä  qui  fist  tant  de  bien  le  bon  roi  <öbmm5 

Un  roi  fu  le  neuvieme  qui  ot  a  non  Peron, 

Pere  fu  Oriant  qui  fu  de  grant  renom, 

Et  puis  ot  sept  enfans  tous  d  une  nation, 

Le  chevalier  o  Chisne,  o  Ii  cinq  conpengnon. 

Et  une  gentil  dame  qui  fu  de  grant  renon ; 

De  chu  lignage  fu  Godefroi  de  Billon; 

Morant  fu  le  dixieme,  de  Riviers  le  preudon, 

Icheli  si  fu  pere  au  riebe  duc  Raimon, 

Ä  cheli  de  Saint- Gill  es  qui  fu  pere  Hugon; 

L'onsieme  ot  nom  Hernaut,  sire  fu  deGiron, 

Et  le  douzieme  fu  Girart  de  Roussillon, 

Ä  qui  fist  mult  de  paine  Tempereor  Kallon. 

Et  l'encacha  enrez  de  son  mestre  roion. 

Puis  fu-il  carhonnier  et  vendi  le  carbon, 

Et  puis  reconquist-il  par  forche  Roussillon. 

O'i  avez  les  noms  des  douze  fix  Doon. 
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Ebensowenig  fehlt  es  an  Denkmälern.  So  hat  sich  jetzt  in  der  Communal-Bibliothek  zu  Tours  eine 
früher  der  Familie  Lesdiguieres  gehörige,  im  Jahre  1716  von  den  Benedictinern  von  Marmoutier  zu  Tou- 
louse angekaufte  Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  gefunden,  welche  eine  der  ursprünglichen  jedesfalls 
sehr  nahestehende  Redaction  der  Chanson  de  geste  de  Huon  de  Bourdele  enthält J).  Denn  diese  in 
picardischer  Mundart  und  in  zehnsylbigen  einreimigen  Langzeilen  abgefasste  Redaction  ist  noch  rein  von 
den  Zusätzen  und  Fortsetzungen  der  späteren.  Herr  ProfessorFrancisque  Michel  hat  eine  vollständige 
Abschrift  davon  genommen  und  sie  mir  gütigst  zur  Benützung  überlassen.  Sie  beginnt: 

Segnour  oiies,  ke  Ihesus  bien  vous  fache, 
Li  glorieus  ki  nous  fist  a  s'ymage, 
Boine  canchon  estraite  de  lignaige 
De  Charlemaine  ä  l'adure  coraige, 
Et  de  H  u  o  n  ki  tant  ot  vaselaige, 
Et  d'Auberon  le  petit  roi  sauvaige 
Que  tout  son  tans  conversa  en  boscage  2), 
Chil  Auberons  que  tant  ot  segnoraige, 
Sachies  k'il  fu  fieus  Juliien  Cesare 
Qui  tuit  Hungrie,  une  terre  sauvaige, 
Et  Österl  iche  et  trestoute  l'iretaige 
Constantinoble  tint-il  tot  son  eaige; 
vij.  lieues  grans  fist  faire  de  muraige 
Qui  encor  durent  desc'a  le  mer  salvaige. 
Jules  ot  ferne  une  dame  molt  sage, 
Morge  ot  ä  non,  molt  ot  cler  le  visaige 
Cele  fu  mere  Auberon  le  sauvaige, 
Si  n'ot  plus  d'oirs  en  trestot  son  eaige. 
Huimais  orres  eancon  de  fier  barnaige. 


Segnour  oiies,  que  Diex  vos  puist  aidier, 

Si  faites  pais  et  laisies  le  noissier, 

S'orres  chancon  que  molt  fait  ä  proisier 

De  Karlemaine  ki  Franche  a  ä  bailiier , 

Et  de  Huon  le  nobile  guerrier 

Qui  tint  ßourtlele  et  le  grant  iretier, 

Et  d'Auberon  le  noble  Chevalier, 

Ens  son  estant  n'ot  de  grant  que  iij.  pie 

Et  s'ert  faes,  de  vrete  le  sachies.  etc. 


')  Vergleiche  Adam.  Drame  anglo^normand.  du  XII.  siecle  publ  p.  Victor  Luzarche.  Tours  1854,  8°.,  pag.  III. 

8)  Nach  der  fast  wörtlichen  Übereinstimmung  mit  diesem  Eingange  zu  urtheilen,  befindet  sich  eine,  allerdings  schon  etwas  moderni- 

sirte  Abschrift  davon  auch  in  der  Bibliothek  zu  Turin  in  einer  Handschrift  des  14.  Jahrhunderts,  die  Pasini  (Codd.  mss.  Bibl. 

Taurin.  I.  pag.  472,  Cod.  gall.  XXXVI,  g.  II,  13)  beschrieben  und  den  Titel  und  Anfang  unserer  Chanson  folgendermassen  mit- 

getheilt  hat: 

Xr.  IV  viginti  duobus  comprehensum  libris.  Chi  commenche  Ii   Roumans   du  Roi  Auberon  et  de  Huon  de 
Bördele  et   du  Roy  Charlemaine.  Incipit: 

Seigneur  oies,  que  Ihesus  bien  vous  fache. 

Li  glorieus  qui  nous  fist  ä  s'ymage, 

Bone  canchon  estraite  del  lignage 

De  Charlemaine  a  1?,  dure  courage, 

Et  de  Huon  de  Bourdele  le  large, 

Et  d'Auberon  le  petit  Roy  sauvage, 

Qui  tout  son  tans  conversa  en  boscage  etc. 
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Sie  schliesst  mit  der  Erscheinung  Auberon's  an  Karl  s  Hofe,  welcher  die  Verräther  entdeckt,  und 
züchtiget,  Huon  aber  nicht  nur  mit  Karl  versöhnt,  sondern  auch  ihn  zum  Nachfolger  in  seinem  Feenreich 
und  Erben  seiner  Zaubermacht  ernennet.  Dann  folgt  noch  der  gewöhnliche  Epilog  des  Trouvere  oder 
Jongleur: 

De  Huelin  ne  vous  sai  plus  conter 
Ne  d'Auberon,  le  petit  roi  fae : 
Or  nous  convient  nostre  caneon  finer. 
Si  croiies  Dieu  le  roi  de  mai'ste, 
Vous  ki  m'aves  de  vos  deniers  done, 
Que  Diex  vous  laist  ces  oevres  demener. 

Ke  ke  reposer 

Et  ki  le  vous  ai  conte 

Eiplicit  de  Huon  de  Bonrdele. 

Diese  Version  hat  man  später  überarbeitet,  erweitert  und  Fortsetzungen  ganz  willkürlich  angereiht, 
welche  die  sehr  phantastisch  erfundenen  Schicksale  der  Nachkommen  Huon's  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied 
erzählen.  Auch  von  diesen  späteren  Überarbeitungen  existiren  noch  Redactionen  in  Versen  in  Handschriften 
des  15.  Jahrhunderts.  So  besitzt  die  k.  Bibliothek  zu  Paris  zwei,  die  Papier-Handschriften  fonds  de  Cange 
Nr.  28,  jetzt  7535 — 6,  und  Sorbonne  450,  die  erstere  schon  in  zwölfsylbigen  Langzeilen;  die  letztere 
noch  in  zehnsylbigen;  jedoch  mit  der  Eigenthümlichkeit,  dass  jede  Tirade  mit  einem  achtsylbigen  Verse 
schliesst. 

Damit  man  sehe,  wie  weit  sie  die  Geschichte  fortgesponnen  haben,  will  ich  ihre  Schlüsse  hersetzen, 
deren  Mittheilung  ich  ebenfalls  der  Güte  des  Herrn  Michel  verdanke. 
Schluss  von  Sorbonne  450: 

A  Pantecouste  que  on  dit  en  estet. 

Fuit  le  her  Hue  ad  uuostre  (sie)  a)  monter. 

II  et  sa  gent  dont  Uli  ot  planteit : 

Mallabron  ait  la  pucelle  espouzee  3). 

Grant  fuit  la  joie  que  ill'ont  demener. 

Hue  s'aisist  en  faulzdestuet  dorer. 

Delez  lui  sist  Mallabron  Ii  senez. 

—  „Signour,  dit  Hue,  enver  moy  antandez. 

Je  vuelz  veoir  tout  inon  riche  barnez, 

Je  lou  sobaide  de  part  Dieu  qui  tout  seeit. 

Que  autour  moy  soient  si  assambler."  — 

Grant  fuit  la  joie  que  ill'ont  demener. 

Mallabron  ait  la  pucelle  espouzee, 

Fee  y  ot  ä  moult  grande  planteit, 

Que  biaulz  juyoulz  lour  donnerent  assez  : 

Maix  ne  vuelz  pas  ici  tout  raiconter. 


')  Die  letzten  Verse  sind  verwischt  und  unleserlich.  —  Jedesfalls  geht  aber  aus  diesen  Schlussversen  hervor,  dass  hier  auf  k  e  i  n  e 
Fortsetzung  verwiesen,  keine  neue  Branche  angekündet  wird;  dass  vielmehr  ausdrücklich  gesagt  wird :  „weder  von  Huon  noch 
von  Auheron  wisse  man  Weiteres  zu  erzählen  und  daher  müsse  man  damit  auch  das  Lied  schliessen." 

-)  In  der  alteren  Redaction  heisst  der  Thurm  des  Riesen  Orgilleus  dem  Huon  den  gefeiten  Harnisch  abkämpft,  Du- 
nostre,  une  tors  qui  siet  devers  la  mer.  und  wurde  von  Auberon's  Vater,  Julius  Caesar,  erbaut.  Vielleicht  daher:  a 
Dunost re  zu  lesen?  — 

8)  Es  scheint  wohl  der  auch  in  der  altern  Redaction  vorkommende  Wassergeist  (luiton  en  mer)  Ma  llabron ,  dem  Huon.  wohl  schon 
im  Feenreich,  seine  Tochter  (in  einem  der  vorhergehenden  Verse  heisst  es  :  Judic  ma  fille.  qui  tant  est  advenant)  zur  Gemahlinn 

gibt?  - 
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Lez  tauhle  mettent,  si  scieent  au  tlisner. 
Grant  sont  lez  nopce,  ja  mar  en  doubterez! 
Si  vous  lairait  dou  roy  Huon  ester, 
Si  vous  dirait  de  Huon  Ii  Desvey  (?), 
Qui  estait  frere  Guibuart  de  Viviez  1), 
Que  Auberon  out  fait  liault  encroez.  .  . 

Der  Rest  fehlt,  da  das  letzte  Blatt  zerrissen  ist. 

Schluss  (letztes  Blatt)  der  Handschrift  Cange,  28  (Huon  spricht  zu  seiner  Tochter): 

—  „Fille,  se  dist  Ii  Roys,  eu  aves  tourment: 

Or  vous  voeul  honnourer  et  mettre  haultement."  — 
Adoncq  ploura  Ciarisse  2)  de  coeur  piteusement. 
Flourent  dist  ä  son  pere  adoncq  moult  haultement: 

—  „Sire  roy  d'Arragon  et  peres  ensement, 
Je  vous  prie  pour  Dieu,  a  qui  le  monde  apent, 
Que  vous  me  pardonnes  le  vostre  maltalent; 

Car  j'ay  vers  vous  mespris,  je  le  say  vrayement."  — 

—  „Beau  filx,  se  dist  Ii  roys,  et  mon  corps  s'i  asent."  — 
Lors  le  baisa  le  roy  adoncq  moult  doulcement. 

La  fu  faicte  la  paix  adoncq  isnellement 
Des  deux  roys  qui  la  guerre  eurent  eu  longuement 3), 
Par  Hulin  de  Bordeaulx  ä  qui  faerie  apent: 
Et  par  icelle  paix  dont  je  fais  parlement, 
Fust  fais  ung  mariage,  se  fistoire  ne  ment, 
De  Ciarisse  la  bele  et  du  noble  Flourent; 
Mais  n'est  pas  en  ce  livre,  car  il  prent  finement, 
Ains  est  ens  ou  rommant,  par  le  corps  Saint  Climent! 
De  Croissant  cilx  de  Romine  qui  moult  ost  hardement, 
Qui  fust  filx  ä  la  fille  Ciarisse  o  le  corps  gent, 
Qui  (par  le  voloir  Dieu  le  pere  omnipotent 
Fust  cangee  sa  char,  le  livre  le  m'aprent, 
Et  se  devint  uns  homs  o  gre  du  Sapient) 
Yde  avoit  ä  nom,  le  mien  corps  point  ne  ment, 
Si  espousa  la  fille  Fempereur  vrayement, 
De  Romme  le  matour4)  qui  moult  ost  hardement, 
Qui  ost  nom  Beatris  5);  le  corps  avoit  moult  gent: 
Et  de  ces  deux  seigneurs  dont  je  fais  parlement, 
Issist  le  bei*  Croissant,  qui  taut  fust  excellent, 
Qui  moult  souffrist  de  maulx  contre  paienne  gent 
Avant  qu  i  possessa  de  terre  nullement; 
-Mais  enfin  possessa,  l'escripture  l'aprent, 
De  xiiij.  realmes  par  son  grant  hardement, 
Ainsy  que  vous  orres  en  l'istoire  Croissant. 


')  In  der  älteren  Redaction  heisst  der  Schwiegervater  Gerard's,  des  treulosen  Bruders  Huon's,  G  i b o u  a  rt  deVies-Mes,  der  als 
Anstifter  des  Verraths  erscheint.  Da  in  dem  darauf  folgenden  Verse  von  der  Bestrafung  dieses  Verräthers  durch  Auberon  die  Rede 
ist,  womit  die  ältere  Redaction  schliesst,  so  ist  das  hier  Erzählte  offenbar  eine  später  dazu  erfundene  Fortsetzung. 

2)  Im  Prosa-Roman  heisst  Huon's  Tochter:  Cla  ire  1 1  e,  und  wird  ebenfalls  mit  Fl  or  e  nt,  dem  Sohne  des  Königs  von  Aragon,  vermählt. 

3)  Nämlich  die  beiden  Könige  von  Aragon  und  von  Navarra. 

4)  Vielleicht  1' a  uma  c  o  u  r? 

5)  Im  Prosa-Roman  heisst  diese  Tochter  des  Kaisers  von  Rom  :  Olive,  welche  mit  Yde  oder  J  d  e  ,  der  durch  ein  Wunder  in  einen 
Mann  verwandelten  Tochter  der  Ciarisse  (also  Enkelinn  Huon's),  den  Croissant  erzeugte. 
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Ferdinand  Wolf. 


De  xiiij.  realmes  cest  enfant  possessa 
Et  en  fust  souverain,  ainsy  con  vous  dira 
Le  Ii  vre  de  Croissant,  qui  le  vous  chantera; 
Car  cy  fine  Hulin,  plus  de  son  fait  n'i  a; 
Car  il  le  fault  finer,  longuement  duret  a. 
Cy  fine  son  histoire :  Dieu  qui  le  mond  forma. 
Voeulle  celluy  garder  qui  bien  entendu  l'a, 
Et  aussy  ense-ment  qui  chante  le  vous  a! 
Et  cilx  qui  Ta  escript,  oublie  ne  sera, 
Ihesus  le  tout  poissant  qui  rachete  nous  a, 
Ä  le  fin  de  ses  jours,  quant  il  definera, 
Le  voeulle  herbergier  en  son  lieu  magesta ! 
Ament,  ossy  celuy  qui  faire  le  rouva! 
Amen. 

Nach  dieser  letzten  Redaction  in  Versen  ist  nun  der  zum  Volksbuch  gewordene  Prosa-Roman  von 
Huon  von  Bordeaux  gearbeitet  und  mit  der  hier  erst  angekündeten  Geschichte  von  den  Abenteuern  seines 
Urenkels,  dem:  „livre  de  Croissant",  noch  vermehrt  worden. 

Dieses  Volksbuch,  dessen  erste  datirte  Ausgabe  vom  Jahre  1516  (Paris,  par  Michel-le-Noir)  ist, 
wurde  bis  auf  die  neueste  Zeit  wiederholt  aufgelegt1).  Wie  populär  überhaupt  diese  Sage  in  Frankreich 
wurde,  wo  sie  auch  in  einem  Profanmysterium  dramatisirt,  1557  in  dem  Hotel  von  Burgund  zu  Paris  zur 
Aufführung  kam,  hat  Herr  Adolf  Ebert  in  seiner  trefflichen:  „Entwicklungs-Geschichte  der  französischen 
Tragödie  (Gotha  1855,  8U.,  S.  125)"  nachgewiesen.  Dasselbe  war  auch  in  England  der  Fall  mit  Lord 
Berner's  Übertragung:  „Sir  Hugh  of  Bordeaux",  welche  nach  Warton  (History  of  english  poetry. 
London  1840,  8°«  Vol.  III.  pag.  344)  auch  dort  eines  der  beliebtesten  Volksbücher  wurde. 

Dass  aber  ausser  den  erwähnten  eine  bedeutend  davon  abweichende,  vielleicht  noch  ältere  und  der 
ursprünglichen  Sage  noch  näher  stehende  französische  Redaction  in  metrischer  Form  existirt  haben 
müsse,  können  wir  schliessen  aus  den:  „  Vier  Fragmenten  eener  Nederlandsche  Bewerking  van  den  Bidder- 
roman  Huon  de  Bordeaux,  medegedeeld  door  Mr"  S.  De  Wind  (in  der:  Nieuwe  Beeks  van  Werken 
van  de  Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde.  Deel  IV.  Leiden  1847,  8°.,  S.  261 — 304;  auch 
besonders  abgedruckt,  44  SS.  —  Vergleiche  Jonckbloet,  a.  a.  0.  D.  II,  S.  380).  Diese  Fragmente 
gehören  unbezweifelt  einem  dem  Französischen  nachgebildeten  und,  wie  Herr  Jonckbloet  mit  Recht 
bemerkt,  schon  in  der  Zeit  des  Verfalls  der  ritterlichen  Poesie  in  den  Niederlanden  abgefassten  Gedichte 
an,  etwa  aus  dem  Ende  des  14.  oder  dem  Anfange  des  15.  Jahrhunderts,  und  bereits  in  kurze  Reimpaare 
umgeschrieben.  Aber  das  ihm  zu  Grunde  liegende  französische  Original  scheint  aus  einer  Zeit  zu  stammen, 
wo  diese  Sage  noch  viel  inniger  mit  dem  karlingischen  Kreise  verbunden  und  noch  mehr  im  Einzelnen 
bekannt  war.  Denn  die  erhaltenen  Fragmente  beziehen  sich  auf  den  letzten  Theil  der  ursprünglichen 
Sage,  auf  Huon's  sieggekrönte  Heimkehr  nach  seinen  in  Folge  des  Auftrags  Karl's  im  Oriente  bestandenen 
Abenteuern,  und  auf  den  Verrath  seines  Bruders  Gerard  (Gheraerd)  der,  von  seinem  Schwiegervater 
(zijn  zweer  Ghibewaert)  verleitet,  den  ihm  mit  Vertrauen  entgegenkommenden  Bruder  ins  Gefängniss  wirft 
und  ihn  aus  dem  Wege  räumen  will,  um  das  Erbe  ungetheilt  zu  behalten  (hier  aber  wird  Huon  nicht  durch 
Überfall  und  Gewalt,  sondern  durch  einen  Zaubertrank,  dolen  dranc,  der  das  Bewusstsein  raubte,  gefangen). 
Unter  diesem  Geschlechte  der  Verräther  spielt  nun  hier  Ganelon  (Guiveioenj  noch  die  Hauptrolle,  dessen 
so  wie  vieler  hier  genannter  Personen  (Ghihrecht,  Ganelon's  Neffen,  Grimuwaerl.  des  Zauberers,  der  Ritter 


')  Ich  habe  mich  der  Ausgabe  von  Lyon,  par  Benoist  Rigaud.  1386,  in  4°.  bedient,  worauf  sich  die  folgenden  Citate  bezieben.  Ver- 
gleiche über  die  Abfassungszeit  des  Prosa-Uomans  und  die  Ausgaben  desselben:  Griisse,  Lit.  Gesch.  Band  II.  Abth.  3,  S.  347. 
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und  Freunde  Huon  s  Steven.  Gontiere,  Omaer  und  Claroen  van  Gournay,  Heinriet  des  Diebs,  Jache  des 
Wirths,  Vulcanuut  des  mit  Huon  heimgekehrten  treuen  „Boten",  des  von  Gerard  zum  „baeliu'-  von  Bor- 
deaux eingesetzten  Muelepas ,  „geboren  zu  Toledo,  wo  kein  guter  Mann  geboren  ward"  u.  s.  w.)  in  den 
späteren  Redaetionen  keine  Erwähnung  mehr  geschieht. 

Aber  nicht  nach  diesem  mittelniederländischen  Gedichte  ist  unser  niederländisches  Volksbuch 
bearbeitet.  Es  ist  im  Ganzen  wohl  nur  ein  ziemlich  dürftiger  und  oft  ungelenker  Auszug  aus  der  Chanson 
de  geste  in  der  Redaction  der  Handschrift  von  Tours,  wohl  schon  durch  einen  ähnlichen  französischen,  aber 
verloren  gegangenen  vermittelt,  in  einer  derben,  rohen  und  skizzenhaften,  aber  naiv  einfachen  Darstellung: 
so  dass  sich  unser  Volksbuch  zu  jener  Chanson  de  geste  etwa  so  verhält,  wie  seine  ungefügen,  rohen 
Holzschnitte  zu  den  reichen,  feinen  Miniaturen  der  Handschriften.  Von  dem  bekannten  französischen 
Prosa-Romane  aber,  der  in  seinem  echten  Theile  zwar  ebenfalls  nur  eine  Paraphrase  jener  Chanson  de 
geste  ist,  aber  eine  viel  wortreichere,  schon  vielfach  in  Motiven  und  Sitten  modernisirte ,  mit  müssigen 
Zusätzen  interpolirte  und  rhetorisch  verwässerte  Umschreibung,  unterscheidet  sich  unser  Volksbuch  nicht 
nur  durch  grössere  Alterthümlichkeit,  Einfachheit  und  Naivetät,  sondern  noch  mehr  zu  seinem  Vortheile 
durch  Enthaltsamkeit  von  ungehörigen  Erweiterungen  und  insipiden  Fortsetzungen.  Auch  enthält  es  manch- 
mal ihm  ganz  eigenthümliche  Züge,  die  fast  auf  eine  ältere,  von  den  bekannten  verschiedene 
Quelle  schliessen  lassen. 

Ich  werde  daher  der  Analyse  der  Capitel  immer  auch  die  Parallelen  aus  der  Chanson  de  geste  nach 
der  Handschrift  von  Tours  beifügen,  die  häufig  auch  als  Commentar  dienen  können,  und  nur  die  charakte- 
ristischen Abweichungen  und  Zusätze  des  französischen  Prosa-Romans  anmerken ,  dessen  Inhalt  ohnehin 
durch  Tressan's  Auszug1)  und  Wieland's  Oberon  bekannt  geblieben  ist,  wiewohl  sich  bis  jetzt  weder  ein 
deutsches  Gedicht  aus  dem  Mittelalter,  noch  ein  deutsches  Volksbuch  von  dieser  Sage  aufgefunden  hat. 

Capitel  I2).  $)oc  bic  qvooU  Coninc  Jiarcl  opcit  hof  hielt  voot  fijn  hfercu  nricnl>cu,  ritrucrfdjap  cnfcc 
Mcnaers. 

Der  grosse  König  Karl  hielt  offenen  Hof  zu  Rheims  (in  i»i)C  (labt  van  rienten),  wobei  sich  neun  ge- 
krönte Könige,  viele  Herzoge  und  Bischöfe,  40  Grafen,  3000  Ritter  und  Edelleute,  und  noch  5000  Dienst- 
mannen, die  sein  Wappen  und  seine  Farben  trugen  (mit  cenber  roapen  cnbc  van  centev  clcrtinghe  bic  at  tr 
famen  waren  onircrimmd)  coninc  $iarcl),  eingefunden  hatten.  An  diesem  Hofe  war  auch  nicht  vergessen, 
was  meist  die  grösste  Lust  verschafft,  das  sind  die  edlen,  züchtigen,  schönen,  miniglichen  Frauen  und 
Jungfrauen,  deren  sehr  viele  da  waren,  wie  Herzoginnen,  Gräfinnen,  Rittersfrauen,  Kammerfräulein 
(Camcricrcn)  und  noch  andere  die  dem  Hofe  zur  reichsten  Zierde  gereichten;  denn  zwischen  je  zwei  Herren 
und  Rittern  sassen  Frauen  und  Jungfrauen ,  jede  ihrem  Stande  gemäss  eingetheilt.  Speise  und  Trank  gab 
es  auch  im  Überfluss,  in  goldenen  und  silbernen  Geschirren  aufgetragen.  Nach  gehaltener  Mahlzeit  rief  der 
König  all'  die  Herren  zu  sich  und  sprach:  „Meine  Herren,  ich  bin  alt  und  mag  die  Waffen  nicht  mehr 
hantieren,  darum  bitte  ich  euch,  dass  ihr  wollet  einen  anderen  kiesen,  der  nutz  und  tauglich  wäre  die 
Krone  zu  tragen."  —  Da  war  ein  weiser,  gutgesinnter  Herr,  des  Königs  Kanzler,  geheissen  Dumay  3) 
von  Bayern,  der  sagte:  „O  gnädiger  Herr,  wenn  wir  Euch  verlieren,  so  wissen  wir  Niemand  zu  kiesen  zum 
König,  der  den  Landen  fromm  und  nutz  sein  sollte."  —  Da  sagte  König  Karl:  „0  mein  getreuer  Freund 
Dumay,  hier  ist  mein  Sohn  Charlot,  der  ist  der  Waffen  kundig  und  sehr  kühn  in  Kriegsthaten .  und  im 


')  Vergleiche  auch  Dunlop"s  Geschichte  der  Prosa-Dichtungen.  Aus  dem  Englischen  von  Felix  Liebrecht.  Berlin  1831,  8°., 
S.  123  ff.  —  Dass  jedoch,  wie  Dunlop  angegeben  hat,  Huon  de  Villeneuve  der  Dichter  einer  der  Redaetionen  in  Versen  sei,  wird 
weder  durch  die  Gedichte  selbst,  noch  durch  irgend  eine  authentische  Angabe  documentirt. 

2)  Auch  hier  sind  die  Capitel  im  Originale  nicht  numerirt. 

3)  Eine  Verstümmelung  von:  Dus  Naimes,  Herzog  Naime. 
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Fe  r  d  i  n  a  n  d  Wo  I  f. 


Rathe  von  redlicher  Weise,  dem  will  ich  die  Krone  übergeben,  und  ich  will  fortan  in  Frieden  und  Gemache 
leben,  um  Gott  fleissiger  zu  dienen."  —  Als  dies  der  Kanzler  gehört  hatte,  sagte  er:  „0  sehr  verehrter 
König,  was  Euch  beliebt,  soll  uns  allen  belieben,  und  Gott  gebe,  dass  es  zum  Frommen  und  Wohle  der 
ganzen  Christenheit  sei."  —  Und  da  stimmten  all'  die  Fürsten  und  Herren  den  Worten  Königs  Karl  zu. — 

Von  dieser  einfach  treuherzigen  Darstellung  weicht  die  der  Chanson  de  geste  hauptsächlich  darin 
ab,  dass  Karl  der  in  Paris  Hof  hält,  seinen  Sohn  nicht  unbedingt  empfiehlt  und  lobt,  vielmehr  selbst  von  ihm 
sagt,  er  tauge  nicht  viel  (Qar  il  ne  vaut  le  monte  d'un  denier) ,  und  bei  dieser  Gelegenheit  gedenkt,  wel- 
chen Kummer  er  ihm  bereitet  habe  durch  die  Ermordung  Bauduinet's,  des  Sohnes  Ogier's  le  Danois  (ein 
Resume  der  ganzen  Chanson  de  geste  d'Ogier  de  Danemarche  wird  hier  in  die  Rede  KaiTs  eingeschaltet) ; 
aber  er  sei  nun  einmal  sein  rechtmässiger  Erbe,  und  er  besteht  trotz  Naime's  wiederholtem  Widerspruch 
darauf  ihm  die  Krone  abzutreten.  — - 

Im  Prosa-Roman  ist  es  sogar  Naime,  der  den  zwischen  Charlot  und  Louis  noch  schwankenden 
Kaiser  bestimmt,  seinen  ungerathenen  Sohn  Charlot,  als  den  älteren  und  erbeberechtigten,  zu  seinem  Nach- 
folger zu  ernennen. 

Capitel  II.  $oe  Charlot  coninc  van  tJrancrijc  wert  ghferoant  cnbc  ghcfolft. 

Des  andern  Tags  ist  der  König  mit  seinem  Sohne  nach  Unsrer  lieben  Frauen  Kirche  zu  Rheims  geritten, 
wo  Charlot  zum  Könige  gekrönt  und  gesalbt  wurde  aus  der  Ampulla,  mit  deren  Ol  die  Könige  von  Frank- 
reich noch  jetzt  gesalbt  werden,  das  vom  Himmel  gekommen  ist.  Dabei  war  aber  ein  Verräther,  Amoris 
genannt,  dessen  Neid  erregte  es,  dass  Charlot  König  geworden  sei;  denn  auch  er  stammte  aus  königlichem 
Blute,  und  er  sprach  zu  sich  selbst:  Ich  will's  wohl  machen,  dass  Charlot  nicht  lange  lebe  und  König  sei, 
und  dann  soll  die  Krone  an  mich  sich  vererben  und  ich  soll  dann  König  werden,  und  König  Karl  ist  sehr 
alt,  den  will  ich  dann  verjagen  mit  Hilfe  meiner  mächtigen  Freunde.  Da  ging  Amoris  zu  Karl,  Verrath  in 
seinem  Sinne,  nahm  ihn  bei  der  Hand  und  sagte:  —  „0  edler  Herr,  gelobt  müsse  Gott  sein,  dass  Euer 
Sohn  Charlot  König  ward;  aber  bei  allen  Dingen  muss  man  Vorsicht  üben;  denn  es  ist  da  einer  von  Eurem 
Hofe,  der  Städte  und  Schlösser  von  Euch  zu  Lehen  hat,  der  Eueren  Sohn  verrathen  will  und  ihm  den  Tod 
geschworen  hat.  Ja  das  weiss  ich  wohl  sicherlich!"  —  Darob  ward  Karl  sehr  gram  und  sagte:  —  „Amoris, 
wenig  Worte;  diese  aber  verlässlich  (luttel  moorben  cmV  Meuaft);  entbietet  diesen  also  zu  mir."  —  Da  sprach 
Amoris: —  „Gnädiger  Herr,  dies  ist  Hughe  von  Bourdeus,  dessen  Vater  Herzog  Sanguijn  war;  und 
da  er  so  grosse  Macht  hat,  so  glaubt  er  die  Krone  noch  erlangen  zu  können  und  selbst  König  zu  werden;  denn 
er  meint,  habe  er  nur  Euren  Sohn  Charlot  erschlagen,  werde  es  ihm  ein  leichtes  sein  Euch  aus  dem  Lande  zu 
verjagen."  —  Da  sprach  Karl  mit  grosser  Verwunderung:  —  "Wie  sollte  das  möglich  sein,  dass  mich 
Herr  Hughe  so  sollte  verrathen  ?  —  Er  ist  doch  nicht  dem  Blute  von  Verräthern  entsprossen,  und  sein 
Vater  war  gut  und  getreu!"  —  Doch  befahl  der  König  dem  Vyons  van  Poytiers  zu  Hughe  zu  ziehen 
und  ihn  nebst  seinem  Bruder  und  zehn  Rittern  an  seinen  Hof  zu  entbieten,  um  ihm  zu  dienen,  und  weil  er 
ihn  sprechen  wolle.  — 

Die  Chanson  de  geste  und  der  Prosa-Roman  weichen  nicht  nur  in  Einzelheiten,  sondern  beson- 
ders auch  in  der  Motivirung  von  unserem  Volksbuche  ab.  In  ersterer  frägt  Karl  auf  Naime's  Aufforderung 
seinen  Sohn  Karlot,  ob  er  sein  Nachfolger  sein  wolle,  und  räth  ihm  nicht  den  Verräthern,  sondern  den 
Ehrenmännern  (preudommesj  sein  Vertrauen  dann  zu  schenken.  Karlot  verspricht  es.  Aber  sogleich  drängt 
sich  der  falsche  Amauri  de  la  Tor  de  Rivier1)  vor  und  räth,  ihm  die  Länder  von  Bordeaux  zu  verleihen 
und  die  beiden  Erben  derselben,  Hue2)  und  Gerart,  gefangen  zu  nehmen  oder  zu  verbannen.  Er  nehme 


')  Doch  wird  Amauri   später  (in  der  Handschrift  Blatt  42a,  47  b,  48  a)  de  Vies-Mes  genannt  und  daher  als  ein  Verwandter  des 

Gibouart  de  Vies-Mes  und  als  zum  Mainzer  Geschleehte  gehörig  bezeichnet. 
2)  II  lies  im  sujet,  Ifuon  im  regime  und  lluelin  im  Diminutiv. 
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die  Ausführung  auf  sich.  Er  hasst  die  Bordelesen,  weil  ihr  Vater  Sewin  ihm  ein  schönes  Schloss  abge- 
wonnen hat.  Auf  Naime's  Vorstellungen  aber,  der  an  die  Verdienste  ihres  Vaters  erinnert,  beschliesst  Karl,  sie 
vorerst  auffordern  zu  lassen  an  seinen  Hof  zu  kommen,  und  trotzdem  dass  Amauri  darüber  erbosst  ist, 
sendet  er  Engerran  und  Gautier  nach  Bordeaux  zur  Herzoginn,  mit  dem  Befehle  ihre  Söhne  an  den 
Hof  zu  schicken,  wenn  sie  nicht  ihrer  Lehen  verlustig  gehen  Avollen.  — 

Im  Prosa-B  oman  heisst  der  Verräther  Arnaury  Graf  von  Hautefeu  ille  und  ist  der  Sohn  eines 
Neffen  Ganelon"s  und  Charlot's  Vertrauter.  Er  hasst  aus  derselben  Ursache  die  Bordelesen,  und  will  dem  Kaiser 
einreden  nicht  gleich  das  ganze  Reich  seinem  Sohne  abzutreten,  sondern  ihn  erst  sich  in  der  Regierung  eines 
kleineren  Landes  versuchen  zulassen,  wozu  er  das  Erbe  von  Bordeaux  vorschlägt,  das  ohnehin  Seuin's 
Söhne,  Huon  und  Gerard,  verwirkt  hätten,  da  sie  nach  des  Vaters  Tode  aus  Stolz  weder  am  Hofe 
erschienen,  noch  eine  neue  Belehnung  nachgesucht  hätten.  Auf  Naime's  Entschuldigung,  dass  dies  nur  aus 
Liebe  zur  Mutter  geschehen  sei,  die  sie  nicht  von  sich  lassen  wollte,  beschliesst  Karl,  sie  an  seinen  Hof 
entbieten  zu  lassen  und  sendet  zwei  Bitter  mit  diesem  Befehl  an  die  Herzoginn. 

Capitel  III.  $oc  Dughc  i>es  cunince  bricucn  ontflnch. 

Vyons  zieht  nach  Bordeaux  zu  Hughe  und  seinem  Bruder,  gebietet  im  Namen  des  Königs  beiden,  sich 
an  dessen  Hof  in  Paris  einzufinden,  und  benachrichtiget  sie,  dass  Charlot  als  Nachfolger  seines  Vaters 
gekrönt  worden  sei.  Als  Hughe  dies  hörte,  sprach  er:  —  „Ist  mein  Herr  Charlot  König,  so  gebe  Gott, 
dass  er  mit  Ehren  die  Krone  besitze;  ich  soll  ihm  gerne  zu  dienen  kommen."  —  Er  bewirthet  den  Boten 
reichlich,  schlägt  ihn  zum  Bitter  und  schenkt  ihm  60  Mark  Gold;  worauf  dieser  vergnügt  zum  Könige 
zurückkehrt  und  Huhge's  Bereitwilligkeit  unverweilt  zu  kommen ,  dessen  Freude  über  Charlot's  Krönung 
und  dessen  Freigiebigkeit  ihm  anpreist.  Dadurch  wird  Karl's  Glaube  an  Hughe's  ererbte  Loyalität  nur  noch 
mehr  bestärkt.  —  , 

Nach  der  Chanson  de  geste  ist  es  die  Herzoginn  die  Karl's  Boten  sehr  wohl  empfängt,  sie  reichlich 
beschenkt  und  verspricht,  ihre  Söhne  alsbald  an  dessen  Hof  zu  senden.  Hue  macht  sogar  seiner  Mutter 
Vorwürfe,  dass  sie  dies  bis  jetzt  versäumt  habe.  Sie  gibt  ihren  Söhnen  gute  Lehren  auf  die  Reise,  sich  an 
die  Preudommes  zu  halten  und  vor  allen  Kirche  und  Geistlichkeit  zu  ehren  ').  Als  die  Boten  dies  dem 
Könige  berichten,  freut  er  sich,  nicht  den  bösen  Rathschlägen  Amauri's  gefolgt  zu  sein,  gebietet  ihm  den 
Palast  zu  verlassen  (Amauris,  leres!  mon  palais  me  widiesj  und  nimmt  sich  vor,  den  Hue  zu  seinem 
Bannerträger  (gonfannonier)  und  den  Gerart  zu  seinem  Kämmerer  (camberier)  zu  machen.  — 

Der  Prosa-Roman  ist,  wie  meist,  nur  eine  wortreichere  Paraphrase  dieser  Redaction. 

Capitel  IV.  $)oc  fjugljc  cni>c  ©hecracrt  mct  haer  gljefclfdjap  nafJarijs  quomcn  bacr  ft  bcfprcrngen  roorben 
uan  bcn  unanton. 

Hughe  zieht  mit  seinem  Bruder  und  zehn  Rittern  nach  Paris:  spricht  aber  unterwegs  bei  seinem 
Oheim,  dem  Abt  von  Cloengi  (Clugny),  ein,  der  sie  sehr  wohl  aufnimmt.  Als  der  Abt  erfährt,  wesshalb 
sie  nach  Paris  ziehen,  erklärt  er  sie  begleiten  zu  wollen.  Sie  brechen  also  zusammen  des  andern  Morgens 
dahin  auf.  Unterdess  hatte  aber  Amoris  erfahren,  dass  sie  bereits  unterwegs  seien;  er  begab  sich  daher 
eiligst  zu  Charlot  und  sprach  zu  ihm:  —  „Gnädigster  Herr,  da  ich  Euch  zur  Treue  verpflichtet  bin,  und 
Euch  vor  Schaden  und  Schande  bewahren  soll,  so  ferne  es  mir  möglich  ist,  so  sollt  Ihr  wissen,  dass 
Hughe  von  Bourdeus  schon  unterwegs  ist,  um  hieher  zukommen,  und  ich  habe  erfahren,  dass  ersieh 
vermessen  hat,  er  wolle  Euch  tödten  und  mit  Macht  Euren  Vater  aus  dem  Lande  verjagen,  und  er  wolle 
selbst  König  sein."  —  Als  Charlot  dies  vernahm,  entfärbte  er  sich  und  sagte:  —  „Was  soll  ich  nun 
thun?"  —  Darauf  entgegnete  Amoris:  —  „Herr,  ich  will  Euch  rathen,  dass  Ihr  Euch  waffnet,  200  Mann 

')  A  sainte  glise  penses  du  repairier, 
Portes  honor  et  amor  au  clergie. 
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mit  Euch  nehmet,  damit  alle  Wege  und  Stege  besetzet  die  er  kommen  kann,  und  wo  Ihr  ihn  treffet,  ihm  und 
seinem  Bruder  das  Leben  nehmet."  —  Charlot  befolgt  diesen  Rath.  Als  nun  Hughe  mit  den  Seinen  daher 
zog,  erblickten  sie  auf  einmal  viel  Volks  zu  Pferde,  das  ihnen  den  Weg-  versperrte.  Hughe  fragt  seinen 
Oheim,  ob  er  das  Volk  kenne,  Avas  dieser  verneint.  Da  sprach  Hughe  zu  seinem  Bruder:  —  „Ich  bitte 
Euch,  lieber  Bruder,  gebt  Eurem  Pferde  die  Sporen.,  reitet  auf  sie  zu  und  erkundet,  was  das  Volk  will 
oder  begehrt."  —  Gheraert  aber  entgegnete:  „Das  will  ich  wohl  bleiben  lassen,  denn  mein  Gemüth 
ist  noch  ganz  voll  Entsetzens  und  Ungemachs  (mijn  hcrt  i(Tcr  al  hccl  af  ontftclt  cnle  toncjcmakc),  weil  mir 
beute  Nacht  geträumt  hat,  zwei  Leoparden  kämen  und  nähmen  meine  Waffen,  und  der  eine  Leopard  ver- 
wundete mich  sehr,  und  der  andere  mein  Pferd,  und  davon  bin  ich  noch  ganz  erschreckt  und  furchtsamen 
Herzens."  —  Während  die  Brüder  sich  noch  besprachen,  sprengte  Charlot  den  Seinen  vor  und  auf  Gheraert 
los,  stach  ihn  vom  Pferde  und  verwundete  ihn  sehr.  Da  stürzte  sich  ihm  Hughe  entgegen  mit  gezogenem 
Schwerte  und  führte  einen  so  kräftigen  Hieb,  dass  er  durch  den  Helm  ihm  das  Haupt  abschlug,  und  Charlot 
todt  zu  Boden  fiel.  Kaum  hatte  Amoris  dies  gesehen,  so  nahm  er  mit  den  Dienern  und  Knechten  eilig  die 
Flucht.  Hughe  aber  legte  seinen  verwundeten  Bruder  wieder  aufs  Pferd  und  brachte  ihn  so  nach  Paris  zum 
Könige  der,  von  diesem  verrätherischen  Uberfalle  noch  nichts  wissend,  sie  willkommen  hiess;  diesen  redete 
Hughe  also  an:  —  „Gnädiger  Herr  König,  Ihr  entbotet  mich  mit  meinem  Bruder  und  zehn  von  meinen 
Rittern,  und  um  Euch  unterthänig  zu  sein,  meinten  wir  hieher  zu  kommen  in  gutem  Frieden  und  ohne 
Beunruhigung;  als  wir  aber  in  das  Thal  geritten  kamen  nächst  Eurem  Forste,  trafen  wir  auf  mehr  als 
200  Mann,  ganz  gewaffnet.  Und  da  sprengte  Einer  aus  dem  Haufen  vor  und  durchstach  meinen  Bruder. 
Seht  hier  die  Wunde!"  —  Da  sprach  König  Karl  mit  Bekümmerniss:  —  „Wüsste  ich,  wer  das  gethan 
hat,  er  sollte  hängen  ohne  Widerrede."  —  Worauf  Hughe  entgegnete:  —  „0  Herr,  ich  habe  mich  an 
ihm  gerochen,  denn  ich  habe  dem  der  meinen  Bruder  verwundete,  das  Haupt  abgeschlagen:  aber  Gott 
weiss,  dass  ich  ihn  nicht  erkannt  habe."  —  Karl  aber  erwiederte:  —  „Bei  allem  was  recht  ist!  hätte  es 
auch  meinen  Sohn  Charlot  betroffen,  es  sollte  euch  alles  vergeben  sein."  —  Dann  liess  der  König  Arzte 
kommen,  um  Gheraert  zu  helfen.  Diese  versprachen,  ihn  binnen  vierzehn  Tagen  herzustellen.  Während 
dem  kam  Amoris  in  den  Saal,  Charlot"s  Leiche  auf  einem  Pferde  bringend,  und  wie  von  Schmerz  nieder- 
gebeugt. Auf  Karl's  Befragen ,  wen  er  da  bringe,  sagte  er,  es  sei  Charlot,  sein  geliebter  Sohn.  Karl  ward 
vor  Schreck  darüber  fast  sprachlos;  endlich  rief  er:  —  „0  Amoris,  wer  hat  meinen  Sohn  erschlagen  und 
getödtet?"  —  Worauf  der  Verräther  entgegnete:  —  „Diesen  Mord  hat  der  böse,  treulose  Hughe  von 
Bourdeus  verübt,  der  hier  steht.  Er  hatte  Eurem  Sohne  Charlot  aufgepasst,  als  er  auf  die  Jagd  geritten 
war,  da  hat  ihn  Hughe  überfallen  und  also  elendiglich  erschlagen."  —  Da  sprach  der  Abt  von  Cloengi: 
—  „Herr  Amoris,  so  wahr  mir  Gott  helfe,  man  sah  da  nichts  von  Beitzen  noch  Jagen  (ulirn.l)cn  nod)  taijhcn). 
noch  von  Vögeln  oder  Hunden;  aber  Charlot  war  gewaffnet  und  viele  Mannen  mit  ihm;  und  er  kam  auf  uns 
losgeritten  in  böser  Absicht  und  verwundete  meinen  Neffen  Gheraert,  wie  ihr  gesehen  habt;  und  er  kam 
ganz  in  Waffen  verhüllt  und  trug  auch  nicht  das  rechte  Wappenzeichen  von  Frankreich;  darum  hat  mein 
Neffe  Hughe  von  Rechts  wegen  nichts  Übles  gethan,  wenn  man  den  wahren  Hergang  wohl  untersucht.  '  — 
Und  da  trotz  dem  Karl  den  Hughe  mit  zornigem  Muthe  fragte:  —  „Ihr  falscher  Verräther ,  warum  habt  ihr 
meinen  Sohn  erschlagen?"  — so  betheuert  dieser  wiederholt  seine  treue  Gesinnung  gegen  den  König  und 
Charlot,  und  dass  er  letzteren  nicht  erkannt  habe,  und  erbietet  sich  zum  Kampfe  gegen  jeden  der  ihn  des 
Gegentheils  zeihe.  Auf  Karl's  Aufforderung  nimmt  Amoris  den  Kampf  an.  Hughe  bietet  als  Kampfes- 
Bürgen  seinen  Bruder  und  den  Abt,  für  Amoris  verbürgen  sich  zwei  Herzoge,  beide  seine  Brüder  von  Vater 
und  Mutter.  Da  sprach  Hughe:  —  „0  gnädiger  Herr  König,  Ihr  solltet  Eure  Gnade  mir  zu  Theil  werden 
lassen ,  ehe  ich  Amoris  im  Kampfe  überwinde ;  dann  aber  begehre  ich  quitt  zu  sein  und  haar  Eurer  Feind- 
schaft." —  Darauf  erwiedert  der  König:  —  „Da  dürft  ihr  nicht  Vorsorgen!"  —  Und  er  rief  zu  sicli 


Uber  zwei  niederländische  Volksbücher.  203 

Reynier,  Dunay  von  Beyern,  und  Ogier  von  Denemerke,  und  befahl  diesen  dreien  des  Kampfes 
Recht  zu  wahren.  — 

In  der  Chanson  de  geste  gibt  Amauri,  als  er  Karlot  zum  Überfall  der  Bordelesen  zu  bereden 
sucht,  nur  seinen  Hass  gegen  sie,  den  Einfluss  den  sie  erlangen  würden,  und  die  reichen  Länder  die  sie 
besitzen  und  die  nach  ihrem  Tode  der  Krone  zufielen,  als  Motive  an.  Hue  setzt  hier  während  seiner 
Abwesenheit  den  Vogt  (prevost)  Guirre  de  Gironville,  der  seinem  Vater  30  Jahre  treu  gedient,  zum 
Schirmer  seiner  Lande  ein.  Die  Herzoginn  nimmt  zärtlichen  Abschied  von  ihren  Söhnen  und  wiederholt 
ihre  guten  Lehren  (in  zwei  Versionen).  Unterwegs  fordert  Hue  seinen  Bruder  auf  zu  singen,  um  ihre  vom 
Abschied  und  von  bösen  Ahnungen  schwere  Herzen  zu  erheitern: 

Cante,  biau  frere,  por  nos  cors  esjoi'r! 

Gerart  lehnt  es  ab  und  bei  dieser  Gelegenheit  erzählt  er  seinen  bösen  Traum  von  den  Leoparden: 

Arndt  par  nuit,  quant  je  fui  endormis, 
Songai  un  songe  dont  je  sui  asoplis. 
11  ine  sanloit,  loiaument  le  vous  di, 
Que  trois  lupart  m'avoient  asailli, 
Si  me  traiüient  le  euer  desons  le  pis. 
Vous  escapies;  mais  j"estoie  honnis. 
Pour  Dien  ralons  a  Bourdele  le  cit. 
A  nostre  rnere  qui  souef  nous  nori!  — 

Hue  aber  betheuert,  nicht  eher  nach  Bordeaux  zurückzukehren,  bevor  er  nicht  den  König  von  S.  Denis 
gesehen  habe.  Sie  begegnen  unterwegs  dem  Abt  von  S.  Pierre  de  Cluigni,  der,  Karl's  Aufgebote 
folgend,  mit  seinen  Mönchen  nach  Hofe  reitet.  Hue,  sich  des  Gebotes  seiner  Mutter  erinnernd,  sich  den 
Preudommes  stets  anzuschliessen,  gesellt  sich  zu  den  Mönchen,  und  der  Abt  erfährt,  dass  er  seine  Vettern 
(Sewins,  cos  peres,  fu  mes  germains  cousins)  vor  sich  sehe,  worüber  er  sehr  erfreut  ist  und  ihnen  seinen 
Schutz  und  Einfluss  am  Hofe  zusagt.  —  Als  Amauri  den  Karlot  auf  die  Bordelesen  gehetzt,  wendet  er  sich 
zu  den  Seinen  und  heisst  sie  zurückbleiben,  indem  er  gegen  sie  seine  wahre  Gesinnung  ausspricht: 

Laissons  Taler ,  segnor,  dist  Amauris, 
Que  male  honte  Ii  puist  hui  avenir! 
Dame  Dix  doinst  que  Karlots  soit  ocis : 
France  ert  sans  oir,  si  tenrai  le  pai's. 
Ains  que  l'ans  past,  arai  Karion  mordri. 

Gerart  reitet  nun  ohne  Widerstreben  dem  Karlot  entgegen  und  wird  von  ihm  vom  Pferde  gestochen. 
Bevor  Hue  den  Karlot  angreift,  frägt  er  ihn,  Aver  er  sei,  worauf  Karlot  antwortet: 

Droit  d'Alemaigne,  fiex  sui  au  duc  Tieri. 

Hue,  nachdem  er  Karlot  getödtet,  zieht  trotz  seines  Bruders  Warnung  nach  Paris  und  will  den  König 
des  Verraths  anklagen.  Dies  thut  er  auch  vor  allen  Baronen  die  den  König  umgeben,  und  als  Karl  Beweise 
fordert,  führt  er  ihm  seinen  schwer  verwundeten  Bruder  vor.  Karl  betheuert,  von  diesem  Verrath  nichts 
zu  wissen  und  den  Verräther  strafen  zu  w  ollen.  Nachdem  Hue  erklärt  hat,  er  habe  ihn  bereits  getödtet,  und 
den  Hergang  erzählt  hat,  ist  er  bereit  sich  dem  Urtheile  der  Pairs,  seiner  Genossen,  zu  unterwerfen: 

Au  jugement  de  France  je  me  rant 
Com  jugeront  Baivier  et  Alemaut. 

Karl  gibt  ihm  Sicherheit  und  verspricht  die  Verräther  zu  strafen ,  und  sollte  es  selbst  seinen  Sohn 
Karlot  betreffen.  Karl  will  eben  Gautier  und  Engerrant  aussenden,  um  Karlot  aufzusuchen,  als  Amauri 
dessen  blutige  Leiche  bringt  und  Hue  des  Mordes  anklagt.  Karl  ergreift  ein  Messer  vom  Tische  und  Avill 
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es  Hue  in  die  Brust  stossen;  doch  Naime  entwindet  es  ihm  und  erinnert  ihn  an  das  Hue  gegebene  Wort, 
das  ihm  die  Sicherheit  seiner  Person  verbürgt.  Er  möge  das  Gesetz  nicht  verletzen  und  sich  nicht  mass- 
losem Schmerze  überlassen:  er  führt  ihm  als  Beispiel  sein  eigenes  Benehmen  an,  als  Ogier  seinen  Sohn 
der  als  Bote  zu  ihm  gesandt  worden  Mar,  erschlug;  trotz  dem  dass  er  seinen  Sohn  sehr  geliebt,  habe  er 
sich  würdig  benommen  und  zu  trösten  gewusst  (auch  diese  Scene  in  wiederholter  Version).  Hue  entschul- 
digt sich  mit  der  Nothwehr  und  der  Unkenntniss,  dass  Karlot  der  Angreifer  gewesen;  hätte  er  das  gewusst, 
wäre  er  eher  nach  dem  Orient  entflohen  als  hieher  gekommen.  Übrigens  berufe  er  sich  auf  den  Rechts- 
spruch der  Pairs;  was  diese  in  der  Ordnung  finden  (Dient  Francois:  il  parole  avenant).  Karl  fragt  Naime 
um  Rath,  und  dieser  sagt,  Amauri  möge  die  Veranlassung  ihres  Zuges  in  den  Wald  und  des  Streites  erzählen. 
Amauri  gibt  nun  vor,  unter  Betheurungen  dass  er  die  Wahrheit  berichte,  Karlot  habe  ihn  gestern  Abends 
aufgefordert  mit  ihm  auf  die  Jagd  zu  ziehen;  sie  hätten  sich  allerdings  bewaffnet,  aber  aus  Vorsicht  vor 
einem  Uberfalle  des  Tieri  1'  Ardenois.  Da  habe  Hue  der  ihnen  begegnete,  einen  Falken  (ostoirj  der 
ihnen  entkommen ,  eingefangen  und  ihnen  vorenthalten ;  darüber  seien  sie  in  Streit  gerathen ,  Gerart  sei 
venvundet  und  Karlot  dafür  von  Hue  erschlagen  worden.  Das  könne  er  beschwören,  und  biete  zur  Bewahr- 
heitung den  Gottesgerichtskampf  an  fveschi  mon  gagej.  Der  Abt  von  Clugny  schreit  auf,  das  sei  Lüge,  er 
und  seine  80  Mönche  die  dabei  gewesen,  seien  auch  bereit  dies  zu  beschwören.  Da  Amauri  trotz  dem  auf 
seiner  Aussage  beharrt,  so  fordert  auch  der  Abt  den  Hue  auf  den  Kampf  anzunehmen,  da  er  im  Recht  sei 
und  siegen  müsse ;  sonst  würde  er  selbst  an  der  Gerechtigkeit  Gottes  zweifeln  1).  Hue  nimmt  den  Kampf 
an.  Karl  fordert  Kampfbürgen (ostaige).  Hue  hat  nur  seinen  Bruder  dafür  anzubieten;  doch  auch  der  Abt 
steht  für  ihn  ein.  Amauri  stellt  seinen  Oheim  Rainfroi  und  seinen  Vetter  Henri.  Karl  nimmt  die  Bürgen 
an  unter  der  Bedingung,  dass  sie  im  Falle  der  Besiegung  von  Pferden  geschleift  werden  sollen  (irdiner  h 
roncis).  Naime  erhält  Befehl,  mit  hundert  Rittern  den  Kampf  zu  überwachen.  — 

Die  bemerkenswerthesten  Zusätze  oder  Abweichungen  des  Prosa-  Romans  sind  die  Nennung  des 
Ortes,  wo  der  Uberfall  geschah,  nämlich  in  dem  W  alde  der  eine  Meile  entfernt  von  „Montlhery"  ist,  auf  dem 
Wege  nach  Orleans;  —  dann  sagt  Huon  sehr  naiv  zu  seinem  Oheim  dem  Abte,  als  dieser  erklärt,  er  und 
seine  Mönche  könnten  ihrem  Stande  gemäss  ihm  gegen  die  Verräther  die  seinen  Bruder  verwundet,  nicht 
beistehen,  da  sie  kein  Blut  vergiessen  dürften:  „Sire.  ce  düHaon,  de  teile  compaignie  que  la  vostre  nons 
fussions  bienpassez!"  —  Obwohl  der  Abt  der  sich  und  seine  Mönche  als  Geissein  oder  Kampfbürgen  für 
Huon  anbietet,  selbst  erklärt,  sie  wollten,  im  Falle  er  besiegt  werde,  sich  dem  Tode  am  Galgen  unterwerfen, 
lehnt  Karl  diese  Bedingung  aus  Achtung  für  ihren  Stand  ab.  Hingegen  gehen  Amaury's  Bürgen  (hier  nicht 
genannt,  sondern  nur  als  zwei  seiner  Vettern  bezeichnet)  nur  darauf  ein,  wenn  sie  es  nicht  mit  dem  Leben 
sondern  nur  mit  dem  Verluste  ihrer  Lehen  büssen  sollten. 

Capitel  V.  ^oc  $«fll)c  cnbc  ^Imorijs  tcghcn  maUunöcrcit  campten  tracr  3lmorijs  ncrölagljcn  blecf. 

Unter  Dunay's  von  Bayern  Aufsicht  wird  der  Kampfplatz  (pere)  bereitet,  der  lang  und  breit  war.  Der 
Abt  richtet  ein  inbrünstiges  Gebet  an  Gott  und  Jesus,  der  gerechten  Sache  seines  Neffen  den  Sieg  zu  ver- 
leihen. Des  anderen  Tages  rüsteten  sich  auch  die  beiden  Kämpfer  (campiaenen)  und  hörten  dann  vor  allem 
Messe.  Hughe  befahl  sich  dem  Schutze  Gottes,  der  heiligen  Maria  und  aller  Heiligen,  und  opferte  fünf 
Goldpfennige  (u.  gouben  penningljen),  damit  man  für  ihn  bete.  Und  als  Hughe  die  Benediction  des  Priesters 


')  Dies  ist  sehr  derb  ausgedrückt,  indem  der  Abt  dem  Hue  zuruft: 

Öftre  ton  gaige,  car  Ii  drois  est  ä  ti. 
Et  se  tu  es  ne  veneus  ne  maumis, 
Et  Dix  voloit  tel  cose  consentir, 
Et  que  je  puisse  mais  ä  Cluigni  venir 
Je  batrai  taut  Saint  Piere  qui  la  gist 
Que  de  sa  fiertre  ferai  tot  l'or  eair. 
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empfangen  hatte ,  bereitete  er  sich  mit  Ehren  auf  dem  Kampfplatze  zu  erscheinen,  wo  Amoris  sich  mit  seinen 
Bürgen  und  Freunden  bereits  befand.  Da  wurde  ein  Crucifix  gebracht,  vor  dem  jeder  der  Kämpfer  schwö- 
ren musste ,  dass  seine  Sache  gerecht  sei.  Amoris  beschwor,  schon  vor  sieben  Jahren  habe  er  von  Hughe 
vernommen,  dass  er  damit  umgehe,  Charlot  das  Leben  zu  nehmen  und  den  König  aus  dem  Lande  zu  jagen, 
um  selbst  König  zu  werden.  Hughe  schwor  hingegen,  dass  dies  lauter  Lügen  seien,  dass,  so  wahr  ihm  Gott 
und  die  Heiligen  helfen  mögen,  er  solches  weder  gedacht  habe,  noch  um  alles  in  der  Welt  nicht  seinen 
Herrn  verrathen  würde.  Dann  stand  er  auf  von  der  Erde,  küsste  das  Kreuz  mit  Ehrfurcht,  setzte  sich  auf 
sein  Pferd  und  ritt  in  die  Schranken.  Der  Abt  rief  ihm  nach,  Gott  werde  ihn  beschützen  und  siegen  lassen. 
Man  gab  nun  beiden  starke  Lanzen,  die  sie  beim  ersten  Rennen  auf  einander  zerbrachen ;  man  gab  ihnen 
andere,  und  wieder  zerbrachen  sie  sie  in  Stucke,  und  so  alle  Lanzen  die  auf  dem  Kampfplatze  waren,  so 
dass  sie  zu  den  Schwertern  greifen  mussten,  womit  sie  auf  einander  gar  fürchterlich  loshieben.  Amoris 
schlägt  dem  Hughe  den  goldenen  Helm  vom  Haupt;  Hughe  führt  mit  grimmem  Muthe  einen  solchen  Schlag 
gegen  Amoris,  dass  er  ihm  mehr  als  500  Maschen  seiner  Halsberge  durchschlug  und  dazu  eine  tiefe  Wunde 
beibrachte.  Trotz  dem  holt  Amoris  nochmals  aus  und  zerhaut  Hughe's  Stahlhaube  (sinxn  steilen  hott),  und 
hätte  er  die  nicht  unter  dem  Helme  gehabt,  wäre  es  um  ihn  gethan  gewesen.  Bei  sich  der  Himmelsköniginn 
Schutz  anrufend,  führt  darauf  Hughe  einen  solchen  Hieb  auf  Amoris  Helm,  dass  das  Feuer  heraussprang 
und  dessen  Haupt  auf  den  Pferdehals  sich  niederbog.  Doch  wehrte  er  sich  noch  immer  und  beide  suchten 
mit  neuen  Listen  und  Kräften  einander  zu  übervortheilen  und  zu  besiegen  (tomVrbrcngm).  Da  gibt  Hughe 
seinem  Pferde  die  Sporen,  ergreift  mit  beiden  Händen  das  Schwert  und  haut  dem  Verräther  den  Kopf  ab, 
dass  er  todt  vom  Pferde  fiel.  Dann  springt  auch  er  vom  Pferde ,  wirft  Amoris'  Leiche  über  die  Schranken 
des  Kampfplatzes  (roten  percke)  und  ruft  mit  frohem  Muthe:  —  „0  ihr  Herren  die  ihr  hier  gesetzt  seid,  das 
Recht  des  Kampfes  zu  weisen,  bin  ich  nun  noch  schuldig?"  —  Die  aber  sprachen:  —  „Ihr  habt  dem 
Kampfrecht  genug  gethan."  —  Sie  reiten  dann  zusammen  zu  König  Karl,  und  Dunay  erklärt:  Hughe  habe 
gesiegt  und  alles  nach  Rechten  gethan ;  Zeugen  davon  seien  die  Herrn  hier  und  Reyniere  und  Ogier.  Da 
sprach  der  König:  —  „Ihr  Herren,  so  müsst  ihr  schwören,  dass  Amoris  bekannt  habe,  auf  welche  Art  und 
Weise  mein  Sohn  erschlagen  worden  ist."  —  Als  diese  darauf  antworteten,  Amoris  habe  nichts  mehr  be- 
kennen können,  da  er  nach  langem  Fechten  jählings  durch  einen  Hieb  getödtet  worden  sei,  sagte  der  König 
voll  Unmuth's:  —  „Bei  dem  Herrn  dem  ich  diene,  Hughe,  ihr  seid  noch  nicht  mein  Freund,  ihr  habt  mich 
meines  Sohnes  wegen  gar  wenig  versöhnt,  wenn  ihr  auch  Amoris  im  Kampfe  getödtet  habt."  —  Worauf 
Hughe  entgegnete :  —  „Ich  habe  Unglück  und  Missgeschick  (rompe)  von  allen  Seiten,  das  Glück  ist  mir 
allwegs  widerspenstig;  aber  ich  hoffe,  Gottes  Gnade  wird  mir  bleiben.  Ich  habe  überdies  den  Kampf  ganz 
in  der  Weise  gethan,  wie  es  von  Rechtswegen  gefordert  wird.  Möge  ich  Gottes  Gnade  nie  mehr  theilhafl 
werden,  wenn  ich  an  Eurem  Sohne  verrätherisch  gehandelt  habe.  Das  hätte  ich  um  alles  Gut  der  Welt  an 
meinem  rechtmässigen  Herrn  nicht  gethan!  Aber,  Herr  König,  wie  ich  hier  vor  Euch  stehe,  mögt  ihr  mit 
mir  thun  was  Euch  beliebt:  ihr  mögt  mich  hängen,  braten,  verbrennen  oder  sonst  einen  schmählichen  Tod 
sterben  lassen.  Herr  König,  thut  mit  mir  Euren  Willen;  aber  thut  das  was  Euch  dünkt,  dass  recht  ist.  Ihr 
könnt  mich  fortsenden  und  auf  vielerlei  Weise  von  Euch  trennen  (ent>c  in  ntcl  munteren  fccnfcen).  Ja,  sendet 
mich  zur  Hölle;  von  dort  soll  ich  nicht  wiederkehren!"  — 

Auch  in  unserer  Chanson  de  geste  begeben  sich  Hue  und  Amauri  vor  dem  Kampfe  in  den 
Münster,  wo  Hue  Almosen  austheilt: 

Une  grant  mine  Ii  enfes  preudre  fist 

Et  puis  l'afait  emplir  de  paresis. 

Li  povre  crient  clerement  ä  haus  cris 

—  ..Cil  te  garisse  qui  ens  la  erois  fu  mis!"  — 


Fe  r  d  i  n  u  n  d  Wo  //'. 


Nach  angehörter  Messe  schreiten  sie  zum  Altare ,  um  die  Kreuzesprobe  (en  crois  mettre :  —  erucis 
Judicium:  —  ad  crucem  stare:  —  s.  Du-Cange,  Gloss.  med.  et  inf.  lat.  ed.  Henschel.  Paris  1842. 
Tom.  II.  p.  676.  677)  vorzunehmen,  wovon  folgende  merkwürdige  Beschreibung  gegeben  wird: 

Quant  fu  cantee  (la  messe)  et  Ii  mestiers  fenis, 

Devant  Kautel  se  conca  (sie)  Huelins. 

D'autre  part  fu  Ii  cuivers  Amauris. 

Entour  aus  ot  grans  candeles  asis, 

Devant  Kautel  les  orent  en  crois  mis: 

Les  Amauri  ne  se  porent  tenir, 

Ä  terre  ciient  (sie)  voiant  tos  les  niarcis; 

Mais  les  Huon  se  drecierent  toudis. 

Dient  Francois:  —  „Cil  doit  estre  esbaudis. 

Li  cans  sera  et  fors  et  aramis." 

Devant  Kautel  fu  Hues  en  crois  mis, 

Dieu  reclama  le  roi  de  paradis. 

Hue  verrichtet  dann  ein  langes  Gebet,  in  dem  er  die  ganze  Lebensgeschichte  Jesu  hersagt,  und  so 
wahr  dies  alles  sei  und  er  daran  glaube,  so  wahr  sei  auch  seine  Schuldlosigkeit  beim  Morde  Karlot's  und 
so  hoffe  er  auf  den  Schutz  Jesu  Christi.  Dann  erhebt  er  sich  vom  Altare  und  macht  das  Kreuzeszeichen 
über  der  Brust,  küsst  den  Altar  und  legt  seine  Opfergabe  darauf.  Auch  Amauri  erhebt  sich  und: 

Par  de  desus  Kautel  fu  aportes  Ii  vins: 
La  se  desjune  Ii  gentis  Huelin, 
De  l  autre  part  s'esdesjune  Amauris, 
Desus  Kautel  Saint-Pere,  ce  m'est  vis. 
Quant  ont  mengie  ases  ä  lor  plaisir, 
Du  mostier  issent  anbedoi  Ii  marcis. 

Sie  kehren  in  den  königlichen  Palast  zurück  und  waffnen  sich  zum  Kampfe.  Als  dies  geschehen: 
Les  Sains  fist-on  aporter  et  venir, 
Que  Ii  parjures  ne  puist  del  jor  issir. 

—  „Qui  juerra?"  —  Ii  barnages  a  dit. 

—  „Cil  qui  apele,"  ce  dient  Ii  marchis. 

—  „Dont  juerrai-ge,  Sire,"  —  dist  Amauris. 
Les  Sains  mist-on  par  desus  un  tapis, 

Et  Amauris  s'est  ä  genillons  mis, 
En  haut  parla  si  que  bien  fu  oi's. 

Er  schwört  nun,  dass  Hue  wissentlich  und  verrätherischer  Weise  den  Karlot  getödtet  habe:  das  hoffe 
er  ihn  bekennen  zu  machen  im  Kampfe,  bevor  noch  der  Tag  zu  Ende.  Dann  will  der  Gottesleugner  die 
heiligen  Reliquien  auch  küssen: 

Les  Sains  cuida  baisier  Ii  Dieu-mentis, 
Faut  lui  l'alaine,  ä  poi  qu'il  ne  caü, 
Ne's  aprocast  por  tout  Kor  d'un  pais. 
Li  glous  cancele,  car  il  e>toit  inentis. 

—  „Cis  est  parjures!"  —  ce  dient  Ii  marcis. 

Da  schwört  auch  Hue,  indem  er  mit  der  Rechten  den  Verräther  ergreift  und  zu  den  heiligen  Reliquien 
zurückzieht,  er  schwört,  dass  alles  was  dieser  vorgebracht,  schändliche  Lüge  und  Verleumdung  sei.  Dann 
küsst  er  die  Reliquien : 

Hues  se  dreche,  si  a  les  sains  saisi, 
Si  les  baisa  voiant  tos  les  marcis,  • 
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Et  en  apres  mist  quatre  mars  d'or  fin. 

Ases  i  fu  ki  bien  les  recoilli. 

Dient  Francois:  —  „Cil  doit  estre  esbaudis, 

Par  lui  est,  certes,  je  cuit,  Ii  cans  conquis."  — 
Sie  ziehen  auf  den  Kampfplatz;  Karlemaine,  mit  den  Kampfbürgen  zur  Seite,  und  alle  Barone  begeben 
sich  auf  die  Zinnen  des  Palastes  (crestiax),  um  Zeugen  davon  zu  sein.  Doch  als  sie  im  Begriff  sind,  den 
Kampf  zu  beginnen,  lässt  sie  Karl  nochmals  rufen  und  sagt: 

—  „Baron,  dist  Karies,  faites  pais,  s'entendes. 

Je  vous  di  bien,  se  me  puist  Dix  salver. 

Je  les  vaurai  bors  de  la  loi  jeter 

En  tel  maniere  que  m'ores  deviser, 

Hues,  dist  Karies,  tres  bien  vos  i  gardes. 

Car  par  celui  qui  en  crois  fu  penes, 

Se  vous  avies  dant  Amauri  tue, 

S'il  ne  gehist,  vo  terre  perderes, 

Que  jamais,  certes,  un  seul  pie  n'enterres. 
Naime  findet  dieses  gegen  alles  Herkommen  und  Recht;  aber  trotz  dem  bleibt  Karl  bei  dieser 
Drohung,  nur  wiederholt  er  sie  auch  gegen  Amauri.  —  Aus  der  langen,  aber  sehr  lebendigen  Beschrei- 
bung des  Kampfes  sei  nur  bemerkt,  dass  aucb  die  Pferde  wüthend  aufeinander  hauen,  und  dass  Hue's 
Pferd  das  des  Amauri  tödtet  und  diesen  selbst  schwer  verwundet.  Amauri  aber  rafft  sich  nochmals  auf 
und  versetzt  Hue  einen  so  mächtigen  Schlag,  dass  er  schwer  verwundet  zusammensinkt.  Als  der  Abt  dies 
vernimmt,  eilt  er  in  den  Münster,  um  des  Himmels  Hilfe  anzuflehen.  Das  lange  Gebet  desselben  ist  aber 
wieder  episch  gehalten  (aus  der  biblischen  Geschichte,  von  Adam  und  Eva,  dem  Sündenfall  u.  s.  w.  und 
dieses  Gebet  wird,  aber  ,ohne  epische  Digression,  in  einer  zweiten  Version  wiederholt).  Hue  der  sich 
inzwischen  aufgerafft  hatte,  trifft  nun  den  Amauri  so  gewaltig,  dass  dieser  um  Gnade  bittet  und  sich  für 
überwunden  bekennen  will,  aber  nur  zum  Scheine:  denn  als  Hue  das  dargebotene  Schwert  ergreifen  will, 
schlägt  er  ihn  damit.  Hue  tödtet  ihn  nun ,  ohne  dass  er  förmlich  bekannt  und  seine  Verleumdung  Avider- 
rufen  hat.  Hue  nimmt  Amauri's  abgehauenen  Kopf  und  bittet  den  Herzog  Naime,  sein  Fürsprecher  beim 
Könige  zu  sein.  Naime  verspricht  dies  und  begleitet  ihn  zum  Könige;  als  dieser  aber  hört,  dass  Amauri 
nicht  förmlich  widerrufen  habe,  verbannt  er  Hue  aus  Frankreich  und  verbietet  ihm  auch  bei  Todesstrafe, 
nach  Bordeaux  zurückzukehren ,  dessen  Besitzes  er  ihn  verlustig  erklärt.  — 

Spuren  der  Abschwächung  und  Modernisirung  der  Sitte  sind  im  Prosa-Roman  z.  B.  das  Fehlen 
der  Kreuzesprobe ;  dass  die  Kämpfer  nicht  auf  dem  Altare  frühstücken,  sondern,  nachdem  sie  von  der  Messe 
gekommen,  Weinsuppe  nehmen;  —  hier  ist  natürlich  auch  schon  der  Damen  gedacht,  welche  die  Kämpfer 
ausziehen  sehen  und  die  alle  dem  jungen  Huon  Glück  wünschen ;  denn  Huon  ist  nicht  mehr  ein  Knabe  von  1  2 
Jahren,  wie  in  der  Chanson  de  geste ,  sondern  ein  junger  Mann  von  24  Jahren.  Die  den  älteren  Rechts- 
gebräuchen entsprechende  Ordnung  des  Schwörens  ist  hier  verkehrt;  denn  Huon  schwört  zuerst;  das  Küssen 
der  Reliquien  fehlt,  doch  wird  hier  erwähnt,  Amaury  habe,  als  er  vom  Schwören  wegging,  gestrauchelt 
und  sei  fast  gefallen,  was  als  ein  böses  Vorzeichen  gegolten  habe. 

Capitel  VI.  £)oc  $)uflhc  n,hcbamtcu  inert  tot  nl  pcrstcnrijc,  cnbc  hoc  ht  urtcn  lanbc  vcetft. 
Trotz  dem  dass  Hughe  alles  gethan  hatte,  was  ihm  zu  thun  oblag,  beschwerte  ihn  der  König  mit 
grossen  Bussen,  verbannte  ihn  aus  allen  seinen  Landen,  und  liess  diesen  Bann  durch  Herolde  ausrufen  r). 

1)  Der  Ruf  ist  in  Versen  und  lautet  so: 

jic  $arel  ran  lürancajc  contne  enbc  bette 
Wae  meten  öte  oueröaet  enöe  öat  fecre 
Jiat  mt  |jttg!)e  gtjebaen  bceft  wie  foittit  ueroraijbcn 
£ii  hl  öcrom  bebben  nod)  Deel  nlajjbcn 
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Ferdinand  Wolf. 


Im  Amsterdamer  Nachdruck  scheint  dieses  Capitel  zu  fehlen,  wenigstens  ist  es  nicht  im  Capitelverzeich- 
nisse  aufgeführt,  wie  es  denn  in  der  That  ein  müssiges  ist,  da  dessen  Inhalt  im  nächsten  wiederholt  wird,  das 
an  Capitel  V.  unmittelbar  sich  anschliesst. 

Capitel  VII.  £)oc  roninc  |*arel  Duflhcn  bclaflc  untt  ht  fcocn  macftc  cni>c  nolbrcnghcn. 

Karl  sagt  nun  Hughe,  was  er  thun  müsse,  wolle  er  je  wieder  in  seine  Lande  kommen  dürfen,  indem  er 
sprach:  —  „Nein,  Hughe,  ich  will  euch  nicht  zur  Hölle  senden,  ich  denke  euch  eine  bessere  Sendung  zu 
geben.  Ihr  sollt  gehen  nach  Babylon  zum  Emir  (amiracl)  Gaudi j  s  und  ihm  sagen,  dass  ihr  ihm  die  Bart- 
haare ausreissen  und  die  vier  hintersten  (achterste)  Zähne  aus  seinem  Munde  ausbrechen  wollt.  Dem  an- 
gesehensten Mann  an  seiner  Seite  sollt  ihr  das  Haupt  abschlagen,  und  findet  ihr  seine  Tochter  Clara  mon  de 
in  dem  Saale,  so  sollt  ihr  sie  auf  den  Mund  küssen;  Bart  und  Zähne  müsst  ihr  aber  als  Wahrzeichen 
(ütteeken)  mit  hieher  zurückbringen.  Nu,  Hughe,  entledigt  euch  wohl  der  Botschaft  die  ich  euch  gegeben 
habe;  denn  thut  ihr  dies  nicht,  verbanne  ich  euch  aus  der  ganzen  Christenheit."  —  „Gnädiger  Herr,  ent- 
gegnete Hughe,  wenn  ich  thue  was  Ihr  mir  befohlen  habt,  und  Euer  Gebot  vollbringe,  und  wenn  mir  Gott 
dazu  seine  Gnade  verleiht,  soll  ich  dann  nicht  Eurer  Feindschaft  ledig  werden?"  —  Worauf  König  Karl 
—  „Zweifelt  nicht  daran."  —  Da  stieg  Hughe  mit  seinen  zehn  Rittern  zu  Pferde,  und  sie  nahmen  Urlaub 
von  seinem  Bruder  Gheraert  und  seinem  Oheim ,  dem  Abte,  und  von  allen  ihren  Freunden  die  darüber  sehr 
betrübt  waren.  Sie  zogen  nun  fort  und  nahmen  ihren  Weg  durch  Burgund;  und  sind  so  lange  gereist,  bis 
sie  nach  der  Stadt  Rom  kommen,  wo  Hughe  mit  seinen  Rittern  eine  kurze  Zeit  blieb  1).  — 

In  unserer  Chanson  de  geste  verwenden  sich  die  Pairs  für  ihren  Genossen  Hue,  als  Karl  ihm  das 
Urtheil  seiner  Verbannung  verkündet,  und  da  er  anfangs  unbedingt  dabei  verharren  will,  so  erklären  auf 
Naime's  Aulforderung  die  Pairs  trotzig,  KaiTs  Hof  auch  verlassen  zu  wollen.  Da  ruft  Karl  sie  zurück  und 
gibt  in  so  weit  nach,  dass  er  Bedingungen  stellt,  die  freilich  hart  genug  sind.  Hue  müsse  nämlich,  wenn 
er  ihn  sich  versöhnen  wolle,  als  sein  Bote  zu  Gaudis,  dem  „Amiraus  de  Babilone"  ziehen;  bewaffnet  in 


©m  trat  t)t  heeft  rcrflagen,  btc  boot  gebracht  was 

Jflincn  föne  Cljarlot,  ine  jjroot  geacht  mas 

Ilaer  om  boe  ic  bannen  tan  ftourbeus  |jug.helijn 

Wt  allen  lanben  enbe  fteben  fijn 

So  nerre  als  mtjn  madjt  gaet,  in  rort  int  lane 

3a  tot  al  ^erftenrijr  bt  bebroanr 

Cot  bat  ht  bte  beitaert  heeft  gljebaen 

JMe  hi  te  boen  ("al  ontfaen 

tHDanc  roert  hi  anbers  gljecregljen 

2hm  moet  l)t  bannten  al  ift  Ijem  teghen 

tüant  ic  ntarl)  mcl  3ijn  uerbolj)l)en 

$i  roilbe  int  feinen  ooc  »eruoln.l)en 

JJact  om  en  heeft  hi  urient  fo  groot 

2Ue  oetbibben  mad)  fijn  boot 

Sot  bat  Iii  jijn  beuaert  heeft  rolbracht 

facr  aen  |"o  hauet  jijns  leucns  madit 

$clpt  heiu  a,ob  ht  mad)  roeber  kecren 

^nbers  fal  hent  fijn  boot  oermeeren. 

1 )  Hier  wird  folgende  Stelle  die  auf  später  zu  erzählende  Begebenheiten  vorbereiten  soll,  eben  nicht  auf  die  geschickteste  Weise 
eingeschaltet: 

„Nun  kommt  hier  zu  sagen  von  einein  grossen  Herrn,  dem  in  Frankreich  grosse  Schmach  angefhan  wurde,  darum  er  Land, 
Dörfer  und  Burgen  verliess  und  aus  Frankreich  nach  der  Türkei  zog,  wo  er  ein  grosser  und  mächtiger  Fürst  wurde  und  nachmals 
ein  König  und  grosser  Feind  der  Christen.  Und  dieser  Oy  don  nahm  mit  sich  aus  Frankreich  seines  Bruders  Sohn  A Harnes  ,  der 
auch  ein  Sohn  der  Schwester  Herzogs  Sanguijn  war,  und  nachmals  ein  Sclave  in  der  Türkei  wurde,  wie  man  später  vernehmen 
soll,  und  er  nahm  auch  mit  sich  seiner  Schwester  Tochter,  ein  schönes  Mädchen  das  er  einem  Riesen  vermählte ,  der  so  angesehen 
war,  dass  ihm  der  König  von  Babylonien  Tribut  gab.  Und  des  Herzogs  Sanguijn  Bruder,  Herr  Geerwijn.  war  auch  heimlieh  fort- 
gezogen, dass  man  nicht  wusste,  wo  er  geblieben  war;  wie  man  hören  wird." 
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dessen  Palast  eindringen ,  wenn  dieser  beim  Mahle  sitzt,  mit  blossem  Schwerte  dem  ersten  den  er  neben 
ihm  finde,  den  Kopf  abhauen;  dann  dessen  Tochter  Esclarmonde  dreimal  vor  Allen  küssen  und  sich  ihr 
verloben;  ferner  von  ihm  verlangen,  dass  er  dem  Könige  Karl  tausend  Sperber,  tausend  Bären,  tausend 
Windhunde,  tausend  Junker  und  tausend  Jungfrauen,  und  noch  überdies  seinen  eigenen  Schnurbart  und  vier 
seiner  Backenzähne  zum  Zeichen  der  Vasallenschaft  sende1)  Hue  gelobt  dies  alles  zu  vollbringen.  Aber  Karl 
fügt  noch  bei,  sollte  er  auch  mit  all*  diesen  Zeichen  der  vollbrachten  Aufgaben  zurückkehren,  dürfe  er, 
bevor  er  ihn  nicht  gesprochen,  weder  nach  Bordeaux  noch  nach  Gironville  sich  begeben,  sonst  liesse 
er  ihn  hängen  und  schleifen.  Dafür  möge  er  Bürgen  stellen.  Hue  geht  auch  dies  ein  und  stellt  zehn  seiner 
Ritter  als  Bürgen;  erbittet  sich  aber  die  übrigen  die  er  mitgebracht,  zur  Begleitung  bis  zum  heiligen  Grab. 
,,Bis  zum  rothen  Meer  mögen  sie  mit  dir  ziehen,  wenn  sie  dich  also  lieben,"  —  sagt  Karl.  Hue  zieht  nun 
fort,  ohne  Urlaub  von  der  Mutter  nehmen  zu  dürfen ;  Gerart  erhält  sein  Erbe  zu  wahren  bis  zu  seiner  Rück- 
kehr. Sein  Vetter  Guichard  (qui  de  Cartresfu  nes)  bietet  sich  ihm  auch  zum  Begleiter  an.  So  zieht  er 
mit  eilf  Rittern  auf  das  Abenteuer  aus.  Naime  versieht  sie  wohl  mit  Geld  und  Gut;  zwei  Tagreisen  begleitet 


i)  Nachdem,  wie  im  niederländischen  Volksbuch ,  Hue  erklärt  hat,  er  wolle  selbst  in  die  Hölle  gehen  um  Karl  zu  versöhnen, 
sagt  dieser  hier: 

—  „Certes,  dist  Karies,  en  pieur  lieu  ires 

Que  en  infer  as  diables  parier; 

Car  en  itel  lieu  vous  convenra  aler, 

Se  vous  voles  envers  moi  acorder. 

Quinze  mesaiges  i  ai-ge  fait  aler, 

Je  n'en  vi  onques  uns  tot  seul  retorner: 

Cou  est  tout  droit  outre  la  Roge-mer, 

En  Babilone  l'amirable  chite 

La  te  convient  mon  mesaige  porter, 

Au  roi  Gaudise  te  convenra  parier. 

Se  tu  pues  mais  en  France  retorner, 

Ne  seres  pas  envers  moi  parjures. 

Quant  vous  seres  outre  la  Rouge-mer, 

Et  vous  venres  ens  la  bonne  chite, 

II  vous  convient  et  plevir  et  jurer, 

Tant  atendres  u  palais  ä  entrer 

Que  l'amiraus  ert  asis  au  disner; 

Et  apres  cou  el  palais  monteres 

Si  faitement  con  vous  dire  m'orres, 

L'auberc  vestu,  lacie  l'elme  jesme, 

L'espee  nue  vous  convenra  porter; 

Et  le  premier  c'au  mengier  troveres, 

Jä  n'ert  tant  frans  ne  si  emparentes, 

Que  tout  errant  le  cief  ne  Ii  copes. 

Et  apres  cou  te  convenra  faire  el  : 

Vne  fille  ä  Gaudise  l'amire 

(C'est  Esclarmonde  que  tant  a  de  biautes) 

11  vous  convient  plevir  et  afier, 

Que  voiant  tous  trois  fois  le  baiseres. 

Et  apres  chou  men  mesaige  dires 

A  l'amiral  voiant  tot  son  barne : 

De  moie  part  l'amiral  rouveres 

Que  il  m'  envoit  mille  espreviers  mues, 

Mille  ours,  mille  viautres  tres  bien  encaenes, 

Et  mille  valles  tous  jouenes  bacelers, 

Et  mille  puceles  qui  aient  grant  biautes, 

Et  de  sa  barbe  les  glans  grenons  melles, 

Et  de  sa  geule  quatre  dens  maiselers."  - 

Dient  Francois:  —  „Vous  le  voles  tuer!"  — 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd.  27 
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sie  dieser,  Gerart,  der  Abt  und  viele  Barone;  dann  trennen  sie  sich  mit  grossem  Schmerze.  Hue  zieht  zu- 
erst nach  Rom.  Gerart  (dessen  Treulosigkeit  gegen  seinen  Bruder  schon  hier  angedeutet  wird)  kehrt  zur 
Mutter  zurück  und  berichtet  ihr  das  Vorgefallene.  Nach  zweijähriger  Trauer  stirbt  sie  und  Gerart  sucht  nun 
mit  den  Ländern  seines  Bruders  belehnt  zu  werden  und  seine  Pairschaft  einzunehmen,  was  aber  Naime 
verhindert.  Gerart  regiert  sehr  übel  und  macht  sich  bei  seinen  Unterthanen  verhasst;  er  vermählt  sich  mit 
der  Tochter  des  Verräthers  Gibouart,  Herzogs  von  Sesile. 

Im  Prosa-  Roman  erklärt  sich  Huon  bereit  „iusques  ä  Farbre  sec"  zu  gehen.  Das  Übrige  stimmt 
fast  wörtlich  mit  der  Chanson  de  geste;  nur  dass  Huon's  Mutter  schon  nach  dreissig  Tagen  stirbt. 

Capitel  VIII.  §oz  Dufll)*  *c  Boomen  hcm  btcdjtc  trghen  ben  prochinen  1). 

Als  Hughe  nach  Rom  gekommen  war,  beichtete  er  dem  dortigen  Pfarrherrn  ,  wie  er  unwissentlich 
Charlot  erschlagen  und  dann  im  ehrlichen  Kampfe  Amorijs  getödtet  habe,  wesshalb  er  nun  als  Bote  Karl's 
zum  Sultan  Gaudijs  ziehen  müsse ,  um  dessen  gefährliche  Aufträge  auszurichten.  Er  empfängt  des  Papstes 
Absolution  und  Benediction ,  worüber  er  sehr  erfreut  und  getröstet  ist.  Er  zieht  dann  weiter  nach  der 
Stadt  Brandijs  (Brindisi)  ,  wo  er  sehr  wohl  empfangen  ward.  Den  Tag  nach  seiner  Ankunft  ging  er 
zum  Hafen ,  um  sich  nach  einem  Schiffe  zur  Fahrt  nach  dem  Morgenlande  umzusehen.  Da  fand  er  einen 
sehr  reich  gekleideten  Mann  am  Ufer  stehen  und  sprach  ihn  an.  Der  antwortete  ihm:  „Ja  Freund,  bei  unserem 
Appolijn!  ich  bin  in  viel  Städten  und  Ländern  gewesen,  und  nun  bin  ich  Herr  eines  grossen  Schiffes, 
Drachmon  geheissen,  es  gibt  kein  grösseres  hier;  auch  ist  es  schon  oft  in  See  gewesen."  —  Als  Hughe 
diesen  Mann  also  sprechen  hörte,  war  er  sehr  vergnügt  und  sagte:  „Herr,  ihr  könnt  sehr  gut  Französisch 
sprechen;  mit  eurer  Erlaubniss,  wo  seid  ihr  geboren?"  —  Darauf  antwortete  dieser  Mann:  —  „Da  ihr 
darnach  fraget,  so  will  ich  euch  die  Wahrheit  sagen.  Ich  bin  in  Frankreich  geboren.  Mein  Bruder  war 
Herzog  Sanguijn,  der  hatte  zwei  Söhne,  der  eine  hiess  Hughe,  und  der  andere  Gheraert,  das  sind  beide 
meine  Neffen,  und  ich  selbst  heisse  Geerwijn."  —  Da  waren  Beide  sehr  erfreut,  sich  als  so  nahe  Ver- 
wandte zu  finden ,  und  nachdem  Hughe  dem  Oheim  die  Veranlassung  seiner  abenteuerlichen  Fahrt  erzählt 
hatte,  bietet  dieser  ihm  nicht  nur  sein  Schiff  Dragmondt  (sie)  dazu  an,  welches  er  wohl  ausrüsten  lassen 
werde,  sondern  er  selbst  wolle  ihn  begleiten,  in  keiner  Weise  ihn  verlassen  und  jede  Noth  mit  ihm  theilen.  — 

Die  Chanson  de  geste  ist  viel  reicher  an  merkwürdigen  Einzelheiten.  Der  Papst  (V apostoles) 
absolvirt  Hue  nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  keinen  Hass  (ranconne)  gegen  Karl  und  seine  anderen 
Feinde  hege.  Als  Hue  dies  zusagt,  entlässt  ihn  der  Papst  nicht  nur  mit  der  Versicherung,  er  sei  nun  so 
schuldentlastet,  wie  einst  Maria  Magdalena,  nachdem  sie  Christus  gebeichtet,  sondern  gibt  ihm  auch 
ein  Empfehlungsschreiben  an  ihren  beiderseitigen  Vetter  (ses  cousins  estes  et  Ii  miens)  Gar  in  de  Saint- 
Omer  mit,  der  Hafenaufseher  (maronniers  est,  si  doit  le  fort  garder)  in  Brandis  ist  und  der  ihm  wei- 
ter behilflich  sein  werde.  Trotz  dem  dass  der  Papst  ihn  noch  einen  Tag  bei  sich  verweilen  heisst,  nimmt 
Hue  alsogleich  Urlaub  von  ihm;  aber  während  der  Reise  nach  Brindisi  ergreift  ihn  das  ganze  Gefühl  seiner 
gefahrvollen  Unternehmung  und  der  Trennung  von  seiner  Mutter  und  seinem  Vaterlande;  da  begegnet  er 
einem  Fürsten  von  Nivele  (La  ot  uns  prince  qui  fu  nesä  NiveleJ,  der,  um  ihn  aufzurichten  und  zu  trösten, 
ihm  erzählt,  auch  er  sei  eines  Mordes  wegen,  den  er  an  einem  freien  Manne  begangen,  aus  seinem  Lande 
verbannt,  gewesen,  aber  nun,  nachdem  der  Herzog,  sein  Lehensherr,  gestorben,  von  dessen  Erben  begna- 
diget und  zurückgerufen  worden,  so  möge  auch  er  hoffen,  wieder  seine  Ehre  und  Länder  zu  erhalten; 
er  möge  nur  auf  Gott  und  die  heilige  Jungfrau  vertrauen  (in  wiederholter  Version). 

Als  Hue  zu  Garin  kommt,  findet  er  diesen  auf  kostbaren  Kissen  sitzend  unter  einem  Schirmtuche 
gegen  die  Sonne,  hält  ihn  für  den  Herren  des  Landes  und  steigt  vom  Pferde,  ihn  zu  begrüssen.  Garin  aber 


')  Im  Amsterdamer  Nachdruck  heisst  es:  tegen  de  Paus  (Papst  der  hier  blos  Pfarrherr  genannt  wird). 
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sagt,  das  gebühre  ihm  nicht,  er  sei  nur  der  Hafenaufseher.  Als  er  Hue  so  traurig  vor  sich  sieht,  bemitleidet 
er  ihn  um  so  mehr,  als  dessen  Züge  ihn  an  seinen  Freund  S  ewin  erinnern.  Da  gibt  sich  Hue  ihm  zu  erkennen, 
worüber  er  grosse  Freude  hat ;  er  erfährt  durch  des  Papstes  Brief  und  Hue's  Erzählung  dessen  Schick- 
sale und  das  Ziel  seiner  Reise.  Garin  erklärt  nun,  er  besitze  viele  Schiffe,  Geld  und  Gut  im  Uberfluss,  auch 
habe  er  eine  Frau  und  Kinder  die  er  sehr  liebe;  doch  wolle  er  diese  verlassen,  die  Schiffe  ausrüsten  und 
Hue  begleiten,  alle  Gefahren  seiner  abenteuerlichen  Reise  mit  ihm  theilend.  - — 

Im  Prosa-Roman  wird  unter  den  Begleitern  Huon's :  „Guichart  son  bien  familier"  genannt. 
Der  Papst  schon  gibt  ihm  ein  Schiff,  um  auf  der  Tiber  nach  Brandis  zu  fahren.  Die  Verwandtschaft  Garin's 
mit  Huon  wird  hier  näher  erklärt,  indem  Garin  zu  ihm  sagt:  „der  Herzog  Seuin  hatte  sich  mit  meiner 
Schwester,  der  Herzoginn  Aelis,  vermählt". 

Capitel  IX.  §oc  Ijcer  $nghe  mct  fincn  ribbcrs  <mt>e  pcerfcen,  fntre  anfcer  volc  tt  fdjepe  ghinc. 

Als  alles  wohl  ausgerüstet  war,  schifften  sich  Hughe,  seine  zehn  Ritter  und  Gheerwijn  ein,  lichteten 
die  Anker  und  segelten  mit  gutem  Winde,  bis  sie  zur  Stadt  Acre  (Nähere)  kamen,  wo  sie  sich  erfrischten 
und  wohl  geschehen  Hessen  (maectcn  Qoct  chicr).  Dann  gingen  sie  wieder  zu  Schiffe  und  fuhren  nach  Jaffa 
(ittffcn);  hier  Hessen  sie  ihr  Schiff  im  Hafen  liegen,  und  ritten  nun  nach  Jerusalem,  wo  sie  das  heilige  Grab 
besuchten  und  reiche  Opfer  spendeten.  Dann  ritten  sie  weiter  auf  dem  Wege  nach  Babylon,  und  nachdem 
sie  lange  geritten  Avaren  ,  kamen  sie  zu  einem  grossen  Walde  und  Forste  (groot  forcß  cnfcc  bofd)) ,  wo  sie 
nicht  mehr  wussten,  welchen  Weg  sie  einschlagen  sollten.  Da  erblickte  Hughe  einen  Mann  der  sich  sehr 
anstrengte,  mit  einem  Beile  einen  Baum  zu  fällen.  Da  dieser  Mann  ein  edles  Aussehen  hatte,  so  sprach  ihn 
Hughe  an  und  sagte:  „Gott  zum  Grusse,  Freund,  und  Er  möge  es  euch  wohl  sein  lassen!"  —  Der  Mann 
erwiederte:  —  „Seid  auch  ihr  mir  willkommen.  Ich  habe  seit  17  Jahren  Gottes  Namen  nicht  nennen  hören, 
was  mir  viel  Kummer  im  Herzen  gemacht  hat."  —  Auf  Hughe's  Frage,  wo  er  geboren  sei,  antwortete  er: 
—  „Ich  bin  in  Frankreich  geboren  und  von  edlem  Stamme;  denn  der  Pfalzgraf  (palfgraue)  war  mein  Vater 
und  Herzog  Sanguijn  war  mein  Oheim,  der  hatte  zwei  Söhne,  deren  einer  hiess  Herr  Hughe  und  der  andere 
Gheraert.  Ich  aber  heisse  Aliames."  —  Da  gibt  Hughe  sich  ihm  zu  erkennen  und  führt  ihm  Geerwijn 
auf:  „  euer  Vaters-  Schwester-  Sohn"  (utuer  monen  sonc).  Aliames  war  darüber  sehr  erfreut  und  erzählte 
nun,  dass  er  17  Jahre  lang  ein  Sclave  gewesen  sei  und  während  der  ganzen  Zeit  nicht  den  Namen  Gottes 
nennen  gehört  habe.  Von  Hughe  erfährt  er  die  Veranlassung  und  das  Ziel  von  dessen  Reise.  Da  erklärt 
auch  der  greise  Aliames  sich  bereit  bei  ihm  zu  bleiben,  ihn  zu  begleiten  und  Freude  und  Leid  mit  ihm  zu 
theilen,  indem  er  hinzusetzt: —  „Ich  weiss  wohl  zwei  Wege  nach  Babylon,  der  eine  geht  durch  Wildnisse 
und  Wälder,  ist  sehr  unsicher  des  wilden  Gethiers  und  allerlei  Bestien  wegen,  da  ist  weder  Speise  noch 
Trank  zu  finden,  und  man  muss  wohl  15  Tage  in  grossen  Gefahren  reisen.  Der  andere  Weg  aber  geht  am 
Walde  hin  und  gewährt  eine  gute  gemächliche  Fahrt,  da  viel  Volk  an  diesem  Wege  wohnt,  so  dass  Speise 
und  Trank  genug  zu  bekommen  ist;  aber  dieser  Weg  ist  sehr  lang  und  man  hat  wohl  ein  halbes  Jahr  zu 
reisen."  —  Da  sagte  Hughe:  —  „Gott  möge  den  langen  Weg  kürzen!  Den  wollen  wir  ziehen."  — 
Worauf  Aliames  bemerkte: —  „Lieber  Neffe,  reisen  wir  auf  dem  langen  Wege,  so  müsst  ihr  euch  vor  einem 
kurzen,  sehr  schönen  Manne  in  Acht  nehmen;  wäre  dieser  eben  so  gross  als  schön,  so  gebe  es  keinen 
schmuckeren  Mann  unter  dem  Himmel;  er  kann  alles  vollbringen,  was  er  will,  er  ist  Herr  über  viel  Volk,  er 
hat  viele  Länder,  Städte  und  Burgen,  er  ist  sehr  angesehen  und  sein  Name  ist  König  Abroen  (Auberon)."  — 

Nicht  nur  reicher  an  Einzelheiten,  sondern  auch  nicht  unwesentlich  verschieden  ist  die  Erzählung 
der  Chanson  de  geste.  Hier  wird  zwar  ohne  Bemerkung  der  Zwischenstationen  nur  gesagt,  Hue  und 
dessen  Gefährten  seien  nach  einer  Reise  von  15  Tagen  nach  Jerusalem  gekommen,  wo  Hue  am  heiligen 
Grabe  sein  (wie  immer  im  epischen  Tone  gehaltenes)  Gebet  verrichtet,  seine  Ritter  entlassen  will,  die  jedoch 
darauf  bestehen,  ihn  bis  zum  rothen  Meere  zu  begleiten,  und  Garin  durch  seine  beiden  Schiffsleute  Bot- 
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schaft  an  seine  Frau  sendet.  Aber  kaum  haben  sie  Hie  Fahrt  zum  rothen  Meere  angetreten,  so  beginnt  sie 
sich  immer  abenteuerlicher  zu  gestalten.   Sie  durchziehen  Wildnisse,  das  Land  der  Amazonen  : 

Par  Femenie  est  outre  trespases: 
C:est  une  terre  ü  moult  a  povretes, 
Solaus  n'i  luist,  feine  n'i  puet  porter. 
Ciens  n'i  abaie,  ne  kos  n'i  puet  eanter. 

Dann  das  Land  der  Commains  (Rumänen ?) : 

Quant  ens  le  terre  des  Commains  est  entre. 
C'est  une  gent  qui  ne  goustent  de  ble. 
Mais  le  car  crue  comme  gainon  derve, 
Tot  ad  es  gisent  au  vent  et  ä  l'ore, 
Plus  sont  velu  que  viautre  ne  sengler, 
De  lour  orelles  sont  tout  acovete. 

Ferner  „la  terre  de  foi"  (wahrscheinlich  Ranaan): 

Toute  la  terre  de  foi  est  trespases: 
Tant  grande  i  est  et  fois  et  loiautes 
Q'en  cendaus  quisent  les  gastiaus  bulete. 
Lä  voit-on  bien  qui  a  fait  mauvaiste. 
Qui  premiers  vient  er.s  la  contree  es  bles 
Ancois  en  prent  tout  ä  sa  volente, 
Que  ja  par  honme  ne  Ii  ert  devee, 
Et  s'en  i  a  ä  si  tres-grant  plente 
Que  nerquerroit  nus  hoin  de  mere  ne 
S'il  nelVeoit,  c'en  est  la  verites. 

Bald  aber  kommen  sie  wieder  in  Wüsteneien,  wo  sie  sehr  von  Hunger  und  Durst  geplagt  weiden,  so 
dass  selbst  Hue  in  bittere  Riagen  ausbricht.  Endlich  kommen  sie  in  einen  Wald,  wo  Hue  einen  Mann  mit 
langem  Barte  mit  schwerer  Arbeit  beschäftiget  siebt.  Dieser  ist  Geriaume,  und  er  erzählt  Hue  auf 
dessen  Ansprache  und  nachdem  dieser  seine  Schicksale  ihm  mitgetheilt  hatte,  dass  er  dessen  Vater  noch 
als  ganz  jungen  Bitter  wohl  gekannt  habe,  denn  er  sei  zu  Gironville  geboren,  ein  Bruder  Guire's,  des 
Prevost  von  Bordeaux;  auch  er  habe,  weil  er  einen  Bitter  im  Turnier  getödtet,  nach  dem  heiligen  Grabe 
eine  Bussfahrt  machen  müssen.  Auf  der  Bückkehr  sei  er  von  den  Sarazenen  gefangen  und  von  der  Tochter 
eines  Emir  wieder  befreit  worden,  zweimal  verheirathet  gewesen,  lebe  hierunter  den  Heiden  seit  30  Jahren 
und  kenne  alles  Land  bis  zum  „Sec-Arbre".  Er  habe  noch  Hue's  Grossvater  gekannt  und  damals  sei  dessen 
Erbe  noch  ein  Königreich  gewesen  und  erst  durch  Nachgiebigkeit  (par  carjte)  seines  Vaters  ein  Herzogthum 
geworden.  Worauf  Hue  entgegnet,  kehre  er  zurück,  solle  es  wieder  ein  Königreich  heissen  (diese  ganze 
Erzählung  und  Erkennungsscene  ist  in  sehr  dramatischem  Dialoge  zwischen  Hue  und  Geriaume  gehalten). 
Nachdem  Geriaume  erklärt  hat,  aus  Dankbarkeit  und  Anhänglichkeit  an  Hue's  Geschlecht  ihn  begleiten  und 
alle  Abenteuer  mit  ihm  theilen  zu  wollen,  sagt  er  ihm,  es  gebe  zwei  Wege  nach  Babylon,  einen  kurzen 
aber  sehr  gefahrvollen,  auf  dem  man  in  15  Tagen  hingelangen  könne,  und  einen  zwar  viel  längeren,  denn 
man  brauche  dazu  ein  ganzes  Jahr,  aber  auch  viel  sichereren  und  bequemeren.  Er  beschreibt  dann,  als  Hue 
sich  für  den  kurzen  Weg  erklärt,  die  Gefahren  desselben:  man  komme  da  in  einen  40  Meilen  langen 
Wald,  darin  hause  ein  Zwerg: 

Si  n'a  de  grant  que  trois  pies  mesures: 
Mais  tout  a  eertes  est  molt  grans  sa  biautes, 
Car  plus  est  biaus  que  solaus  en  este. 
Auberons  est  par  droit  non  apeles. 


Übel-  zwei  niederländische  Volksbücher. 


Auch  im  Prosa -Roman  (in  welchem  die  Beschreibungen  der  abenteuerlichen  Lander  auch  schon 
fehlen,  wiewohl  er  sonst  mit  der  Chanson  de  geste  in  allem  Wesentlichen  zusammenstimmt)  wählt  Huon 
den  kürzeren  Weg,  und  Geras me  sagt  hier  vonOberon:  „il  est  tout  bossu,  mais  il  a  vn  visage  ange- 
lique  etc."  — 

Capitel  X.  $)oc  coninc  Jlbrofn  flhccrccch  tu  gaucn  van  tc  iocn  bot  ht  nültie. 

Zu  der  Zeit,  als  sich  dieses  zutrug,  wohnte  ein  christlicher  Prinz  und  König  auf  dieser  Seite  des  Wal- 
des von  Babylon,  ganz  umringt  von  Türken  und  ungläubigen  Hunden,  den  Sarazenen  vom  Gesetze  Moham- 
meds (van  bic  tuet  van  ,Jtlachamct).  Aber  dieser  Prinz  war  sehr  kurz  und  klein  von  Person,  denn  er  war 
nicht  mehr  als  zwei  Fuss  gross;  doch  war  er  sehr  schön  von  Natur;  tugendsam  und  gutmüthig  (gaebcrticrcn; 
debonnaire)  und  über  alles  liebte  er  die  Wahrheit  und  hasste  die  Lüge  als  seinen  Feind;  und  alles  was  er 
sprach,  musste  wahr  sein.  Da  er  aber  so  klein  war,  so  war  er  wenig  angesehen  und  oftmals  konnte  er 
seine  Worte  nicht  wahr  machen ,  wesshalb  er  oft  sehr  betrübten  Herzens  war,  und  er  bat  Gott  um  die 
Gnade,  sein  Volk  der  Wahrheit  gemäss  lenken  und  seinen  Feinden  widerstehen  zu  können,  weil  er  so 
zwischen  Babylon  und  dem  rothen  Meere  unter  lauter  Ungläubigen  seinen  Sitz  hatte.  Nachdem  er  lange 
darum  gebeten  hatte ,  kam  er  einstmals  in  den  grossen  Wald  von  Babylon ,  und  da  kam  unversehens  ein 
Eremit  zu  diesem  König  Abroen,  der  zu  ihm  sprach:  —  „0  König  Abroen,  da  Ihr  klein  seid  von  Person, 
und  doch  die  Wahrheit  liebt,  so  soll  Euch  von  nun  an  die  Macht  verliehen  sein,  zu  thun  was  Ihr  wollt, 
und  was  Ihr  begehrt,  sollt  Ihr  haben,  vorausgesetzt  dass  Wahrheit  dabei  ist  (aift  is  mcttcr  nmcrhcnt).  Und 
als  Zeichen  der  Wahrheit  gebe  ich  Euch  diesen  goldenen  Becher  (gulbcn  cop)  und  dieses  Horn,  die  beide 
grosse  Kraft  haben;  denn  wenn  man  dieses  Horn  bläst,  so  werden  durch  dessen  Töne  die  Herzen  Aller  die 
sie  hören,  vergnügt,  und  wer  dieses  Horn  mit  sich  führt,  ist  gesichert,  dass  ihm  kein  Leid  wiederfährt, 
so  lange  er  wahrhaft  ist.  Und  dieser  Becher  (nop)  hat  solche  Kraft,  dass  wenn  Jener  der  ihn  bei  sich  hat, 
keiner  Todsünde  schuldig  ist  und  ein  Kreuz  darüber  schlägt,  sich  der  Becher  mit  gutem  Weine  füllt,  und 
mögen  auch  100.000  Menschen  daraus  trinken,  der  Becher  wird  sich  immer  wieder  füllen;  wer  aber  dar- 
aus trinken  will  und  einer  Todsünde  schuldig  ist,  dem  wird  der  Wein  entschwinden,  wenn  er  ihn  zu  trinken 
vermeint.  Wenn  die  ganze  Gesellschaft  getrunken  hat,  dann  wird  der  Wein  in  den  Boden  des  Bechers 
versinken,  und  der  Becher  wird  wieder  trocken  sein."  —  Und  als  der  Eremit  dies  gesagt  hatte,  verschwand 
er,  so  dass  König  Abroen  nicht  wusste,  wo  er  hingekommen  sei,  worüber  er  sich  sehr  verwunderte.  Aber 
er  freute  sich  sehr  der  empfangenen  mächtigen  Gaben;  und,  wie  man  liest,  ist  Niemanden  solche  Gnade 
mehr  geworden.  Hievon  ist  nun  genug  gesagt.  Um  aber  wi  e d er  zu  unserem  G eg en stände 
zurückzukehren1),  so  sagte  Aliames  zu  Hughe:  „Lieber  Nelfe,  König  Abroen  ist  oft  in  diesem  Walde, 
kommt  er  zu  euch,  so  sprecht  nicht  mit  ihm,  sondern  schweigt  ganz  stille,  denn  ich  weiss  sicher,  sprecht 
ihr  mit  ihm,  so  wird  er  euch  bei  sich  behalten."  —  Hughe  versprach,  mit  keinem  Worte  Abroen  zu  ant- 
worten ;  dann  gab  er  dem  Aliames  ein  grosses  starkes  Pferd  und  sie  ritten  in  den  Wald.  Da  kam  ihnen 
Abroen  entgegen  und  sagte:  —  „O  Hughe,  edler  Herr,  seid  mir  höchlich  willkommen  und  sagt  mir  doch, 
wo  ihr  hinreiten  wollt?"  — 

Die  hier  auf  eine  sehr  ungeschickte  Weise  eingeschaltete  Erzählung,  wie  Auberon  zu  den  Wunder- 
gaben kam,  fehlt  in  der  Chanson  de  geste  und  im  Prosa-Roman;  hingegen  schildert  in  beiden 
Geraume  viel  ausführlicher  die  Künste  und  Vorspiegelungen  die  Auberon  anwende,  um  die  ihm  Begegnen- 
den zum  Sprechen  zu  zwingen.  So  heisst  es  in  der  ersteren: 

Se  ne  voles  ä  son  gent  cors  parier, 

11  cn  sera  tant  foiment  tonnentes, 

Que  moult  grant  lüde  en  vo  euer  en  ares. 


l)  t£nbc  Ijier  af  is  n»  gljenpcd)  flljefnji.  JRcr  om  weoct  te  tarnen  tot  onfer  materiell  etc. 
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Car  il  fera  et  plovoir  et  venter, 

Arbres  brisier  et  fort  esquarteler, 

Et  apres  cou  qu'il  ara  si  ovre, 

Vous  fera-il  une  riviere  tel, 

C'on  i  poroit  grant  navie  mener, 

Et  par  senblant  uns  grant  batel  de  mer. 

Mais  je  vous  di,  ee  sacies  par  vrete, 

C'ert  tous  fantomes  canque  vous  i  veres: 

Tout  ä  sec  pie  par  l'aige  paseres, 

N'i  moilleres  ne  cauce  ne  soller. 

Hat  man  ihm  aber  einmal  Rede  gestanden  und  Antwort  gegeben ,  ist  man  auf  immer  seiner  Macht 
verfallen. 

Capitel  XI.  |)ac  conmc  Jlbrocn  met  Dunjjen  fprnck  in  bat  grootc  forccfle. 

Hughe  antwortete  kein  Wort  auf  Abroen's  Anrede ,  sondern  gab  seinem  Pferd  die  Sporen  und  ritt 
hastig  weg  von  ihm.  Nachdem  er  aber  lange  Zeit  geritten  war,  stand  Abroen  wieder  vor  ihm  und  sprach 
ihn  an:  —  „Hughe,  Gott  gebe  euch  Preis  und  Ehre!  Warum  flieht  ihr  vor  mir?  Warum  wollt  ihr  mit  mir 
nicht  sprechen?  Dies  hat  euch  wohl  der  greise  Aliames  verboten.  Wollt  ihr  aber  trotzdem  bei  mir  bleiben, 
so  werde  ich  euch  Zucht  und  Ehre  erweisen,  und  nie  soll  es  euch  an  etwas  gebrechen;  denn  was  einem 
Edelmanne  ziemt,  das  will  ich  für  euch  besorgen  und  ihr  sollt  von  Allem  genug  haben;  Länder,  Städte, 
Burgen  will  ich  euch  geben.  Und  wollt  ihr  nach  Babylon  reisen  zum  Sultan  Gaudijs,  an  den  euch  Karl 
von  Frankreich  gesandt  hat,  so  sollt  ihr  auch  dazu  von  mir  Urlaub  haben."  —  Als  Hughe  abermals  nicht 
antwortete  und  Avieder  weiter  ritt,  sagte  Abroen:  —  „Er  ist  sehr  stolz,  weil  er  nicht  mit  mir  spricht;  aber 
ich  hoffe  dennoch,  es  soll  noch  geschehen."  —  Hughe  aber  sprach  bei  sich:  —  „Noch  war  ich  zwar 
nicht  so  kühn,  Abroen  zu  antworten,  der  mir  doch  so  viele  Ehren  bot;  aber  fürwahr,  käme  er  nochmals, 
ich  würde  ihm  antworten,  mag  daraus  werden  was  da  will!"  —  Da  wandte  sich  Abroen  wieder  an  Hughe 
indem  er  rief:  „Ich  will,  dass  100.000  meiner  Mannen,  wohlbewaffnet  und  beritten,  auf  der  Stelle  hier 
erscheinen!"  — Und  als  dies  wirklich  geschah,  ergriff  Abroen  Hughe's  Pferd  am  Zügel  und  sprach: 

—  „O  Jüngling,  meinst  du  mir  so  zu  entrinnen?  Ich  bin  noch  immer  Herr  und  König  von  all  diesen  Lan- 
den, wohl  300  Meilen  weit.  Nu  freier  Edelmann  Hughe!  seid  nicht  erschreckt,  euch  soll  kein  Leid 
geschehen.  Für  mich  gibt  es  keinen  Mann  auf  Erden,  dessen  Gedanken,  sehe  ich  ihm  ins  Antlitz,  mir  ver- 
borgen bleiben."  —  Dies  beweist  Abroen ,  indem  er  Hughe  dessen  bisherige  Schicksale- erzählt ,  und 
frägt  ihn  dann,  wie  er  glauben  könne,  Karl's  Auftrag  auszuführen  und  nicht  dabei  zu  Schanden  zu  werden. 
Das  werde  er  nimmer  ohne  seine  Hilfe  vermögen.  Er  solle  daher  wählen,  ob  er  bei  ihm  bleiben,  oder  seine 
Botschaft  an  den  Emir  ausrichten  wolle?  —  Und  als  Hughe  erklärt,  er  müsse  das  Letztere  thun  und  hoffe 
auf  Gottes  Beistand,  sagte  Abroen:  —  „So  will  ich  euch  dazu  helfen.  Nun  aber,  wollt  ihr  essen?  Ihr  und 
eure  Gefährten  habet  grossen  Hunger."  —  Hughe  erwiederte:  —  „Wo  sollen  wir  hier  ßrod  bekommen?" 

—  Abroen  aber  lachte  und  sagte:  —  „Hughe,  ihr  kennt  mich  noch  nicht,  noch  meine  Werke;  lasst 
euere  Begleiter  von  den  Pferden  steigen  und  auf  die  Erde  niedersitzen ,  und  jeder  spreche  einen  pater 
noster,  und  bittet  Gott  demüthiglich,  dass  er  euch  gesund  hinreisen  und  wiederkehren  lasse." —  Als  sie 
das  gethan,  sagte  Abroen:  „Nun  begehre  ich  durch  die  Kraft  und  den  Willen  Gottes,  dass  auf  der  Stelle 
eine  Burg  hier  stehe!"  —  Und  es  geschah  zu  Aller  Verwunderung.  Dann  lud  sie  Abroen  ein,  zu  essen,  zu 
trinken  und  es  sich  wohl  sein  zu  lassen.  Da  gingen  sie  in  den  Saal,  wo  sie  die  Tafel  gedeckt  und  wohl 
besetzt  fanden,  und  Hessen  es  sich  trefflich  schmecken,  denn  sie  hatten  grossen  Hunger.  Nun  aber  legte 
Abroen  ein  elfenbeinenes  Horn  (boren  out!  clcphanten  been)  und  einen  goldenen,  sehr  wunderbar  gearbei- 
teten Becher  (nap)  auf  die  Tafel,  schlug  über  diesen  das  Zeichen  des  heiligen  Kreuzes,  und  alsogleich  füllte 
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er  sich  mit  gutem  Weine,  und  alle  tranken  davon.  Dann  sprach  Abroen:  —  „Hughe,  diesen  Becher  will 
ich  euch  geben,  und  ihr  habt  in  eurem  Leben  keinen  besseren  gesehen.  Habt  ihr  den  bei  euch,  und 
wäret  ihr  in  Einöden  und  Wildnissen,  werdet  ihr  keinen  Durst  leiden,  schlagt  ein  Kreuz  darüber,  und  er 
wird  sich  mit  gutem  Weine  füllen,  dass  ihr  alle  zur  Genüge  habet,  wäret  ihr  auch  euer  1000  Mann;  nur 
wer  in  Todsünde  ist,  kann  keinen  Tropfen  daraus  trinken."  —  Hughe  dankte  sehr  dafür;  aber  Abroen 
fuhr  fort:  —  „Ich  Avill  noch  mehr  für  euch  thun;  ich  gebe  euch  auch  dieses  Horn;  wo  ihr  es  immer 
blaset,  dass  es  die  Leute  hören,  dürft  ihr  für  euer  Leben  nicht  besorgt  sein.  Und  wenn  ihr  es  blaset  und 
noch  so  ferne  von  mir  seid,  werde  ich  es  hören  und  euch  zu  Hilfe  kommen  mit  100.000  Mann,  wohl 
bewaffnet  und  beritten."  — 

Das  ist  freilich  nur  eine  rohe ,  ungefüge  Skizze  gegen  die  lebendige  Erzählung  und  an  Detail  reiche 
Darstellung  unserer  Chanson  de  geste.  Nachdem  Hue  und  seine  Gefährten  in  Auberon's  Waldreich 
(ou  boscaige  -  Auberon)  gekommen  sind,  finden  sie  einen  einladenden  Rasenplatz  unter  einer 
Eiche;  hier  erklärt  Hue  absteigen  zu  wollen,  denn  er  könne  nicht  weiter  vor  Hunger.  Geriaume 
verweist  ihm  seine  Klagen;  er  möge  nur  Kräuter  suchen,  deren  gebe  es  hier  genug;  auch  er  habe 
sich  30  Jahre  davon  genährt,  wogegen  Hue  erklärt,  er  sei  an  diese  Kost  nicht  gewöhnt.  Während 
dem  erscheint  Auberon : 

Aussi  biaus  fu  com  solaus  en  este, 

Et  fu  vestus  d'un  paile  gironne 

Ä  trente  bendes  de  fin  or  esmere. 

A  fiex  de  soie  ot  lacies  les  costes. 

Un  arc  portoit  dont  bien  savoit  berser, 

Le  corde  en  fu  de  soie  naturel, 

Et  la  sajete  refu  de  grant  eierte. 

Dix  ne  fist  beste  qui  tant  ait  pooste, 

Se  il  le  trait  et  il  Ii  vient  ä  gre, 

Que  ne  le  prenge  tot  ä  se  volente. 

Et  ot  au  col  un  cor  d'ivoire  cler, 

A  bendes  d'or  estoit  Ii  cors  bendes. 

Fees  le  fisent  en  une  ille  de  mer. 

Une  en  i  ot  qui  donna  un  don  tel: 

Qui  le  cor  ot  et  tentir  et  sonner, 

S'il  est  malades,  lues  revient  en  saute; 

Ja  n'avera  tant  grande  enfermeste. 

Et  l'autre  fee  i  donna  mieus  ases: 

Qui  le  cor  ot,  cou  est  la  verites, 

S'il  a  famine,  il  est  tous  asases; 

Et  s'il  a  soif,  il  est  tous  abevres. 

Et  l'autre  fee  i  donna  miex  ases: 

Qu'i  n'est  nus  hom  qui  tant  ait  povretes, 

S'il  ot  le  cor  et  tentir  et  sonner, 

K'au  son  del  cor  ne  l'estuece  canter. 

Le  quarte  fee  le  vaut  mix  asener 

Quant  Ii  donna  tel  don  que  vous  orres: 

Que  il  n'a  marce  ne  pais  ne  regne 

Desc'au  Sec-Arbre  ne  si  de  Iä  la  mer, 

S'il  velt  le  cor  et  tentir  et  sonner, 

Auberons  l'ot  ä  Monmur  sa  cite. 
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Als  daher  Auberon  auf  diesem  von  den  vier  Feen  so  reich  begabten  Horn  zu  blasen  beginnt,  müssen 
auch  Hue  und  seine  dreizehn  Geführten  sogleich  tanzen  und  singen  (canter)  und  fühlen  keinen  Hunger  und 
Durst  mehr.  Geriaume  bittet  ihn  jedoch  von  neuem,  nicht  mit  dem  buckligen  Zwerge  (nains  boceres)  zu 
sprechen.  Auberon  grüsst,  und  beschwört  sie  bei  Gott  und  allem  Heiligen,  seinen  Gruss  zu  erwiedern.  Sie 
entfliehen.  Darüber  erzürnt,  erregt  Auberon  durch  einen  Fingerdruck  auf  sein  Horn  (d1  un  de  ses  dois  a 
sour  le  cor  hurte)  Sturm  und  Überschwemmung.  Trotz  ihres  Schreckens  eilen  sie  auf  Geriaume's  Ver- 
sicherung, das  sei  lauter  Blendwerk  des  Zwerges,  immer  fort  von  ihm  und  dem  Meere  zu.  Aber  plötzlich 
springt  der  Kleine  ihnen  wieder  unter  die  Nase  (Li  felis  hom  lor  saut  devant  les  nes).  Er  herrscht  sie 
trotzig  an ,  Stand  zu  halten ,  indem  er  versichert ,  weder  ein  Feind  noch  ein  Teufel  zu  sein  (Je  ne  fui 
onqes  anemis  ne  maufes) ;  er  sei  zu  ihrem  Heile  von  Gott  gesandt  und  beschwört  sie  nochmals  zu  antwor- 
ten. Als  sie  desungeachtet  ihm  zu  entfliehen  suchen ,  bläst  Auberon  in  sein  Horn ;  sie  müssen  innehalten, 
tanzen  und  singen.  Auberon  bläst  nochmals,  schlägt  dreimal  auf  seinen  Bogen  und  ruft  sein  Gefolge  her- 
bei, dem  er  befiehlt,  die  Widerspänstigen  zu  tödten.  Aber  einer  seiner  gefeiten  Ritter  (uns  Chevaliers 
faes) ,  Gloriant,  bittet  um  Gnade  für  die  Bethörten,  und  er  möge  sie  nochmals  anreden.  Hue,  der  unter- 
dess  mit  seinen  Gefährten  einen  Vorsprung  von  wenigstens  15  Meilen  gewonnen  zu  haben  und  sich  vor 
Auberon's  Nachstellung  schon  gesichert  glaubte,  fängt  nun  selbst  an  zu  bereuen,  dem  schönen  Zwerge 
kein  Gehör  gegeben  zu  haben,  der,  immer  den  Namen  Gottes  im  Munde  führend,  unmöglich  der  Böse 
(Bengibus  Ii  maufes)  sein  könne,  und  überdies  noch  ein  Kind  sei,  worauf  Geriaume  bemerkt,  er  sei  sehr 
alt  und  vor  Christus  geboren  (Nasqui  angois  que  Jhesu-Cris  fust  nes).  Wie  aber  Hue  dagegen  ruft,  dem 
sei  wie  ihm  wolle,  komme  er  nochmals,  werde  er  ihm  Rede  stehen,  steht  auch  Auberon  schon  wieder  vor 
ihm,  ruft  ihn  bei  seinem  Namen  an,  zeigt  sich  mit  seinen  Schicksalen  und  seinem  Auftrage  bekannt ,  ver- 
spricht ihm  dazu  behilflich  zu  sein,  und  sogleich  seinen  Hunger  zu  stillen ,  wenn  er  ihn  begrüsse  und  nicht 
ferner  Geriaume's  thörichtem  Rathe  folge.  Da  erwiedert  Hue  seinen  Gruss,  und  Auberon  beglückwünscht 
ihn  darob ,  versichert  eine  ganz  besondere  Liebe  zu  ihm  zu  hegen ,  und  erzählt  ihm  nun  selbst  seine 
Herkunft : 

—  „Jules  Cesar  nie  nori  bien  sone; 

Morge  Ii  fee,  qui  tant  ot  de  biaute, 

Che  fu  ma  mere,  si  me  puist  Dix  salver. 

De  ces  deux  fui  concus  et  engerres, 

N'orent  plus  d'oirs  en  trestout  lor  ae. 

A  ma  naisence  ot  grant  joie  mene, 

Tous  les  barons  menerent  du  rene, 

Fees  i  vinrent  ma  mere  revider, 

Une  en  i  ot  qui  n'ot  mie  son  gre, 

Si  me  donna  tel  don  que  vos  vees, 

Que  jou  seroie  petis  nains  boceres; 
doch  erbarmte  sie  sich  seiner,  und  gab  seinem  Antlitze  die  vollendetste  Schönheit;  eine  andere  Fee  ver- 
lieh ihm  die  Gabe,  in  den  Herzen  und  Gedanken  der  Menschen  zu  lesen;  eine  dritte,  sich  überall  hin  wün- 
schen zu  können  mit  so  vielen  Dienern  als  er  wolle,  und  nach  Belieben  Paläste,  Speise  und  Trank  her- 
zaubern zu  können.  So  sei  er  von  Monmur,  seinem  Geburtsorte  der  400  Meilen  von  hier  entfernt  sei, 
in  kürzerer  Zeit  hiehergekommen,  als  ein  Pferd  einen  Sprung  thue.  Noch  eine  vierte  habe  ihm  die  Gabe 
verliehen,  dass  alle  Thiere  willig  zu  ihm  kommen,  dass  er  die  Geheimnisse  des  Paradieses  wisse,  die  Engel 
im  Himmel  singen  höre,  nie  alt  werde  und,  wolle  er  einst  aus  dieser  Welt  scheiden,  neben  Gott  zu  sitzen 
komme  (Aveuqes  Dieu  est  mes  sieges  poses).  —  Dann  fordert  er  Hue  auf  ihm  zu  sagen,  wo  er  essen 
wolle,  und  als  Hue  dies  ihm  zu  bestimmen  überlässt,  befiehlt  er  ihm  und  seinen  Gefährten,  sich  auf  die 
Wiese  zu  legen.  Gleich  darauf  heisst  er  sie  aufstehen  und  sie  befinden  sich  in  einem  prächtigen  Palast, 
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speisen  an  reich  besetzter  Tafel  aus  kostbaren  Geschirren  ').  Nur  Geriaume  will  nicht  essen,  bis  Auberon 
verspricht,  sie  ungehindert  weiter  ziehen  zu  lassen.  Dann  beschenkt  er  Hue  mit  einem  Becher  (hanapj,  den 
er  von  Gloriant  bringen  lässt;  er  ist  auch  ein  Werk  der  Feen  und  hat  die  Eigenschaft,  sich  mit  köstlichem 
Weine  zu  füllen,  wenn  man  dreimal  das  Kreuz  darüber  macht;  er  reicht  dann  aus  für  die  grösste  Menge, 
aber  nur  ein  Ehrenmann  (prodhomme)  kann  daraus  trinken ,  und  wer  rein  von  Todsünden  ist;  Hue  möge 
es  versuchen.  Auberon  ist  erfreut,  dass  er  sich  dazu  fähig  bewährt;  doch  möge  er  sich  hüten,  eine  Lüge 
zu  sagen,  denn  auch  dann  würde  der  ßecher  diese  Gabe  ihm  versagen,  so  wie  Auberon  selbst  seine  Freund- 
schaft. Noch  schenkt  er  ihm  ein  elfenbeinenes  Horn,  wenn  er  es  blase,  werde  er  ihn  hören,  wenn  er  auch 
noch  so  entfernt  sei,  und  ihm  mit  100.000  Mann  zu  Hilfe  eilen;  aber  er  möge  es  ja  nur  blasen,  wenn  er 
in  äusserster  Noth  sei,  thue  er  dies  leichtsinnig  und  unnöthig,  werde  er  ihn  hilflos  verderben  lassen.  — 

Der  Prosa-Roman  hat  hier  einige  Interpolationen  die  sich  auf  andere  Sagen  beziehen.  So  weiss 
er  ausser  den  Namen  der  vier  Feen  {Gloriande,  Transeline,  Margalie  und  Lempatrix,  welche  Oberon's 
Zauberhorn  auf  der  Insel  Chifulonnie  machten)  noch  Folgendes  von  Oberon's  Mutter  (deren  Namen  er 
übrigens  nicht  angibt)  zu  erzählen:  sie  war  die  Gebieterinn  der  „verborgenen  Insel"  (dame  de  l'Isle 
celee),  nun  Chifalonnie  genannt;  früher  von  dem  schönen  Florimont  von  Albanien  sehr  geliebt,  den  sie 
aber,  als  sie  einst  bemerkte,  dass  dessen  Mutter  ihre  geheimen  Zusammenkünfte  beobachte,  verliess  und 
auf  ihre  Insel  zurückkehrte,  wo  sie  sich  später  vermählte  und  einen  Sohn  gebar,  der  in  der  Folge  König 
von  Ägypten  wurde  und  Neptunebus  hiess;  von  diesem  stammt  Alexander  der  Grosse  ab.  Etwa  sieben  hun- 
dert Jahre  darnach  durchschiffte  Caesar  dieses  Meer  als  er  sich  nach  Thessalien  begab;  kam  auch  nach 
Chifalonnie,  verliebte  sich  in  die  Gebieterinn  dieser  Insel,  die  ihm  seinen  Sieg  über  Pompejus  vorhersagte, 
und  erzeugte  da  mit  ihr  den  Oberon  (offenbar  dem  Roman  de  Florimond  entnommene  Züge.  —  Vgl. 
Paulin  Paris,  Les  manuscrits  francais.  Tome  III.  p.  27 — 30). 

Cap.  XII.  $joc  $njjl)e  aorlof  nom  am  coninc  ^brocn. 

Hughe,  nachdem  er  dem  Abroen  für  diese  Gaben  gedankt  hat,  beurlaubt  sich  von  ihm ,  um  mit  den 
Seinen  nach  Dormonde  zu  ziehen.  Sie  kommen  zu  einem  schönen  grossen  Rasenplatz  mit  einer  schönen 
Quelle;  da  steigen  sie  ab,  um  zu  rasten  und  sich  zu  erquicken,  und  Hughe  stellt  nun  sogleich  seinen 
Becher  auf  die  Probe  die  er  trefflich  besteht ,  und  Alle  reichlich  mit  köstlichem  Weine  tränkt.  Aber  auch 
das  Horn  will  er  sogleich  versuchen  und  trotz  dem  Abrathen  Aliames',  es  nicht  ohne  dringende  Noth  zu 
thun  und  dadurch  Abroen  zu  erzürnen,  blies  er  in  das  Horn.  Alle  die  es  hörten,  mussten  tanzen,  und 
Aliames  sagte:  —  „Ich  hab'  in  allen  meinen  Tagen  solches  Horn  nicht  gehört;  denn  der  Ton  aller  ande- 
ren Arten  von  Instrumenten,  wie  von  Harfen,  Lauten,  Flöten,  Trompeten,  Zinken,  kommt  dem  dieses 


*)  Der  Armstuhl,  in  den  Auberon  sich  setzt,  wird  also  beschrieben: 

El  faudestuef  sist  Auberons  Ii  ber; 
Li  pecoul  furent  de  fin  or  esmere, 
Li  arc  d'amors  i  furent  compase, 
Fees  le  fisent  en  une  ille  de  mer; 
Roi  Alixandre  le  fisent  presenter, 
Qui  les  tornois  fist  faire  et  estorer. 
Le  roi  Cesar  le  fist  apres  donner, 
Cil  le  laissa  son  fil  par  amiste. 
Li  faudestuef  fu  de  tel  disnite, 
S'il  ciet  en  fu,  il  ne  puet  embraser. 
Chil  qui  sus  ert,  puet  estre  aseures, 
Car  ne  puet  estre  por  riens  envenimes, 
Por  nul  venin  ne  puet  estre  greves. 
Tantost  le  voit  c'on  Ii  a  aporte, 
Par  le  vertu  du  faudestuef  dore. 
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Horns  nicht  gleich!"  —  Auch  Abroen  hatte  es  vernommen  und  sprach  zu  seinem  Volke:  —  „Mein  Freund 
Hughe  plagt  mich  nun  unnöthig;  denn  er  ist  in  keiner  Noth  noch  Bedrängniss;  trotz  dem  wünsche  ich 
mich  mit  100.000  Mannen  zu  ihm."  —  Kaum  hatte  er  dies  gesprochen,  so  sah  Aliames  ihn  mit  seinen 
Mannen  anrücken  und  bekam  grosse  Furcht  darob.  Hughe  aber  beschwichtigte  ihn,  und  suchte  sich  bei 
Abroen  damit  zu  entschuldigen,  dass  er  das  Horn  nur  habe  prüfen  wollen.  Da  entgegnete  Abroen:  — 
„Meint  ihr,  dass  ich  lüge  und  euch  nicht  die  Wahrheit  sagte,  als  ich  euch  diese  Gabe  schenkte?  Ich  mag 
Gott  den  Herrn  in  keiner  Weise  belügen,  da  Er  mir  darob  sehr  zürnen  würde.  Sollte  ich  der  ich  dreimal 
im  Jahre  der  Engel  Sang  höre,  dennoch  lügen,  so  wäre  dies  sehr  schlecht  und  ich  würde  Gott  sehr  erzür- 
nen." —  Hughe  bittet  ihm  zu  verzeihen,  und  habe  er  Unrecht  gethan,  wolle  er  es  mit  dem  Leben  büssen. 
Diese  Demuth  besänftigt  Abroen,  er  verzeiht  Hughe,  warnt  ihn  aber,  ja  sich  vor  jeder  Lüge  zu  hüten, 
sonst  würde  ihm  grosses  Leid  wiederfahren  und  er  ihm  nicht  zu  Hilfe  kommen,  wenn  er  auch  in  noch  so 
grosser  Noth  wäre.  Das  versprach  Hughe,  beurlaubte  sich  abermals  von  Abroen  der  ihm  seinen  Segen 
gab ,  und  zog  nun  seines  Weges  weiter  nach  Dormonde,  wo  er  des  Abends  spät  ankam.  Aliames  ersuchte 
einen  Diener  der  ihm  begegnete,  sie  zu  einer  Herberge  zu  weisen.  Dessen  Weisung  folgend,  begaben 
sie  sich  in  das  Haus  des  Stadtvogts  (baclnous)  der  sie  wohl  empfing,  als  er  Hughe's  Herkunft  erfuhr  ,  sie 
aber  bat  heimlich  zu  sprechen,  damit  seine  Knechte  sie  nicht  an  seinen  Oberherrn  verriethen ,  der  ein 
grosser  Feind  der  Christen  sei  und  alle  die  in  seine  Gewalt  kämen,  tödten  lasse.  Hughe  wollte  aber  nicht 
heimlich  sprechen  ,  da  er  keine  Furcht  kannte,  und,  verwundert  über  des  Vogts  Kunde  der  französischen 
Sprache,  fragte  er  ihn,  wo  er  geboren  sei?  —  „Freund,  ich  bin  des  Französischen  wohl  kundig,"  ant- 
wortete dieser,  „denn  ich  habe  manchen  Tag  in  Paris  gewohnt  und  der  Graf  von  Blois  (fUcnß)  ist  mein 
Bruder  von  Vaters  und  Mutter  Seite.  Aber  seit  siebzehn  Jahren  habe  ich  hier  von  Gottes  Gesetz  nichts 
gehört ,  noch  es  beobachtet ;  dennoch  war  ich  ein  Christ.  Nun  möge  mir  Gott  gnädig  sein,  da  ich  ein  ver- 
worfener (gherofleert)  Sarazene  bin;  das  that  mein  Herr  Oydon.  Aber  sorgt  euch  nicht,  denn  ihr  sollt 
von  Allem  genug  haben,  von  Speise  und  Trank,  wolltet  ihr  auch  sieben  Jahre  hier  bleiben."  —  Hughe 
aber  dankt  dafür  und  sagt,  er  habe  noch  Gold  und  Silber  genug,  um  sich  alles  Nöthige  verschaffen  zu 
können ,  ja  er  befiehlt  dem  Aliames  und  Geerwijn  allen  Vorrath  von  Lebensmitteln  auf  dem  Markte  einzu- 
kaufen und  Alle  die  „um  Gott"  darum  bitten,  dazu  einzuladen,  zu  speisen  und  zu  tränken.  Das  geschieht 
denn  auch,  und  an  Gästen  fehlte  es  nicht;  so  zwar,  dass,  als  des  andern  Tages  die  Diener  des  Königs  auf 
den  Markt  kamen ,  sie  Alles  aufgekauft  fanden  und  vernahmen,  Christen  seien  beim  Stadtvogt  abgestiegen, 
hätten  Alles  aufgekauft  und  alle  Armen,  die  um  ihres  Gottes  willen  darum  baten,  damit  bewirthet.  Dies  hin- 
terbrachten sie  ihrem  Könige.  — 

Die  Chanson  de  geste  erwähnt,  noch  bevor  Hue  die  Becher-  und  Hornprobe  macht,  eines  Aben- 
teuers. Sie  kommen  nämlich  zu  einem  grossen  Flusse  und  finden  keine  Furth;  da  erscheint  ein  Bote 
Auberon's  und  theilt  den  Fluss  mit  einem  goldenen  Stabe,  dass  wohl  100.000  Mann  trockenen  Fusses 
hätten  durchgehen  können.  Nachdem  aber  Hue  und  seine  Gefährten  so  mitten  durch  den  Fluss  hinüber- 
gekommen  waren,  verschwand  der  gefeite  Bote,  ohne  ihnen  Bede  zu  stehen,  und  das  Wasser  floss  wieder 
zusammen.  Als  nach  der  muthwilligen  Hornprobe  Aubcron  dem  Hue  verziehen  hat,  sagt  er  ihm,  er  werde 
in  der  Stadt  T Ormont  den  Bruder  seines  Vaters  finden,  den  abtrünnigen  Macaire,  der  in  Frankreich 
geboren  und  dort  Guillaume  genannt  wurde,  er  wollte  den  König  ermorden,  musste  sich  flüchten  und 
zog  zum  heiligen  Grabe;  schwur  aber  seinen  Glauben  ab  und  bekennt  sich  zu  Mahon  und  Tervagan;  er 
hat  nun  jedem  Christen  den  Tod  geschworen,  der  in  seine  Gewalt  komme.  Vor  dem  möge  Hue  sich  hüten. 
„Das  werde  ich  um  keinen  Preis  thun,"  ruft  Hue,  „diesen  Oheim  will  ich  sehen  und  besuchen,  und  ist  er 
so  wie  ihr  sagt,  steche  ich  ihm  beide  Augen  aus.  Ihr  kommt  mir  ja  zu  Hilfe,  wenn  ich  in  Noth  gerathe 
und  euch  mit  dem  Hörne  rufe!"   —  Auberon  verspricht  wohl  zu  helfen  in  äusserster  Nolh;  doch  trennt 
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er  sich  mit  Schmerz  von  Hue,  da  er  dessen  Tollheiten  voraussieht.  Als  sie  vor  Tormont  ankommen,  ist  es 
Hue  seihst,  der  einen  ihnen  begegnenden  Diener  um  Herberge  anspricht  und  auf  christliche  Weise  grüsst. 
Dieser  warnt  ihn,  sich  nicht  hinein  zu  wagen,  denn  hier  herrsche  ein  Renegat  und  Christenverfolger, 
Oede  (auchOide  und  im  regime  Oedon)  genannt.  Als  Hue  trotz  dem  darauf  besteht,  hier  zu  übernach- 
ten, weist  er  ihn  zu  dem  Hause  des  Prevost  Hondre,  der  ein  heimlicher  Christ  sei.  Nachdem  sie  bei 
diesem  gute  Aufnahme  gefunden  und  nur  zur  Vorsicht  ermahnt  worden  waren,  sich  nicht  als  Christen  zu 
verrathen,  sündigt  Hue  sogleich  mit  gewohntem  Leichtsinn  gegen  diesen  guten  Rath,  indem  er  Geriaume 
befiehlt,  auf  allen  Strassen  auszurufen,  dass  jeder  „fol,  menestrel  et  leceour"  hei  ihm  zu  Gaste  gebeten 
sei,  und  er  sie  zechfrei  halten  wolle.  Er  lässt  durch  Geriaume  alle  Lebensmittel  aufkaufen,  und  begeht  noch 
überdies  die  Thorheit,  dem  Prevost  die  Wundergabe  seines  Bechers  zu  zeigen  und  ihm  sein  Horn  anzu- 
vertrauen. Es  kommen  natürlich  eine  Menge  von  solchen  „Ribauds"  auf  Hue's  Einladung;  er  bewirthet 
sie  und  stillt  ihren  Durst  mit  dem  Wunderbecher,  der  Alle  in  Erstaunen  setzt.  Als  daher  Oede's  Seneschal 
den  Markt  geleert  findet  und  die  Ursache  davon  vernimmt,  eilt  eres  seinem  Herrn  zu  erzählen.  — 

Der  Prosa-Roman  weicht  davon  nur  in  den  Eigennamen  etwas  ab,  indem  die  Stadt  T ourin ont, 
der  Prevost  Gondre  und  der  Renegat  und  Herr  der  Stadt,  Huon's  Oheim,  als  Christ  Macair e  genannt 
wird ,  dann  aber  nur  der  „Duc"  heisst,  während  ihm  in  der  Chanson  de  geste,  wohl  aus  Versehen,  drei 
Namen  (Macaire,  Guillaume  und  dann  Oede)  beigelegt  werden. 

Capitel  XIII.  $)oc  V\t  farnant  beu  caninc  baotfcaptc  battcr  kcrflcncn  int  lant  ghecomen  tnarcn. 

Als  Oydon  dies  vernommen  hatte,  schwur  er  bei  „Mamet",  dass  er  auch  bei  den  Christen  zu  Gaste 
sein  wolle,  und  begab  sich  mit  mehreren  seiner  Mannen  in  des  Vogts  Haus.  Dieser,  wie  er  den  König 
kommen  sah,  bat  zwar  den  Hughe,  doch  ja  in  dessen  Beisein  nicht  den  Namen  Gottes  zu  nennen;  aber 
Hughe  betheuerte,  er  werde  dieses  türkischen  Hundes  wegen  den  Namen  seines  Schöpfers  nicht  verleugnen. 
Daher  erwiederte  er  auf  des  Königs  Klage,  dass  alle  Lebensmittel  hier  aufgekauft  worden  seien:  „die  Spei- 
sen, die  Gott  segnen  wolle,  werden  für  all  das  Volk  was  er  hier  sehe,  nicht  zu  viel  sein,  und  er  wolle  jedem 
um  Gottes,  seiner  gebenedeiten  Mutter  Maria  und  aller  seiner  Heiligen  willen  davon  mit  Freuden  geben, 
was  er  verlange."  Als  Oydon  ihn  so  von  Gott  sprechen  hörte,  ärgerte  er  sich  und  sagte:  —  „Bei  meinem 
Teruogant,  ihr  Christen,  ich  will  auch  hier  speisen!"  —  Und  er  schwur  bei  „Mamet"  und  dessen  Zahn, 
dass  keiner  dieser  Christen  lebend  sein  Land  verlassen  solle.  Dann  setzte  er  sich  mit  Hughe  zur  Tafel  die 
mit  Allem  reichlich  versehen  war,  und  an  der  auch  die  Armen  gespeist  wurden.  Hughe  credenzte  den  Becher 
der,  nachdem  er  das  Kreuzeszeichen  darüber  gemacht  hatte ,  sich  mit  gutem  Weine  füllte.  Als  aber  der 
darob  sich  wundernde  König,  der  sich  heimlich  freute  nach  der  Christen  Tod  diesen  Wunderbeeher  sich 
aneignen  zu  können,  auch  daraus  trinken  wollte,  versinkt  der  Wein  und  der  Becher  bleibt  leer.  Da  rief  er: 
—  „Bei  Mamet's  Gesäss  (In  tnantcts  hillcu),  dies  dünkt  mich  verzauberter  Wein  zu  sein !"  —  Hughe  aber 
erwiederte,  das  komme  daher,  weil  er,  einst  ein  Christ,  nun  ein  verlogener  Sarazene  geworden  sei.  Und 
als  Oydon  nun  wissen  will,  woher  er  sei,  gibt  sich  ihm  Hughe  als  seinen  Neffen  zu  erkennen,  und  Gherijn 
desgleichen.  Oydon  stellt  sich  darüber  erfreut,  und  ladet  sie  ein,  zu  ihm  auf  seine  Burg  zu  kommen.  Als 
sich  aber  Hughe,  in  der  Hoffnung  sein  Ohm  werde  zum  Christenthum  zurückkehren,  und  dessen  Liebkosun- 
gen Glauben  schenkend,  dazu  verstand,  liess  Oydon  seine  Gefährten  Aliames  und  Gherijn  gefangen  setzen, 
200  seiner  Sarazenen  sich  heimlich  waffnen  und  befahl  seinem  Kerkermeister  alle  gefangenen  Christen  zu 
tödten.  Aber  dieser,  selbst  ein  heimlicher  Christ  und  Franzose,  beschliesst  diese  Gelegenheit  zu  benützen, 
um  die  Gefangenen  und  sich  selbst  zu  befreien.  Er  löst  ihre  Bande,  bewaffnet  sie,  und  fordert  sie  auf,  sich 
mit  Hughe  und  dessen  Begleitern  zu  vereinen.  Dadurch  gelingt  es  ihnen  wirklich,  Herrn  der  Burg  zu  wer- 
den und  Oydon  daraus  zu  vertreiben.  Dieser  will  sie  mit  Sturm  zurückerobern;  aber  der  Vogt  stellt  ihm 
vor,  es  wäre  Schade  diese  schöne  starke  Burg  zu  zerstören,  die  Christen  könnten  sich  ohnehin  nicht  halten, 
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da  sie  nichts  zu  essen  hätten,  und  er  möge  nur  ihn  mit  ihnen  sprechen  lassen,  er  werde  sie  schon  bewe- 
gen die  Burg  zu  übergeben.  Er  wird  daher  zu  Hughe  gesandt  um  zu  unterhandeln ;  Hughe  kommt  auf 
seinen  Ruf  ans  Thor  und  da  er  den  Vogt  sieht,  klagt  er  ihm,  er  habe  seinen  Becher  und  sein  Horn  verlo- 
ren; aber  ein  Mann  der  mit  dem  Vogt  gekommen  war,  reicht  ihm  beides  dar.  — 

In  der  viel  ausführlicheren,  lebendigeren  und  klareren  Erzählung  der  Chanson  degeste,  mit 
welcher  der  Prosa-Roman  übereinstimmt,  sind  auch  hier  mehrere  Züge  die  unser  Volksbuch  schon 
gänzlich  verwischt  hat ,  und  dadurch  dunkel  geworden  ist.  So  lässt  Oede  sogleich,  wie  er  von  den  Christen 
hört,  seine  Leute  sich  walFnen,  und  ist  im  Begriff  sie  zu  überfallen,  als  einer  der  sich  heimlich  von  Hue's 
Freitafel  weggeschlichen,  ihm  die  Wundermähre  vom  Becher  hinterbringt  und  ihn  darnach  lüstern  macht. 
Er  begibt  sich  nun  mit  den  Bewaffneten  zu  Hue,  lässt  sich  aber  von  diesem  bereden,  die  Waffen  abzulegen 
und  an  dem  Male  theilzunehmen.  Er  versucht  nun  den  Becher,  nach  dem  es  ihn  so  sehr  gelüstet;  da  er 
aber  nicht  im  Stande  ist ,  einen  Tropfen  daraus  zu  bekommen ,  droht  er  Hue  und  die  Christen  zu  tödten. 
Da  gibt  sich  ihm  Hue  als  sein  Neffe  zu  erkennen  und  erzählt  ihm  sein  Schicksal  und  den  Zweck  seiner 
Reise.  Oede  stellt  sich  erfreut,  ladet  Hue  ein  auf  sein  Schloss  zu  kommen,  und  er  wolle  ihm  behilflich 
sein,  seinen  Zweck  zu  erreichen.  Trotz  Geriaume's  Warnung  folgt  ihm  Hue  und  begibt  sich  mit  allen  sei- 
nen Leuten  auf  Oede's  Schloss,  um  dort  zu  übernachten;  nur  das  Horn  lässt  er  bei  Hondre  zurück.  Als  er 
aber  des  andern  Morgens  sich  von  seinem  Oheim  beurlauben  will ,  ersucht  ihn  dieser  noch  das  Frühmal  mit 
ihm  und  seinen  Baronen  einzunehmen.  Während  sie  beim  Male  sitzen,  ruft  Oede  einen  Ritter,  den  Rene- 
gaten Joifroi,  heimlich  zu  sich  und  trägt  ihm  auf,  Hue  zu  überfallen  und  zu  tödten.  Joifroi  erinnert 
sich  aber,  dass  Hue's  Vater  ihm  bei  einem  Turnier  das  Leben  gerettet  habe;  dies  will  er  nun  am  Sohne 
durch  Gleiches  vergelten.  Er  eilt  daher  in  die  Kerker,  wo  christliche  Ritter  gefangen  sassen,  bewaffnet  sie, 
und  mit  ihnen  kehrt  er  zum  Male  zurück,  wo  Oede,  sie  für  Sarazenen  haltend,  ihnen  zuruft:  „Nun  frisch 
d'rauf  (Avois  escrie)!"  —  Sie  aber  antworten:  „Monjoie!"  und  metzeln  die  Sarazenen  nieder,  nur  Oede 
gelingt  es  durch  die  Fenster  zu  entfliehen.  Er  belagert  nun  die  Franzosen  in  seiner  eigenen  Burg.  Von 
ihm  hart  bedrängt,  fordert  Geriaume  den  Hue  auf,  den  Hilferuf  des  Horns  ertönen  zu  lassen.  Da  erscheint 
Hondre  am  Thore,  begehrt  Einlass,  sagt,  dass  er  von  Oede  gesandt  sei,  um  mit  Hue  zu  capituliren  und 
ihm  freien  Abzug  gegen  Übergabe  der  Burg  anzutragen;  warnt  ihn  aber  vor  dessen  Falschheit  und  über- 
gibt ihm  das  in  seinein  Hause  zurückgelassene  Horn. 

Capitel  XIV.  ffyoe  $)ughc  0p  ccncn  (Icrdun  toten  licp  cnöc  blies  ftnen  herren  als  htm  (Dnbatn  oie  ualfchc 
Dcrlödjentic  $icrfkn  uemghen  enbe  oolcn  vo'xlbc. 

Hughe,  erfreut  seine  Wundergaben  wieder  zu  haben,  lauft,  gefolgt  von  den  Seinen,  mit  dem  Horn 
sogleich  auf  einen  hohen  Thurm  und  bläst  sehr  stark  in  dasselbe,  das  einen  so  süssen  Ton  gab,  dass  alle 
die  ihn  hörten,  zu  tanzen  begannen,  selbst  der  König  mit  seinen  Bewaffneten;  ja  sie  baten  ihn  fortzublasen, 
was  er  gerne  that,  und  mit  solcher  Kraft,  dass  es  auch  Abroen  in  Moyon  hörte.  Der  wünscht  sich  nebst 
100.000  Mann  durch  Gottes  Hilfe  sogleich  zu  seinem  Schützling,  den  er  in  Noth  weiss.  Gesagt,  geschehen, 
und  die  Sarazenen  werden  niedergehauen ,  nur  Oydon  wird  von  Hughe  gefangen  und  dem  Abroen  zum 
Geschenk  angeboten.  Doch  wünscht  er,  Abroen  möge  ihn  aufhängen  lassen;  der  Wunsch  wird  gewährt 
und  es  bedarf  gar  keiner  Vorbereitung,  denn  er  hängt  auch  schon.  Seine  Länder  werden  dem  Vogt  und 
dem  guten  Kerkermeister  gegeben.  Dann  spricht  Abroen  zu  Hughe:  —  „Der  Herr  Jesus  möge  euch 
bewahren  vor  allen  Widerwärtigkeiten,  und  reis't  nun  nach  Babylon  ,  um  eure  Botschaft  auszurichten. 
Unterwegs  aber  werdet  ihr  zu  einer  der  stärksten  Burgen  kommen,  die  uneinnehmbar  ist  und  Du  na  Ister 
heisst ;  darin  haust  ein  grosser,  missgestalteter  Tyrann  der  alles  Land  umher  bezwingt :  er  ist  ein  sara- 
zenischer Edler,  und  er  erhält  jährlich  von  den  Babyloniern  400.000  goldene  Byzantiner  als  Tribut,  denn 
würden  sie  ihm  die  nicht  geben,  wären  sie  des  Todes."  —  Da  rief  Hughe:  —  „Ach  Herr!  sollte  ich  dieses 
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Tyrannen  schonen?  Ich  will  ja  in  mein  Horn  blasen,  hätt'  ich's  von  Nöthen!"  —  Abroen  erwiederte  lachend : 
„Hughe,  das  weiss  Gott,  dass  meine  Hilfe  allzeit  bereit  ist.  Und  solltet  ihr  die  Burg  gewinnen,  so  wisset, 
darin  bewacht  seit  sieben  Jahren  der  Burgherr  eine  sehr  schöne  Halsberge,  die  solche  Kraft  hat,  dass  wer 
sie  an  seinem  Leibe  trägt ,  unverwundbar  gegen  alle  Waffen  gemacht  wird,  und  sie  passt  eben  so  gut  einem 
zweijährigen  Kinde,  als  dem  grössten  unddickesten  Manne.  Aber  nur  der  kann  sie  tragen,  der  ein  freier 
Edelmann  und  keiner  Todsünde  schuldig  ist,  und  dessen  Mutter  die  eheliche  Treue  rein  bewahrt  hat."  — 
Darob  freut  sich  Hughe,  denn  dies  Alles  trifft  bei  ihm  zu.  Abroen  empfiehlt  ihn  Gottes  Schutz ,  und  nach- 
dem sie  von  einander  freundlichen  Abschied  genommen,  setzt  Hughe  seine  Reise  fort  und  kommt  zu  einem 
hohen  Berg,  auf  dem  eine  schöne  starke  Burg  steht,  die  Aliames  für  die  von  Abroen  angekündete  Burg 
Dunnalster  erklärt.  — 

Nach  der  Chanson  de  geste  bläst  Hue: 

Que  de  le  bouche  en  est  Ii  sans  voles. 
Nicht  nur  die  Belagerer  müssen  da  singen  (canter),  sondern  selbst  die  Franzosen  tanzen  (balerj, 
Auberon  hört  es  in  „Monmur  sa  cite",  kommt  mit  seinen  Hunderttausend  (pur  faerie,  par  leDieu  volente) 
zu  Hilfe,  und  alle  Sarazenen  die  sich  nicht  taufen  lassen,  werden  getödtet.  Hue  haut  dem  Oede,  der  gefan- 
gen vor  ihn  gebracht  wird  und  um  Pardon  bittet,  selbst  den  Kopf  ab  und  lässt  dessen  Leichnam  an  der 
Stadtmauer  aufhängen.  Bevor  sich  Auberon  von  ihm  trennt,  wird  er  wieder  von  schlimmen  Ahnungen 
ergriffen,  weil  er  Hue's  neue  Tollheiten  voraussieht.  Er  verbietet  ihm  zu  dem  Thurm  Dunostre  zu  zie- 
hen; dies  ist  ein  Thurm  am  Meere,  den  Julius  Caesar  erbaut  hat;  60  Jahre  hat  er  dazu  gebraucht,  aber 
er  ist  auch  über  die  Massen  herrlich  und  gross,  mit  300  Fenstern  und  25  Gemächern  (cambresj: 

Et  s'a  deux  hommes  ä  Tentrer  de  l'ostel, 

Tout  sont  de  keuvre  et  fait  et  compase. 

Si  tient  cascuns  un  flai'el  acouple, 

Tout  sont  de  fer,  molt  sont  ä  redouter; 

Tout  ades  batent  et  yver  et  este; 

Et  si  vous  di  par  fine  verite, 

Une  aloete  que  bien  tost  set  voler, 

Ne  poroit  mie  ens  el  palais  voler, 

Que  ne  fust  morte,  ne  poroit  escaper. 

In  diesem  Thurme  haust  der  Riese  Orgilleus,  der  ihn  dem  Auberon  abgewonnen  hatte: 
Et  aveuc  cou  un  bon  haubert  safre 
Qui  est  plus  blans  que  ne  soit  flors  de  pre. 
Ne  poise  pas  un  blanc  pain  bulete. 
Qui  l'averoit  dedens  son  dos  jete, 
Jamais  par  ne  seroit  entames. 
S'il  ait  en  eve,  il  ne  puet  affondrer, 
Et  si  n'est  fus  qui  le  puist  enbraser. 

Diese  Schilderung  Auberon's  bestimmt  aber  gerade  den  abenteuersüchtigen  Hue  zu  erklären,  er  werde 
es  sich  nicht  verbieten  lassen,  jenen  Riesen  zu  bekämpfen  und  Thurm  und  Panzer  von  ihm  zurückzuer- 
obern ;  im  schlimmsten  Falle  werde  er  blasen  und  ihm  Auberon  doch  beistehen.  Trotz  dessen  Drohung, 
seine  Tollheit  nicht  zu  unterstützen,  zieht  daher  Hue')  gerade  zu  diesem  Thurm,  nachdem  er  Oede's  Län- 
dereien unter  Joiffroi  und  Hondre  vertheilt  hat. 


*)  Dessen  echt  französischer  Charakter :  abenteuerlustig,  leichtsinnig,  bis  zur  Tollheit  waghalsig  und  seine  Eigenwilligkeit  mit  Nai- 
vetät  bekennend,  ist  hier  wie  immer  vortrefflich  gezeichnet;  so  sagt  er  nach  allen  Abmahnungen  und  Drohungen  Auberon's : 

„Sire,  dist  Hues,  vous  feres  tout  vo  gre, 
Et  je  ferai  cou  que  j'ai  empense !" 
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Im  Prosa-Roman  heisst  der  Riese  hier  Angoulaffre  und  später  auch  Galaffre. 
Capitel  XV.  $oc  $ughc  voor  punaljfrr  quam  tnbe  flaech  acn  bat  gulbcn  bcchcn  bat  acnber  Unbcn  )i)\\\(k 
voov  bat  caftcel. 

Als  Huglie  mit  den  Seinen  zur  Burg  Dunalster  kam,  sahen  sie  da  ein  gar  meisterlich  gemachtes 
Werk.  Es  standen  vor  deren  Thore  drei  Männer  von  Metall,  ein  jeder  hatte  einen  eisernen  Dreschflegel  in 
der  Hand,  die  so  kräftig  darauf  losschlugen  ,  dass  Niemand  es  wagen  konnte,  sich  dem  Thore  der  Burg  zu 
nähern.  Als  Hughe  schon  die  Hoffnung  aufgah,  da  durchzukommen,  sagte  Aliames  ,  er  wisse  wohl,  dass 
wenn  das  Thor  geöffnet  würde,  auch  die  Männer  zu  schlagen  aufhörten.  Hughe  schaut  sich  nun  rings  um, 
wie  da  hindurch  zu  kommen  sei;  da  sieht  er  an  einer  Linde  zwei  goldene  Becken  hängen.  Er  schlug  nun 
an  das  eine  mit  seinem  Schwerte,  so  dass  man  den  Schall  oben  in  der  Burg  vernehmen  konnte.  Sogleich 
erschien  an  den  Fenstern  ober  dem  Thore  eine  schöne,  anmuthige  Jungfrau,  und  als  sie  die  Untenstehenden 
für  Christen  erkannte,  lief  sie  hinab  und  öffnete  das  Thor.  Da  hörte  auch  das  Schlagen  der  metallnen 
Männer  auf.  Hughe  stieg  nun  vom  Pferd  und  ging  zu  dieser  schönen  Jungfrau  innerhalb  des  Thors,  Alia- 
mes, Gherijn  und  die  anderen  zehn  Ritter  warteten  aber  ausserhalb.  Als  Hughe  darin  war,  schloss  sich 
wieder  das  Thor  und  die  Männer  setzten  ihr  Schlagwerk  fort.  Hughe  folgte  der  Jungfrau  in  die  Burg  und 
sah  da  weder  Mann  noch  Weib;  sehr  verwundert  war  er  aber,  dass  die  Jungfrau  so  schön  Französisch 
sprach,  und  er  fragte  sie  daher  um  ihre  Herkunft.  Sie  antwortete,  sie  sei  von  einem  der  edelsten  Geschlech- 
ter Frankreichs,  die  Herzoge  von  Bordeaux  seien  ihre  Neffen.  Hughe  umarmt  sie  voll  Freude  als  seine 
Base  und  bittet  sie,  ihm  ihr  Schicksal  zu  erzählen.  Da  berichtet  sie  ihm  mit  weinenden  Augen:  —  „Mein 
Ohm  Odon  (Oydon),  der  böse  Tyrann,  brachte  mich  hieher  in  dies  Land  der  Ungläubigen,  er  ist  ein  türki- 
scher Tyrann  geworden,  um  König  in  Dorimont  zu  sein.  Deshalb  hat  er  mich  jämmerlich  verrathen,  und 
der  gute  Herr  Aliames  ist  gefangen,  und  ich  sorge,  dass  er  nie  wieder  entkommen  soll."  —  Hughe  tröstet 
sie  damit,  dass  er  sie  an  ihrem  Ohm  gerächt  und  diesen  türkischen  Hund  aufgehängt  habe.  Er  ersuche  sie 
nun  aber,  ihn  zu  ihrem  Herrn,  Dagayant '),  zu  führen,  der  so  angesehen  sei  in  diesen  Landen  bis  Baby- 
lon. —  „Das  darf  ich  nicht  thun,"  entgegnete  sie,  „ausser  ihr  gelobt  mir,  ihn  zu  erschlagen."  —  Als 
Hughe  natürlich  dies  gelobt,  fährt  sie  fort:  —  „Gerade  jetzt  liegt  er  und  schläft;  da  kann  es  euch  leicht 
gelingen,  ihn  zu  tödten;  denn  wäre  er  wach  und  könnte  sich  zur  Wehre  stellen,  so  würden  euer  hundert, 
alle  so  wohl  gewaffnet  wie  ihr,  ihn  nicht  bezwingen  und  keiner  ihm  entkommen  können.  Geht  hier  durch 
zwei  Kammern,  und  in  der  dritten  liegt  und  schläft  er."  —  Da  ging  Hughe  in  die  erste  Kammer  und  fand 
da  einen  Abgott  aus  Gold  gegossen,  aber  inwendig  hohl,  den  warf  er  zur  Erde.  In  der  zweiten  Kammer 
fand  er  zwei  solche  Abgötter  und  that  dasselbe  mit  ihnen.  Dann  kam  er  in  die  dritte  Kammer  und  sah  da 
ein  sehr  schönes  und  zierliches  (planfant)  Bett  stehen,  darauf  lag  der  grosse  Dagayant,  mit  einem  hohlen, 
mageren  Gesicht,  zwei  Lippen  wie  ein  Ochsenmaul  (als  cm  a|)e  mulc)  und  mit  einem  grossen  Höcker  auf 
seinem  Rücken;  er  war  sehr  abschreckend  anzusehen,  hatte  aber  ein  köstliches  Kissen  unter  seinem  Haupte. 
Die  Stufen  des  Bettgestelles  waren  aus  feinem  Golde  sehr  reich  gemacht,  und  auf  jeder  Stufe  sang  ein 
Vögelchen ,  jedes  nach  seiner  Weise.  Als  Hughe  sich  das  Alles  so  wie  den  hässlichen  Tyrannen  wohl  bese- 
hen hatte,  rief  er  diesem  zu:  —  „Steh'  auf,  du  Hund!  wie  kannst  du  dich  auf  ein  so  schönes  Bett  legen, 
der  du  selbst  doch  so  hässlich  bist?"  —  Darüber  erwachte  der  Riese,  sprang  vom  Lager  und  sagte:  — 
„Ihr  seid  ein  kühner  Kumpan,  dass  ihr  es  gewagt  habt  hieher  zu  kommen.  Aber  ich  weiss  wohl,  dass  euch 
mein  Weib  hieher  geführt  hat,  da  es  mich  sehr  hasst.  Aber  beim  „Mamet",  ihr  seid  kein  Verräther,  noch 

Hingegen  hat  der  Zwerg  von  seiner  deutsch-elbischen  Natur  auch  noch  manche  Züge  beibehalten,  wie  seine  gutherzige, 
unerschöpfliche  Langmuth,  im  voraus  immer  voll  Sorgen,  immer  warnend  und  drohend,  und  dann  doch  wieder  leicht  zu  versöhnen 
und  hilfebereit. 

J)  Auch  A  g  a  y  a  n  t  und  D  a  y  g  a  n  t  geschrieben  ;  offenbar  eine  Verstümmelung  von  gaiant,  geant,  Riese. 
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ein  ungetreuer  Mann;  wäret  ihr  von  gemeinem  Geschlechte,  hättet  ihr  mir  das  Leben  genommen,  während 
ich  schlief.  Sagt  mir  denn,  was  ihr  hier  in  meinem  Lande  sucht?"  —  Und  nachdem  er  Hughe's  Reiseziel 
und  Herkunft  von  ihm  erfahren  hatte,  fuhr  er  fort:  —  „Das  ist  wahrlich  kühn  von  euch,  in  diese  Burg  zu 
kommen!  Ein  König  hat  es  versucht,  der  die  Kraft  von  vier  Männern  hatte,  und  doch  hat  er  mich  nicht 
bezwingen  können.  Aber  ich  besitze  auch  hier  eine  Halsberge,  sehr  schön  und  blank,  daran  hat  Meister 
„Seye  auf  der  See"  (J&cne  op  ine  jce)  sieben  Jahre  gearbeitet.  Sie  ist  von  solcher  Trefflichkeit  und  so 
grosser  Kraft  und  Macht,  dass  wer  sie  anhat,  nicht  sorgen  darf  von  irgend  einer  Waffe  beschädiget  zu 
werden.  Aber  nur  der  kann  sie  tragen,  der  ein  freier  Edelmann,  keiner  Todsünde  schuldig  ist,  und  eine 
Mutter  hat,  die  nie  die  eheliche  Treue  verletzte,  ja  wenn  sie  dies  nur  in  Gedanken  that,  während  sie  ihn  im 
Schoosse  trug,  so  kann  dieser  die  Halsberge  nicht  anlegen.  Sie  passt  aber  ebensowohl  einem  zweijährigen 
Kinde,  wie  dem  grössten  und  stärksten  Manne."  Auf  Hughe's  Betheuerung,  dass  alle  diese  Bedingungen 
bei  ihm  zuträfen ,  zeigt  ihm  Dagayant  die  Halsberge ,  die  in  der  That  für  ein  zweijähriges  Kind  zu  klein 
aussah.  Doch  versuchte  es  Hughe,  und  sie  passte  ihm  wohl.  Als  der  Riese  dies  sah,  schrie  er:  —  „Legt 
die  Halsberge  wieder  ab!"  —  Worauf  Hughe  entgegnete:  —  „Dagayant,  seht  euch  um  eine  andere  um; 
diese  ist  mein,  Abroen  hat  sie  mir  schon  so  sehr  gepriesen,  dass  ich  sie  gutwillig  nie  mehr  ablege."  — 
„0  Freund,  ich  weiss  noch  ein  besseres  Stück.  Gebt  ihr  mir  die  Halsberge  wieder,  will  ich  euch  diesen 
Ring  schenken,  den  ich  hier  an  meiner  Hand  habe;  dann  würdet  ihr  die  von  König  Karl  euch  aufgetragene 
Rotschaft  wohl  ausrichten  können:  denn  dieser  Ring  ist  von  solcher  Kraft  und  Macht,  dass,  so  lange  ihr 
ihn  trägt,  euch  Niemand  schaden  kann,  und  selbst  der  Emir  (Gaudijs)  dürfte  es  nicht  wagen,  hätte  er 
auch  sein  halbes  Heer  bei  sich;  durch  die  Kraft  dieses  Rings  ist  er  mir  unterthan."  —  „Nun,  so  will  ich 
diesen  Ring  auch  haben  und  für  mich  behalten,"  sagte  Hughe.  Natürlich  widersprach  dem  der  Riese  und  der 
Kampf  ward  unvermeidlich.  Dagayant  walfnete  sich  also,  legte  viel  Rüstung  auf  sich,  darüber  noch  seinen 
Schild,  und  ergriff  ein  grosses  Schwert,  das  Hughe  wohl  verwundert  ansah,  aber  doch  seinen  Muth  nicht 
verlor.  — 

Noch  viel  umständlicher  und  mit  eigenthümlichen  Zügen  erzählt  die  Chanson  de  geste  dieses 
Abenteuer.  Zum  Thurm  Dunostre  gekommen,  will  Hue,  trotz  Geriaume's  Abrathen,  allein  das  Abenteuer 
bestehen.  Als  ihm  die  Riesen  mit  den  eisernen  Dreschflegeln  den  Eingang  unmöglich  machen,  beschwört 
er  sie  zuerst  bei  Gott  und  der  heiligen  Jungfrau,  aber  umsonst.  Nun  sieht  er  das  goldene  Becken  am  Ein- 
gang angekettet,  führt  mit  seinem  Schwerte  drei  Schläge  darauf,  und  es  erscheint  am  Fenster  eine  Jung- 
frau, Sebile,  die  an  den  drei  goldenen  Kreuzen  auf  seinen  Waffen  erkennt-,  dass  er  aus  Frankreich  sei. 
Sie  vergewissert  sich,  dass  ihr  Gebieter  schlafe,  und  geht  dann  eine  Hinterpforte  zu  öffnen;  der  daraus 
strömende  Luftzug  bringt  die  Schlagmaschine  zum  Stillstand  und  Hue  kann  in  den  Thurm  kommen.  Sebile 
entflieht  anfänglich  und  will  ihm  nicht  Rede  stehen.  Er  kommt  in  ein  Gemach  und  sieht  da  mit  Entsetzen 
die  Leichen  von  14  enthaupteten  Männern  unter  einem  Pfeiler  aufgeschichtet.  Nun  möchte  er  den  Thurm 
wohl  verlassen:  aber  das  wieder  in  Bewegung  gesetzte  Schlagwerk  macht  es  ihm  unmöglich.  Da  hört  er 
aus  einem  Gemache  das  Weinen  der  Dame  und  begibt  sich  zu  ihr.  Nun  erzählt  sie  ihm,  dass  sie  zu  Saint- 
Omer  geboren,  die  Tochter  des  Grafen  Guinemer  und  die  Nichte  Sewin's,  seines  Vaters,  sei;  ihr  Vater, 
mit  dem  sie  zum  heiligen  Grabe  gepilgert  sei ,  habe  in  der  Nähe  dieses  Thurms  Schiffbruch  gelitten ,  sei 
von  dem  Riesen  (gaiunt),  dem  Herrn  desselben ,  erschlagen  worden  und  sie  werde  von  ihm  seit  sieben 
Jahren  hier  gefangen  gehalten.  Sie  räth  Hue,  umzukehren,  da  sie  die  schlagenden  Männer  zur  Ruhe  brin- 
gen könne  ;  aber  Hue  will  nun  durchaus  den  Riesen  sehen,  worauf  sie  ihm  den  Zugang  zu  ihm  beschreibt; 
er  müsse  nämlich  durch  drei  Zimmer  gehen : 
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Ens  le  premiere  (canbre)  troveres  le  vin  cler, 
Ens  l'autre  apres  vair  et  gris  a  ases, 
Et  ens  le  tierce  les  quatre  dix  verres  *). 

Dann  werde  er  im  vierten  Zimmer  den  Riesen  finden,  dem  er,  wenn  er  noch  schlafe,  nur  sogleich  das 
Haupt  abhauen  möge;  denn  erwacht  er,  sei  sein  Tod  gewiss.  Er  ist  eben  von  seiner  Menschenjagd  zurück- 
gekehrt und  davon  ermüdet,  die  14  Enthaupteten  seien  die  Beute  dieser  Jagd,  und  davon  werde  er  wenig- 
stens drei  auf  einmal  verspeisen,  wenn  er  Hunger  bekomme.  Doch  Hue  will  ihn  nur  dann  angreifen,  wenn 
er  nach  Rittersitte  ihn  früher  gefordert  (desfie)  habe.  Er  findet  ihn  schlafend  auf  einem  überaus  kostbaren 
Bett,  ein  Werk  der  schwarzen  Kunst  (par  nigremance;  es  wird  ausführlich  beschrieben  und  dabei  auch 
der  singenden  Vögel  gedacht) ;  der  Riese  ist  ein  so  schrecklich  anzuschauendes  Scheusal ,  dass  Hue  sich 
kaum  zu  rathen  weiss  und  wünscht,  Karlemaine  wäre  an  seiner  Stelle,  der  würde  wohl  Angst  bekommen2). 
Dennoch  weckt  und  fordert  er  den  Riesen  indem  er  ihn  anruft: 

„Fiex  ä  putain,  villies-vous  u  dormes?" 

Ja  er  gestattet  ihm,  sich  zu  waffnen.  Nach  Rittersitte  machen  sie  sich  vorerst  einander  bekannt,  der 
Riese  rühmt  sich,  dass  der  Amirai  Gaudise  und  Auberon  seine  Vasallen  seien,  und  er  von  dem  letzteren  den 
„haubert  safre"  erobert  habe,  dessen  Eigenschaften  er  ebenso  wie  im  Niederländischen  angibt,  worauf 
ebenso  wie  dort  auch  hier  Hue's  Probe  des  Panzers  und  Verweigerung  der  Zurückgabe,  das  Anerbieten 
des  Riesen,  ihm  dafür  den  Goldring  zu  geben,  und  Hue's  trotzige  Antwort,  er  werde  den  auch  bekommen, 
wenn  er  ihn  erschlagen,  erzählt  wird.  Nur  sagt  hier  der  Riese  in  den  prahlenden  Reden,  womit  sie  sich 
gegenseitig  herausfordern,  dass  er  Orgilleus  heisse,  Beugibus  (Beizebub)  ihn  mit  Dame  Murgale 
erzeugt  habe,  von  15  Brüdern  der  jüngste  und  mit  allen  Teufeln  in  der  Hölle  verwandt  sei. 


1)  Im  Prosa-Roman  wird  diese  Stelle  also  paraphrasirt:  „Vous  irez  par  ceste  chambre  que  deuant  vous  pouuez  voir,  en 
laquelle  trouuerez  le  pain  et  le  vin.  Et  ä  l'autre  apres  trouuerez  de  draps  de  soye  et  de  moult  riches  ioyaux,  puis  en  la 
tierce  trouuerez  les  quatre  dieux  du  grant  Geant  qui  tous  sont  de  fin  or  massif." 

2)  Plaist-vous  o'ir,  com  fais  fu  Ii  maufes? 

.xvij.  pies  avoit  bien  mesures, 

Les  bras  ot  gros  et  les  puins  bien  quarres, 
La  teste  ot  grose  et  les  iex  enfoses, 
Plus  furent  rouge  que  carbon  enbrase. 
Demi-piet  ot  entre  l'uel  et  le  nes, 
Si  lais  sergans  ne  fu  onqes  troves; 
Tost  mengeroit  trois  gasteles  foures. 

Bevor  der  Dichter  oder  Jongleur  nun  das  Zusammentreffen  Hue's  mit  dem  Riesen  beschreibt ,  worauf  natürlich  seine 
Zuhörer  sehr  gespannt  waren,  apostrophirt  er  sie  also: 

Segnor  preudomme,  certes,  bien  le  vees, 
Pres  est  de  vespre  et  je  sui  moult  lasse: 
Or  vous  proi  tous  si  cier  com  vous  m'aves 
Ni  Auberon  ne  Huon  le  membre, 
Vous  revenes  demain  apres  disner, 
Et  s'alons  boire,  car  je  Tai  desire. 
Je  ne  puis,  certes,  mon  coraige  celer, 
Que  jou  ne  die  90U  que  j'ai  enpense. 
Moult  sui  joians  quant  je  voi  avesprer, 
Car  je  desire  que  je  m'en  puise  aler. 
Si  revenes  demain  apres  disner, 
Et  si  vous  proi,  cascuns  m'ait  aporte 
Un  pan  de  sa  chemise  une  maille  noue, 
Car  en  ces  poitevines  a  poi  de  largete; 
Avers  fu  et  esears  qui  les  fist  estorer, 
Ne  qui  ains  les  donna  a  cortois  menestrel. 


Über  zwei  niederländische  Volksbücher. 
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Capitel  XVI.  $oc  Vit  mcfe  Paganont  oerftogcn  was  won  $)nge  mdtet  hulpcn  uan  fijnre  nieten  bes 
vnefme  t»ijf. 

Hughe  hat  einen  harten  Kampf  mit  dem  Riesen  zu  bestehen ,  und  hätte  ihn  die  Halsberge  nicht 
geschützt,  wäre  er  unterlegen.  Auf  den  Lärm  der  Kämpfenden  kam  die  Jungfrau  herbei  und  als  sie 
Hughe's  Gefahr  sah,  schlug  auch  sie  mit  einem  grossen  Stocke  auf  den  Riesen  los,  was  er  aber  kaum 
bemerkte.  Da  warf  sie  ihm  den  Stock  zwischen  die  Füsse ,  dass  er  darüber  zur  Erde  stürzte ;  nun  ver- 
setzte ihm  Hughe  so  kräftige  Streiche  auf  das  Haupt,  dass  er  das  Rewusstsein  verlor;  dann  riss  er  ihm 
den  Helm  ab  und  musste  dann  noch  1 5  Streiche  führen,  bis  er  ihm  den  Kopf  vom  Rumpfe  trennen  konnte. 
Als  der  Riese  getödtet  war,  dankte  die  Jungfrau  Gott  mit  erleichtertem  Herzen.  — 

Nach  der  Chanson  de  geste  hat  Hue  dem  Riesen  beide  Hände  abgehauen,  und  auf  das  Geschrei 
das  dieser  vor  Schmerz  ausstiess,  kommt  Sebile  mit  einer  Hebestange  (levier)  herbeigelaufen,  die  sie  dem 
Fliehenden  zwischen  die  Beine  wirft.  Nachdem  Hue  dem  Gestürzten  mit  15  Streichen  den  Kopf  abgehauen 
hat,  will  er  ihn  an  der  Mauer  aufstecken,  vermag  es  aber  nicht,  da  er  so  schwer  ist,  dass  er  ihn  nicht 
aufheben  kann;  ebensowenig  kann  er  den  wuchtigen  Leichnam  von  der  Stelle  bringen. 

Capitel  XVII.  $)oe  bot  JUtonus  ©herijn  ettbc  bte  thtm  ribbers  quamen  onber  bie  tinbe  cnbc  floeghen  ooc 
ap  bot  gulbtn  betkeu  om  bt  $)ughcn  tc  comen. 

Unterdessen  waren  Hughe's  Gefährten  über  sein  langes  Ausbleiben  in  Angst  gerathen;  Gherijn  ging 
daher  zur  Linde  und  schlug  an  das  goldene  Becken ,  so  dass  Hughe  den  Schall  vernahm ,  das  Schlagwerk 
zum  Stillstand  brachte  und  die  Gefährten  in  die  Burg  Hess.  Diese  freuten  sich  sehr,  als  sie  ihn  unversehrt 
und  den  Riesen  erschlagen  fanden.  Hughe  aber  zog  nun  von  dessen  Finger  den  Ring  der  so  weit  war, 
dass  er  ihn  leicht  an  seinen  Arm  bis  zum  Ellenbogen  stecken  konnte ;  in  dem  Ringe  befand  sich  ein  gros- 
ser köstlicher  Stein  der  ihm  eben  die  erwähnte  Kraft  und  Macht  verlieh.  Da  nahm  Hughe  von  seinen 
Gefährten  Abschied,  indem  er  Gherijn's  Obhut  seine  Base  und  die  Burg  bis  zu  seiner  Wiederkehr  anver- 
traute, und  trotz  allen  Gegenvorstellungen  der  Gefährten  die  ihn  begleiten  wollten,  darauf  bestand,  seine 
Reise  nach  Babylon  allein  anzutreten.  So  zog  er  wirklich  fort  und  kam  zum  rothen  Meere,  wo  er  aber 
kein  Schiff  fand,  noch  ein  anderes  Mittel  übers  Meer  zu  kommen.  Als  er  darüber  betrübt  am  Ufer  stand, 
sah  er  von  ferne  eine  wunderliche  Creatur  auf  den  Wogen  der  See  auf  sich  zu  schwimmen,  die  schwarz 
und  hässlich  wie  der  Teufel  war.  Er  erschrack  sehr  und  setzte  sich  schon  in  Vertheidigungsstand;  aber  — 
wie  uns  die  Geschichte  erzählt  (olfa  Otts  bic  hiflorie  ucrtclt)  —  streifte  diese  Creatur,  als  sie  das  Land 
betrat,  ihre  schwarze  hässliche  Haut  ab,  liess  sie  fallen  und  war  da  ein  blühend  schöner  Mann.  Dieser 
redete  den  darob  höchlich  verwunderten  Hughe  an,  indem  er  ihm  erklärte,  er  stehe  im  Dienste  Abroen's, 
der  ihn  hieher  gesandt,  um  Hughe  in  aller  Eile  übers  Meer  zu  tragen,  so  dass  er  nicht  im  geringsten 
nass  werde.  Auch  sagt  er  ihm,  dass  er  Malproen  heisse  und  zur  Busse  in  diesem  Meere  sich  aufhalten 
müsse;  aber  das  sei  fast  keine  Busse  für  ihn,  denn  er  wandle  leichter  in  diesem  Wasser,  als  ein  Anderer 
auf  dem  Lande  im  Sonnenschein.  Hughe  möge  nur  sogleich  auf  ihn  sich  setzen.  So  trägt  er  mit  Leichtig- 
keit Hughe  mitsammt  seinem  Pferde  an  das  andere  Ufer  des  Meeres.  Hughe  weiss  ihm  undAbroen  grossen 
Dank  für  solche  Sorge.  — 

Die  bedeutenderen  der  Chanson  de  geste  eigenthümlichen  Einzelheiten  sind:  dass  Hue  beim 
\bschied  seinen  Gefährten  aufträgt,  14  Tage  im  Thurme  zu  bleiben;  hörten  sie  bis  dahin  nichts  von  ihm, 
so  möchten  sie  nach  Frankreich  zurückkehren.  Sie  wollen  aber  durchaus  wenigstens  ein  Jahr  auf  ihn 
warten.  Auberon's  Bote  der  ihn  übers  Meer  zu  tragen  gesandt  ist,  erscheint  zuerst  als  Thier,  gestaltet 

wie  ein  Wassergeist  oder  Nix  (voit  une  beste  venir  En  guise  esloit  dun  luiton  figures  .... 

noant  comme  luiton) und  hat  den  Namen  Malabron  (später  auch  Malebrun  und  Malaquin);  auf  Aube- 
ron's Befehl  muss  er  30  Jahre  als  Wassergeist  zubringen  (Que  jou  seroie  .  XXX .  ans  en  mer  luiton). 

Denkschriften  der  philos.-histor.  Cl.  VIII.  Bd.  29 
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Er  muss  aber  die  Haut  wieder  anziehen,  um  Hue  übers  Meer  zu  tragen.  Als  er  sich  von  ihm  beurlaubt, 
ist  er  traurig  im  Vorgefühle  der  Gefahren  und  Mühen,  denen  Hue  sich  und  ihn  aussetzen  werde,  so  dass 
er  um  seinetwillen  ausser  den  30  noch  38  Jahre  luiton  en  mer  werde  sein  müssen,  und  schärft  ihm  ein, 
nur  ja  keine  Lüge  zu  sagen. 

Capitel  XVIII.  §oc  $)ugl)e  binnen  f$abil0nicu  allem  quam  ghereben  tatten  amiracl. 

Als  Hughe  vor  der  Stadt  Babylon  anlangte,  kamen  ihm  wohl  an  hundert  Mann  entgegen  mit  Falken 
und  Sperbern  auf  den  Händen,  die  auf  die  ßeitze  ritten;  dann  begegnete  er  zweihundert  Mann  mit  Bracken, 
Wind-  und  Hatzhunden,  die  auf  die  Jagdritten.  Dann  kam  sehr  viel  Volk  das  auf  das  Feld  zog,  um  zu  schies- 
sen und  zu  spielen.  Und  als  er  in  die  Stadt  kam,  sah  er  auch  da  die  ganze  Stadt  voll  Volks  und  jeder  lag 
seinem  Vergnügen  ob.  Auch  am  Hofe  des  Emirs  Qlmirad)  war  viel  Volk  und  in  dessen  Saale  waren  an 
3000  (XXX.  C.)  Ritter,  edle  Herren  und  Prinzen  versammelt. 

Es  war  nämlich  Sanct  Johannis  Tag  im  Mittsommer,  den  pflegen  die  Sarazenen  so  festlich  zu  begehen, 
wie  wir  die  Ostertage Darüber  verwunderte  sich  Hughe  sehr  und  überlegte  nicht  ohne  Sorge,  wie  er 
wohl  zum  Emir  gelangen  werde  können.  Nachdem  er  sein  Pferd  in  einer  Herberge  untergebracht  hatte, 
ging  er  zum  Hofe  des  Emirs,  pochte  an  die  Pforte  und  sagte:  —  „Lasst  mich  ein,  Pförtner,  ich  bin  abgesandt 
von  dem  König  von  Mombrant."  —  Als  da  der  Pförtner  auch  den  Ring  an  dessen  Arm  sah,  erwiederte 
er:  —  „Bei  Mamet,  Herr,  seid  willkommen,  kommt  nur  herein  und  thut  nach  euerem  Belieben.  Wie  geht 
es  unserem  Herrn  Dagayant?"  —  „Das  sollt  ihr  gleich  erfahren",  antwortete  Hughe,  und  als  er  inner  der 
Pforte  war,  schlug  er  dem  Pförtner  das  Haupt  ab.  Nun  aber  fiel  es  ihm  schwer  aufs  Herz,  dass  er,  des 
Ringes  nicht  eingedenk,  eine  Lüge  gesagt  und  wohl  dadurch  Abroen's  Ungnade  sich  zugezogen  habe. 
Doch  schritt  er  zur  zweiten  Pforte  fort;  sagte  aber  nun  dem  ihn  anrufenden  Pförtner,  er  sei  ein  Abge- 
sandter Königs  Karl  von  Frankreich  und  wolle  den  Emir  sprechen,  und  als  der  Pförtner  über  eine  so  kühne 
Zumuthung  sich  verwundert,  zeigt  er  ihm  den  Ring.  Da  öffnete  der  Pförtner,  grüsste  ihn  wie  der  erste, 
erhielt  aber  denselben  Lohn  zum  Gegengruss,  indem  Hughe  auch  ihm  das  Haupt  vor  die  Füsse  legte.  Er 
kam  nun  zur  dritten  Pforte  und  nannte  sich  auch  da,  der  Wahrheit  gemäss,  einen  Boten  Königs  Karl  von 
Frankreich.  Aber  erst  als  dieser  nicht  minder  über  seine  Kühnheit  verwunderte  Pförtner  den  Ring  sah, 
begrüsste  er  ihn  wie  die  anderen,  und  liess  ihn  ein.  Dieser  Pförtner  war  aber  ein  sehr  starker,  kühner 
Mann  und  hatte  in  seiner  Hand  einen  sieben  Fuss  langen  Stock,  mit  eisernen  Platten  beschlagen  und  mit 
einem  grossen  metallnen  Knopfe,  an  dessen  Ende  hing  der  Schlüssel,  womit  er  die  Pforte  öffnete.  Dieser 
starke  Heide  sagte  nun  zu  Hughe:  —  „Herr,  ihr  könnt  nun  ohne  Furcht  gehen,  mit  dem  Emir  Gaudijs 
zu  sprechen;  denn  es  dürfte  sich  Niemand  erkühnen,  euch  zu  missbandeln,  oder  er  müsste  es  schwer  büs- 
sen,  soferne  ich  diesen  Stock  noch  habe."  —  Aber  Hughe  antwortete  darauf  kein  Wort,  sondern  stieg  die 
Treppe  hinauf  zum  Saale  im  Palast,  wo  die  Herren  sassen  und  assen.  Er  sah  sich  nach  der  höchsten  Tafel 
um  und  erblickte  da  den  Emir  Gaudijs.  Vor  dessen  Tafel  sah  er  den  grossen  angesehenen  König  von 
Anapele  (Nablus?)  stehen,  der  so  oft  den  Christen  vielen  Schaden  zugefügt  hatte.  Hughe  zog  da  sein 
Schwert  und  sagte:  —  „Ich  meine,  ihr  seid  auf  eurer  Hut!"  —  und  schlug  dem  König  das  Haupt  ab, 
das  in  einen  goldenen  Becher  auf  der  Tafel  sprang.  Dann  ersah  er  des  Emirs  Tochter;  die  küsste  er  auf 
ihren  Mund.  Als  Hughe  so  Clara mo  nden  in  seinen  Armen  hielt,  erblickte  der  Emir  daran  den  Ring  des 
Dagayant,  und  da  sagte  auch  er:  —  „Thut  ganz  nach  eurem  Belieben  und  was  ihr  wollt.  Wie  geht  es 
unserem  Herrn  Dagayant?"  —  Hughe  sagte  nun  wahrheitsgemäss,  dass  er  ihn  erschlagen  habe,  und  for- 
derte, wie  ihm  Karl  gebot,  des  Emirs  Bart  und  Zähne.  Da  befahl  der  erzürnte  Emir  seinen  Leuten,  den 


)  Vergl.  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie,  zweite  Ausg.  S.  583  ff.  —  Duran,  Romancero  general.  2.  ed.  Madrid,  1849.  8. 
Tomo  [.  pag.  57—58;  und  El  Bibliolccario  (Periödico).  Madrid  1841.  Nr.  6. 
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kühnen  Franzosen  sogleich  zu  fangen  und  zu  tödten.  Hughe  wurde  nun  von  allen  Seiten  mit  gezogenen 
Messern  von  den  Sarazenen  angegriffen  und,  trotz  all  seiner  verzweifelten  Gegenwehr,  so  hart  bedrängt  und 
überwältiget,  dass  er  mit  genauer  Noth  auf  einen  festen  Thurm  sich  zurückziehen  konnte;  da  blies  er  in 
sein  Horn,  und  Alle,  Herren  und  Knechte,  begannen  zu  tanzen  und  zu  springen,  und  der  Emir  selbst  tanzte 
vor,  und  die  Sarazenen  die  nie  zuvor  so  liebliche  Töne  gehört  hatten,  riefen:  „Lieber  Freund,  blaset 
noch  mehr!"  —  Und  Hughe  blies  mit  solcher  Kraft,  dass  es  auch  Abroen  hörte  und  wohl  daraus  entnahm, 
dass  Hughe  in  grossen  Nöthen  sei;  aber  er  kam  ihm  diesmal  nicht  zu  Hilfe,  weil  er  wider  sein  ausdrück- 
liches Gebot  keine  Lüge  zu  sagen,  an  der  ersten  Pforte  gesündigt  hatte;  vielmehr  beschloss  Abroen,  ihn 
hart  dafür  büssen  zu  lassen.  Da  die  Hilfe  nun  ausblieb,  sah  Hughe  wohl,  dass  Abroen  ihm  zürne.  — 

Diese  allerdings  trockene  und  unbeholfene  Skizze  erhält  durch  die  viel  ausführlichere  Erzählung  der 
Chanson  de  geste  Leben  und  Färbung.  Hue  sieht  bei  seiner  Ankunft  vor  Babylon  den  Johannestag 
von  Tausenden  mit  allen  Arten  von  Lustbarkeiten  festlich  begehen,  Tausende  ziehen  auf  die  Beitze  oder 
Jagd,  Tausende  vergnügen  sich  mit  Reiten ,  Schachspielen ,  und  selbst  mit  dem  Spiel  der  Liebe  (qui  as 
puceles  juent  ä  lor  talent)  und  dem  Genüsse  des  Weins.  Uber  diesem  Anblick  vergisst  er  auf  die  Kraft  des 
Ringes.  In  der  Mitte  des  Weges  zum  Palaste  sieht  er  einen  Fichtenbaum  (pin)  eingepflanzt,  von  50  gol- 
denen Pfeilern  gestützt,  unter  welchem  der  Amirai  Gaudise  sein  Gericht  zu  halten  pflegt  (lä  tint  ses 
plais).  Er  hält  sich  dabei  aber  nicht  auf,  sondern  schreitet  auf  das  erste  Palastthor  zu  und  begehrt  Ein- 
lass.  Auf  die  Frage  des  Pförtners,  woher  er  sei,  und  auf  dessen  Drohung,  wenn  er  ein  Franzose  sei,  ihn 
nicht  einzulassen,  vielmehr  ihm  die  Arme  abzuhauen,  sagt  er  die  Lüge,  dass  er  ein  Sarazene  sei.  So 
kommt  er  allerdings  über  die  erste  Zugbrücke;  aber  bevor  er  zur  zweiten  vorschreitet,  fällt  es  ihm  ein, 
wie  schwer  er  sich  gegen  Auberon's  Gebot  nun  vergangen  habe;  tief  betrübt  und  nichts  Gutes  ahnend 
kommt  er  zum  zweiten  Thor  und  nun  ruft  er  mit  lauter  Stimme : 

„Fiex  ä  putain,  dist-il,  le  porte  ovres. 

Chil  vous  confonde  qui  en  crois  fu  penes!" 

Nun  gedenkt  er  auch  der  Kraft  des  Ringes  und  durch  dessen  Vorzeigung  erzwingt  er  sich  den  Ein- 
gang. Ebenso  an  der  dritten  Pforte Hier  kommt  er  noch  zu  einer  vierten  Pforte  und  Zugbrücke,  deren 
Hüter  sich  sehr  verwundert,  dass  es  ihm  gelungen,  die  drei  früheren  zu  passiren,  und  ihn  um  so  weniger 
einlassen  will,  als  er  bewaffnet  ist.  Kaum  aber  hat  Hue  auch  ihm  den  Ring  gezeigt,  als  auch  dieser  sich 
vor  ihm  beugt.  Statt  aber  gerade  in  den  Palast  zu  gehen,  verirrt  er  sich  in  den  Baumgarten  (vregiet)  des 
Amirais;  dort  kommt  er  zu  einer  Quelle  die  in  dem  Paradies  entsprungen  ist,  es  ist  ein  Jungbrunnen;  denn 
wer  sich  nur  die  Hände  darin  wäscht,  verjüngt  sich,  und  wenn  ein  Weib  daraus  trinkt,  Avird  es  wieder  zur 
Jungfrau  2).   Aber  eine  Schlange  hütet  diese  Quelle ,  und  nur  der  kann  die  Wunderkraft  des  Wassers 

l)  Bei  diesem  das  Interesse  spannenden  Wendepuncte  der  Erzählung  apostrophirt  der  Jongleur  abermals  seine  Zuhörer,  sie  zur 
Öffnung  ihrer  Börsen  auffordernd: 

Or  faites  pais,  s'il  vous  piaist,  escoutes, 

Je  vous  dirai  cancon,  se  vous  voles, 

Je  vous  dirai  par  Ies  sains  que  fist  Des. 

Me  cancon  ai  et  dite  et  devisee 

Se  ne  m'aves  gaires  d'argent  donne; 

Mais  sacies  bien,  se  Dix  me  doinst  sante, 

Me  cancon  tost  vous  ferai  definer. 

Tous  chiaus  escumenie  de  par  m'atorite 

Du  pooir  d'Auberon  et  de  sa  disnite 

Qui  n'iront  ä  lour  bourses  pour  ma  ferne  donner. 


Dix  ne  fist  ferne,  tant  ait  f'ait  ses  delis, 
Que  s'  ele  boit  de  l'aige  un  seul  petit, 
Ne  soit  pucele  comme  au  jour  que  nasqui. 


228 


Ferdinand  Wolf. 


erproben,  der  keinerlei  Verrätherei  sich  schuldig  gemacht  hat;  einem  Treulosen  brächte  es  vielmehr  den 
Tod.  Hue  zwingt  mit  Hilfe  seines  Panzers  die  Schlange  zu  weichen,  wäscht  seine  Hände  in  der  Quelle 
und  trinkt  daraus.  Aber  er  hat  vergessen,  was  ihm  zu  thun  obliegt,  klagt  sich  der  Übertretung  von  Aube- 
ron's  Gebot  an  und  beschliesst  endlich  durch  das  Blasen  des  Horns  zu  versuchen ,  ob  er  ihm  verziehen 
habe.  Auberon  hört  es ,  kommt  aber  nicht  zu  Hilfe.  Dagegen  beginnen  der  Amirai  und  dessen  Gefolge, 
wie  sie  die  Töne  des  Horns  vernehmen,  zu  singen  und  tanzen  (canter  et  baier).  Gaudise  befiehlt,  den  Bläser 
der  sie  bezaubert,  sogleich  wie  er  zu  blasen  aufgehört,  zu  fangen;  Hue  hört  auf,  da  er  sieht,  er  blase  ver- 
geblich ,  und  sich  dem  Schutze  der  Mutter  Gottes  empfehlend  und  seinen  Waffen  vertrauend,  macht  er  sich 
auf,  seine  Botschaft  auszurichten ,  deren  er  sich  endlich  erinnert  hat.  Als  er  in  den  Saal  tritt,  wo  Gaudise 
wieder  tafelt ,  sieht  er  dort  ein  Bild  Mohammed's  (Mahons)  aufgerichtet,  vor  dem  sich  Alle  beugen.  Hue 
schreitet  daran  vorüber,  ohne  es  zu  thun ,  worüber  sich  Alle  entsetzen.  Als  er  in  der  Nähe  des  Gaudise 
einen  Emir  stehen  sieht,  der  sich  um  dessen  Tochter  Es clarmonde  bewirbt,  beschliesst  er,  wie  ihm  Karl 
aufgetragen,  diesen  zu  tödten.  Er  haut  ihm  das  Haupt  mit  solcher  Kraft  ab,  dass  es  mitten  auf  die  Tafel 
fliegt  und  Gaudise  mit  Blut  bespritzt.  Auf  dessen  Ruf  stürzen  sich  die  Sarazenen  auf  ihn;  aber  er  wirft  nun 
den  Ring  auf  die  Tafel,  und  Gaudise  verbietet  bei  dessen  Anblick  Hue  zu  belästigen. 

Dieser  geht  dann  ganz  ruhig  zu  Esclarmonde  und  küsst  sie  dreimal,  wie  ihm  geboten  war.  Sie  wird 
darüber  ohnmächtig;  erholt  sich  aber  bald  und  sagt  heimlich  ihrer  Vertrauten  die  wahre  Ursache  ihrer 
Ohnmacht : 

Ses-tu,  dist-ele,  por  coi  m'estut  pasmer? 

Sa  douce  alaine  m'a  si  le  euer  emble, 

Se  jou  ne  Tai  anuit  ä  mon  coste, 

G'istrai  dou  sens  ains  qu'il  soit  ajorne."  — 

Hue  aber  bekennt  sich  vor  dem  Amirai  nun  frank  und  frei  als  Christ  und  Franzose,  sagt  ihm  er  sei 
von  Karlemaine  gesandt,  der,  wenn  er  sich  nicht  taufen  lasse,  ihn  mit  Heeresmacht  überziehen  und  vernichten 
werde;  dann  richtet  er  die  ihm  aufgetragene  Botschaft  aus,  zum  Zeichen  der  Unterwürfigkeit  von  ihm  die 
verschiedenen  Arten  von  Tribut  und  endlich  seinen  Bart  und  vier  seiner  Backenzähne  fordernd  (s.  oben 
Cap.  VII).  Gaudise  verweigert  natürlich  mit  Verachtung  auf  diese  Forderungen  einzugehen,  indem  er  hin- 
zufügt, dass  er  ihn  gleich  den  15  früheren  Boten  schinden  und  einsalzen  (esorcier  et  salerj  lassen  würde, 
wenn  er  nicht  aus  Achtung  vor  dem  Ringe  ihn  schonte ;  er  möge  ihm  aber  sagen,  wie  er  zu  diesem  gekommen 
sei?  Hue,  sich  nun  vor  jeder  Lüge  hütend,  sagt  dass  er  den  früheren  Herrn  desselben  erschlagen  habe. 

Capitel  XIX.  $)0C  $)u(jhe  gheuanghen  was  entie  inert  ghfbradjt  uoar  i>en  Jlmtracl  ©auinjs. 

Als  Hughe  zu  blasen  aufgehört  hatte,  fielen  die  Sarazenen  ihn  mit  solcher  Ubermacht  an,  dass  er  sich 
ihrer  nicht  mehr  erwehren  konnte;  sie  nahmen  ihn  gefangen,  beraubten  ihn  seiner  Halsberge,  seines  Bechers 
und  Horns  und  brachten  ihn  vor  den  Emir.  Dieser  spottet  nun  seiner  frechen  Forderungen  und  droht  ihm 
den  Tod.  Seine  Räthe  stimmten  dafür,  dass  Hughe  den  schmählichsten  Tod  durch  Radbrechen  (runbraken) 
erleiden  solle.  Als  Claramonde  dies  vernahm,  überlegte  sie  bei  sich:  —  „Er  hat  mich  auf  den  Mund  geküsst, 
sein  Athem  ist  so  süss,  der  sollte  mein  Herz  wohl  gesund  machen,  denn  ich  bin  von  der  Liebe  zu  ihm 
schwer  verwundet,  und  stürbe  er,  würde  ich  nimmer  froh!"  —  Da  geht  sie  zu  ihrem  Vater  und  weiss 
durch  ihre  Vorstellungen  ihn  zu  bewegen,   dass  er  Hughe  ihr  als  Gefangenen  übergebe,  sie  werde 


Nach  dem  Prosa-Roman  entfliesst  dieser  Jungbrunnen:  „de  la  riviere  du  NU  qui  vient  du  Paradis  terrestre."  Er 
habe  durch  60  Jahre  jene  Kraft  gehabt;  aber  zehn  Jahre,  nachdem  ihn  Huon  gesehen,  sei  er  durch  die  Ägypter,  die  Babylon 
bekriegten,  zerstört  worden. 

Vgl.  über  den  Glauben  des  Mittelalters  an  Jungbrunnen:  J.  Grimm,  Deutsche  Mythologie,  zweite  Ausg.  S.  534. 
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ihm  nur  kümmerlich  mit  Wasser  und  Brod  das  Lehen  fristen.  Sie  aher  führte  ihn  in  ihre  Kammer,  Hess 
ihn  da  auf  grün  seidene  Teppiche  sich  setzen,  und  die  „schöne  Blume"  setzte  sich  zu  ihm  und  fragte  ihn  nach 
seinem  Namen.  Dann  sprach  sie:  —  „Hughe,  wollt  ihr  mein  Lieb  sein  und  meine  Minne  tragen,  so  sollt 
ihr  viel  damit  gewinnen,  und  wollt  ihr  mit  mir  der  Minne  pflegen  (moc  tüiliü  mct  nri  in'jit  minnc  hantcrcn), 
so  will  ich  euch  zur  Rückkehr  nach  der  Christenheit  verhelfen,  ohne  Gefahr  für  eure  Ehre  und  euer  Wohl; 
denn  hier  in  Babylon  haben  sie  alle  euren  Tod  geschworen."  —  Hughe  aher  weis't  diese  Anträge  ab,  weil 
sie  eine  Sarazeninn  sei  und  an  „Mamet  und  Ternogant"  glaube.  „Nun",  sagt  Claramonde,  „da  ihr  mich 
eine  Sarazeninn  genannt,  sollt  ihr  dafür  einen  üblen  Lohn  empfangen."  —  Und  sie  liess  ihn  durch  vier 
ihrer  Diener  in  den  Kerker  führen  und  schwur,  dass  er  dort  sterben  solle ,  indem  sie  verbot ,  ihm  Speise 
oder  Trank  zu  reichen.  So  befand  sich  Hughe  in  der  allergrössten  Noth;  er  klagt  nun  Ahroen's  Hartherzig- 
keit an,  der  um  eines  Vergessens  wegen  ihn  so  leiden  lasse;  sogleich  aber  reut  es  ihn  und  er  bittet,  ihm 
diese  Vorwürfe  zu  verzeihen.  — 

In  der  Chanson  de  geste  wird  Hue's  Kampf  mit  den  Sarazenen  natürlich  viel  ausführlicher 
beschrieben ;  so  verliert  er  erst,  nachdem  er  Viele  getödtet,  sein  Schwert  das  ein  Sarazene  aufhebt,  nach 
Hause  trägt  und  in  einem  Schreine  wohl  verwahrt.  Nachdem  sie  ihn  endlich  überwältiget  und  aller  seiner 
Zaubergaben  und  Walfen  beraubt  haben,  setzt  er  sie  durch  seine  Schönheit  in  Erstaunen,  so  dass  sie 
bedauern,  einen  so  reizenden  Körper  zu  vernichten.  Als  der  Amirai  trotz  dem  ihn  hängen  lassen  will,  thut 
hier  sein  ältester  Rath  Einspruch,  indem  er  ihm  bemerklich  macht,  das  sei  gegen  das  Herkommen;  denn 
heute  am  Johannesfeste  dürfe  er  Niemand  zum  Tode  verurtheilen;  er  möge  ihn  in  den  Kerker  werfen  lassen 
und  ihn  dort  bis  zum  nächsten  Johannestage  gefangen  halten,  aber  wohl  nähren;  nach  Jahresfrist  solle 
er  ihm  dann  einen  Kämpfer  fcamjrion)  gegenüberstellen;  siege  er,  müsse  er  ihn  frei  abziehen  lassen,  werde 
er  aber  besiegt,  dann  könne  er  gehangen  und  geschleift  werden  *).  Der  Amirai  muss  sich  diesem  Her- 
kommen fügen,  und  Hue  wird  in  den  Kerker  abgeführt,  wo  er  sehr  naiv  ausruft: 

„He  las!  dist  Hues,  con  ci  a  mal  ostel!"  — 

Unterdessen  lässt  Liebespein  die  Tochter  des  Gaudise  nicht  ruhen;  sie  begibt  sich  heimlich  nach  dem 
Kerker,  stiehlt  dem  Kerkermeister  die  Schlüssel  und  überrascht  den  trauernden  Hue,  indem  sie  ihm 
gesteht:  „Euer  süsser  Athem  hat  mir  das  Herz  geraubt,  ich  liebe  euch  so  sehr,  dass  ich  es  nicht  mehr 
aushalten  konnte;  wollt  ihr  meinen  Willen  thun,  so  werde  ich  Rath  schaffen,  euch  zu  befreien."  —  Als 
aber  Hue  ihre  Liebesanträge  abweis't,  weil  sie  eine  Sarazeninn  sei,  und  ihr  sogar  sagt,  er  habe  sie  nur 
geküsst,  weil  es  ihm  Karlemaine  also  befohlen,  ruft  sie,  das  werde  er  theuer  büssen,  und  befiehlt  dem 
Kerkermeister,  ihm  durch  drei  Tage  keine  Nahrung  zu  reichen.  Das  geschieht.  Am  vierten  Tage  kann  es 
Hue  kaum  mehr  aushalten ;  nun  verflucht  er  Auberon's  Hartherzigkeit. 

Capitel  XX.  $ot  $)ngl)C  titocn  henkcr  habt  gab  oen  herc  0m  fijn  gracte  cntre  hnlpc. 

Dieses  Capitel  enthält  nur  ein  langes  episches  Gebet  des  Hughe ,  der  an  Ahroen's  Vergebung  ver- 
zweifelnd, nun  die  Hilfe  des  Erlösers  anfleht,  indem  er  die  ganze  Leidens-  und  Auferstehungs-Geschichte 
Jesu  hersagt.  —  Die  Chanson  de  geste  und  der  Prosa-Roman  deuten  dieses  Gebet,  aber  an  die 
Mutter  Gottes  gerichtet,  nur  kurz  an. 

Capitel  XXI.  §ot  tn\>e  mat  dLlatamont>t  entte  $jugl)e  tc  famcn  fprcckcn. 

Durch  die  Macht  dieses  Gebetes  erwacht  Claramondens  Liebe  und  Erbarmen  von  neuem,  so  dass  sie 
sich  nochmals  zu  Hughe  in  den  Kerker  begibt  und  ihn  fragt:  —  „Freund,  wie  stehen  die  Sachen  mit 
euch,  wollt  ihr  mich  noch  nicht  liebhaben?"  —  Da  antwortete  Hughe:  —  „Gnade,  0  edle  Frau,  wolltet 
ihr  mir  also  das  Leben  nehmen,  würde  es  euch  wenig  Profit  bringen;  wenn  ihr  mich  auch  in  diesem 


J)  Dies  erinnert  an  die  Romanze  von  Guarinos:  Mala  la  visteis,  franceses. 
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Kerker  vor  Hunger  sterben  liesset."  —  Worauf  sie  entgegnet:  —  „Hughe,  wollt  ihr  jetzt  meinen  Willen 
thun  und  mich  zum  Weibe  nehmen,  so  will  ich  euch  herauslassen  und  euch  alle  Ehren  beweisen."  —  Da 
sagte  er:  —  „Das  will  ich  wohl  gerne  thun,  wollt  ihr  Christinn  werden."  —  „Ja",  sagte  Claramonde, 
„das  gelobe  ich  euch,  ich  werde  es  thun,  wenn  die  Zeit  und  Stunde  dazu  kommt."  —  So  führte  sie  ihn 
denn  aus  dem  Kerker  und  sagte  ihm ,  sie  wolle  bei  ihrem  Vater  vorgeben ,  er  sei  im  Kerker  vor  Hunger 
gestorben ,  dann  werde  man  sich  um  ihn  nicht  weiter  bekümmern ,  und  sie  könnten  vergnügt  zusammen 
leben.  Diese  List  führt  sie  mit  Hughe's  Einwilligung  auch  glücklich  aus,  und  so  lebten  sie  heimlich  aber 
vergnügt  mit  einander.  — 

Die  Chanson  de  geste  und  der  Prosa-Roman  weichen  von  dieser  Darstellung  nur  darin  ab, 
dass  Hue  im  Kerker  bleibt,  aber  von  Esclarmonde  mit  Hilfe  des  Kerkermeisters  den  sie  ins  Vertrauen 
gezogen  hatte,  wohl  mit  Speise  und  Trank  versehen  und  oft  von  ihr  besucht  wird. 

Capitel  XXII.  §oe  $)ughcns  ghcfeileu  cnt>e  (tjn  utdjtc  grotc  dachten  t>etxn  i>acr  fi  op  een  flat  tc  Punmüficr 
uiarcn. 

Unterdessen  waren  Hughe's  Gefährten  und  Base  die  in  Dunalster  zurückblieben ,  sehr  um  ihn  besorgt 
geworden.  Eines  Tages  sah  Aliames  eine  Barke  auf  dem  Meere  daher  segeln;  das  Fräulein  erkannte  aus 
dem  Wappen  auf  der  Flagge,  einem  Schlangenschwert  im  goldenen  Feld ,  dass  die  Barke  von  dem  Könige 
von  Afrika,  Affriant,  abgesandt  sei,  um  dem  Riesen  den  gewohnten  Tribut  zu  bringen.  Da  meinte  der 
greise  Aliames:  „Solches  Gut  ist  uns  willkommen,  dadurch  sollen  wir  uns  nicht  versündigen."  —  Ja  sie 
beschlossen  zugleich,  sich  der  mit  Allem  wohl  versehenen  Barke  zu  bemächtigen,  und  Aliames  wusste  unter 
dem  Vorgeben,  Dagayant  sei  erkrankt  und  müsse  das  Haus  hüten,  die  Sarazenen  in  die  Burg  zu  locken, 
wo  sie  Gherijn  mit  seiner  Hilfe  alle  erschlug,  so  dass  sie  dadurch  Herren  des  Schiffes  wurden.  Nun 
gewährte  ihnen  diese  Barke  das  Mittel,  ihre  Sehnsucht  nach  Hughe  zu  befriedigen  und  ihn  aufsuchen  zu 
können.  Sie  rüsteten  sie  daher  wohl  mit  Allem  aus  und  Aliames ,  Gherijn ,  das  Fräulein  und  die  1 0  Ritter 
schifften  darauf  nach  Babylon.  Als  sie  dort  anlangten,  wurde  beschlossen,  Aliames  der  der  sarazenischen 
Sprache  wohl  kundig  war,  solle  sich  zu  Gaudijs  begeben,  um  Kunde  von  Hughe's  Schicksal  zu  erlan- 
gen. Bevor  aber  suchte  Aliames  ein  Kraut,  Montfire  geheissen ,  auf,  rieb  und  mengte  es,  und  bestrich 
sich  damit  die  Haare  und  alle  seine  Glieder,  die  davon  schwarz  und  braun  wurden.  Dann  ging  er  mit  den 
Übrigen  zu  Gaudijs  der  in  seinem  Saale  sass  und  eben  Schach  spielte,  und  redete  ihn  also  an:  —  „Mamet 
und  Appolijn  und  Ternogant  mögen  meinen  Ohm  wohl  bewahren!"  —  Da  hiess  der  Emir  sie  willkommen, 
und  fragte  woher  sie  seien?  —  Aliames  antwortete:  „Ich  bin  in  Afrika  geboren  und  ich  bin  Triakel, 
euerer  Schwester  Sohn  den  sie  von  ganzem  Herzen  lieb  hat".  — - 

Auch  die  Chanson  de  geste  kehrt  hier  zu  Hue's  Gefährten  zurück.  Nur  benehmen  sich  diese 
noch  viel  ritterlicher:  denn  hier  sind  sie  aus  dem  Thurme  gezogen,  um  sich  zu  vergnügen,  aber  wohl 
bewaffnet.  Sie  ziehen  an  das  Ufer,  um  etwa  Nachricht  von  Hue  zu  erfahren,  sehen  ein  Schiff  ankommen 
und  fragen  die  landenden  Sarazenen,  woher  sie  seien  und  was  sie  wollten;  diese  erwiedern,  sie  kämen 
von  Meques,  Vamirable  ckite,  um  Orgileus  den  Tribut  zu  zahlen.  Geriaume  sagt  nun  ganz  unverholen, 
der  ist  todt  und  sie  müssten  auch  ins  Gras  beissen.  Sie  kämpfen  und  die  Sarazenen  werden  alle  erschlagen 
und  ins  rothe  Meer  geworfen;  die  Christen  aber  bemächtigen  sich  ihres  Schiffes.  Dann  begeben  sie  sich 
zurück  in  den  Thurm,  und  nachdem  sie  sich  bei  einem  guten  Mahle  von  ihrem  Strauss  erholt,  beschliessen 
sie  auf  diesem  Schiffe  Hue  aufzusuchen.  Sie  langen  nebst  dem  Fräulein  glücklich  in  Babylon  an ,  wo  sich 
Geriaume  sogleich  zum  Amirai  begibt,  seinen  Gefährten  einschärfend,  sich  seinen  Reden  gemäss  zu  beneh- 
men. Er  stellt  sich  dem  Gaudise  vor  als  geradeswegs  von  Monbranc  kommend,  wo  er  geboren  und  der 
Sohn  Yvorin's,  des  Bruders  von  Gaudise,  sei  und  Tyacre  heisse  (im  Prosa -Roman  nennt  er  sich 
Gerade). 
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Capitel  XXIII.  §ot  (SJhcrijn  cnbc  thicn  riiroerö  int  gcuangcnis  roociicn  gljcfct. 

Nachdem  Gaudijs  seinen  angeblichen  Neffen  willkommen  geheissen,  fragt  er  ihn  nach  seinen  Beglei- 
tern. Dieser  sagt,  es  seien  gefangene  Christen  die  ihm  der  König  Yuorijn  (den  er  hier  irrthümlich: 
„mein  Ohm"  statt  Vater  nennt)  gesandt  habe,  um  über  sie  zu  verfügen,  und  die  Jungfrau  sei  die  Toch- 
ter des  Grafen  von  Bloys,  die  möge  er  seiner  Tochter  zum  Kammermädchen  geben,  damit  sie  von  ihr 
Französisch  lerne.  Der  Emir  erwiedert,  Alles  solle  nach  seinem  Willen  geschehen.  So  wurden  Gherijn 
und  die  10  Ritter  nach  dem  Gefängniss  gebracht  und  Aliames  folgte  ihnen,  um  zu  sehen  wo  sie  blieben. 
Gherijn  klagt  ihn  nun  der  Verrätherei  an  und  glaubt,  er  sei  wirklich  des  Emirs  Neffe.  Aber  Aliames 
beruhiget  ihn,  indem  er  ihm  begreiflich  macht,  dass  all  das  nur  eine  List  sei,  um  Hughe  auszukundschaf- 
ten; den  müsse  er  freilich  nun  für  todt  halten,  da  er  ihn  in  den  Gefängnissen  nicht  gefunden  habe.  Er 
werde  seiner  Gefährten  nicht  vergessen  und  ihnen  in  kurzem  wieder  die  Freiheit  verschaffen.  Alle  diese 
Reden  führten  sie  in  französischer  Sprache,  aber  in  Gegenwart  des  Kerkermeisters,  und  da  Aliames  besorgte, 
dass  dieser  sie  verstanden  haben  könnte,  so  zog  er  sein  Schwert  und  hieb  ihm  den  Kopf  ab,  mit  dem  er 
sich  zu  Gaudijs  begab ,  und  sagte ,  er  habe  ihn  enthauptet,  weil  er  sein  Einverständniss  mit  den  gefangenen 
Christen  wohl  bemerkt  habe,  und  dass  er  darauf  sann  sie  zu  befreien.  — 

Nicht  unwesentlich  davon  abweichend  erzählt  die  Chanson  de  geste,  Geriaume  habe  dem  Gaudise 
seine  Begleiter  als  Christen  vorgestellt,  die  er  auf  dem  Wege  zum  heil.  Grabe  gefangen  habe,  und  ihn  auf- 
gefordert, sie  bis  zum  nächsten  Johannesfeste  aufzubewahren  und  sie  dann  seinen  Bogenschützen  zum  Ziele 
dienen  zu  lassen;  die  Dame  möge  er  seiner  Tochter  zur  Gesellschafterinn  geben: 

Apprendra-Ii  bei  francois  ä  parier. 
Da  übergibt  ihm  Gaudise  die  Schlüssel  zu  all  seinen  Kerkern  und  ernennt  ihn  zu  seinem  Kämmerer  (cam- 
brelenj;  er  solle  die  Franzosen  nur  wohl  verwahren,  es  ihnen  aber  an  nichts  fehlen  lassen,  damit  sie  nicht 
auch  Hungers  stürben,  wie  vor  kurzem  jener  junge  Ritter  Hue,  der  als  Abgesandter  Karl's  zu  ihm  gekom- 
men sei.  Wie  Ge'riaume  dies  hört,  kommt  er  ausser  sich  vor  Schmerz  und  Wuth,  ergreift  einen  Stock,  und 
beinahe  hätte  er  den  Amirai  damit  geschlagen;  doch  findet  er  es  für  rathsamer,  seinen  Grimm  an  den 
Franzosen  auszulassen,  indem  er  sie  blutig  schlägt,  die  aber  aus  Furcht  schwiegen,  wiewohl  sie  den 
Geriaume  heimlich  verfluchten.  Selbst  der  Amirai  sucht  Ge'riaume's  Wuth  zu  mässigen,  dieser  aber  treibt 
die  Franzosen  mit  Schlägen  vor  sich  her  nach  dem  Gefängnisse ,  als  geschähe  es  aus  Hass  gegen  sie. 

Capitel  XXIV.  §oe  Claratnonoe  htirm  neue  fcnfce  Ijac  |t  ben  kernen  cen  tar  lanck  0ni>crl)0ui>en  hatuV. 

Gaudijs  zeigt  sich  sehr  erfreut  über  seines  angeblichen  Neffen  Christenhass  und  erklärt,  er  wolle  ihm 
noch  bei  seinen  Lebzeiten  die  Herrschaft  über  alle  seine  Lande  abtreten  und  ihn  zum  Könige  von  Babylon 
machen.  Schon  von  diesem  Tage  an  solle  man  dessen  Geboten  gehorchen  wie  seinen  eigenen,  und  er  lässt 
ihm  von  all  seinen  Vasallen  huldigen.  Da  kam  auch  Claramonde  zu  ihm,  und  da  sie  nach  Frauenart  nicht 
schweigen  konnte  und  ihn  für  ihren  Vetter  hielt,  so  erzählt  sie  ihm  im  Vertrauen,  wie  sie  mit  Hughe 
bekannt  geworden  und  für  ihn  in  Liebe  entbrannt  sei,  so  dass  sie  ohne  ihn  nicht  leben  könne;  er  möge 
ihr  nun  rathen,  was  da  zu  thun  sei Denn  sie  habe  durch  das  Vorgeben,  dass  er  verhungert  sei,  ihren 
Vater  hintergangen,  ihn  heimlich  befreit  und  seit  einem  Jahre  sorge  sie  für  sein  Leben.  Als  Teriakel  dies 

*)  Hier  wird,  um  das  nachstehende  Product  des  Meistergesangs  einzuschalten,  auf  eine  sehr  ungeschickte  AVeise  die  Erzählung 
unterbrochen,  indem  mitten  im  Gespräche  mit  Triakel  Claramonde  sich  an  Hughe  wendet,  der  sich  genähert,  und  in  jenem 
sogleich  Aliames  erkannt  hatte,  ohne  es  jedoch  merken  zu  lassen,  indem  sie  ihn  also  anredet:  —  „Ich  erzähle  hier,  wie 
lieb  euch  mein  Herz  hat,  so  dass  mich  diese  Liebe  nicht  verlassen  will;  aber  ich  bitte  euch,  lasst  euer  Herz  mit  dem  mei- 
nen in  Liebe  aecordiren."  —  Worauf  Hughe  diesen  Accord  in  folgender  Ballade  zusagt: 

.SUeoort  is  eu  rooort  vol  otrtuten, 

Jliscoort  iatd)t  alle  »niedren  hüten, 

^cconrt  10  trer  hertett  behaghen, 

Jiiscoort  lioet  alle  tribularie  fpruten; 
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hörte,  sagte  er:  —  „Liebe  Nichte,  hat  der  Franzos  einige  Zeit  bei  euch  gelegen  (heeft  bc  franfoijs  op 
eenigen  tijt  bi  u  gelegen)?"  —  „Ja  er  hat  es  (Jlit  ht),"  rief  Claramonde.  „So  habt  ihr  gross  gefehlt," 
antwortete  Triakel,  „wie  konntet  ihr  so  kühn,  so  albern,  so  einfältig  sein,  dass  ihr  eure  Liebe  einem 
Christenmanne  zuwandtet!  Beim  Mamet,  das  soll  euch  zur  Schande  gereichen  und  euer  Vater  soll  es  wissen! 

Capitel  XXV.  |)0c  Claramcmbe  hären  neue  ®rnakcl  babt  bat  h,i  anlbe  bach  froighen. 

Uber  diese  Drohung  Triakel's,  Alles  ihrem  Vater  zu  verrathen,  erschrack  Claramonde  sehr  und 
bereute,  nicht  geschwiegen  zu  haben.  Triakel  will  nun  doch  den  Franzosen,  von  dem  sie  ihm  erzählt, 
sehen,  und  sie  führt  ihn  in  ihre  Kammer,  wo  Hughe  war.  Als  die  Freunde  sich  erkannten,  fielen  sie  vor 
Freude  sich  in  die  Arme  und  Hughe  fragte  nach  Gherijn,  dem  Fräulein  und  den  anderen  Gefährten;  er 
erfuhr  nun,  welche  List  und  Verstellung  Aliames  angewandt,  um  ihn  auszukundschaften.  Claramonde  aber 


^ccoort  betet  alle  mtlobit  onifluttn, 
Jltscoort  is  ttn  rooort  van  plaguen. 
Jlck  btgljeer  aen  v,  mijn  lieffte  gott, 
pat  ght  mijn  (jerte  in  v  milt  bragljtn, 
<iijf  tnbt  fielt  fttll  ic  itt  v  bcljott. 
<3ck  bib  o,  Ijerttlijck  lief,  roat  grji  bott, 
§at  gl)i  niet  en  milt  op  mi  nerftoort  fijn. 
Jlijn  tnrj()tn  blijut  ic,  fnt  bes  roel  orott, 
£att  litfs  Ijerte  in  liefs  oecoort  fijn. 

U  h,fb  ick  ghegeucn  in  rente  tn  «nie 
§ettf  fiel  tnbt  lijf,  mat  ick  Dtrmtrut, 
©ott,  moct  en  bloet,  Renten  tn  leiten; 
§uö  conforteert  mi  lief  eer  ic  bebente. 
©hi  moedjt  mi'iltittn  ntmtn  tn  flljeuen, 
S'djoonber  blijfbi  in  mijn  hertt  gtfertutn, 
Jian  ptlarjia  van  <3Uttl)ifld)ien  fdjont, 
©ft  poltsrena,  priamits  iochter,  oerljeuen, 
IjHtbufct,  oft  Jlanes,  tick  rotert  tn  tront. 
V  opfien  bitnet  mi  ten  hemtls  tront. 
fatt  bijn  ftraltn  boch  mi  confoort  fijn. 
Jck  bcrjljeere  tn  ick  bibt  v  fonbtr  Ijone, 
§att  liefs  herte  in  litfs  aecoort  fijn. 

Jilijn  htrtt  is  fulc,  battet  liefs  hertt 
|n  ionften  fal  braghen  ontfienbe  gbeen  fmertt. 
§us,  litflick  litf,  bott  bes  gh-elij«, 
©nbancr  bes  nijbers  oalfd)  oan  perte, 
Jlic  b'mitte  bicauls  oerkeren  in  fmerte, 
pies  Ijem  nod)  nakeube  mert  »eel  tierfijcr. 
Jtck  nemt  bat  op  mijn  bttl  h-emelrijcr, 
Jlat  ic  o  btminnt  holten  alle  orouroen, 
|lie  mogh-en  leuen  hüten  oft  binnen  Sbijcr. 
§hs  moerhbi  mel  Ijcel  op  mi  betroitrotn, 
©  meerbe  blotmt  boiten  alle  $Ltrlfoita>tn, 
©n  laet  mi  in  uroen  iiienft  niet  otrfmoort  fijn, 
Jltcr,  Ittfftt  beminbe,  milt  mel  onthoutoen. 
*Taet  liefs  htrtt  in  liefs  aecoort  fijn. 

P  r  in  et  fft  (Envoi). 

§onen  olle  princeffen  oft  contnflljinnen 
£Eloct  ick  bi  natuerlijeker  cradjt  v  beminnen 
Soucn  alle  »roittoen  no  lenenbe  ttn  patr. 
Jlijn  tuefen  is  fjljcplant  int  Ijcrte  hinntn, 
©Ijeen  anber  liefbe  en  fal  mi  Dtrroinnen, 
<ai  modjt  nod)  gljebitcren  .  X  .  bitnfent  iar. 
©n  ghtlooft  gljeen  clappers  bic  ftl  int  rooort  ftjn. 
pit  is  mijn  Ijertclijc  bejjh-ctrtn;  macr 
£att  liefs  hertt  in  liefs  aecoort  fijn. 
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droht  jetzt  ihrerseits,  den  falschen  Vetter  bei  ihrem  Vater  zu  verrathen,  damit  er  ihn  hängen  lasse.  Nun 
war  es  an  Aliames  vor  ihren  Drohungen  zu  erschrecken  und  sie  fassfällig-  um  Vergebung  zu  bitten ;  auch 
Hughe  bat  für  ihn.  Da  sagte  Claramonde,  sie  habe  sich  durch  diese  Drohung  nur  für  den  Schreck  rächen 
wollen,  den  ihr  Aliames  vorher  eingejagt,  worüber  Hughe  lachte,  und  Aliames  und  Claramonde  wurden 
gute  Freunde.  Die  letztere  holte  nun  auch  Gherijn  und  die  zehn  Ritter  aus  dem  Kerker,  und  alle  freuten 
sich  und  liessen  es  sich  wohl  geschehen,  denn  Claramonde  hatte  sie  mit  Speise  und  Trank  und  allem 
Nöthigen  reichlich  versehen.  — 

Was  die  beiden  vorstehenden  Capitel  unseres  Volksbuchs  in  ziemlich  plumper  und  fragmentarischer 
Weise  darstellen,  gibt  die  Chanson  de  geste  in  noch  viel  zusammenhängenderer  und  besser  motivir- 
ter  Erzählung.  Hier  begegnet  Geriaume  der  Esclarmonde,  als  er  die  Franzosen  nach  dem  Gefängniss  vor 
sich  hertreibt.  Sie  fasst  sogleich  Vertrauen  zu  ihrem  angeblichen  Vetter  und  sagt  ihm,  in  einem  dieser 
Gefangnisse  sei  ein  junger  französicher  Ritter  den  ihr  Vater  längst  verhungert  glaube;  aber  sie  könne 
betheuern,  ihr  Vater  sei  nicht  besser  genährt  worden  als  er;  der  Vetter  möge  sie  nur  nicht  verrathen. 
Geriaume  hält  diese  Erzählung  für  eine  List ,  um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen.  Er  lässt  die  Franzosen 
einsperren  und  entfernt  sich.  Diese  sind  aber  in  dasselbe  Gefängniss  geführt  worden ,  in  dem  Hue  war, 
und  erkennen  sich  nun  gegenseitig.  Hue  frägt  sie  nach  Geriaume ;  sie  klagen  ihn  des  Verraths  an ,  und 
dass  er  ein  Renegat  sei.  Hue  lacht  aber  ungläubig  darüber,  sogleich  eine  List  des  Alten  darin  vermuthend. 
Dieser  hat  sich  auch  in  der  That  schon  wieder  auf  den  Weg  nach  dem  Kerker  seiner  Gefährten  begeben, 
um  für  ihren  Unterhalt  zu  sorgen.  Er  begegnet  aber  da  nochmals  Esclarmonde  die  ihm  wieder  von  dem 
gefangenen  französischen  Ritter  zu  erzählen  beginnt,  und  wie  der  ihr  versprochen,  sie  mit  nach  Frankreich 
zu  nehmen  wenn  sie  ihn  befreie.  Da  fängt  Geriaume  an,  ihren  Reden  Glauben  beizumessen  und  Hoffnung 
zu  schöpfen;  doch  lässt  er  es  nicht  gegen  sie  merken,  vielmehr  wirft  er  ihr  sehr  barsch  ihre  Verrätherei 
vor  und  droht,  sie  bei  ihrem  Vater  anzuklagen,  damit  sie  verbrannt,  alle  Franzosen  aber  aufgehängt  wer- 
den. In  ihrer  Verzweiflung  erbittet  sie  sich  von  ihm,  nur  noch  einmal  den  Geliebten  sehen  zu  dürfen,  um 
sich  von  ihm  zu  beurlauben ;  er  möge  sie  zu  ihm  begleiten.  Geriaume  stellt  sich ,  als  gebe  er  nur  wider- 
willig ihrem  Flehen  nach;  als  er  aber  nun  wirklich  Hue  am  Leben  findet,  stürzen  sie  sich  in  die  Arme, 
und  Hue  erklärt  ihm  und  den  Gefährten,  wie  er  nur  durch  Esclarmonde  am  Leben  erhalten  worden  sei. 
Diese  theilt  ihre  Freude  und  bietet  sich  an,  sie  alle  zu  befreien,  ihnen  Waffen  zu  liefern  und  sie  selbst 
nach  den  Gemächern  ihres  Vaters  zu  führen,  um  ihn  zu  überfallen  und  zu  ermorden,  ja  sie  selbst  wolle 
den  ersten  Streich  führen,  da  sie  ihren  Vater,  wenn  er  im  Unglauben  beharre,  ohnehin  nicht  mehr  lieben 
könne.  Hue  aber  ist  grossmüthiger  und  will  auf  so  unritterliche  Weise  nicht  seine  Freiheit  wiedererlangen; 
es  werde  sich  schon  ein  anderes  Mittel  finden.  Sie  beschliessen  daher,  dass  Geriaume  fortfahre,  die  ange- 
nommene Rolle  zu  spielen,  was  er  auch  thut  und  immer  mehr  das  Vertrauen  des  Gaudise  gewinnt.  Doch 
besuchen  er  und  Esclarmonde  fleissig  die  Gefangenen. 

Capitel  XXVI.  $)oe  <2l(jai)ant6  broefar  bic  contnc  van  €artarien  te  fJabiWmien  quam ,  iiacr  hcm  ime  ami- 
racl  feeftclijdun  ontßnch. 

Als  der  König  von  Tartarien  Agapaert  vernommen  hatte,  dass  ein  von  Karl  von  Frankreich  abge- 
sandter Ritter  seinen  Bruder  Agayant  erschlagen  habe,  versammelte  er  sein  Heer  und  zog  gegen  Babylon. 
Gaudijs  war  anfangs  darüber  erfreut  und  ging  ihm  entgegen,  um  ihn  festlich  zu  empfangen;  denn  er 
glaubte,  er  sei  ausgerückt,  um  mit  ihm  vereint  die  Christen  zu  bekämpfen.  Allein  Agapaert  enttäuschte 
ihn  nur  zu  bald,  indem  er  sagte,  er  habe  erfahren  dass  der  Christ  der  seinen  Bruder  erschlagen,  zu  ihm 
gekommen  sei,  wesshalb  er  ihm  zürne,  von  ihm  die  Sühne  für  den  Tod  seines  Bruders  fordere,  und  dass 
er  nun  ihm  den  Tribut  gebe  oder  übersende  den  er  jenem  gezahlt  habe.  Gaudijs  weist  dies  als  seiner 
unwürdig  ab,  da  er  edlergeboren  als  Agapaert  und  nur  der  Ubermacht  seines  Bruders  gewichen  sei. 
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Agapaert  schlägt  ihm  nun  vor,  diesen  Streit  durch  einen  Zweikampf  entscheiden  zu  lassen;  er  möge  ihm 
einen  Kämpfer  gegenüber  stellen;  siege  dieser,  sei  er  des  Tributs  ledig,  werde  er  von  ihm  besiegt,  so 
müsse  Gaudijs  ihm  ebenso  huldigen  wie  seinem  Bruder.  Damit  war  Gaudijs  zufrieden ,  und  so  schieden  die 
beiden  Könige  von  einander,  indem  Agapaert  zu  seinem  Heere  und  Gaudijs  in  seinen  Palast  zurück- 
kehrte. — 

Im  grellen  Contrast  mit  dieser  von  dem  holländischen  Phlegma  und  der  vorgeschrittenen  Sitte 
gemilderten  Darstellung  ist  die  südlich-leidenschaftliche  und  heroisch-rohe  der  Chanson  de  geste. 
Agr  apart  der  hier  als  ein  eben  so  ungefüger  und  scbeusslicher  Riese  wie  sein  Bruder  beschrieben  wird, 
begibt  sich  racheschnaubend  gleich  nach  seiner  Ankunft  mit  dem  Heere  vor  Babylon  allein  in  den  Palast 
des  Gaudise,  der  eben  bei  der  Tafel  sitzt,  von  Geriaume  bedient.  Er  dringt  mit  solchem  Ungestüm  auf  ihn 
ein,  dass  der  Wein  aus  den  umgestürzten  Gefässen  über  die  Tafel  fliesst,  überhäuft  ihn  mit  Schmähungen 
und  klagt  ihn  als  Mitschuldigen  an  dem  To.de  seines  Bruders  an,  da  er  dessen  Mörder  bei  sich  aufgenommen 
und  statt  zu  tödten  nur  gefangen  gesetzt  habe ;  ja  er  geht  so  weit,  Gaudise  des  Thrones  unwürdig  zu 
erklären  und  mit  eigener  Hand  zu  misshandeln.  Er  droht  ihm  endlich  nur  die  Wahl  zu  lassen,  von  nun  an  sich 
seinen  Sclaven  zu  nennen  und  den  Tribut  fortzubezahlen ,  oder  einem  martervollen  Tode  überliefert  zu 
werden.  Doch  damit  er  sehe,  dass  er  nach  Recht  verfahren  wolle  (u  droit  ouvrer),  möge  er  ihm  einen 
oder  auch  ein  paar  von  seinen  Türken  (Turs)  zum  Kampf  entgegenstellen,  können  die  ihn  besiegen, 
brauche  er  ihm  keinen  Pfennig  zu  zahlen;  siege  er,  müsse  Gaudise  ihm  jährlich  vier  Denare  von  reinem 
Golde  (.  iiij  .  deniers  dor  der)  zum  Zeichen  seiner  Vasallenschaft  geben.  Gaudise  fügt  sich  darein. 

Capitel  XXVII.  $joe  Mc  Jlmiracl  fpnich  mct  tErnukcl  fmcn  neue  Ijcm  raets  üraghenbc  Ijoc  ment'  befre 
metteu  campe  maken  foui>c  enfcc  uiic  Mcn  beft  faubc  flacn. 

Als  Gaudijs  den  Kampf  angenommen  hatte,  zog  er  seinen  Vetter  (Aliames)  zu  Rathe,  welcher  ihm 
nun  mittheilt,  dass,  wie  er  von  Claramonden  erfahren,  jener  Ritter  noch  am  Leben  sei,  der  den  Agayant 
erschlug ;  den  solle  er  nun  auch  gegen  dessen  Bruder  kämpfen  lassen,  was  er  gerne  thun  werde,  wenn  er 
sein  Horn,  seinen  Becher  und  seine  Halsberge  zurück  erhalte.  Auf  des  Vaters  Frage  bekennt  Claramonde, 
dass  der  Ritter  wirklich  noch  lebe,  und  sie  und  Aliames  begeben  sich  zu  Hughe,  um  ihm  des  Emirs  Auf- 
forderung den  Kampf  für  ihn  zu  bestehen,  mitzutheilen,  wozu  Hughe  sich  gerne  bereitfinden  lässt  und  mit 
ihnen  zum  Gaudijs  zurückkehrt.  Als  dieser  den  Ritter  sieht,  sagt  er  zu  ihm:  —  „Sei  willkommen,  Fran- 
zose !  getraust  du  dich  den  Agapaert  im  Kampfe  zu  besiegen,  so  will  ich  dir  all  dein  Gut  wiedergeben,  das 
man  dir  hier  abgenommen  hat,  und  du  sollst  freien  Abzug  haben  aus  meinem  Lande  und  ich  will  dir  Briefe 
für  König  Karl  mitgeben,  worin  ich  meinen  Gruss  entbiete  und  verspreche  ihm,  so  lang  ich  lebe,  jährlich  für 
mein  Reich  70,000  Goldducaten  zu  geben  und  nach  Paris  zu  senden."  —  Hughe  überlegte  nun  bei  sich 
selbst:  —  „Das  könnte  vom  Übel  sein,  wenn  Karl  Zins  empfinge,  und  könnte  mir  schaden;  denn  sollte  ich 
von  Claramonden  ein  Kind  gewinnen,  so  würde  es  mich  mitangehen  (fo  |*ouMiiii  mcbcinun);  und  doch  könnte 
der  Christenheit  noch  grosser  Vortheil  davon  kommen".  —  Während  er  aber  also  überlegte,  brachte  man 
ihm  seine  Halsberge,  seinen  Becher  und  sein  Horn.  — 

Die  Chanson  de  geste  erzählt  viel  lebendiger  und  frischer,  wie  Gaudise  seine  Barone  auffordert 
den  Kampf  zu  bestehen,  und  dem  der  sich  dazu  bereit  finde,  die  Hand  seiner  Tochter  und  sein  halbes  Reich 
verspricht.  Aber  keiner  wagt  es  mit  dem  Riesen  anzubinden,  der  darüber  spottet,  so  dass  Gaudise  vor 
Scham  Thränen  vergiesst.  Als  Esclarmonde  ihren  Vater  weinen  sieht,  bittet  sie  ihn,  ihren  Rath  anzuhören 
und  ihr  zu  verzeihen ,  was  sie  ihm  entdecken  wolle.  Als  er  ihr  dies  zugesagt,  entdeckt  sie  ihm,  dass  sie 
Hue  am  Leben  erhalten  habe,  und  räth  ihm,  diesen  zu  seinem  Kämpfer  zu  wählen,  worauf  er  gerne 
eingehen  werde,  wenn  er  die  Freiheit  dafür  erhalte.  Vater  und  Tochter  eilen  nun  in  Hue's  Gefängniss  und 
zu  seiner  Verwunderung  findet  ihn  Gaudise  sehr  wohl  genährt: 
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Gros  fu  et  cras,  parcreus  et  molles, 

Mais  c'un  petit  estoit  descoulores 

De  Ie  grant  cartre  ü  il  avoit  este. 

Li  amiraus  le  prist  ä  apieler: 

—  „Vassal,  dist-il,  boinne  prison  aves!"  — 

Gaudise  zeigt  ihm  nun  den  Riesen  und  fordert  ihn  auf,  mit  ihm  zu  kämpfen;  wenn  er  diesen  besiege, 
wolle  er  ihm  nicht  nur  freies  Geleit  bis  nach  Acre  geben,  sondern  alle  Franzosen  die  in  seinen  Landen 
gefangen  sich  befinden,  mit  ihm  abziehen  lassen,  dazu  ein  mit  Gold  beladenes  Saumthier,  das  er  Karlemaine 
übersende,  und  durch  „gute  Briefe"  verspreche  jährlich  ein  solches  als  Tribut  zu  senden  und  dem  Kaiser, 
wenn  er  Krieg  habe,  mit  100,000  Mann  zu  Hilfe  zu  kommen;  denn: 

„J'aim  mix  en  France  estre  sers  racates 
Q*en  cest  pai's  .  iiij  .  deniers  donner." 

Wolle  aber  Hue  bei  ihm  bleiben ,  solle  auch  er  Esclarmonde  zum  Weibe  und  mit  ihr  sein  halbes  Reich 
bekommen.  Hue  erklärt  sich  bereit,  den  Kampf  zu  bestehen,  nur  möge  man  ihm  sogleich  Panzer,  Horn  und 
Becher  wieder  zurückgeben,  Avas  Gaudise  zu  thun  befiehlt.  Agrapart  der  dies  alles  mitangehört  und  mit- 
angesehen, sagt  nun,  er  wolle  zu  seinen  Baronen  zurückkehren  um  ihnen  zusagen,  dass  sich  ein  Kämpe 
gefunden;  aber  dieser  möge  nur  schnell  sich  waffnen,  da  er  seine  Waffen  nicht  eher  ablegen  wolle,  als  bis 
er  ihn  getödtet  habe. 

Capitel  XXVIII.  §oc  $\\c\\)e  campte  teghens  ben  QtooUn  rijdun  cnbc  nmchtighen  comixe  Jlgapaeirt. 

Als  Hughe  alle  seine  Wundergaben  wieder  hatte,  wohl  bewaffnet  und  beritten  war,  zog  er  zum  Kampfe 
dem  Agapaert  entgegen.  Dieser  frägt  ihn ,  wer  und  woher  er  sei,  und  als  er  erfährt,  Hughe  sei  der  von 
Karl  abgesandte  Bitter  der  seinen  Bruder  erschlagen  und  dessen  Halsberge  erobert  habe,  die  er  nun  an 
sich  trage,  so  erschrack  Agapaert  sehr  darüber  und  bietet  ihm  Verzeihung  für  den  Mord  seines  Bruders, 
seine  Freundschaft,  das  Schloss  und  Land  seines  Bruders  und  selbst  die  Hand  seiner  Schwester  an,  die  eine 
so  grosse  und  starke  Jungfrau  sei,  wie  er  in  seinem  Leben  noch  keine  solche  gesehen ;  denn  sie  hat  keinen 
Zahn  im  Munde  der  nicht  wenigstens  einen  halben  Fuss  lang  ist.  Darauf  erwiederte  Hughe  lachend:  „Solche 
Jungfrauen  mögen  mir  ferne  bleiben;  um  solcher  Heirath  willen  kam  ich  wahrlich  nicht  in  das  Land! 
Verlieren  wir  nicht  länger  unsere  Zeit  mit  Schwätzen:  lasst  uns  das  abmachen,  wesshalb  wir  hier  zusammen- 
gekommen sind."  —  Da  begannen  sie  nun  mit  wechselndem  Glück  aber  mit  gleich  mächtigen  Schlägen 
ihren  Kampf.  Claramonde  die  ihn  mitansah,  wendet  sich  nun  in  brünstigem  Gebete  an  den  Gott  der  Christen 
und  verspricht  sich  zu  ihm  zu  bekehren,  wenn  er  Hughe  den  Sieg  verleihe.  Endlich  ersieht  dieser  seinen 
Vortheil  und  führt  einen  so  kräftigen  und  geschickten  Hieb  dass  er  Agapaert  das  Haupt  abschlägt.  Mit 
diesem  begibt  er  sich  zu  Claramonden  und  ihrem  Vater  der  ihn  mit  Freud  und  Ehren  empfängt.  Er  wiederholt 
ihm  nun  dass  er  ihn  frei  abziehen  lasse  und  Karl  durch  ihn  Tribut  senden  wolle.  Das  Letztere  lehnt  Hus;he 
ab,  er  begehrt  nur  von  ihm  seinen  Bart  und  vier  seiner  Backenzähne,  wie  ihm  Karl  aufgetragen;  darüber 
aber  geräth  Gaudijs  in  Wuth,  und  will  nichts  davon  hören,  seine  Zähne  zu  verlieren;  ja  er  befiehlt,  Hughe  wieder 
in  den  Kerker  zu  werfen.  Da  zieht  Hughe  sein  Schwert ,  ruft  dem  Gaudijs  zu  er  möge  sich  wahren,  denn 
er  müsse  durchaus  seine  Zähne  und  seinen  Bart  haben,  und  schlägt  auf  ihn  los.  Aber  die  Sarazenen  ver- 
theidigen  ihren  Herrn  und  von  ihrer  grossen  Menge  sieht  sich  Hughe  hart  bedrängt.  Trotz  dem,  dass 
nun  Aliames,  Gherijn  und  die  zehn  französischen  Bitter  dem  Hughe  zu  Hilfe  eilten  und  mit  aller  Kraft  sich 
wehrten ,  müssen  die  Franzosen  auf  einen  der  Thürme  flüchten.  In  solcher  Noth  versucht  Hughe  wieder 
das  Horn  zu  blasen,  und  thut  es  mit  solcher  Macht,  dass  die  Sarazenen  zu  tanzen  beginnen,  und  dass  selbst 
Abroen  zu  „Moyn"  in  seinem  Sale  es  hört.  Der  ruft  nun  seine  Mannen  auf,  sagt  ihnen,  dass  Hughe  in 
grosser  Noth  sei,  dass  Gott  ihm  seine  Sünden  vergeben  habe  um  des  demüthigen  Gebetes  und  seiner 
Beue  Avillen,  dass  auch  er  ihm  nicht  länger  zürnen  und  ihm  helfen  wolle.  Er  wünscht  sich  also  mit  100,000 
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Mann  zu  ihm,  und  Hughe  erkennt  mit  Freuden  an  dem  Banner  mit  dem  Kreuze,  dass  Abroen  versöhnt  sei. 
Er  hört  nun  zu  blasen  und  die  Sarazenen  zu  tanzen  auf;  aber  zu  gleicher  Zeit  sehen  diese  überrascht  und 
erstaunt  sich  mit  Übermacht  von  allen  Seiten  angegriffen,  vermögen  sich  nicht  gegen  Abroen's  Volk  zu 
wehren,  und  bis  auf  wenige  die  entkamen,  werden  sie  erschlagen.  — 

Nicht  nur  viel  reicher  an  Einzelheiten,  sondern  auch  in  wesentlichen  Zügen  abweichend  ist  die 
Erzählung  der  Chanson  de  geste.  So  übergibt  Hue,  als  er  seine  Wundergaben  wieder  erhält,  das 
Horn  in  Geriaume's  Verwahrung;  den  Panzer  aber  versucht  er  nur  mit  Zagen  anzulegen,  und  erst,  da  er 
ihm  wieder  vollkommen  passt,  erkennt  er  daraus,  dass  Auberon  ihm  verziehen  habe,  dankt  mit  demüthiger 
Reue  Gott  dafür  und  fasst  nun  Muth  und  Zuversicht  zum  bevorstehenden  Kampfe.  Auch  sein  gutes  Schwert 
bringt  ihm  der  Sarazene  der  es  verwahrt  hatte,  und  Gaudise  lässt  ihm  den  trefflichen  Renner  Baue  an  t 
köstlich  zäumen  und  satteln,  auf  den  er  sich  sclnvingt  ohne  der  Steigbügel  zu  bedürfen: 

Quant  Hues  fait  le  ceval  galoper, 
Trente  escaletes  s'i  acordent  si  cler, 
Harpe  ne  gigle  n'est  tele  ä  escoter. 

Beim  Ausritt  tummelt  er  zur  Probe  das  Pferd: 

En  piain  arpent  le  fait  .  X  .  fois  torner, 
Au  tour  franeois  revint  Ii  baceler. 

Der  Amirai  und  die  Sarazenen  die  von  den  Zinnen  ihm  nachschauen,  wünschen,  über  den  herrlichen 
Ritter  erfreut,  ihm  alles  Glück.  Beim  Zusammentreffen  mit  Agrapart  macht  ihm  dieser  auch  hier  Vergleichs- 
vorschläge : 

„Je  te  donrai  et  tere  et  casement, 
Tenras  le  marche  par  devers  Bocident, 
Si  te  donrai  un  molt  rice  present: 
Ma  suer  germainne,  noire  est  com  arement, 
Graindre  est  de  moi,  si  a  un  piet  de  dent." 

Worauf  Hue  antwortet,  mit  einer  solchen  Braut  möge  er  sich  zu  allen  Teufeln  scheeren,  sich  selbst 
aber  nun  vertheidigen ,  da  er  ihn  zum  Kampfe  fordere.  Der  Kampf  in  dem  der  Riese  mit  einer  Sichel  ficht, 
dauert  nur  kurze  Zeit;  denn  bald  versetzt  Hue  ihm  einen  Hieb  dass  das  rechte  Ohr  wegfliegt,  womit  der  Riese 
genug  hat,  lieber  die  vier  Denare  bezahlen  will,  sich  besiegt  bekennt  und  von  Hue  der  ihn  am  Panzer 
gefasst  hält,  zum  Gaudise  zurückführen  lässt.  Als  Geriaume  dies  sieht,  ruft  er  laut  vor  Gaudise  und  all 
seinen  Baronen,  er  sei  nicht  sein  Neffe,  das  sei  nur  List  gewesen,  um  seinen  wahren  Herrn  zu  erkund- 
schaften, dieser  aber  sei  Hue,  und  all  die  gefangenen  Franzosen  seien  auch  dessen  Leute.  Worauf  Gaudise 
bemerkt : 

 „C'est  fine  verites, 

Que  de  Franeois  ne  se  puet  nus  garder." 
Agrapart  bekennt  sich  auch  vor  Gaudise  als  besiegt  und  von  nun  an  als  dessen  Höriger  (ses  drois 
sers  de  son  rief  racates).  Bei  einem  Festmahle  feiern  sie  nun  den  Sieg,  und  Gaudise  lässt  Hue  neben  sich 
sitzen.  Da  befiehlt  dieser  dem  Geriaume,  ihm  seinen  Zauberbecher  zu  bringen,  und  sagt  zu  Gaudise,  er 
werde  nun  sehen,  wie  Gott  voll  der  Güte  ist;  er  zeigt  ihm  den  leeren  Becher,  macht  dann  drei  Kreuze 
darüber  und  reicht  ihm  den  gefüllten  zum  trinken;  wie  aber  Gaudise  dies  thun  will,  leert  sich  der  Becher 
in  seiner  Hand  bis  auf  den  letzten  Tropfen.  Da  ruft  er  Hue  zu:  —  „Ihr  habt  mich  bezaubert!"  —  Nein, 
sagt  Hue,  das  sei  nur  Folge  seiner  Gottlosigkeit,  und  er  möge  sich  zum  wahren  Gotte  der  Christen 
bekehren,  sonst  werde  er  plötzlich  hier  eine  Heeresmacht  versammelt  sehen ,  welche  diese  ganze  Stadt 
erfüllen  werde.  Gaudise  wirft  ihm  Undank  vor,  lacht  seiner  Drohungen  und  will  von  keinem  Abfall  von 
seinem  Glauben  hören.  Da  lässt  sich  Hue  sein  Horn  bringen,  bläst  es  mit  solcher  Gewalt,  dass  ihm  das 
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Blut  aus  dem  Munde  strömt,  Alle  aber  im  Palaste  zu  singen  und  tanzen  beginnen  und  Auberon  seinen 
Hilferuf  vernimmt.  Auberon  der  ihm  verziehen  hatte: 

„Car  plus  preudomme  ne  poroie  trover 

Fors  que  le  euer  a  trop  legier  d'ases," 

erscheint  mit  100.000  Mann,  besetzt  Babylon  und  steht  plötzlich  selbst  im  Palaste  des  Gaudise.  Er  gibt 
diesen  in  Hue's  Gewalt,  und  alle  Sarazenen  die  sich  nicht  taufen  lassen,  werden  niedergemetzelt. 

Capitel  XXIX.  $)ac  $)ugl)e  knielbe  uaor  (SToninck  Jlbrcren  enbe  beuteten  van  ftjnrc  uietorün  bie  ht  hem 
\)at>t)i  tiotn  hebbm  enbe  alle  uielbaben. 

Nachdem  Abroen  so  seine  Macht  und  Hilfe  bewährt  hatte,  wirft  sich  Hughe  vor  ihm  auf  die  Knie, 
bekennt  auch  vor  ihm  mit  Reue  sein  Vergehen  und  bittet  um  seine  Gnade.  Abroen  versichert  ihn  seiner 
völligen  Verzeihung,  mahnt  ihn  aber,  unverzüglich  seine  Rückreise  nach  Paris  anzutreten  und  nach  Karl's 
Gebot  den  Bart  und  die  Zähne  des  Gaudijs  mitzunehmen.  Claramonde  frägt,  wie  er  die  wohl  werde 
bewahren  können:  Abroen  aber  erwiedert  lachend,  nachdem  Hughe  Bart  und  Zähne  von  dem  Haupte  des 
erschlagenen  Emirs  genommen  hatte,  er  wünsche  sie  in  die  Hüfte  (lancken)  des  Aliames,  da  würden  sie 
wohl  verwahrt  sein.  Wie  er  gewünscht,  geschah  es.  Dann  beurlaubt  sich  Abroen  wieder  von  Hughe,  schärft 
ihm  aber  ein,  Claramondens  Jungfräulichkeit  rein  zu  erhalten,  bis  sie  getauft  und  ihm  als  Christinn  angetraut 
worden  sei.  Würde  er  dawider  handeln,  sollte  es  ihm  grosses  Leid  bringen.  Hughe  verspricht,  sein  Gebot  zu 
befolgen.  Erliessnun  die  Barke  auf  der  Aliames  nach  Babylon  gekommen  war,  mit  Allem  reichlich  versehen  und 
schifft  sich  mit  Claramonden  und  seinen  Gefährten  ein,  nachdem  er  sich  nochmals  von  Abroen  beurlaubt  hat.  — 
Nach  der  Chanson  de  geste  sucht  Hue  den  Gaudise  zu  bereden,  sich  taufen  zu  lassen,  und  erst 
als  dieser  es  hartnäckig  verweigert  und  Auberon  mahnt,  sich  dessen  Bartes  und  Zähne  zu  bemächtigen,  zieht 
Hue  sein  Schwert,  schneidet  dem  Gaudise  den  Bart  unter  der  Nase  ab  und  bricht  ihm  vier  Backenzähne 
aus.  Auf  Auberon's  Warnung,  sie  ja  wohl  zu  verwahren,  erwiedert  Hue: 

—  „Sire,  dist  Hues,  merci  por  l'amor  De! 

De  legier  euer  ai  tout  ades  este. 

En  tel  Heu,  sire,  s'il  vous  piaist,  les  metes 

Que  jou  ne's  perde,  se  il  vous  vient  ä  gre." 

Da  sagt  Auberon : 

 „Tu  as  moult  bien  parle. 

Jou  les  souhaide  Geriaume  ens  ou  coste; 

Deseur  le  hance  les  ait  enseeles 

En  tel  maniere  que  ne  Ii  facent  mel."  — 
Dieser  Wunsch  Auberon's  wird  sogleich  erfüllt:  Par  faerie,  par  le  Dieu  volenti.  Nun  aber,  fährt 
Auberon  fort,  müsse  er  von  Hue  sich  wieder  trennen  und  nach  Monmur  zurückkehren;  Hue  aber  möge 
sich  wohl  hüten,  wenn  er  die  schöne  Esclarmonde  heimführe, 

„Que  tu  n'i  gises  ne  n'aies  abite 

Desc'ä  cele  eure  que  Paras  espouse 

Tout  droit  ä  Rome  Pamirable  cite;" 
sonst  werde  es  ihm  übel  gehen  und  er  seine  Freundschaft  wieder  verlieren.  Hue  verspricht,  sich  wohl  zu 

hüten,  nochmals  ungehorsam  zu  sein. 

Dist  Auberons:  „Dont  feres-vous  que  ber." 
Auberon  lässt  ihm  nun  ein  Schiff  bereiten,  so  wunderbar  und  herrlich  ausgerüstet,  dass  es  von  allen 
anderen  sich  unterscheidet  und  kaum  zu  beschreiben  ist Beim  Abschiede  küsst  Auberon  den  Hue 


)  Doch  beschreibt  es  der  Dichter  also: 


La  nes  fu  grande  et  de  biele  facon 
Et  tant  divers  que  nel'  diroit  nus  hom. 
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vielmals,  kann  sich  aber  nicht  enthalten,  in  Thranen  auszubrechen,  worüber  Hue  sich  verwundert,  Auberon 
aber  sagt,  es  sei  im  Vorgefühle,  er  werde  Hue  erst  dann  wiedersehen,  wenn  dieser  noch  viel  grössere 
Leiden  ausgestanden  haben  werde.  Noch  vor  seiner  Abfahrt  vermählt  Hue  seine  Base  Sebile  mit  einem 
mächtigen  Emir  der  sich  hatte  taufen  lassen  und  übergibt  ihnen  die  Länder  des  Gaudise  den  er  getödtet 
hatte. 

Capitel  XXX.  $)oe  Me  ironbcr  cnt>e  blivcm  cnfce  >cn  fform  l>tt  $ee  in  fiuckcn  fUcd)  tat  fchtp  fcaer$)ughe  \nm\s. 

Huo-he  segelt  mit  günstigem  Winde  ab  und  hat  gute  Fahrt.  Nachdem  sie  aber  eine  Weile  gefahren 
waren,  sticht  ihm  Claramondens  Schönheit  in  die  Augen,  und  von  Liebesbrunst  ergriffen  rief  er:  —  „Ach 
Gott,  warum  hat  mir  Abroen  verboten,  dass  ich  mit  meinem  Weibe  meinen  Willen  thun  soll!  Das  ist  für- 
wahr ein  schweres  Verbot!  Aber  wenn  er  es  auch  bei  seiner  Krone  verschworen  hat,  ich  will  doch  bei 
meinem  Weibe  schlafen!"  —  Und  dann  sprach  er  zu  Claramonden:  —  „Jungfrau,  ich  bitte  euch,  geht 
zu  Bette."  —  Sie  aber  antwortete:  —  „0  mein  Lieb,  König  Abroen  wird  darob  zürnen  und  euch  gram 
werden."  —  „Nein,  sagte  Hughe,  „ich  meine  wohl,  dass  ich  mit  euch  dadurch  keine  Sünde  begehe,  denn 
sobald  wir  nach  Rom  kommen  und  ihr  getauft  seid ,  lasse  ich  euch  als  mein  Weib  mir  antrauen ;  und 
darum  kann  ich  wohl  schon  diese  Nacht  bei  euch  schlafen."  —  Als  Aliames  und  die  anderen  Gefährten 
dies  hörten ,  bekamen  sie  grosse  Angst  und  beschworen  Hughe  bei  allen  Heiligen ,  Abroen's  Gebot  zu 
achten,  sonst  würden  sie  alle  des  Todes  sein.  Aber  Hughe  entgegnete:  —  „0  ihr  Herren,  ich  weiss 
euch  guten  Rath,  dass  ihr  weder  Schaden  noch  Beschwerde  von  mir  haben  sollt.  Seht  ihr  nämlich  einen 
Sturm,  Donner,  Blitz  oder  anderes  Unwetter  aus  der  See  oder  Luft  sich  erheben,  so  flieht  sogleich  aus 
der  Barke  in  das  Boot."  —  Die  Herren  hielten  es  in  der  That  noch  für  gerathener,  sich  ungesäumt  in  das 
Boot  zu  begeben  und  es  auszusetzen ,  so  dass  Hughe  mit  Claramonden  und  dem  Steuermann  allein  auf  der 
Barke  blieb,  und  Hughe  that  nun  mit  ihr  seinen  Willen.  Alsogleich  brach  ein  fürchterliches  Unwetter  los  und 
ein  schwerer  Donnerschlag  zertrümmerte  die  Barke  in  Stücken,  so  dass  Alles  was  darauf  war,  zu  Grunde  und 
so  auch  Halsberge,  Horn  und  Becher  verloren  gingen;  Hughe  und  Claramonde  erhielten  sich,  ganz  nackt, 
noch  mit  genauer  Noth  auf  einem  Brette  mit  dem  sie  durch  Gottes  Gnade  ans  Land  geworfen  wurden.  Aber 
sie  waren  nun  von  Allem  entblösst,  so  dass  sie  vor  Kälte  mit  den  Zähnen  klapperten  und  in  Reue  und 
Verzweiflung  die  Hände  rangen.  Claramonde  rief:  —  „Gott  weiss,  dass  wir  zu  übler  Stunde  Abroen's 
Gebot  übertreten  haben;  nun  müssen  wir  sterben  vor  Kälte  und  Elend!"  — 

Nicht  minder  naiv,  aber  viel  feiner  motivirt  erzählt  die  Chanson  de  geste,  wie  es  ganz  gut  mit 
der  Fahrt  ging  bis  zum  Mittag ,  wo  sie  sich  fröhlich  zum  Mahle  setzten  und  Hue  den  Wunderbecher  krei- 
sen liess.  Da  fühlt  er  sich  ganz  behaglich,  preist  Gottes  Güte,  der  ihn  mit  solchen  Gaben  ausgerüstet  und 
noch  überdies  ein  so  schönes  Weib  hat  gewinnen  lassen: 

„Je  l'aime  tant,  si  nie  puist  Dix  salver, 

Que  de  son  cors  ne  nie  puis  consirer. 

Cis  nains  bocus  ine  cuide  vergonder, 

Qui  ine  desfent  ä  le  dame  ä  jtier; 

Mais  jä  por  lui  nel'  lairai,  en  nom  De! 

Que  jou  ne  fache  de  Ii  ma  volente."  — 


La  mer  i  fu  pourtraite  et  Ii  poison 
Et  tont  Ii  oir  de  Franee  lc  roion 
De  Cloevis  qui  tant  estoit  preudoni. 
Canbres  i  ot  ä  molt  grandes  fuison, 
Dedens  ont  mis  les  auferrans  gascons 
Et  pain  et  car,  vin,  clare  ä  fuison 
Et  de  bescuit  tant  comme  il  lor  fu  bon; 
Et  vair  et  gris  i  misent  Ii  baron. 
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Geriaume  stellt  ihm  vergeblich  vor,  wie  es  ihm  noch  immer  übel  ergangen,  wenn  er  Auberon  nicht 
geglaubt  und  dessen  Gebote  vergessen  habe;  Hue  besteht  darauf,  zu  thun  was  er  sich  in  den  Sinn 
gesetzt ,  und  wenn  Geriaume  Angst  habe ,  möge  er  das  mitgenommene  Boot  mit  Lebensmitteln  versehen 
und  sich  darauf  begeben.  Nicht  nur  Geriaume  sondern  auch  auf  dessen  Rath  die  übrigen  Gefährten  setzen 
dies  ins  Werk. 

Et  Hue  qeurt  un  bei  lit  aprester. 

Qui  dont  veist  la  dame  duel  mener, 

Ses  poins  detordre  et  ses  caviax  tirer, 

II  n'est  nus  hom  qui  n'en  presist  pite. 

„Sire,  dist-ele,  merchi  por  l'amor  De! 

Atendes  tant  qe  m'ares  espouse." 

—  „Dame,  dist-il,  non  ferai,  en  non  De!" 

Adont  le  prist  et  si  l'a  achole, 

V  lit  se  coucent  sans  point  de  l'arester; 

De  le  pucele  a  fait  se  volente. 

Kaum  ist  dies  geschehen,  bricht  das  Ungewitter  los  und  das  Schilf  geht  in  Trümmer;  Hue  derEsclar- 
monde  in  seinen  Armen  hält,  klammert  sich  an  ein  Brett  und  durch  Gottes  Gnade  werden  sie  an  eine 
Insel  getrieben.  Ganz  nackt,  hüllen  sie  sich  in  die  Kräuter,  und  sich  fest  umschlungen  haltend,  sehen  sie 
dem  Tod  entgegen.  Hue  tröstet  die  Geliebte: 

„Acolons-nous,  se  morrons  plus  souef. 
Trist r ans  morut  por  bele  Iseut  atner, 
Si  ferons-nous,  moi  et  vous,  en  non  De!" 

Capitel  XXXI.  Doc  Clacantönbc  med)  ghenoert  inert  »an  mannen  tc  paerbe  bacr  (tc  naeckt  opt  laut  ^tont. 

Während  dem  Hughe  und  Claramonde  noch  rathlos  klagten ,  kamen  zwölf  Sarazenen  dahergeritten, 
welche  die  Jungfrau  an  ihrer  Sprache  erkannten  und  sich  freuten,  sie  gefunden  zu  haben.  Da  sie  aber 
ganz  nackt  und  darob  beschämt  war,  gaben  sie  ihr  ein  warm  gefüttertes  Uberkleid  (tabbaert)  und  setzten 
sie  auf  ein  Pferd.  Hughe  aber  banden  sie  Hände  und  Füsse  und  Hessen  ihn  so  liegen.  Im  Wegreiten  sag- 
ten sie  noch  zu  Claramonden,  wir  wollen  euch  zu  eurem  Ohm  König  Yuorijn  bringen,  damit  er  euch 
verbrennen  oder  eines  anderen  qualvollen  Todes  sterben  lasse.  Aber  es  kam  anders;  denn  es  begegnete 
ihnen  der  König  von  Pale  nie  der  mit  seinem  Gefolge  ausgeritten  war,  und  wie  er  die  Reiter  mit  der 
Jungfrau  herankommen  sah,  erkannte  auch  er  sogleich  Claramonden.  Er  grüsst  sie  hocherfreut,  denn 
schon  seit  sieben  Jahren  habe  er  Liebe  zu  ihr  getragen  und  ihr  Wiederfinden  sei  ihm  werther  als  alle 
Schätze  der  Welt,  er  wolle  sie  zu  seinem  Weibe  und  zur  Königinn  von  Palerne  machen.  Claramonde 
erklärt  ihm,  sie  sei  damit  zufrieden,  aber  unter  der  Bedingung,  dass  er  noch  vierzig  Tage  und  vierzig 
Nächte  sein  Eherecht  nicht  geltend  mache.  Der  König  gewährt  ihr  lachend  diese  Bedingung,  denn  es  sei 
ja  ihre  erste  Bitte.  So  ist  Claramonde  mit  ihm  gegangen;  die  zwölf  Sarazenen  aber  werden  auf  ihr  Gebot 
gefangen ,  um  sie  für  die  Angst  die  sie  ihr  gemacht ,  zu  züchtigen. 

Capitel  XXXII.  |)0e  (Darani<mi>c  metten  coninc  na  fJaUrncn  tsett. 

Als  Galefiers  der  König  von  Palerne  Claramonden  heimgeführt  hatte,  freute  er  sich  sehr  über 
ihren  Besitz.  Aber  lassen  wir  das;  denn  mancher  meint,  er  habe  nun  bekommen  was  sein  Herz  begehrt, 
und  hat  davon  doch  nur  Schaden  und  Verdruss ,  wie  es  wohl  auch  Galefiers  erging.  Hört  vielmehr,  wie 
Hughe,  also  gebunden  und  verlassen,  doch  nur  um  Claramonden  klagte  und  um  ihr  Schicksal  bekümmert 
war,  und  Gott  bat,  dass  er  nur  sie  schützen  möge.  — 

Was  diese  beiden  vorstehenden  Capitel  nur  in  dürftigem  Umrisse  geben,  erhält  durch  die  Erzählung 
der  Chanson  de  geste  Leben  und  Farbe.  Die  Liebenden  werden  nicht  von  den  Sarazenen  überrascht, 
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vielmehr  sucht  sie  Hue  auf,  von  Hunger  getrieben,  als  er  menschliche  Stimmen  hört  und  sieht,  dass  sie 
Lebensmittel  mitgebracht  haben.  Es  sind  zwanzig  Galioten  (galios  de  nur)  die  er,  nackt  wie  er  ist,  um 
einen  Bissen  Brod  anspricht.  Sie  geben  ihm  von  ihrem  Vorrath ,  beschliessen  aber,  verwundert  über  seine 
Erscheinung,  ihm  nachzugehen  und  da  finden  und  erkennen  sie  sogleich  Esclarmonde.  Sie  wollen  sie  zu 
Yvorin,  ihrem  Ohm,  führen,  damit  er  sie  verbrennen,  ihrem  Buhlen  aber  denKopf  abschlagen  lasse,  um 
den  Tod  seines  Bruders  Gaudise  zu  rächen.  Esclarmonde  ergibt  sich  in  ihr  Schicksal  und  bittet  nur, 
Hue's  zu  schonen.  Die  Sarazenen  nehmen  sie  mit  auf  ihr  Schiff,  und  geben  insoweit  ihren  Bitten  nach, 
dass  sie  Hue  nicht  tödten ,  aber  ihm  die  Augen  verbinden,  ihn  knebeln  und  so  hilflos,  dem  Elend  preis- 
gegeben, zurücklassen.  Esclarmonde  mit  sich  führend,  der  sie,  um  ihre  Blosse  zu  decken,  un  hon  ermin 
et  par  deseure  un  mantel  bien  ouvre  gegeben  hatten,  lichten  sie  die  Anker;  werden  aber  von  einem 
widrigen  Winde  nach  Aufalerne  getrieben  und  gezwungen  dort  zu  landen.  Galafre,  der  Emir  von 
Aufalerne,  sieht  das  Schiff  ankommen  und  begibt  sich  sogleich  mit  seinem  Gefolge  zum  Hafen,  um  sich  zu 
erkundigen,  was  es  für  Waaren  gebracht  habe.  Sie  sagen,  sie  hätten  cendal  et  hermin  engole  (d  i.  roth- 
gefärbtes Pelzwerk)  geladen  und  seien  willig  ihm  Zoll  davon  zu  geben.  Aber  da  sieht  Galafre  die  Dame 
in  Thränen,  und  fragt  wer  sie  sei  und  warum  sie  weine.  Sie  sagen  es  ist  eine  Sclavinn,  die  wir  auf  dem 
Meere  gefunden  haben.  Esclarmonde  aber  schreit,  das  sei  nicht  wahr,  sie  sei  die  Tochter  des  ermordeten 
Gaudise,  und  diese  wollten  sie  nun  ihrem  Ohm  Yvorin  ausliefern  der  sie  gewiss  verbrennen  lassen  werde. 
Galafre  besteht  nun  darauf,  dass  die  Dame  ihm  überlassen  werde ,  und  als  die  Galioten  dies  nicht  thun 
wollen  und  sich  zur  Wehre  setzen ,  werden  sie  von  seinen  Leuten  alle  bis  auf  Einen  erschlagen ,  der  ent- 
kommt. Galafre  lässt  nun  die  Dame  nach  seinem  Palaste  führen  und  erklärt  ihr,  sie  müsse  sein  Weib  wer- 
den. Sie  stellt  sich  darüber  erfreut  und  bedauert  nur,  dass  sie  ihn  bitten  müsse,  ein  von  ihr  gethanes 
Gelübde  zu  achten : 

„Jon  ai  un  veu  a  Mahommet  roue : 
Desc'ä  deux  uns  ne  puis  en  lit  entrer 
La  oü  nus  hom  gise ,  par  verite!" 

Galafre  ist  so  fromm  und  galant,  die  Beobachtung  dieses  Gelübdes  zu  versprechen,  und  erklärt  sie 
zum  Weibe  nehmen  zu  wollen,  wenn  er  auch  zwanzig  Jahre  auf  ihren  vollen  Besitz  warten  müsste.  Esclar- 
monde aber  thut  nun  in  der  That  dem  Gotte  der  Christen  das  Gelübde,  Hue  treu  zu  bleiben,  hätte  sie 
auch  noch  so  viel  Gefahren  und  Leiden  zu  erdulden. 

Oapitel  XXXIII.  Ijoc  iHaleproen  boM  ben  roninc  Jlbraen  0m  bat  hn  $uflhen  mochte  hdpen  rot  ftjnen 

lalfrn. 

Den  klagenden  Hughe  hört  der  See-Elbe  Maleproen  und  aus  Erbarmen  erfleht  er  nach  langer  Weige- 
rung von  Abroen  die  Erlaubniss,  ihn  loszubinden  und  auf  das  feste  Land  zu  tragen,  gegen  dem,  dass  er 
selbst  um  ein  Jahr  länger  als  Seegeist  dienen  muss.  Doch  darf  er  ihm  Halsberge,  Horn  und  Becher  noch 
nicht  geben,  wiewohl  er  sie  aus  der  See  geholt.  Hughe  erkennt,  sehr  bereuend  Abroen  erzürnt  zu 
haben,  demüthig  diese  neue  Gnade,  obwohl  er  nun  in  Armuth,  um  sein  Brod  bettelnd,  unter  den  Saraze- 
nen sich  forthelfen  muss.  So  rannte  Hughe,  nackt  und  halbtodt  vor  Hunger,  durch  das  Land,  und  kam 
endlich  zu  einem  Orte,  wo  er  unter  einem  Baum  einen  alten  Mann  sitzen  sah;  der  war  ein  Spielmann  am 
Hofe  des  Gaudijs  gewesen  welcher  nun  keinen  Dienst  hatte.  Er  hatte  Brod,  Pasteten,  gebratenes  Wild- 
pret  und  eine  Flasche  Wein  vor  sich  liegen.  Neben  ihm  stand  sein  Pferd.  Hughe  ging  zitternd  vor  Frost 
und  Hunger  zu  diesem  hin,  und  grüsste  ihn  freundlich  indem  er  sagte:  „Mamet  sei  mit  euch!"  —  Der 
Alte  erwiedert  seinen  Gruss  und  fragt  ihn,  an  wen  er  glaube?  „Ich  glaube  an  wen  ihr  glaubt,"  antwor- 
tete Hughe,  bat  aber  heimlich  Jesum  um  Vergebung  dieser  Sünde.  Er  nennt  sich  ihm  Gherijn  und  sagt, 
er  sei  in  Afrika  geboren,  von  edler  Abkunft,  ein  reicher  mächtiger  Kaufherr  gewesen,   aber  durch 
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Schiffbruch  habe  er  all  sei»  Gut  und  seine  Gefährten  verloren,  und  sei  allein  in  diesem  traurigen  Zustande 
übrig  geblieben.  Darauf  entgegnet  der  Alte,  er  möge  sich  trösten,  denn  er  sei  jung,  stark  und  schön, 
und  könne  wieder  reich  werden;  er  selbst  aber  sei  mehr  zu  bedauern,  da  er  in  einem  Alter  von  72  Jah- 
ren seinen  guten  Herrn  Gaudijs  verloren  und  dienstlos  geworden  sei,  den  habe  ein  Bote  von  Karl  von 
Frankreich  erschlagen,  den  Mamet  verfluchen  möge.  Nun  aber  sei  er  im  Begriff,  zu  dem  König  Yuori  jn 
von  Mombrant,  seines  früheren  Herrn  Bruder,  zu  ziehen,  in  der  Hoffnung  bei  ihm  seinen  Unterhalt 
zu  finden.  Astermant  —  so  heisst  nämlich  dieser  Spielmann  —  fragt  nun  Hughe,  ob  er  ihn  als  Träger 
und  Knecht  begleiten  wolle ,  wozu  Hughe  sich  bereit  erklärt.  Da  heisst  ihn  Astermant  Kleider  aus  einem 
Bündel  nehmen,  und  bekleidet  ihn  damit  vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen.  Endlich  heisst  er  ihn  auch  an  seinem 
Mahle  theilnehmen ,  was  Hughe  natürlich  sich  nicht  zweimal  sagen  liess  und  ihm  sehr  für  Alles  dankte. 
Dann  aber  sagt  Astermant:  —  „Wenn  ich  vor  König Yuorijn  zu  Mombrant  spiele,  und  er  und  seine  Herren 
mir  Kleider  oder  einen  Scharlachmantel  dafür  schenken,  so  nehmt  das  Alles  zusammen  und  verkauft  es 
auf  dem  Markte  und  kauft  dafür  ein  Pferd,  denn  ihr  sollt  nicht  länger  zu  Fusse  gehen."  —  Hughe 
erkannte  mit  Dank  die  Güte  seines  neuen  Herrn.  — 

Erst  durch  die  Erzählung  der  Chanson  de  geste  wird  Hue's  Benehmen  charakteristisch  motivirt. 
Auch  hier  verwenden  sich  die  dienenden  Geister  Auberon's,  Gloriant  und  Malebrun,  für  Hue,  und  der  letz- 
tere erhält  nach  langem  Bitten  und  unter  den  Bedingungen,  dass  er  ausser  seinen  früher  bestimmten  30, 
noch  28  Jahre  luiton  en  mer  bleibe  und  die  von  Hue  verlorenen  Wundergaben  aus  dem  Meeresgrunde 
zurückhole,  die  Erlaubniss,  Hue  auf  der  Insel  abzuholen  und  über  das  Meer  zu  tragen,  aber  so  wie  er 
ist,  ohne  ihm  etwas  zu  nehmen  oder  zu  geben.  Auberon  nennt  ihm  die  Insel: 

 „Ens  Tille  Moysant, 

A  trois  lieuetes  est  infers  le  puant." 

Malabrun  durchschwimmt  das  Meer  schneller  als  ein  Vogel  fliegt;  er  erlöst  Hue  aus  seiner  peinlichen 
Lage  und  heisst  ihn  auf  seinen  Bücken  sich  setzen,  so  wolle  er  ihn  über's  Meer  tragen: 

Dedens  sa  pel  est  Malabrons  entrez; 
Et  Hues  est  sours  sa  cnipe  montez  '). 

Als  er  ihn,  ganz  nackt,  auf  dem  festen  Lande  abgesetzt,  beurlaubt  er  sich  von  ihm,  denn  nun 
müsse  er  Panzer,  Horn  und  Becher  aus  dem  Meere  holen  und  Auberon  bringen,  er  dürfe  aber  Hue  weder 
etwas  nehmen  noch  geben.  Dieser  bricht  nun  in  Schmähungen  gegen  Auberon  aus,  den  er  zu  allen  Teu- 
feln verwünscht;  denn  nur  durch  die  Bosheit  des  buckligen  Zwerges  sei  er  in  eine  so  von  Allem  ent- 
blösste  Lage  gekommen,  dafür  aber  wolle  er  ihm  zum  Trotz  nach  Herzenslust  lügen.  Splitternackt  wie 
er  ist,  läuft  er  aufs  Geradewohl  tiefer  in's  Land  ;  endlich  trifft  er  auf  einen  Menschen;  es  ist  ein  fast 
hundertjähriger  Spielmann  der  unter  einem  Baume  sitzt  und  Mahlzeit  hält: 

II  ot  se  harpe,  dont  il  savoit  harper, 
Et  sa  viele,  dont  il  sot  vieler: 
En  paienie  n'ot  si  boin  menestrel. 

Als  dieser  den  nackten  Hue  auf  sich  zukommen  sieht,  ruft  er  erschrocken: 

„Sauvages  hom,  ne  me  faites  nul  mel!" 

Worauf  Hue  antwortet: 

„Par  foi!  dist  Hues,  sauvages  sui  ases." 
Da  heisst  ihn  der  Alte  aus  seinem  Bündel  Kleider  nehmen  und  vor  Allem  damit  seine  Blosse  decken;  dann 
ladet  er  ihn  ein  an  seinem  Mahle  theilzunehmen  und,  wenn  er  wolle,  sein  Unglücksgefährte  zu  sein;  denn 

')  Wahrscheinlich  ist  damit  die  Pferdegestalt  des  Wasser-Elben  angedeutet,  in  der  diese  Nixe  so  oft  erscheinen.  Vgl.  Oskar 
Schade,  „Bruder  Rausch."  Weimar  1856.  8.  (besonderer  Abdruck  aus  dem  V.  Bde.  des  Weimar.  Jahrb.),  S.  26,  27. 
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er  werde  nicht  leicht  einen  mehr  niedergedrückten  Mann  finden.  Nachdem  Hue  sich  bekleidet  und  gesät- 
tiget hat,  erwiedert  er  auf  die  Frage  des  Alten,  wer  und  woher  er  sei,  indem  er  sich  vornimmt,  nun 
gleich,  Auberon  zum  Trotz,  mit  Lügen  anzufangen,  er  sei  aus  Afrika  (i Aufrique) ,  ein  Kaufmann,  habe 
Schiffbruch  gelitten  und  nur  er  sei  von  allen  seinen  Gefährten  durch  Mahon's  Gnade  entkommen.  Dagegen 
erzählt  ihm  der  Alte,  er  heisse  Estrument1),  sei  ein  weit  berühmter  Menestrel,  wie  er  aus  seiner 
Harfe  und  Geige  hier  sehen  könne, 

Et  si  sai  biea  et  timbrer  et  baier. 
Er  habe  Gaudise  gedient ;  aber  seit  dessen  Ermordung  durch  einen  Franzosen ,  Hue  genannt ,  den  er 
verfluche,  sei  er  brodlos  und  arm  geworden.  Hue  findet  für  gut  darauf  nur  zu  antworten,  er  heisse  Gari- 
net  2).  „Nun  Garinet,  sagt  der  Alte,  du  bist  jung  und  schön,  wieder  gut  gekleidet  und  gesättiget,  du 
kannst  noch  dein  Glück  machen."  Er  fordert  ihn  nun  auf,  ihn  nach  Monbranc  la  cite  zu  Y  vor  in, 
dem  Bruder  des  Gaudise,  zu  begleiten,  dem  er  die  Nachricht  von  der  Ermordung  seines  Bruders  bringen 
wolle,  er  werde  seinen  Verdienst  mit  ihm  theilen,  wenn  er  ihm  als  Träger  dienen  wolle,  er  werde  nicht 
lange  zu  Fusse  zu  gehen  brauchen : 

„Car  je  te  di  en  fine  loiaute. 
Je  ne  verrai  en  boure  ne  en  cite, 
Se  jou  i  veul  de  mon  mestier  ouvrer, 
Tu  rae  verras  itant  mantel  donner 
K'a  males  paines  les  poras  enporfer." 

Hue  ist  damit  zufrieden,  ladet  sich  den  Bündel,  die  Harfe  und  Geige  des  Alten  auf  und  tritt,  wiewohl 
nicht  ohne  Schmerz,  seine  jetzige  Lage  mit  der  vor  dem  Schiffbruch  vergleichend,  die  Reise  nach  Mon- 
branc an. 

Capitel  XXXIV.  $)oc  $)ughc  cribc  }>nc  fpcclnwn  Hßermant  rcbcn  nac  ilttombrant. 

Astermant  und  Hughe  langten  glücklich  beim  König  Yuorijn  an,  dem  Ersterer  die  Nachricht  von 
seines  Bruders  Tode  mittheilte,  worüber  der  König  so  betrübt  wurde,  dass  er  Astermant  aufforderte,  ihn 
durch  sein  Spiel  zu  zerstreuen.  Da  nahm  dieser  die  Fidel  (ucbcU)  und  stimmte  alle  Saiten  wohl,  und  begann 
so  schöne  Weisen  zu  spielen,  dass  er  von  dem  König  einen  mit  Zobel  gefütterten  Scharlachmantel  und 
von  jedem  der  anwesenden  Herren  ein  Oberkleid  zum  Geschenk  erhielt.  Diese  Spenden  war  Hughe  mit 
Vergnügen  beflissen ,  einzusammeln  und  in  einen  Bündel  zusammenzubinden.  Der  König  wurde  dadurch 
auf  ihn  aufmerksam  und  fragte  den  Spielmann,  wie  er  zu  diesem  Knappen  gekommen  sei.  Astermant 
erzählt  ihm  nun  sein  Abenteuer  mit  Hughe,  der  sich  Gherijn  nenne.  Der  König  wendet  sich  an  diesen  mit 
der  Frage,  was  er  wohl  für  Künste  verstehe.  Hughe  antwortet,  er  könne  allerlei  Brettspiele  die  ihm  sein 
Vater  gelehrt,  besonders  aber  verstehe  er  sich  auf  das  Schachspiel  in  dem  ihm  Niemand  gleichkomme. 
Aber  er  wisse  noch  Anderes  zu  leisten ,  so  könne  er  der  Könige  und  Fürsten  Panier  in  den  Schlachten  vor- 
tragen und  entrollen  ,  ein  Heer  in  Schlachtordnung  aufstellen  und  zum  Siege  führen;  er  könne  aber  auch 
ein  grossmüthiges  Herz  bezwingen;  ja  Alles  dessen  dürfe  er  sich  wohl  vermessen.  — 

Die  Chanson  de  geste  erwähnt  noch  bevor  sie  den  Jongleur  und  Hue  nach  Monbranc  kommen 
lässt ,  ihres  Zusammentreffens  unterwegs  mit  einer  Truppe  von  der  sie  erfahren,  dass  Yvorin  mit  Galafre 
in  Streit  wegen  der  Auslieferung  Esclarmonde's  stehe  und  Krieg  zwischen  ihnen  ausgebrochen  sei;  denn, 
wie  hier  schon  früher  erzählt  wurde,  der  eine  Galiote  der  in  Aufalerne  entkam,  war  zu  Yvorin  geeilt  und 
hatte  ihn  von  Galafre's  Verbindung  mit  Esclarmonde  unterrichtet,  worauf  Yvorin  ihre  Auslieferung  von 
Galafre  dessen  Oberherr  er  war,  gefordert,  dieser  aber  sie  verweigert  hatte.  Da  möchte  Hue  freilich 


l)  Im  Pros«- Roman  heisst  er:  Moufflel. 
8)  Im  P rosn  -  II o  in  a  n  nennt  er  sich:  Salatre. 
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gleich  nach  Aufalerne,  aber  der  Spielmann  findet  es  sicherer,  nach  Monbranc  zu  gehen.  Daher  sagt  hier 
Yvorin,  als  ihm  der  Spielmann  den  Tod  seines  Bruders  berichtet: 

„Bien  le  savoie,  ca  dit  Ii  amires; 
Mais  de  ma  niece  ai  plus  le  euer  ire." 
Hue's  Herz  schlägt  vor  Verlangen,  als  er  so  von  Esclarmonde  sprechen  hört,  und  er  schwört  bei 
sich,  noch  ehe  ein  Monat  vergehe,  müsse  er  sie,  und  koste  es  sein  Leben,  wiedersehen.  Yvorin  befiehlt 
dem  Jongleur  und  seinem  Gefährten  ihn  aufzuheitern: 

Prens  te  viele,  toi  convient  vieler. 

Apres  tous  deus  convient  joie  mener. 
Der  Jongleur  spielt  zum  Entzücken  Aller: 

Qui  Ii  veist  se  viele  atemprer, 

A  trente  eordes  fait  se  harpe  soner : 

Tous  Ii  palais  commence  ä  retinter. 

—  „HeDix !  dist  Hues,  com  chi  fait  boin  ester! 

Rote  ne  gigle  n'est  tele  ä  escouter."  — 

Dient  paien :  —  „Ves-chi  boin  menestrel, 

11  le  convient  molt  ricement  liever."  — 
Da  entäusserten  sie  sich  in  die  Wette  ihrer  Oberkleider,  um  sie  dem  Jongleur  zu  schenken,  und  Hue 
hatte  vollauf  zu  thun  ,  sie  einzusammeln.  Nun  wird  Yvorin  auf  diesen  aufmerksamer,  und  äussert  sein 
Bedauern ,  dass  ein  so  schöner  Junge  der  Diener  eines  Spielmanns  sein  müsse.  Worauf  der  Jongleur  ihm 
sein  Abenteuer  mit  Hue  erzählt,  und  wie  dieser  anstellig  sei  und  ihm  treu  gedient  habe.  Yvorin  aber  meint, 
er  werde  ihm  so  lange  treu  dienen,  bis  der  Spielmann  recht  viel  erworben  habe ,  dann  aber  eine  Gelegen- 
heit ersehen,  ihn  zu  ermorden.  Er  möge  ihn  aber  nun  herbeirufen;  und  als  Hue  sich  dem  Yvorin  vorstellt, 
sagt  er  ihm,  es  sei  Schade,  dass  er  der  Knecht  eines  Spielmanns  sei,  das  sei  nur  wohl  eine  Laune  (par 
faintise)  von  ihm: 

„Dolans,  caitis!  et  c'as-tu  enpense? 

Por  coi  sers-tu  ichi  ce  menestrel, 

Qui  se  garist  cascun  jor  de  rover. 

Si  ne  saroies  de  nul  mestier  ouvrer, 

Par  coi  tu  fusses  a  plus  grant  honneste  ?" 

Als  Hue  darauf  entgegnet ,  er  wisse  allerdings  noch  viele  und  ganz  andere  Künste  und  wolle  sie  ihm 
herzählen,  wenn  er  erlaube,  ertheilt  ihm  Yvorin  die  Erlaubniss,  doch  möge  er  sich  hüten,  mit  keiner  zu 
prahlen,  denn  er  werde  ihn  auf  die  Probe  setzen.  Hue  zählt  nun  seine  Fertigkeiten  auf,  worin  er  seinen 
ritterlichen  Sinn  verräth : 

„Je  sai  molt  bien  un  esprivier  muer, 
Je  sai  cacier  le  cerf  et  le  sangler. 
Quant  jou  fai  pris,  le  prise  sai  corner, 
Et  la  droiture  en  sai  as  ciens  donner. 
Si  sai  molt  bien  servir  ä  un  disner; 
Si  sai  des  tables  et  des  eskies  ases, 
Qu'il  n'est  nus  hom  qui  m'en  peust  paser. 

Je  sai  molt  bien  un  haubert  endosser, 

L'escu  au  coi  et  me  lance  porter, 

Et  un  cheval  et  courre  et  galoper. 

Si  sai  molt  bien  en  grant  estor  entrer, 

Et  quant  ce  vient  as  ruistres  cos  donner, 

Pires  de  moi  i  poroit  bien  aler. 
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Si  sai  molt  bien  en  es  canbres  entrer 
Et  les  plus  beles  baisier  et  acoler."  — 

Capitel  XXXV.  §ot  Dugljc  fdjacctc  tcghen  raninch  ^liorijnö  badjtcr  cni>c  \)oe  hi  bat  l'pcl  ghcroan. 

Da  Niemand  es  mit  Hughe  aufnehmen  wollte ,  befahl  Yuorijn  seiner  Tochter,  ein  Schachbrett  zu  holen, 
und  mit  ihm  zu  spielen,  unter  der  Bedingung  dass,  wenn  sie  gewönne,  es  ihm  das  Leben  koste;  siege  er. 
so  müsse  sie  seine  Bettgenossinn  und  sein  Weib  sein.  Als  die  Tochter  den  schönen  jungen  Mann  sali, 
dachte  sie,  es  wäre  Schade,  wenn  dieser  Jüngling  sterben  sollte,  ich  will  ihn  lieber  zu  meinem  Liebsten 
kiesen  und  der  Liebe  Macht  soll  siegen.  Hughe  verstand  sich  wohl  auf  das  Spiel ;  aber  die  Jungfrau  noch 
viel  besser.  Als  sie  daher  eine  Weile  gespielt  hatten  ,  sagte  sie:  —  „Knappe,  ihr  vermasst  euch  all  zu 
viel  vor  dem  Herrn,  meinein  Vater;  es  wird  euch  gereuen,  wenn  ich  euch  mattmache!"  —  Hughe  ant- 
wortete ihr  aber  mit  einschmeichelndem  Tone :  —  „0  Jungfrau,  so  wahr  mir  Ternogant  helfe ,  mein 
Meister  Astermant  hat  einen  Knappen  mit  sich  hergebracht  der  wohl  in  euren  weissen  Armen  recht  bald 
zu  ruhen  hoffen  darf."  —  Da  entbrannte  sie  in  solcher  Liebe,  dass  sie  nur  an  ihn  dachte  und  auf  das  Spiel 
nicht  mehr  achtete ;  denn  seine  Rede  gefiel  ihr  sehr  wohl.  So  konnte  ihr  Hughe  bald  matt  sagen.  Sie  aber 
rief:  —  „0  Knappe,  ihr  versteht  das  Spiel  nur  zu  wohl!  In  sieben  Jahren  fand  sich  kein  Meister  dieses 
Spiels,  der  mir  etwas  abgewinnen  konnte."  —  Sie  ging  nun  zu  ihrem  Vater  und  bekannte  sich  für  besiegt. 
Dieser  wurde  sehr  darüber  erzürnt,  denn  er  müsse  nun  halten  was  er  ihm  eidlich  zugesichert.  Die  Tochter 
aber  war  damit  sehr  zufrieden.  Als  Hughe  dies  hörte,  überlegte  er  bei  sich,  dass  es  eine  grosse  Sünde 
wäre,  auf  der  Erfüllung  der  Bedingung  zu  bestehen;  denn  erstens  sei  die  Jungfrau  eine  ungetaufte  Sara- 
zeninn, und  zweitens  Geschwisterkind  von  Claramonden.  Er  sagte  daher  zum  Könige,  es  würde  nicht  gut 
sein,  wenn  dessen  Tochter  seinetwegen  in  Schande  käme,  mit  deren  Hand  die  Edelsten  sich  beglückt  fän- 
den; vielmehr  möge  Mamet  ihre  Jugend  und  Schönheit  auch  in  Ehren  leben  lassen.  Yuorijn  ist  über  Hughe's 
Grossmuth  höchlich  erfreut,  umarmt  ihn  und  versichert  ihn  seiner  Freundschaft.  Seine  Tochter  aber  dachte: 
hätte  ich  das  früher  gewusst,  so  sollte  er  das  Spiel  nicht  gewonnen  haben.  — 

In  der  Chanson  de  geste  stellt  Yvorin,  als  er  dem  Hue  befiehlt  sich  mit  seiner  Tochter  im  Schach- 
spiel zu  messen,  die  Bedingungen  des  Spiels  noch  viel  drastischer: 

„Par  tel  convent,  s'ele  te  peut  mater, 
Trestout  errant  aras  le  cief  cope. 
L'autre  partie  reconvient  escouter: 
Que  se  tu  pues  me  fdle  au  ju  mater, 
Dedens  ma  cambre  ferai-je  un  lit  parer, 
Aveuc  ma  fille  tote  nuit  vous  gires, 
De  Ii  feres  toutes  vos  volentes; 
Et  le  matin,  quant  il  ert  ajornes, 
De  mon  avoir  cent  livres  averes, 
Dont  pores  faire  totes  vos  volentes." 
Ein  Diener  eilt,  Yvorin's  Tochter  davon  zu  benachrichtigen,  sagt  ihr  aber  zugleich,  dass  ihr  Gegner 
wohl  der  schönste  Mann  in  der  ganzen  Heidenschaft  sei.   Worauf  sie  mit  grosser  Naivetät  erwiedert: 

Dist  la  pucele:  —  „Mes  pere  est  fos  proves  ; 
Que,  par  celui  qui  je  doi  aourer, 
Ja  si  biaus  bom  n'ert  par  mon  cors  tue; 
Ains  me  lairai  ä  lui  mate  clamer."  — 
Kaum  hat  sie  Hue  gesehen  und  der  Vater  ihr  die  Bedingungen  wiederholt,  unter  welchen  er  ihr  mit 
ihm  zu  spielen  befiehlt,  so  spricht  sie  bei  sich: 

„Par  Mahomet!  il  le  fait  boin  amer. 
Por  son  gent  cors  et  sa  grande  biaute 
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Vauroie  ja  ke  Ii  gns  fust  fine, 
Si  me  tenist  dejouste  son  coste 
Et  puis  fesist  toute  sa  volente." 
Auf  Hue's  Verlangen  und  Yvorin's  Befehl  müssen  alle  Zusehenden  geloben,  während  des  Spiels  zu 
schweigen.   Hue  fragt  sie : 

„Dame,  dist  Hues,  quel  ju  voles  juer? 

Voles  as  trais  u  vous  voles  as  des?"  — 

—  „Or  soit  as  trais",  dist  la  dame  al  vis  cler  l). 

Trotz  dem  dass  sie  Hue  im  Spiel  überlegen  ist  und  er  sie  dennoch  höhnt ,  lässt  sie ,  in  Liebe  zu  ihm 
entbrannt,  sich  gerne  besiegen.  Hue  erklärt  aber  dem  darob  erzürnten  Vater,  er  möge  sich  beruhigen, 
seine  Tochter  könne  allein  in  ihre  Gemächer  zurückkehren,  er  werde  fortfahren  seinem  Menestrel  zu 
dienen.  Yvorin  bietet  ihm  erfreut  hundert  Mark  Silber  die  Hue  annimmt. 

Et  le  pucele  s'en  va  a  euer  ire: 

„A  foi!  dist-ele,  Mahon  te  piiist  grever! 

Se  je  seusse,  n'en  deusses  faire  el, 

Par  Mahommet!  je  l'eusse  mate." 

Capitel  XXXVI.  $oe  cemtneh  IJuorijn  ruet  tmud)l>c  am  ©hertjn  (tnen  Menacr,  hoe  hi  metitt  criajjeit 
faulte  (tjiTs  broc^ers  twdjtcr. 

Da  der  König  Yuorijn  vernommen  hatte,  dass  der  König  von  Palerne  seines  Bruders  Tochter  Clara- 
monde zurückbehalten  habe  und  nicht  herausgeben  wolle,  so  wandte  er  sich  nun  an  seinen  neuen  Freund 
und  fragte  ihn  um  Rath.  Hughe  war  sehr  erfreut,  als  er  von  Claramonden  hörte2).  Er  räth  zum  Aufgebot 
aller  Mannen  und  zum  unverzüglichen  Angriff  auf  Palerne;  er  wolle  als  Panierträger  dienen.  Yuorijn  will 
nicht  nur  auf  Hughe's  Rath  eingehen ,  sondern  auch  dessen  Anerbieten  annehmen  und  befiehlt  ihn  mit  Waffen 
auszurüsten.  Ein  Vertrauter  des  Königs  stellt  ihm  jedoch  vor,  wie  gewagt  es  sei,  sein  Panier  einem  unge- 
prüften jungen  Manne  anzuvertrauen ,  er  möge  ihn  erst  sich  in  den  Waffen  versuchen  lassen.  Aber  auch 
Hughe's  Ausrüstung  wurde  von  den  Sarazenen  aus  Neid  auf  die  schlechteste  Weise  gemacht.  So  gab  man 
ihm  einen  verrosteten  Harnisch,  ein  hinkendes ,  verkrüppeltes  Pferd  das  seit  langem  im  Karren  gezogen, 
und  ein  Schwert  das  wohl  an  die  sieben  Jahre  im  Rauchfange  gehangen  hatte  (in  i>m  toodk  hafc  ßhehangen). 
Als  dieses  jedoch  Hughe  entblösste,  erkannte  er  an  zwei  Zeichen,  dass  es  Galant  der  Schmied  gemacht 
habe,  und  war  damit  wohl  zufrieden;  denn  Graf  Roelant  hatte  dessen  Gegenstück  (fijn  roccrgatxr)  das 
ihm  ganz  gleich  war.  Er  versprach  dem  Sarazenen  der  es  ihm  gebracht  hatte,  ihm  von  Palerne  ein  bes- 
seres wieder  zu  bringen,  worauf  dieser  spöttisch  bemerkte:  —  „Wie  solltet  ihr  mich  wohl  bezahlen?"  — 
Als  nun  Yuorijn  mit  seinem  Heere  nach  Palerne  aufbricht,  ist  auch  Hughe  mitgezogen;  aber  er  konnte 
mit  seinem  schlechten  Pferde  nur  mühsam  nachkommen  und  musste  oft  zu  Fusse  gehen.  Yuorijn  schlägt 
sein  Lager  vor  Palerne  auf  und  umzingelt  die  Stadt;  allein  die  Belagerten  wollen  nichts  von  Übergabe 
hören,  denn  die  Stadt  ist  so  befestiget  und  mit  allem  so  wohl  versehen,  zudem  kann  sie  neue  Verstärkungen 
und  Lebensmittel  fortwährend  von  der  freien  Seeseite  beziehen,  dass  sie  wenig  nach  Yuorijn's  Drohungen 
fragten,  und  noch  weniger  nahm  Galefier  Claramondens  Anerbieten  an,  sich  ihrem  Oheim  überliefern  zu 
wollen.  Galefier  hatte  einen  Neffen,  das  war  der  grosse,  starke  und  mächtige  König  Sorberijn.  Der 
erbat  sich  von  ihm  die  Erlaubniss,  zu  Yuorijn  zu  gehen  und  ihm  sein  Unrecht  vorzustellen,  und  wenn  er 
auf  seinem  Sinne  beharre,  ihm  um  Claramondens  Besitz  einen  Zweikampf  anzubieten.  Galefier  geht  auf  den 

4)  Im  Prosa-Roman  sagt  sie: 

„le  ieu  couslumier  pour  estre  mat  en  V angle." 
2)  Während  die  Chanson  de  geste  ausdrücklich  erwähnt,  wie  Esclarmonde's  Oheim  und  Geliebter  Kunde  von  ihrem  Schicksale  erhalten, 
und  welch  e  Wirkung  dies  auf  sie  gemacht  habe,  ist  es  hier  mit  dieser  sehr  lakonischen  Andeutung  abgethan. 
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Antrag  seines  Neffen  ein,  versieht  ihn  reichlich  mit  Waffen  und  gibt  ihm  ein  sehr  gutes  Pferd,  Bl  an  sa- 
li ijn  geheissen,  mit  köstlichen  Decken  angeschirrt.  Auf  diesem  reitet  Sorberijn  ganz  allein  in  das  feind- 
liche Lager  und  fordert  Yuorijn  auf,  entweder  gutwillig  seine  Nichte  dem  Galefier  zu  überlassen,  oder  über 
deren  Besitz  einen  Kampf  entscheiden  zu  lassen  den  er  gegen  zwei  seiner  tüchtigsten  Bitter  bestehen 
wolle,  und  getrauten  sich  nicht  zwei  ihn  anzunehmen,  so  mögen  drei  oder  vier  zugleich  kommen,  fünf 
seien  ihm  auch  nicht  zu  viel:  ja  gegen  sechs  und  sieben  wolle  er  standhalten,  so  lange  sein  gutes  Schwert 
und  sein  Boss  Blansadijn  ihm  nicht  fehlten.  Er  werde  sie  auf  einem  bestimmten  Platze  im  Gebirge  erwarten. 
Yuorijn  aber  erwiederte  diese  Ausforderung  mit  so  übermüthigen  Beden,  dass  Sorberijn  sehr  erzürnt 
wegritt.  — 

Die  Darstellung  der  Chanson  de  geste  ist  noch  mehr  im  Geiste  des  Bitterthums  und  zugleich  bün- 
diger. Yvorin  hatte  nicht  erst  auf  den  Bath  Hue's,  sondern  bereits  früher  den  Tag  nach  Hue's  Spiel  mit 
seiner  Tochter  zum  Aufbruch  des  Heeres  gegen  Galafre  bestimmt  gehabt.  Als  daher  Hue  Alle  sich  dazu 
rüsten  sieht,  brennt  er  vor  Verlangen  mitzuziehen  und  erbittet  sich  von  Yvorin  Waffen  und  Boss.  Dieser 
heisst  sie  ihm  geben;  aber  die  Sarazenen  spotten  seiner,  so  bringt  ihm  der  eine  ein  Schwert  das  seit  lan- 
gem in  seinem  Schranke  verwahrt  lag,  in  der  Meinung  dass  es  nichts  tauge.  Wie  es  aber  Hue  aus  der 
Scheide  zieht: 

Ce  dist  le  letre  qui  fu  el  branc  letre 
Qu'ele  fu  suer  Durendal  au  puing  cler. 
Galans  les  fist,  deux  ans  mist  ä  l'ouvrer, 
Dix  fois  les  fist  en  fin  a einer  eouler  !). 

So  hatte  ein  Anderer,  als  der  König  befahl,  Hue  ein  gutes  Pferd  aus  seinem  Stalle  zu  geben,  vorge- 
stellt, dieser  Spielmannsknecht  würde  es  nur  dazu  benützen,  um  damit  durchzugehen.  Man  gibt  ihm  daher 
ein  altes,  hinkendes,  längst  ausgedientes  Boss.  Yvorin  belagert  Aufalerne  und  fordert  die  Auslieferung  Esclar- 
monde's, die  Galafre  verweigert,  trotz  dem,  dass  die  Dame  bereit  sich  erklärt,  das  Opfer  zu  werden. 
Da  bietet  sich  Sorbrin,  Galafre's  Neffe,  an  dem  Yvorin  vorzuschlagen,  Esclarmonde's  Schicksal 
durch  einen  Zweikampf  zwischen  ihm  und  dessen  bestem  Bitter  entscheiden  zu  lassen,  welchen  Antrag 
Galafre  gutheisst  und  seinen  Neffen  ausrüsten  lässt.  Er  gibt  ihm  ausser  trefflichen  Waffen,  das  Pferd 
Bl ancardin: 

Plus  blans  estoit  que  ne  soit  flors  de  pre. 
Li  cevaus  fu  ricement  enseles, 
Li  sele  fu  d'os  de  poison  de  mer, 
Li  frains  du  cief  vaut  mil  mars'd'or  pese; 
Et  Ii  poitrax  ne  fist  mie  a  blasmer: 
Trente  escaletes  i  ot  fait  aouvrer. 
Quant  Sorbrins  est  sor  le  ceval  monle, 
Les  escaletes  sonent  itant  soue, 
Harpe  ne  gigle  n'est  tele  a  escouter. 

Sorbrin  fordert  Yvorin  auf,  ihm  einen  oder  auch  zwei  seiner  besten  Kämpen  gegenüber  zu  stellen» 
und  von  dem  Ausgange  ihres  Kampfes  den  Besitz  Esclarmonde's  und  die  Beendigung  des  Krieges  abhän- 
gen zu  lassen. 


')  Vergleiche  Altdeutsche  Blätter,  von  Haupt  und  H  o  f  f  ina  n  n  ,  Bd.  I,  S.  41  — 42,  wo  auch  die  Stelle  aus  dem  Prosa-Roman 
gegeben  ist,  nach  der  Galan  drei  gleich  berühmte  Schwerter  geschmiedet  habe,  niimlich  ausser  deiu  Hue  gegebenen,  Durand  al 
qui  depuis  fut  ä  Rolant,  Tautre  fut  Courtain."  Das  letzlere  Schwert  war  im  Besitze  Ogier's-le-Danois.  Vergleiche  R  e  iffe  n- 
be  rg,  Introd.  ä  la  Chron.  de  Phil.  Mouskcs.  Tome  II.  page  XCVIH.  —  und:  v.  d.  Hagen,  die  Schwanensage.  Berlin  1848.  4°. 
S.  17,  18. 
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Capitel  XXXVII.  Doc  Ipnglje  ucrflocch  Iren  groten  coninc  SSarberyn  cni>c  noch  ecnen  rilibcr  Dan  paLcrnen. 
Hughe  hatte  die  Reden  der  beiden  Könige  mit  angehört.  Da  bestieg  er  unverzüglich  seine  elende 
Mähre  und  ritt  dem  Sorberijn  nach,  den  er  allerdings  nur  mit  grosser  Anstrengung  einholen  konnte.  Wie 
ihn  endlich  Sorberijn  erblickt,  fragt  er  ihn:  —  „Lieber  Knappe,  was  bringst  du  uns  für  Nachricht,  hat 
der  König  Yuorijn  endlich  sieben  Ritter  gefunden  die  mit  mir  zu  kämpfen  wagen?"  — Aber  Hughe  antwor- 
tet ihm,  er  möge  sich  zur  Wehre  stellen,  sonst  steche  er  ihn  nieder.  Da  ritt  Sorberijn  auf  Hughe  ein,  und 
hätte  ihn  beinahe  mit  seiner  Lanze  durchstochen;  aber  Hughe,  obwohl  verwundet,  sprang  von  seinem 
elenden  Gaule,  ergriff  sein  verrostetes  aber  gutes  Schwert  mit  beiden  Händen  und  spaltete  dem  Sorberijn 
wie  er  sich  vom  Pferde  beugte,  um  einen  Hieb  nach  ihm  zu  führen,  das  Haupt,  dass  er  todt  zur  Erde 
stürzte.  Nun  nahm  er  dessen  Waffen  und  dessen  treffliches  Pferd  Blansadijn  als  Siegesbeute  und  kehrte 
damit  zu  Yuorijn's  Lager  zurück.  Unterwegs  aber  begegnete  er  noch  einem  andern  Ritter  von  Palerne, 
griff  auch  diesen  an,  tödtete  ihn  und  nahm  dessen  Pferd  ebenfalls  mit.  Als  er  nun  im  Lager  ange- 
kommen war,  rief  er  den  Sarazenen  zu  sich  der  ihm  das  verrostete  Schwert  gegeben  hatte,  in  der  Absicht 
ihn  damit  zu  verhöhnen,  und  schenkte  ihm  des  Ritters  Pferd  dafür,  wodurch  sich  dieser  reichlich  bezahlt 
glaubte.  Von  Yuorijn  aber  wurde  Hughe  mit  grossen  Ehren  empfangen.  Trotz  Hughe's  Sieg  über  Sorbe- 
rijn behauptete  sich  Galefier  in  Palerne  und  Yuorijn  musste  endlich  unverrichteter  Dinge  wieder  nach  Mom- 
brant  zurückkehren ,  wohin  ihm  jedoch  Hughe  folgte.  — 

Viel  lebendiger  erzählt  die  Chanson  de  geste,  wie  Yvorin  vergeblich  seine  Ritter  aufgefordert 
habe,  mit  Sorbrin  zu  kämpfen,  denn  alle  fürchteten  dessen  Überlegenheit.  Als  Hue  dies  sieht,  gibt  er  sei- 
nem elenden  Gaule  die  Sporen  in  beide  Seiten  und  reitet  so  schnell ,  als  es  dessen  Kräfte  erlaubten ,  dem 
Sorbrin  nach,  den  er  endlich  einholt  und  zum  Kampfe  auffordert.  Er  gibt  sich  als  Christ  und  Ritter  von 
hohem  Geschlechte  zu  erkennen,  wenn  er  auch  ärmlich  aussehe,  und  besteht  trotz  dessen  Warnung  darauf, 
sich  mit  ihm  zu  messen.  Nach  hartem  Kampfe  bleibt  Hue  Sieger,  tödtet  seinen  Gegner  und  kehrt  auf  des- 
sen Pferd  Blancardin  zu  Yvorin  zurück,  der  ihn  mit  offenen  Armen  empfängt.  Aber  sie  müssen  nun  sich 
gegen  Galafre  vertheidigen,  der  einen  Ausfall  macht,  um  seinen  Neffen  zu  rächen;  es  entsteht  ein  Kampf 
beider  Heere,  worin  Hue,  nun  trefflich  beritten,  Wunder  der  Tapferkeit  thut  und  zwölf  Feinde  tödtet. 
Eines  der  erbeuteten  Pferde  schenkt  er  dem  Sarazenen  der  ihm  das  gute  Schwert  gebracht  hatte. 
Galafre  zieht  sich  mit  der  Leiche  Sorbrin's  nach  Aufalerne  zurück,  wo  er  sie  herrlich  bestatten  lässt; 
Yvorin  aber  ist  genöthiget,  sein  Lager  abzubrechen  und  nach  Monbrant  heimzukehren.  Dort  angekommen, 
legt  Hue  die  Waffen  ab  und  will  seinem  Menestrel  wieder  Diener  sein.  Aber  Yvorin  gibt  das  nicht  zu,  viel- 
mehr erhebt  er  ihn  zu  seinem  Genossen,  stellt  ihm  alle  seine  Reichthümer  und  selbst  seinen  Harem  zu 
Gebote,  und  will  sogar  dass  er  an  der  Herrschaft  über  seine  Lande  theilnehme.  Nun  sitzt  Hue  an  des 
Königs  Seite  an  der  Tafel,  und  sein  früherer  Herr,  der  Spielmann,  muss  ihn  nun  durch  seine  Kunst- erhei- 
tern1). Auch  jetzt  erhält  jener  von  allen  Seiten  Kleider  und  Mäntel,  aber  Hue  sammelt  sie  nicht  mehr  ein; 
da  spricht  der  alte  Meister  zu  ihm: 

„Vasal,  dist-il,  bien  estes  amontes. 

Lor  fui  vos  maistres,  or  sui  vos  menestres. 

Ce  m'est  avis  c'ä  moi  petit  contes. 

Car  venes  ore  ces  mantiax  asanler!"  — 
Über  diese  Worte  lachten  alle  anwesenden  Sarazenen. 

Capitel  XXXVIII.  §oe  JUnamcs,  ©l)crÜn  cn*c  **ic  rto°crö  V.  rocken  landv  $)ua,hcn  fachten  ap  Me  3ee. 
Während  Hughe  und  Claramonde  die  eben  erzählten  Schicksale  seit  der  Trennung  von  ihren  Gefährten 


i)  Es  ist  ein  homerischer  Zug.  dass  das  Spiel  des  Menestrel  hier  fast  mit  denselben  Worten  beschrieben  wird,  wie  dort,  wo  dessen  und 
Hue's  Ankunft  am  Hofe  Yvorin*  s  erzählt  wurde.  (S.  oben,  Cap.  XXXIV.) 


248 


Fe  rd  i n  a n  d  Wo/ f. 


erlebten,  fuhren  diese  wohl  über  fünf  Wochen  auf  dem  Meere  umher,  um  sie  aufzusuchen.  So  kamen  sie 
auch  in  den  Hafen  von  Palerne,  wo  sie  von  Galefier  gesehen  und  in  Dienste  genommen  wurden  ,  da  er 
nach  der  mörderischen  Schlacht  gegen  Yuorijn  gar  sehr  eines  Ersatzes  seiner  verlorenen  Mannschaft 
bedurfte.  Da  wurden  Aliames  und  seine  Genossen  auf  das  Castell  geführt  und  kamen  mit  Claramonden 
zusammen,  die  sie  kaum  erkannten,  so  entstellt  war  sie  vor  Schmerz  über  Hughe's  Verlust,  den  sie  für 
um  so  gewisser  hielt,  als  er  sich  Aveder  bei  ihnen  befand,  noch  sie  seiner  erwähnten.  Doch  getrauten  sie 
sich  nicht  in  Galefier's  Gegenwart  davon  zu  sprechen ;  denn  diesem  hatte  Claramonde  die  Ursache  ihrer 
Trauer  verborgen  gehalten.  Galefier  fordert  den  Rath  des  Aliames ,  wie  er  den  Tod  seines  Neffen  rächen 
solle;  dieser  räth  ihm,  sogleich  alle  seine  Mannen  aufzubieten  und  den  Yuorijn  in  Mombrant  selbst  zu 
überfallen.  Galefier  dankt  ihm  sehr  für  diesen  Rath  und  trifft  Anstalten,  ihn  auszuführen. 

Capitel  XXXIX.  $ae  SUiamcö,  ©Ijcrijn  cnire  imc  X.  rtöticrs  GLlaramoniien  na  i)aghcn  t>racd)t>m,  cnt>e  hac 
ß  in  onmad)t  oiel  alfnun  $ughc  nocmbe. 

Als  Claramonde  sich  endlich  allein  in  ihrer  Kammer  mit  Aliames  und  den  Franzosen  befand ,  und 
diese  nun  sie  nach  Hughe  fragten ,  fiel  sie  bei  der  Nennung  seines  Namens  in  Ohnmacht.  Gherijn  brachte 
sie  mit  Mühe  wieder  zu  sich,  und  da  erzählte  sie  ihnen,  was  sie  seitdem  erlebt  und  wie  sie  hieher  afekom- 
men  sei.  Sie  habe  aber  von  Hughe  nichts  mehr  gehört ;  nur  als  vor  kurzem  Yuori  jn  diese  Stadt  belagerte, 
habe  er  einen  ärmlich  aussehenden,  schlecht  ausgerüsteten,  jungen  aber  sehr  tapferen  Ritter  bei  sich 
gehabt,  der  den  Neffen  Galefier's  getödtet  habe.  „An  diesen  habe  ich  oft  gedacht,  und  es  hat  mich  immer 
bedünkt,  dass  es  Hughe  sei!"  —  Darauf  entgegnete  Aliames:  —  „0!  möchte  ich  meinen  Neffen  Hughe 
zu  Mombrant  finden  ,  dann  wäre  ich  froh !  Denn  ich  habe  ein  metallenes  Hörnchen,  hörte  er  das  mich  blasen, 
würde  er  mich  wohl  daran  erkennen.  Und  würden  wir  uns  Beide  im  freien  Feld  sehen,  wollte  ich  die 
Flucht  ergreifen,  er  würde  mich  verfolgen  und  sein  Heer  verlassen,  so  sollten  wir  nach  Palerne  in  diese 
Burg  kommen;  dann  wollten  wir  vereint  gegen  Galefier  und  Yuorijn  uns  wehren,  denn  alles  Leid  und 
Üble  Avas  man  diesen  sarazenischen  Hunden  zufügt,  ist  immer  noch  zu  klein  zu  achten."  —  Während  sie 
also  in  Claramondens  Gemächer  sich  besprachen ,  hatte  Galefier  seine  Herren  und  Ritter  im  Palast  ver- 
sammelt; Aliames  begab  sich  zu  ihm  und  wiederholte  mit  einschmeichelnden  Worten  seinen  Rath,  so  dass 
Galefier  und  die  Seinen  sich  sogleich  Avaffneten  und  er  sein  Heer  aufbrechen  Hess. 

Als  nun  Yuorijn  von  dem  Anzüge  dieses  Heeres  gegen  Mombrant  Nachricht  erhielt,  und  wie  es  all 
sein  Land  verwüste,  Avurde  er  sehr  betrübt  und  forderte  Hughe  auf,  ihm  sein  Land  beschirmen  zu  helfen. 
Hughe  meint  auch  es  sei  keine  Zeit  zu  verlieren,  heisst  Alle  so  schnell  als  möglich  sich  rüsten,  er  selbst 
Avatfnet  sich,  besteigt  sein  Pferd  Blansadijn  und  reitet  an  des  Königs  Seite  und  an  der  Spitze  des  Heeres 
dem  feindlichen  entgegen,  das  sie  schon  in  der  Nähe  von  Mombrant  sahen.  Da  entbrennt  ein  allgemeiner 
mörderischer  Kampf  zwischen  den  beiden  Heeren;  vor  Allem  aber  ist  Hughe's  Tapferkeit  den  Leuten  Gale- 
fier's verderblich,  so  dass  Aliames  ausruft:  „Was  ist  das  für  ein  Teufel,  dem  Niemand  widerstehen  kann, 
und  dessen  Schwert  Eisen  und  Stahl  durchschneidet!"  Und  Aliames  ergreift  eine  gewichtige  Lanze  und 
sprengt  ihm  entgegen,  sie  greifen  sich  an,  ohne  sich  zu  erkennen;  Hughe's  Speer  zersplittert;  Aliames 
aber  wirft  ihn  mit  einem  Stosse  vom  Pferde ;  doch  Hughe  ist  sogleich  wieder  auf  den  Füssen ,  fasst  sein 
gutes  Schwert  und  ruft  in  französischer  Sprache  laut  die  Hilfe  Jesu  Christi  an  gegen  diesen  verwünschten 
Sarazenen.  Das  vernahm  und  verstand  Aliames  und  erwiedert  auf  Französisch : —  „Guter  Freund,  schlagt 
nicht,  sondern  sagt  mir,  Avoher  ihr  seid;  um  das  bitte  ich  euch!"  —  Da  erkannte  Hughe  sogleich  seinen 
Vetter  Aliames  und  gab  sich  auch  ihm  zu  erkennen.  Sie  verständigen  sich  nun  schnell  und  Aliames  theilt 
Hughe  die  List  mit  die  er  erdacht  und  mit  Claramonden  besprochen  hatte,  worauf  Hughe  sogleich  eingeht. 
Da  ergreift  Aliames  zum  Schein  die  Flucht,  Hughe  wirft  sich  auf  sein  Pferd  Blansadijn  und  verfolgt  ihn 
hart;  Aliames  bläst  in  sein  Horn,  dass  es  Gherijn  und  die  französischen  Ritter  hörten  und  zu  ihm  eilten. 
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Sie  stellten  sich  alle,  als  flöhen  sie  vor  Hughe  der  sie  mit  gezücktem  Schwerte  verfolgte,  und  das  thaten 
sie  so  lange,  bis  sie  beiden  Heeren  aus  dem  Gesichte  kamen.  Dann  zogen  sie  zusammen  in  aller  Eile  nach 
Palerne ,  wo  ihnen  Claramonde  sogleich  die  Pforten  öffnen  liess.  Als  Claramonde  nun  Hughe  erkannte, 
umarmte  sie  ihn  voll  Freuden  und  küsste  ihn  so  zärtlich,  wie  an  dem  Tage  als  er  in  ihren  Armen  lag. 
Aliames  liess  aber  die  Pforten  wieder  schliessen  und  dann  stärkten  sie  sich  alle  bei  einem  guten  Mahle. 

Unterdessen  war  Galelier  in  grossen  Zorn  gerathen  über  die  Flucht  des  Aliames ,  und  in  noch  grös- 
sere Noth ;  denn  er  konnte  nun  dem  Angriffe  Yuorijn's  nicht  länger  widerstehen  ,  und  musste  sich  flüch- 
tend bis  nach  Palerne  zurückziehen.  Als  er  so  vor  seiner  Stadt  ankam ,  rief  er  wüthend ,  man  möge  ihm 
sogleich  die  Pforten  öffnen.  Aber  Aliames  antwortet  ihm  höhnisch  von  den  Zinnen,  er  möge  sieh  nur  noch 
einige  Weile  gedulden ,  denn  so  bald  werde  er  in  seine  Burg  nicht  kommen.  Nun  sah  wohl  Galefier  sich 
verrathen  und  sein  einziges  Heil  in  der  Unterwerfung  und  Versöhnung  mit  Yuorijn.  Er  geht  daher  diesem 
entgegen  und  gelobt  ihm  neuerdings  Treue  als  seinem  Lehensherrn.  Zugleich  klagt  er  den  Spielmann 
Astermant  als  den  Urheber  all  dieses  Unheils  an,  denn  er  habe  jenen  Knappen,  seinen  angeblichen  Diener, 
in's  Land  gebracht,  der  nun  mit  den  übrigen  Franzosen  die  Galefier  in  seine  Dienste  genommen,  seine 
Burg  und  Stadt  Palerne  besetzt  halte,  die  so  fest  und  so  gut  mit  Allem  versehen  sei,  dass  man  sie  wohl 
zehn  Jahre  vergeblich  belagern  würde,  und  nun  habe  der  falsche  Knappe  gut  ihn  verhöhnen;  denn  auch 
Claramonde  die  er  so  sehr  geliebt,  habe  sich  nun  treulos  gegen  ihn  bewiesen.  Ja  aus  ihren  Beden  habe 
er  wohl  gemerkt,  dass  dieser  ihr  Buhle  derselbe  sei ,  der  Yuorijn's  Bruder  erschlagen  habe.  — 

Diese  der  trockenen  und  doch  verworrenen  Erzählung  der  beiden  letzten  Capitel  entnommene  Skizze 
wird  zum  lebendigen  wohl  motivirten  Gemälde  in  der  Darstellung  der  Chanson  de  geste.  Nur  in  drei 
Versen  wird  gesagt,  dass  Ge'riaume  und  seine  Gefährten  nach  dem  Sturme  lange  auf  dem  Meere  umher- 
irrten und  endlich  nach  Aufalerne  verschlagen  wurden.  Dann  aber  wird  im  dramatischen  Dialoge  zwischen 
Geriaume  und  Galafre,  dem  Herrn  von  Aufalerne,  erzählt,  wie  dieser  den  Franzosen  —  denn  als  solche 
auf  der  Pilgerfahrt  nach  dem  heil.  Grabe  vom  Sturm  verschlagene  hatten  sie  sich  bekannt  —  unter  der 
Bedingung  gute  Aufnahme  zusagt,  dass  sie  ihm  gegen  Yvorin  Kriegsdienste  leisten  und,  wenn  der  Kämpfer 
desselben  wiederkomme,  der  ihm  seinen  Neffen  erschlagen  und  dessen  Pferd  geraubt  habe,  dessen  Tod 
an  ihm  rächen  und  das  Pferd  zurückerobern  wollen.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfährt  Geriaume  auch  Esclar- 
monde's  Schicksal.  Geriaume  verspricht  diese  Bedingung  zu  erfüllen;  wünscht  aber  zugleich  die  Dame  die 
diesen  Krieg  veranlasst  habe,  zu  sehen.  Galafre  willigt  ein  ihm  Esclarmonde  zu  zeigen,  weil  er  alt  und 
daher  nicht  mehr  gefährlich  sei : 

Jamais  pucele  ne  vous  vaura  amer. 
Als  Galafre  ihn  nun  zu  ihr  führt,  erkennt  sie  den  Alten  und  sinkt  mit  einem  Schrei  in  Ohnmacht. 
Wieder  zu  sich  gekommen,  sagt  sie  dem  darüber  betroffenen  Galafre,  sie  sei  plötzlich  von  einem  Gicht- 
schmerz in  der  Seite  (jai  goute  en  mon  coste)  befallen  worden,  er  möge  sie  allein  mit  dem  Alten  sich 
consultiren  lassen,  der,  als  Franzose,  werde  wohl  ein  Mittel  gegen  dieses  Übel  ihr  anrathen  können.  Mit 
Erlaubniss  des  Galafre  zieht  sie  sich  mit  Geriaume  in  eine  Ecke  des  Saales  zurück  und  da  erzählt  sie  ihm, 
was  seit  ihrer  Trennung  mit  Hue  und  ihr  vorgegangen  sei,  wie  sie  nicht  an  dessen  Tode  zweifeln  könne, 
sich  aber  treu  erhalten  wolle ,  daher  Geriaume  bitte ,  ihr  zur  Flucht  behilflich  zu  sein ;  denn  sie  wolle  dann 
Nonne  werden ,  um  für  Hue's  Seele  wenigstens  beten  zu  können.  Geriaume  tröstet  sie  und  verspricht  ihr 
seine  Hilfe.  Aber  über  diesem  langen  Gespräche  ist  Galafre  ungeduldig  geworden ,  sie  müssen  daher  zu 
ihm  zurückkehren. 

Unterdessen  hat  Hue,  voll  Sehnsucht  in  Esclarmonde's  Besitz  wieder  zu  kommen,  den  König  Yvorin 
von  neuem  aufgestachelt,  Galafre  anzugreifen.  Sie  rüsten  sich  dazu,  und  besonders  Hue  erscheint  in 
glänzenden  Waffen  so  herrlich  auf  dem  Bosse  Blancardin ,  dass  alle  Damen  ihn  lüstern  bewundern  und 
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Yvorin's  Tochter  neuerdings  bedauert,  dass  er  so  unhöflich  gegen  sie  gewesen ;  „und  noch,  wenn  er  ande- 
ren Sinnes  würde,"  ruft  sie: 

„Et  s'il  vausist  d'autre  cose  parier, 

Tous  mes  gens  cors  Ii  fust  abandones, 

S'en  eust  fait  toute  sa  volente, 

Mais  que  mes  peres  l'eust  cent  fois  jure!"  — 
Als  sie  vor  den  Thoren  von  Aufalerne  angekommen  sind ,  reitet  Hue  bis  zu  einem  derselben ,  pocht 
mit  der  blossen  Klinge  daran  und  ruft  dem  Galafre  zu,  er  sei  seines  Neffen  Mörder,  er  werde  auch  ihn 
erschlagen,  wenn  er  ihm  Esclarmonde  nicht  ausliefere  und  im  Kampfe  auf  ihn  treffe.  Galafre  erzählt  diese 
freche  Herausforderung  dem  Geriaume ,  und  dieser  wiederholt  sein  Versprechen ,  den  Kühnen  dafür  zu 
züchtigen.  Galafre  lässt  ihm  die  besten  Waffen  reichen  und  gibt  ihm  sein  eigenes  Pferd  Baucant.  Der 
Alte  ist  aber  noch  so  kräftig  und  von  so  grossem,  starken  Gliederbau : 

Que  le  eeval  fait  ploier  s'espinel, 

Le  fer  fait  croistre  du  bon  estrier  dore, 

Li  cuirs  alonge  quatre  dois  mesure. 
Geriaume  stellt  sich  an  die  Spitze  eines  Reiterhaufens  und  macht  einen  Ausfall.  Der  alte  Ritter  dem 
unter  dem  glänzenden  Helme  der  Bart  bis  an  den  Gürtel  reicht,  ist  eine  Klafterlänge  voraus.  Wie  ihn  Hue 
kommen  sieht,  sprengt  er  auf  Blancardin  ihm  entgegen;  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  rennen  beide  mit  ein- 
gelegten Lanzen  auf  einander,  die  Lanzen  splittern  in  die  Lüfte,  die  Schilde  brechen  in  Stücke,  und  Rit- 
ter und  Pferde  prallen  mit  solcher  Kraft  an  einander,  dass  sie  zu  Boden  stürzen.  Sie  greifen  schnell  zu 
den  Schwertern;  Geriaume  versetzt  dem  Hue  einen  Hieb  der  ihm  den  Helm  zerspaltet,  und  Hue  sinkt  blu- 
tend in  die  Knie.  Da  ruft  Hue  laut  die  heilige  Jungfrau  an,  und  seine  Dame  Esclarmonde  und  seinen 
Freund  Geriaume,  die  ihn  wohl  nie  wieder  sehen  werden!  Wie  Geriaume  dies  hört,  erblasst  er,  wirft  sein 
Schwert  weg  und  ist  vor  Schmerz  keines  Wortes  mächtig.  Hue  aber  frägt  verwundert :  „Sarazene ,  was 
sinnest  du?  Willst  du  vom  Kampfe  ablassen,  oder  ihn  fortsetzen?"  — : 

„He  Hues  Sire,  dist  Geriaumes  Ii  ber, 

Venes  avant,  por  Dieu  de  ma'iste, 

Tenes  m'espee,  le  teste  me  copes! 

Deservi  Tai  quant  vous  ai  si  navre, 

Ne  vous  connuc,  s'en  sui  au  euer  ire."  J)  — 
Sie  stürzen  sich  nun  in  die  Arme,  worüber  die  aus  den  beiden  Heeren  zusehenden  Sarazenen  sich 
natürlich  verwundern.  Geriaume  der  dies  zuerst  bemerkt,  sagt  nun,  Hue  möge  wie  er,  nur  schnell  aufs 
Boss  sich  werfen,  und  sich,  wie  sein  Gefangener,  von  ihm  nach  Aufalerne  mitführen  lassen,  wo  Esclar- 
monde die  ihm  treu  geblieben ,  ihn  beweine.  Als  Yvorin  seinen  Kämpfer  wie  mit  Gewalt  wegführen  sieht, 
treibt  er  seine  Leute  an ,  Geriaume  nachzusetzen  und  Hue  zu  befreien.  Geriaume  aber  erreicht  Aufalerne, 
wo  er  dem  Galafre  an  der  Spitze  seiner  Truppen,  zu  einem  Ausfall  bereit,  begegnet  und  ihm  zuruft,  er 
bringe  nur  hier  den  besiegten  Mörder  seines  Neffen  in  Sicherheit;  Galafre  aber  möge  sich  beeilen,  dem 
nachdringenden  Heere  Yvorin's  sich  entgegenzuwerfen,  er  werde  gleich  ihm  folgen.  Statt  aber  dies  zu 
thun,  eilt  er  mit  Hue  in  die  Stadt,  versammelt  die  übrigen  französischen  Bitter  um  sich,  lässt  die  Thore 
schliessen  und  die  zurückgebliebenen  Sarazenen  bis  auf  den  letzten  Mann  tödten;  dann  rufen  die  Franzo- 
sen, jetzt  Herren  des  Platzes,  mit  lauter  Stimme:  Monjoie!  Hue  eilt  seine  Geliebte  aufzusuchen,  und 
gross  ist  die  Freude  ihres  Wiedersehens.  Nun  können  sie  in  Buhe  ihre  Wiedervereinigung  an  reich  besetz- 
ter Tafel  feiern.  Während  dem  sind  die  beiden  sarazenischen  Heere  über  einander  hergefallen  und  morden 
sich  zu  Tausenden,  wozu  der  Dichter  bemerkt: 


)  Bieser  Kampf  ist  wohl  kein  unwürdiges  Seitenstück  zu  denen  Hildebrand's  und  Hadubrand's,  Sohrab's  und  Rustem's! 
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De  chou  que  caut,  se  il  sont  mort  jete, 
Sarrasin  erent,  Dix  les  puist  craventer! 

Aber  ein  paar  aus  der  Stadt  entkommene  Sarazenen  bringen  Galafre  die  Nachricht,  wie  die  Franzosen  sich 
in  Besitz  derselben  gesetzt,  alle  ihre  Glaubensgenossen  getödtet  und  in  Hue,  dem  Mörder  Sorbrin's  und 
Gaudise's,  —  denn  auch  als  den  des  letzteren  hätten  sie  ihn  erkannt  —  ihren  Herrn  wiedergefunden 
haben.  Da  weiss  sich  Galafre  keinen  anderen  Rath,  als  Yvorin  zu  versöhnen  und  sich  ihm  zu  unterwerfen, 
um  mit  ihm  vereint  die  Franzosen  zu  bezwingen  und  zu  züchtigen.  Yvorin  geht  um  so  mehr  darauf  ein, 
als  er  erfährt,  der  von  dem  Menestrel  mitgebrachte  und  von  ihm  mit  Ehren  überhäufte  Jüngling  sei  der 
Mörder  seines  Bruders  und  der  Räuber  seiner  Nichte,  und  habe  nun  auch  ihn  verrathen.  Yvorin  vereint 
sich  daher  mit  Galafre  und  sie  schliessen  die  Stadt  enge  ein ,  und  in  der  Hoffnung  sie  bald  zu  bezwingen, 
errichten  sie  vor  den  Mauern  Galgen,  woran  sie  die  Franzosen  aufhängen  wollen. 

Capitel  XL.  §oe  coninik  Ipnwjn  mxlbe  ton  fpcdmen  bocn  hanghcn  am  irat  ht  Dughen  int  lanM  ghebracht 

hairoe. 

Beide  Könige  waren  auf  Astermant  so  erbosst,  dass  sie  einen  Galgen  aufrichten  Hessen,  um  ihn  auf- 
zuhängen. Wie  sie  den  armen  alten  Spielmann  eben  mit  gebundenen  Händen  zum  Galgen  führen,  erblickt 
ihn  Hughe  von  den  Zinnen.  Er  ruft  seine  Gefährten  und  sie  machen  einen  Ausfall ,  um  den  Spielmann  zu 
befreien,  was  ihnen  nach  hartem  Kampfe  gegen  Yuorijn  wohl  gelingt;  aber  Gberijn  wird  von  ihnen  abge- 
schnitten, von  den  Sarazenen  gefangen  und  getödtet.  Trauernd  über  diesen  Verlust  zogen  sich  die  Fran- 
zosen in  ihre  Feste  zurück.  — 

Auch  nach  der  Chanson  de  geste  soll  vor  allen  der  Menestrel  am  Galgen  baumeln;  denn  trotz 
seiner  Versieberungen  des  Gegentheils ,  hält  auch  Yvorin  ihn  für  einen  Verräther.  Schon  steht  er  auf  der 
Leiter  des  verhängnissvollen  Gerüstes;  da  erblickt  er  den  Hue  auf  den  Mauern,  und  beschwört  ihn  bei  der 
Pflicht  der  Dankbarkeit  die  er  ihm  schulde ,  ihn  zu  retten.  Hue  zögert  auch  keinen  Augenblick ,  ruft  alle 
seine  Gefährten  auf  ihm  zu  folgen ,  sie  gelangen  noch  zu  rechter  Zeit  zum  Galgen ,  befreien  den  Menestrel 
und  senden  ihn  auf  dem  Pferde  eines  erschlagenen  Sarazenen  nach  der  Stadt.  Aber  nun  werden  sie  von 
allen  Seiten  von  den  Truppen  Yvorin's  und  Galafre's  umringt  und  nur  mit  der  grössten  Anstrengung 
gelingt  ihnen  der  Rückzug.  Doch  wird  dabei  Garin  de  Saint-Omer  von  ihnen  getrennt  und  von  der  Über- 
macht bewältiget;  aber  er  verkauft  den  Sarazenen  sein  Leben  theuer  durch  die  tapferste  Gegenwehr.  Wie 
Hue  ihn  vermisst,  bricht  er  vor  Schmerz  in  Thränen  aus  und  seine  Gefährten  können  ihn  nur  mit  Mühe 
abhalten,  nochmals  sich  unter  die  Menge  der  Sarazenen  hinauszuwagen,  indem  sie  ihm  die  Leiche  des 
Erschlagenen  und  das  Nutzlose  seines  Beginnens  zeigen.  Masslos  ist  seine  Trauer,  und  erst  nach  vielen 
Vorstellungen  lässt  er  sich  bewegen,  an  dem  Male  der  Gefährten  Theil  zu  nehmen.  Da  fordert  er  den  Mene- 
strel auf,  ihn  durch  seinen  Gesang  aufzuheitern,  was  dieser  aueb  gerne  thut. 

Capitel  XLI.  §)ot  tsk  heren  van  pontttm  cooplkten  rot  |cnnton  0m  $ughcn  hören  tedjttn  hcre  tt  foesktn. 

„Nun  wollen  wir  sprechen  von  Gheraert,  Hughe's  Bruder,  der  Herr  sein  wollte  von  Bourdeus."  Er 
glaubte  nämlich,  als  er  sich  in  Paris  von  seinem  Bruder  getrennt  hatte,  ihn  nie  wieder  zu  sehen.  Er  ver- 
heirathete  sich  dann  mit  einer  Tochter  des  grossen  Herzogs  Gubewaert,  und  suchte  sich  mit  dessen 
und  anderer  Herren  Hilfe  in  den  Besitz  von  Bordeaux  zu  setzen ,  wessbalb  er  in  eine  Fehde  mit  den  dorti- 
gen Bürgern  und  Edlen  gerieth ;  denn  diese  weigerten  sich,  ihn  eher  als  ihren  Herrn  anzuerkennen,  bevor 
sie  nicht  die  Gewissheit  von  dem  Tode  ihres  früheren  sich  verschafft  hätten.  Sie  beschlossen  daher,  zwölf 
der  reichsten  Kaufherren  und  Bürger  von  Bordeaux  mit  einem  Kauffahrteischiff  auszusenden,  um  in  allen 
Häfen  der  Ungläubigen  mit  denen  sie  Handel  trieben1),  Erkundigungen  über  Hughe  einzuziehen.  So  gefiel 


)  Unser  Original  sagt  sehr  charakteristisch:  „fcacr  (t  goet  roften  tnöe  otrtaftetrtDeberam  na  haer  proftjt." 
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es  Gott  der  seinem  Freunde  Trost  bringen  wollte ,  dass  die  Kaufleute  in  dem  Hafen  von  Palerne  einliefen, 
wo  Hughe  von  seiner  Feste  aus  sie  ankommen  sah  und  das  Wappen  von  Bordeaux  an  ihren  Flaggen 
erkannte.  Darüber  war  er  sehr  erfreut  und  begab  sich  sogleich  mit  Aliames  zum  Hafen;  auf  seine  Fragen 
antworteten  sie  französisch,  sie  seien  von  Bordeaux,  hätten  wohl  den  Herzog  Sanguijn  gekannt,  und 
erzählten  ihm  nun  sein  eigenes  Schicksal  bis  zu  seiner  Abreise  von  Paris,  und  wie  dann  sein  Bruder 
Gheraert  mit  Hilfe  seines  Schwiegervaters  zu  ihrem  Herrn  sich  aufzuwerfen  gesucht  habe,  was  sie  aber 
nicht  hätten  zugeben  wollen,  bevor  sie  nicht  sichere  Nachrichten  von  dem  weiteren  Schicksale  ihres  recht- 
mässigen Herrn  Hughe  eingezogen  hätten,  den  aufzusuchen  sie  nun  von  den  Edlen  und  Bürgern  von  Bor- 
deaux ausgesandt  worden  wären.  Da  sagte  Hughe:  —  „Ihr  habt  den  Mann  gefunden,  ich  selbst  bin  der 
den  ihr  suchet."  — 

Ohne  so  weit  auszuholen,  fährt  die  Chanson  de  geste  in  ihrer  Erzählung  fort:  trotz  dem  dass 
die  Franzosen  an  den  Freuden  der  Tafel  sich  wohl  erholen  konnten,  denn  sie  waren  mit  Lebensmitteln 
reichlich  versehen ,  sahen  sie  doch ,  dass  ohne  die  Hilfe  Gottes  sie  von  diesem  Orte  nicht  fortkommen 
konnten.  Sie  machten,  um  sich  zu  zerstreuen,  einst  einen  Spaziergang  am  Meeresufer,  da: 

Segnour,  oiies  pour  Diu  de  ma'iste, 
Quele  aventure  Dix  lor  a  amene. 

Sie  sahen  nämlich  ein  grosses  Schilf  auf  den  Hafen  zusteuern,  und  Geriaume  erkennt  an  dem  goldenen 
Kreuz  auf  dem  Mäste,  dass  es  ein  französisches  sei.  Sie  sprechen  daher  die  Gelandeten  in  ihrer  gemein- 
samen Muttersprache  an,  worüber  diese  sehr  erfreut  sind  und  nun  ohne  Hehl  berichten,  dass  auch  sie 
Franzosen  seien,  einige  von  Saint-Omer,  und  einige  von  Paris.  Hue  fragt,  ob  keiner  von  Bordeaux  bei 
ihnen  sei.  Ja,  sagen  sie,  ein  alter  hundertjähriger  Mann,  Guirre  mit  Namen.  Diesen  lässt  Hue  zu  sich 
kommen  und  erfährt  von  ihm,  dass  er  Prevost  von  Bordeaux  sei,  dass  Hue's  Mutter  gestorben,  und  sein 
Bruder  Gerart  sich  mit  der  Tochter  des  Verräthers  Gibouart  de  Viesmes  (später  wird  er  auch:  de 
Sesile  genannt)  vermählt  und  die  Herrschaft  über  das  Erbe  ihres  rechtmässigen  Herrn,  seines  Bruders 
Hue,  sich  angemasst  habe,  seine  Unterthanen  aber  hart  bedrücke  und  ihn  selbst,  der  Hue's  Rechte  wah- 
ren wollte,  verbannt  habe.  Da  hätten  ihn  die  unzufriedenen  Barone  ausgesandt,  um  Hue  aufzusuchen,  und 
so  sei  er  weit  und  breit  bis  zum  Sec-Arbre  herumgeschifft,  um  Nachricht  von  ihm  zu  erhalten,  aber  ver- 
geblich; und  nun  müsse  er  mit  traurigem  Herzen  zurückkehren  auf  diesem  Kauffahrteischiff,  wo  man  ihn 
aus  Gnade  aufgenommen  ,  denn  er  habe  all  seine  Habe  zugesetzt.  Da  ruft  Hue  dem  Geriaume  zu,  er  möge 
kommen  seinen  Bruder  umarmen.  Die  Brüder  die  sich  seit  sechzig  Jahren  nicht  gesehen,  stürzen  sich  in 
die  Arme  und  Guirre  ist  vor  Freude  ausser  sich,  da  er  hört,  er  habe  nun  auch  seinen  geliebten  Herrn, 
Hue,  gefunden,  und  fordert  ihn  auf,  nach  dem  „süssen  Frankreich"  zurückzukehren,  wo  er  von  den  Sei- 
nen mit  Sehnsucht  erwartet  werde. 

Capitel  XLH.  $oc  Claramonbc  cnbe  Jlftcrmant  te  Hamen  van  >m  biflVop  gheitaapt  tuorben. 

Hughe  Hess  nun  alle  Schätze  Galefier's  nach  dem  Schiffe  bringen,  das  auch  er  mit  Claramonden, 
Astermant  und  den  übrigen  Gefährten  bestieg.  So  entkamen  sie  den  Belagerern  und  erreichten  glücklich 
den  Hafen  von  Neapel.  Da  trennte  sich  Hughe  von  den  Bürgern  von  Bordeaux ,  denen  er  befahl  unmittel- 
bar nach  Frankreich  zu  schiffen;  er  wolle  zu  Lande  sich  dahin  begeben  und  vorerst  nach  Rom.  Sie  möch- 
ten dem  König  Karl  seine  Wiederkehr  berichten,  und  dass  er  die  ihm  aufgetragene  Botschaft  glücklich 
ausgerichtet.  In  Rom  erzählte  Hughe  dem  Papste  seine  Erlebnisse  und  auf  seine  Bitte  taufte  dieser  Clara- 
inonden  und  den  Spielmann;  auch  ertheilte  er  Hughe  und  seinen  Gefährten  vollkommenen  Ablass,  worauf 
sie  sich  vom  Papste  beurlaubten.  Unterdessen  waren  die  Bürger  von  Bordeaux  nach  Frankreich  gekommen 
und  hatten  die  Nachricht  von  Hughe's  Wiederkehr  verbreitet,  die  auch  Ghcraert  und  dessen  Schwieger- 
v uler  zu  Ohren  kam,  worüber  sie  sehr  betrübt  wurden  und  darauf  dachten,  wie  sie  Hughe  einen  Streich 
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spielen  und  ihn  dennoch  um  sein  Erbe  bringen  könnten.  Hughe  kam  mit  den  Seinen  endlich  auch  in 
Frankreich  an,  ging  aber  nicht  nach  Bordeaux,  denn  dies  war  ihm  verboten  zu  betreten,  bevor  er  nicht 
Karl  den  Erfolg  seiner  Botschaft  berichtet  hatte;  sondern  zog  durch  Burgund  nach  der  Abtei  St.  Peter  zu 
Clugny  (Oacngi)  wo  er  von  seinem  Ohm,  dem  Abte,  festlich  empfangen  wurde,  der  mit  grosser  Freude 
vernahm ,  dass  es  Hughe  geglückt  sei,  alles  so  auszurichten  wie  es  ihm  von  Karl  aufgetragen  worden  war, 
und  dass  er  überdies  Claramonden  und  Astermant  mitgebracht  und  vom  Papste  habe  taufen  lassen. 

Mit  einigen  Abweichungen  im  Detail  erzählt  die  Chanson  de  geste:  Hue  habe  auch  sogleich  die 
Eigenthümer  des  Schiffes  zu  sich  berufen,  ihnen  nicht  nur  seine,  sondern  auch  ihre  eigene  gefährliche 
Lage  in  dieser  von  zwei  sarazenischen  Heeren  hart  belagerten  Hafenstadt  vorgestellt  und  vorgeschlagen, 
ihn  und  seine  Gefährten  gegen  reichliche  Belohnung  auf  ihr  Schiff  zu  nehmen  und  ungesäumt  mit  ihnen 
abzusegeln.  Die  Schiffer  sind  gerne  dazu  bereit,  ohne  jedoch  die  geringste  Belohnung  annehmen  zu  wol- 
len. Da  lässt  Hue  alle  Schätze  des  Galafre  auf  das  Schiff  bringen ,  es  reichlich  mit  Lebensmitteln  auf  ein 
Jahr  versehen  und  nachdem  er  es  mit  all  den  Seinen  bestiegen ,  segeln  sie  mit  günstigem  Winde  ab. 
Als  die  Sarazenen  des  andern  Morgens  die  Stadt  angreifen ,  finden  sie  keinen  Widerstand  und  überzeugen 
sich,  dass  die  Franzosen  sie  verlassen  haben.  Höchst  erzürnt  über  deren  Entkommen,  bleibt  Yvorin  nichts 
übrig,  als  nach  Monbranc  zurückzukehren  und  Galafre  in  Aufalerne  zu  lassen.  Die  Franzosen  aber  hatten 
eine  so  glückliche  Fahrt,  dass  sie  bald  in  Brindisi  (Brandis)  anlangten ,  wo  sie  bei  der  Witwe  des  Garin 
de  Saint-Omer  wieder  abstiegen,  denn  leider  mussten  sie  ihr  die  Nachricht  geben,  dass  sie  zur  Witwe 
geworden,  worüber  sie  von  einer  Ohnmacht  in  die  andere  fiel: 

O-le  la  dame,  quatre  fois  est  pasme. 
Doch  fanden  sie  bei  ihr  die  beste  Aufnahme  und  nach  drei  Tagen  erst  setzten  sie  mit  30  reich  bela-_ 
denen  Saumthieron  ihre  Reise  durch  Apulien  (Puille)  und  Calabrien  nach  Rom  fort.  Dort  empfängt  sie 
der  freudig  überraschte  Papst  mit  allen  Ehren  und  hört  von  Hue  wie  es  ihm  ergangen.  Auf  dessen  Bitte 
tauft  er  Esclarmonde ,  jedoch  ohne  ihr  einen  anderen  Namen  zu  geben. 

Mais  de  son  nom  n'ont  mie  remue, 

Tos  jours  la-on  Esclarmonde  apele. 
Nachdem  Hue  dem  Papste  gebeichtet  und  dessen  Absolution  erhalten  hatte,  wird  er  von  diesem 
selbst  mit  Esclarmonde  getraut  und  ihre  Hochzeit,  mit  grossem  Prunke  gefeiert: 

Grans  sont  les  noces,  ja  mar  le  mesquerres. 

Cil  menestrel  i  furent  bien  loue. 

Li  jours  defaut,  solaus  fu  escouses: 

Li  baron  vont  coucier  et  reposer. 

Deles  s'amic  se  jut  Hues  Ii  ber: 

Ore  en  puet  faire  tote  se  volente; 

Ja  Äuberons  ne  Ten  sara  maugre, 

Si  comme  i!  ßst  ens  en  la  Roge-mer 
Des  andern  Tages  beurlauben  sie  sich  vom  Papste  und  setzen  ihre  Reise  nach  Frankreich  fort.  So 
gelangen  sie  glücklich  dahin  und  Hue  zeigt  mit  freudigem  Stolz  seiner  Frau  die  Thürme  von  Bordeaux, 
dort  werde  sie  Herrinn  sein,  und  sei  er  nur  einmal  wieder  in  dem  Besitze  seines  Erbes,  so  werde  eres 
zum  Königreich  wieder  erheben.  Da  warnt  Geriaume,  nicht  vor  der  Zeit  zu  prahlen,  noch  dürfe  er  sein 
Erbe  nicht  betreten  und  müsse  so  lange  auf  königlichem  Gebiete  bleiben,  bis  er  Karl  befriedigt  habe; 
darum  möge  er  vor  der  Hand  in  der  in  der  Nähe  gelegenen  Abtei  von  Saint-Morisse  es-pres  absteigen: 


')  Im  Prosa-Roman  wird  aueli  der  Taufe  des  Menestrel  Moufflet  erwähnt,  der  den  Namen  Guerin  erhielt,  und  der  dann  bei  dem 
Hochzeitsfeste  vor  allen  anderen  Menestrels  lieblich  gespielt  habe:  et  par  especial  estoit  merueüles  que  d'ouir  Guerin  lenouueau 
chrestien,  cur  iant  doucement  iouoit  de  sa  vielle,  que  grant  melodie  estoil  de  Vouir. 
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„Vne  aba'ie  qui  siet  pres  chi  deles. 
Laiens  poes  hardiment  entrer, 
Car  Karlemaines  en  est  drois  avoues, 
De  lui  le  tient  Ii  couvens  et  Tabes."  — 

Dorthin  also  sendet  Hue  Boten,  um  seine  Ankunft  dem  Abte  anzukünden  und  um  Aufnahme  zu  bitten, 
die  er  ihm  reichlich  vergüten  wolle.  Der  Abt  bewilligt  nicht  nur  seine  Bitte  mit  Freuden,  sondern  zieht 
ihm  mit  seinen  Conventualen  in  festlicher  Procession  entgegen.  Dann  beherbergt  und  bewirthet  er  ihn  mit 
seinem  ganzen  Gefolge  aufs  beste,  und  lässt  sich  von  ihm  sein  Schicksal  erzählen. 

Capitel  XLIII.  $oe  |)ughe  een  boic  fcnnfce  acn  fincn  brocluer  ©hcrturt,  bat  hi  bi  hem  comcu  fatxite  in 
iic  abVxe  finte  ffltctcrs  tc  (Clocngi. 

Von  der  Abtei  aus  sandte  Hughe  Boten  und  Briefe  an  seinen  Bruder  Gheraert  nach  Bordeaux,  um  ihm 
sein  Hiersein  anzuzeigen  und  ihn  einzuladen,  zu  ihm  zu  kommen  und  sich  mit  ihm  zu  besprechen.  Als 
Gheraert  diese  Botschaft  empfing,  ward  er  sehr  betroffen  und  fragte  seinen  Schwiegervater,  was  nun  zu 
thun  sei.  Auf  dessen  Rath  begab  er  sich  sogleich  zu  seinem  Bruder,  während  Gubewaert  mit  500  Bewaff- 
neten die  Umgegend  der  Abtei  besetzte  und  sich  in  Hinterhalt  legte.  Hughe  empfangt  seinen  Bruder  mit 
freudigen  Umarmungen;  auch  stellt  er  ihm  seinen  Freund  Aliames  vor.  Doch  kann  er  sich  nicht  enthalten, 
seine  Missbilligung  über  Gheraert's  Verbindung  mit  dem  Geschlechte  der  Verräther  auszusprechen;  als 
dieser  aber  sich  sehr  beleidigt  zeigt,  begütiget  ihn  Hughe  wieder  mit  sanften  Worten.   Bei  der  Abendtafel 
frägt  Gheraert,  ob  es  ihm  gelungen,  Bart  und  Zähne  des  Gaudijs  zu  erhalten,  und  erfährt,  dass  ihm  dies 
mit  Abroen's  Hilfe  gelungen  und  auf  dessen  Befehl  Aliames  diesen  Preis  seiner  Leiden  und  Mühen  in  seinen 
Lenden  zwischen  Haut  und  Fleisch  sicher  verwahrt  trage.  Da  sagte  Gheraert,  nun  sehe  er  wohl,  dass 
er  seinem  älteren  Bruder  das  Erbe  werde  abtreten  müssen.   Hughe  suchte  ihn  damit  zu  trösten,  dass  er 
versprach,  ihn  zum  Herrn  von  „Grueneuille"  und  von  „Bleys"  zu  machen  und  noch  überdies  reichlich 
auszustatten.   Als  Gheraert  diese  liebevollen  Reden  seines  Bruders  vernahm,  konnte  er  es  freilich  nicht 
über  sich  bringen,  böse  sich  gegen  ihn  zu  benehmen;  denn  Hughe  war  sanftmüthiger  als  ein  Lamm;  aber 
mit  dem  Schwerte  hätte  er  es  gegen  sechs  Gheraerte  aufgenommen.  Doch  lässt  sich  Gheraert  von  seinem 
bösen  Schwiegervater,  mit  dem  er  Nachts  als  Alle  schliefen  heimlich  zusammenkam,  überreden,  des  andern 
Tages  wenn  er  mit  Hughe  die  Reise  nach  Paris  angetreten,  diesen  in  den  Hinterhalt  zu  verlocken,  wo  Gube- 
waert ihn  mit  seinen  Bewaffneten  überfallen ,  dessen  Leute  erschlagen  und  dem  Aliames  des  Gaudijs  Bart 
und  Zähne  entreisen  wolle;  um  dann  Hughe,  seiner  Beweise  beraubt,  an  Karl  auszuliefern,  damit  er  ihn  als 
sachfällig  verurtheile.   Hughe  geht  arglos  in  die  Falle  und  lässt  trotz  Claramondens  ahnungsvollen  War- 
nungen sich  von  seinem  Bruder  bereden,  in  aller  Frühe  aufzubrechen.  Der  Abt  begleitet  sie  mit  fünf 
berittenen  Mönchen.  Gheraert  „der  grausamer  war  als  ein  Hund",  ritt  lange  Zeit  an  Hughe's  Seite  ihn 
immer  mit  spitzigen  Worten  herausfordernd;  so  sagte  er,  wo  nahmt  ihr  die  Sarazeninn  her?  Worauf  Hughe 
antwortete:  „Das  ist  des  Emirs  Gaudijs  Tochter  und  sie  wurde  vom  Papste  getauft."  —  Aber  Aliames 
rief  Gheraert  zu.  —  „Solltet  ihr  von  meiner  Herrinn  unziemlich  sprechen,  würde  ich  es  euch  büssen 
lassen!"  —  Worauf  Gheraert  ihm  erwiedert:  —  „Ihr  Schurke  (cockijn),  Gottes  Zorn  über  euch!  Was 
habt  ihr  hier  zu  schaffen?"  —  Da  erbosste  sich  Aliames  und  gab  Gheraert  einen  Faustschlag  in  den  Nacken, 
dass  er  vom  Pferde  fiel  und  verrätherischerweise  „Hilfe"  schrie.  Auf  das  hatte  Gubewaert  nur  gewartet, 
um  aus  seinem  Hinterhalte  hervorzubrechen;  er  nahm  Hughe,  Claramonden  und  Aliames  gefangen,  schnitt 
dem  letzteren  des  Gaudijs  Bart  und  Zähne  aus  den  Lenden  heraus ,  und  nachdem  er  Hughe's  Ritter  nebst 
dem  alten  Spielmann  getödtet  hatte,  und  Aliames  nur  durch  des  Abts  Verwendung  dem  Tode  entgangen 
war,  Hess  er  die  Gefangenen  nach  Bordeaux  bringen.   Er  und  Gheraert  aber  begaben  sich  zu  Karl  nach 
Paris ,  wo  letzterer  seinen  Bruder  anklagt ,  ohne  die  Bedingungen  seiner  Sendung  erfüllt  zu  haben, 
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zurückgekehrt,  ja  sogar  nach  Bordeaux  gekommen  zu  sein,  von  einem  Schurken  und  einem  sarazenischen 
Weibe  begleitet;  er  habe  daher  alle  drei  in  Bordeaux  gefangen  gesetzt  und  stelle  sie  nun  dem  Könige  zur 
Verfügung.  Karl  will  Hughe  gleich  mit  Pferden  schleifen  und  aufs  Rad  flechten  lassen.  Nur  auf  des  Her- 
zogs Duma  eis  von  Baiern  Vorstellungen  entschliesst  ersieh,  mit  seinen  Baronen  selbst  sich  nach  Bordeaux 
zu  begeben,  um  doch  auch  Hughe  zu  vernehmen.  Dort  angekommen,  lässt  er  die  drei  Gefangenen  vor  sich 
bringen,  und  wirft  Hughe  mit  zornigen  Worten  vor,  wie  er  es  gewagt  habe,  ohne  durch  die  Erfüllung  der 
aufgegebenen  Botschaft  den  Mord  seines  Sohnes  gesühnt  zu  haben ,  den  Boden  seines  Erbes  zu  betreten. 
Dafür  werde  er  aber  nun  um  alles  Gold  von  Alexandrien  es  nicht  unterlassen,  ihn  auf  das  Rad  zu  bringen. 
Hughe  vertheidigt  sich  natürlich  durch  die  Erzählung  des  wahren  Sachverhaltes  und  zeigt  zum  Beweise  der 
an  ihm  geübten  Verrätherei  auf  seines  Mitgefangenen  Aliames  Wunden  die  ihm  durch  das  Herausschneiden 
der  Unterpfander  verursacht  worden  waren.  Da  kann  Karl  doch  nicht  umhin ,  sich  des  Urtheils  noch  zu 
enthalten  und  durch  ein  förmliches  Gericht  seiner  Pairs  (mijn  hemn  genoten)  es  schöpfen  zu  lassen.  Im 
Rathe  der  Pairs  spricht  zuerst  der  Herzog  Griffoen  gegen  Hughe.  Dumaeis  aber  erwiedert,  wäre  Hughe 
im  vollen  Besitz  seiner  Rechte ,  so  wäre  er  unser  Genosse ;  aber  wir  sollen  keinen  Pair  verurtheilen,  es  sei 
denn  im  vollzähligen  Gerichte  (i»an  met  em  volle  bandkt),  was  nun  nicht  der  Fall  sei.  Dem  stimmten  Ogier  von 
Dänemark,  Herzog  Salomon  und  mehrere  Andere  bei,  und  daher  vertagten  sie  ihr  Gericht.  Als  sie  sich 
dann  vollzählig  versammelt  hatten,  sprachen  die  Herzoge  Alorijs,Guwijner,  Griffoen  und  Tybaut 
von  Aspermonde  über  Hughe  das  Todesurtheil ;  Dumaeis  aber,  Diederik  von  Ardennen,  Herzog 
Salomon,  der  Erzbischof  von  Reims  (uan  Hicmcn),  Ogier  von  Dänemark  undRidtsaert  „der 
freie"  (bnc  »rne)  sprachen  Hughe  los  und  frei.  Da  sie  sich  also  nicht  vereinen  konnten,  schlug  Dumaeis 
vor,  sie  wollten  nun  zu  Tische  gehen  und  dann  nochmals  Rath  halten.  Einigen  war  dies  allerdings  unlieb,  und 
auch  Karl  sah  das  Urtheil  ungern  verschoben ;  aber  sie  fügten  sich  und  setzten  sich  zur  Tafel.  Während 
dem  die  Herren  assen  und  tranken,  blieben  Claramonde  und  Aliames  an  Pfählen  fest  gefesselt,  und  Hughe 
konnte  Claramondens  Thränen  kaum  Einhalt  thun,  die  mit  Recht  diesen  Empfang  sehr  verschieden  von 
dem  fand ,  den  er  ihr  in  seinem  Vaterlande  versprochen  hatte.  — 

Wieder  viel  reicher  an  merkwürdigen  Einzelheiten  und,  wie  immer,  dramatisch  lebendiger  ist  die 
Erzählung  der  Chanson  de  geste.  Hier  ist  es  der  Abt  der  Hue  vorschlägt,  seinen  Bruder  zu  sich  ent- 
bieten zu  lassen,  und  mit  dessen  Zustimmung  begibt  sich  ein  Bote  des  Abts  zu  Gerart  der  über  die  Nach- 
richt von  seines  Bruders  Ankunft  und  Einladung  sehr  bestürzt  ist ;  aber  zu  kommen  zusagt.  Bevor  er  sich 
jedoch  hinbegibt,  beräth  er  sich  mit  seinem  Schwiegervater,  wie  er  seinen  Bruder  unschädlich  machen 
könne.  Der  Rath  (hier  in  doppelter  Version)  den  ihm  dieser  ertheilt,  und  die  Verabredung  des  Uberfalls 
sind  gleichen  Inhalts  mit  den  im  niederländischen  Volksbuch  erwähnten,  nur  hier  mit  dem  Zusätze,  dass 
Hue,  an  Karlemaine  ausgeliefert,  um  so  mehr  von  diesem  könne  verurtheilt  werden,  als  er  Geiseln  gestellt 
habe  nicht  eher  sein  Erbe  zu  betreten,  bevor  er  nicht  an  ihn  Bericht  über  den  Erfolg  seiner  Sendung 
abgestattet  habe,  und  wenn  er  dagegen  handle,  der  König  ihn  ohne  weiters  aufhängen  lassen  möge.  Nur 
von  einem  Knappen  begleitet  begibt  sich  daher  Gerart  nach  der  Abtei,  wo  er  dem  ihn  mit  aufrichtiger 
Freude  umarmenden  Bruder  einen  Judaskuss  gibt.  Als  Hue  sich  verwundert ,  dass  er  nur  in  Begleitung 
eines  Knappen  gekommen,  meint  Gerart,  er  möge  sich  erst  mit  Karl  versöhnen,  dann  werde  es  Zeit  sein, 
ihm,  von  allen  Baronen  umgeben,  einen  festlichen  Empfang  zu  bereiten1).  Er  möge  daher  nur  unverzüglich 
nach  Paris  aufbrechen.  In  einem  sehr  lebendig  gehaltenen  Dialoge  zwischen  den  beiden  Brüdern  weiss  der 


')  Dieser  Empfang  ohne  aller  Begleitung  galt  nämlich  für  eine  Vernachlässigung;  so  sagt  Naime  später,  als  Hue  dieses  Mangels  an 
Achtung  seines  Bruders  erwähnt: 

Tres  dont  vous  ot  moult  peu  d'amor  porte; 
Grant  gent  deust  o  lui  avoir  mene. 
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heimtückische  Gerart  dem  gerne  erzählenden  und  offenherzig  sich  mittheilenden  Hue  das  Geheimniss  zu 
entlocken ,  dass  des  Gaudise  Bart  und  Zähne  in  Geriaume's  Lenden  verwahrt  seien.  Wohlweislich  lässt 
sich  Gerart  den  Geriaume  zeigen,  und  erfährt,  dass  er  ein  Bruder  des  Prevost  Guirre  sei.  Hue  fragt  nun 
entgegen,  wie  es  Gerart  ergangen  und  ob  er  sich  wirklich  vermählt  habe.  Dieser  bestätiget  ihm  seine 
Verbindung  mit  der  Tochter  des  Gibouart  de  Viesmes: 

„Un  gentil  homme,  s'a  grant  terre  ä  garder. 
Toute  Sesile  qui  est  gratis  ducees  >)■ 
„Wohl  kenne  ich  ihn,"  ruft  Hue,  ihr  habt  euch  übel  vermählt,  denn  ihr  habt  die  Tochter  eines  Ver- 
räthers zum  Weibe  genommen!"  —  Als  sie  bald  darauf  zur  Abendtafel  sich  setzen,  hat  Gerart  den  Pre- 
vost Guirre  mit  besonderem  Hasse  ins  Auge  gefasst;  denn  er  war  es,  der  Hue  aufgesucht  und  zurück- 
geführt hatte;  darum  schwört  er  auch  ihm  es  insgeheim,  dass  er  das  erste  Opfer  des  Überfalls  sein  solle. 
Vor  dem  Schlafengehen  ruft  Hue  den  Abt  bei  Seite,  und  übergibt  ihm  seine  Schätze  zu  verwahren  bis  zu 
seiner  Bückkehr,  mit  der  Bitte,  sie  nur  ihm  persönlich  wieder  auszuliefern.  Esclarmonde  begibt  sich 
getrennt  von  Hue  zu  Bette: 

Car  Hues  ot  trop  legier  euer  d'ases; 

S'aveuc  geust,  il  nel'  laisast  ester, 

S'en  eust  faite  lote  sa  volente. 

Ne  vauront  pas  l'abie  violer. 
Die  Brüder  schlafen  neben  einander  und  Gerart  sagt,  er  werde  Hue  sehr  früh  wecken,  um  die 
Morgenkühle  zur  Beise  zu  benützen ,  was  Hue  zufrieden  ist.  Alle  schlafen ;  nur  der  Verräther  kann  es 
nicht,  da  ihm  sein  böser  Anschlag  keine  Buhe  lässt.  Mit  dem  ersten  Hahnenschrei  weckt  er  Hue.  Sie 
brechen  auf,  Gerart  voraus  als  Führer.  Esclarmonde  reitet  ein  Maulthier  aus  Syrien;  sie  ist  von  bangen 
Ahnungen  ergriffen  und  theilt  sie  Hue  mit;  er  sucht  sie  ihr  auszureden;  da  stürzt  ihr  gutes  Maulthier  und 
schleudert  sie  in  die  Mitte  des  Weges.  Darüber  entfärbt  sich  selbst  Hue;  er  hilft  ihr  wieder  auf  das  Maul- 
thier und  fragt  dann  mit  sanfter,  besorgter  Stimme : 

„Aves-vous  mal,  bele  suer,  doce  amie?" 
Sie  klagt,  dass  sie  sich  ein  wenig  verletzt  habe,  was  Hue  sehr  bedauert,  und  Geriaume  kann  sich 
nicht  enthalten  zu  bemerken,  dass  es  klüger  wäre  zur  Abtei  zurückzukehren.  Gerart  spottet  ihrer 
Besorglichkeit  und  muntert  sie  auf  weiterzuziehen.  Sie  kommen  zu  einem  Kreuzwege.  Hue  erklärt  den  Weg 
der  nach  Bordaux  führt,  nicht  zu  ziehen;  denn  dann  würde  er  wortbrüchig  gegen  Karl;  und  eine  solche 
Narrheit  sein  Erbe  dadurch  aufs  Spiel  zu  setzen,  werde  er  sich  hüten  zu  begehen;  den  Weg  der  nach 
„France"  führt,  wolle  er  einschlagen.  So  nähern  sie  sich  der  Stelle  wo  Gibouart  im  Hinterhalte  lag.  Da 
knüpft  Gerart  ein  Gespräch  über  ihr  Erbe  an ,  stellt  seinem  Bruder  vor ,  wie  er  es  zu  dessen  Vortheile 
nur  verwaltet  habe,  und  wie,  wenn  es  ihm  zufalle,  er  ganz  güterlos  sei;  er  möge  daher  ihm  sagen,  was 
er  ihm  zu  geben  gedenke.  Hue  bietet  ihm  nun  grossmüthig  die  Wahl  zwischen  Bordeaux  und  Gironville.  Wie 
Gerart  sieht,  er  könne  dadurch  Hue  zu  keinem  Streite  reizen,  wendet  er  sich  an  Guirre  und  heisst  ihn 
einen  Verräther.  Auf  diesen  Buf  fällt  Gibouart  aus  seinem  Versteck  über  sie  her;  Hue's  Leute  werden 
niedergehauen  und  in  die  Gironde  geworfen ,  er  selbst  trotz  seiner  tapfern  Gegenwehr  vom  Pferde  gerissen 
und  ihm  die  Augen  verbunden,  worauf  sie  ihn  knebeln.  Gerart  macht  sich  an  Geriaume,  schlägt  ihn  zu 
Boden  und  schneidet  ihm  Bart  und  Zähne  des  Gaudise  aus  den  Lenden.  Dann  wurden  Hue,  Esclarmonde 
und  Geriaume  mit  verbundenen  Augen  und  ohne  zu  wissen  wohin  man  sie  bringe,  gefangen  nach  Bordeaux 
geführt  und  einem  Neffen  Gibouart's  die  Bewachung  ihres  Gefängnisses  anvertraut;  jedoch  ihre  Gefangen- 
schaft vorden  Bürgern  von  Bordeaux  geheim  gehalten.  Esclarmonde  ruft  mit  Becht: 

')  Im  Prosa  R  o  in  a  n  heisst  er  G  i bo  uars  tl  e  Cecil  1  e  mit  dem  „surnom  de  U  i  o  s m  e." 
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„Malvaise  gent  sont  francois,  en  non  De! 
En  Sarrasins  a  plus  de  loiaute." 
Gerart  und  Gibouart  kehren  dann  nach  der  Abtei  zurück,  um  Hue's  dort  verwahrte  Schätze  dem 
Abte  abzufordern.  Als  dieser  ihre  Herausgabe  verweigert ,  tödten  sie  ihn ,  zwingen  die  Mönche  ihnen  die 
Klosterschätze  zu  zeigen,  und  nehmen  nicht  nur  Hue's  sondern  auch  des  Klosters  Schätze  mit  fort;  bevor 
sie  aber  abziehen,  setzen  sie  „den  Sohn  eines  Verräthers"  (le  fil  d 'un  traitel)  zum  Abt  ein,  der  ihnen 
dann  nach  Bordeaux  folgt.  Dort  birgt  Gerart  fünf  Saumlasten  der  geraubten  Schätze  in  seiner  Burg;  zehn 
sendet  er  voraus  nach  Paris.  Ungesäumt  brechen  auch  Gerart,  Gibouart,  der  neue  Abt,  ein  Mönch  und 
zwei  Knappen  dahin  auf.  Dort  angekommen ,  ist  das  erste  was  Gerart  thut ,  zwei  Saumlasten  von  den 
mitgebrachten  Schätzen  der  Königinn ,  drei  dem  König  Karl  zum  Geschenk  zu  machen ;  und  auch  alle  Barone 
und  Hofleute  desselben  beschenkt  er  reichlich,  wodurch  er  sich  deren  Gunst  erwirbt.  Nur  Naime  nimmt 
nichts  an ,  denn  er  hält  es  für  unrechtes  Gut.  Dafür  empfängt  Karl  den  Gerart  und  dessen  Gefährten  mit 
allen  Ehren : 

Car  eil  qui  donnent  sont  ades  honnere. 

Mit  heuchlerischem  Bedauern ,  sich  durch  seine  Treue  gegen  den  König  dazu  bemüssigt  zu  sehen, 
klagt  nun  Gerart  seinen  Bruder  an  der,  ohne  die  Bedingungen  erfüllt  zu  haben,  in  Gesellschaft  einer 
Dame  und  eines  alten  Mannes,  Geriaume  mit  Namen,  zurückgekehrt  sei  und  den  Boden  seines  Erbes  betreten 
habe;  desshalb  habe  er  die  traurige  Pflicht  erfüllen  müssen,  ihn  nebst  seinen  Gefährten  gefangen  zu  nehmen, 
und  stelle  sie  dem  Könige  zur  Verfügung;  Naime,  der  die  lange  aber  sehr  charakteristisch  gehaltene  Rede 
Gerart' s  mehrere  Male  unterbricht,  ruft  wie  er  Geriaume  nennen  hört: 

„Dix !  dist  Ii  dus,  dont  revient  Ii  preud  om  ? 

Jou  le  vi  ja  au  tornoi  ä  Kalon, 

V  il  ocist  le  conte  Salemon; 

Et  moi  et  lui  fumes  jä  compaignon." 

Gerart's  Anklage  erfüllt  die  Barone  mit  Trauer  um  Hue  und  mit  Misstrauen  gegen  seinen  Bruder. 
Aber  Karl  erhebt  sich: 

En  se  maiu  tint  d'olivier  un  baston: 
—  „Entendes-moi,  Francois  et  Borginon, 
Je  semont  hui  les  ploges  por  Huon 
Que  il  me  tienent  le  traitor  felon, 
V,  par  le  foi  que  je  doi  saint  Simon, 
Jou  les  pendrai,  ja  n'aront  raencon." 

Naime,  von  Karl  aufgefordert  seine  Meinung  zu  sagen,  bleibt  dabei  Gerart  für  einen  falschen  Ankläger 
zu  halten,  und  als  dieser  sich  auf  seine  mitgebrachten  Zeugen,  Gibouart,  den  Abt  und  den  Mönch,  beruft, 
entgegnet  Naime: 

„Par  foi!  dist  Naimes,  vous  estes  tuit  larron." 

„Denn",  fährt  er  fort,  „wäre  mein  Bruder  unter  solchen  Verhältnissen  zurückgekehrt  und  zu  mir 
gekommen,  würde  ich  ihn  gut  aufgenommen  und  gepflegt  haben,  und  dann  hätte  ich  ihn  wieder  frei 
abziehen  lassen;  nichts  in  der  Welt  aber  würde  mich  vermocht  haben,  ihn  gefangen  zu  nehmen.  Wer  so 
an  seinem  leiblichen  Bruder  zum  Verräther  wird,  ist  jeder  Treulosigkeit  fähig;  und  darum  möchte  ich 
beschwören,  dass  Gerart  auch  hier  Verrath  geübt  habe,  und  seine  Zeugen  falsch  und  sie  es  seien,  die 
verdienten  geschleift  und  gehängt  zu  werden."  —  Wie  Gerart  dies  hört,  wird  ihm  allerdings  bange,  sein 
Gewissen  regt  sich,  und  er  verwünscht  die  bösen  Rathschläge  seines  Schwiegervaters;  aber  nun  muss  er 
seine  Rolle  ausspielen ;  er  frägt  daher  Naime  ganz  trotzig,  warum  er  solchen  Hass  gegen  ihn  hege.  Worauf 
Naime  ihm  trefflich  erwiedert: 
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„Par  foi!  pour  vo  graut  malvaiste; 
Vous  volies  estre  l'autr1  ier  uns  de  nos  pers. 
Dix !  quel  consel  vous  eussies  donne! 
Voir!  mix  amaise  un  poing  avoir  cope." 

Trotzdem  beharrt  Karl  darauf,  von  den  Bürgen  Hue's  dessen  Auslieferung  zu  fordern,  sonst  werde  er  s  i  e 
hängen  lassen.  Diese  bewegen  den  König  wenigstens  dazu,  sich  mit  seinen  Baronen  nach  Bordeaux  zu  bege- 
ben und  Hue  doch  erst  zu  vernehmen.  Er  bricht  mit  seinen  eilf  Pairs  (denn  Hue  ist  der  zwölfte)  und  den 
zwölf  Bürgen  Hue's  dahin  auf,  begleitet  von  seiner  zahlreichen  Bitterschaft.  Als  sie  in  die  Nähe  von  Bor- 
deaux kommen,  bittet  Gerart  um  die  Erlaubniss,  vorausreiten  zu  dürfen,  um  Anstalten  zum  Empfange  des 
Königs  treffen  zu  können;  aber  auf  Naime's  Bath  verweigert  doch  Karl  diese  Bitte.  Gleich  nach  ihrer 
Ankunft  in  Bordeaux  setzen  sie  sich  zur  Tafel  und  Gerart  sorgt  für  die  beste  Bewirthung.  Hue  hört  bis 
in  sein  Gefängniss  den  Lärm  der  Tafelnden,  und  fragt  verwundert  seinen  Kerkermeister,  was  für  Leute 
gekommen  seien?  Worauf  dieser  ihm  ohne  Rückhalt  sagt,  es  sei  Karl  mit  seinen  Baronen,  die  gekom- 
men,  ihn  zu  richten  und  hängen  zu  lassen.  Alle  lassen  sich  bei  der  Tafel  gut  geschehen,  nur  Naime 
kann  nicht  essen,  er  weint,  springt  auf,  und  schlägt  vor  Zorn  auf  die  Tafel,  dass  die  Geschirre  umstürzen. 
Als  sich  Karl  darüber  verwundert,  macht  Naime  ihm  in  einer  eben  so  derben  als  treffenden  Rede  Vorwürfe, 
wie  er  hier  gemächlich  tafeln  könne,  während  einer  seiner  Pairs  im  Kerker  auf  sein  Gericht  und  Urtheil 
warte,  und  wie  werden  die  Bichter,  nachdem  sie  viel  getrunken,  das  Recht  finden  können?  Da  schämt 
sich  Karl  doch ,  hebt  die  Tafel  auf,  und  befiehlt  die  Gefangenen  sogleich  vorzuführen.  Wie  Hue  erscheint, 
verlangen  seine  Bürgen  nun,  da  der  König  ihn  in  seiner  Gewalt  habe,  von  ihrer  Haftung  entbunden  zu 
werden ,  was  Karl  nicht  verweigern  kann.  Hue  klagt  nun  das  verrätherische  Benehmen  seines  Bruders  an, 
indem  er  ausführlich  seine  Erlebnisse ,  besonders  seit  seiner  Zusammenkunft  mit  Gerart  erzählt.  — 

Während  jedoch  hier  die  Erzählung  Hue's  durch  die  plötzliche  Erscheinung  Auberon's  unterbrochen 
wird1),  folgt  im  Prosa-Roman  eine  eben  so  verworrene,  nur  viel  weitläufigere  Darstellung,  als  im 
niederländischen  Volksbuch,  der  Berathung  und  Discussion  der  Pairs;  denn  nachdem  hier  Huon  gegen  sei- 
nen Bruder  und  dessen  Schwiegervater  den  Gottesgerichtskampf  angeboten  hatte ,  will  Karl  doch  erst  das 
Urtheil  der  Pairs  vernehmen.  Unter  den  eilf  berafhenden  Pairs  wird  als  der  heftigste  Gegner  Huon's 
erwähnt:  „Gautier,  lequel  estoit  yssu  de  la  lignee  de  Ganelon" ;  Henry  comte  de  Saint- Omer  klagt 
ebenso  entschieden  dessen  Bruder  an;  der  Comte  de  Flandres  sucht  zu  vermitteln  und  meint,  man 
solle  beiden  das  Leben  schenken  und  Huon  sein  Erbe  zurückgeben;  der  Comte  de  Chalons  schlägt 
endlich  vor,  sie  mögen  alle  auf  das  Urtheil  des  Herzogs  Naymes  de  Bauiere  compromittiren.  Dies 
geschieht  trotz  Gautier's  Einspruch.  Naymes  begibt  sich  nun  an  ihrer  Spitze  zum  König  und  fragt  ihn  vor 
allem  ob  er  wisse:  „en  quelle  terre,  ne  en  quelle  region  nous  deuons  iuger  Vvn  de  noz  Pairs?"  —  Er 
sagt  ihm  dann,  das  könne  nur  „au  bourg  de  Saint- Omer" ,  zu  Orleans  oder  zu  Paris  geschehen,  an 
einen  von  diesen  drei  Orten  müsse  daher  Huon  gebracht  werden.  Karl  ist  aber  darüber  sehr  unwillig,  sieht 
nur  die  Absicht  darin,  Huon  zu  befreien,  und  schwört  bei  seinem  Barte,  nur  einmal  noch  zu  essen,  bevor 
Huon  gehangen  sei;  dann  —  befiehlt  er,  „que  les  tables  fussent  mises."  Während  dieser  Berathungen 
und  Anstalten  bricht  Esclarmonde  in  Klagen,  Verwünschungen  und  sogar  in  Blasphemien  aus:  „ie  dis 
quant  est  a  moi,  que  Mahon  vaut  assei  mieux  que  vostre  Dien  lesus  Christ!"  Huon  und  Gerasme  können 

')  Dies  geschieht  allerdings  auf  eine  so  ungewöhnlich  abrupte  Weise,  dass  man  last  eine  Lücke  in  der  Handschrift  vcrmutlien  könnte: 
doch  hat  Mr.  Michel  nichts  bemerkt,  was  zu  dieser  Annahme  berechtigte.  Der  letzte  Vers  in  Hue's  Rede  lautet: 

„Et  nies  deux  poins  derrier  raon  dos  noer." 
Und  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Verse  mit  gleichem  Reime  wird  Auberon's  Erscheinung  erwähnt: 

A  taut  ös-vous  Aubeion  le  fae. 


(Iber  zwei  niederländische  Volksbücher. 


259 


sie  nur  mit  Mühe  zur  Ergebung  in  den  Willen  Gottes  bewegen;  doch  stimmen  auch  sie  in  ihre  Klagen 
über  des  Königs  Ungerechtigkeit  ein. 

Capitel  XLIV.  $joc  $nghe,  ^Utanus  cnbe  Claramonbe  hem  ganxn  tot  gab  enbe  rtepai  hem  acn  om  Uooft. 

Die  drei  Gefangenen  nehmen  endlich  ihre  Zuflucht  zum  Gebete.  Das  vernimmt  Abroen  in  seinem 
Schloss  von  Moyn  und  beschliesst,  in  dieser  äussersten  Noth  sich  doch  seines  Schützlings  zu  erbarmen. 
Er  wünscht  sich  daher  mit  100.000  Mann  nach  Bordeaux.  Wie  er  in  den  Saal  eintrat  wo  Karl  tafelte, 
erkannte  ihn  Hughe  sogleich  und  zeigte  ihn  seinen  Leidensgefährten.  Abroen  aber  gi  ng  so  nahe  an  König 
Karl  vorbei,  dass  er  ihm  den  Hut  vom  Haupte  stiess.  Da  sagte  Karl  erbosst:  —  „Seht  mal  dieses  Zwerg- 
lein, das  so  nahe  an  uns  angeht!"  —  Worauf  Abroen:  —  „Ich  bin  gerade  ein  solches  Zwerglein,  wie 
euer  Vater  Puppijn  war;  und  wenn  ihr  auch  gross  gewachsen  seid,  wollt  ihr  darum  für  besser  gelten  ?" 
Da  liess  Abroen  eine  goldene  Tafel  auf  silbernem  Gestelle  aufrichten ,  und  darauf  stellte  er  den  goldenen 
Becher,  das  Horn  von  Elfenbein  und  die  köstliche  Halsberge.  Hughe,  Aliames  und  Claramonden  aber  band 
er  los  und  setzte  sie  neben  sich  an  die  Tafel.  Abroen  fragt  nun  Karl'n,  wesshalb  Hughe  in  seinem  eigenen 
Lande  gefangen  genommen  worden  sei?  Worauf  Dumaeis  den  ganzen  Hergang  erzählte,  und  sagte,  sie 
würden  gleich  nach  Tische  wieder  über  ihn  Rath  balten.  —  „Was  wollt  ihr  rathen",  rief  Abroen,  „wo  ich 
euch  die  Gewissheit  geben  kann,  dass  Hughe  das  ihm  Aufgetragene  richtig  erfüllt  hat,  und  um  die  Beweis- 
stücke nur  durch  die  Verrätherei  seines  Bruders  gekommen  ist!"  —  Zugleich  befahl  er  Gheraert  das  Käst- 
chen zu  bringen,  worin  er  Bart  und  Zähne  des  Gaudijs  verwahrt  hielt,  und  zeigte  sie  allen.  Da  rief  König 
Karl:  —  „Das  ist  allerdings  ein  Bart;  aber  wer  weiss,  wer  ihn  trug!"  —  „Der  Emir  Gaudijs  hat  ihn 
getragen,"  antwortete  Abroen,  „und  dies  können  alle  meine  Mannen  bezeugen  die  dabei  in  Babylon  waren, 
und  will  das  hier  Jemand  widersprechen,  so  soll  Hughe  mit  ihm  kämpfen  und  ihn  zum  Geständniss  der 
Wahrheit  nöthigen  in  euer  aller  Gegenwart,  und  ich  selbst  will  dann  mit  all  meinen  Mannen  über  ihn  kom- 
men. Ihr  Herren,  nun  habt  ihr  wohl  eingesehen,  dass  Gheraert  seinen  Bruder  verrathen  hat!" 

Capitel  XLV.  §oc  bic  hecren  U  rabc  gljmghcn  om  Dtmiftc  te  ghcucn  ouer  brn  gljcnen  bic  mifoacn  fouoc 
hcbbcn. 

Als  König  Karl  dies  alles  gehört  hatte,  was  König  Abroen  gesprochen,  sagte  er:  —  „Ihr  Herrn, 
lasst  uns  zum  Essen  gehen,  und  nach  dem  Essen  geht  wieder  zu  Rathe,  und  sprecht  denen  Recht  und 
Urtheil,  die  eines  Verbrechens  sich  schuldig  gemacht  haben."  —  Aber  Dumaels  von  Baiern  entgegnete: 
—  „Wir  sind  nicht  hiehergekommen,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  sondern  um  Recht  zu  sprechen  über 
jeden  der  es  verdient  hat.  Herr,  wollt  ihr  ein  Wahrer  des  Rechts  und  ein  gerechter  Kaiser  sein,  so  lasst 
Gheraert  gefangen  setzen  nebst  seinem  Schwiegervater  Ghubewaert."  —  Das  that  König  Karl  und  schwor, 
dass  er  sie  werde  hängen  lassen,  und  er  sagte:  —  „Ihr  Herren,  tretet  nochmals  zusammen  Rath  zu  hal- 
ten, und  richtet  und  weiset  das  Urtheil  über  diese  beiden  die  grosse  Missethat  verübt  haben;  denn  ich 
will  sie  hängen  lassen."  —  Sie  hielten  also  Rath,  und  nachdem  Dumaels  ihnen  wiederholt  vorgestellt 
hatte,  wie  Hughe  vollkommen  gerechtfertigt  sei,  und  wie  die  Verräther  an  ihm  und  dem  Könige  schlecht 
gehandelt  hätten,  beschlossen  sie:  diese  sollten  dem  Könige  Abroen  ausgeliefert  werden,  damit  er  mit 
ihnen  nach  seinem  Willen  thue.  Als  sie  dem  König  Karl  diesen  Rathschluss  hinterbrachten,  stimmte  er  bei 
und  sagte  zu  Abroen:  —  „Herr,  verfahrt  mit  den  Mördern  nach  eurem  Willen."  —  Abroen  aber  erwie- 
derte:  —  „Ich  werde  Niemand  damit  belästigen;  sondern  ich  wünsche,  die  Mörder  sollen  an  einem  Gal- 
gen ausserhalb  Bordeaux  hängen."  —  Sogleich  erhob  sich  ein  scharfes  Windlein  (cm  fcherpc  rotnbekm) 
und  trug  die  Mörder  an  den  Galgen  ohne  einigen  Lärm  (Jonbcr  ccnid)  gljeruchte).  Als  dies  geschehen  war, 
sagte  König  Karl:  —  „Lasst  uns  in  Frieden  nun  zum  Essen  gehen."  —  Und  die  Tafeln  wurden  berei- 
tet, und  dem  Könige  und  den  Herren  reichlich  Speise  und  Trank  aufgetragen.  Auch  König  Abroen  setzte 
sich  an  seine  goldene  Tafel  und  er  schlug  ein  Kreuz  über  seinen  Becher  der  sich  mit  Wein  füllte,  und 
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reichte  ihn  Karl'n  hin  zum  Trinken;  aber  der  Wein  versank  im  Boden  des  Bechers.  Da  sagte  Karl:  — 
„Das  scheint  mir  ein  verzauberter  Wein  zu  sein."  —  Und  er  gab  Dumaeis  den  Becher,  der  trank  daraus 
und  dankte  Gott  für  so  trefflichen  Wein.  Sonst  aber  konnte  Niemand  von  all  den  Herren  aus  Karl's 
Gefolge  daraus  trinken,  und  man  gab  den  Becher  an  König  Abroen  zurück.  Der  sprach:  —  „Ich 
habe  hier  doch  einen  guten,  gerechten  Mann  gefunden,  das  ist  Dumaeis  von  Baiern."  —  Darüber  lachte 
Ogier;  denn  er  freute  sich,  dass  sein  Ohm  der  beste  von  allen  Mannen  Karl's  war,  die  in  diesem  Palast 
sich  versammelt  befanden.  Dann  gab  Abroen  den  Becher  Hughe,  Aliames  und  Claramonden,  und  sie  und 
alle  die  mit  Abroen  gekommen  waren,  konnten  daraus  trinken.  Jetzt  sprach  Abroen  zu  Hughe:  —  „0 
Hughe,  nun  gebe  ich  euch  all  meine  Beichthümer;  alle  Wünsche  sollen  sich  euch  fortan  erfüllen;  wenn 
ihr  wollt,  seid  ihr  jenseits  des  Meeres,  oder  wenn  ihr  es  wünschet,  befindet  ihr  euch  wieder  in  eurer 
Stadt  Bordeaux;  kurz  wo  ihr  wollt,  sollt  ihr  auch  sein,  und  Niemand  soll  euch  daran  hindern.  Ihr  sollt 
alles  was  ihr  wollt,  von  Gott  erhalten.  Gebet  aber  das  Land  von  Bordeaux  dem  Aliames  zu  Lehen.  0  mein 
Freund  Hughe,  ihr  sollt  auch  von  Claramonden  zwei  Kinder,  Knäblein ,  gewinnen,  von  denen  nachmals 
Könige  und  Herren  von  Jerusalem  kommen  sollen;  denn  von  dem  ersten  wird  ein  Geschlecht  kommen, 
das:  von  dem  Schwane  (van  fccn  fumnc)  heissen  soll1),  von  welchem  nachmals  zwei  Könige  von  Jeru- 
salem abstammen  werden2).  Also  befehle  ich  euch,  Hughe  und  Claramonde,  Gott,  und  bleibt  gesund.  Ich 
kehre  wieder  nach  der  Bulgarei  (fhüghcrie) ,  und  kommt  mir  nach  und  empfängt  euer  Gut.  Und  ihr  sollt 
von  Gott  alles  empfangen  was  mir  unterthänig  ist;  denn  ich  werde  von  der  Erde  scheiden  und  gen  Him- 
mel fahren,  wo  Gott  der  Allmächtige  in  seiner  Glorie  ist."  —  Da  nahm  König  Abroen  freundlich  Urlaub 
vom  Könige  Karl  und  von  Allen  die  an  dessen  Hofe  waren,  und  er  küsste  Hughe  auf  seine  Wangen,  und 
er  zog  wieder  dahin,  von  woher  er  gekommen  war.  Darnach  hat  Hughe  dem  Aliames  das  Land  von  Bor- 
deaux übergeben  und  nahm  Urlaub  und  folgte  hastig  dem  König  Abroen  nach  mit  Claramonden.  In  kurzem 
kam  er  dahin ,  wo  er  all  das  Gut  von  König  Abroen  empfing ,  und  wo  Hughe  noch  lange  lebte ,  Gott  dan- 
kend für  alle  Wohlthaten  die  Er  ihm  erzeigt  hatte,  und  er  starb  da  nach  einem  tugendlichen  Leben  3).  — 

Die  in  diesen  beiden  letzten  Capiteln  erzählte  Katastrophe  stimmt  wohl  im  Ganzen  mit  dem  Schlüsse 
der  Chanson  de  geste  überein;  doch  treten  gerade  hier  —  als  hätte  es  gegolten  Zeit  und  Ort  der 
Abfassung  blos  durch  innere  Merkmale  noch  am  Ende  zu  beurkunden  —  die  Unterschiede  zwischen  jener 
chevaleresk- abenteuerlichen,  französisch- vi ven  und  dieser  spiessbürgerlich- nüchternen,  niederländisch- 
phlegmatischen Auffassungs-  und  Darstellungsweise  besonders  charakteristisch  hervor. 

Wir  haben  oben  bemerkt,  wie  plötzlich  die  Chanson  de  geste  Auberon  erscheinen  und  die  Lösung 
herbeiführen  lässt.  Er  befiehlt  seinen  Leuten  alle  Thore  der  Stadt  zu  besetzen  und  jedem  den  Ausgang 
zu  verwehren.  Er  selbst  begibt  sich  in  den  Palast  in  köstlichem  Anzüge4)  und  von  grossem  Gefolge  beglei- 
tet. An  dem  König  Karl  schreitet  er  mit  stolzer  Nichtachtung  vorbei  und  gibt  ihm  einen  solchen  Stoss  mit 

')  Vergl.  oben  die  genealogische  Stelle  aus  der  Chanson  de  geste  de  Gaufrey,  Duc  de  Dane -Marche,  wornach  der  Vater 
Hue's  und  der  Grossvater  des  Schwanritters  Brüder  waren;  und  dazu:  v.  d.  Hagen,  die  Schwanensage ,  S.  48. 

z)  Offenbar  die  auch  durch  die  Sage  gefeierten  Gottfried  von  Bouillon  und  Balduin  von  Seeburg  (de  Burgo),  als  König 
von  Jerusalem  Balduin  II.  und  Neffe  Gottfried's  und  Balduin's  I.  (Wilken,  Geschichte  der  Kreuzzüge.  Leipzig,  1813.  8.  Bd.  II. 
S.  77).  Die  Chanson  de  geste  de  ßauduin  d  e  Sebourg  bildet  nämlich  die  vorletzte  Branche  der  vom  Chevalier  au  eigne  (Li 
Romanz  de  Bauduin  de  Sebourg,  III'.  Roy  de  Jherusalem,  pocme  du  Ii*,  siecle.  Valenciennes,  1841.  2  Vols.  8°). 

3)  Hierauf  sehliesst  das  Volksbuch  mit  nachstehendem  Gebete: 

Jiljcfits  £hri|hts  |Harieit  fane ,  roaradjtich  gob  enbe  menfdje  roil  ans  allen  »erlecnen  fyn  goblike  grade  bat  rot  hier  in  bit  oerganclijr 
leiten  alfo  |ijn  henliglje  ghebuben  enire  finen  goblijrken  roille  alfo  »olbrenghcn  mogheit,  bat  ftjn  bittere  paffie,  ftjtt  bicrbaer  prerioos  bloet, 
fijn  alber  bitterfie  boot  aen  oits  arme  fonbaren  inber  eeroiehcnt  nict  tterloren  en  blijue.  <30nen. 

4 )  II  fu  vestus  d'un  paile  gironne, 

A  noiaus  d'or  ot  lacies  les  costes: 
Osi  biaus'fu  com  solaus  en  este. 
Vergl.  die  ausführlichere  Beschreibung  von  Auberon's  Anzug  in  Cap.  XI 


Über  zwei  niederländische  Volksbücher, 
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der  Schulter,  dass  ihm  der  Hut  vom  Kopfe  fliegt.  Karl,  obwohl  verwundert  und  beleidigt,  aber  von  Aube- 
ron's  grosser  Schönheit  gefesselt,  wagt  es  nicht  ihn  aufzuhalten.  Auberon's  Wunsch  reicht  hin,  um  die 
Fesseln  Hue's,  Esclarmonde's  und  Geriaume's  fallen  zu  machen;  er  heisst  sie  an  seiner  Tafel  Platz  neh- 
men und  reicht  ihnen  den  Wunderbecher.  Nachdem  alle  drei  daraus  getrunken,  befiehlt  er  Hue,  ihn  dem 
König  Karl  auch  zu  präsentiren,  indem  er  hinzufügt: 

„En  non  de  pais  ä  boire  Ii  dones. 
S'il  ne  le  prent,  si  mVit  dame-Des, 
Jou  Ii  ferai  cierement  comperer."  — 

Karl  getraut  sich  in  der  That  nicht,  es  zu  verweigern;  als  aber  der  Becher,  kaum  in  seiner  Hand, 
sich  leert,  ruft  er  entrüstet: 

—  „Vasal!  dist  Karies,  vous  m'aves  encante!" 

Da  erwiedert  Auberon,  das  sei  die  Folge  von  Karl's  Sündhaftigkeit  (mauvaiste),  denn  wer  von  einer 
Todsünde  noch  nicht  entlastet  ist,  könne  daraus  nicht  trinken;  dass  dies  bei  Karl  der  Fall  sei,  wisse  er 
nur  zu  wohl,  und  nur  aus  Schonung  gegen  dessen  Alter  wolle  er  die  noch  nicht  gebeichtete  Todsünde 
nicht  kundgeben.  Karl,  darob  sehr  erschrocken,  bittet  Auberon,  ihm  diese  Schmach  nicht  anzuthun.  Von 
allen  anwesenden  Baronen  kann  nur  Naime  aus  dem  Becher  trinken.  Den  ladet  Auberon  ein,  an  seiner 
Seite  an  der  Tafel  Platz  zu  nehmen.  Nun  hält  Auberon  dem  Könige  Karl  in  eindringlicher  Rede  vor,  wel- 
ches Unrecht  er  gegen  Hue  begangen ,  dessen  erfolgreiche  Botschaft  er  selbst  bezeugen  und  beschwören 
könne,  welchen  Verrath  hingegen  sein  Bruder  an  ihm  verübt  habe,  solle  Gerart  durch  sein  eigenes 
Geständniss  Allen  kundmachen.  Dieser  muss  in  der  That  Auberon's  Befehle  Folge  leisten,  und  bekennt 
seine  und  seines  Schwiegervaters  Verrätherei.  Er  erbietet  sich  auch,  Bart  und  Zähne  des  Gaudise  herbei- 
zuholen; doch  Auberon  erklärt  dies  für  unnöthig;  sein  Wunsch  genügt,  dass  diese  Beweisstücke  sogleich 
auf  der  Tafel  vor  aller  Augen  erscheinen.  Nun  bittet  Hue  selbst  um  Gnade  für  seinen  Bruder,  der  nur 
von  seinem  Schwiegervater  verführt  worden  sei;  er  wolle  gerne  sich  mit  ihm  versöhnen  und  sein  Erbe  mit 
ihm  theilen: 

Francois  l'entendent,  si  pleurent  de  pite. 
Aber  Auberon  bleibt  unerbittlich;  er  spricht  seinen  Wunsch  aus,  dass  Gerart,  Gibouart  und  ihre 
falschen  Zeugen,  der  Abt  und  der  Mönch,  an  einem  so  hohen  Galgen  hangen  sollen,  dass  kein  Bogen- 
schuss  sie  mehr  erreichen  kann;  und  kaum  ist  der  Wunsch  ausgesprochen,  so  ist  er  auch  schon  erfüllt. 
Als  Karl  dies  sieht,  ruft  er: 

—  „Par  foi!  dist  Karies,  eis  hom  est  dame-De, 
Se  il  voloit,  nous  serions  tout  tue."  — 

Worauf  Auberon  erwiedert: 

—  „Drois  empereres,  si  rae  puist  Dix  salver. 
Ne  sui  pas  dix,  ains  sui  un  hom  carne, 
Auberons  sui  par  droit  non  apeles ; 
Droit  ä  Monmur,  certes,  lä  fui-ge-nes. 
Jules  Cesar  me  nori  bien  soef. 
Qui  les  cemins  fist  faire  et  compasser. 
Morge  la  fee,  qui  tant  ot  de  biaute. 
Ce  fu  ma  mere,  si  me  puist  Dix  salver. 
Neuf  mois  tos  plains  me  porta  en  ses  les  J). 


')  Im  Prosa-Roman  erzählt  Oberon  seine  Erzeugung  mit  denselben  aus  dem  Roman  de  Florimond  entnommenen  Zügen,  wie 
oben,  Cap.  XI.  —  Vergl.  auch  die  ebenda  aus  der  Chanson  de  geste  mitgetheilte  Stelle,  die  hier  zum  Theil  wörtlich  wie- 
derholt wird. 
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Ferdinand  Wolf. 


A  ma  naisence  ot  grant  joie  mene, 

Tous  les  haus  hommes  manderent  du  rene. 

Jules,  mes  peres,  fist  grant  feste  crier: 

Grans  fu  l'ators  des  barons  natures, 

Fees  i  vindrent  ma  mere  revider, 

Vne  en  i  ot  qui  n'ot  mie  son  gre, 

Si  me  donna  tel  don  que  vous  vees: 

Que  je  seroie  petis  nains  boceres; 

Et  jou  si  sui,  s'en  sui  au  euer  ires, 

Je  ne  cruc  pas  puis  c'oe  trois  ans  pases. 

Quant  ele  vit  qu'ensi  fui  atournes, 

A  se  parole  vaut  auques  amender, 

Si  me  donna  tel  don  que  vous  vees: 

Que  jou  seroie  Ii  plus  biaus  hom  carnes 

Qui  onqes  fust  en  apres  dame-De ; 

Et  jou  si  sui,  si  qe  bien  le  vees, 

Aussi  biaus  sui  com  solaus  en  este. 

Et  l'autre  fee  me  donna  mix  ases; 

Mais  ne  veul  pas  tot  ore  raconter 

Cou  que  les  fees  m'orent  dit  et  donne. 

Drois  empereres,  dist  Auberons  Ii  ber, 

Si  m'ai't  Dix,  Ii  rois  de  maiste, 

Moult  aimme  droit  et  foi  et  loiaute: 

Pour  chou  aim-jou  Huon  le  baceler, 

Car  preudom  est  et  bien  Tai  esprove."  — 

Er  befiehlt  Hue ,  Bart  und  Zähne  dem  Könige  Karl  zu  überreichen,  damit  dieser  ihm  seine  Lande 
wieder  herausgebe.  Karl  thut  dies  nicht  nur,  sondern  versöhnt  sich  mit  Hue  und  umarmt  ihn : 

Et  si  le  baise  voiant  tout  le  barne. 
L'acorde  est  faite,  Dieus  en  soit  aoures! 

Alle  Barone  und  Naime  mehr  als  alle  sind  über  diese  Versöhnung  sehr  erfreut.  Als  nun  Karl  und  sein 
Gefolge  sich  zum  Aufbruch  rüsten ,  ruft  Auberon  seinen  Schützling  zu  sich  und  befiehlt  ihm ,  wenn  drei 
Jahre  verflossen  sein  werden ,  zu  ihm  nach  Monmur  zu  kommen ;  dann  werde  er  ihm  sein  ganzes  Reich 
übergeben,  und  er  werde  seine  Macht  (disnite)  empfangen;  denn  schon  bei  seiner  Geburt  sei  ihm  die 
Gabe  verliehen  worden,  diese  an  wen  er  wolle  übertragen  zu  können.  Dem  Geriaume  aber  möge  er  sein 
Erbe  abtreten,  der  es  durch  treue  Dienste  um  ihn  verdient  habe.  Dann  fügt  er  noch  hinzu: 

—  —  —  —  „Amis,  or  m'entendes. 
Je  ne  veul  plus  au  siecle  demorer, 
La  sus  m'en  veul  en  paradis  aler; 
Car  nostre  sires  le  m'a  certes  mande. 
Et  je  ferai  la  soie  volente. 
Mes  sieges  est  ä  son  destre  coste, 
En  faerie  ne  veul  plus  arester. 
Chou  que  te  di  ne  met  en  oublier ; 
Si  te  desfen  sur  les  membres  coper 
Et  sur  le  foi  que  tu  me  dois  porter, 
Que  vers  le  roi  n'aies  mais  estrive: 
Te  sires  est,  se  Ii  dois  foi  porter."  — 

Auch  von  Karl  beurlaubt  er  sich,  umarmt  ihn  und  empfiehlt  ihm  nochmals  Hue.   Auberon  kehrt  mit 
all  seinem  Gefolge  nach  Monmur  zurück,  Karl  nach  Paris,  und  Hue  bleibt  in  Bordeaux.   Dieser  stellt  der 
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Abtei  die  ihr  von  seinem  Bruder  geraubten  Schätze  zurück  ,  beschenkt  sie  noch  überdies  mit  Ländereien, 
und  setzt  einen  Ehrenmann  zum  Abt  ein  *).  — 

Hiemit  schliesst  auch  die  Chanson  de  geste,  die  gewiss  unter  die  merkwürdigsten  Denkmäler  dieser 
Dichtgattung  gehört;  denn  es  ist  wohl  eines  der  ältesten  französischen  Epen  dieses  Kreises,  das  nicht 
blos  aus  diaskeuastisch  zusammengefügten  Rhapsodien  besteht,  sondern  schon  nach  einem  einheitlichen 
Plane  durchcomponirt  ist,  und  in  dem  schon  eine  Verschmelzung  der  drei  Hauptelemente,  aus  welchen  die 
seit  den  Kreuzzügen  entstandenen  bestehen:  des  keltischen,  germanischen  und  byzantinisch-orientalischen, 
stattgefunden  hat.  Es  wird  daher  den  Freunden  der  mittelalterlichen  Poesie  um  so  erfreulicher  zu  verneh- 
men sein,  dass  von  Hrn.  Prof.  Michel  eine  vollständige  Ausgabe  dieses  Denkmals  zu  erwarten  steht,  die 
es  in  jeder  Hinsicht  verdient. 


ANHANG. 


A.  ÜBER  DIE  OLIVA- SAGE. 

Ich  benütze  diese  Gelegenheit,  um  zu  meinem  Auszuge  aus  dem  spanischen  Roman:  „Historia  de 
Enrique,  ft  de  Oliva"1  (s.  Leistungen,  S.  98 — 123),  die  von  Hrn.  Svend  Grundtvig  (a.  a.  0.  S.  199 
bis  201)  gegebenen  neuen  Mittheilungen  nebst  einigen  Bemerkungen  über  diese  Sage  hier  nachzutragen. 

„Wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  gefunden,"  sagt  Hr.  G.,  „dass  sich  unsere  Sage  zweimal  an  die 
von  Karl  dem  Grossen  angeknüpft  hat,  durch  Hildegard  und  durch  Sibilla,  von  welchen  die  erstere 
Anknüpfung  deutschen ,  die  andere  französischen  Ursprungs  zu  sein  scheint.  Wir  wollen  nun  eine  dritte 
Anknüpfung  an  denselben  Sagenkreis  betrachten,  aber  nicht  an  den  Haupthelden  desselben.  Die  älteste 
und  echteste  Form  dieser  Sage,  worin  diese  Anknüpfung  vorkommt,  jedesfalls  echter  und  älter  als  alle 
bisher  bekannten,  bin  ich  so  glücklich  hier  nachweisen  zu  können,  und  zwar  aus  einer  Quelle,  worin  man 
wohl  nicht  hätte  glauben  sollen,  eine  solche  zu  finden.  Das  ist  in  der  bis  jetzt  ungedruckten  altnordi- 
schen (gammelnorske)  Karlamagnus -Sage,  worin  sich  eine  Abtheilung  findet,  Landres-pätlr  genannt, 
welche  Sage  ich  in  keinem  anderen  alten  Texte  der  zum  karolingischen  Kreise  gehörigen  Gedichte  und 
Romane  gefunden  habe  Diese  nordische  Landressage  hat  in  den  Handschriften,  worin  ich  sie  getrof- 
fen habe2),  eine  Einleitung  die  uns  berichtet,  dass  sie  aus  dem  Englischen  übersetzt  worden  sei,  von 
einem  Norweger,  Bjarne  Erlingsson  von  Bjarke,  der  nach  des  schottischen  Königs  Alexander  Tod  (1285). 
als  das  Reich  dessen  Enkelinn  Margarethe ,  des  norwegischen  Königs  Erik  Priesterfeinds  (Prazstehaders) 
Tochter  überkam,  nach  Schottland  gesandt  worden  war.  Wie  es  auch  immer  sich  damit  verhalten  möge, 
so  ist  es  doch  wahrscheinlich ,  dass  die  norwegische  Sage  eine  Ubersetzung  aus  dem  Englischen  sei ;  dafür 
spricht  auch  die  darin  beibehaltene  englische  Benennung  des  Haushofmeisters :  Steward,  Der  Sage  Inhalt 
ist  folgender : 


1 )  Darauf  folgt  der  angeführte  (s.  o.  S.  196)  Epilog  des  Jongleur. 

2)  Sie  findet  sich  auf  der  Universitäts-Bibliothek  von  Kopenhagen  in  zwei  Papierhandschriften  (Arnamagn.  180,  d.  Fol.  Bl.  269  (f. 
und  531,  Quarto,  Bl.  22.  ff  ). 
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Fe  r  d  i  n  and  Wol  f. 


„Hugon  hiess  ein  Herzog  oder  König  des  Thaies,  genannt  Munon.  Er  heirathete  die  schöne 
ülif,  Tochter  des  Königs  Pipin  von  Frankreich,  Schwester  des  Kar  Ts,  der  später  Magnus  genannt 
wurde.  Sie  gebar  ihm  den  Sohn  L  andres.  Eines  Tages  zog  Hugon  in  den  Wald  um  Thiere  zu  beizen, 
und  befahl  die  Hut  der  Königinn  und  des  Kindes  seinem  Haushofmeister  (stiuurd)  Milon.  Als  aber  der 
Herzog  fort  war,  ging  Milon  zur  Herrinn  und  verlangte  von  ihr,  sie  solle  sein  Kebsweib  (SlegfredJ 
werden.  Da  erzürnte  sie  sehr  darob  und  sagte,  sie  wolle  ihn  gehängt  sehen,  noch  ehe  die  Sonne  unter- 
gegangen. Darauf  geht  Milon  fort,  füllt  ein  Goldgeschirr  mit  Schlaftrunk  und  geht  dann  wieder  zu  seiner 
Herrinn,  beugt  das  Knie  und  bittet  um  Vergebung  für  seine  grobe  Rede;  er  habe  das  nur  gethan,  um  ihre 
Tugend  zu  prüfen.  Sie  schenkt  ihm  ihre  Vergebung  und  gelobt ,  von  der  Sache  nicht  mit  ihrem  Eheherrn 
zu  sprechen.  Zur  Bekräftigung  dieses  Vergleiches  stellt  er  sich,  als  wenn  er  von  dem  Trünke  koste  und 
reicht  der  Herrinn  den  Becher.  Sobald  sie  getrunken  hat,  überfällt  sie  ein  tiefer  Schlaf.  Milon  trägt  sie 
fort  und  legt  sie  in  ihr  Bett;  begibt  sich  dann  nach  der  Stadt  und  findet  da  einen  armen  Mann,  ganz  kohl- 
schwarz ,  die  Zähne  und  Augen  ausgenommen ;  diesen  führt  er  heim  und  bewirthet  ihn  wohl ,  gibt  ihm  von 
demselben  Schlaftrunk  und  legt  ihn  dann  an  der  Herrinn  Seite ,  indem  er  ihren  Aveissen  Arm  um  dessen 
schwarzen  Hals  schlingt.  Hugon  kehrt  nun  heim  und  wundert  sich  darüber,  dass  seine  Gemahlinn  nicht, 
wie  sie  pflege,  ihm  entgegen  komme,  geht  aber  doch  zu  Tische;  nach  der  Mahlzeit  aber  will  er  mit  ihr 
sprechen  und  Milon  führt  ihn  nun  zu  ihr,  die  in  tiefem  Schlafe  an  des  Schwarzen  (Blaamandens)  Seite 
liegt.  Der  König  lässt  durch  Milon  des  Schwarzen  Hals  von  ihrem  Arme  losmachen  und  haut  ihm  dann  das 
Haupt  ab.  Jeder  seiner  Blutstropfen  schimmert  wie  brennende  Wachskerzen  ,  aber  Hugon  achtet  nicht  dar- 
auf. Er  ist  im  Begriffe ,  auf  Milon's  Rath  mit  dem  gezückten  Schwerte  auch  sie  zu  tödten.  Als  sie  in  diesem 
Augenblick  vom  Schlaf  erwacht,  erfüllt  das  was  sie  sieht,  sie  mit  Grauen;  aber  sie  versichert  bei  allen 
Heiligen  ihre  Unschuld  und  erbietet  sich,  dem  Gottesurtheile  sich  zu  unterziehen,  das  Landesgesetz  war. 
„Herr  König,  sagt  sie,  dass  Milon  mich  verleumdet  hat,  will  ich  damit  beweisen:  lasst  einen  grossen,  wohl 
geheizten  Scheiterhaufen  aufrichten  und  mich  darauf  in  einem  kupfernen  Kessel  setzen,  so  nackt,  als  meine 
Mutter  mich  zur  Welt  brachte,  und  bauet  den  Scheiterhaufen  so  hoch,  dass  er  mir  bis  ans  Kinn  gehe;  und 
ich  will  mich  davon  nicht  eher  entfernen,  als  bis  nicht  das  Metall  um  mich  wieder  erkaltet  ist.  Wenn  ich 
aber  dann  unverbrannt  und  mit  unbeschädigtem  Leibe  von  dem  Scheiterhaufen  komme,  so  mögt  ihr  wohl 
sehen,  Herr,  dass  ich  verleumdet  wurde  und  eine  ehrliche  Frau  bin."  —  Der  König  will  auf  Milon's  Rath 
das  Urtheil  nicht  annehmen.  Da  sagt  sie  wieder:  „So  will  ich  eine  andere  Küre  (Kaar)  anbieten:  Eurer 
Burg  Thürme  sind  hoch;  lasst  eine  grosse  Wallschleuder  hinaufbringen;  ausserhalb  aber,  auf  dem  Walle 
lasst  Schwerter  und  Spiesse  in  Menge  aufpflanzen,  die  Spitzen  nach  oben  gekehrt.  Lasst  mich  dann  vom 
Thurme  auf  diesen  Wall  hinabschleudern  mitten  in  die  Schwerter  und  Spiesse.  Komme  ich  dann  so  auf  den 
Boden,  dass  diese  Waffen  mir  keinen  Schaden  thun  und  ich  frisch  davongehe,  so  mögt  ihr  wohl  sehen, 
Herre  mein,  dass  ich  eine  ehrliche  Frau  bin  und  verleumdet  wurde."  ■ —  Auch  diese  Probe  verweigert  der 
König  auf  des  bösen  Milon  Rath.  Da  spricht  die  Königinn  wieder:  „So  biete  ich  euch  als  dritte  Küre, 
und  wohl  nie  ward  einer  treulosen  Frau  Solches  zu  thun  geboten:  lasst  ein  Boot  bereit  machen  und  Männer 
dazu,  setzt  mich  hinein  und  lasst  sie  mit  mir  so  weit  in  die  See  rudern,  bis  sich  nirgends  mehr  Land  zeigt. 
Dann  sollen  sie  mich  in  die  salzige  See  werfen  und  von  mir  weg  landwärts  zurückrudern.  Wenn  ich  aber 
dann  wieder  lebendig  ans  Land  komme,  ohne  ein  Fahrzeug,  mögt  ihr  doch  wohl  einsehen,  um  Gottes  Barm- 
herzigkeit willen,  dass  ich  euch  treu  geliebt  habe  und  dass  Milon  mich  verleumdet  hat."  — ■  Milon  räth 
dem  König  abermals  ab,  auch  auf  diese  Probe  einzugehen;  denn,  sagt  er,  sie  ist  das  arglistigste  Zauber- 
weib, sie  kann  durch  die  Lüfte  fliegen  ohne  Flügel  noch  Federn.  Da  erzürnte  sich  Engelbert  von  Dyn- 
hart,  der  dabei  stand,  der  Königinn  trefflichster  Dienstmann,  dieser  gab  Milon  einen  solchen  Schlag  mit 
seiner  Hand  ins  Angesicht,  dass  er  zu  Boden  fiel,  erklärte  ihn  für  einen  Lügner  und  erbot  sich  für  seiner 
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Herrinn  Unschuld  mit  ihm  einen  Kampf  zu  wagen  und  zwar  auf  folgende  Weise :  Milon  solle  seine  volle  Rüstung 
anlegen,  alle  seine  Waffen  haben  und  seinen  besten  Streithengst  reiten;  er  selbst  aber  wolle  sich  ihm  ent- 
gegenstellen mit  blossem  Haupte,  ohne  Hosen  und  Schuhe,  ein  Maulthier  reitend  und  ohne  andere  Wehre 
als  einen  Stecken.  Dieses  Gottesurtheil  soll  denn  stattfinden ;  aber  gleich  beim  ersten  Ritt  stürzt  Milon's 
Pferd  und  er  fällt  zu  Boden,  worauf  er  sich  an  den  König  wendet  und  sagt:  Hieran  sehe  man  den  besten 
Beweis  von  der  Königinn  Zauberei,  da  er,  sonst  ein  so  tapferer  Krieger  und  ein  vortrefflicher  Ritter, 
nun  so  zum  Sandreiter  (Grasrytter)  auf  ebenem  Felde  geworden  sei.  Es  glückt  ihm  hiedurch,  abermals 
den  König  zu  berücken,  so  dass  er  den  Kampf  einstellt  und  Engelbert  aus  seinem  Angesicht  verbannt.  Der 
König  hält  nun  Rath  mit  all  seinen  Mannen,  was  mit  der  Königinn  geschehen  solle.  Einige  wollen  sie  ver- 
brannt haben,  Andere  enthauptet,  Andere  zerrissen;  Milon  aber  will,  dass  sie  in  ein  steinernes  Gemach 
(Steenstue)  gesperrt  werde,  nicht  grösser,  als  dass  sie  eben  darin  sitzen  und  liegen  könne.  Da  erhob 
sich  ein  Ritter  der  Arnäus  hiess,  der  wollte  nicht,  dass  die  Königinn  also  zu  Tode  gequälet  werde;  ihr 
Vater  Pipin  werde  solche  Grausamkeit  rächen;  lieber  solle  man  Botschaft  zu  ihrem  Vater  und  ihren  Ver- 
wandten senden  und  sie  in  der  Sache  urtheilen  lassen.  Dieser  Rath  wird  befolgt  und  ihre  Verwandten 
kommen.  Frau  Olif  wird  blossen  Hauptes  und  barfuss  in  die  Halle  vor  ihren  Vater  geführt;  der  stösst  sie 
mit  den  Füssen  von  sich,  so  dass  sie  fiel  und  zwei  Rippen  brach.  Da  konnte  Milon  seine  Rosheit  nicht 
länger  bezähmen ,  sondern  ging  hin  zu  dem  Knaben  Landres  der  am  Boden  spielte ,  und  schlug  ihn  mit 
einem  Knittel  (refdi)  auf  die  Stirn,  dass  er  all  seine  Tage  davon  ein  Merkzeichen  trug.  Die  Verwandten 
rathschlagten  unterdess  über  der  Königinn  Schicksal.  Ihr  Bruder  Karl  rieth,  sie  in  das  steinerne  Gemach  zu 
sperren,  das  Milon  zwölf  Meilen  von  der  Burg  hatte  erbauen  lassen,  sie  solle  keine  andere  Nahrung  mit- 
bekommen, als  Einen  Laib  Brot  und  Eine  Schale  Wasser,  dort  sollen  sie  sie  eingesperrt  lassen;  wäre  sie 
unschuldig,  würde  sie  Gott  wohl  erretten.  Milon  stimmt  bei,  will  aber  noch  überdies  das  Gemach  mit  Wür- 
mern, Kröten  und  aller  Art  giftigen  Ungeziefers  gefüllt  haben.  Dem  schlössen  sich  Alle  an,  und  nachdem 
sie  ihren  Sohn  geküsst  und  ihr  Gebet  zur  Mutter  Gottes  verrichtet  hatte,  wurde  die  Königinn  Olif  nach  dem 
steinernen  Gemache  gebracht  und  dort  eingemauert,  nur  mit  einem  Laibe  schlechten  Brotes  und  einer 
Schale  Wasser.  Die  Zeit  verlief  und  es  wurde  nicht  weiter  nach  der  Königinn  gefragt,  die  Alle  für  todt 
glaubten.  König  Hugon  heirathete  Milon's  Tochter  und  erzeugte  mit  ihr  einen  Sohn,  Mal  al  and  res.  Als 
dieser  heranwuchs  und  in  Allem  hinter  Landres  zurückblieb,  brachte  Milon  den  König  dahin,  dass  er  diesen 
aus  seinem  Angesicht  verbannte.  Landres  wuchs  auf  bei  seiner  Pflegemutter,  einem  alten,  klugen  Weibe. 
Eines  Tages  sandte  sie  ihn  aus,  um  Theil  zu  nehmen  an  den  Spielen  ausserhalb  der  Burg  seines  Vaters. 
Er  war  darin  Aller  Meister  und  bekam  desshalb  einen  Schlag  von  seinem  Halbbruder,  den  er  sogleich 
erwiederte.  Milon  war  von  der  Burg  aus  Zeuge  dessen  und  liess  Landres  vor  den  König  rufen,  der  gebot, 
ihn  in  den  Thurm  zu  werfen.  Aber  Landres  zog  sein  Schwert  und  ging  aus  der  Halle ,  ohne  dass  einer 
der  Knechte  es  gewagt  hätte  ihn  zu  ergreifen,  ging  dahin  und  nahm  Abschied  von  seiner  Pflegemutter, 
und  zog  fort  in  den  Wald  mit  Bogen  und  Pfeilen.  Nachdem  er  einigen  Zwergen  ein  gefeites  Tafeltuch 
(Trylledug ,  ein  „Tischchen  decke  dich")  entrissen  hatte,  womit  er  sich  das  Leben  fristete,  kam  er  zu 
dem  Thurme,  in  dem  seine  Mutter  eingesperrt  war.  Kein  Thor  ist  zu  sehen,  nur  ein  Guckloch  hoch  oben, 
in  dem  sitzt  ein  Vogel  und  singt  so  schön ,  dass  es  eine  Lust  ist  zu  hören.  Landres  legt  einen  Pfeil  auf 
den  Bogen,  schiesst  und  trifft  den  Vogel  in  die  Brust,  worauf  dieser  ausruft:  „Herr  Christ,  hilf  mir!  Wer 
schlägt  mich  also?  So  lange  ich  in  diesem  Walde  gewesen  bin,  hat  Niemand  Pfeil  oder  Bogen  gegen  mich 
gebraucht."  —  Landres  hört  den  Vogel  sprechen  und  es  kommt  zu  einer  Erklärung,  woraus  hervorgeht, 
dass  seine  Mutter  noch  lebt,  durch  Gottes  Gnade  erhalten.  Landres  zieht  darauf,  wie  ihm  auferlegt  wurde, 
zu  seiner  Pflegemutter  und  dann  zu  seinem  Mutterbruder  Karl  Magnus  (Pipin  ist  inzwischen  gestorben). 
Seine  Stiefmutter  sucht  durch  Zauberkünste  seine  Fahrt  zu  hemmen ,  empfängt  aber  zuletzt  eine  tödtliche 
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Wunde,  da  sie  in  Wurmshaut  (Ormeham)  ihm  an's  Leben  will.  Landres  und  Karl  Magnus  ziehen  zuHugon. 
Milon  muss  seine  ganze  Schuld  eingestehen  und  wird  in  dasselbe  Gefängniss  gesperrt,  aus  dem  sie  nun  die 
Königinn  holen.  Olifgehtin  einNonnenkloster  undHugon  stirbt  bald  darnach.  Landres  bekommt  das  Reich." 

Von  dieser  Sage  finden  sich  auch  isländische  Volksgesänge  aufbewahrt  in  einer  der  Gesellschaft 
der  Alterthumsforscher  (Oldskriftselskab)  zu  Kopenhagen  zugehörigen  Handschrift  (Landres  rimur,  sonar 
Hugions  hertoga  af  Englandi,  og  Olifar,  systur  Karlumagnus  Keisara)  und  faröis  che  Volkslieder,  Avelche 
V.  U.  Hammer shaimb  in  der  Antiquarisk  Tidsskrift  udg.  af  det  K.  Nord.  Oldskrift- Selskah. 
1846—1848  (Kopenhagen,  1847),  S.  279 — 304,  bekannt  gemacht  hat  ( Öluvu Kvadi)  und  welche, 
obwohl  sie  mit  der  norwegischen  Version  offenbar  eine  gemeinsame  Grundlage  haben,  doch  in  einzelnen 
Zügen  von  ihr  abweichen  und  zwar  nicht  nur  durch  die  alten  echten  Volksliedern  eigene  Frische  und  dra- 
matische Lebendigkeit,  sondern  auch  durch  naturwahre  Motivirung  die  auf  eine  ältere  Quelle  schliessen 
lässt.  So  ist  es  nach  den  faröischen  Liedern  ein  Lethe-Trank  (ominnisdrikk)  den  Mylint  (Milon)  nicht 
nur  der  Königinn  und  dem  Schwarzen  (Blämann) ,  sondern  später  auch  Pipping  (Pipin)  reicht,  wodurch 
dessen  unnatürlich  rohes  Verfahren  gegen  seine  Tochter  erklärlich  wird;  —  nicht  der  König,  sondern 
Mylint  tödtet  den  Schwarzen,  und  als  dessen  leuchtendes  Blut  (här  tendradust  Ijösini  ä)  für  seine  Unschuld 
zu  zeugen  scheint  und  der  König  Mylint  des  Irrthums  anklagt,  sagt  dieser,  das  sei  Blendung  der  Zauber- 
künste der  Königinn:  —  die  Königinn  besteht  wirklich  die  Wasser-  und  Feuerprobe,  was  Mylint  wieder 
ihrer  Zauberkunst  zuschreibt,  und  als  sie  zu  der  Wiege  ihres  Sohnes  tritt,  um  ihm  den  Scheidekuss  zu 
geben,  verwundet  Mylint  das  Kind  durch  einen  abgeschossenen  Pfeil,  um  dann  die  Mutter  des  versuchten 
Kindesmordes  anzuklagen  (nu  vil  hon  drepa  sütbarn);  dann  erst  bietet  sie  selbst  als  dritte  Probe  an,  in 
die  öde  Wüste,  wo  das  Gewürme  und  wildes  Gethier  haust,  geführt  zu  werden  (setid  meg  i  oydumörk,  — 
hvär  ormar  og  ödjör  liggja)  ;  als  sie  aber  in  der  „Wurmburg"  (ormaborg)  ausgesetzt  wird,  legte  sich 
das  Gewürme  vor  sie  hin  und  that  ihr  kein  Leid  (allir  lögdust  teir  nidur  hjä  henni,  —  allt  gekk  kennt 
val),  Nahrung,  vom  Himmel  gesandt,  findet  sie  zu  ihren  Füssen  (Henni  kom  födi  af  himni  nidur ,  — 
legdist  frunni  hjä).  Der  zweite  Theil  der  Sage  —  die  Schicksale  des  herangewachsenen  Sohnes  der  seine 
Mutter  aufsucht,  findet  und  rächt — in  welchem  sich  die  Wiedererzähler  die  meiste  Willkür  erlaubt  haben, 
indem  Jeder  auf  seine  Weise  ihn  abenteuerlich  auszuschmücken  suchte,  wird  in  den  faröischen  Liedern 
wohl  auch  im  Ganzen  mit  dem  norwegischen  Texte  übereinstimmend  gegeben,  und  da  einerseits  Grundtvig 
hier  seinen  Auszug  sehr  zusammengedrängt  hat,  andererseits  die  von  Hammershaimb  gegebene  Version 
der  faröischen  Lieder  offenbar  lückenhaft  und  häufig  dunkel  ist,  so  ist  es  unthunlich,  die  Abweichungen 
im  Einzelnen  mit  Sicherheit  anzugeben;  doch  will  ich  bemerken,  dass  in  den  letzteren  Mylint' s  Tochter, 
des  Landres  böse  Stiefmutter,  Galionnu  genannt  wird,  seine  Pflegemutter  aber,  zu  der  er  erst  zieht, 
nachdem  er  seinen  Stiefbruder  Malandrus  zurückgeschlagen  und  darauf  aus  des  Vaters  Burg  mitKnitteln 
(vict  lurkum)  verjagt  worden  war,  heisst  Sivju  und  ist  eine  edle  Frau,  aus  seiner  Mutter  Geschlecht  (hvär 
hin  sola  kona  byr,  —  vict  mödur  hans  vär  i  att).  Die  gibt  ihm  wiederholt  goldene  Kleider  (gullbüin 
Klazdi)  und  ein  schnelles  Ross  und  sendet  ihn  aus,  sich  an  der  Stiefmutter  zu  rächen,  die  ihn  aber  mehr- 
mals überlistet  und  ihm  seine  Kleider  abnimmt,  worauf  er  von  Sivju  mit  Hohn  empfangen  und  selbst  mit 
einem  Backenstreich  für  seine  Achtlosigkeit  gestraft  wird  (kann  ä  kjälka  slczr) '.  So  kommt  er  zu  einem  Gestein, 
worin  zwei  Zwerge  sich  mit  einander  besprechen  (hoyrdi  kann  här  dvörga  tvä  —  mala  inni  i  steint) 
und  da  er  die  Zwergensprache  (dvörga  mal)  verstand,  vernahm  er,  dass  seine  Mutter  durch  des  Himmels 
Gnade  noch  am  Leben  erhalten  sei;  von  den  Zwergen  empfängt  er  ein  kleines  Tuch,  das  den  der  es  trägt, 
sorgenfrei  macht,  um  es  seiner  Mutter  zu  bringen1).  Als  er  zu  seiner  Mutter  Aufenthalt  kommt,  sieht 
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und  hört  er  den  Vogel,  aber  er  schiesst  auf  ihn,  weil  vor  dessen  Brust  hässliches  Gewürme  liegt.  Als  er 
auf  des  Vogels  Zuruf  ihm  sagt,  wer  er  sei,  erscheint  seine  Mutter,  erzählt  ihm  Mylint's  und  Galionnu's 
schändlichen  Verrath  und  sendet  ihn  zu  Sivju  zurück,  um  sie  zu  bitten,  dass  sie  ihr  Kleider  zuschicke.  Er 
bringt  sie  ihr,  geräth  aber  unversehens  in  einen  reissenden  Strom,  aus  dem  ihn  nur  die  Kraft  seines  Pferdes 
errettet;  auch  von  einem  anderen  Uberfalle  Galionnu's  in  Gestalt  eines  Geifer  und  Gift  speienden  Drachens 
wird  er  dadurch  gerettet,  dass  sein  Pferd  dem  Drachen  auf  den  Rücken  springt  und  ihn  tödtlich  verwundet ; 
zu  gleicher  Zeit  fällt  da  die  falsche  Königinn  beim  Festmahle  auf  der  Burg  todt  zu  Boden.  Landrus  reitet 
nun  mit  seiner  Mutter  nach  des  Vaters  Burg,  wo  Alle  über  Oluvu's  Erscheinen  erstaunen;  Landrus  schreitet 
auf  seinen  Vater  zu  und  schüttelt  ihn  am  Barte,  die  Kämpen  alle  in  der  Halle  aber  verhalten  sich  schwei- 
gend an  der  Wand1).  Mylint  kniet  sich  vor  ihm  nieder  und  bekennt  seinen  Verrath;  auch  der  Oluvu  wirft 
er  sich  zu  Füssen ,  sie  stösst  ihn  aber  von  sich  und  er  wird  in  die  Wurmgrube  geworfen  und  sogleich  von 
dem  Ungeziefer  zerrissen.  Hugin  bittet  Oluvu,  wieder  seine  Hausfrau  zu  sein;  sie  geht  aber  ins  Kloster, 
wo  sie  mehr  selige  Ruhe  findet,  als  sie  je  im  Leben  hatte;  Landrus  aber  wurde  ein  mächtiger  und  braver  Ritter. 

Auch  Hr.  Grundtvig  zweifelt  nicht  daran,  dass  diese  englisch-nordischen  Versionen  ebensowohl  wie 
der  spanische  Roman  aus  einer  französischen  Quelle  geflossen  seien.  Ich  vermuthete  diese  Quelle  in  der 
von  Hrn.  Francisque  Michel  (Rapports  ä  M.  le  Ministre  de  l'Instruction  publ.  sur  les  anciens  monu- 
ments  de  l'hist.  et  de  la  litt,  de  la  France  qui  se  trouvent  dans  les  bibliotheques  de  l'Angleterre  et  de 
l'Ecosse.  Paris  1838.  in-4°.  p.  55,  56)  angezeigten  Handschrift  des  britischen  Museums,  Bibl.  Harl. 
No.  4404,  und  zwar  in  der  darin  enthaltenen  Chanson  de  geste  von  Doon  1  Alemanz  qui  fut  de  la  Roche; 
denn  in  den  dort  daraus  mitgetheilten  Schlussversen  kommen  Namen  und  Beziehungen  vor,  die  offenbar 
auf  unsere  Sage  passen: 

Ci  defenit  le  geste,  la  chancons  est  faillie 

De  Lan  a)  de  Coloinne  et  de  ma  dame  Olive, 

E  del  roi  Alixandre  qui  tenoit  toute  l'empire 

De  Constantin,  et  de  sa  belle  fille, 

Et  du  bon  roi  Pepin  qui  France  ot  en  baillie, 

Et  des  maus  traitors  Houquetant  et  Tuiile  3), 

Forbin  et  Mal-querant,  Loqeste  et  Malingre, 

Que  Lan(dris)  occist  tous  ä  l'espee  forbie. 

Ich  wendete  mich  daher  an  meinen  Freund  Hrn.  Michel,  und  erhielt  durch  seine  Güte  einen  Auszug 
aus  den  Eingangsversen,  der  wohl  kaum  mehr  zweifeln  lässt,  dass  wir  hier  das  französische  Original 
unserer  Oliva-Sage  wirklich  gefunden  haben.  Unter  den  Vasallen  Pepin's  war  ein  vor  Allen  durch  Recht- 
lichkeit und  Grossmuth  sich  auszeichnender  Ritter,  Doon  de  la  Roche,  1' Alemanz  geheissen  : 

Molt  fut  Doons4)  de  la  Roche  de  grant  nobilite, 

Le  gentils  Alemanz  qui  tant  fut  ä  loer. 


här  er  hvörs  manns  gödska  i, 
kann  allar  sütir  rinda. 
Sväradi  eldri  dvörgurin 
talar  vid  si'n  brödur: 
fä  tu  honum  henda  dük 
at  föra  si'ni  mödur. 

')  Landrus  gekk  i  höllina  inn, 

fädir  si'ns  skegg  hann  ristur, 
allir  teir.  l'd"  inni  vöru, 
sötu  lä  alvael  tvistir. 

2)  L.  Landris. 
*)  L.  Tomile. 

*)  Die  Handschrift  hat  im  sujet  bald  D  oons,  bald  abgekürzt :  Do  z,  im  regime  D  o  o  n. 
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Dieser  dient  dem  Kaiser  (l'emperieres)  Pepin  treu  und  doch  ohne  Lohn  zu  bekommen  noch  zu  for- 
dern, so  dass  sich  die  anderen  Ritter  über  ihn  lustig  machen.  Doch  an  einem  Hoffeste  am  St.  Andreastag 
beschliesst  Pepiu  dessen  uneigennützige  Treue  durch  die  Hand  seiner  Schwester  Olive,  die  den  Ritter 
längst  heimlich  liebte  (Elle  amot  plus  le  duc  que  nul  riens  fors  De),  und  die  Verleihung  des  Herzogthums 
Laorroigne  (Lorraine,  Lothringen)  zu  belohnen: 

„Olive  ma  seror  veul  que  vous  prenes, 
De  tonte  Laorroigne  aures  la  duchee. " 

Doon  lehnt  anfangs  aus  Bescheidenheit  diese  Gnade  ab,  denn  Olive,  obwohl  er  sie  auch  liebt,  ist 
für  ihn  von  zu  hoher  Geburt;  aber  der  Kaiser  besteht  darauf,  die  Hochzeit  wird  mit  aller  Pracht  gefeiert, 
und  die  Frucht  dieser  Verbindung  ist  Landri: 

Adonc  i  fut  Landris  Ii  valles  engendres. 

Die  Neuvermählten  ziehen  dann  nach  Cöln: 

S'en  vont  droit  ä  Coulongne  celle  bonne  cite. 

Aber  die  Freude  verkehrt  sich  bald  in  Leid,  denn  kaum  dort  angekommen,  werden  sie  durch  die 
Zauberkünste  eines  Verräthers,  Tomile,  bethört: 

Uns  losangiers  derongne  les  a  touz  anchante, 
II  avoit  non  Tomiles,  uns  traitres  mortex. 

So  weit  reicht  der  Auszug  der  aber  wohl  genügt,  um  meine  Behauptung  zu  beweisen  '). 
Dass  diese  Sage  in  Spanien  schon  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  sehr  bekannt  und  sprichwörtlich 
geworden  war,  geht  auch  aus  einer  Stelle  in  einem  Dezir  des  Alvares  de  Villa  Sandino  hervor  (im 
Cancionero  de  Baena,  ed.  de  Madrid,  1851,  in-4°.  pag.  111,  112): 

Mi  seuor  Adelantado, 
Ya  la  fiesta  sse  revessa 
Atendiendo  al  abadessa 
A  quien  fuy  encomendado  : 
Esta  en  dinero  contado 
Me  ssera  carytativa, 
Desque  Enrryque  fi  de  Oliva 
Salga  de  ser  encantado. 
Was  wohl  so  viel  sagen  will  als:  ad  calendas  graecas. 

In  der  Anmerkung  LXXV.  pag.  656,  zu  diesem  Gedichte  wird  nach  einem  Citate  des  Nie.  Antonio 
eine  Ausgabe  des  spanischen  Romans  angeführt,  die  zu  Sevilla,  1545,  in-4°.  erschienen  ist2). 


')  Diese  wird  nun  zur  Gewissheit  durch  die  mir  während  des  Abdrucks  zugekommene  Schrift  des  Hrn.  C.  Sachs:  „Beiträge  zur 
Kunde  alt-französischer,  englischer  und  provenzalischer  Literatur  aus  französischen  und  englischen  Bibliotheken."  Berlin  1857,  8°.. 
worin,  S.  2 — 10,  eben  diese  Handschrift  beschrieben  und  von  dem  in  Bede  stehenden  Gedichte  eine  Inhaltsanzeige  gegeben  wird. 
Daraus  erhellt  aber  zugleich,  dass  auch  dieses  französische  Gedicht  schon  eine  spätere  (die  Handschr.  ist  aus  dem  IS.  Jahrh.) 
Überarbeitung  ist,  da  „im  Anfange  zwei  verschiedene  Becensionen  durcheinander  gehen"  (S.  9,  10),  und  da  auch,  besonders 
im  zweiten,  von  den  Schicksalen  des  Sohnes  (Landri  oder  Henri)  handelnden  Theile,  nicht  blos  in  Nebenumständen  und  localer 
Färbung,  sondern  auch  in  wesentlichen  Zügen  die  englisch-nordischen  und  spanischen  Versionen  davon  abweichen.  Übrigens  ist  der 
Fundort  der  Handschrift,  England,  merkwürdig,  und  deutet  ebenfalls  auf  die  frühe  Verpflanzung  und  Einbürgerung  der  Sage 
im  Norden. 

2)  In  dem  provenzalischen  Gedichte  des  Girauz  de  Cabreira:  Cabra  juglar  (in  Dr.  Karl  Bartsch,  Denkmäler  der  provenzal. 
Lit.  Stuttgart  1856,  8°.,  S.  91)  findet  sich  folgende  Stelle: 

Ni  d'OIitia  ni  de  Do  von. 

Wenn,  wie  aus  der  Verbindung  mit  Do  von  (Doon  de  la  Boche)  und  aus  dem  Obenangeführten  sehr  wahrscheinlich  wird, 
statt :  0 1  i  t i  a ,  0 1  i  v a  zu  lesen  ist ,  so  würde  dies  auch  eine  Bekanntschaft  der  Provenzalen  mit  dieser  Sage  beweisen. 
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B.  ZUR  KARLMEINEIT-  UND  SIBILLENSAGE. 
AUS  der  ©ran  Couquista  bt  Ultramar. 

$tbro  II.  C£ap.  XLIII.  P*la  hcfbura  fce  JUtaban  2  t>e  las  armas  qitc  trana:  2  i>c  la  i)|lorta  i»e  perta  hija 
fce  plancaflor:  2  i>e  la  pclca  que  hija  IBanmante  can  d. 

Hier  wird  erzählt,  dass  Aliadan,  der  Neffe  des  Gross-Sultans  von  Persien,  den  in  Antiochien 
belagerten  Türken  zu  Hilfe  gezogen  sei  und  so  viele  der  tapfersten  Ritter  des  Kreuzheeres  getödtet  habe, 
dass  sich  endlich  Fulcher  von  Chartres  (Folquer  vuer  de  Chartres)  entschlossen  habe,  den  Kampf 
mit  ihm  zu  bestehen.  Dieser  Fulcher  war  aber  aus  dem  alten  edlen  Geschlechte,  dem  auch  jener  Mayugot 
von  Paris  angehörte ,  der  Karl  den  Grossen  (Carlos  Maynete)  auf  seiner  Flucht  nach  Spanien  begleitete 
und  ihm  gegen  seine  Halbbrüder  beistand.  Davon  wird  Veranlassung  genommen  zu  einer  langen  Digression 
in  der  die  Geschichte  der  Bertha,  der  Mutter  Karl's  des  Grossen,  und  dessen  Jugendgeschichte  erzählt 
wird.  Nach  der  mit  den  bekannten  Traditionen  grossentheils  übereinstimmenden  Mittheilung  der  Sage  von 
der  Bertha  fährt  die  Erzählung  hier  fort: 

E  la  reyna  Biancaflor  rogö  tanto  al  rey  Pepino,  que  los  hijos  que  oviere  en  aquella  hija  del  ama,  que  Fol.  cxxvi» 
estauan  mucho  apoderados  en  su  tierra,  que  les  quitasse  lo  que  les  hauia  dado,  e  lo  otorgasse  ä  Carlos:  e  co1  1 
el  otorgö  que  lo  haria :  mas  dixo  que  ante  ayuntaria  su  corte  de  Francia  e  de  Alemana ,  e  que  les  mostra- 
ria  la  falsedad  e  el  engano  que  hiziera  la  madre  e  el  abuela  dellos :  e  por  esta  razon  haria  otorgar  a  sus 
vassallos,  que  jurassen  ä  Carlos,  e  que  lo  haria  senor  de  toda  su  tierra  despues  de  sus  dias.  E  la  reyna 
Blancaflor  fue  desto  muy  contenta ,  e  con  licencia  de  su  fija  Berta  diö  a  Carlos  su  nieto  el  reyno  de  Cor- 
doua  e  de  Almeria  e  toda  la  otra  tierra  que  hauia  nombre  Espana:  e  quisieralo  leuar  consigo  para  alla, 
e  dargelo  luego  todo.  Mas  el  rey  no  quiso  ni  la  reyna  su  madre:  e  con  el  desseo  grande  que  hauia  Blan- 
caflor de  su  hija  e  de  su  nieto,  estöuose  bien  cerca  de  vn  ano  con  el  rey  Pepino:  e  hizo  que  diessen  ä 
Carlos  su  nieto  hombres  buenos  e  leales  que  lo  criassen:  e  que  le  mostrassen  aquellas  cosas  que  ä  prin- 
cipe conuenian.  E  el  rey  hizolo  assi  e  diole  por  ayo  ä  vn  rico  hombre  mucho  honrrado  e  muy  poderoso 
en  Alemana  e  en  Francia,  que  hauia  nombre  Morant  de  Ribera.  E  este  era  buen  cauallero  de  armas  e  ■ 
hombre  de  buen  seso  ä  de  buen  consejo:  e  por  esso  lo  traya  el  rey  por  su  consejero,  e  porque  le  tenia 
por  muy  leal  e  por  bien  razonado  ,  e  demas  que  siempre  se  hallara  bien  de  aquello  que  el  le  consejara.  E 
sin  este  diole  otro  cauallero,  natural  de  Paris,  que  hauia  nombre  Mayugot,  que  venia  de  muy  buenos 
caualleros  e  muy  leales.  E  como  quier  que  el  no  fuesse  tan  honrrado  como  el  conde  Morante :  por  esso 
no  era  menos  dotado  de  buenas  costumbres:  este  cauallero  le  dieron  porque  estuuiesse  todo  el  dia  con 
el1).  Quando  estas  cosas  se  hizieron  en  Francia,  fue  assi  que  vna  gran  parte  de  aquellos  hombres 
honrrados  de  Francia  e  de  Alemana  por  quien  el  rey  embiara,  que  veniessen  ä  su  corte,  no  quisieron 
venir:  de  lo  qual  el  rey  ouo  muy  gran  pesar.  E  embioles  otra  vez  a  mandar  que  veniessen,  sino  que  los 
destruyria  los  cuerpos  e  quanto  hauian.  E  mientra  el  embio  este  mandado ,  fue  assi  que  la  reyna  Bianca-  Fo1-  cxx\> 
flor  enfermö,  acordandose  de  su  marido  el  rey  Flores  e  de  como  le  prometiera  que  alli  hauia  de  morir  do 


)  Nach  dem  Roman  von  Girard  d'Amiens  ernennt  Pipin  erst  vor  seinem  Tode  He nri,  Duo  de  Berry,  und  Hugues,  Comte 
d'Auvergne  zu  Karl's  Vormündern,  und  Morand  de  la  Riviere  ist  nur  sein  Knappe  oder  Erzieher  (ecuyer  ou  gouverneurj 
und  Vertrauter.  —  In  einer  Stelle  die  ich  später  ganz  mittheile,  aus  der  Chanson  de  geste  de  Gaufrey,  Duc  de  Dane-Marche, 
erscheint  ein  Morant  de  Riviers  als  der  zehnte  Sohn  des  Doon  de  Mayenee. 
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el  moriera,  dexö  todos  los  hechos  de  su  hija  e  de  su  nieto  e  fuese  para  Espaiia  ä  su  tierra:  e  tanto  fue  en 
el  camino  afincada  de  aquella  enfermedad,  que  a  pocos  dias  que  llegö  ä  su  reyno,  fue  muerta  e  enterrä- 
ronla  con  su  marido  assi  como  ella  lo  hauia  prometido.  E  luego  ouo  desacuerdo  entre  los  de  la  tierra  de 
manera,  que  no  la  pudieron  defender.  E  con  este  desacuerdo  que  ouo  entre  ellos,  ganäronla  los  reyes 
moros  que  eran  del  linaje  de  Abe  Ayumaya:  e  de  la  otra  parte  el  rey  Pepino  muri  6  ante  que  ouiesse  a 
Carlos  apoderado  en  la  tierra :  e  vnos  dixieron  que  muriera  de  vna  herida  de  vn  cavallo :  e  otros  de  enfer- 
medad1). E  despues  que  fue  muerto  el  rey  Pepino,  Morante  de  Ribera  e  Mayugot  de  Paris  que  criauan  äl 
Carlos,  fueron  en  gran  tristeza:  porque  veyan  los  otros  sus  hermanos,  nietos  del  ama,  apoderados  en  las 
fortalezas  de  la  tierra :  e  que  se  tenian  los  grandes  hombres  con  ellos  por  mucho  tesoro  e  riquezas  que 
les  diera  su  madre  e  su  abuela,  que  ouieran  del  rey  Pepino :  e  que  eran  muy  ricos  e  abastados  de  todas 
las  cosas  que  querian:  e  que  hauian  gran  caualleria  e  buena.  E  de  otra  parte  veyan,  que  Carlos  era  muy 
pequeno,  que  no  bauia  de  doze  anos  arriba:  empero  era  tan  largo  de  cuerpo  como  cada  vno  de  sus  her- 
manos, aunque  hauian  acerca  de  veynte  anos:  e  porque  cresciera  tan  bien  e  tan  ayna,  pusieronle  nombre 
Maynet.  Mas  empero,  aunque  el  bien  crescia,  no  era  de  edad  para  tomar  armas,  ni  se  podia  bien  ayudar 
dellas:  e  de  esto  pesaua  mucho  a  sus  ayos:  e  demas  era  tan  pobre,  que  no  hauia  cosa  del  mundo  sino 
quanto  los  ayos  lo  mantenian  de  lo  suyo  mesmo:  porque  esse  poco  hau  er  que  le  dexara  su  padre,  haiuanlo 
ya  todo  despendido  en  lo  criar.  E  demas  no  le  quedö  villa  ni  castillo  de  su  padre,  ä  que  se  pudiesse 
acorrer  ni  defender  de  sus  hermanos ,  si  mal  le  quisiessen  hazer :  ni  los  hombres  honrrados  de  la  tierra 
no  se  osauan  descobrir  para  atenerse  a  el ,  por  miedo  que  hauian  de  perder  sus  haziendas.  E  por  ende 
eran  en  tamana  tristeza,  que  no  podrian  ser  en  mayor,  dudando  que  podrian  hazer  de  aquel  nino.  E  al 
fin ,  quando  mucho  ouieron  acordado ,  no  hallaron  mas  de  vna  carrera :  e  esta  fue  que  lo  criassen  hasta 
Fol.  cxxvii>  qUe  el  ouiesse  edad  que  pudiesse  obrar  de  su  seso:  e  entonce  si  seauiniesse  con  sus  hermanos,  e  se  desa- 
e0 '  '  ueniessen,  que  ellos  que  lo  ayudassen  äqualquier  cosa  que  el  hazer  quisiesse.  Mas  de  otra  manera  que  no  se 
trabajassen  de  meter  ä  Carlos  ä  ninguna  cosa,  porque  sus  hermanos  ouiessen  razon  de  passar  contra  el  ni 
contra  ellos  con  derecho :  e  como  quier  que  ellos  esto  hiziessen  cuerdamente:  todauia  sus  hermanos  no 
cessauan  de  buscar  alguna  manera,  por  que  pudiessen  matar  ä  Carlos  e  aquellos  que  lo  criauan.  E  quando 
otra  carrera  no  pudieron  hallar,  embiaron  ä  dezir  a  Morante  de  Ribera,  que  de  dos  cosas  hiziesse  la  vna : 
ö  que  saliesse  de  la  tierra  con  su  criado,  6  que  le  traxiesse  a  criar  ä  su  casa  dellos.  Quando  este  mensaje 
llegö  al  conde  Morante,  ouo  muy  gran  pesar:  e  tomö  su  acuerdo  con  Mayugot:  e  fue  este  que  lo  haria, 
si  los  assegurassen  que  no  recibiessen  muerte  ni  dano  en  los  cuerpos  ni  en  lo  suyo.  E  esto  hizieron  ellos 
por  dos  cosas:  la  vna,  porque  creyeron  que  no  les  darian  aquella  seguridad  que  les  demandauan:  e  que 


')  Nach  dem  Roman  des  Girard  d'Amiens  suchen  die  Söhne  der  falschen  Bertha,  Reinfroy  und  Hendry,  die  echte  Bertha 
und  ihren  Sohn  Karl  aus  dem  Wege  zu  räumen,  indem  sie  ihnen  bei  der  königlichen  Tafel  in  Pipin's  Gegenwart  vergifteten  Wein 
reichen;  Karl  trinkt  davon  nicht,  wohl  aber  seine  Mutter,  die  bald  darnach  unter  den  griissliehsten  Schmerzen  den  Geist  aufgibt. 
Der  König,  in  Wuth  und  Verzweiflung  über  diese  Schandthat,  befiehlt,  dass  man  die  strengsten  Nachforschungen  nach  den  Thä- 
tern  anstelle,  und  schwört,  sie  unter  den  grausamsten  Martern  hinrichten  zu  lassen.  Aus  Angst  davor  beschliessen  die  Brüder  ihr 
Verbrechen  durch  ein  neues,  noch  grösseres  ungestraft  zu  machen:  sie  vergiften  ihren  Vater.  Dessen  Tod  erfolgte  so 
schnell,  dass  er  kaum  Zeit  fand,  einige  Massregeln  für  die  Sicherheit  seines  Thronerben  zu  ergreifen  (siehe  die  vorhergehende 
Anmerkung).  —  So  sagt  in  einer  Version  der  Chanson  de  geste  von  Renaud  de  Montauban  Charlemagne  (Hist.  litt,  de  la 
France,  Tome  XXII.  p.  694): 

Ja  fui  fius  Pepin,  issi  com  vos  saves, 

et  Bertain  la  roi'ne,  qui  tant  ot  de  biaute; 

je  duis  estre  murdris  en  France  et  enherbes, 

en  Espaigne  en  alai,  ä  Galafre  sor  mer. 

Lä  fis-je  tant  par  armes  que  je  fui  adobes, 

et  conquis  G aliene,  ma  mie,  o  le  vis  der  : 

por  m'amor  refusa  quinze  rois  corones. 
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en  aquello  se  descubririan  de  como  hauian  desseo  de  matar  al  nino  e  ä  ellos.  E  la  otra,  porque  si  por 

auentura  los  assegurassen,  que  andando  alli  en  su  casa  podrian  ganar  los  hombres  por  amigos  de  Carlos. 

E  quando  esto  oyeron  los  nietos  del  ama,  dieronles  seguro  qual  gele  embiaron  ä  pedir  los  ayos,  confiando 

que  despues  que  el  moco  fuesse  en  su  poder,  que  harian  dello  que  quissiessen.  E  despues  que  el  seguro 

fue  tomado,  el  conde  Morante  leuo  ä  Carlos  ä  casa  de  aquellos  sus  bermanos.  E  quando  ellos  lo  uieron 

muy  grande  e  muy  bermoso,  e  oyeron  como  era  bien  razonado,  pesoles  mucho  e  ouieron  miedo  del:  e  si 

ante  lo  querian  mal,  querianlo  despues  mucbo  peor:  e  tomaron  su  consejo  que  en  todas  maneras  lo 

matassen:  diziendo  que,  si  aquel  biuiesse,  que  ellos  muertos  eran  e  perdido.  E  desque  aquel  consejo 

ouieron  tomado,  buscaron  carrera  por  do  lo  hiziessen  en  manera,  que  pareciesse  que  lo  hazian  con  razon : 

e  esto  fue  que  le  dexassen  andar  en  su  casa,  e  se  seruiessen  del  assi  como  de  otro  donzel:  que  creyan 

que  despues  que  el  moco  fue  cresciendo,  que  lo  ternia  a  desbonrra:  sobre  esso  hablaria  alguna  cosa, 

por  que  ellos  baurian  razon  de  lo  matar.  E  desque  este  acuecdo  ouieron  tomado,  bizieronlo  assi:  e 

dexaron  el  moco,  que  no  le  hizieron  mal  hasta  que  cumplio  catorze  anos.  E  entonce  fue  tan  grande  e  tan  Fol.  CXXVII*- 

rezio  que  marauilla  era,  assi  que  muy  pocos  ballauan  en  toda  aquella  corte  que  mas  valientes  fuessen  que    eo1'  1 

el:  e  sin  aquesto  era  tan  bermoso,  que  quantos  lo  veyan,  se  marauillauan :  ca  maguer  los  hermanos  eran 

mucho  hermosos,  no  eran  nada  en  comparacion  del,  e  era  muy  sabido:  e  en  todas  las  cosas  que  por  mano 

de  cauallero  se  hauian  de  hazer:  e  que  pertenecian  ä  hecho  de  armas:  mucho  era  entendido  e  mesurado: 

e  de  buena  palabra,  e  omilde  ä  todos  los  hombres  buenos,  e  piadoso  en  las  cosas  que  hauia  de  hauer  pia- 

dad  (sie).  Mas  con  todo  esso  ningun  hombre  no  era  de  mayor  coracon  ni  mas  esforcado  que  el ;  en  con- 

clusion,  que  todas  buenas  costumbres  hauia  en  si,  que  hombre  de  bien  deuiesse  hauer:  que  nunca  enten- 

dian  en  otra  cosa  aquellos  dos  sus  ayos,  sino  en  amostrarle  aquellas  cosas  por  do  entendian  que  mas  val- 

dria.  Pero  el  conde  Morante  yua  algunas  vezes  ä  su  tierra  e  venia :  e  Mayugot  que  andaua  todavia  con  el 

(Carlos),  siempre  le  traya  a  la  memoria,  como  le  hauian  deseredado  aquellos  sus  hermanos  mosträndole 

por  derecho,  como  deuian  ser  sus  sieruos:  contandole  todo  el  hecho  de  su  madre  como  passara  segun  ya 

oystes:  la  qual  era  ya  finada,  que  muy  pocos  dias  biuiera  despues  que  el  rey  Pepino  finö1):  tan  amenudo 

le  dezia  el  cauallero  estas  cosas,  que  como  quier  que  Carlos  los  quisiesse  mal,  mucho  le  entraua  mas  en 

coracon  por  aquellas  palabras  que  oya:  assi  que  muchas  vezes  se  puisiera  auenturar  a  matarse  con  ellos, 

sino  por  los  ayos  que  no  gelo  consentian ,  e  por  ende  estaua  esperando  tiempo  en  que  lo  pudiesse  mejor 

hazer:  e  los  hermanos  otrosi  de  su  parte  nunca  entendian  sino  en  aquello  mesmo.  E  acontecio,  que  ellos 

ouieron  su  consejo,  por  la  nauidad  que  a  la  fiesta  de  cinquesma  que  hauia  de  venir,  que  hiziessen  en 

medio  de  vna  montana  do  hauia  vnos  prados  muy  hermosos  e  grandes  vn  juego  que  vsaran  los  franceses 

antiguamente  que  llamauan  tabla  redonda  e  este  juego  se  hazia  desta  manera :  ponian  tiendas  en  derredor 

vnas  cabe  otras  assi  como  corral  redondo :  e  alli  dentro  estauan  los  caualleros  armados  e  tenian  los  caua- 

llos  eubiertos  de  sus  senales;  e  de  parte  de  fuera  de  las  tiendas  hazian  poyos  en  derredor  en  que  se 

ponian  sus  eseudos  e  sus  yelmos:  e  arrimauan  las  lancas  e  estauan  con  ellos  duenas  e  donzellas  e  susFoi. cxxvii* 

mugeres  e  sus  parientes :  e  todos  los  hombres  honrrados  de  la  tierra  venian  alli  e  toda  la  otra  caualleria :  2' 

e  parauan  sus  tiendas  en  derredor  de  aquellas  otras  quanto  ä  vna  gran  carrera  de  cauallo.  E  el  cauallero 

de  los  de  fuera  que  quisiesse  justar,  armarse  ya  e  eubriria  su  cauallo  de  sus  senales:  e  yria  a  aquel  palen- 

que  e  daria  con  el  cuento  de  la  lanca  en  vn  eseudo  de  dentro  del  corral,  e  rogaria  ä  aquella  duena  6 

donzella  que  el  ouiesse  alli  traydo,  que  le  ponga  el  yelmo  en  la  cabeca  e  que  le  de  el  eseudo  e  la  lanca:  e 

ella  hazer  lo  ha  assi.  E  despues  que  gelo  ouiere  dado,  caualgara  el  cauallero  en  su  cauallo  e  yrä  ä  justar 

con  el  otro.  E  si  cayere  el  de  fuera,  haurä  el  de  dentro  su  cauallo  e  las  armas  e  dara  el  preso  ä  la  duena 


)  Siehe  die  vorhergehenden  Anmerkungen. 
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ö  a  la  donzella  que  alli  truxiere:  e  ella  soltar  lo  ha  por  lo  que  touiere  por  bien.  Mas  si  cayere  el  de 
dentro  de  las  tiendas,  hauria  el  otro  el  cauallo  e  las  armas  e  aquella  duena  6  donzella  tomarä  aquellas 
armas  que  traya  el  que  derriba  e  dar  le  ha  otras  quales  quisiere.  Pero  en  antes  que  le  ponga  el  yelmo, 
abracar  lo  ha  e  besar  lo  ha  e  todo  aquel  ano  llamarse  ha  su  cauallero  della:  e  haura  de  hazer  armas  por 
su  amor  e  traer  aquellas  armas  que  ella  le  da  e  no  las  otras  que  ante  traya.  Este  juego  inuentaron  los 
hombres  antiguos  de  Inglatierra  e  en  Alemafia  e  en  Francia  para  saber  bien  justar  e  herir  de  lanca;  assi 
como  el  torneo  para  herir  de  espada:  e  saber  sofrir  las  armas  en  las  grandes  priessas.  E  este  juego  de 
la  tabla  redonda  dura  ocho  dias  6  quinze  segun  que  aquellos  que  lo  hazen  pueden  sufrir  la  costa.  E  ha 
este  nombre  porque  vn  dia  ante  que  se  partan  <ponen  mesas  de  parte  de  dentro  de  aquellas  tiendas  ä  la 
redonda  e  comen  alli  todos  aquel  dia  lo  mejor  que  pueden :  e  porque  aquellas  mesas  son  assi  puestas  en 
derredor,  Uamanle  el  juego  de  la  tabla  redonda;  que  no  por  la  otra  que  fue  en  tiempo  del  Rey  Artus.  E 
hazen  aun  otra  cosa  aquel  dia  ante  que  leuanten  las  mesas :  mandan  a  vna  donzella,  la  mas  hermosa  que 
ay  ouiere ,  que  traya  vn  pauon  assado  saluo  el  peseueco  e  la  cola  que  dexauan  entero  con  sus  penolas :  e 
sahen  lo  hazer  de  manera  que  traya  la  cabeca  alcada  e  la  rueda  toda  hecha:  e  meten  lo  en  vn  assadero 

Fol.  cxxvilb  sobre  vn  tajadero  de  plata:  e  trae  lo  aquella  donzella  ante  todas  aquellas  mesas:  e  anda  diziendo  ä  cada 
eo1  cauallero  que  es  lo  que  promete  de  hazer  a  aquel  pauon.  E  cada  vno  lo  que  prometiere  ha  lo  de  complir 
e  de  tener  aquel  ano  en  todas  maneras:  e  si  no  lo  hiziere,  gelo  ternan  por  tan  mal  como  si  hiziesse  vna 
grande  traycion:  e  despues  a  aquellos  que  prometen  dan  les  a  comer  sendas  tajadas  de  aquel  pauon:  e 
vanse  su  Camino.  E  desta  manera  se  acaba  el  juego  de  la  tabla  redonda:  e  tal  juego  como  este  ouieron  su 
consejo  los  nietos  del  ama  que  le  hiziessen  en  vn  llano  en  aquella  montana  que  era  cerca  de  vn  castillo 
que  hauia  ay  que  tenian  ellos1).  E  pusieron  assi  que  ellos  amos  ä  dos  touiessen  tabla  redonda  contra  los 
de  fuera.  E  quando  fuesse  al  postrimero  dia  que  se  ouiessen  de  partir,  que  mandassen  a  Carlos,  su  her- 
mano,  que  truxiesse  el  pauon  en  lugar  de  la  donzella:  e  que  si  lo  hiziesse,  que  seria  desonrrado  por 
siempre:  e  si  no,  que  entonce  haurian  buena  razon  para  matarlo.  Mas  no  quiso  dios  que  ansi  fuesse,  por- 
que algunos  de  aquellos  mesmos  que  fueran  en  el  consejo,  lo  descubrieron  a  Carlos.  E  el,  quando  lo  supo, 
fue  llorando  a  sus  ayos  e  contogelo  todo  diziendoles  que  ante  queria  ser  muerto  mil  vezes  que  rescebir 
tamaila  desonrra  como  aquella:  e  en  todas  maneras  que  6  el  moriria,  6  se  vengaria  dellos.  Quando  sus 
ayos  lo  oyeron ,  fueron  muy  tristes:  que  bien  entendieron  que  Carlos  era  de  tamano  coracon,  que  assi 
como  lo  dizia,  lo  queria  fazer.  E  sobre  esto  ouieron  su  consejo  entre  si,  que  manera  ternian  como  el 
moco  pudiesse  complir  su  voluntad  e  que  no  lo  matassen:  e  el  acuerdo  que  tomaron  fue  tal,  que  todo  su 
linaje  hiziesse  venir  de  parte  de  fuera  aquel  dia  que  Carlos  ouiesse  de  seruir  del  pauon,  que  todos  aquellos 
que  con  el  veniessen,  traxiessen  lorigones  vestidos  de  baxo  los  sayos  e  sendos  escuderos  cabe  si  que  les 
tuuiessen  las  espadas :  e  toda  la  otra  caualleria  que  estuuiessen  armados  como  que  querian  justar:  e  los 
vnos  que  se  parassen  contra  la  tabla  redonda:  e  los  otros  que  se  metiessen  en  celada  en  aquel  monte. 
Assi  que,  quando  Carlos  leuasse  el  pauon  si  se  quisiesse  reboluer  con  el,  que  aquellos  que  le  guardassen, 
los  hiriessen  primeramente:  e  si  los  otros  saliesseh  con  cauallos  e  con  armas,  que  los  que  estuuiessen 

Fol. CXXVIIb  contra  la  tabla  redonda,  fuessen  luego  a  herir  en  ellos:  e  si  mayor  poder  les  cresciesse,  que  los  acorrie- 
00 " ""  ssen  los  de  la  celada.  E  para  aguai'dar  a  Carlos  escogieron  treynta  caualleros  los  mas  esforcados  que  halla- 
ron  en  su  compaiia.  E  dieronles  por  caudillos  ä  Mayugot  de  Paris  e  al  conde  Morante  de  Ribera:  que 


')  Nach  Girard  d'Aniiens  ward  dieses  Pfauenfest  von  dem  Erzbischofe  von  Rheims  veranstaltet,  als  sich  Karl  dahin  begeben 
hatte,  um  sich  krönen  zu  lassen,  wobei  sich  auch  seine  Stiefbrüder  mit  zahlreichem  Gefolge  einfanden  und  Karl  zwingen  wollten, 
ihnen  den  Pfau  zu  serviren,  worüber  er  erzürnte,  damit  sie  ins  Gesicht  schlug,  und  woraus  dann  ein  Kampf  zwischen  beiden  Par- 
teien entstand ,  in  dem  Karl  der  Übermacht  weichen  ,  aus  Rheims  entfliehen  und,  nachdem  er  sich  einige  Zeit  in  einer  Feste 
gehalten,  auch  diese  und  dann  Frankreich  selbst  heimlich  verlassen  musste,  um  in  Spanien  eine  Zuflucht  zu  suchen. 
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estuuiesse  por  escudo  contra  los  que  estauan  contra  la  tabla  redonda.  E  diö  por  cabdillo  ä  los  de  la  celada 

vn  su  sobrino  que  era  buen  cauallero  de  armas,  que  hauia  nombre  Graner.  E  todo  esto  hizieron  los  ayos 

de  Carlos  tan  encubiertamente,  que  nunca  los  nietos  del  ama  lo  supieron  hasta  el  dia  que  fue  hecho.  Mas 

entonce  mandaron  a  Carlos  que  los  fuesse  seruir  del  pauon.  E  el  fue  ä  la  cozina  contra  su  voluntad  e 

fueron  con  el  como  por  honrrarle  aquellos  treynta  caualleros  que  el  hauia  escogido.  E  quando  traya  el 

pauon:  no  lo  quiso  traer  sobre  tajadero  de  plata  ni  sobre  otra  cosa  ninguna  saluo  en  el  assadero.  Entonce 

Eidoys,  el  menor  de  aquellos  dos  hermanos,  quando  viö  ä  Carlos,  que  traya  assi  el  pauon,  comencö  ä 

desonrrarlo  porque  tan  neseiamente  lo  traya:  diziendole  que  bien  parecia  de  mal  linaje,  que  tan  mal  sabia 

seruir.  E  Carlos  respondiöle  que  mintia  como  sieruo  traydor.  E  sobre  esso  el  otro  leuantose  en  pie  e 

qiu'sole  dar  vna  pescocada:  e  Carlos  alcö  el  assadero  con  el  pauon  con  amos  manos  e  diöle  tan  gran 

herida  con  el  por  cima  de  la  cabeca,  que  diö  con  el  en  tierra  de  manera  que  no  remecia  pie  ni  mano:  assi 

que  todos  creyeron  que  era  muerto :  e  luego  que  lo  ouo  ferido ,  dexö  el  assadero  e  comencöse  de  yr:  e 

todos  los  que  ay  comian ,  salieron  en  pos  del  con  espadas  e  con  cuchillos  por  matarle.  Mas  los .  xxx. 

caualleros  que  estauan  fuera  de  las  tiendas,  dexaronse  yr  ä  ellos  e  mataron  algunos  caualleros  e  escuderos. 

Mas  el  ruydo  se  hizo  por  las  tiendas  e  fueron  todos  a  caualgar  en  los  cauallos  e  comencaron  a  yr  en  pos 

dellos:  e  del  otro  cabo  vino  el  conde  Morante  de  Ribera  con  su  caualleria  que  tenia  grande  e  buena,  e 

fuelos  a  ferir  e  venciolos  e  mataron  muchos  dellos:  e  fue  ferido  Manfred,  el  mayor  de  los  dos  hermanos: 

e  ouieranle  de  matar  sino  porque  le  acorrieron  los  hombres  de  pie  que  traya  muchos  mas  que  el  conde 

Morante:  e  estos  lo  pusieron  a  cauallo  e  lo  sacaron  de  la  priesa.  Mas  Carlos  que  estaua  ya  armado  e  a 

cauallo,  e  aunque  era  nino,  no  lo  parecia  en  quan  de  rezio  los  heria:  que  el  nunca  paraua  mientes  sino  en 

como  podria  matar  ä  aquellos  dos  sus  hermanos:  e  porende  nunca  en  otra  cosa  entendia  sino  en  trabajar  Fol.cxxviii' 

como  llegasse  a  ellos.  Mas  la  gente  de  pie  que  los  otros  trayan,  le  estornauan  mucho  parandosele  delante:    co1  1 

e  hiriendole  el  cauallo,  que  gelo  ouieran  de  matar:  pero  con  todo  aquesso  tamano  miedo  cogieron  del  los 

otros  sus  hermanos,  que  no  lo  osaron  esperar  e  huyeron :  e  metieronse  en  aquel  castillo  que  vos  diximos 

que  estaua  cerca:  e  perdieron  mucha  de  la  gente  que  trayan:  e  Carlos  fue  empos  dellos  hasta  el  castillo. 

E  como  vio  que  no  los  podria  alcancar,  ouo  su  acuerdo  con  el  conde  Morante  su  ayo:  e  con  Mayugot 

de  Paris  de  yr  ä  la  tierra  del  duque  de  Borgona  que  era  su  amigo:  e  hizolo  assi.  E  quando  alla 

llegö ,  el  duque  que  era  buen  cauallero  de  armas  e  muy  discreto,  entendiendo  que  no  hauia  dinero 

con  que  lo  pudiesse  mantener  para  su  guerra  e  que  los  otros  sus  hermanos,  nietos  del  ama,  eran 

ricos  e  muy  poderosos  en  la  tierra:  e  que  se  ayuntauan  ya  cori  muy  gran  gente  para  venir  sobre 

ellos  e  cercarlos  :  tomö  tal  acuerdo  con  Morante  de  Ribera  e  con  Mayugot,  que  leuassen  de  alli  a 

Carlos  secretamente  ä  algun  lugar  do  pudiesse  hauer  para  mantener  aquella  guerra:  e  entre  tanto  que  el 

allegaria  vassallos  e  parientes  quantos  por  el  quisiessen  hazer  e  tesoro  lo  mas  que  pudiesse.  E  sin  esto 

hablaria  con  los  hombres  de  la  tierra  e  les  mostraria  la  sinrazon  que  hazian  en  fauorecer  los  nietos  del 

ama:  en  tal  manera  que  bien  creya,  que  por  alli  pödrian  acabar  su  hecho  mejor  que  no  en  comencar  la 

guerra  sin  hauer  e  sin  gente.  E  luego  que  este  acuerdo  ouieron  tomado,  pararon  mientes  ä  quäl  tierra 

podria  yr  Carlos,  que  mas  ayna  pudiesse  hauer  aparejo  e  buen  recabdo:  e  no  les  pareciö  que  ninguna 

hauia  do  mejor  pudiesse  yr ,  que  aquella  tierra  que  ouiera  en  Espana  el  rey  Flores  su  abuelo ,  que  creyan 

que  alli  hauria  hombres  de  su  linage.  Mas  no  era  assi ,  que  los  moros  la  hauian  ya  ganado :  pero  desto 

Carlos  no  sabia  ninguna  cosa  ni  los  treynta  caualleros  que  consigo  leuaua  de  todos  los  mejores  que  esco- 

giera  en  Alemana  e  en  Francia  de  aquellos  que  ä  el  mas  amauan.  E  estos  partiö  los  todos  de  dos  en  dos 

e  hizolos  vestir  como  romeros:  e  mandöles  que  se  fuessen  para  Gascona  e  alli  lo  esperassen:  e  no  leuo 

consigo  mas  de  al  conde  Morante  de  Ribera  e  ä  Mayugot.  E  quando  fueron  todos  ayuntados  en  Burdeaus,  Fol.cxxviii» 

supieron  como  aquel  rey  moro  que  tenia  aquella  tierra,  hauia  guerra  con  aquel  senor  de  Tolosa  que  era  2' 
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otrosi  moro.  E  fueron  ä  el  e  dixieronle  que  le  ayudarian,  si  les  diesse  sueldo:  e  diogelo  bien  para  tre- 
zientos  hombres  a  cauallo :  e  guerrearon  con  el  senor  de  Tolosa  e  fueron  bien  prosperos  de  manera  que 
el  rey  moro  que  era  senor  de  Burdeaus,  con  quien  ellos  estauan,  fue  contento  de  su  seruicio  tanto,  que 
les  creciö  soldada  para  quinientos  hombres  ä  cauallo.  E  despues  ouo  guerra  con  los  moros  de  las  mon- 
tanas  de  Espana  e  ayudäronle  tan  bien  la  compana  de  Carlos,  que  los  hizieron  que  veniessen  todos  a  su 
mandado:  e  porende  complieronles  el  sueldo  para  mil  hombres  ä  cauallo.  En  todo  esto  Morante  de  Ribera 
ni  los  otros  que  con  el  eran ,  nunca  llamauan  ä  Carlos  sino  Maynete:  ni  le  hazian  mayor  honrra  que  a 
otro  escudero,  por  que  no  le  conosciessen.  E  la  nombradia  de  aquellos  cristianos  fue  por  aquella  tierra 
assi,  que  lo  supo  el  rey  de  Toledo  que  hauia  nombre  Haxen:  e  era  del  linage  de  Abenhumaya,  con  que 
guerreaua  el  rey  de  Cordoua :  e  otrosi  el  rey  de  Caragoca  por  vna  su  hija  que  no  le  querian  dar  por 
muger,  que  era  muy  hermosa  ä  marauilla:  e  hauia  nombre  Halia.  E  sobre  esso  el  rey  de  Caragoca  e  el 
de  Cordoua  eran  concordes  e  venian  en  vno  con  muy  gran  gente  sobre  el  rey  de  Toledo  e  talläuanle  los 
panes  e  robauanle  toda  la  tierra  e  estragäuangela.  E  el  rey  de  Cordoua  hauia  nombre  Abdalla:  e  era 
muy  buen  cauallero  de  armas  e  mucho  esforcado :  e  el  de  Qaragoca  otrosi  mas  era  tan  grande,  que  pare- 
cia  vn  gigante:  e  era  de  los  mas  valientes  hombres  del  mundo:  e  hauia  nombre  Abrahin1)  e  cada  vez 
que  sacaua  hueste  sobre  Toledo ,  embiaua  su  embaxada  al  rey  Haxen,  que  le  diesse  su  hija,  6  que  veniesse 
ä  pelear  con  el  e  que  truxiesse  vn  cauallero  6  dos,  que  el  solo  pelearia  con  ellos.  EI  rey  de  Toledo,  como- 
quier  que  era  buen  cauallero  de  armas  e  de  grandes  hechos,  no  se  atreuia  a  lidiar  con  el  por  la  gran 
valentia  que  hauia.  E  este  rey  de  Toledo  hauia  vn  alguacil  que  llamauan  Halaf:  e  era  muy  rico,  que 
tenia  todo  el  tesoro  del  rey:  e  otrosi  era  hombre  en  que  se  fiaua  mucho,  porque  le  hallaua  de  buen  seso 
de  manera,  que  siemprele  venia  bien  delo  que  el  le  aconsejaua:  e  el  aconsejöle  que  embiasse  por  aquellos 
Koi.CXXVIlIb-cristianos  que  venieran  aGascona,  e  que  los  tuuiesse  consigo  e  les  diesse  de  su  tesoro:  que,  pues  ellos  tan 
buenos  fueran  al  rey  de  Burdeaus,  no  podria  ser,  que  ä  el  no  ayudassen  en  su  guerra:  e  este  consejo 
touo  por  bueno  el  rey  de  Toledo  e  embiö  luego  por  ellos  e  prometiö,  que  les  daria  mas  que  no  les  dauan 
en  Gascona.  E  el  conde  Morante,  quando  lo  oyö,  tomo  a  su  criado  Carlos  con  aquella  caualleria  que 
estaua  con  el ,  e  fueronse  para  Toledo :  mas  ante  que  llegassen ,  vencieron  buenas  dos  batallas  que  ouieron 
con  los  moros  de  Nauarra  e  de  Castilla,  en  que  ganaron  mucha  honrra  e  riqueza:  e  süpolo  el  conde  Mo- 
rante partir  de  manera  que,  quando  llegaron  a  Toledo,  fueron  bien  mil  e  quinientos  hombres  a  cauallo: 
e  el  dia  que  entraron,  saliö  los  ä  rescebir  el  rey  muy  honrradamente:  e  hizo  posar  al  conde  Morante  e  ä 
los  treynta  caualleros  que  venian  con  Maynete,  en  su  alcazar  menor  que  llaman  agora  los  palacios  de 
Galiana2),  que  el  entonce  hauia  hecho  muy  ricos  ä  marauilla,  en  que  se  touiesse  viciosa  aquella  su  hija 
Halia:  e  este  alcazar  e  el  otro  mayor  eran  de  manera  hechos,  que  la  infanta  yua  encubiertamente  del  vno 


')  In  diesen  maurischen  Namen  weicht  die  spanische  Tradition  von  allen  übrigen  ab,  die  freilich  auch  unter  sich  nicht  darin  überein- 
stimmen. Bei  Girard  d'Amiens,  Turpin  und  den  meisten  übrigen  heisst  der  maurische  König  in  dessen  Dienste  Karl  tritt  und 
um  dessen  Tochter  er  wirbt :  G  al  af  re  König  von  Aragon  oder  auch  Toledo ;  dessen  Tochter:  Galienne,  Galiena,  und  in  den 
niederrheinischen  Gedichten  am  meisten  unserer  Halia  sich  nähernd  :  Galie;  Karl's  Nebenbuhler  aber,  hier  Abrahin  König  von 
Zaragoza,  heisst  insgemein  Bramante  oder  Breimunt  König  von  Afrika  und  Bruder  des  berühmten  Königs  Agolant.  In  der 
•  provencalischen  Reimchronik  von  den  Albigenser-Kriegen  vertauschen  Galafre  und  Brehna  nt  die  Bollen  ;  denn  dort  heisst 
<>s  (Ausg.  von  F  au  r  i  e  1 ,  pag.  148,  v.  2069-  72) : 

Ni  del  temps  Kar  I ein a  ine  que  venquet  Aigolant, 
Que  comques  Ga  1  i  an  a  la  f  el  ha  a  1  rei  B  ra  i  ma  nt 
En  Espanha  de  Galafre,  lo  cortes  almirant , 
De  la  terra  d'Espanha. 

Nach  Girard  d'Amiens  und  den  meisten  übrigen  will  Galafre  seine  Tochter  dem  Mauren-König  geben;  aber  sie  weist  diesen  ab, 
da  sie  sich  bereits  mit  Karlmeineit  heimlich  verbunden  hat. 
2)  Vgl.  ausser  den  in  meinen:  Leistungen  der  Franzosen  u.  s.  w.,  S.  26,  angeführten  Werken,  noch:  Toledo  pintoresca,  n  descripeion 
de  sus  mas  celebres  monumentos  por  D.  Jose  Amador  de  Ina  Rios.  Madrid  1845,  en  8°.  pag.  298  —306. 
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al  otro  quando  queria :  e  acaeciö  estando  alli  los  cristianos  en  seruicio  del  rey  de  Toledo  süpolo  el  rey  de 
(^aragoca:  e  cresciöle  muy  gran  sana;  e  allegö  tanta  gente  de  cauallo  e  de  pie,  que  fue  una  gran  mara- 
uilla:  e  vino  derechamente  ä  Toledo  jurando  por  su  profeta  Mahoma,  que  ä  todos  los  cristianos  que  pudiesse 
hauer,  cortaria  las  cabecas,  6  los  haria  quemar.  E  por  mayor  menosprecio  no  quiso  embiar  ä  demandar 
la  hija  del  rey  como  solia:  mas  hizo  poner  sus  tiendas  en  aquel  lugar  que  llaman  agora  Cabafias:  e 
mandö  correr  toda  la  tierra:  e  el  assentöse  en  su  tienda  a  jugar  al  axedrez.  E  mandö  que  los  suyos 
llegassen  bien  hasta  las  puertas  de  Toledo:  e  ellos  hizieronlo  assi  e  mataron  muchos  hombres  e  leuaron 
quanto  pudieron  hallar.  E  el  apellido  fue  grande  en  Toledo :  e  salieron  alla  muy  gran  gente  a  marauilla  de 
cauallo  e  de  pie.  E  el  alguazil  Halaf  que  era  cabdillo  de  la  caualleria  de  los  moros,  vino  al  conde  Morante 
e  a  los  otros  cristianos  que  con  el  eran,  e  dixoles  de  parte  del  rey,  que  saliessen  con  el  en  aquel  apellido. 
E  esto  fue  en  la  manana  quando  amanescia.  E  entonce  dormia  Maynete  en  vna  camara:  e  el  conde  Morante 
ouo  su  acuerdo  con  Mayugot,  que  no  dexassen  yr  alla  a  Maynet,  porque  era  de  muy  gran  coracon.  E 
temiase  que,  quando  viesse  a  aquel  rey  gigante,  que  se  yria  ä  herir  con  el.  E  el  otro  como  era  muy  Fol.cxxviiit' 
valiente  e  el  muy  moco  e  tierno,  que  no  podria  ser  que  no  le  matasse.  E  por  ende  acordäronse,  que  cer-  oo1'  2 
rassen  la  puerta  de  aquella  camara  en  que  dormia:  e  que  ellos  fuessen  a  la  batalla,  e  hizieronlo  assi:  e 
acaeciö  que  aquel  dia  que  el  apellido  saliö  de  Toledo,  era  muy  de  manana:  e  Maynete  dormia  en  vna  camara 
muy  hermosa.  E  el  conde  Morante  cerröle  la  puerta  con  vna  Haue  e  leuöla  consigo  e  saliö  luego  de  Toledo 
contodos  los  cristianos:  e  Halaf  con  toda  la  caualleria  de  los  moros  eran  ydos  adelante:  e  alcanzaron  pri- 
mero  a  los  corredores  e  comencaron  ä  herir  e  matar  en  ellos  e  quitaronles  la  presa  queleuauan.  Mas  ellos, 
quando  se  acordaron  e  vieron  que  no  eran  otros  sino  los  de  Toledo,  tornaron  a  ellos:  e  ouieron  muy 
gran  batalla  assi  que  murieron  muchos  de  la  vna  parte  e  de  la  otra:  ma«  entre  tanto  llego  el  conde  Mo- 
rante con  los  cristianos  e  fuelos  herir  e  venciölos  e  mato  muchos  dellos:  e  el  por  si  mato  al  sobrino  del 
rey  de  Qaragoca  que  los  acabdillaua.  E  los  que  escaparon  de  aquella  lid,  fueron  huyendo  ä  Abrahin  rey 
de  Qaragoca  e  contäronle  de  como  los  cristianos  de  Toledo  hauian  desbaratado  toda  su  gente  e  muerto  a 
su  sobrino.  E  quando  aquella  nueua  le  llego,  el  estaua  jugando  al  axedrez  en  su  tienda:  mostrando  que  no 
tenia  en  nada  al  rey  de  Toledo:  e  eran  tan  grandes  los  trebejos  con  que  jugauan,  que  al  primero  que  le 
conto  las  nueuas,  tal  golpe  le  diö  con  vn  roque  en  la  cabeca,  que  diö  con  el  muerto  en  tierra.  Pero  quando 
el  segundo  gelo  vino  a  dezir,  hizo  luego  taner  sus  atambores  e  armar  toda  su  hueste  e  comencöse  a  yr 
contra  los  cristianos  amenazändolos,  que  los  mataria  a  todos.  E  entre  tanto  que  el  yuaassi,  la  hija 
del  rey  de  Toledo  rogö  mucho  a  su  padre,  que  la  dexasse  yr  al  alcacar  menor  por  ver  como  salian  los 
cristianos  en  el  apellido.  E  el  otorgögelo:  e  ella,  quando  alli  llego,  estuuo  vn  gran  rato  mirando  como 
yuan.  E  desque  los  perdio  de  vista  que  eran  ydos:  assentöse  a  vna  finiestra  de  vna  torre  por  ver  como 
vernian  quando  tornassen.  E  estando  assi  oyö  a  Maynete  que  despertaua  ya :  e  quisiera  salir  por  la  puerta 
de  la  camara  e  no  pudiera  porque  la  hallara  cerrada:  que  la  cerrö  el  conde  Morante,  e  llamö  muchas  vezes 
a  aquellos  que  conoscia.  Mas  no  hauia  ninguno  de  los  suyos  ni  otro  alguno  que  le  respondiesse:  e  creyendo 
que  era  preso,  hazia  muy  gran  llanto  maldiziendo  a  la  hora  en  que  nasciera  e  llorando  a  su  padre  e  a  su1*0'  -  ^xxix« 
madre  e  a  sus  abuelos  nombrandolos  e  recontando  los  grandes  hechos  que  hizieran.  Todo  aquesto  veya 
muy  bien  por  la  finiestra  Halia,  la  hija  del  rey  de  Toledo,  e  de  vna  parte  le  pesaua,  porque  veya  hazer  tan 
gran  sentimiento  ä  Maynete,  e  de  otra  le  plazia,  porque  oya  mentar  el  linaje  donde  venia,  que  bien  entendia 
que  era  hombre  de  alta  sangre:  e  sin  todo  esto  hauia  muy  gran  plazer,  porque  lo  veya  nino  e  muy  her- 
moso  e  pareciale,  que  aquel  le  podria  ser  mejor  casamiento  que  otro  que  ella  pudiesse  hauer,  si  verdad 
era  lo  que  el  dezia.  E  desque  ouo  estado  vn  gran  rato  mirändolo,  ouo  lastima:  e  pareciöle  tan  bien,  que 
oluidö  a  su  padre  e  a  su  ley:  e  descendiö  de  la  torre  donde  estaua  con  vna  su  ama  e  fue  a  la  puerta  de  la 
camara  do  Maynete  estaua  encerrado  e  llamö  que  le  abriesse:  e  el  preguntö  quien  era  el  que  Ilamaua:  e 
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ella  le  dixo  que  era  vna  donzella  e  que  venia  alli  por  su  prouecho:  e  el  preguntöle  si  era  de  Francia 
o  de  quäl  tierra  era  natural :  e  ella  respüsole  que  era  de  alli  de  Toledo ,  hija  del  rey  de  Toledo  con  quien 
el  biuia.  Entonce  le  dixo  Maynet  que,  pues  ella  era  de  otra  ley,  que  no  podia  entender  que  prouecho  pudiesse 
della  venir.  E  ella  le  respondiö  que  bien  parescian  aquellas  palabras  de  nino ,  que  si  el  entendiesse  quan- 
maiia  ganancia  le  podia  venir  por  ella,  no  diria  aquello  que  dezia.  E  el  rogö  mucho  que  le.  dixiesse,  que 
era  aquello  que  le  podria  venir  della:  e  ella  le  dixo  que  el  nunca  de  alli  saliria,  sino  por  ella:  mas 
si  el  quisiesse  prometer  que  casasse  con  ella ,  que  lo  sacaria  de  alli  e  que  le  daria  armas  e  cauallo  e  que 
le  atauiaria  muy  bien,  cömo  fuesse  ayudar  ä  sus  vasallos  en  aquella  lid  do  estauan:  e  demas  que  se 
tornaria  cristiana  por  amor  del  e  que  le  daria  la  mayor  parte  del  tesoro  que  hauia  su  padre.  Quando  » 
esto  oyö  Maynet ,  plügole  mucho  de  coracon :  e  rogöle  que  ella  abriesse  la  puerta  que  el  no  la  podia 
abrir:  e  ella  embiö  luego  por  quantas  llaues  pudo  hallar  e  prouö  tantas  hasta  que  abriö  la  puerta  e 
entrö  dentro.  E  desque  Maynet  la  viö  tan  hermosa  e  tan  ricamente  vestida,  plugole  mucho  e juröse  alli 
con  ella:  e  pusieron  su  pleyto  en  tal  manera,  que  si  el  venciesse  aquella  batalla  e  tornasse  biuo,  que  la 
leuaria  a  Francia  e  que  casaria  con  ella:  e  otrosi  ella  prometiöle  que  se  tornaria  cristiana  por  su  amor: 
Fol.  CXXIX»  e  que  leuuaria  quanto  hauer  pudiesse  de  su  padre.  E  desque  esto  ouieron  puesto,  diole  las  armas  e  el  cauallo 
de  su  padre  e  vna  espada  que  hauia  muy  rica  ä  marauilla  e  muy  buena ,  que  no  hauia  otra  tal  en  toda  la 
tierra  saluo  la  que  traya  Abrahin  rey  de  Qaragoca,  quellamauan  Durandarte1).  Despues  que  Maynet  fue 
assi  armado,  caualgö  en  el  cauallo  que  le  diera  la  hija  del  rey.  E  fuese  con  aquellos  que  hallo,  que  yuan 
en  el  apellido:  e  quando  llegö  ä  aquel  lugar,  que  llaman  el  val  Somorian,  hallo  que  los  suyos  estauan 
muy  mal  tratados  e  que  Abrahin  rey  de  Qaragoca  hauia  muerto  tres  de  sendos  golpes ;  e  los  otros  estauan 
tan  escarmentados  de  aquello,  que  ninguno  no  se  le  osaua  parar  delante.  E  Maynet  quando  aquello  viö. 
passö  por  todos  los  cristianos  e  fue  a  el:  en  tanto  que  Abrahin  alcö  el  braco  para  dar  ä  vn  cauallero  bueno 
que  derribara  del  cavallo  e  se  queria  leuantar,  diole  Maynet  tan  gran  herida  en  el  braco  en  que  tenia  la 
espada ,  que  le  cortö  el  puno  diestro  assi  que  luego  cayö  en  tierra  con  la  espada  Durandarte.  Quando  el 
moro  se  viö  que  hauia  perdido  la  mano,  quiso  la  tomar  con  la  mano  siniestra:  mas  Maynet  que  sabia  bien 
herir  de  espada ,  diole  tan  gran  herida  que  le  cortö  la  otra  mano,  assi  que  despues  no  pudo  herir  ä  otro 
ninguno  e  matöle  alli:  e  cortöle  la  cabeca  e  atöla  al  arzon  de  su  silla  por  los  cabellos  que  traya  muy  luen- 
gos,  e  tomö  la  espada  Durandarte  e  metiöla  en  la  vayna  e  echösela  al  cuello.  E  los  moros  de  Toledo  que 
eran  ya  como  vencidos,  e  los  cristianos  que  se  yuan  tirando  afuera:  quando  vieron  que  el  rey  de  Qaragoga 
era  muerto,  comencaron  ä  tornar  e  hirieron  muy  de  rezio  en  aquellos  que  con  el  andauan:  e  vencieronlos 
mucho  ayna  como  ä  hombres  que  no  trayan  cabdillo :  e  mataron  e  prendieron  tantos  dellos  que  muy  pocos 
escaparon.  E  en  tanto  que  ellos  esto  hazian,  Maynet  saliö  de  la  batalla  e  comencöse  a  yr  häzia  Toledo 
fuera  de  Camino,  porque  no  le  conosciessen:  mas  el  conde  Morante  e  Mayugot  que  vieran  bien  el  gran 
esfuerco  que  hiziera  el  que  matara  ä  Abrahim  el  gigante  rey  de  Qaragoga ,  no  miraron  por  otra  cosa  sino 


')  Die  Art  wie  hier  das  Bekanntwerden  und  die  Verbindung  Karlmeineit's  mit  der  maurischen  Prinzessinn  erzählt  wird,  ist  noch  ganz 
im  Geiste  der  ältesten  Tradition.  G i r  a  r  d  d'A  mi  e  ns'  Darstellung  ist  viel  chevaleresker,  aber  gewiss  auch  moderner ;  denn  nach 
ihm  bezaubert  Karl  die  Prinzessinn  bei  einem  Hoffeste  durch  seine  geselligen  Talente,  sein  Harfenspiel  und  seine  Tanzkunst,  wird 
von  ihr  bekränzt,  unterhält  durch  Liebesboten  ein  geheimes  Einverständniss  mit  ihr  und  lässt  sich  endlich  durch  Morand  mit  der 
zum  Christenthume  Bekehrten  nach  dessen  Ritus  heimlich  trauen.  Dann  erscheint  erst  Bramante  als  Nebenbuhler  und  von  Galafre 
begünstigt;  auf  die  Weigerung  der  Prinzessinn  aber  kommt  es  zum  Kriege  zwischen  den  beiden  Mauren-Königen,  und  in  den  ersten 
Schlachten  werden  Galafre  und  Morand  von  Bramante  gefangen;  nun  fordert  Galienne  ihren  heimlichen  Gemahl  auf,  für  die 
Befreiung  jener  und  ihre  eigene  Rettung  zu  kämpfen,  er  schlägt  die  Afrikaner  und  erobert  von  einem  ihrer  Könige,  Polinore. 
den  er  im  Zweikampf  tödtet,  das  berühmte  Schwert  Durandale,  mit  dem  er  in  einer  zweiten  Schlacht  dem  riesigen  Bra- 
mante seihst  das  Haupt  abschlägt  und  Galafre  und  die  Franzosen  befreit.  —  Ganz  aber  im  Komödienstyl  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts ist  die  von  Cristöval  Lozano  (in  Los  reyes  nuevos  de  Toledo.  Madrid  1764.  4.  Cap.  IV,  pag.  20  y  21)  mit- 
getheilte  Erzählung  dieser  Sage  und  verdient  daher  keine  weitere  Berücksichtigung. 
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en  saber  quien  fuera :  e  tanto  anduuieron  mirando  de  vna  parte  e  de  otra  hasta  que  lo  vieron  yr  de  la 

batalla.  E  entonces  houieron  amos  su  acuerdo  que  el  conde  Morante  quedasse  acabdillando  su  gente. 

E  Mayugot  fuese  ä  saber  quien  era  e  fizolo  assi  e  Mayugot  fue  empos  del  corriendo  hasta  que  le  alcancö,  Fol.  cxxixt> 

cerca  de  Toledo  e  trauöle  de  las  riendas  e  comencöle  ä  dezir,  que  le  dixiesse  quien  era.  E  Maynet  estouo  co1' 

vna  gran  pieea  que  no  le  quiso  hablar  con  miedo,  que  le  conosciera  en  la  habla:  pero  al  fin  respondiö  con 

sana  e  dixole  que  el  era  aquel  a  quien  ellos  por  su  traycion  dexaron  encerrado  en  la  eamara  en  poder  de  los 

moros :  mas  que  nuestro  Senor  le  diera  Ventura  por  que  le  saliere  della :  e  pues  que  assi  era  que  el  de  alli 

adelante  no  queria  beuir  con  ellos  ni  seria  de  su  ley,  mas  que  se  tornaria  moro  e  ayudaria  al  rey  de  Toledo 

e  haria  que  todos  los  descabecassen.  Quando  aquello  oyö  Mayugot ,  creyö  que  le  dezia  verdad  Maynet  e 

ouö  tamano  pesar,  que  se  dexö  caer  del  cauallo  en  tierra  e  comencö  ä  fazer  muy  gran  llanto  maldiziendo 

la  hora  en  que  nasciera  e  los  dias  que  viuiera  en  este  mundo,  puesque  el  veya  ä  su  senor  natural  que 

queria  hazer  tal  cosa  que  le  valdria  mas  la  muerte  que  la  vida:  mas  como  quier  que  Mayugot  dizia  estas 

palabras  e  otras  muchas  doloridas,  Maynet  no  replicaua  ni  le  miraua,  ante  hazia  semejanca  que  daua  por 

ello  poco.  Quando  esto  viö  Mayugot,  ouo  tamano  pesar  que  sacö  la  espada  de  la  vayna  que  traya  cenida: 

e  dixo  ä  altas  vozes:  „Tu  me  haräs  morir  de  estrana  muerte,  ante  queyo  vea  tu  deshonrra."  —  Eestonce 

tornö  la  punta  de  la  espada  contra  si  e  quisierasela  meter  por  el  medio  del  cuerpo.  E  quando  Maynet  viö 

aquello,  fue  tan  cuytado  en  su  eoracon,  que  no  lo  pudo  sofrir  e  descendiö  del  cauallo  e  trauöle  de  la 

espada  e  dixole,  que  no  se  matasse,  que  el  haria  todo  lo  que  touiesse  por  bien:  e  entonce  abragäronse 

mucho  e  lloraron  en  vno.  E  Maynete  rogö  ä  Mayugot  que  le  perdonasse  aquello  que  dixiera,  que  lo  hiziera 

con  sana:  e  el  otro  dixo  que  lo  faria,  mas  que  le  contasse  cömo  le  acaesciera,  ö  quien  lo  sacara  de  aquella 

camara  do  hauia  quedado :  e  quien  le  diera  el  cauallo  e  las  armas  con  que  fue  en  aquella  batalla :  e  Maynete 

con  muy  gran  verguenca  contögelo  todo,  assi  como  ya  oystes:  rogöle  que  no  lo  dixiesse  ä  ninguno  sino 

al  conde  Morante  de  Ribera  su  ayo.  Quando  esto  oyö  Mayugot,  ouo  de  vna  parte  plazer  e  de  otra  pesar: 

plazer  hauia  por  la  gran  merced  que  dios  hiziera  ä  Maynet  en  le  acorrer  de  armas  e  de  cauallo  e  por  la  Fol.  cxxixi> 

gran  astucia  que  ouiera  en  saberlo  ganar:  e  otrosi  por  la  buena  andanca  que  le  diera  dios  en  matar  a  aquel    co1'  4 

rey  de  Qaragoca:  e  de  otra  parte  hauia  gran  pesar,  porque  creya  que  aquella  mora  con  quien  pusiera  su 

amor  Maynet,  que  le  meteria  en  coragon  que  se  tornasse  de  su  ley:  e  porende  buscö  manera  en  cömo 

pudiesse  sacar  a  Maynete  de  aquel  cuydado.  E  dixole  que  lo  contasse  todo  al  conde  Morante  e  que  ouiesse 

su  consejo  con  el:  que  las  moras  eran  muy  sabidas  en  maldad,  senaladamente  aquellas  de  Toledo,  que 

encadenauan  a  los  hombres  e  hazianles  perder  el  seso  e  entender:  e  que  por  auentura  assi  harian  a  el. 

E  tantas  cosas  le  dixieron  hasta  que  les  prometiö,  que  no  la  veria  ni  hablaria  con  ella.  E  desta  manera  le 

fizieron  estar  bien  vn  mes  que  no  la  viö.  Mas  la  duena  que  se  touo  por  burlada  trabajö  que  el  rey  su  padre 

tirasse  el  sueldo  ä  todos  los  cristianos ,  assi  que  ninguna  cosa  no  les  fincö  que  todo  no  lo  empenassen. 

E  ouieron  su  consejo  que  se  tornassen  para  Francia:  mas  de  otra  parte  entendian,  que  si  tan  pobres  como 

estauan,  alla  fuessen,  que  no  podian  hazer  otra  cosa  sino  perder  los  cuerpos  e  quanto  hauian:  ca  en  toda 

la  tierra  no  les  quedaua  ya  otro  hombre  de  su  linaje  sino  el  duque  de  ßorgona  e  aquel  era  preso:  que  los 

hermanos  de  Maynet,  hijos  de  la  sierua,  lo  prendieran  a  traycion  dentro  en  vn  su  castillo,  e  porende 

recelauan  mucho  de  yr  a  la  tierra.  Mas  el  conde  Morante  que  era  muy  sabido,  pensö  que  aquel  mal  les 

veniera,  porque  su  criado  no  fuera  a  ver  a  la  htja  del  rey:  e  consejöle  que  la  fuesse  a  ver  e  que  ganasse 

della  algo  con  que  se  pudiessen  yr :  e  otrosi  que  ganasse  amor  de  su  padre ,  por  que  los  dexasse  yr. 

E  Maynet  quando  lo  oyö,  plugole  mucho  e  dixo  que  lo  faria:  mas  que  hauia  menester  buscar  alguna  carrera 

con  que  se  escusasse:  porque  no  la  fuera  ä  ver  en  todo  aquel  tiempo:  e  ellos  dieronle  por  consejo  que  le 

embiassea  dezir  que  el  fuera  doliente  eque  por  esso  no  la  pudiera  yr  a  ver:  e  el  hizolo  assi:  e  ella  quando 

lo  supo,  ouo  muy  gran  pesar,  porque  le  embiara  dezir  que  fuera  doliente.  E  entonce  buscö  manera  cömo 
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la  viesse  secretamente.  E  el  contole  como  fuera  doliente ,  e  rogöle  mucho  ella  que  pusiessen  su  pleyto  ante 
alguno  de  los  cristianos  que  el  traya  de  aquellos  en  quien  el  mas  fiaua:  e  el  otorgogelo  que  lo  haria  assi. 

Fol.  cxxxa  E  desque  lo  assi  ouieron  puesto ,  Hämo  Maynete  al  conde  Morante  e  ä  Mayugot  e  prometiö  la  duena  ante 
c0  1  ellos:  e  jurö  por  su  ley  que  sefuessecon  Maynet  a  Francia  e  que  se  tornasse  cristiana  e  que  le  hiziesse  hauer 
todo  el  tesoro  del  rey  su  padre  si  pudiesse,  6  la  mayor  parte  dello :  e  Maynet  jurö  otrosi  que  la  leuaria :  e 
quando  fuesse  a  Francia,  que  casaria  con  ella  segun  mandamiento  de  la  sancta  yglesia.  E  en  estas  juras  que 
se  hizieron  vno  ä  otro,  no  fue  presente  otro  sino  el  conde  Morante  de  Ribera  e  Mayugot:  e  de  la  otra  parte 
de  laynfanta  vna  su  ama  en  quien  se  fiaua  ella  tanto  como  en  si'mesma:  e  que  hauia  seydo  en  todo  aquel 
hecho  e  por  cuyo  consejo  ellalohizo,  e  despues  que  los  pleytos  fueron  otorgados  de  la  vna  parte  e  de  laotra: 
dixo  el  ama  que,  si  no  se  besassen,  que  no  seria  el  casamiento  firme:  e  como  quier  que  aquellos  dos  caualleros 
lo  recelassen,  porque  era  mora,  en  fin  creyeron  que  era  mucho  prouecho  suyo:  e  ouieron  de  consejar 
ä  Maynet  que  lo  hiziesse:  e  quando  vino  a  besar,  tan  grande  era  el  amor  que  la  duena  le  hauia,  que  lo 
mordiö  en  el  beco  de  suso  en  tal  manera  que  siempre  Carlos  touo  la  senal.  De  esta  manera  pusieron  e 
firmaron  su  amor  entre  Halia,  hija  del  rey  Hixem  de  Toledo,  e  Carlos  Maynet,  hijo  del  rey  Pepino  de 
Francia:  e  de  alli  adelante  siempre  trabajo  ella  en  hazer  hauer  ä  Carlos  el  tesoro  de  su  padre.  E  yua 
gelo  dando  poco  a  poco ,  porque  lo  pudiesse  leuar  mas  en  saluo  a  Francia.  E  de  otra  parte  hazia  ä  su 
padre  que  diesse  ä  los  cristianos  doblado  el  sueldo  de  quanto  en  antes  les  daua:  e  ä  Maynet  senalada- 
mente  grandes  dones  e  muy  ricos:  assi  que  en  poco  tiempo  le  hizo  hauer  tamana  riqueza  que  fue  vna  gran 
marauilla.  E  quando  supo  que  lo  tenia  todo  en  saluo,  ouo  su  acuerdo  con  Maynete:  e  con  aquellos  que 
fueron  en  su  pleyto,  de  como  se  fuessen,  e  pararon  mientes  (en)  todas  las  cosas  que  les  podrian  venir 
de  peligro.  Hallaron  en  su  consejo  que  si  luego  la  leuasse  Maynet,  que  no  podria  ser  que  no  lo  supiesse 
su  padre  ä  que  no  los  hiziesse  alcancar:  e  por  esta  manera  que  los  matarian.  Mas  touieron  por  mejor  que 

Fol.  CXXXa  se  fuesse  luego  Maynet  con  toda  la  caualleria  e  que  embiasse  por  la  ynfanta  al  conde  Morante  con  poca 
col.  2.  compana ,  e  desta  manera  la  podria  leuar  mas  en  saluo  e  aun  desuiarse  con  ella  por  los  montes  de  manera 
que  no  le  hallassen  :  e  como  quier  que  la  ynfanta  fue  en  este  consejo,  ouo  muy  gran  pesar,  porque  luego 
no  se  yua  con  Maynet :  pero  encubriöle  muy  bien  e  trabajo  por  sofrirlo ,  porque  entendiö  que  era  su 
prouecho.  E  luego  que  esto  ouieron  puesto,  acordaronse  de  como  dixiessen  al  rey  que  los  dexasse  yr:  e 
porque  tan  ayna  no  pudieron  hallar  buena  razon  que  mostrassen,  ouieron  de  esperar  algunos  dias:  e  en 
este  comedio  quiso  dios  que  llegö  mandado  ä  Maynet  del  duque  de  Borgona  en  que  le  embiö  a  dezir,  que 
sus  hermanos,  hijos  de  la  sierua,  lo  venieran  ä  ver  ä  vn  su  castillo:  e  el,  porque  se  temiera  dellos. 
demandöles  seguro  que  no  entrassen  en  el  castillo  sino  con  diez  caualleros.  E  ellos  desque  gelo  ouieron 
otorgado,  cogieron  consigo  ascondidamente  (sie)  otros  muchos  hombres  armados,  caualleros  e  peones,  en 
lugar  de  eseuderos  que  los  seruiessen:  e  sin  todo  aquesto  acogieran  de  otros  muchos  hombres  por  los 
muros  con  sogas.  Assi  que  otro  dia  de  manana  hizieran  prender  al  duque  estando  durmiendo  en  su  cama: 
e  desque  lo  ouieron  preso ,  dixieronle  que  si  no  se  partiesse  de  amor  de  Maynet,  que  le  cortarian  la 
cabeca:  e  el  con  miedo  de  muerte  otorgö  que  lo  haria:  mas  que  lo  embiaria  primero  a  dezir:  e  ellos 
touieran  por  bien  que  embiasse.  Mas  con  todo  esso  no  le  quisieron  hazer  mas  mal,  saluo  que  lo  tenian 
preso  en  aquel  castillo.  Todas  estas  cosas  embiö  ä  dezir  el  duque  de  Borgona  ä  Maynet  el  ynfante  por  sus 
cartas:  e  otrosi  todos  los  honrrados  hombres  e  los  concejos  de  aquella  tierra  le  embiaron  a  dezir,  que 
por  la  gran  trayeion  que  hizieran  contra  el  duque  de  Borgona,  que  si  el  en  la  tierra  fuesse,  que  todos 
serian  con  el  e  que  gelos  ayudarian  a  destruyr.  Todas  estas  razones  embiaron  ä  dezir  a  Maynet,  e  como 
quier  que  le  pesasse  mucho  de  la  prision  del  duque,  toda  via  plugole  antendiendo  que  por  aquella  manera 
hauria  buena  razon  de  se  yr  e  de  se  partir  del  rey:  e  fue  luego  ver  a  la  ynfanta.  E  desque  todo  esto  le 
houo  mostrado,  fue  por  su  consejo  della  a  hablar  con  su  padre:  e  contole  de  como  veniera  a  el  e  de 
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quanto  seruicio  le  fiziera.  E  otrosi  del  gran  bien  que  del  hauia  recebido:  e  porende  que  le  rogaua  que  Fol.  cxxxb 
le  dexasse  yr  ä  su  tierra  e  que  vernia  a  el  cada  vez  que  menester  lo  ouiesse  con  mas  compana  que  alli  eo1  1 
tenia:  ä  que  le  seruiria  quanto  el  touiesse  por  bien.  E  pues  que  el  no  hauia  guerra,  que  no  hauia  razon 
por  que  lo  detouiesse :  e  demas  que  hauia  prometido  e  jurado  que  le  dexasse  yr  cada  e  quando  que  qui- 
siesse.  E  el  rey  como  quier  que  le  pesasse  por  la  yda  de  Maynete,  no  gelo  quiso  estoruar,  por  la  jura 
que  hauia  hecho :  e  otorgöle  que  se  fuesse  e  hizole  mucho  bien  ä  el  e  a  toda  su  compana.  E  quitoles  de  lo 
que  deuian:  e  sin  todo  aquesto  diöles  muchos  dones.  E  desta  manera  los  embiö  el  rey  de  Toledo.  Grande 
fue  el  pesar  que  ouieron  Maynet  e  la  infanta  Halia  quando  se  ouieron  de  partir:  assi  que  tan  grande  pesar 
ouo  ella  quando  lo  viö  yr  que ,  si  no  fuera  por  la  gran  fiuzia  que  hauia  de  casar  con  el ,  ouierase  a  matar 
por  sus  manos:  e  ä  Maynet  no  pesaua  menos  de  que  ella  quedaua  tan  triste1).  E  desque  se  partiö  de 
Toledo,  anduuo  tanto  por  sus  jornadas  hasta  que  llego  a  Francia.  E  quando  sus  hermanos  oyeron  dezir 
que  venia,  ouieron  muy  gran  miedo  e  quesieran  hazer  con  el  algund  (sie)  buen  concierto  de  paz.  Mas 
Carlos  Maynet  no  quiso,  antes  diö  mucho  de  aquel  hauer  que  traya  a  los  de  la  tierra.  E  desque  ouo  ayuntado 
muy  gran  caualleria,  fue  a  ellos  e  venciölos  e  echolos  de  toda  la  tierra  e  saco  de  prision  al  duque  de 
Borgona,  segun  cuenta  su  ystoria  que  muestratodos  estosfechosmuycomplidamente2). 
E  desque  toda  la  tierra  ouo  assosegado,  coronäronle  por  rey  de  Francia  e  de  Alemana  en  Axaox-la- 
Chapela:  e  porque  ante  le  dezian  por  sobrenombre :  Maynet,  llamaronle  de  alli  adelante :  Carlos 
Maynet.  Mucho  fue  dichoso  contra  sus  enemigos  en  vencerlos  e  destruyrlos  todos.  Mas  con  toda  la  buena 
andanca  que  hauia,  no  oluidaua  el  amor  de  la  ynfanta  Halia,  hija  del  rey  de  Toledo:  e  por  la  jura  que  Fol.  cxxxt» 
hauia  hecho,  que  embiaria  por  ella:  embiö  alla  al  conde  Morante  que  truxiesse  la  ynfanta:  e  el  mayor 
tesoro  que  con  ella  pudiesse  traer.  E  el  conde  hizo  lo  que  Carlos  le  mandö.  E  passö  por  muchos  peligros 
en  antes  que  llegasse  a  Toledo,  en  que  fue  muy  bien  andante.  E  quando  el  llego,  reseibiöle  el  rey  de 
Toledo  e  agradeseiöle  mucho  los  dones  e  lo  que  le  embiaua  ä  prometer  Carlos.  E  embiöle  otrosi  sus  pre- 
sentes  e  puso  su  amor  con  el  muy  grande.  Pero  todavia  mientras  que  se  afirmauan  las  posturas,  hablo 
el  conde  Morante  con  la  ynfanta  e  hizole  entender  como  por  ella  veniera  alli :  e  ella  quando  lo  oyö ,  fue 


1  )  Girard  d'Amiens  lässt  den  König  von  Toledo,  nachdem  Charles  Maine  den  Bramante  erschlagen  und  ihn  befreit  hatte, 
nicht  nur  dessen  Verbindung  mit  seiner  Tochter  sanetioniren,  sondern  sich  selbst  zum  Christenthume  bekehren  und  bereit- 
willig erklären ,  seinem  Schwiegersohne  mit  seiner  ganzen  Macht  bei  der  Rückeroberung  seines  Erbreiches  beizustehen.  Ja 
Charles  stellt  seine  Treue  noch  vorher  auf  die  Probe,  mit  ihm  noch  eher  dem  Papste  gegen  die  ihn  bedrängenden  Sara- 
zenen von  Sicilien  zu  Hilfe  zu  ziehen;  sein  Schwiegervater  geht  auch  darauf  ein  und  hilft  Rom  entsetzen  und  den  Papst 
befreien,  der  sie  dafür  reichlich  mit  Ablässen  beschenkt.  Dann  erst  zieht  Charles,  von  seiner  Gemahlinn  und  seinem  Schwie- 
gervater begleitet  und  von  dessen  Heere  unterstützt,  nach  Frankreich,  um  es  von  seinen  Stiefbrüdern  zurückzuerobern.  — 
Man  sieht,  das  sind  schon  lauter  Interpolationen  des  französischen  Trouvere  und  die  alte  Tradition  ist  in  unserem  spanischen 
Text  noch  viel  reiner  erhalten. 

2)  In  der  That  erzählt  auch  Girard  d'Amiens  sehr  ausführlich,  wie  Reinfroy  mit  einem  Heere  dem  des  Charles  und 
Galafre  entgegengerückt  sei,  und  während  beide  Heere  schlachtfertig  an  den  Ufern  der  Loire  sich  gegenüber  standen,  habe 
sich  der  andere  Stiefbruder,  Hendry,  der  List  mehr  vertrauend  als  der  Tapferkeit,  als  Pilger  verkleidet  in  Charles'  Lager 
bis  zu  dessen  Zelt  geschlichen,  an  dessen  Tafel  um  Almosen  gebettelt  und  gesucht,  ein  Giftpulver  das  er  in  seiner  Pilger- 
flasche bei  sich  trug,  in  die  Charles  vorgesetzten  Speisen  zu  werfen,  um  ihn  so  meuchelmörderisch  zu  tödten.  Doch  sei  er 
dabei  ertappt ,  erkannt  und  von  Charles  nur  aus  Rücksicht  für  den  gemeinsamen  Vater  Pipin  nicht  zum  Tode  durch  den 
Strang,  sondern  zu  dem  durch  das  Schwert  verurtheilt  worden.  Dieses  feige  Attentat  Hendry's  habe  Charles  die  besten  Dienste 
geleistet,  auch  den  anderen  Stiefbruder  zu  besiegen;  denn  als  er  es  in  dessen  Lager  kundmachen  liess,  begleitet  von  einem 
Manifeste,  worin  er  seine  legitimen  Ansprüche  bewies  und  den  zu  ihm  Zurückkehrenden  volle  Amnestie  versprach  ,  fielen  die 
Meisten  von  Reinfroy  ab ,  so  dass  er  gezwungen  war,  die  Waffen  zu  strecken,  von  den  Seinen  verlassen,  die  Flucht  ergriff,  aber 
eingeholt,  gefangen  und  ebenfalls  enthauptet  wurde.  —  Charles  feiert  dann  in  Reims  seine  Krönung  ,  welcher  Galienne  und  ihr 
Vater  Galafre  beiwohnen.  Noch  am  Schlüsse  dieses  Jahres  gebiert  ihm  Galienne  einen  Sohn;  aber  bald  darnach  hat  er  das  Unglück, 
Frau  u  n  d  Kind  durch  den  Tod  zu  verlieren.  —  Nach  einem  Jahre  des  Witthums  heirathet  er  aus  politischen  Rücksichten  die 
Tochter  des  Langobarden-Königs  Didier,  die  ebenfalls  Gründe  der  Politik  ihn  bewegen  zu  ve  rstossen.  —  Man  beachte  diese  letz- 
ten, hier  nur  angedeuteten,  halb  historischen  Daten,  die  es  um  so  erklärlicher  machen,  dass  die  Sage  diese  beiden  Gemahlinnen 
Karl's  des  Grossen  in  Eine  Person  verschmolzen  und  ihre  Geschicke  vermengt  hat. 
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muy  alegre,  que  de  ante  era  muy  triste:  porque  los  plazos  eran  passados  en  que  deuiera  el  embiar  per 
ella  e  estaua  como  desesperada  con  gran  tristeza  tanto  que,  si  mas  tardara  el  conde  Morante,  se  matara 
con  sus  manos.  E  desque  supo  que  alli  era  e  oyö  lo  que  le  dixo  de  parte  de  Carlos,  fue  muy  alegre  que 
no  podria  ser  mas.  E  luego  tomö  su  eonsejo  con  el  eonde  como  se  fuessen.  E  por  que  mas  encubier- 
tamente  lo  pudiessen  hazer,  hizose  ella  doliente :  en  tal  manera  que  no  queria  que  la  viesse  sino  su  am.  : 
e  entre  tanto  mandö  al  conde  Morante  que  aderecasse  sus  cosas  e  que  hiziesse  ferrar  las  bestias  al  reue  5. 
por  que  si  algunos  fuessen  empos  dellos  e  falassen  el  rastro ,  que  creyessen  que  era  de  algunos  que 
hauian  ydo  a  la  cibdad :  e  ella  tomö  otrosi  todo  aquel  hauer  que  pudo  sacar  de  casa  de  su  padre  en  pie- 
dras  preciosas  e  en  oro  e  diölo  al  conde  Morante  que  lo  embiasse  adelante  con  toda  su  sompant  : 
assi  que  no  quiso  que  quedasse  con  el  mas  de  vn  cauallero.  E  la  infanta  tuuolos  escondidos  basta  que 
entendieron  que  su  compana  podria  ser  en  saluo  en  Francia.  E  vna  noche  tomö  la  ynfanta  vna  cuerda  e 
descendiö  por  ella  de  aquel  alcacar  menor  que  llaman  las  casas  de  Galiana ,  e  fuese  con  el  conde  Morante 
que  la  esperaua:  e  no  leuö  consigo  sino  el  ama  que  la  criara:  e  fueron  amas  caualleras  en  sendos  caualhs 
e  vestidas  e  armadas  como  hombre  e  leuauan  otros  sendos  cauallos  de  diestro.  E  otrosi  el  conde  Morante 
e  el  otro  cauallero  que  yua  con  el  assi  que  quando  los  vnos  cansauan  subian  en  los  otros.  E  tanto 
anduuieron  desta  manera  que  en  cinco  dias  fueron  en  Gascuena;  e  alli  les  dieron  salto  en  el  Camino  en 
muchos  lugares.  E  quiso  dios  que  siempre  fue  el  conde  Morante  tan  bien  andante  que  no  gela  pudieron 
quitar.  Mas  al  fin  quando  fueron  cerca  de  Francia,  mataron  el  cauallero  que  yua  con  el  conde  Morante,  e 
al  ama  de  la  ynfanta,  e  el  solo  la  leuö  ä  Carlos  que  ouo  muy  gran  plazer  con  ella  quando  la  viö  como 
Fol.  cxxxi»-  aquel  que  la  amaua  de  muy  verdadero  amor.  E  porque  la  duena  amaua  al  conde  Morante  e  se  fiaua  en  el, 
col.  l.  porque  la  leuaua  bien  e  mucho  en  saluo,  mostrauaselo  en  todas  las  cosas  tanto  que  algunos  que  lo  dessa- 
mauan  por  embidia  que  le  hauian,  leuantaronle  que  el  dormia  con  ella  e  reboluieronlo  con  Carlos  diziendo 
que  no  podria  ser,  que  aquel  amor  tamano  fuesse  sino  por  aquella  razon :  e  tanto  era  el  gran  amor  que 
Carlos  hauia  a  la  duena,  que  lo  ouo  de  creer  de  manera  que,  comoquier  que  no  hiziesse  mal  al  conde 
Morante,  no  le  mostraua  ningun  amor  assi  como  ante  solia  hazer:  assi  que  aquellos  mesmos  que  lo  (  1 
conde  Morante)  reboluieron ,  le  metieron  tamano  miedo ,  que  se  ouo  de  yr  de  la  tierra ,  que  fue  cosa  de 
que  pesö  mucho  a  Carlos:  porque  despues  que  tornö  cristiana  a  la  ynfanta  e  le  puso  por  nombre  Sebill  j 
e  casö  con  ella  e  la  hallo  qual  deuia:  creyö  que  era  mucho  errado  contra  el  conde  Morante  e  embiöle  5 
rogar  que  se  viniesse  para  el:  mas  el  conde,  con  gran  miedo  que  hauia  del,  no  lo  osö  hazer:  porque  Cai 
los  ouo  tan  gran  sana  contra  el,  que  pusiera  en  su  coragon  de  nunca  lo  perdonar,  e  hizieralo  assi  sino 
fuera  por  Mayugot  de  Paris  que  tan  afincadamente  le  rogaua  cada  dia  por  el,  hasta  que  le  hizo  tornar  en 
su  amor  e  lo  perdonö Mucho  fue  aquella  reyna  Sebilla  buena  duena  e  santa  e  mucho  la  amö  el  rey  Car- 
los; mas  no  quiso  dios  que  della  ouiesse  hijos2).  Grande  fue  el  pesar  que  ouo  el  rey  de  Toledo,  quando  supo 
que  su  hija  era  ydo  e  mas  quando  oyö  dezir  que  era  cristiana  e  casada  con  el  rey  Carlos:  assi  que  tamana 
tristeza  cayö  en  su  coracon,  que  tomö  vna  espada  e  quisose  matar  con  ella:  mas  Alafre,  su  alguazil3),  que 


')  Diese  hier  nur  mehr  angedeutete  und  etwas  confus  erzählte  Beschuldigung  eines  ehebrecherischen  Verhältnisses 
zwischen  der  Gemahlinn  Karl's  und  dem  Grafen  Morand  de  la  Ri  viere  bildet  olfenbar  den  Gegenstand  der  von 
Lachmann  herausgegebenen  Bruchstücke  des  niederrheinischen  Karlmeineit  (in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie,  von  1836.  Berlin  1838.  4°.  S.  172  ff.),  worin  aber,  gewiss  noch  mehr  im  Geiste  der  ursprünglichen  Sage,  dfc 
Beschuldigung  viel  ernstere  Folgen  hat,  so  dass  Galie  und  Morant  sich  gedrängt  sehen,  das  Gottesurtheil  zu  bestehen,  ja  dass,  im 
Falle  dieses  gegen  sie  zeuge  ,  die  Königinn  verbrannt  werden  soll  (a.  a.  0.  S.  189).  —  Dieses  Verhältniss  das  hier  nur 
als  Episode  beiläufig  berührt  wird,  hat  nun  die  S  i  bi  1 1  en  -  Sa  g  e  weiter  und  selbstständig  ausgebildet. 

2)  In  der  Sibillen- Sage  hingegen  hat  sie  einen  Sohn  der  in  dem  zweiten,  allerdings  später  angefügten  und  daher  am  meisten  durc  i 
willkürliche  Interpolationen  und  Erweiterungen  enstellten  Theile  derselben  sogar  die  Hauptrolle  als  ihr  Bächer  spielt,  und  wori : 
sie  mit  der  Oliva-Sage  sich  berührt. 

3)  Im  Texte  steht  hier  und  in  der  darauffolgenden  Erwähnung  des  Alafre:  algualiz.  wohl  ein  offenbarer  Druckfehler. 
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era  hombre  leal  e  de  buen  consejo ,  traud  del  e  no  gelo  consintid  consolandolo  e  mostrandole  muchas 

razones  porque  no  lo  deuia  bazer,  assi  que  le  tird  de  aquella  sana  :  empero  perdid  el  comer  e  el  dormir 

de  manera  que  creyeron  que  moria.  E  sobre  esto  ayuntaronse  los  de  Toledo  por  consejo  de  Alafre  el 

alguazil  e  fueron  al  rey  e  dixieronle  que,  pues  el  no  hauia  hijo  ni  hija,  que  despues  que  el  muriesse  que 

quedaria  todo  lo  suyo  en  mano  del  rey  de  Cordoua  que  era  su  enemigo :  e  porende  conortäronle  e  conse- 

jaron  que  se  esforcasse  e  procurasse  de  beuir  e  de  hazer  bijos  ä  quien  dexasse  lo  suyo  quando  el 

muriesse:  e  tanto  le  dixieron  en  esta  razon  que  se  fue  ya  quanto  mas  consolando  e  puso  en  su  voluntad  Fol.  CXXXI*- 

de  dar  ante  a  Carlos,  aunque  cristiano,  a  Toledo  e  toda  su  tierra ,  e  no  que  la  ouiesse  el  rey  de  Cordoua    00  ' 

que  era  su  enemigo.  E  sobre  esto  embid  sus  cartas  al  rey  Carlos  que  se  veniesse  a  Espana  e  que  le  dari'a 

a  Toledo  con  todo  su  reyno.  E  segun  cuenta  la  ystoria  antigua,  el  venia  a  rescebirla:  e  quando  fue  en 

los  puertos  de  Espana  que  llaman  de  Aspa,  llegdle  mensaje  de  cdmo  Geteclim1)  rey  de  Saxona  con 

gran  gente  de  moros  entrara  en  Alemana  e  destruyera  la  cibdad  de  Colona  e  matara  al  adelantado  que 

era  senor  della  e  leuärale  la  muger  e  la  hija  cativas.  E  sobre  esso  ouo  su  consejo  que  se  tornasse:  que 

muy  mejor  era  de  guardar  lo  que  tenia  ganado  que  no  de  yr  a  lo  que  tenia  aun  por  ganar:  e  fuese  Carlos 

para  Saxona  e  tomdla  e  matd  al  rey  Getechlim  que  era  senor  della,  e  casd  a  Baldouin  su  sobrino2)  con 

la  muger  de  aquel  rey,  que  era  ä  gran  marauilla  locana  e  hermosa:  e  despues  que  la  hizo  cristiana  püsole 

nombre  Sebilla3),  assi  como  ä  su  muger:  e  hizolo  senor  de  aquella  tierra.  Otros  hecbos  muy  grandes 

e  muy  buenos  hizo  Carlos,  segun  cuenta  su  ystoria :  mas  porque  no  conuiene  a  esta  de  que  vos  hablamos, 

no  quesimos  meterlo  en  ella.  E  queremos  dezir  de  cdmo  Mayugot  de  Paris  le  siruid  siempre  muy  bien  e 


')  Das  ist  W  i  d  u  k  i  n  d  (der  Guiteclins  de  Soissoigne  der  französischen  Chansons  de  geste). 
3)  B a  u  d  ouin  oder  ß a  u  d  ou i  nct ,  der  Bruder  Roland's. 

3)  Die  Kämpfe  KaiTs  des  Grossen  mit  Widukind  und  die  Liebe  Balduin's  und  der  Gemahlinn  Widukind's  bilden  eben  den  Gegen- 
stand der  Ch  a  n  son  des  S  ax  o  ns  des  J  ean  B  od  e  1  die  Fr.  Michel  herausgegeben  hat  (Paris  1839,  2.  Bd.  8°).  Diese  Sibille 
wird  in  der  provenzalischen  Legende  vom  hl.  H  on  o  r  al  (Sa  n  et  a  vida  demosegnor  santHonor.it  Hs.  d.  k.  Bibliothek  zu 
Paris ,  Supplem.  franc.  Nr.  784,  Auszüge  daraus  verdanke  ich  der  freundlichen  Bemühung  des  Hrn.  Ed.  D  u  -  M  e  r  i  I)  zu  einer  Tochter 
Aygolant's,  des  Königs  von  Toledo,  gemacht,  und  von  dem  hl.  Honorat,  der  ein  Schwestersohn  (Filtz  d'Eremborc  d'Ungria) 
Aygolant's  ist,  geheilt,  indem  er  den  Teufel,  von  dem  sie  besessen  ist,  austreibt  und  sie  tauft;  sich  zur  Belohnung  aber  die  Frei- 
gebung Karl's  und  seiner  Genossen  erbittet,  welche  von  Aygolant  in  einer  Schlacht  gegen  Pipin  (Pepin  dux  de  Baviers)  gefangen 
genommen  worden  waren  (Fol.  18J-  Cap.  XX.  Aysi  dis  con  sunt  Honorat  gari  Sibilia,  filha  d'Aygolant ,  quera  endemoniada ,  e 
deslievret  Karlle  de  la  pryson  d'Aygolant).  Da  habe  sich  diese  Sibille  in  Baudouin  der  mitgefangen  war,  verliebt  und  sei  dessen 
Gemahlinn  geworden  (Fol.  20a-)  : 

Plus  alegres  dels  autres  es  Bau  dointz  le  pros : 

Gent  cors  e  bella  cara,  bels  semblantz  avinens, 

D'aquest  s'  enamorat  Si  bili  a  Ii  plazens 

Tant,  que  retray  Ii  gesta,  que  pueys  fom  son  espos 

De  laysayna  Sibilia  Baudoyntz  le  joyos. 
Diese  Sibille  wird  auch  „ReynadeSanssueyna,delcomptat  d'Aj  enes  e  de  totaGascuegna  ebenda  genannt.  —  Die 
Handschrift  dieser  Legende  ist  aus  dem  14.  Jahrhundert  und  ihre  Abfassung  fällt  in  nicht  viel  frühere  Zeit. 

Es  lässt  sich  daher  nicht  bestimmen  ob  die  nachstehende  Stelle  aus  dem  Roman  d'Athis  et  de  Prophelias  (Hs.  d.  k.  Bibl.  zu 
Paris,  Nr.  7191,  Fol.  129b-,  col.  1.  vers  31),  die  ich  der  gütigen  Mittheilung  meines  Freundes  Hrn.  Prof.  Francisque  Michel 
verdanke,  sich  auf  die  „Königinn  Sibille",  Gemahlinn  Widukind's,  oder  auf  unsere  Sibille,  die  Gemahlinn  Karl's  des  Grossen 
beziehe : 

Desus  avoit  une  courtine 
Qui  fu  S  e  b  i  1  e  1  a  r  o  i  n  e. 
Mout  en  fu  l'uevre  rice  et  biele; 
Le  lit  aclot  entour  et  cuevre. 
Ensi  com  la  courdine  ataint, 
Ot  molt  de  sens  del  monde  paint 
De  biautes  et  de  eourtoisies, 
Et  des  engiens  et  des  envies  ; 
De  mainies  coses  les  natures 
I  devisoient  les  pointures. 
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lealmente  hasta  el  dia  que  lo  mataron  en  la  batalla  de  Roncesvalles,  por  lo  qual  Carlos  e  los  otros  de  su 
linaje  que  fueron  en  Francia,  hizieron  siempre  bien  ä  los  que  de  su  linaje  quedaron:  e  guiolos  dios  en  tal 
manera,  que  siempre  los  touieron  por  muy  buenos  caualleros  e  muy  leales:  e  de  aquellos  fue  Folquer  buer 
de  Chartres,  por  quien  se  comencö  esta  ystoria  de  Carlos  Maynet 


*)  So  eben  erhalte  ich  von  zwei  geehrten  Freunden  auf  die  Karlnieinet-  und  Sibillen-Sage  bezügliche  Mittheilungen,  die  so  wichtig 
sind,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  sie  hier  noch  anzufügen.  So  schreibt  mir  Herr  Professor  Holland,  dass  sich  in  der  Darmstädler 
Bibliothek  eine  vollständige  Handschrift  des  niederrhein.  Karlmeinet  gefunden  habe,  welche  Herr  Professor  A.  v.  Keller 
zur  Herausgabe  vorbereitet.  Sie  enthalte  über  30.000  Reimzeilen.  Die  von  Massmann,  Benecke,  Lachmann  und  Schönemann  aus 
anderen  Handschriften  herausgegebenen  Bruchstücke  gehören  demselben  Werke  an,  das  jedoch  nicht  blos  die  Sagen  von  Karl's 
des  Grossen  Jugendjahren,  sondern  überhaupt  alle  ihn  selbst  betreffenden  umfasst,  mit  Ausschluss  der  von  seinen  Paladinen 
handelnden.  — 

So  macht  Herr  Professor  D.  Pascual  de  Gayangosin  dem  seiner  Ausgabe  des  Amadis  (in  Ribadeneyra's  Biblioteca 
de  aut.  esp.)  vorgesetzten:  Catdlogo  razonado  de  los  libros  de  Caballerias  (eine  treffliche  Arbeit,  die  alle  bisherigen  Verzeichnisse 
der  span.  Ritterbüeher  an  Vollständigkeit  und  Genauigkeit  bei  weitem  übertrifft)  zu  den  Ausgaben  des  span.  Volksbuches  von  der 
Könio-inn  Sibi  lle  (pag.  LXXX1II.  s.  v.  Sebilla)  folgende  für  das  Alter  dieser  Sage  in  Spanien  wichtige  Bemerkung: 

„En  la  (biblioteca)  del  Escorial  se  conserva  un  cödice  de  fines  del  siglo  XIV.  con  el  siguiente  titulo:  Cuento  del  Emperador 
Carlos  Maynes  de  Roma  et  de  la  bnena  Emperatriz  Sevilla,  que  pudiera  ser  la  historia  arriba  citada";  was  wohl  kaum  zu 
bezweifeln  ist. 
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BERICHT 

ÜBER 

DREI  NEUE  QUELLEN  ZUR  MODERNEN  GESCHICHTE  DES  ÖSMANICSHEN  REICHES 

VOM 

FREIHERRN  OTTORAR  V.  SCHLECHTA-WSSEHRD, 

CORRESPONDIRENDEM  MITGLIEDE. 


Die  Zahl  (1  er  neuerlich  entdeckten  einheimischen  Quellenwerke  zur  Geschichte  des  osmanischen  Reiches 
seit  1774  bis  1826,  wovon  die  kaiserliche  Hofbibliothek  in  Wien  im  Laufe  des  vergangenen  Jabres  eine 
grössere  Sammlung  erwarb,  ist  seitdem  durch  die  Auffindung  von  drei  neuen  einschlägigen  Schriftstücken 
vermehrt  worden,  welche  sich  im  Besitze  des  Einsenders  dieser  Zeilen  befinden.  Die  hier  folgende  Beschrei- 
bung derselben  bildet  somit  die  Ergänzung  zu  des  Berichterstatters  früherer  Abhandlung  über  „die  osma- 
nischen Geschichtschreiber  der  neueren  Zeit"  *),  worin  der  Inhalt  der  obbemerkten  Sammlung  ausführlich 
dargelegt  worden  ist. 

I.  Manuscript  von  332  grossen  Octavseiten  besonders  schöner  und  leserlicher  Schrift,  enthaltend 
eine  weitere  Fortsetzung  zu  den  Annalen  des  türkischen  Reichshistoriographen  Wassif  Efendi.  Uber  die  beiden, 
chronologisch  vorhergehenden  Fortsetzungen  dieser  Annalen,  welche  dem  orientalischen  Geschichtskundi- 
gen  unter  der  Benennung  von  „Anhängen"  (Seil)  bekannt  sind,  findet  sich  bereits  alles  Wissenswerthein 
der  angedeuteten  Abhandlung  zusammengestellt.  Eben  dort2)  heisst  es,  dass  Wassif  noch  einen  dritten 
Anhang  über  die  Epoche  von  1213 — 1217  der  Hidschret  (1798 — 1802)  hinterlassen  habe,  von  dem 
jedoch  keine  Spur  aufgefunden  werden  konnte.  Die  letztere  Bemerkung  ist  leider  noch  zur  Stunde  wahr, 
denn,  so  viele  Wünschelruthen  der  Forschung  auch  angesetzt  wurden,  noch  keine  hat  angeschlagen,  und 
auch  kein  Flämmchen  des  Zufalls  tauchte  auf  um  die  Richtung  zu  weisen,  wo  der  langgesuchte  literarische 
Schatz  vergraben  liegt.  Dagegen  erging  es  dem  Berichterstatter  wie  jenem  Erben  der  Parabel,  welcher 
beim  Umwühlen  seines  Ackers  zwar  nicht  die  vermeintlich  darin  verscharrten  Barsummen  auffand,  aber 
statt  ihrer  reichen  Ernteertrag  gewann ,  der  ihn  für  die  gehabte  Mühe  hinlänglich  entschädigte.  An  dem- 
selben Orte  nämlich,  wo  das  Vorhandensein  des  dritten  Anhanges  vermuthet  wurde,  kam  die  gegen- 
wärtige, einen  vierten  Anhang  bildende  Fortsetzung  zum  Vorschein,  von  deren  Existenz  weder  der  officielle 
Biograph  türkischer  Historiker  Dschemaleddin  Efendi3)  noch  auch  der  mit  den  Bücherschätzen  Konstanti- 

1)  S.  den  VIII.  Band  der  Denkschriften  der  philosophisch-historischen  Classe  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften,  S.  1—47;  auch 
besonders  abgedruckt. 

2)  Seite  8. 

3)  Dessen  „Ainei  Surefa"  in  der  kais.  Hofbibliothek  in  Wien. 
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nopels  so  wohlvertraute  jetzige  Reichschronist  Dschewdet  Efendi  Kenntniss  hatten.  Sie  umfasst  die 
Geschichte  der  Türkei  seit  Rehi  I.  1217  (Juli  1802)  bis  Ende  Schewwal  1219  (Jänner  1805),  im  Ganzen 
einen  Zeitraum  von  29  Monaten.  Die  Überschriften  der  215  Capitel  sind  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  in 
Übersetzung'  aufgeführt.  Sultan  Selim's  Reformversuche,  deren  gewaltsame  Durchführung  seinem  zweiten 
Nachfolger  vorbehalten  blieb,  und  der  langwierige  Kampf  mit  den  rumeliotischen  Bergrebellen  (Taghli), 
sowie  den  noch  gefahrlicheren  Puritanern  des  Islams,  den  Wehhabiten  (von  dessen  Anfängen  selbst  in 
Burckhard  so  viel  als  nichts  zu  finden)  nebst  den  diplomatischen  Unterhandlungen  mit  dem  europäischen 
Auslande  und  namentlich  dem  bereits  imperialistischen  Frankreich ,  bilden  den  Vorwurf  der  Wassif  sehen 
Aufzeichnungen,  die  auf  die  damaligen  Zustände  seines  Vaterlandes  ein  trübes  Licht  werfen.  In  scriptori- 
scher  Beziehung  wird  der  Werth  der  Handschrift  (offenbar  die  erste  Copie  des  Conceptes)  noch  dadurch 
erhöht,  dass  sie  aus  dem  Nachlasse  des  Autors  selbst  herrührt,  der  sie  nicht  nur  in  Person  durchsah  und 
verbesserte,  sondern  auch  vielfach  ergänzte  und  vermehrte,  wie  zahlreiche  Einschaltungen  und  Bandbe- 
merkungen, ja  ganze  Blätter  beweisen,  die  durchgängig  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben  sind  und  das 
Manuscript  theilweise  zu  einem  sehr  ausgiebigen  Autographum  stempeln.  Einige  Blätter  des  ersten 
Abschnittes  fehlen,  woran  aber  wenig  gelegen,  da  sie,  wie  aus  dem  auf  dem  Umschlage  angegebenen 
gedrängten  Inhaltsverzeichnisse  zu  entnehmen ,  auf  die  militärischen  Einrichtungen  des  Nifami  Dschedid 
Bezug  nehmen,  welche  ohnedies  in  Aassim's  Reichsgeschichte1)  ausführlich  beschrieben  sind.  Demselben 
Inhaltsverzeichnisse  nach  zu  urtheilen,  scheinen  auch  am  Ende  des  Buches  zwei  Abschnitte  zu  mangeln,  wo- 
von der  eine  von  den  Intriguen  Busslands  zu  Gunsten  des  letzten  Chans  der  Krim  Schahin  Gerai,  und  der 
zweite  über  gewisse  ränkevolle  Einstreuungen  Preussens2)  bei  der  Pforte  handeln  soll.  Was  den  ersteren 
betrifft,  so  kann  er  kaum  mehr  als  historische  Bückblicke  enthalten,  da  der  genannte  letzte  Tatarenherr- 
scher schon  18  Jahre  früher  auf  Bhodus  ein  blutiges  Ende  gefunden  hatte  und  somit  die  Erzählung  seiner 
letzten  Schicksale  einer  weit  früheren  Epoche  angehört.  Noch  dürfte  bemerkt  werden,  dass  die  besprochene 
Schrift  mit  dem  doppelten  Vorzuge  eines  Autographums  und  äusserster  Seltenheit  jenen  dritten  vereinigt, 
die  letzte  Thätigkeitsprobe,  den  historiographischen  Schwanengesang,  ihres  gelehrten  Verfassers  zu  ent- 
halten, der  vermöge  seiner  Leistungen  weit  mehr  als  viele  seiner  orientalischen  Fachgenossen  verdient  auf 
seinem  Grabsteine  das  sinnvolle  türkische  Epitaph  zu  führen : 

„Des  Mannes  Werth  wird  klar  aus  seinen  Spuren." 
II.  Ein  geschichtliches  Tagebuch  von  unhekanntem  Verfasser,  Manuscript  von  51  Octavseiten 
unschöner  aber  sehr  leserlicher  Schrift.  Es  behandelt  in  1 5  Capiteln,  deren  Überschriften  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes  in  Übersetzung  aufgeführt  sind,  die  kurze  aber  ereignissreiche  Epoche  vom  16.  Rebi- 
ulewwel  1222  der  Hidschret  (24.  Mai  1807)  bis  22.  Schaban  (25.  October)  desselben  Jahres,  in  welche 
der  erste  grosse  Janitscharenaufstand  des  laufenden  Jahrhunderts,  die  gewaltsame  Entthronung  Sultan 
Selim's  III.  und  die  ersten  Regierungshandlungen  seines  Nachfolgers  und  späteren  Mörders  Sultan  Mu- 
stafa's  IV.  zusammengedrängt  sind.  Der  Autor  muss  eine  hohe  oder  sehr  vertrauliche  Stellung  einge- 
nommen haben,  da  er  über  manche  Einzelheiten  des  Aufstandes  und  namentlich  über  das  Verhalten  des 
gestürzten  Monarchen  noch  genauer  unterrichtet  ist  als  die  ausführlichen  Annalen  und  Memoiren  Aassim's, 
Said's  und  Mustafa  Nedschib  Efendi's3),  des  zweiten  Bandes  von  Juchereau  de  St.  Denys  „Revolutions  de 
Constantinople"  gar  nicht  zu  gedenken,  der,  mit  jenen  Chroniken  verglichen,  lückenhaft  und  häufig  ganz 
unrichtig  erscheint.  Jedenfalls  stand  der  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  in  Diensten  des  neuen  Herrschers 

1 )  Manuscript  in  der  kais.  Hofbibliothek. 

')  SSmmtlich  in  der  kais.  Hofbibliothek  zu  Wien. 
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(Mustafa  IV.)  und  gehörte  der  reactionären  Partei  an  die  seinen  Herrn  auf  den  Thron  gehoben  hatte.  Hiefür 
spricht  die  ganze  Auffassungsweise  seiner  Erzählung,  worin  sich  Nachsicht  und  Vorliebe  zu  Gunsten  der 
gelungenen  Umwälzung  deutlich  kundgeben.  Diese  Anschauung  aber  verleiht  ihr  als  historischer  Quelle  ganz 
besonderes  Interesse,  indem  sämmtliche  obengenannte  einschlägige  Annalen  ihrer  Tendenz  nach  der  entge- 
gengesetzten Richtung  angehören,  so  dass  nunmehr  der  künftige  Beschreiber  jener  wichtigen  Phase  im 
osmanischen  Staatsleben  in  Stand  gesetzt  ist,  den  in  der  Geschichte  nicht  minder  als  in  der  Jurisprudenz 
massgebenden  Grundsatz  des  „Audiatur  et  altera  pars"  in  seinem  vollen  Umfange  anzuwenden. 

III.  Die  Fortsetzung  des  türkischen  Conferenzprotokolls  der  Friedensverhandlungen  von  Sistow  und 
Jassy,  drei  Bände  von  205,  232  und  159  Seiten,  Bleidruck,  aufgelegt  in  der  hiesigen  Staatsdruckerei. 
Über  den  Herausgeber  und  die  Veranlassung  zur  Herausgahe  dieser  diplomatischen  Actensammlung  ist 
bereits  bei  Erwähnung  des  ersten  Bandes  alles  Wissenswerthe  gesagt  worden  1).  Der  Druck  der  vorliegen- 
den weiteren  drei  Bände,  womit  das  Werk  geschlossen  ist,  wurde  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres 
beendet.  Sie  enthalten  nebst  entsprechenden,  wenn  auch  etwas  alttürkisch  stylisirten  Einleitungen,  sämmt- 
liche einschlägige  Schriftstücke,  als:  Sitzungsprotokolle,  Eingaben  der  diplomatischen  Unterhändler, 
Berichte  der  türkischen  Bevollmächtigten  an  den  Grosswefir,  dessen  Vorträge  an  den  Sultan,  geheime 
Handschreiben  dieses  letzteren  u.s.w.  und  liefern  somit  das  möglichst  authentische  Bild  jener  langwierigen 
Negociationen  deren  Resultat  an  Bedeutsamkeit  zur  Fülle  des  hiebei  verwendeten  Fleisses  und  Scharfsinnes 
nicht  im  günstigsten  Verhältnisse  steht.  Weit  höheres  Interesse  als  die  Geschichte  des  bemerkten  öster- 
reichisch-türkischen Friedensschlusses,  die,  wenngleich  nur  auf  der  einseitigen  Grundlage  europäischer 
Gesandtschaftsberichte,  aus  Hammer-Purgstall's  bezüglicher  Monographie2),  Schöll  u.  a.  m.  bekannt  ist, 
bietet  jene  des  russisch-türkischen  Versöhnungswerkes,  des  Friedens  von  Jassy,  über  dessen  Einzelheiten 
bisher  so  viel  wie  nichts  verlautete,  und  selbst  das  Wiener  Staatsarchiv,  trotz  der  damaligen  engen 
Verbindung  der  beiden  Kaiserhöfe,  nur  kümmerliche  Aufschlüsse  enthält. 

Wie  wenig  diese  Sammlung  am  Orte  ihrer  Publication  selbst  dem  grösseren  Publicum  zugänglich, 
erhellt  daraus ,  dass  ein  Band  derselben  der  sich  zufällig  auf  den  hiesigen  Büchermarkt  verirrte,  bei  vorge- 
nommener Versteigerung  zu  einem  Preise  losgeschlagen  werden  sollte,  der  jenen  der  meisten  europäischen 
illustrirten  Prachtwerke  übersteigt,  als  er  durch  höhere  Einwirkung,  dem  Verkaufe  gänzlich  entzogen 
wurde. 


Capitelüberschriften  des  Manuscriptes  Nr.  I. 

1.  Einbeziehung  der  Lehensträger  der  Provinzen  von  Anatolien  und  Karamanien  in  die  Beihe 
der  neuorganisirten  regulären  Truppen.  2.  Diesfällige  Stipulationen.  3.  Lage  Gürdschi  Osman  Pascha's. 
4.  Tod  des  Statthalters  von  Dschidda.  5.  Die  Rebellen  fallen  in  der  Walachei  ein  und  der  dortige  Woiwode 
ergreift  die  Flucht.  6.  Ferneres  Verhalten  dieses  Woiwoden.  7.  Ernennung.  8.  Verbannung  des  Richters 
von  Belgrad  Sadullah  Efendi.  9.  Zwist  zwischen  dem  Kapudan  Pascha  und  dem  Kaimakam;  Muchtar 
Pascha  wird  Statthalter  von  Tricala.  10.  Öffentliches  Gebet.  1 1.  Ankunft  des  Grosswefirs  in  Konstantinopel. 
12.  Ämterwechsel.  13.  Abreise  des  Kaimakam  Pascha  auf  seinen  Amtsposten.  14.  Verleihung  der  Statt- 
halterschaft von  Negroponte.    1 5.  Begnadigung  Pasbanfade's.    1 6.  Absetzung  des  Oberstmünzdirectors. 


1)  Siehe  „Die  osmanischen  Geschichtsehreiber  der  neuen  Zeit"  in  diesem  Bande  Seite  17. 

2)  Österr.  Zeitschrift  für  Geschichts-  und  Staatskundo,  Wien  1835. 
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Oltokar  v.  Sch  le  chta-Wssehrd. 


1  7.  Gewitter.  18.  Ernennungeines  Woiwoden  der  Walachei.  19  Friedensschluss  mit  der  französischen 
Republik;  Auswechslung  der  Ratificationen.  20.  Friedensartikel.  21.  Feuersbrunst.  22.  Vorfall  in  Ker- 
bela.  23.  Soldvertheilung.  24.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  25.  Lage  des  Statthalters  von 
Damascus;  Ernennung  eines  Emir  ulhadsch.  26.  Zerstreuung  albanesischer  Rebellen;  Osman  Pascha 
begibt  sich  auf  seinen  Posten.  27.  Tod  Sühdi  Pascha's.  28.  Idem  des  Statthalters  von  Bagdad  Suleiman 
Pascha.  29.  Absetzung  des  Janitscharen-Aga.  30.  Ernennung  eines  Surre  Emini.  31.  Absetzung  des 
Defterdars  von  Ägypten.  32.  Idem  des  Hospodars  der  Moldau;  andere  Ereignisse.  33.  Umzug  des 
Sultans.  34.  Begnadigung  Esad  Aga's.  35.  Erdbeben.  36.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  37.  Diwan. 
38.  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Rumelien.  39.  Bau  eines  Vorraths-Magazins  in  Scutari.  40.  Auftreten  der 
Wehhabiten;  Rathsversammlung  desshalb;  Verleihung  von  Wefirsrang  an  Scherif  Mehmed  Efendi,  Statthalter 
von  Dschidda;  Mirimiran  Said  Aga  wird  zum  Schutze  Medina's  beordert.  41.  Anhang.  42.  Bauten. 
43.  Feuersbrunst.  44.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  45.  Abschweifung.  46.  Verleihung  der  Statt- 
halterschaft Alepo.  47.  Mission  Bamif  Efendi's  nach  Kairo.  48.  Absetzung  des  Chefs  der  Bombardiere. 
49.  Verschiedene  Nachrichten.  50.  Mission  Sidki  Efendi's  nach  England.  5  I .  Lage  Scherif  Pascha's ; 
Verleihung  der  Statthalterschaft  Dschildir.  52.  Mission  Neschet  Efendi's;  Beruhigung  der  Bergrebellen  ; 
Bestätigung  Chalil  Pascha's  im  Wefirate.  53.  Vorfall  den  letzteren  betreffend.  54.  Mission  Adam  Efendi's 
nach  Nedschd.  55.  Feuersbrünste.  56.  Ernennungen.  57.  Soldvertheilung.  58.  Interessante  Erörterung. 
59.  Abschweifung.  60.  Tod  des  Statthalters  von  Kreta;  Ernennung  seines  Nachfolgers.  61.  Anhang. 
62.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  63.  Halet  Efendi  wird  zum  Botschafter  nach  Frankreich  ernannt. 
64.  Zustände  der  Wehhabiten;  bezügliche  Ernennungen.  65.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  66. Öffent- 
licher Glückwunsch.  67.  Ernennungen.  68.  Feuersbrunst.  69.  Bau  eines  Munitions-Magazins.  70.  Tod 
Ismail  Müfid  Efendi's.  71. Absetzung  des  Oberstküchenmeisters;  Diwan.  72.  Tod  FirdeAvsi  Mehmed 
Emin  Efendi's;  Ernennungen  von  minderem  Belange.  73.  Diwan.  74.  Mission  des  Tschauschbaschi  behufs 
der  Wiedereinführung  der  Ordnung  unter  den  Bergrebellen.  75.  Verschiedene  Vorfälle.  76.  Die  Eng- 
länder verlassen  Alexandrien.  77.  Massregeln  hinsichtlich  der  Wehhabiten.  78.  Rathsversammlung  im 
Hause  des  Mufti.  79.  Tod  der  Prinzessinn  Schahsultan.  80.  Riographie  derselben.  81.  Welieddin  Bey 
erhält  Wefirsrang.  82.  Öffentlicher  Glückwunsch.  83.  Ernennungen.  84.  Verbannung  Welieddin  Efendifade's 
nach  Brussa.  85.  Feuersbrunst.  86.  Kleiderordnung.  87.  E  r  e  i  gn  iss  e  d  es  Jahres  1218  der  Hi- 
rt sehr  et.  88.  Der  Sultan  ändert  sein  Resirtenzschloss.  89.  Soldvertheilung.  90.  Nachrichten  aus  Hedschaf. 
91.  Absetzung  des  Scheich-ul-islam.  92.  Friedensbruch  zwischen  England  und  Frankreich.  93.  Bauaus- 
schmiiekung  im  grossherrlichen  Palaste.  94.  Vortheile  des  Statthalters  von  Bagdad  über  dortige  Araber- 
stämme. 95.  Absetzung  des  Statthalters  von  Rumelien.  96.  Biographie  Ridschaji  Efendi's.  97.  Moral. 
98.  Wechsel  des  Kiaja  Reys.  99.  Vorfall  mit  Omer  Pascha.  100.  Er  wird  des  Wefirsranges  verlustig 
erklärt.  101.  Conferenz.  102.  Rathsversammlung  im  Hause  des  Scheich-ul-islam.  103.  Absetzungen  und 
Ernennungen.  104.  Auslaufen  der  Flotte.  105.  Begnadigung  Welieddin  Efendifade's.  106.  Diwan  und 
Audienz  des  englischen  Gesandten.  107.  Feuersbriinste.  108.  Rangverleihung.  109.  Ernennung  von 
Wefiren.  110.  Idem  von  Ulema.  111.  Ankunft  und  Audienz  des  Gesandten  von  Bochara ;  dortige  Zu- 
stände. 112.  Geschenke  dieses  Gesandten.  113.  Erdbeben.  114.  Feuersbriinste.  115.  Ernennung  von 
Wefiren.  116.  Soldvertheilung.  117.  Rathsversammlung  in  Gegenwart  des  Sultans.  118.  Tod  Mustafa 
Rasich  Efendi's.  119.  Abschweifung.  120.  Hinrichtung  Chalil  Pascha's.  121.  Wechsel  des  Segbanbaschi. 
122.  Zustände  der  Provinz  Tschildir.  123.  Zustände  des  Hedschaf.  124.  Vermischte  Neuigkeiten. 
125.  Belagerung  von  Dschidda  durch  die  Wehhabiten,  deren  Flucht;  andere  Neuigkeiten.  126.  Mission 
Ahmed  Beys  und  Ali  Molla's.  127.  Absetzung  des  Statthalters  von  Damascus;  Dschefar  Ahmed  Pascha 
wird  zum  Emir  ulhadsch  ernannt,  128.  Gnadenverleihungen  und  Ernennungen.    129.  Feuersbrünste  und 
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Absetzung  des  Dschebedschibaschi.    130.  Gnadenverleihung  an  Rüstern  Aga.   131.  Der  Sultan  wechselt 
seine  Residenz.    132.  Auszug  der  Surre.    133.  Ausgabe  von  Tresorscheinen.   134.  Nachrichten  aus 
Ägypten.    135.  Über  den  Wefir  Timur  Pascha.    136.  Zustände  Rumeliens.    137.  Abreise  des  englischen 
Gesandten.    138.  Verschiedene  Regebnisse.    139.  Rückkehr  der  Flotte.   140.  Absetzung  des  Kafiaskers 
von  Rumelien.    141.  Idem  des  Protomedicus.    142.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  143.  Sonderbare 
Regebenheit.  144.  Regnadigung  der  ägyptischen  Emire  und  anderweitige  Nachrichten.   145.  Absetzung. 
146.  Sonderbarer  Vorfall.    147  Hinrichtung  von  Rebellenhäuptern.    148.  Verhaftung  und  Wegräumung 
Gürdschi  Osman  Pascha's.    149.  Tod  Ibn'  Suud's  und  Verwundung  seines  Rruders.  150.  Gefecht  mit  den 
Rebellen  (Thagli);  deren  Flucht.  151.  Wechsel  des  Statthalters  und  Seriaskers  von  Rumelien.  152.  Ver- 
leihung der  Statthalterschaft  Morea.   153.  Öffentlicher  Glückwunsch.  154.  Ernennungen.   155.  Schluss- 
begebenheiten  dieses  Jahres;  Hinrichtung  Ali  Pascha's;  Verleihung  der  Statthalterschaft  Ägypten  an  Dsche- 
far  Ahmed;  dessen  Tod;  Churschid  Pascha  sein  Nachfolger.  156.  Regebenheiten  des  Jahres  der  Hidschret 
1219;  Wechsel  des  Kafiaskers  von  Anatolien.  1  57.  Ämterverleihungen.  158.  Riographie  Dschefar  Pascha's. 
159.  Soldvertheilung.   160.  Rangverleihungen.  161.  Tod  des  Statthalters  von  Dschidda  Scberif  Mehmed 
Pascha.  162.  Dessen  Riographie.  163.  Die  Wehhabiten  rücken  gegen  Rassra;  schmählicher  Rückzug  der- 
selben.   164.  Vorfall  mit  Ismail  Pascha  in  Akke.    165.  Zustände  Belgrads.    166.  Öffentliches  Gebet  zur 
Ehre  der  Geburt  des  Propheten.   167.  Vollendung  des  neuerbauten  Munitions-Magazins.  168.  Verleihung 
der  Statthalterschaft  Belgrad  an  Suleiman  Aga.   169.  Rathsversammlung,  Resultate  derselben.   170.  An- 
kunft eines  persischen  Gesandten.  1  71 .  Conferenz  mit  dem  französischen  Gesandten ;  Kampf  mit  den  Rebellen 
in  Rumelien.  172.  Regulirung  der  Zustände Relgrads.  173.  Mondesfinsterniss.  174.  Lage  der  Mekkapilger. 
175.  Ereignisse  in  Alepo.  176.  Expedition  des  Statthalters  von  Rumelien  gegen  die  Notablen  von  Gomul- 
dsina.   177.  Verleihung  von  Statthalterschaften.  178.  Sieg  des  Statthalters  von  Ägypten  über  die  Emire 
(Mamluken).    179.  Feuersbrunst.  180.  Soldvertheilung.   1 81 .  Einführung  der  Ordnung  in  Güfelhissar. 
182.  Rückkunft  des  Cbassegi  aus  Ragdad.    183.  Hinrichtungen.    184.  Verleihung  von  Gesetzwürden. 
185.  Absetzung  des  Janitscharen-Aga's.  186.  Todesfälle.  187.  Verleihung  des  Wefirsranges  an  den  Statt- 
halter von  Karamanien.  188.  Auszug  des  Surre  Einini.  189.  Geschenke  des  Sultans  an  den  Statthalter  von 
Rumelien.  190.  Verleihung  von  Gesetzwürden.  191.  Idem  von  Rangstufen.  192.  Wechsel  des  Kafiaskers 
von  Rumelien.  193.  Kämpfe  der  Russen  mit  den  Persern.  194.  Ausführliche  Schilderung  der  Lage  Ismail 
Pascha's.  195.  Conferenz  mit  dem  französischen  Gesandten;  bezügliche  Rathsversammlungen  und  Resultate 
derselben.  1  96.  Energisches  Auftreten  des  Statthalters  von  Ägypten.  197.  Ernennung  eines  Defterdars  für 
Ägypten.  1 98.  Verschiedene  Nachrichten.  199.  Soldvertheilung.  200.  Heimkehr  der  Flotte.  201.  Sonder- 
barer Vorfall.  202.  Rückkehr  des  Statthalters  von  Rumelien;  verschiedene  Schilderungen.  203.  Hinrichtung 
des  Aga  von  Belgrad.  204.  Sonderbarer  Vorfall.  205.  Verleihung  der  Statthalterschaft  Ssaida  an  Suleiman 
Pascha.  206.  Abreise  des  französischen  Gesandten.  207.  Tod  des Ex-Scheich-ul-islam  Aaschir  Mustafa  Efendi. 
208.  Dessen  Riographie.  209.  Ernennung  eines  Defterdars  der  Admiralität.  210.  Sonderbarer  Vorfall. 
211.  Wechsel  des  Kapudan  Pascha.  212.  Öffentlicher  Glückwunsch.  213.  Ernennungen.  214.  Anhang. 
215.  Handschreiben  und  Aufmunterung  Seitens  des  Sultans  an  den  Grosswefir.   216.  Verleihung  von 
Gesetzwürden.  217.  Absetzung  des  Obersten  der  Eunuchen. 
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Capitelüberschriften  des  Manuscriptes  Nr.  II. 


1.  Ursachen  warum  sich  die  Garnisonen  der  Bosphorus-Schlösser  empörten.  2.  Die  Aufruhrer  ziehen 
vereinigt  mit  dem  Artillerie-Corps  nach  Stambul ,  dort  beziehen  sie  die  neuen  Casernen ;  Auschluss  sämmt- 
licher  Janitscharen.  3.  Entwerfung  von  Proscriptionslisten ;  Übermittlung  derselben  an  den  Sultan.  4.  Thron- 
besteigung Sultan  Mustafa  des  Vierten;  Entsetzung  Sultan  Selim's.  5.  Berathung  zwischen  Gesetzgelehrten 
und  Janitscharen  auf  dem  Eleischplatze  behufs  der  Begelung  der  Militärangelegenheiten.  6.  Thronbestei- 
gungsgeschenk an  die  Janitscharen  und  die  Garnisonen  der  Bosphorus-Schlösser.  7.  Der  Sultan  verschenkt 
die  Abfalle  seines  Bartes.  8.  Umzug  der  Walide  in  das  Serai.  9.  Sabelumgürtung  in  Ejub.  10.  Amter- 
wechsel.  11.  Absetzung  des  Kaimakam  Mustafa  Pascha;  der  Tschauschbaschi  Hamdullah  Bey  tritt  an  seine 
Stelle.  12.  Wechsel  des  Scheich-ul-islam.  1  3.  Abermalige  Einsetzung  des  vorigen.  14.  Wechsel  des  Käima- 
kam Pascha.  15.  Sonderbarer  Vorfall;  Hinrichtung  einiger  Individuen  aus  der  Garnison  der  Bosphorus- 
Schlösser. 
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